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1.   Ueber  einen  bcmerkenswerthen  Full  von 

Erosion  dureh  Stanhochwasser  bei  Schmarden 

iu  Kurland. 

Von  Herrn  Dr.  Bruno  Doss  in  R^a. 

Hierzn  Tafel  L 

Wie  weiter  im  Westen,  so  war  anch  in  den  ballischen  Pro- 
vinzen der  Winter  1899/1900  ein  bemerkenswerth  langer  and 
streiiger.  so  dass  das  Eis  der  Flttsse  eine  seltene  StArke  erreichte 
und  sich  in  fast  kernfestem  Zustande  bis  in  den  April  hinein 
ei'liielt.  Bei  den  sehr  reichlichen  Schneemengen,  die  iu  der  vor- 
ausgegangenen Zeit  gefallen,  erwartete  man  hierzulande  allgemein 
einen  hohen  FrObjahrswasserstand  der  Gewässer,  welcher  am  so 
leichter  zn  gefährlichen  Ueberschwemmangen  konnte  Veranlassung 
geben,  als  die  fast  alljährlich  sich  wiederholenden  Stauungen 
diesmal  bei  der  Starke  und  Festigkeit  des  Eises  besonders  grosso 
Dimensionen  voraussichtlich  annehmen  mussten.  Was  mau  be- 
ftlrcbtete,  blieb  nicht  aus.  Schon  vor  Einsetzung  des  eigentlichen 
Eisganges  hatten  sich  z.  B.  im  baltischen  Hanptstrom,  der  Düna, 
am  14.  April')  infolge  Verschiebungen  der  Eisdecke  bei  Beilenhof, 
Kengeragge,  Klein -Jungfernhof  and  Gjpsecke  oberhalb  Riga  ge- 
waltige EisanfthDrmnngen  gebildet,  und  wenig  später  entstand 
zwischen  dem  Wehje-Knig  und  dem  ehemaligen  Kosackenlager  bei 
Kirchholm  eine  mehrere  Kilometer  lange  Eisstauung,  in  welcher 
die  1 — 2  m  dicken  Schollen*)  zu  veritablen.  bis  auf  den  Strom- 


■)  Diese  nnd  alle  lolgenden  Zeitangaben    beziehen  sich  auf  den 


gruiiii  reich  enden  Bergen  suBammengoschobcii  wurden  und  bintcr 
sich  den  Wasserspiegel  bis  auf  8,5  m  über  Sonnal  stauten. 
Wurden  bei  dieser  Gelegenheit  die  durch  die  Fluihcn  ange- 
richteten starken  Verheerungen  von  den  Laie»  gebUJirend  be- 
wundert, so  war  für  den  Geologen  doch  die  Thatsaclie  von 
grösserer  Bedeutung,  dass  wahrend  dieser  Stauung  die  Düna 
ihren  thcil weisen  Abfiuss  unbedingt  durch  ein  seit 
altalluvialer  Zeit  von  ihr  verlassenes  Bett  genommen  und 
sich  nach  Norden  über  Slubbensee  und  Harmeshof  in  den  Jägel- 
und  Stint-See  ergossen  hätte,  um  von  hier  aus  das  Meer  zu  ge- 
winnen, wenn  dein  nicht  ein  künstliches  Hinderniss  entgegenge- 
standen hatte  in  Gestalt  dos  3.6  ni  hohen  Eiscnbabndammes  bei 
Kurtcnhof,  dessen  Krone  8,8  m  über  dein  Dünasinegel  gelegen') 
(siehe  bezüglich  der  Localililten  die  Skizze  der  Umgebung  von 
lliga,  Seite  3).  Ausreichende  Belastung  und  Versicherung  des  Damme» 
verbinderte  diesmal  einen  Durchbrucb  und  somit  einen  theilweisen 
Verlauf  des  Eisganges  Über  Stubbensee.  wie  dies  noch  zum  letzten 
Male  im  Jahre  1867  vom  21.  bis  23.  April  geschab*),  urkund- 
licher Maassen  sich  aber  auch  iu  früheren  Zeiten  (z.  B.  1615 
und   1771'))  öfters  ereignet  hat*). 

Noch  weiter  Hussaufwärts.  bei  Dflnaburg  (Dwinsk),  hatten 
sieh  zn  gleicher  Zeit  nicht  minder  gewaltige  Eisstauungen  von 
S  km  Länge  gebildet,  hinter  denen  am  16.  April  das  Wasser 
sich  auf  8.ä4  m  über  Normal  erhob  und  damit  nur  0,61  m  unter 

Kisciilmhiihi'ückc  über  die  Dünn  bei  Riga;  -i  m  dtche  Rcliollen,  nie  ich 
sie  z.  B.  bei  Kircbholm  beobachtete,  stellten  bis  auf  den  Urund  f;^- 
fi'oreni'3  Ufereis  dar, 

')  Wasserstandsmessung  vom  23.  Juli  1^58.  Siehe  lIe^)HtNtiS, 
IJas  Hochwasser  der  Dana  im  Krül^ahre  l^n?  iu  Itezug  auf  die  Itiga- 
Düiiabnrper  Eisenbalm  (Notizblatt  d.  tcchn.  Ver.  zu  Kiga.  VI.,  1867, 
S.  V20:  cf.  X,  1871,  S.  16). 

'1  Henninoö,  1.  c.  1807,  S.  129. 

')  Fama  für  Deutsch -Russland  vom  Jahre  1S06,  herausgeg.  v. 
TuuH.\RT,  i.  Bändchen  S.  Ifil. 

')  llei  Ereipiiisseii,  wie  7..  B.  der  von  HrPEL  (Topogr.  KachricJiten 
von  Liev-  u.  Ebstinnd.  III,  S.  66,  Ri(ra  1782)  miteetheilten  „ent- 
setzlichen Wassi'i-flnth",  welche  am  6.  Mai  1777  „den  £irchsiiiclen 
Kinhliolm  und  Uexküll  unbeschreiblichen  Schaden  zufügte",  muss 
siulicrlich  auch  die  Hüna  einen  theilweisen  AbHuss  in  den  Jägelsce 
eriahi'i-n  haben.  —  Die  Natur  der  moorigen,  von  der  Eisenbahn  über- 
scbritteneti  Niederunn  bei  Kurtcnhof  als  alter  Dünalauf  ist  bereits  von 
Fischer  (Versuch  einer  Naturgeschichte  von  Livland.  2.  AuH.,  Königs- 
berg 1791,  S.  34)  lii'litig  erkamjt  worden  und  wird  spater  von  neuem 
durch  CinKwiNiiK  erwähnt  („Der  Boden  Rigas"  im  Rigaer  Almanach 
IS61,  S.  61;  Geologie  von  l.iv-  u.  Kurland  |Arch.  f.  ä.  Naturk,  I.iv-, 
Ehst-  u,  Kurlands.  1.  ticr.,  Bd.  II,  S.  618  u.  651,  1Ö611),  sowie  durch 
llEKNiNU.s,  Der  Uafen  von  Higa  (Notizbl.  d.  tcchn.  Ver.  zu  Riga,  V, 
1866,  S.  82). 


gleitor  die  Uebrigen.  am  im  Thals  einige  Prolilc  nafzandimcn.  und 
sticss,  aufwärts  bis  zor  Mühle  gelangt,  auf  eine  cafionartigc 
Schlucht  in  einem  Terrain,  welches  als  völlig  unverrilv.t  er  noch 
vom  vei^angenen  Herbst  her  kannte.  Die  Ausnrbcitung  dieses 
mehrere  Meter  breiten  und  tiefen,  gegen  100  m  langen,  in  Dolomit- 
nnd  Mergelschichten  eingesenkten  canalarligen  Beltcs  war  eine 
derart  scharfe,  fast  modellgleiche,  dass  man  zunächst  an  einen 
za  irgend  welchem  Zwecke  ausgeführten  künstlichen  Durchstich 
hätte  denken  kDnnen.  wenn  nicht  das  Fehlen  jedweden  aasgegrabenen 
Materiales  diesen  Gedanken  a  priori  bei  Seite  geschoben  und  die 
Wahrheit,  d.  h.  eine  in  kürzester  Zeit  zu  Wege  gebrachte,  er- 
staunliche Erosionserscheinnng  h&tte  erkennen  lassen.  Dieselbe 
wurde  denn  auch  von  den  nbrigen  Excursionstheilnehmcrn,  mit 
denen  wir  später  wieder  zasammengelrofTen.  gubührcnd  bewundert. 
Ueber  das  Ereigniss  jedoch,  bei  dessen  Gelegenheit  dieser  Canon 
im  Kleinen  entstanden,  erfahren  wir  alsbald  Näheres  vom  Pächter 
der  Mtlble,  Herrn  Diikpp. 

Bevor  wir  zur  Darlegung  dieser  letzleren  Umstände  Qber- 
gehcn,  seien  erst  noch  einige  Bemerkungen  bezüglich  der  Situation 
des  Geländes  gemacht.  Der  absolute  Mangel  jedweder  fOr 
unsere  Zwecke  branchbaren  Karte  veranlasste  den  Verfasser,  selbst 
einen  Situationsplan  der  Umgebung  der  Schmardener  Mühle  auf- 
znuebmen.  Im  Maassstabe  1:4170  findet  sich  derselbe  auf 
Tafel  I  wiedergegeben.  Mit  der  oro graphischen  Terrain- 
gliederung  kommt  auf  ihm  gleichzeitig  der  geologische  Aufban 
der  Gegend  zum  Aasdrack. 

Wie  ersichtlich,  weitet  sich  nOrdlich  der  Tuckum- Schmardener 
Strasse  zwischen  dem  diluvialen,  hauptsächlich  aus  sandigem  Ge- 
schiebelehm bezw.  lehmigem  Geschiebesand  bestehenden  Gelände, 
welches  im  Westen  relativ  steiler,  im  Osten  ganz  allmählich  an- 
steigt, eine  ca.  250  m  breite  Thalebene  aas.  Dieselbe  setzt 
sich  Ober  das  karlirle  Terrain  hinaus  gegen  Norden  fort  bis  zur 
EinmKndung  der  Schlocke  in  den  Walgum-Sce,  bald  sich  noch 
etwas  mehr  erweiternd,  bald  sich  wieder  verengernd.  In  dieser 
grOsstentheils  altallavialen  Thalebene  Serpentin  ist  rt  der  Bach  in 
einem  bis  3  m  tief  eingegrabenen  Bett,  dabei  ftftors  die  Ostliche. 
Öfters  die  westliche  diluviale  Uferböschung  anschneidend  und  unter 
ihr  devonische  Schichten  entblOssend.  Bei  der  MUble  ist  er 
durch  einen  2'/*  m  hohen  Teicbdamm  gestaut,  nnd  das  gesammte, 
in  normaler  Sommerszeit  zustrOmende  Wasser  nimmt  seinen  Ab- 
floBS  aber  die  MOhlenturbine  in  den  MDblencansl,  um  sich  weiter 
unterhalb  wieder  in  das  Schlockebett  zu  ergiessen. 

Die  altalluviale  Tfaalterrasse  stellt  nun  in  ihrem  Bereiche 
zwischen  der  Mahle,  der  Schlocke  nnd  dem  Kalning-Gesinde  keines- 


wegs  eine  vollkommene  Ebene  dar  Wie  dio  H&Iienscliraffiruug 
aaf  der  Karte  andeutet,  besitzt  die  sQdliclic  Ilalfle  dieser  Terrasse 
ein  schwaches  Geßlllc  n.i,!i  W  und  S\V,  die  nördliche  HfllRe 
ein  ebensolches  nacli  N.  NO  und  0.  Solchergestalt  ontn-ickell 
sich  in  der  Thaltcrraäse  des  bczeichnelcn  Rayons  eine  natürliche 
Bodenmalde,  die  von  der  Schlockcb rücke  ans  zunächst  nach  NW 
verläuft,  nm  dann  nach  N  bez.  NNO  nrnzubicgcn.  Der  Ilülicn- 
nnterscbicd  zwischen  der  Sohle  dieser  flachen  Depression  und  der 
höchsten  angrenzenden  Partie  der  Alluvialterrasse  mag  2 — 2'/a  m 
betragen. 

Im  Bereiche  der  Mulde  and  an  sie  sich  Ostlich  anschliessend 
liegen  aufgelassene,  flache  DolomtlhrUchc,  in  denen  in  früheren 
Jahren  die  oberflächlich  lagernde]!  oder  von  nur  gerin  gm  acht  igeni 
Alluvium  Qberdeckleii  Dolomitbäuke  gebrochen  nnd  im  nahen  Katk- 
ofcn  des  Kalning-Gesiiides  zu  Kalk  gebrannt  wurden  (ursprünglich 
befand  sich  der  Kalkofen  in  der  Nahe  des  nördlichen  Dolomit- 
bmcbes). 

Die  genaue  Abgrenzung  der  dilnvialen  von  den  alluvialen 
Bildungen  ist  —  bei  dem  grossen  Maassstabe  des  Situations- 
planes —  östlich  der  Schlocke  schwierig,  da  es  einerseits  an  Auf- 
BcblOssen  fehlt,  andererseits  ein  stnfcn förmiger  Bau  des  Geh!lngcs 
hier  nur  in  der  Nahe  der  Umbiegung  des  Baches  schwach  an- 
gedeutet ist,  während  anderorts  das  Gelände  ganz  allmählich  nnd 
flach  ansteigt.  Genauere  Untersuchungen  könnten  demnach  hier 
eine  Verschiebung  der  kartirten  Grenze  zur  Folge  haben. 

Die  devonischen  Schichten  sind  nur  dort  als  anstehend  be- 
zeichnet, wo  sie  thatsäcblich  entblösst  sind  und  nicht  von  einer 
wenn  auch  nur  dünnen  Alluvialdecke  verhüllt  oder  von  diluvialen 
bez.  alluvialen  Massen  der  Gehänge  und  steilen  Böschungen  Obcr- 
rntscht  sind. 

Wenig  unterhalb  des  Mohlengebäudes  wurden  seit  einiger 
Zeit  Oelfleckcn  bemerkt,  die  aus  den  Schichtfugen  der  unter  dem 
Wassern iveau  seitlich  anstehenden  Dolomithanke  austreten  und 
Veranlassiyig  gaben,  dass  sich  zu  Anfang  vorigen  Jahres  Gesell- 
schaften behufs  Bohrung  auf  Naphtha  bildeten.  Das  erste 
Bohrloch  warde  in  der  Alluvialcbene  nordostlich  des  Oelausbisses 
im  Februar  J900  angesetzt  und  hatte  bei  allerdings  zeitweiligem 
Aussetzen  der  Bohrungen  bis  Ende  October  erst  eine  Tiefe  von 
130  ra  erreicht,  ohne  Naphtha  anzutreffen.  Ein  zweites  Bohrloch 
ist  im  Juni  1900  nahe  der  Haltestolle  Schnarden  in  Angriff  ge- 
nommen worden. ') 


')  Alles  Nähere  sowie  eine  Beleuchtung  der  Frage  nach  der  Wnhr- 
scbeinltchkcit  des  VorhaniienBeins  vnn  Naphtha laRersIfltten  im  l'nter- 
grundc  Schmardens  tindet  man  in  dos  Verfassers  Abhandlung:  Uebcr 


Wenden  wir  uns  nun  zu  den  im  Frflbjahre  1900  in  anf- 
faileiid  kurzer  Zeit  hervorgerufenen  Veränderungen  im 
Bereiche  der  erwähnten  Terrasse. 

Während  des  schweren  Eisganges  der  Schlocke  am  14.  und 
15.  April  hatten  sieb,  den  perBÖnlicheii  Mittlieilnngen  des  Herrn 
Dumpf  zufolge,  oberhalb  der  Mtthle  mehrere  Eisstauungen  ge- 
bildet. Unter  anderem  entstand  eine  solche  ca.  25  m  unterhalb 
der  BrDcbe  und  hielt  sich  16  Stunden  lang.  Eisschollen  waren 
während  derselben  nicht  nur  bis  auf  die  BrQckenhrone  geschoben 
worden,  welche  sich  2,4  m  Ober  den  durch  den  Teichdamm  und 
die  Schützen  normal  gestauten  Wasserspiegel  erbebt,  sondern 
hatten  sich  uatQrlich  auch  weit  Ober  das  benachbarte  Gelände 
verbreitet.  Nach  Durchreissung  dieses  Walles  stauten  sich  die 
mächtigen  und  starken  Sebollen  sofort  von  neuem  etwas  weiter 
unterhalb  (siehe  Tafel  I),  standen  hier  12  Standen  lang, 
setzten  sich  znm  dritten  Male  bei  der  ßiegung  des  Baches  fest 
(derselbe  war  bis  hierher  bereits  ausgeeist  worden),  hielten  sich 
daselbst  6  Standen  lang  und  veranlassten  endlich  eine  letzte 
Stauung  direct  beim  Tetchdamm.  die  aber  nur  5  Minuten 
währte,  da  der  5  m  breite,  aus  üranitblöcken  gefügte  und  an  einen 
das  Bett  durchquerenden  Absturz  devonischer  Dolomite  sich  an- 
lehnende Damm  alsbald  durchrissen  wurde.  Dieser  Dammbruch 
war  gewissermaassen  ein  GlUck  im  Unglück,  da  andernfalls  die 
MDhle  durch  die  andrängenden  Eismassen  wohl  sicher  zerstört 
worden  wäre,  bespülte  doch  das  Wasser  bereits  2  Fuss  hoch  die 
Fundamente  des  Gebäudes.  Unterhalb  der  ScblockebrUcke,  in  der 
Nähe  der  zweiten  Eisstauung  demonstrirt  ein  Streifen  abgeschürfter 
lünde  an  den  hier  den  Bach  besäumenden  Bäumen  noch  heute 
den  Höhenstand  des  damaligen  Eisganges,  nämlich  2  m  Über  dem 
normal  gestauten  Teicbspiegel,  d.  i.  ein  wenig  höher  als  der  be- 
nachbarte Fahrdamm. 

Während  dieser  Eisstauungen  waren  die  Fluthen  gezwungen, 
sich  einen  seitlichen  Ausweg  zu  suchen.  Die  Spuren,  welche 
sie  auf  demselben  zurhckgelassen  ~  von  ihnen  wird  weiter  unten 
die  Rede  sein  — .  setzen  uns  in  den  Stand,  folgendes'  Bild  der 
stattgehabten  Vorgänge  zu  reconstruiren. 

Als  die  erste  Stauung  sich  bildete,  wnrde  westlich  der  BrDcbe 
der  Damm  der  Scbmardener  Strasse  und  des  nach  der  Mohle  ab- 
zweigenden Weges  durchrissen,  und  die  Gewässer  durchströmten, 
sich  in  die  Felder  einwühlend  und  sie  mit  grobem  Strassenschotter 
Oberscbüttend.   dnrch  die  muldenförmige  Einsenkung  der  Terrasse 

die  Möglichkeit  der  Erbohning  von  Naphthalagerstätten  hri  Schmorden 
in  Kurland  (Korreepondenzblatt  d.  Naturf.-Ver.  zu  Biga,  XLIII,  1900, 
S.  1B7--2I2). 


and  den  tiefer  gelegenen  Theil  des  Kalningscben  Gartens  dem 
sOdlichen  Dolomitbruchc  zu.  Innerhalb  des  letzteren  maasten  sie 
sich  zunftcbKt  anstauen,  bis  das  Nivoan  der  nOrdlich  fort z lebenden. 
*on  einem  Feldgrabeii  entwässerten  Bodenmnlde  von  neuem  er- 
reicht war.  Nachdem  difts  geschehen,  diente  ihnen  die  letztere 
als  Richtnng  ihres  weiteren  Laufes,  worauf  sie  sich  sodann  Ober 
eine  2  m  hohe  Wand  in  den  nOrdlicben.  bis  an  den  Mflhlencanal 
reichenden  Dolomitbmch  stürzten,  den  Canal  mit  den  herbeige- 
fDhrten  Erosionsprodukten  verschütteten  und  sich  Ober  die  gfi- 
sammle  vorliegende,  als  Weide  dienende  SchottertorrassD  ver- 
breiteten, um  endlich  wieder  das  Bett  der  Scbtocke  zn  gewinnen. 
Denselben  Verlauf  nahmen  die  Gewisser  auch  noch  wahrend  der 
zweiten  Eisstauung;  die  Felder  der  Allavialterrasse  wurden  hierbei 
weithin  Obcrschwenimt.  Die  dritte  Stauung  Öffnete  jedoch  den 
Flutben  theilneise  einen  neuen  Weg  und  zwar  durch  den  Mühlen- 
garten  und  das  angrenzende  Feldterrain  lüngs  der  schon  oben 
erwähnten  nordöstlichen,  ganz  flachen  AbbOscbnng  der  Alluvial- 
tcrrasse.  Von  hier  aus  strebten  sie.  nm  die  nordwestliche  Ecke 
des  Mublengebändcs  hemm  sieb  in  den  Hof  zn  ergiessen,  wurden 
daran  durch  einen  schnell  aufgeworfenen  Damm  gehindert,  wollten 
sodann  nm  die  nördliche  Ecke  des  folgenden  WirtbscbaFtsgeb&udei 
bemmbiegen,  wurden  aber  auch  hier  durch  einen  Dammaafwnrf 
zarückgcbalien  und  ergossen  sich  nun  in  den  verlassenen  Dolomit- 
bmch. Der  Mublengarten  war  vOUig  Überschwemmt.  Die  vierte 
Eisstanang  beim  Teicbdamm  selbst  währte,  wie  erw&hnt,  nur 
wenige  Minuten.  Natürlich  benutzte  w&hrend  dieser  dritten  und 
viei-ten  Stauung  ein  Thcil  der  Gewässer  nach  wie  vor  noch  die 
Boden depression  beim  Kahiing- Gesinde  and  vereinigte  sieb  im 
nördlichen  Dolomitbruch  mit  den  von  der  MQhle  herbeiströmenden 
Flnthen.  Ein  grösserer  Theil  der  Terrasse  südlich  der  Mühle 
bildete  w&hrend  dieses  Hochwassers  eine  Insel.  Nördlich  der  Mühle 
war  die  gesammte  Niederung  zwischen  den  DilnvialgebSngen 
überschwemmt 

Nachdem  nun  die  in  ihrer  Oesammtheit  1  '/t  Tag  währenden 
Eisstauungen  sich  gelöst  nnd  die  Gewässer  sich  wieder  in  ihr 
altgewohntes  Bett  zurückgezogen  hatten,  mnsste  sich  den  erstaunteD 
Umwohnern  ein  neu  entstandenes  Schluchtensystem  zwischen 
dem  Kalning- Gesinde  nnd  den  Mflhlengebaudcn  reprAsentiren.  Der 
Verlauf  desselben  ist  aus  der  Karte  Taf  I  ersichtlich.  Es 
besteht  aus  einer  caRooartigen  Hauptschlucbt  nnd  zwei  kleineren 
Neben  Schluchten. 

Es  möge  gestaltet  sein,  hier  die  Bezeichnungen  „caüonartig" 
bezw.  „Canon"  selbst  zn  gebrauchen,  denn  es  handelt  sich  nm 
Erosion sBchlnchten ,   welche  mit  sehr  steilen,   vielorts  senkrechten 
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Wänden  in  ein  tafclFCrmig  aufgebautes  Goiando.  filiiilicli  den 
typischen  Canons,  ein  gesell  nitlen  sind  und  sicli  von  diesen  lel/teren 
eben  nur  durch  ihre  relativ  embiTonalcn  GrÜssenvei'iailnisEC  unter- 
scheiden. Was  hier  in  der  Itnrzen  Spnnnc  Zeit  von  34  Stunden 
gcschafTen  wurde.  JUsst  sich  in  üiusictit  auf  die  gcwallige  und 
in  eindringlichster  Weise  sich  documcntircnde  Beth.tliguiig  der 
erodirenden  Kräfte  ohne  Uchcrtrcibung  den  grandiosen  Wunder- 
werken der  Canons  des  nordanneriltani scheu  Wesicns  zur  Seite 
stellen,  zu  deren  Bildung  die  thaleinschneidendcn  Kräfte  seit 
Anfang  der  Mioc&nzeit  wahrsclieinlicli  Millionen  von  Jahren  in 
Th&tigkeit  gewesen  sind. 

Wenn  nun  im  Folgenden  auf  diesen  Canon  im  Kleinen  etwas 
nfther  eingegangen  werden  soll,  so  sei  vorerst  ein  Blick  auf  die 
Natur  des  durch  die  Erosion  ausgeräumten  Schichtcn- 
complexes  geworfen.  Eine  Combination  der  Aufschlüsse  an  den 
Wänden  beim  Beginn  und  am  Ausgang  der  Hauptschluclit  er- 
giebt  folgendes  Profil: 

1)  Aufgetragener  Boden,  in  der  Nähe  des  Kalk- 
ofens, sowie  an  der  östlichen  Seite  des  Schlucbtenausganges 

ftm  nördlichen  Dolomitbrucb l.'iOcm 

2)  Graue  bis  rOthliebgraue  dichte  thonhaltige  Dolo- 
mite,  oben  dünn-,  nnten  dickbankig 54  „ 

3)  Eine  Bank  von  grauem  löcherigen,  stellenweise 
breccien artigen    dichten    thonhaltigen  Dolomit,    local    mit 

an  Stylolithen  erinnernden  Gebilden 20  „ 

4)  Wechsellagerung  von  grünlichgrauen  dolomiti- 
sehen  Thonmergeln  und  Mergeln 10  , 

5)  Eine  Bank  von  grauem  dichten'  thonigen  Do- 
lomit        '. 13  „ 

6)  Grünlicher  und  röthlicher  dolomitischer  Tlion  .    2  „ 

7)  Dünnschichtige  grünliche  dolomitische  Thon- 
mergel 15  „ 

8)  Dünnschichtige  rölhliche  dolomitische  Mergel, 
nach  unten  allmählich  in  No.  9  übergehend 55  „ 

9)  Wecbselllagerang  von  grünlichgrauem  dolomiti- 
Bcben  Mergel  und  rOthlich- violettem  thonigen  Dolomit. 
Von  oben  nach  unten  folgen:  Mergel,  Dolomit.  Mergel, 
Dolomit.  Banknng  etwas  dicker  als  bei  No.  8.  Mit  seltenen, 
anbestiinm baren,  weil  schlecht  erhaltenen  Mollusken-Negativen. 
Hftcbtigkeit  ca 50  „ 

10)  Grauer  Dolomit  mit  rOtblicher  Stricmnng,  in 
zwei  durch  eine  dünne,  tocal  sich  anskeilcndc  Tbonlagc  ge- 
trennten Bänken.  Die  obersten  3 — 5  cm  dicht  und  fossil- 
frei,   das   Uebrige  feinkrystallinisch   und  in   dünneu   Lagen 
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zaiilreirlie  Negative  von  meist  fragmentaren  Mollusken' 
schalen  enthaltend,  deren  Wandnngen  z.  Tli.  mit  Caicit- 
krystallchen  besetzt  sind.     Schichtoberfläche  stark  bucklig  62ciii 

11)  GrOnlicbo  dolomitische  Mergel,  local  in  rßth- 
lichen  dichten  thonigeu  Dolomit  Übergebend 30  „ 

12)  Röthlich- violetter    dolomitiscber  Thonmergel    2  „ 

13)  Dichter,  schwach  rOthlicher  dolomitischer 
Mergel 9, 

14)  GrQnlicber  carbonatfreier  Tbon 2  „ 

15)  Grauer  feinkrjstallinischer  löcheriger  Dolomit 
in  drei  Banken.  Die  Wandungen  der  kleineren  Löcher  mit 
weissem  oder  gelblicheni  Caicit  mehr  oder  weniger  dick 
aberkmstet.  Grössere  Höhlungen  mit  einem  Gemenge  von 
Tbon  und  Caicit  oder  mit  Tbon  allein  erfüllt,  welcher,  aaf 
der  Schieb  toberflache  am  Cattonboden  ausgewaschen,  grosse 
Löcher  zurOcklässt.  Die  Form  dieser  Höhlungen  Iftsst  in 
manchen  Fällen  sicher  auf  urspran{|liche  Negative  von 
Gastropoden  (Spindel  znweilen  noch  erhalten)  and  Bracbio- 
poden  oder  Lamellibrancbiatcn  scbliessen.  Durchmesser  der 
letzteren  bis  11  cm.  Mächtigkeit  der  Schiebt,  soweit  auf* 
geschlossen         60  ^ 

Die  Gesammtmächiigkeit  dieser  im  Caiion  anstehenden  de- 
vonischen Schichteiireihe  betragt  h'/t  m.  Die  Mergel,  Thon- 
mergel nnd  Tjioiie  wechseln  hänfig  ihre  Mächtigkeit  auf  gegen- 
seitige Kosten  um  mehrere  Centimeter  in  geringer  horizontaler 
Erstrecknng. 

Wie  bereits  ernahnt.  nahm  das  Stsahochwasser  seinen 
Lauf  durch  die  Felder  und  den  Garten  des  K  aln  in  g- Gesind  es.  Auf 
diesem  Wege  ist  von  einer  starken,  besonders  auffallenden  Erosions- 
nirkung  noch  nichts  zu  merken;  wohl  wurden  die  Wegdämme 
durchrissen,  die  angrenzenden  Feldpartien  1—2  Fass  tief  auf- 
gewühlt; doch  ist  es  zar  Bildung  einer  sich  scharf  abhebenden 
Rinne  nicht  gekommen,  und  neben  Stellen  geringfügiger  Erosion 
fand  eine  UeberscbOttnng  mit  Kies  und  Schotter  statt,  die  von 
der  weggerissenen  Dammscbüttang  herrührten.  Erst  im  nördlichen 
Theile  des  Kalningschen  Gartens  entwickelt  sich  eine,  zunächst 
freilich  Ober  die  Verhaltnisse  eines  tieferen  Entwässerungsgrabens 
noch  nicht  bin  ausreichende  rinnenförmige  Boden  aus  schürf ang.  Diese 
Erosionsfurche  nimmt  jedoch  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  bald 
grössere  Dimensionen  an  (Breite  bis  4  m),  erreicht  über  einem 
1  m  tiefen  Absturz  den  alten  Dolomitbruch,  bahnt  sich  durch  die 
den  Boden  desselben  bedeckenden  Schutt-  und  Abraummassen 
einen  Weg  nnd  endet  schliesslich,  noch  bevor  der  eigentliche 
nördliche  ßmchrand  erreicht  wird,   an   einem   1  '/>  ^  tiefen  und 
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3  in  breiten  senkrechten  Abstarz.  zu  dessen  beiden  Seiten  die  die 
Oberk&nle  bildenden  DolomitbfLnke  mehrero  Meter  weit  vom  ur- 
EprOnglich  hier  lagernden,  über  I  m  mäcbtigen  ßodcnschutt  rein- 
gefegt worden  sind.  Mit  diesem  Absturz  —  von  Norden  ans 
betrachtet:  einem  senkrechten  Thal-  oder  SchJnchtenschlass 
—  beginnt  der  eigentliche  Canon. 

Die  anf  Beilage  A.  Fig.  1  nach  einer  photogrophi sehen  Auf- 
nahme hergestellte  Zeichnung  lässt  im  Hintergrund  diesen  CaHon- 
schlnss  erkennen  (der  iieubachter  blickt  von  N  nach  S).  Die 
oberste  Schicht  der  betrcffcndcu  Wand  wird  durch  die  Dolomilbank 
No.  3  des  gegebenen  Profils  gebildet;  darunter  folgen,  bis  unter  das 
Wassemivcau  reichend,  die  mergeligen  Gesteine  No.  4 — 9;  den 
Schluchtenboden  bildet  die  Oolomitscbicht  No.  10.  Wären  die 
'/i  m  mächtigen  Dolomitbänhe  No.  2  hier  nicht  schon  frQher 
bohafs  Katkgowinnnng  abgebaut  worden,  so  wQrden  sie  die  Krone 
der  Schluchten schlusEwaud  bilden.  So  aber  nehmen  sie  am  Aufbau 
der  Canongehänge  erst  von  Jener  Stelle  aus  Anthcil,  woselbst  der  Ca- 
non die  ursprüngliche  nördliche  Bruchgrenze  schneidet;  hier  werden 
sie  noch  von  alten  Abraummassen  (No.  1)  l.f)  m  hoch  überlagert. 
Alle  diese  Verhältnisse  sind  aus  der  reproducirten  Zeichnung 
ersichtlich.  Die  Tiefe  des  Canons  beträgt  am  Brnchrande 
3,7  m.  die  Breite  b'/t  m.  Sofeni  die  von  Nord  nach  SUd 
rflcbw&rtB  schreitende  Schluchtenbildung  schon  nördlich  der  Bnich- 
greuze  ihr  Ende  erreicht  haben  würde,  oder  sofern  der  eine  zu- 
ßllige  oder  künstliche  Wanne  darstellende  Brach  Oberhaupt  nicht 
im  Wege  des  Hochwassers  gelegen  hätte,  so  wikrde  der  Cai^on 
mit  einem  unvermittelt  aufstrebenden  Thalschlnsse  von  3,7  m  Höhe 
abschlicssen.  Im  vorliegenden  Falle  haben  wir  jedoch  eine  der 
Bruchwanne  vorgelagerte,  sie  um  2*/*  ni  überragende  Schichten- 
masHe  vor  uns,  welche  erst  durchsägt  werden  musste.  bevor  die 
den  Dolomitbruch  füllenden  Stauwssser  bis  auf  das  durch  die 
Höhe  der  zuströmenden  Fluthen  bedingte  Niveau  zu  fallen  ver- 
mochten; es  mnsste,  mit  anderen  Worten,  erst  ein  primärer 
üeberfluBsdarchbruch  geschaffen  werden,  bevor  der  Dolomit- 
brucb  sich  seiner  Stauwasser  entledigen  konnte,  —  ein  Vorgang, 
im  kleinen  Maassstabe  analog  demjenigen,  welcher  sich  vollzieht, 
wenn  ein  in  einem  Thallanfe  eingesenkter  See  nach  Durchsägnng 
der  vorliegenden  Schwelle  angezapft  und  trocken  gelegt  wird. 

Einen  Blick  vom  Caflouschluss  aus  gegen  NO  vergegenwärtigt  die 
auf  Beilage  A.  Fig.  2  nach  einer  Photographie  wiedergegebene  Zeich- 
nung. Man  erblickt  beiderseits  im  Vordergründe  die  mit  ihrer  Dach- 
fläche tbeits  freiliegenden,  an  den  SchluchtwSnden  angeschnittenen 
Dolomilbänke  No.  2  (untere  Hälfte  derselben)  und  No.  3,  den  liegen- 
deu  Complcx  von  Mergelschicbten  und  im  Hangenden  den  aofgetra- 
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Fig.  2. 
Cafioubilduug  durcb  Staubochwasser  bei  Scbinniden  in  Kurland. 


genen  BodcDfNo.  1).  Infolge  nalQrlicher  Staanng  steht  die Scblachteu- 
sohlein  diesem  sQdlichenTheiledesCafiona  bis  za  ^jtm  unter  Wasser. 
Im  weiteren  Verfolg  gegen  Norden  nimmt  die 
Schlucht  an  Breite  zn.  Die  bisher  die  Sohle  bildende  Do- 
loniitplatte  No.  10  bricht  an  einer  Stelle  qner  über  den  ganzen 
Boden  ab  —  sichtbar  in  der  Mitte  der  Fig.  1  Beilage  B  — 
(Aufnahme  caHonaafwarts).  so  das  nun  auch  tiefere  Schichten  des 
Proliles  znm  Vorschein  kommen.  In  Fig.  2  auf  Beilage  B.  erblickt 
man  rechts  deutlich  die  hangenden  Dolomitbänke  und  die  liegenden 
Mergelhorizoiite.  Infolge  des  niedrigen  Aufnahmestaudpnnktes  von  der 
Sc  hl  achten  sohle  aas  und  nahe  dem  rechten  Gehänge  erscheint  dies 
letztere  häher  als  das  linke.  In  Wirklichkeit  ist  die  UOlie 
beider  ziemlich  gleich.  Man  blinkt  von  dem  oben  erwähnten  Ab- 
bruch der  Dolomitbank  No.  10  nach  Norden  gegen  die  Canon* 
mOudang.  Schliesslich  erreicht  man  diese  letztere  selbst,  welche 
mit  einer  Felsstnfe  gegen  den  Dolomilbrnch  absetzt  (siehe  Text6g.  I, 

Fig.  1. 


Aufnahme  in  der  Richtung  ?on  N  gegen  S  von  der  Oberkante 
des  Dolomitbmches  ans).  Die  Breite  des  Canons  beträgt  hier 
8  m,  die  Tiefe  l^i  m.  Der  die  Gesammtbreite  des  Schluchten- 
ansganges  markirende  Felsriegel  ist  die  Doiomitbank  No.  15;  in  der 
westlichen  Hälfte  (in  der  Texttig.  1  rechts)  sind  tkber  dieser  noch 
die  Schiebten  No.  10^14  erhalten,  nnd  bildet  hier  der  Dolomit 
No.  10  den  Canonboden.  Oesilich  (auf  Texttig.  1  links  noch 
siclilbar)  mündet  hier  der  kleine  Nebencanon  ein,  welcher  in 
seinem  Verlaufe  noch  linen  Scitcnzwcig  aufnimirit  Beide  sind 
von  kürzerer  Erslreckang  und  besitzen,   da  sie  andererseits  auch 
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nicht  durch  eine  höhere  seDkrecbte  Wand  wie  beim  Baaptcanoa 
geHchlosseo  sind,  ein  recht  bedeutendes  Sohlengefölle. 

Au  deu  Schlachten  an  sgang  schliesst  sich  im  Bereiche  des 
anfgolassenen  Dolomitbrnches  ein  durch  Bruchstein-  nnd  Abraum- 
halden  setzendes,  1  m  tiefes  und  8  m  breites  Erosionsbett  an, 
welches  bis  zum  Mahlencanal  reicht  und,  da  es  der  steilen  and 
regelmässig  gehauten  Geh&nge  entbehrt,  natürlich  Iieinen  c^on> 
artigen  Charakter  mehr  trägt 

Die  Hanptschlucht  erreicht  eine  Gesammtl&nge  von 
98  m,  die  Nebenscblucht  von  bO  m  and  der  Seitenzweig 
von  14  m. 

Bezflglich  der  Tektonik  des  devonischen  Grund- 
gebirges in  der  nächsten  Umgebung  der  MQhle  bleibt  zu  er- 
wähnen, dass  dieselbe  von  ganz  geringfügigen  Faltungen  der  Schichten 
mit  W  25  •  S-lichem  Streichen  beherrsclit  wird.  Die  Schichten 
steigen  von  etwas  anterbalb  des  Beginnes  der  Hauptschlacht  ans 
bis  zum  Querriegel  {Abbruch  der  Dolomitplatte  No.  10)  in  der 
Scbluchtenmitte  um  ca.  '/>  >"  &■>;  weiter  gegen  Norden  setzt 
sich  dieses  Steigen  in  noch  schwächerem  Betrage  zunächst  fort, 
um  dann,  noch  vor  dem  Schlucbtenansgang.  in  ein  entscbiedcaes 
Schichtcafallen  gegen  NW  Überzugehen,  wobei  die  Schichten  des 
rechten  Gehänges  um  ein  geringes  Uaass  höher  zu  liegen  kommen, 
als  die  corrcspondirenden  Schichten  des  linken  Gehänges,  was 
mit  dem  NW-lichen  Fallen  übereinstimmt.  Der  den  Schlucbten- 
auBgaug  markirende  Felsriegel  liegt  in  seiner  westlichen  Hälfte 
bereits  wieder  im  aufsteigenden  FlOgel  einer  folgenden  Falte.  Ent- 
sprechende Beobachtungen  kleiner  Auffaltnngen  lassen  sich  an  den 
Schlockeuferu  ober-  und  unterhalb  des  Teichdammes  machen, 
während  die  Fallrichtung  sich  an  der  Sohle  des  Nebencanons,  au 
den  Abbrnchsstellen  des  Teichdammes  und  bei  aufgelassener 
MOhleuBtaaung  am  linken  Schlockeufer'an  der  Stelle  der  zweiten 
Eisstauung  bestimmen  Hess.  Als  Resultate  dieser  Beobachtungen 
ergab  sich  die  Existenz  und  der  Verlauf  der  drei  in  der  Karte 
eingetragenen  Sattelaxen,  denen  sich  natürlich  südlich  nnd  nördlich 
andere  parallele  anschltessen. ')  Die  Tektonik  in  der  Umgebung 
des  Cafions  wird  noch  dadurcU  etwas  complicirter,  dass  die 
Schichten  gleichzeitig  von  der  Hanptschlucht  aus  gegen  NO  eine 
geringe  Aafbiegung  erfahren.  Der  Betrag  dieser  und  jeuer 
Faltungen  ist  ein  sehr  geringfügiger  nnd  im  Hohenmaass  kaum 
2  m,  local  nicht  V*  —  ^  "i  wesentlich  überschreitend. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Frage  nach  der  specielleren 
Natur  desjenigen  erodirendeu  Vorganges   zu,   welcher  die 


■)  Vergl.  II.  Doae,  Naphthalagerstätten  1.  c.  S.  182  ff. 
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BildoDg  der  vorliegenden  kleinen  Canons  veranlasste,  so  kann 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  letzteren  darch  einen 
rackwärts  schreitenden  Wasserfall  im  Verlaufe  von  nur 
34  Stunden  gescbaÜTen  worden  sind.  Die  Ilorhflutli  erreichte, 
von  oberhalb  dtr  BrQcke  aasgehend,  durch  die  gegebene  natOr- 
liche  Bodeiidepression  den  nördlichen  Dolomitbruch.  in  welchen 
sie  Ober  die  2  m  hohe  Brnchwand  stürzte.  Hier  war  natOrlicb 
ein  Ort  besonders  heftiger  Erosion.  Die  bis  an  die  Terrainober* 
flache  reicliendcn  Schichten  der  mergeligen  Gesteine  vermochten 
der  bedeutenden  Strömung  keinen  langen  Widerstand  zu  leisten. 
Bei  ihrer  starken  senkrechten  DarcbklUftung  brachen  sie  leicht 
ab.  Damit  rQckte  der  obere'  Theil  der  Abstnrzwand  nach  rtlck' 
wärts,  und  die  Flnthen  stürzten  nun.  da  die  liegenden  härteren 
Dolomiibänke  naturgemäss  der  Erosion  ein  grosseres  Hinderniss 
entgegenstellten,  freppenförmig  zur  Tiefe.  Das  auf  diese  Weise 
eingeleitete  Ruckwärtsschreiten  der  oberen  HAlfte  des  Wasser- 
falles musste  ziemlich  rasch  bis  zu  derjenigen  Stelle  sich  fort- 
setzen, woselbst  nun  auch  die  südlich  des  Canonausganges  infolge 
der  Schichtenaoffaltung  an  der  Terrainoberfläche  ausstreichenden 
festeren  Dolomjtbäiike  No.  2  und  3  in  den  Wirkungsbereich  der 
absitlrzeuden  Gewässer  gezogen  wurden.  Ton  hier  an  musste  sieb 
der  weitere  Erosionsvorgaug  in  gewissem  Maosse  modi6ciren.  Die 
hangenden  Dolomite  leisteten  dem  di reden  Abbmch  stärkeren 
Widerstand,  unten  aber  an  der  .\ufpra II stelle  musston  die  tieferen 
Horizonte  der  Mergel  unterwaschen  werden  und  damit  das  Nacb- 
stOrzeri  der  höheren  Schichten,  darunter  aucli  der  Dolomitbftnke, 
aach  sich  ziehen.  War  auch  vorher  die  Unterwaschung  jedenfalls 
uicht  ganz  ausser  .^ction  gesetzt,  so  gewann  sie  docb  von  jetzt 
ab  gegenüber  der  Oberfläcbenerosion  sieber  ein  bedeutendos  öeber- 
gewicht,  und  es  wurde  infolge  des  Ausbruches  weicherer  Gesteine 
unter  festeren  ein  Vorgang  in  die  Wege  geleitet,  welcher  dem 
rückwärts  schreitenden  Wasserfall,  z.  B,  des  Niagara,  durchaus 
analog  ist.  In  dieser  Gestalt  erfolgte  das  weitere  Tbalaufwärts- 
wandem  unseres  Falles  bis  zu  der  den  Hauptcanoii  abschliessen- 
den seuk rechten  Wand. 

Der  Neben-  and  Seitencanon  haben  sich  gleichfalls  durch 
einen  rückschreilenden  Wasserfall  gebildet.  Ihr  angenähert  senk- 
rechter, kaum  V*  1"  hoher  TbaUchluss  ist  aber  keinesfalls  derart 
in  die  Augen  fallend,  wie  jener  der  Hanpischlucbt;  entsprechend 
der  Tektonik  des  Untergrundes  in  ibreni  Bereiche  steigt  nämlich 
ein  wenig  oberhalb  der  Mündung  des  Nebencanons  die  die  Scblacbten- 
solile  bildende  Dolumithank  Xo.  1,5  relativ  stark  an,  um  am 
Schi  achten  beginn  nur  uocb  wenig  unter  der  1'errainoberBächc  zu 
liegen  zu  kommen. ') 


')  Leider   sind    diese   Verhältnisse   gcgenwürtig    weniger   gut   : 
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Das  erodirte  and  abgebrochene  Material  wurde  durch 
die  stalle  StrOmuDg  z.  Th.  sofort,  z,  Tb.  nach  vorbergegangeaer 
Zerkleinerang  weiter  transportirt,  verscbüttete  deD  im  Wege  stehen- 
den Theil  des  MDhlencaDala,  lagerte  sich  aaf  der  dahinter  ge- 
legenen Weide  ab,  wurde  aber  zam  weitaus  grössten  Theile  iu 
das  Scblockebett  abge^hrt.  Die  NiTeaiidifferenz  zwischen  der 
Wegkroue  bei  der  Brocke  Ober  die  Scblocke  und  dem  Canalspiegel 
betr&gt  ca.  6  m,  der  zwischen  diesen  beiden  Orten  vom  Uoch- 
waseer  zurückgelegte  Weg  ca.  350  m.  Es  kommt  daher  im 
Mittel  aof  eine  Strecke  70q  100  m  ein  Gefalle  von  1.7  m. 

Wer  die  orograpbischen  Verhältnisse  nicht  beachtet,  h&tt« 
erwarten  kOnnen,  dasa  anch  von  der  Wand  des  südlichen  Dolomit- 
brnches  ans.  iu  den  sich  die  Fluthen  zunächst  stürzten,  durch  rQck- 
scbreiteude  Erosion  sieb  eine  caHouartige  Schlucht  hätte  bilden 
müssen.  Ein  derartiger  Vorgang  war  aber  ausgeschlossen,  da  sich 
in  dem  genannten  Bruche  infolge  des  höher  cotirendeD  Vorgeländes 
die  Gewisser  zu  einem  Teiche  stauen  mussten  und  demnach  keine 
iienaenswerthe  Erosion  ansQben  konnten.  Erst  nach  Durcbsägnng 
dieses  vorgelagerten  Hindernisses,  erst  nachdem  die  Bildung  des 
Hauptciüions  sOdlich  bis  znr  Brachgrenze  vorgeschritten  war,  ver- 
mochte sich  dieser  kleine  Stansee  zu  entleeren,  und  nan  erst 
konnte  sich  am  südlichen  Bruchende  ein  ständiger  Wasserfall  von 
'2  m  Höhe  bilden,  wodurch  die  Möglichkeit  für  die  Bildung  einer 
weilerbin  sich  rtlckwärts  einschneidenden  Schlucht  gegeben  war. 
Dass  diese  Möglichkeit  zn  keinem  in  die  Augen  springenden  EfFect 
fahrte,  ist  begründet  einerseits  in  dem  Fehlen  von  Mergelschichten 
Über  den  Dolomiten  No.  2  und  3.  die  hier  die  Brucbsolile  bilden 
und  nur  von  lockeren  quartären  thonigen  Sunden  überlagert 
werden,  andererseits  in  der  zn  geringen  zur  Verfügung  gestandenen 
Zeit,  welche  zu  einer  Durchsägung  der  Dolomitbänke  selbst  nicht 
ausreichte;  denn  die  Durchbrechung  der  letzten  Eisstauuiigeu  und 
der  Dammbruch  hatten  unterdessen  den  Fluthen  ihren  alt  ge- 
wohnten Weg  wieder  freigegeben,  und  die  Canons  nebst  Zu-  nud 
Abflussrinnen  wurden,  abgesehen  von  dem  in  den  Depressionen 
des  Scblucbtenbodens  sieb  haltenden  Stauwasser,  trocken  gelegt. 
Wie  wenig  eine  Erosionsausraumtmg  im  sOdlichen  Dolomitbruch 
aaaserbalb  der  in  der  Mitte  durchsetzenden  Flutbrinne  stattfand, 
geht  übrigens  auch  daraus  hervor,  dass  die  liaufenförmigen  Massen 


Btndiren,  da  im  Sp&Uierbst  1000  der  Besitzer  des  Kai ning- Gesindes  die 
an  der  Scbluchtsohle  zu  Tage  tretenden  unil  darunter  folgenden  l>o- 
lomitschicbten  behufs  Kalkbrennung  ausbeutete,  so  dass  die  derzeitige 
Physiognomie  des  NebencaAons  local  schon  gänzlich  von  der  ursprüng- 
lichen abweicht. 
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von  Abranm  nnd  Brachscbatt  zq  beiden  Seiten  der  Flntfarinne 
keinerlei  Abtragnng  erTaliren  baben. 

Werfen  wir  noch  einen  Blich  anf  die  Sohle  and  die  6e- 
faftnge  des  Schlachtensystems.  Znnächst  sei  daraaf  bin- 
geniesen.  dass  die  MOndnngen  des  Haaptcanons  and  des  nnter 
rechtem  Winhel  anf  ihn  mstossenden  NebencaUons  gleichsohlig 
sind.  Die  DacfaflSche  der  Schicht  No.  15  bildet  an  beiden 
Mündungen  den  Schlnclitenboden.  Wflrde  der  alte  Dotonnitbnich 
aicbt  vorhanden  gewesen  sein,  so  hätte  sich  ein  gemeinsamer 
Ausgang  der  beiden  Canons  beim  Terrainabfall  am  Mohlencanal 
bilden  müssen. 

Wie  in  manchen  Thalern  der  feste  Thaljboden  aaf  and 
ab  wellt,  nnd  wie  ihn  festere  Qaerriagel  durchsetzen, 
welche  Wannen  abscbliesseu.  in  denen  sich  das  znfliessende 
Wasser  aufstant,  so  treten  nna  analoge  Erscheinungen  —  nntOr- 
lich  im  kleinen  Maasastabe  —  auch  bei  unserem  Hanptcalton  ent- 
gegen. Die  im  südlichen  Theile  des  Canons  die  Seh  lachten  sohle 
bildende  Dolomitbank  No.  10  erhebt  sich  tfaalabwärts  anf  einer 
Erstreckung  von  40  m  um  '/»  ™  nnd  bildet  hier  eine  feste 
Schwelle,  einen  Schichten  satt  elriegel.  welcher  hinter  sich  eine 
Trogwanne  abschliesst  und  die  in  sie  rinnenden  Wasser  zn  einem 
Scbluchteiiblindsee  anfstant.  Wir  haben  es  mit  einem  Blind- 
see zn  than,  weil  die  ansser  der  Regenzeit  ganz  minimalen  ober- 
irdischen Zuflösse  einen  anterirdi sehen  Abfluss  finden,  der  in  Qnell- 
form  an  der  Felsstufe  bei  der  SchlnchtenmOndnng  wahrnehmbar 
wird.  Da  die  anterirdische  AbflnssmCgIichkeit  hier  in  engen 
Grenzen  gelegen  ist.  so  ist  es  selbst  verstand  lieh  mOgiich.  dass 
dieser  Blindsee  sich  bei  reichlichen  ZnflQssen  wahrend  einer  Regen- 
poriode  bis  zum  Ueberlaufen  fallt  und  sich  während  dieser  Zeit 
in  einen  einseitig  offenen  Schinchtensee  verwandelt,  nm 
später,  nach  Reduction  oder  Versiegen  der  Zuflüsse,  von  neuem 
in  einem  Blindsee  zn  rück  zukehren.  Man  kflnnte  diesen  letzteren 
auch  als  ein  Reliktenstaubccken  bezeichnen,  wobei  in  diesem 
Falle  der  Bezeichnung  „Relikten"  die  allgemeinere  Bedentang  von 
etwas  äberhaapt  ZorDckgebli ebenem  zu  Grunde  liegt  und  nicht  der 
specielle  Sinn  eines  bei  einer  säcularen  Hebung  abgeschnOrten 
Wasserbassins.  Wir  haben  in  dem  Relikten  Staubecken  zn- 
nlchst  einen  Rest  jenes  Hochwassers  vor  ans,  welches  die 
Schluchtenbildung  veranlasste.  Dass  dieses  Relikten  hoch  was  ser 
durch  erfolgte  Zuflüsse  von  Grondwasser  and  atmosphärischen 
Niederschlagen  schon  verdrängt  worden  ist,  ist  selbstverständlich 
und  iovolvirt  einen  der  AussQssnng  von  Reliktenseen  an  die  Seite 
10  stellenden  Vorgang. 

Anf  dem   oben   erwähnten,    darch  einen   Schichtensattel  ge< 
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bildotcn  Qaerriegel  habea  keinerlei  Erosionsprodacte  sich  abgelagert 
(Fig.  1  Beilage  B.);  gleiches  wiederholt  sich  am  SchluchtenanBgang, 
woselbst  die  Dolomitbanke  No.  1 5,  bezw.  in  der  westlichen  H&lfte 
No.IO.  den  Sattelriegel  bildeil  (Teitfig.  1).  Nackter  Fels  bildet  hier 
wie  dort  die  Schlachtensohle.  Oberhalb  und  anterhalb  des  ersteren 
ßiegeb  in  der  Schlucfatmitle  hat  die  Erosion  verbältnissmBssig  inteu- 
siver  eingesetzt,  die  Schlachlenvertiefung  ist  hier  rascher  erfolgt  and 
weiter  gegangen  als  im  Bi^reichc  des  Riegels  selbst.  Zudem  hat  dieser 
letzlere  auf  der  ihalabwarts  gelegenen  Seite  eine  Abstufung  darch 
Erosion  erfahren,  wodurch  sieb,  in  Verbindung  mit  der  Siafe  am 
Cafionaasgang,  ein  primftres  Stufenthal  heransmodellirte.  —  ein 
morphologischer  Gharahterzng.  der  bekanntlich  in  jungen  Thftlom 
nnd  Schluchten  hilufig  zu  beobachten  ist.  Im  Gegensatz  zn  den 
Riegeln  ist  der  von  ihnen  eingeschlossene  flache  Waunenboden 
von  grobem  Dolomit  seh  otter  und  Hergelplatteii  bedeckt,  welch' 
letztere  bereits  im  Verlaufe  des  Sommers  grösstentheils  zu  Mergel- 
krame zerfallen  sind.  Aber  aucJi  an  den  Schollen  und  anstehen- 
den Banken  von  dichtem  Dolomit  ist  der  Fortgang  der  Ver- 
witterung ein  auffallend  schneller.  Ihre  oberflScb liehen  Partien 
sind  mit  zahllosen  Rissen  durchsetzt,  im  Bereich  deren  sich  zahl* 
reiche  polyedrische  Gesteinsbrocken  bereits  losgelüst  haben  oder 
doch  durch  den  leisesten  Hammerschlag  abgetrennt  werden  kOnnen. 
Der  Boden  des  Stausees  am  Schluchtende  ist  mit  DolomittrOmmem 
und  thonig' mergeligen  Sedimenten  (Zerfall prodncte  von  Mergel- 
platten  unter  Wasser  und  Denadatioiisproducte  der  Gehänge)  in 
geriuger  Mächtigkeit  überdeckt.  Sieht  man  von  den  relativ  sehr 
geringfügigen  Ablagerungen  von  Erosionsproducten  auf  gewissen 
Strecken  des  Schluchtenbodens  ab.  so  kann  man  den  stattgehabten 
Vorgang  dahin  zusammeu fassen,  dass  das  einstmals  an  der 
Stelle  der  Schlucht  entwickelt  gewesene  dolomitische 
nnd  mergelige  Schicbtenmaterial  in  kürzester  Zeit 
geradezu   ausgefegt  worden  ist. 

Die  Alt  der  Geh&ngeböschnng  wechselt  an  den  Thalseiten, 
bei  Abstürzen  etc.  bekanntlich  mit  der  Natur  des  Gesteins  und 
ist  ein  Resultat  der  Denudation.  In  unserem  Falle,  wo  das  Ein- 
schneiden der  Schlacht  so  rasch  erfolgte,  dass  ihm  die  AbspDiung 
der  Gehänge  nicht  gleichen  Schritt  halten  konnte,  ist  die  Böschung 
selbstverständlich  eine  viel  steilere,  als  es  dem  der  Gesteiusnatur  zu- 
kommenden natQrlichen  Böschungswinkel  enispricht.  Dort,  wo  die 
Dolomitbänke  an  den  Schluchtwänden  ausstreichen,  sind  diese  senk- 
recfat  abgebOscht  oder  hängen  zuweilen  auch  über,  und  auch  dort, 
wo  die  liegenden  Mergel  im  Schutze  der  hangenden  Dolomite  an- 
stehen, setzt  sich  die  Böschung  senkrecht  oder  zum  mindesten 
Behr  steilwandig  bia  zur  Schluchtensohle  fort.     An  jenen  Stellen 


endlich,  wo  die  Hergel  dieses  SchntzeB  entbebrten,  saaft  die 
BOscbang  wohl  etwas  ab.  ist  aber  immer  noch  steiler,  als  dem 
uatnrlicbeo  Boschnngswinkel  zukommt.  So  gestaltete  sich  die 
Sachlage  noch  wStarend  einer  geraumen  Zeit  nach  der  Schluchten- 
bildiiQg.  Aber  schon  im  Laufe  des  Sommers  1900  machte  sich 
det  denndirende  Einfluss  der  Atmosphärilien  auf  die  Gehänge  durch 
Abwascfanng  etc.  sehr  bemerklich.  Die  stark  zerklüfteten,  von 
hangenden  Dolomitbänken  nicht  geschätzten  Mergel  brOckelten  ab, 
die  Bdschnngen  Terflachten  sich,  indem  za  beiden  Seiten  der 
Schi  nebten  sohle  sieb  kleine  Halden  aus  feinem  Mergelscbntt  bildeten. 
Die  durch  die  Zeichnungen  repräsentirten  Photographien,  welche 
mit  Aosnahme  derjenigen  von  Fig.  1  auf  Beilage  B.  s&mmtlich 
im  September  anfgenommen  worden  sind,  bringen  diese  Er- 
Bcheiunngen  an  vielen  Stellen  zum  Ausdruck.  Im  Hintergrunde  der 
Schlucht  war  der  Betrag  der  Denudation  im  Bereiche  der  ge- 
sehatzteu  Mergelhorizonte  bis  znm  Herbst  1900  noch  kein  sehr 
inffiülender.  die  senkrechten  Wände  hatten  sich,  von  einer  geringen 
Abwaschung  abgesehen,  noch  fast  unverändert  erhalten.  Hier  war 
es  von  vornherein  ersichtlich,  dass  ea  zur  Erzielung  anfallender 
Ergebnisse  längerer  Zeit  bedurfte,  und  dass  die  dem  natürlichen 
Winkel  zustrebende  AbbOschung  erst  dann  grOssere  Fortschritte 
nu'.hen  konnte,  wenn  im  Winter  der  Spaltenfrost  als  nenes  geo- 
logiEcbes  Agens  hinzutritt. ') 

Die  thonigen  Dolomite  der  Schicht  No.  9  besitzen  eine 
Ireppenförmige  Geh&ngeabstufnng  (links  in  Fig.  1  Beilage  B.). 
Der  verticalen  KlQftung  der  Dolomite  und  Mergel  ist  es  ganz  be- 
«aitn  zuzuschreiben,  dass  im  vorliegenden  Falle  sehr  steile  Ge- 
biDge  sich  herausbildeten  und  somit  die  ausgearbeitete  Bodenform 
Iberbaupt  den  Charakter  einer  canonartigen  Schlucht  annehmen 
koBnie. 

Wie  meist  der  Verlauf  der  TbAler  durch  eins  Richtungs- 
Änderung  charakterisirt  ist,  so  auch  der  Verlauf  unserer  Canons. 
^'on  der  Mündung  aus  erstreckt  sich  der  Hauptcanon  zunächst 
Pgffl  SIS^W,  biegt  dann  aber  nach  SW  um.  Der  Neben- 
UBOD  wendet  sich  von  der  Mündung  aus  zunächst  nach  0.  biegt 
win  Dich  NO  und  schliesslich  nach  SO  um.  Der  Seitencanon 
'^rltufl  SO-lich.  Da  nun  im  Bereiche  des  erodirten  Terrains 
™  Seliichten  ein  ONO-liches   Streichen   besitzen,     so   stellt  der 

')  Dies  machte  sieb  denn  auch  in  diesem  Früjahre  allerorten  in 
^  Canons  ^Itend.  Bedeutende  Massen  besonders  der  oberen  Tbeile 
*^.  Mderseitigen  Schinchtenw&nde  wie  anch  der  tieferen  Mergel- 
DOiiionte  sind  abgebrochen  und  haben  z.  B.  die  ursprüngliche,  von 
^  tu  üefem  Stauwasser  bedeckte  Depression  im  südlichen  Drittel  des 
B^iqilcitiooB  zum  grossen  Theile  verschüttet 


Hauptcanon  io  seinem  gao^icn  Verlaofe  eine  atektonisclie 
Scblucbt  dar;  dagegen  ist  der  Nebencanon  in  seinem  Be- 
ginn  —  wie  ancli  der  gesammte  SeitencaBon  —  eine  Trans- 
Tersalsclilncht  (mid  zwar  im  Speciellen  eine  Kataklinalschl acht, 
da  er  der  Hauptsache  nach  mit  den  Schichten  fallt],  geht  aber 
von  der  Umhiegung  aus  in  eine  Longitudinalschlucht  Über. 
Im  Uebrigen  ist  es  ausgeschlossen,  dass  die  Tektonik  des  devo- 
nischen Untergrandes  selbst  das  maassgebende  Moment  für  die 
Wegewahl  des  Canons  gewesen  ist;  vielmehr  war  der  Verl anf  der 
ursprQnglichen  Depression  auf  der  Terrain oberfl9che  der  leitende 
Factor  in   dieser  Bezielmng, 

Die  Bedeutung  der  im  Vorstehenden  belenchtetcn  Schlachtea 
liegt  weniger  in  der  Art  und  Weise  ihrer  Bildung,  denn  diese  ist 
einfach  genug,  als  vielmehr  darin,  dass  dieselben  ein  inslractives 
Beispiel  darstellen,  zu  welch'  bedeutendem  Betrage  anter 
Umstanden  die  Wirkung  der  thuleinschneiden  den  Erosion 
in  karzester  Zeit  anwachsen  kann.  Sie  zeigt  uns  ferner, 
dass  Wasserscbwellungcn  nicht  nur  in  denjenigen  Erdgebieten 
eino  grosse  geologische  Bedeutung  besitzen,  woselbst  fast  be- 
standige Dürren  von  nur  seltenen,  aber  um  so  heftigeren  Regen- 
gDssen  unterbrochen  werden,  durch  deren  Transporlkraft  z.  B.  die 
Pliysionomie  der  Wadis  von  Aegj-pton.  Arabien  etc.  erhalten 
bleibt,  sondern  dass  dieselben  auch  in  unseren  gemässigten  Breiten 
zu  hervorragenden  geologischen  Factoren  werden  kOnnen. 
Was  dort  die  heftig  einsetzenden  tropischen  Regengüsse  bewirken, 
das  erfolgt  hier  durch  die  Schwellung  der  Gew&sser  infolge 
Eisstauungen.  In  unserer  Hauptsclilucbt  steht  uns  fernerhin 
ein  Beispiel  dafür  zn  Gebote,  ilass  die  Erosion  in  der  Hori- 
zontalen äusserst  sclinell  rückwärts  schritt,  obgleich  die 
Tiefenerosion  noch  nicht  ihr  mögliches  Maximum  erreicht  hatte, 
dessen  Ausmaass  durch  das  Niveau  der  flussabwarts  gelegenen 
Strecke  (nördlicher  Dolomiibnich)  bedingt  wird.  Im  Gegensatz 
hierzu  beobachtet  man  ja  bekanntlich  im  Schicbtongstafelland  bei 
einer  einmal  eingeleiteten  Rückwärtserosion  meist  eine  schnell  vor 
sich  gehende  Au<;furcliQng  nach  der  Tiefe,  aber  nur  ein  sehr 
langsames  Wachsen  der  Erosionsfurche  nach  rückwärts,  so  dass 
die  PlattcnrSnder  vo)i  sehr  steilen,  wilden,  aber  in  der  Horizon- 
talen nur  wenig  entwickelten  Schluchten  zevsSgt  sind.  Auch  in- 
sofern ist  endlich  unsere  Hauptschlucht  bemerkenawerth.  als  jene 
festen  Dolomitschwellen,  im  Bereiche  deren  die  Verttefang 
nur  relativ  langsam  vor  sich  gehen  konnte,  nicht  —  wie  dies 
sonst  das  Normale  ist  —  auch  die  Vertiefung  der  oberhalb 
angrenzenden  Schluchtcnst recke  hemmten  oder  vcrzCgertea; 
infolge  hiervon  konnte  denn  auch  die  Seitenerosion  durch  Unter- 


waschnng  der  Oehftnge  sich  nicfal  gelteod  machen,  und  die  Schluclit 
konnte  oberhalb  der  Schwelle  keine  grossere  Breite  erlangen  als 
unterhalb  derselben. 

Welch'  gewaltige  Leistungen  die  Wasserkrunc  im  vor- 
li^eaden  Falle  vollbrachten,  iBsst  sich,  abgesehen  vom  oben 
Skizzirten,  durch  die  Masse  des  erodirten  und  transpor- 
tirten  Materiales  illustriren.  Eine  approximative  Berechnung 
ergab  folgende  Daten: 

A.  Erosionsbett  im  nördlichen  Dolomithruch. 

Länge  60  di,  Breite  8  m,  tnittl.  Tiefe  1  m,  Inhalt 480cbm 

B.  Haoptcafton  (die  Abschnitte  folgen  von  N  nach  S). 

1)  Länge  25  m,  mittL  Breite  7 '/■  m,  mittl.  Tiefe  1,6  m,  Inhalt  800 

2)  „  10  „  „  „  e'/i  „  ,,  »  1,6  „  „  104 
8)  ■  18  »  •  -  87f  «  »  B  2'/««  B  249 
*)  »  12  ,  «  „  6  „  „  „  2V.„  „  180 
b)      „      iS  ,      „         .     BV<  „      „        ,     8     „      „      364 

6)  ,      II  >       „         ■     6'/i  ,      n        B     «Vi,       n      212 

7)  -      II  B      ■         «      6      ■      »        ,     2Vt„      B      165 


C.  ErosioDsbett  im  sfldlichen  Dolomitbrach 
bis  zar  Oartengrenze. 

1)  Länge  80  m,  mittl.  Breite  2     m,  mittl.  Tiefe  1  m,  Inhalt    60 

2)  .       17  ,      ,         ,      8Vt  „      „  B     1  „ 


120  cbm 

D.  Nebencatlon. 

1)  LlQge  18  m,  mittl.  Breite'4ni,  mittl.  Tiefe  l'/im,  Inhalt  117 

2),12,       B         b3»b         »Ib  36 

168  cbm 

E.  Seitencafion. 

1)  Länge  6  m,  mittl.  Breite  4  m,  mittl.  Tiefe  !>/•  m,  Inhalt    80 

2)  -      8  „       »         ,      4  „      „         n       Vi  , 


46  cbm 


Summe  2273  cbm 
Hält  man  sich  diese  Zahlen  vor  Ängen  und  beachtet,  dass 
dieser  approximativen,  aber  eher  zn  geringen  als  zu  grossen  Be- 
rechnnng  zafolge  innerhalb  des  Terrainabschnittes,  in  welchem  die 
Erosion  bei  der  Schmardener  Mahle  einsetzte,  in  34  Stunden  rund 
2250  cbm  Dolomite,  Mergel  nnd  Schutt  durch  die  Stauwässer 
nsgenagt  nnd  weiter  transporlirt  worden  sind.  d.  i.  durchschnitt- 
Heh  in  1  Hinnte  1,1  cbm,  so  gewinnt  man  erst  eine  richtige 
Torst«llang  von  der  intensiven  Erosionsthätigkeit.  welche  hier  zur 
Entfaltung  gelangte. 

Dieser     abnorm     grosse    Betrag     der     erodirenden 
Thätigkeit  des  rückwärts  schreitenden  Wasserfalles  bei 


der  BildoDg  unseres  Schluchtensystemes  wird  fernerhin 
auch  illustrirt.  wenn  wir  den  Betrag  des  RQckschreitens  eines 
Wasserfalles  der  baltischen  Provinzen  zum  Vergleich  heranziehen, 
welcher  in  Gesteinen  sich  vollzieht,  die  keinesfalls  härter  sind  als 
diejenigen  des  Dolomitmergelcomplexes  bei  Srhmardcn.  In  dem 
dnrcb  seine  wilde  Romantik  hier  zn  Lande  allseitig  bekannten  Thal 
der  besonders  im  Frahjahr  sehr  wasserreichen  Perse.  einem  rechts- 
seitigen Nebenflüsse  der  Düna.  finden  sich  bei  Kokenhnsen  viele 
kleinere  und  grössere  Tfaalstufen,  tkber  welche  die  Gewässer  in 
Cascaden  und  kleineren  Fallen  ahstOrzen.  An  einem  dieser  Falle 
—  ich  schätze  seine  Hübe  aas  der  Erinnerung  auf  etwas  über 
Im  —  ist  festgestellt  worden,  dass  er  in  einem  Zeitraam  von 
II  Jahren  nm  5,3  m.  im  Darchschnitt  also  alljährlich  am  0,48  m 
thalanfwärts  rückte. ')  Der  petrographieche  Charakter  der  devo- 
nischen Schichten,  über  welche  sich  dieser  Wasserfall  ergiesst, 
ist  folgender:  za  obcrst  eine  Bank  Ihonhaltigen  dolomitischen 
Kalksteines,  damnter  Schiebten  sehr  feinkörnigen  zerreiblicben 
thonfaaltigen  Sandsteines,  an  der  Anfprallstelle  feinkörniger  thonig- 
kalkiger  Sandstein.  Vor  Jahren  beobachtete  ich  einmal,  wie  die 
obere  Kalksteinplatte  einen  Meter  weit  nasenförmig  Ober  dem 
unter  ihr  ausgewaschenen  Saudstein  thalabwärts  biiiansragte.  Dies 
ist  nnr  möglich  bei  dem  Mangel  einer  DurchklQftang  des  Kalk- 
Steines,  and  bieriii  liegt  auch  der  Grund,  warum  das  RUckwärts- 
schreiten  des  Persefallea  keinen  derartig  abnormen  Betrag  erreichen 
kann,  wie  dies  bei  dem  Schmardener  Phänomen,  woselbst  die 
starke  Gesteinsklaftung  einen  Factor  ersten  Ranges  spielt,  der  Fall 
ist.  Der  6.2  m  hohe  Fall  des  Jaggowal  bei  Jegclecht.  33  km 
Östlich  Reval.  soll  in  100  Jahren  um  ca.  10  m  zurllcksc breiten.') 
Hier  werden  die  von  untersilurischem  Glauknnitkalk  Überlagerten 
Glaukonitsande  und  obercombrischen  Dictyouemaschieferthone  nnter- 
waschen.  Ob  bezüglich  der  Grösse  des  RUckwärlsschreitens  des 
bedeutendsten  ost seeprovinziellen  Wasserfalles,  des  Norowafalles 
hei  Karwa.  schon  Bestimmungen  ausgeführt  worden  sind,  ist  mir 
im  Augenblick  nicht  bekannt.  Fixpunkte  hicr/Qr  hat  bereits 
Hblmbrbeh  1861  angegeben.')  Znm  Vergleich  sei  schliesslich 
noch  erwähnt,  dass  der  Niagarafall  jahrlich  um  ca.  1  m  rOck- 
schreitet.  *) 

')  KorreapondenKblatt  d.  Naturf.-Ver.  zu  Riga  XXXII,  1889,  S.  29. 

^  Rathlef,  Skizze  der  orographi sehen  und  hydrocraphiscben  Ver- 
hältnisse von  Liv-,  Esth-  und  Kurland,     ßeval  1852,  S.  64. 

f  Die  geologische  BeBchaffenheit  des  uDtern  NarovaÜiales  etc. 
Bull.  Acad.  sciences,  Petersb.  lU,  1861,  S.  13. 

*)  Bakbwell,  Observations  of  the  Falls  of  Niagara  (Am.  Joum. 
(2)  XXIIl,  1857,  S.  86);  citirt  nach  Penck,  Morphologie  der  Erdober- 
fläche I,  S.  819. 
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Welch'  gewaltige  Stosskraft  endlich  die  im  Schiochebett  bei 
der  Scbmardeaer  Hohle  sich  Btaaetidea  EisschoUeu  entwickelten, 
wird  durch  folgende  Thatsacbe  beleachlet.  Uiiler  den  im  Bach- 
bett direct  unterhalb  der  Brücke  liegenden  erratischen  Blöcken 
war  einer  durch  seine  anffallende  GrOsse  ttemerkenswerth  and  allen 
Anwobnem  bekannt.  Nach  Verlauf  des  Hochwassers  bemerkte 
man,  daats  derselbe  seine  Lage  ver&udert  hatte.  Er  war  durch 
die  aiidr&ngenden  Eisschollen  30  m  bachabwärts  geschoben  nnd 
gerollt  nordun.  Mit  derjenigen  Partie,  welche  früher  im  Boden 
steckte  —  es  ist  dies,  wie  ans  der  helleren  Farbe  ersichtlich, 
knapp  die  Hälfte  der  gesammtea  Masse  —  ragt  der  Stein  jetzt 
nach  oben.  Er  besitzt  bei  einer  Lunge  von  3,6  m  nnd  einer 
grSssten  Breite  von  1,6  m  einen  Umfang  von  6'/'  i'-  erhebt 
sich  mit  seinem  freiliegenden  Theile  zur  Zeit  1  '/>  m  Ober  das 
Bachbett  nnd  besteht  aus  finischem  Granit. 


2.  Das  Magiietelsenerzlager  vom  Scliwarzen 
Krnx  toei  8chmiedefeld  Im  Thüringer  Wald. 

Von  Herrn  Kabi.  Schlegel  id  Leipzig. 

Eierau  Taiel  11,  111. 

Einleitende  Bemerkungen. 
Das  Magneteisensteinlager  vom  Schwarzen  Krux  bei  Schmiedc- 
feld  liegt  auf  dem  sich  von  Nord  nach  Süd  ersireckenden  Aus- 
lUnfer  des  Grossen  Eisenberges  zwisclieu  der  von  Schmiedefeld 
nach  Suhl  führenden  Landslrasse  und  dem  Vosserthale.  Schon 
in  allen  Zeiten  scheint  dieses  EisenerzTOrliOmniiiiss  bekannt  ge- 
wesen und  abgebaut  worden  zu  sein.  So  findet  sich  eine  ur- 
kundlii^he  Erwäbnung  aus  dem  Anfange  dns  zehnten  Jahrhunderts 
in  Dronkb'):  „Traditiones  Fuldenses",  Dort  heisst  es:  „Adal- 
bratd')  tradidit  io  pago  Grapfeld  i^uicquid  ei  in  partem  cedcbat 
in  Vezzeruu  uhi  fcrruni  conflalur."  An  diesem  geologisch  und 
mineralogisch  hochinteressanten  Eiseiilnger  unterschied  man  einen 
Schwarzen  Knix,  ans  dem  ausschliesslich  Magneteisenerze,  den 
Rothen  Krux,  aus  wcicliem  Rotheisenslein,  nnd  den  Gelben 
Krux,  aus  dem  in  der  Hauptsache  Schwefelkies  gefördert  wurden. 
Man  scheint  die  Namen  der  drei  Krune  mit  Kückaicbt  aof  die 
Farbe  der  gewonnenen  Erze  gewählt  zu  hahcii.  Alle  drei  Gruben 
liegen  theils  unterhalb,  tbeils  oberhalb  des  Waldweges,  welcher 
die  Schmiedefeld  -  Suhler  Landstrassc  mit  dem  Vesaertbale  ver- 
bindet, in  geringer  Enlfeniuiig  von  einander  millcn  im  Walde  und 
worden  genannt:  „Vereinigte  Kraizcchcn  hei  Schmiedefeld  im 
Henneberger  Revier".  In  den  Jnlirun  1713  und  1714  waren, 
so  berichtet  Gläser'),  am  Rothen  Krux  „Elisabeth"  und  „Glück- 
auf, am  Schwarzen  Kiiix  der  „Morgenstern"  gangbar.  Im  neun- 
zehnten Jahrhundert  bIQbte  der  Bergbau  auf  den  KruxzecUen  oa- 

')  Cod.  dipl.  Fuld.,  No.  664. 

■)  DoBENECKBR,  Reges»  dipl.  Thiiringiac,  I,  No.  298:  „unter 
Adai^BATB  Ut  vielleicht  der  weiter  unten  genannte  Grat  AUALBKATH 
(B.  Mai  901)  zu  verstehen." 

')  Mineralogische  Hesrhreibung  der  Grafschaft  UeDoeberg,  17TS. 
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meiiüich  in  den  ffinfziger  Jahren,  daDO  folgte  steliger  RBckgang, 
velcher  schlicsslicfa  mit  der  Einstellang  des  Betriebes  endete. 
Erat  Dach  1888  machte  man  den  Versacb,  ihn  nieder  aafzuneh- 
men,  liess  es  jedoch  bei  diesem  bewenden.  So  Icommt  es,  dass 
jetzt  die  Schächte  Terfalloa,  die  Stollen  zn  Brach  gegaogeo  und 
die  Kanen  zusammengeHtQrzt  sind,  so  dass  nar  noch  im  Walde 
zerstreat  liegende,  mächtige  Ualdenkompleze  von  froherem  Bergbau 
Kunde  thun.  Eine  Befahning  der  Krazzechen  ist  somit  unmög- 
lich geworden,  ein  Umstand,  der  die  Untersuchung  der  Verbands* 
Terb&ltniHse  au  Ort  nnd  Stelle  vereitelt.  Wfihrend  also  frabor 
die  Forscher  zwar  Gelegenheit  hatten,  sich  selbst  von  der  Lage 
der  Dinge  anter  der  BrdoberflScbe  zn  Dberzengen,  ihnen  aber 
für  die  nähere  Untersnchnng  die  Hilfsmittel  der  Neuzeit  fehlten 
tmd  viele  der  jetzt  znr  Deutung  der  Befunde  wesentlichen  Theo* 
rien  unbekannt  waren,  mnss  heutzutage  der  Geologe  auf  eine 
Besichtigung  der  Lagerung»-  und  V erbau dsve  1)1  flltnisse  verzichten 
nnd  kann  sich  nur  auf  ein  recht  reichhaltiges,  gut  erhaltenes 
Baldenmgterial  stOtzen,  wogegen  ihm  die  besten  Uutersuchungs* 
metboden  zur  Vertagung  stehen. 

Debersiaht  über  biBher  am  Sahw&rzen  Ems  TorgaaoauUDft 
Untereaohangeii. 

Der  erste  der  Forscher,  welche  nber  das  Magneteisenstein- 
lager  bei  Scbmiedefeld  berichten,  ist  GiJIber.  Er  ist  der  Hei- 
Dong.  daas  der  zwischen  dem  Vesserthale  nnd  Scbmiedefeld  lie- 
gende Theil  des  Eisenberges  am  Fnsse  ans  „wQrcklichem  Sand", 
im  Qbrigen  Theile  aber  aus  granilartigom  Gesteine  bestehe.  Zwi- 
schen beiden  Gesteinsarten  fänden  sich  drei  Eisenerzgänge.  deren 
enter  aus  „rothem",  deren  zweiter  aus  „schwarzem"  und  deren 
dritter  ans  „gelbem  Eisenstein"  bestehe.  Je  nach  der  Farbe 
ihrer  Erze  führten  sie  die  Namen  „Rother,  Schwarzer  nnd  Gel* 
ber  Kruz". 

Hbih')  erblickt  in  dem  Eisenerzvorkommniss  eine  Ablage- 
rung TOD  Schwefelkies.  Kalkspath  und  Eisenstein  oder  eine  „Ab- 
%emng  von  Eisen-  und  Kalkerde".  und  zwar  nimmt  er  an, 
dus  sie  sich  in  der  „GcbDrgsart",  dem  Granite,  einerseits  bis 
Aber  Schmiedefeld  hinaus  nnd  andererseits  bis  zur  Thalsohle  er- 
itrecke.  Die  Erza bisgerungen  finden  sich  nach  ihm  weniger  im  Gra- 
nite selbst  als  in  den  in  ihm  befiudlichen  „TrQmmem"  eines  fein- 
kömigen  Syenits,  der  in  GrUnstein  nnd  sogar  in  GrUnstein schie- 
fer obergeht.    Selbst  bei  ganz  derben  Erzmassen  lasse  sich  stets 
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noch  eioe  recht  deutlich  ausgeprägte  Scbiefernng  erkennen.  Heim 
bemerkt  ferner,  dass  seine  Ansicht  von  der  gewöhnlichen  berg- 
fD&DniscIien  abweiche.  Jene  komme  darauf  hinaus,  den  Gmnit 
als  „Bergart",  den  Kalkspath  als  „Gangart"  and  den  Eisenstein 
als  „Erztart"  zu  definiren. 

Völker')  verlegt  das  Magneteisen steinlagcr  in  den  „GrOn* 
stein  und  GrQnsteinschicfer".  der  das  am  BergrQcken  zu  Tage  tre- 
tende Graiiitroassiv  umgicbt.  und  beobachtet  Folgendes:  Schwefel- 
kies und  Magneteison  silzcii  bald  im  Grünateinscliiefer  eingesprengt, 
bald  in  besonders  derben  Massen  auf  den  KlQften  und  Spaltflächen 
desselben.  Diese  compacten,  meist  FInssspatli  und  Quarz  füh- 
renden Magneteisenstein massen  zeigen  noch  die  „Textur  des  Grila- 
steinschiefers".  Sie  stehen  in  der  Regel  senkrecht  und  keilen 
sich  nach  unten  ans,  reichen  aber  nicht  weiter  hinab  als  der 
OrUnsteinschiefer  selbst, 

Kruo  r.  Nidda'}  berichtet:  „Die  Lagerst&tte  des  schwarzen 
Kmx  scheint  nur  ein  Syenit  mit  vorwaltendem  Gehalt  von  Magnet- 
eisen zn  sein,  bei  dem  die  übrigen  gewöhnlichen  Bestandtheile 
zurflcktreten  und  selbst  verschwinden,  so  dass  kanm  noch  eine 
Vennengung  mit  Quarz,  Feldspath  und  Hornblende  zn  bemer- 
ken Ist." 

Heinrich  Gkedkbr'),  dem  es  schon  1848  gelungen  war,  in 
den  Graniten  bei  Brotterode  ein  cerhaltiges  Mineral,  den  Allaait 
(Orthit)  nachzuweisen,  untersuchte  das  Eisenlager  am  Krnx  auf 
cerfaaltige  Mineralien.  Bekanntlich  sind  Magneteisensteinlager- 
glätten  hervorragende  Fundpnnkte  der  verschiedensten,  seltenen 
Silicate.  Credher  fand  nun  die  Annahme,  dass  sich  unter  diesen 
am  Knix  anch  der  Allanit  befinden  werde,  in  grijsstem  Maass- 
stabe  bestätigt.  Indem  er  in  seinem  Berichte  zugleich  die  geo* 
gnosti  sehen  VerhSItnisse  der  Magneteisen  läge  rstätte  beschreibt, 
stellt  er  Folgendes  fest:  Der  flache,  sfldliche  Abhang  des  Eisen- 
berges besteht  zwischen  der  von  Schmiedefeld  nach  Snhl  fahren- 
den Bergstrasse  und  dem  Vessergrunde  aus  einem,  von  zahl- 
reichen Porphyrgftngen  durchbrochenen ,  mittel  körnigen  Granit, 
der  in  der  Hauptsache  aus  rOthlichweissem  Orthoklas,  grQnlich- 
weissem,  rasch  verwitterndem  Plagioklas.  Qnarz  und  schwarzgrfl- 
nem  Glimmer  zusammengesetzt  erscheint.  Gegen  Westen,  nach 
dem  oberen  Vesserthale  hin,  geht  dieser  Granit  in  einen,  flase- 
riges  GefOge   zeigenden  Oneiss   Ober.     Im  Granite    treten    nicht 


>)  Das  Thüringer  Waldgebirge,  Wegweiser  für  Reisende,  1886. 
»)  KAR8TKN'a  Archiv,  XI,  1888,  S.  14. 

*)  Ueber   das  Yorkommen  des  Allanita  bei  Schmiedefeld  im  Thü- 
jMger  Walde.    Poogendorf's  Annalen,  I.XXIX,  1860,  S.  144. 
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selten  OlimmeransscbeiduDgcn  auf.  die  gewisserro&assen  einen 
Uebergang  beider  Granitarten  in  einander  anzudeuten  sdieinen. 
Beide  Varietäten  fQbren  stocl(fOrnnige.  von  Nord  nach  Sad  strei- 
chende Magnetit! agcr.  In  der  Richtaiig  ibrer  Längsentreckung 
macbt  sich  eine  bald  schwach,  bald  deutlicb  aasgeprftgte,  schie- 
ferige Stmclor  bemerkbar,  die  sich  ailenihalben  wiederfindet. 
Der  Magnetit  ist  meist  mit  Caicit.  Fluorit  und  braungrOnem 
Granat,  bisweilen  auch  mit  AUanit  gemengt  und  bildet  in  diesem 
Schi e ferst nictar  zeigenden  Gesteine  reine  Bänke  von  Magneteisen. 
Dicht  neben  dem  eigentlichen  Magneteisensteinlager  befindet  sich 
ein  Lager  von  brannrothem  Granat,  in  welchem  Magnetit,  Fluorit 
und  Caicit  bald  in  einzelnen  Körnern  sitzen,  bald  in  zusammen- 
hängenden Partien  auftreten.  Dann  folgt  direct  am  Erzlager 
selbst  als  eine  mehrere  Meter  mächtige  „Schale"  Ober  demselben 
ein  grobkörniges,  granitartiges  Gestein,  das  sich  aas  Orthoklas, 
Glimmer  und  Quarz  zusammensetzt,  zu  welchen  sich  Magnetit. 
Fluorit,  Kalkspatb.  Amphibol,  Molybdänglanz,  Axinit,  Schwefelkies 
und  reichlicher  Allanit  gesellen. 

Wenn  £.  G.  Scbnid')  die  von  Hbinrich  Crbdner  angegebene 
weite  Verbreitung  des  Orthits  in  Thüringer  Graniten  bezweifelt. 
BO  bat  schon  Ldedbcke*)  darauf  hingewiesen,  dasa  ein  solcher 
Zweifel  gam  unberechtigt  und  an  dem  häufigen  Dasein  des  Mi- 
nerals in  den  dortigen  Graniten  festzuhalten  ist. 

B.  Y.  CoTTA^)  erwähnt  unter  „Erzlagerstätten  im  Granit, 
Syenit,  Gneiss  nnd  Glimmerschiefer"  auch  das  Eisenerzlager  bei 
Scbroiedefeld  mid  meint,  es  sei  derart  unregelmässig  ausgebildet, 
dass  man  seine  wahre  Natur  nicht  zu  erkennen  verraOge.  Die 
slockfOrmigen  Lager  sässen  in  bornblendebaltigem  Granit,  der  in 
ein.  dem  Grllnsteinsctafefer  nicht  unähnliches  Gestein  Oberzugeben 
oder  mit  diesem  in  Zusammenhang  zu  stehen  scheine.  Auffallend 
sei,  dass  die  stockförmigen  Lager  bisweilen  von  Granitgängen 
durchbrochen  wQrden,  deren  Natur  von  derjenigen  des  umgeben- 
den Granites  vollständig  abweiche,  v.  Cotta  vermuthet,  dass  das 
Magneleisenerzlager  am  Krux  eine  beim  Empordringen  des  Gra- 
nites mit  in  die  Hohe  gebrachte,  ans  dem  Grauwackengebiele 
stammende  Scholle  sei. 

Nadhanm*)  ist  der  Ansicht,  dass  die  Magneteisenerzmassen, 
welche  bei  Vessra  im  ThOringer  Walde,  bei  Hackedal  nnd  Hnrdal 
in  Norwegen  nnd  in  einigen  anderen  Gegenden  im  Syenit  bekannt 

')  Des  Ehrenberg  bei  Ilmenan.  Jenaische  Zeitschrift  für  Natur- 
wissenschaft, 1876. 

*)  Zeitschrift  für  Krystatlographie,  X.  1S8&,  S.  187. 
*)  Die  Erzlagerstätten  Europas,  1861,  §  S6,  S.  68. 
*J  Lehrbuch  der  Geognosie,  U,  1862,  S.  244. 
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sind,  als  eigeutbamliche,  ihm  wesenilich  zugehörige  Bildungen  za 
betracfateo  sind. 

A.  r.  Gkdddbgk')  fahrt  als  ßetspiel  für  massige  Erzlager- 
siauen  in  Eraptivgest einen  die  im  Syenit  und  Sj'euitgraiiit  ein- 
geschlossenen stock  form  igen  Magiieteisenerzmassen  der  KmxEechen 
an,  indem  er  sieb  dabei  auf  die  Angaben  Kbuq  v.  Nidda's  slOtzt. 

Reqel')  erwSlitit  nuter  den  Erzvorkommnissen  im  ThQriuger 
Walde  das  Eisenlager  bei  Schmiedefeld  und  ist  der  Meinung, 
dass  es  in  den  den  Granit  nnigebenden  cambrischen  Schiebten, 
welche  durch  Oranitcontact  umgewandelt  sind,  zu  finden  sei. 

Es  liegen  nun  noch  mehrere  Berichte  jOngeren  Datums  top. 
So  beschreibt  M.  Bauer*)  einen  besonders  gut  ausgebildeten 
AUanitkry stall  vom  Schwarzen  Kmx  und  berührt  dabei  auch  die 
geogDOstischen  Terhältnisae  des  Magiieteisenlagers. 

Dem  Verfasser  dieses  gelang  es,  Dank  der  seitens  des  Kö- 
niglich Preussischen  Oberbergamtes  zu  Halle  ertheilt«n  Erlanbniss, 
Einsicht  in  die  „Akta.  deu  Betrieb  und  Baushalt  der  Vereinigten 
Crumechen  betreffend"  zn  nehmen,  und  sich  mit  der  Ansicht 
ttber  Wesen  und  Entstehung  des  Erzlagers  bei  Schmiedefeld  ver- 
traut zu  machen,  die  in  bergmännischen  Kreisen  vertreten  wurde. 
Man  meinte,  das  Grundgebirge  sei  Granit.  In  ihm  befAnden  sich 
die  einzelnen  Erzlager,  welche  als  Producte  einer  secnnd&ren 
Hohlraum-  and  SpaltenausfUllung  anzusehen  seien.  Diese  An- 
nahme drfinge  sich  besonders  auf.  wenn  es  sich  nm  Spaltrisse 
zwischen  einzelnen  Granitb&nken  handle.  Die  in  ihnen  lagernden 
Magneteisen  machten  dann  den  Eindruck  regelrechter  GBnge.  Aus 
diesem  bald  anscheinend  gangförmigen,  bald  ucstcrartigen ,  bald 
dorbmassigen  Anftreten  erkläre  sich  auch  die  wechselnde  Ausbeute 
in  dou  verschiedenen  Anbrüchen.  * 

Die  Ansichten  ober  die  Natur  des  genannten  Erlagers  wei- 
chen also  mehr  oder  weniger  von  einander  ab.  Während  einige 
der  Forscher  das  Magiieteisenlager  in  den  Granit  verlegen  ond 
in  ihm  einen  iutegrirenden  Theil  desselben  vermntben,  verlegen 
es  andere  in  den  „Grünste  in  schiefer",  vermögen  aber  in  diesem 
Falle  nicht  immer  eine  Erklärung  über  die  Art  und  Weise  der 
Entstehung  abzugeben.  Wieder  andere  erblicken  in  den  im  Oranit 
befindlichen  Magneteisensteinraasseu  secund&re  Producte  einer 
Spalten-  und  Hohlraumausfüllung.  Im  Folgenden  möge  es  dem 
Verfasser  gestattet  sein,   ober  die  am  vorliegenden  Hateriale  aii- 


')  Die  Lehre  von  den  Lagerstätten  der  Erze,  1879,  §  78,  S.  144. 
*)  Thüringen,  I,  1892,  S.  99. 

')  Allanit  von  der  schwarzen  Cmx  hei  Schmiedeteld  im  Thflringer 
Wald,    Hin.  Hittheilungfo,  1872. 


gestellten  makroskopischen  und  mikroskopischen  DnlenncbungeQ 
{^s  norden  160  DQiin schliffe  angefertigt)  nnd  über  die  daraoB 
gewonnenen  Reealtate  zo  berichten. 

Du  b»im  SohwBTZon  Krux  zu  Tiga  tretende  Granitmasslv. 

Die  geologische  Charakteristik  der  Umgebong  von  Schmiede- 
feld  ist  nngeßlhr  folgende.  Das  obere  Cambriam  wird  toii  z.  Tb. 
carboniscbem  Granit  und  Biotitgranit  durchbrochen.  Dorch  das 
Cambrium  ziehen  sieb  einige  postgrani tische  PorphjT-  und  Diorit- 
ginge.  Westlich  von  Schmiedcfeld .  an  einem  Bergröcken,  dem 
Aaslänfer  des  Eisenberges,  steht  mittelkömiger  Granit  an  and  ist 
bisweilen  oberflfichlich  in  hohem  Grade  zd  sandigem  Gras  zer- 
setzt, in  welchem  sich  noch  festere  Fragmente  befinden.  Seine 
Grenzen  sind  an  ijiesem  fast  durchweg  bewaldeten  Berghange 
schwer  festzustellen;  sie  scheinen  im  grossen  Ganzen  sichelfarmig 
zn  verlaufen.  Diesem  Granitgebiet  wnrdon  allenthalben  Lese- 
stQcke  entnommen,  deren  makroskopische  Unlersncbnog  Folgendes 
ergab.  Der  Granit  ist  znm  grossen  Theil  der  Zersetzung  anheim- 
gefallen, so  dass  nur  wenige  I^sestUckc  die  sonst  von  den  vor- 
waltenden Orthoklasen  herrOhreiide  röiliüclie  Farbe  zeigen.  Einer- 
seits sind  die  Feldspathe  zersetzt,  andererseits  die  frUhcr  schwarz- 
gUnzcndcn  Biotite  chlorilisirt  worden.  Solcher  Granit  findet  sich 
an  dem  Waldweg,  welcher  von  der  Schmiedefeld  -  Suhler  Land- 
strasse durch  den  Wald  hinab  in's  Vesserthal  fQhrt.  in  einer 
kleinen  Sandgrabe  anstehend  In  dem  grob-  bis  feinkörnigen 
Sande  stecken  nun  zahlreiche,  vom  Verwitterangsprocess  verschont 
gebliebene  Granitkerne,  deren  Aussehen  dem  der  LesestQcke 
gleicht.  Unter  den  im  Granitgebietc  zei'strent  nmh  erliegen  den 
Granitblocken  fanden  sich  nun  nicht  nnr  solche,  die  an  ßiotit 
reiche  Schlieren  fahrten,  sondeni  auch,  namentlich  am  Nordende 
des  Granitterrains,  auf  den  Halden  des  Schwarzen  Kruxes,  solche, 
die  GinBchlasse  von  Quarzglimmerfots  enthielten.  Ausserdem 
«urde  ein  LesestOck  gefunden,  welches  als  Einscbluss  von  Am- 
phibolscbiefer  im  Granit  anzusehen  ist.  Da  aber  keine  weiteren 
Vertreter  dieser  .Art  von  Einschlüsson  unter  den  LesestQckeu 
constalirt  werden  konnten,  so  ist  es  nirht  unwahrscheinlich,  dass 
dieses  HandstOck  dorch  irgend  welchen  Zufall  in  das  Granitgebiet 
gelangt  ist.  Endlich  gelang  es  noch.  LesestQcke  zo  entdecken, 
welche  den  Granit  durchsetzenden  Porphyrgängen  anzugehören 
scheinen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Granites  wurde  an 
fünfzig  DQnnschlifTen  vorgenommen  und  führte  zu  folgenden  Re- 
sultaten. Der  durchweg  infolge  weit  vorgeschrittener  Verglimme- 
rung  gctrObte  Kalifeldspath  zeigt  in  der  Hauptsache  Krystall formen 
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uod  bildet  gern  ZwillingsverwachsangeD  uach  dem  Karlsbader 
Gesetz.  Eine  ZoneDstracIur  ist  zwar  nicbt  selten  zu  beobacbtcD, 
wird  aber  meist  ilnrch  die  maskovitischen  Zersetzangsprodncte 
verdeckt,  so  dass  in  der  Regel  nur  eine  noch  frische  Randzoue 
bervortriit.  Mikropegmatitische  VerwacbsuDgeu  von  Orthoklas  nnd 
Qnarz  sind  nicht  selten.  Wahrend  nun  einerseits  diese  hoch- 
gradigen Zereelzangserscbeinangen  den  Orthoklas  gegenüber  dem 
Qaarz  markant  hervorheben,  erschweren  sie  es  andererseits,  die 
Natnr  etwaiger  Interpositionen  zu  erkenneji.  Mit  Sicherheit  fest- 
zustellen sind  Quarzkömchen ,  Apatitleistcbcn  und  förmliche  Con- 
cretionen  von  Uagnetitstäu beben.  Auch  die  polysyntbetiscben 
Kr}'stalle  des  Plagioklas  lassen  nur  local  die  feine  Zwillings- 
lamellirung  dnrch  die  mnsco  vi  tischen  Zerselzungsproducte  bin- 
darchscheinen.  Bisweilen  sind  die  sowohl  nach  dem  Albit-  als 
auch  nach  dem  Pen  klingesetz  verzwillingten  Plagioklase  nochmals 
ZQ  Zwillingen  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  verwachsen.  Symme- 
trische AüslOscbiingsschiefen  gegen  die  Zwillingsnaht  (20^  bis  14") 
verweisen  auf  Labradorit.  Was  betreffs  der  Einschlüsse  beim 
Ortboklae  gesagt  wurde,  gilt  auch  hier. 

Zwischen  den  einzelnen  Individuen  der  Feldspaihe  sitzt  in 
regellos  conturirten  KOrnem  frischen  Glasglanz  zeigender  Quarz. 
Sein  Charakter  als  eines  zuletzt  verfestigten  und  deshalb  LDcken 
ausfnllendon  Minerals  fallt  sofort  auf.  Wahrend  in  den  Feld- 
spathen  nur  wenige  Einschlüsse  bfrohachtet  wurden,  sind  die 
Quarze  von  Interpositionen  reichlich  angefQllt,  so  dass  sie  mit- 
unter milchig  getrübt  erscheinen.  An  erster  Stelle  sind  neben 
Gasporen  ganze  SchwSrme  von  Flüssigkeit  sein  Schlüssen  zu  be- 
merken, die  oft  lebhaft  rotirende  Libellen  führen.  Diese  Züge 
von  Fl  Ussigkeits  ein  sc  blossen  durchqueren  allenthalben  in  langen 
Schnüren  zugleich  mehrere ,  unmittelbar  an  einander  grenzende 
Quarzkijrner.  ein  Umstand,  der  dafOr  Zeugnias  ablegt,  dass  diese 
Einschlösse  erst  dann  entstanden  sind,  nachdem  der  Quarz  schon 
verfestigt  war.  Man  kann  sich  diese  Erscheinung  folgender- 
Diaassen  erklaren.  Durch  Gebirgsdruck,  für  den  ja  auch  die  am 
Quarz  zu  beobachtende  undulöse  Ansläschung  spricht,  entstanden 
Spflltchen.  Das  in  ihnen  circulirende  Wasser  heilte  sie  mit 
FlDssigk ei tsein Schlüsse  führendem  Quarz  derart  aus.  dass  sich 
dieser  „  Spaltenquarz "  vollständig  der  optischen  Orientirung  der 
einzelnen  Individuen  anpasste,  weshalb  man  jetzt  nur  noch  die 
langen  Züge  der  Flüssigkeit  sein  Schlüsse  siebt.  Bisweilen  kommt 
es  vor,  dass  solche  aus  FlüssigkeitseinschlUssen  bestehende  Strange 
in  dem  dem  Quarze  benachbarten  Feldspath  als  trübe,  nicbt  näher 
definirbare  Streifen  ihre  Fortsetzung  finden.  FOr  den  Gebirgs- 
druck spricht   ferner  das  Auftreten  von  Trümmerzonen,    die  sich 
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UngB  der  Spältcben  im  Quarze  liinziebeii,  and  von  kleinen  Ver- 
werfungen in  Plagioklasen .  die  dadarcb  zn  erkennen  sind,  dass 
Plagioktase  mit  gnt  aasgebÜdeten  Zwillingslamellen  durch  Qner- 
sprOnge  zertbeilt  wurden,  und  dass  dann  die  entgUudenen  Tbeile 
gegeneinander  verscbobcn  erscbeinen. 

Aucb  die  zuerst  ausgeschiedenen,  regellos  angeordneten  Bio- 
tite  zeigen  Spuren,  wie  sie  mecbaiüscher  Druck  an  Gesteinen, 
auf  die  er  einwirkt,  hinterlSsst.  Die  Magnesiaglimmer  sind  ver- 
scbicdentlicb  geknickt  und  verbogen,  eine  Erscbeinang,  die  aller- 
dings deswegen  nicht  so  deutlich  wie  sonst  hervortritt,  weil  die 
Hagnesiagl immer  fast  immer  dem  Cbloritisirungsprozesse  anbeim- 
gefallen  sind.  Diese  chloritisirten  Biotite  sind  nnn  die  Geburts- 
alltte  neuer  Mineralien.  Da  entstanden  in  erster  Linie  ganze 
Nester  von  lebhaft  polarisirendem  Epidot,  ferner  nach  Maassgabe 
der  Sagenilstructur  augeordnete  Rutihadckben  und  ganze  Scharen 
von  dunkelbraunen  Eisenoiydklümpcben.  Zwischen  den  noch  nicht 
chloritisirten  BiotitI  am  ellchen  sitzt  oft  anscheinend  infiltrirter, 
aoffallend  rolber  Eisenglanz. 

Der  Muscovit  tritt  nicht  mit  derselben  Gleichmassigkeit  auf. 
Bald  stellt  er  sich  in  überrasche nd er  Fülle  ein.  bald  tritt  er  iu 
dner  Weise  auf.  die  es  schwer  macht,  sieb  fOr  seine  primäre 
oder  secnnd&re  Katar  zu  entscheiden,  bald  fehlt  er  ganz  und  gar. 
Nicht  selten  bilden  der  dunkle  Magnesiaglimmer  und  der  helle 
Huscovit  primäre  Verwachsungen  mit  parallelen  Axen,  welche 
durch  die  Farbenkontraste  ihrer  Componenten  wirksam  hervor- 
treten (Taf.  II,  Fig.  1). 

Als  weiteren  Vertreter  dunkler  Mineralien  beobachtet  man 
in  vielen  Präparaten  grössere  Individuen  bildenden  bräunlich-  bis 
Uaugrauen  Tnrmalin.  Von  uii regelmässigen  Sprüngen  durchzogen, 
hebt  er  sich  mit  seiner  rauhen  Oberfläche  deutlich  hervor  und 
zeigt  sehr  kräftige  Absorption. 

In  besonders  anCTallender  Menge  sitzt  im  Granit  Apatit, 
dessen  grOsste  Vertreter  einen  Durchmesser  von  0.12  mm  auf- 
«eiseu.  Seine  langgestreckten  Prismen  ziehen  sich  häufig  durch 
das  ganze  Gesichtsfeld  und  zeichnen  sich  durch  markante  Abson- 
demng  nach  oP  aus.  So  zerfallen  sie  in  mehrere  Glieder,  die 
Usweilen  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  verschoben  sind,  eino 
Erscheinung,  die  wiederum  fUr  früher  thütigen  mechanischen  Druck 
uogt.  Fast  alle  Apatite  führen  einen  dunklen  Kern,  der  sieb  in 
der  Richtung  der  Hanptaxo  durch  den  ganzen  Krystall  zieht. 

Ausser  einigen  wenigen  primjlreJi  Magnetitkömem  von  schwan- 
kender Grösse  findet  man  lebhaft  polarisirende  Zirkonc  und,  als 
Vertreter  secundSrer  Mineralien,    gelbe  Epidote.    die,    wie  oben 
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erwähnt,   Zum  grOssten  Theil  ans  Biotit  und  etwa  noch  ans  Pia- 
gioblsa  entstanden  sind,  sowie  Eiseagtanz. 

Der  Granit,  welcher  sich  in  Lesestflcken  aaf  den  Halden 
des  Schwarzen  Kraxes.  also  am  Nordende  des  am  Eisenbei^  zd 
Tage  tretenden  Granitstockes  findet,  ist  aoffallend  frisch.  U.  d.  M. 
zeigt  er  verscliiedeiio  EigenthQmlirlikeiten.  Der  Plagioklas  tritt 
merklich  in  den  Hintergrund;  dagegen  stellt  sidi  in  ganz  erstann- 
lichen  Mengen  Apntit  ein.  Am  deullichsten  unterscheidet  sich 
aber  dieser  Granit  dadurch  von  dem  normalen,  dass  er  zahlreiche 
Calcitmandeln  and  ansserdem  Körner  von  Fluorit  und  AUanit 
fahrt.  Diese  Calcitmandeln  mit  ihrer  gut  aasgebildeten  ZwilUngs- 
lamelliroug  nach  —  '/*K)^"^1  '^^^  ihren  scharf  hervortreten- 
den Systemen  von  Spaltrissen  werden  von  Chloril Schüppchen  ein- 
gerahmt and  sind  als  dnrch  Infiltration  entstandene  Rohlraam- 
aasfQllnngen  anzusehen.  Der  gewöhnlich  farblose  Fiussspath  weist 
ansser  den  von  der  oktaedrischen  Spaltbarkeit  herrührenden  Spalt- 
rissen  örtlich  noch  jene  charakteristische  ßlaof^rbong  anf,  die 
stets  au  die  Randpartien  and  etwa  noch  an  die  die  einzelnen 
Flnoritkörner  durchquerenden,  an  regelmässigen  SprQnge  gebunden 
zn  sein  scheint.  Diese  Erscheinnng  und  der  Umstand,  dass  der 
Fiussspath  an  Inlerpositionen  ansserordentlich  arm  ist,  bewirken, 
dass  sich  dieser  im  SchlifTe  gegenüber  den  beiden  anderen  farb- 
losen Mineralien,  dem  Feldspath  und  dem  Quarz,  hervorbebt. 
Selbständige  Conturen  wurden  am  Fiussspath  nie  beobachtet;  er 
sitzt  immer  wie  eingequetscht  zwischen  den  anderen  Gesteins- 
gemengt heilen.  Der  AUanit,  jenes  von  Hbimkich  Crednür '}  in 
den  Graniten  um  Brotterode  beobai^hlete  Mineral,  konnte  zwar 
im  vorliegenden  Granite  nicht  makroskopisch,  im  Dtlnnachliffe 
u.  d.  M.  dagegen  in  einigen  Exemplaren  aufgefunden  werden. 
Seine  Farbe  bewegt  sich,  je  nach  der  Lage  des  Schnittes  im 
Allgemeinen  zwischen  kastanienbraun  und  bellgclbbrann  mit  einem 
Stich  ins  GrOne.  Nach  den  bisherigen  Ermittelungen  der  opti- 
schen Orientirung  des  .AUanites  würde  der  erste  Ton  a  und  c, 
der  letztere  h  entsprechen.  Doch  wechseln  die  Xnancen  ersicht- 
lich mit  der  Dicke  des  Schliffes,  weshalb  die  erstere  Farbe  mit- 
unter fast  ganz  schwarz  zu  sein  sclieitit.  Kryst  all  formen  waren 
nur  in  einem  Falle  zu  sehen,  Hessen  sich  aber  nicht  bestimmen. 
Abgesehen  von  seiner  Doppelbrechung,  erinnert  der  AUanit  in  ge- 
wisser Hinsicht  an  den  Granat.  Wie  jener,  so  ist  auch  er  von 
nnregel massigen  Sprüngen  durchzogen,  die  wie  seine  Contnren 
scharf  hervortreten;    auch  zeigt  seine  Oberfläche    ähnliche  kleine 

'  Poooekdokf's  Anualen,  IS50, 
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Backelcben  wie  der  Granat.  Bemerbetisnertfa  erscheint  es,  dass 
sich  das  erw&hnte  CermiDeral  fa*t  immer  in  Verwachsang  mit 
Magneteisen  findet,  dessen  Kdrner  oder  Krystalle  sich  nm  das- 
selbe zu  Isgero  pflegen.  Was  das  Altersverb&ltniss  der  nicht 
zum  eigentlichen  Granitbestande  gehörigen  Oemengtheile  (Erze, 
Ailanit,  Flnorit)  anbetrifft,  so  scheinen  unter  ihnen  Titaneisen 
und  Magnetit  die  ältesten  zu  sein;  so  wurde  ein  Titaneisen- 
krystftllchen  als  langgestrecktes  Leistchen  mit  an  den  Enden  gut 
ausgebildeten  Rhomboederflacben  beobachtet,  welches  theils  in  farb- 
losen Fluorit,  theils  in  den  wenig  zersetzten  Peldspatb  hinein- 
ragte. Ebenso  gelang  es,  Individuen  von  Titaneisen  zu  consta- 
tiren.  welche  vom  Ailanit  völlig  umschlossen  waren.  Ailanit  und 
Flnssspatb,  welche  gewöhnlich  neben  einander  vorkommen,  er- 
wecken den  Anschein  der  Gleichaltrigkeit.  Ihr  Alter  dem  Feld- 
spath  gegenüber  Hess  sich  nicht  feststellen. 

Das  Granitmassiv  besteht  also  nach  dem  vorliegenden  Ha- 
teriale  theils  aas  typischem  Biotitgranit .  theils  ans  tweiglimme- 
rigem  Granit.  Beide  G ran itvari etat en  fahren  Turmalin.  Erschei- 
nungen, wie  undniöse  Austöschnng  des  Qnarzes.  Zerbnicktsein  und 
Vergeh ieban gen  der  Biotite.  Apatite  nnd  Fcldspathe,  die  Gasporen 
und  Pitts  s  igkeitsc  i  nschl  Qss  e ,  die  sich  in  langen  Schnüren  durch 
mehrere  Quarz  in  dividnen  zugleich  hindurchziehen,  sprechen  dafär. 
dass  auf  den  Granit  Gebirgsdmck  eingewirkt  hat.  Das  ErfOllt- 
sein  des  Granites  mit  Flnssspath  deutet  darauf  hin,  dass  pnen- 
matolytische  Vorgänge  eine  Flnoritisirnng  des  Granites  hervor- 
riefen, die  allerdings  nicht  in  so  hohem  Grade  auegepriigt  er- 
scheint, wie  die  von  P.  0.  Böhhio')  an  den  Gesteinen  des 
Greifensteines  beobachtete.  Weiche  Rolle  der  Ailanit  hier  in 
diesem  Granite  spielt,  das  ist  eine  Frage,  zu  deren  Beantwortung 
das  vorliegende  Material  keine  Handhabe  bot.  Wir  werden  spster 
auf  ihn  zurOchkommen. 

Porphyi^ftnge. 

Nach  LesestDcken,  die  im  Sllden  des  Gnuiitgebietes  gesam- 
melt wurden,  zu  urtbeileu,  scheinen  Quarzporphyrgänge  den  Granit 
zu  durchbrechen.  Die  Grundmasse  dieses  Porphyrs  weist  gewöhn- 
lich zahlreiche  Sph&rolithe  auf.  deren  Dnrchmesser  bis  3,5  mm  be- 
tragen, sodass  ein  dem  Erbsen-  oder  Kogenstein  fiusserlich  nicht 
an&holiches  Gestein  entsteht.  Ueberhanpt  ist  diese  Tendenz  zur 
Kngelbildung  bei  den  Porphyren  dieser  Gegend  des  ThQringer 
Waldes  nichts  Anssergewöhnliches.  So  findet  man  wenige  Stun- 
den von  Schmiedefeld  auf  der  Schmücke  und  am  Schneekopf  die 

■)  Bntrflge  zur  Eenntoiss  der  Gesteine  des  Greifensteins. 

Zeltwtur.  d.  D.  cooL  Qm.  M.  I.  3 
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bckaiiuteu  iu  dei'  It«gel  fuuslgt'OEscii  PuipbjrkDgelD.  U.  d  M. 
Iftsst  aicb  die  radialstrahlige  Anordnung  der  Grandmasse  recht  gut 
beobachten.  Selbst  bei  Porphyren,  die  makroskopisch  den  Der- 
malen Typas  aufneisen.  entdeckt  man  dann  die  schwach  ange- 
deutete, sphSrolithische  Structur. 

Einschlüsse  Im  Granit. 

Der  oben  unteisuchte  Granit  ist  in  erster  Linie  reicii  an 
EiiiGcfalQsseu  von  Quarzglimnierfels,  welche  gewöhnlich  einen  Durch- 
messer von  2 — 3  cm  aufweisen  und  die  bisweilen  beinahe  ganz 
zergangen  sind.  Von  normalem  Typus,  erscheint  der  Qnarzgtim- 
merfels  bald  quarzreich,  bald  nähert  er  sich  einem  aar  ans  Glim- 
mer bestehenden  Gestein.  Bald  zieht  sich  der  gegenüber  dem 
MuBcovit  vorwaltende  Biotit  in  zusammenhangenden  Schichten 
durch  den  Glimmerschiefer,  bald  silzt  er  regellos  vertheilt  zwi- 
schen den  Quarzen.  Nicht  seilen  stellen  sich  Andalnsite  ein, 
welche  starken  Fleochroismus  aufweisen  nnd  deren  äusserste  Zone 
iu  Muscovit  umgewandelt  ist. 

In  dem  oben  unleranchten  Granite  wurde  neben  den  zahl- 
reich vertretenen  Einschlüssen  von  Quarzglimmerfels,  wie  schon 
erwähnt,  ein  etwn  fausigrosser  Eiuschluss  von  Biotit  fahrendem 
Amphibolschiefer  beobachtet.  Dieser  Aniphibol schiefer  verdankt 
seine  dunkle  Färbung  der  gemeinen  schwarzen  Hornblende.  Seine 
ohnehin  nicht  scharf  ausgeprägte  schiefrige  Structur  verschwindet 
vollständig  nach  dem  Granit  hin.  Die  Itandpartien  des  Biotitgranites 
und  des  Horublendegesteins  greifen  in  einander  ein.  U.  d.  M.  er- 
scheint der  Amphibolschiefer  bald  als  feinkörniges,  bald  als  grobkör- 
niges Gemenge  von  grüner  Hornblende.  Quarz,  Feldspath  und 
Titaiieisen  (Taf.  II.  Fig.  2).  Die  grösseren  Hornblenden  zeigeu  in 
Schnitten  nach  oP  die  charakteristischen,  unter  ca.  124"  sich 
kreuzenden  Spaltrisse  und  bilden  mitunter  Zwillinge  nach  ooPco. 
Ausserdem  sind  in  ihnen  in  regelloser  Anordnung  Quarz-  und 
Titanefsenkörnchen  eingewachsen.  Ein  Schnitt  durch  derartige 
Amphibole  bietet  dann  einen  Anblick,  welcher  an  mikropoikili- 
tische  Structur  erinnert  Die  Feldspathe  sind  ganz  und  gar  ver- 
glimmert. Die  in  den  giobkörnigeu  Partien  häufigen.  grOssereu 
Quarze  werden  von  Schnuren  von  FlüssigkeitseinscblDssen  durch- 
zogen, die  sich  aber  immer  nur  durch  ein  Quarzkorn,  nie  durch 
mehrere  hindurch  verfolgen  lassen.  An  der  Contnr  eines  jeden 
der  Individuen  hören  sie  auf,  ganz  im  Gegensatz  zn  jenen  FlQs- 
sigkeits-  und  Gasporensträngen ,  welche  im  Granite  stets  mehrere 
Quarzkörner  zugleich  durchquerten.  In  den  feinkörnigen  Partien 
sind  die  Quarze  nach  Art  der  Pflastcrstruclur  umgrenzt  und  an- 
geordnet.   Neben  den  einen  wesentlichen  Gesteinsgemengt  heil  bil- 
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dendea  TitaneisenkOrncheo  sitzen  vereiuzelt  Eisenglanze  nod  ver- 
scliieden  grosse  Titanite,  die.  bald  als  isolirte  Indiridaen,  bald 
JD  Aggregatea,  sich  durch  ihre  bohe  Lichtbrechung  deutlich  her- 
vorheb«ii. 

Der  ThoRschlefer. 

Wie  das  bei  Schmiedefeld  emporgcdrungeae  Granitinassiv. 
so  wnrde  auch  das  vom  Granit  durchbrochene  NebeDgesteiii  in 
die  Uli lersuc hang  hereingezogen.  Am  Ostabhauge  des  Auslaa- 
fers  des  Eisenberges.  etwa  ein  Kilometer  vom  Graiiitgebiet  ent- 
fürnt,  steht  verschiedentlich  ein  Gestein  an.  das  man  noch  als 
dichten.  bläalicbGchwarzen,  normalen  Thonschiefer  bezeicbneu  kaun. 
Die  BmchBäche  erscheint  matt  und  volllcommen  nnkrystallinisch. 
Scbieferang  ist  eigentlich  nur  bei  verwitterten  Partien  zu  bemer- 
keu.  Die  Vemitteningskmste  sieht  weiss  aus.  Local  findet  man 
indessen  Partien,  deren  krystalli nischer  Charakter  nicht  zu  ver- 
kennen ist.  Das  Mikroskop  bestätigt  diese  Wahrnehmang.  Der 
Schliff  bietet  dann  an  den  homogenen  Stellen  das  Bild  eines 
Tbonschiefers  dar;  dagegen  zeigen  die  Stellen,  an  welchen  man 
ki7st allin i sehen  Habitus  beobachten  konnte,  vollkrystalline  Ans- 
bildang.  Die  Quarze  werden  im  letzterwähnten  Falle  grösser, 
scharen  sich  zusammen  und  weisen  Pflasters tractur  auf;  ferner 
stellen  sieb  vereinzelt  Kali-  und  Magnesiaglimmer  ein.  Auffallend 
ist  nun  die  Thalsache.  dass  im  vorliegenden  Thonschiefer  nir- 
gends jene  Rutilnftdelcben  zu  finden  sind,  die  doch  eigentlich  ftlr 
die  meisten  Vorkommnisse  desselben  charakteristisch  sind.  Dieses 
Fehlen  des  Rutils  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 
Wir  werden  später  darauf  zurückkommen.  Nicht  selten  beob- 
achtet man  hello  Adern,  welche  das  Gestein  nach  allen  Richtun- 
gen dnrchziehen.  U.  d.  M.  erweisen  sie  sich  als  aus  lebhaft  po- 
larisirenden  Epidoten  zusammengesetzt. 

Gerade  in  letzter  Zeit  hat  man  eingehend  die  Erscheinungen 
untersucht,  die  an  Stellen  auftreten,  wo  der  Granit  don  Thon- 
schiefer durchbricht.  Es  fragt  sich  nun,  ob  in  unserem  Falle 
vou  irgend  welchen  Einwirkungen  des  Granites  auf  sein  Neben- 
gestein die  Rede  sein  kann.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  dicht 
an  der  Granitgrenze  lagernden  Gesteinspartien  untersucht  Der 
Erfolg  abertraf  alle  Erwarlungen.  An  allen  Punkten  fanden  sich 
Homfelse.  allerdings  immer  wieder  nur  in  Gestalt  von  Lese- 
(tOcken,  wie  sie  an  anderen  Orten,  wo  Granit  durch  Thonschiefer 
eniporgedrungen  ist,  constatirt  wurden. 


Cordlerit  und  Tinnslln  führander  Granat-Homfols. 
In  erster  Linie  ist  da  als  Vertreter  solclier  Hornfelso  zu 
nennen  ein  Cordierit  nnd  Turmalin  führender  Granal  ■  Homfels. 
Schon  mit  onbewafTneteni  Auge  sieht  man  in  dem  dunkelfarbigen 
Gesteine,  dessen  Haupt  gemengt  heil  glBnzeiide  BiotitschQppchen 
bilden  und  das  im  ADgemeiiien  seine  Scliieferang  eingebUsst  hat, 
braune,  stecknadelkopfgrosse  Granate  sitzen.  Meist  erweckt  es 
den  Anschein,  als  ob  Biotit  nnd  Granat  in  Lagen  abwechseln 
oder  als  ob  man  wenigstens  zwischen  granatarmen  nnd  granat- 
reicben  Lagen,  zwischen  die  sieb  bisweilen  quarzreiclie  Zonen 
einschieben,  zn  unterscheiden  hfttte.  Das  Bild,  welches  transversal 
ZM  solcher  Parallelstructur  angefertigte  Schliffe  darbieten,  bestätigt 
den  durch  makroskopische  Untersuchung  gewonnenen  Befund. 
Der  nach  Maassgabe  der  Pflasterstructnr  angeordnete  Qaarz  ist 
nicht  mehr  gleichmflssig  vertbeilt.  wie  im  Thonschiefer,  son- 
dern lieht  sich  in  schmalen,  glimmerarmen  Zonen  durch  das 
Pr&parat.  Aehnliches  gilt  vom  Granat;  auch  er  lagert  in  dttn* 
nen  Partien  bald  neben  sehr  gtinimerreicheii ,  bald  neben  recht 
qnarzreichen  Lagen  (Taf.  IL  Fig.  3).  Umgeben  von  regellos  orien- 
tirtem.  ausnahmslos  frischem  Biotit  hebt  sich  dieser  Granat  mit 
seiner  rauhen,  blassrothen  und  starkes  Relief  zeigenden  Oberflftcbc 
aus  dem  dunkelbraunen  Hintergründe  hervor.  Er  ist  durchweg  in 
Ikositetraedern  kry stallisirt  nnd  wird  von  un regelmässigen  Sprangen 
durchzogen.  Er  birgt  in  sich  eine  Menge  Interpositionen  nnd  Hohl- 
rftome.  welche  infolge  des  starken  Li cbtbrechungs -Vermögens  des 
Granates  alle  eine  ausserordentlich  markante  Umrandung  aufweisen 
(Taf.  n,  Fig.  4).  In  der  Hauptsache  sind  es  unter  den  ersteren 
Quarz-  und  Magnet itkOriier  und  daneben  Rutile,  die  den  Granat 
anfallen,  so  dass  sich  ein  Bild  darbietet,  wie  es  bei  mikropoiki- 
litischer  Structur  erzeugt  wird.  In  einzelnen  Fällen  zeigen  die 
oben  erwähnten  Hohlr&ume  Ikositetrae dergestalt  und  sind  so  als 
negative  Kristallbildungen  anzusehen.  Wie  der  Granat,  so  ist 
auch  der  Quarz  reich  an  Interpositionen.  und  zwar  sind  seine 
Kßrner  stellenweise  vollständig  mit  bald  kreisrunden,  bald  rand- 
liche Krystallftächen  zur  Schau  tragenden,  winzigen  Biotitcbeii 
vollgepfropft.  Im  Biotit  sind  hier  nie  Einschlüsse  zu  beobachten, 
und  andererseits  findet  man  auch  nie  Biotit  als  Einschluss  im 
Granat.  Das  Einerlei  der  an  Biotit  reichen  Zonen  wird  nur 
unterbrochen  durch  vereinzelt  sich  einstellende  Apatitchen,  Tnr- 
maline  und  kleine  Aggregate  von  zersetztem  Cordieht,  an  welchem 
oft  Spuren  einer  früher  vorhandenen  Drillingsbildung  nicht  zu 
verkennen  sind.  Auffallend  ist,  dass  der  Feldspath,  welcher  doch 
in  anderswo  vorkommenden  Granat  -  Homfelsen  vertreten  zn  sein 


pflegt,  «eoa  aacb  nur  in  wenigen  Iniltvidaen ,  liier  ganz  fehlt. 
Dieselbe  Eigeatbflinlichkeit  zeichnet  z.  Th.  ein  ähnliches  Gestein 
ans,  von  dem  im  Folgenden  die  Rede  sein  soll. 

Cordlerit  und  Slllimanit  fUhrendor  Andalusit-Hornfels. 

lieber  dieses  anscheinbare.  gelblichbraDDe.  Spuren  von  schief- 
riger  Strnctnr  anfweisende  Gestein  lässt  sich  bei  Betrachtung  mit 
anbewafoetem  Auge  so  gnt  wie  nichts  aussagen.  Es  macht  iu 
der  Hauptsache  den  Eindruck  eines  Verwitteningsprodactes ,  ans 
welchem  nur  Aggregate  von  BiotitachQppchen  deutlich  hervor- 
treten. Das  erst«,  was  o.  d.  M.  in's  Auge  Rillt,  ist  der  grosse 
Reichthnm  an  frischem,  regellos  durcheinander  liegendem  Biotit. 
Mascovit  tritt  selten  auf.  Er  sitzt  immer  inmitten  der  dnnklen 
Glimmcrsggregate  and  zeichnet  sich  dadurch  aas,  dass  er  Eisen- 
glanz umscbliesst.  Die  Lamellimog  der  Kaliglimmer  tritt  dann 
recht  ausgezeichnet  hervor,  namentlich  wenn  sich  der  Eisenglanz 
in  bintrothen  Streifen  parallel  den  Lamellcben  durch  die  einzelnen 
Individuen  zieht.  Er  scheint  Oberhaupt  au  den  Muscovit  gehan- 
den  zu  sein.  Die  Quarze,  deren  Aggregate  Pflasteratnictnr  zei- 
gen, enthalten  anch  hier  jene,  schon  oben  erwähnten  cfaarakte- 
ristiacb  frischen  Scheibchen  nnd  polygonalen  Individaeii  von  Biotit, 
welche  mit  Vorliebe  ceiitmte  Anhfiufangen  bilden.  Einige  dieser 
kleinen  Scheibchen  seh  Hessen  ihrerseits  wieder  Sagen  itstruclur 
aufweisende  Scharen  von  Ratilnftdelclien  ein  und  scheinen  dann 
in  der  Kt^gd  cblontisirt  zu  sein.  Zu  den  genannten  Einschlüssen 
im  Quarz  gesellen  sich  einige  ApatitsSulcben .  runde  Eisenglanz* 
schuppen  und  kleine  Mogiic-tite,  Als  Haupt  gemengt  heil  betliciligt 
sich  abei'  a»  der  Bildung  dos  vorliegenden  Gesteins  dvr  Andulusit. 
Seine  oft  ccnlimeterlangcn  Kryslnlle  erwecken  bei  ßolrachtung  der 
DümischlifTc  mit  blossem  Auge  den  .Anschein  einheitlicher  Indi- 
viduen. U.  d.  M  stellt  es  sich  aber  heraus,  dass  eine  einzige 
solche  Andalusitfonn  aus  unzähligen  kleinsten,  gleichmUsEig  orien- 
tirten  Körnclien  besteht.  Diese  integrirenden  Tbeilchen  des  Ge- 
sammtkr^stalles  sind  durch  Quarz  von  einander  getrennt  und 
heben  sich  daraus  skeletartig  hervor.  Dass  die  einzelneu  iso- 
lirten  Andalnsitchen  als  zns  am  menge  häng  zu  betrachten  sind, 
geht  daraus  hervor,  dass  in  allen  die  deutliche  Spaltbarkeit  nach 
oc  P  parallel  gerichtet  ist,  ferner  daraus,  dass  wahrend  der  Dre- 
hung bei  allen  ku  gleicher  Zeit  derselbe  pleochroi tische  Ton  auf- 
tritt, sowie  dass  sie  zn  gleicher  Zeit  auslöschen  (Taf.  II.  Fig.  5). 
Einschiasse  in  den  Subindividuen  von  Andalnsit  sind  nicht  gerade 
selten;  insbesondere  bandelt  es  sich  um  allerfeiuste  QuarzkGmchen 
und  kleine,  äusserst  dünne  Biotitchen.  Auffallend  ist,  dass  an 
dem  Quarze,  welcher  gewissermaassen  als  Bindemittel  ftlr  die  Anda- 


losltpartikelchen  angeseheo  nerden  kann,  aiemalB  sich  Erschei- 
Qungen  bemerkbar  macben.  wie  sie  an  den  nach  Art  der  Pflaster- 
srructnr  angeordneten  Quarzen  auftreten.  Jene  Biotitscb eibchen, 
mit  denen  die  QaarzkCmer  angefüllt  «raren,  fehlen  hier  ganz  und 
gar.  An  ihre  Stelle  treten  an ss erordentlich  feine  Sillimaniln&del- 
cben  and  erfQllen  mit  ibren  Btrabligen.  filzartigen  Aggregaten  die 
zwischen  den  Andalusitchen  sitzende  QuarzmRsse,  eine  Erscliei- 
nnng.  welche  an  den  Fibrolith  erinnert.  In  geringen  Mengen  und 
nnscheinbar  aussehend  liegt  neben  dem  hoch pleochroiti sehen  An- 
dalasit  Start  verglimmerter  oder  überhaupt  zersetzter  Cordierit. 
Er  ist  selten  polygonal  contarirt  und  schwer  zu  erkennen.  Im 
Allgemeinen  nicht  seltene  Drillinge  liefern  eigentlich  erst  den 
Beweis  dafOr,  dass  die  hier  so  wenig  charakteristischen  und  nicht 
nSher  defintrbaren  Zersetzungaproducte  einst  Cordierit  waren.  Sie 
finden  sich  allenthalben  and  sind  bald  blaugrau,  bald  gelblich 
oder  braun  gentrbt  und  werden  gewöhnlich  von  Kisenoxydpar- 
tikelchen  umgeben  and  eingerahmt.  Im  Gegensatz  zam  Cordierit 
zeigt  sich  der  Sillimanit,  wie  überall,  frisch  und  unversehrt. 
Bald  tritt  er  in  dichten,  filzigen  Büscheln  auf  und  entsendet  nach 
allen  Seiten  in  die  benachbarten  Gesteinsgetnengtbeile  seine  haar- 
förmigen  Strahlen,  bald  schlangeln  sich  seine  Aggregate  in  langen 
Zügen  dicht  am  Glimmer  hin  und  hüllen  ihn  nicht  selten  ganz 
ein.  Oft  erreichen  die  Sillimanitnadelu  eine  verbal tnissm&ssig 
grosse  Starke  und  zeigen  dann  die  charakteristische  Absonderung 
nach  oP.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Turmalin  nie  fehlt.  Er 
gleicht  in  seinem  Auftreten  vollkommen  dem.  welcher  im  Granit 
accessorisch  vorkommt,  und  über  den  schon  oben  Angaben  ge- 
macht wurden.  Recht  auffallend  erscheint  ferner  der  Umstand, 
dass  sämmtliche  Belegstücke  des  Andalusithomfelses  überhaupt 
arm  an  Magneteisen  sind.  Ebenso  kann  man  Accessorien,  wie 
Zirhon  und  Apatit,  nur  spürlich  beobachten.  Titaneisen  fehlt 
überall.  Dasselbe  gilt  vom  Rutil,  den  Fall  ausgenommen,  wo  er 
aagenitartig  im  Biotit  sitzt. 

Das  vorliegende  Gestein  bleibt  seinem  allgemeinen  Charakter 
durchweg  treu,  wie  aus  von  ca.  vierzig  Lesestflcken  angefertigten 
ScblitTen  zu  sehen  ist.  Andalnsit  und  CorditTit  walten  allerdings 
bald  den  übrigen  Mineralien  gegenüber  vor.  bald  stellen  sie  sich 
in  nur  geringen  Mengen  ein,  und  auch  der  Sillimanit  erfüllt 
häufig  das  ganze  Präparat  mit  seinen  strahligen  Aggregaten,  oft 
fehlt  er  vollständig.  Es  erübrigt  noch,  einige  Worte  über  den 
Feldspath  hinzuzufügen.  Wie  schon  erwähnt,  war  er  im  Cor- 
dierit führenden  Granat-Hornfels  ebensowenig  zd  bemerken,  wie 
in  den  meisten  derjenigen  HornfeJsc.  in  welchen  Cordierit,  Anda- 
lusit  und  Sillimanit  als  Haupt gemengtheile  zu  verzeichnen  waren. 
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Wo  der  Feldspath  aber  auftritt,  da  ist  er  aoBserordenttich  frisch, 
nnd  es  laBsen  sieb  daon  an  ilim  immer  pertbitisclie  Verwacbsangen 
coRstatiren.  Tbeilweise  sind  die  im  Ortbolilas  eingewachsenen 
Spindeln  oder  Lamellen  von  Albit  infolge  ibres  abweichenden 
BrecbnngsTerm&gens  und  einer  kräftigeren  Aasbildung  unmittelbar 
als  solche  in  gewahren.  An  anderen  Orien  aber  besitzen  die- 
selben eine  derartige  Feinheit,  dass  es  nar  einem  ganz  eigen- 
thOmlicben  Umstand  zu  verdanken  ist,  wenn  sie  bei  gewöhnlicher 
VergrOssemng  n.d  M.  aberhanpt  sichtbar  werden.  Die  Grenzflächen 
der  einzelnen  Einlagerungen  im  Ortholilas  sind  nSmlicb  in  der  Kegel 
die  Trflger  von  ansserordenllich  winzigen,  stanbähul leben  Fartikel- 
chea,  welche  sich  zn  zartesten  parallelen  Reihen  dicht  zasammen- 
schaaren.  so  dass  im  Schliffe  Schnitte  der  Priamonzonen  schon 
bei  gewahnlicher  Vergrössernng  ein  zartgestreiftes  Aassehen  au- 
nehmea.  Selbst  bei  stärkster  Vergrösserang  (Taf.  II,  Fig.  6)  gelingt 
es  nietat.  die  Katar  dieser  stanbäbnlichen  Partikel  vOllig  festzu- 
stellen; an  den  von  ihnen  gebildeten  Zeilen  scheinen  sich  aasser 
FlOssigheitsein schlössen  nnd  Hoblrftnmen  anch  solide  fremde  KOm- 
chen  ZD  betheiligen.  Dass  diese  Schnüre  von  kleinsten  Interpo- 
sitionen  diejenigen  Flachen  markiren,  in  denen  die  Albitlametlen 
an  den  Orthoklas  grenzen,  offenbart  sich  in  dem  Terschiedeaea 
Helligkeitsgrade  der  verwachsenen  Substanzen.  Neben  den  so 
beschaffenen  perfhitischen  Feldspathen  kommen  aber  auch  noch 
andere  vor.  bei  denen  Albiltheile  nicht  sowohl  als  durchsetzende 
Lamellen,  sondern  vielmehr  als  kurze  Spindeln  ausgebildet  sind, 
welche  dann  anch  der  beiderseitigen  Einfassung  dnrch  jene  staub- 
Umlichen  Parlibel  entbehren.  In  diesem  Falle  erscheinen  at>er 
dennoch  die  letzteren  als  Verbindungslinien  zwischen  den  ein- 
zelnen hinter  einander  isolirt  gelegenen  Albit spin dein.  F.  Zirkel  ') 
b«ichtet:  „Derjenige  Feldspath,  welcher  durch  die  Contactstrnctnr 
als  Nenhildungsproduct  charakterisirt  ist,  zeichnet  sich  anch  oft 
durch  eine  eigenthümlicbe,  sonst  nicht  beobachtete  Faserung  aus." 
Es  liegt  nun  die  Vermutbung  nahe,  dass  diese  mit  der  durch 
perthitische  Einlagerungen  verursachten.  Überaus  feinen  Streifung 
des  in  den  vorliegenden  Contactgesteinen  beobachteten  Feldspatbes 
identisch  ist. 

Ueberblickt  man  die  vorstehende  Beschreibung  des  Neben- 
gesteins des  untersuchten  Granitmassivs  und  vergleicht  die  ge- 
voanenen  Resultate  mit  Befanden,  wie  sie  sich  l>ei  Contacterschei- 
noagen  allenthalben  feststellen  Hessen,  so  muss  es  als  erwiesen 
gelten,  daaa  anch  hier  das  Empordringen  des  Granites  durch  die 
riogsara   lagernden  Thonschiefer  keineswegs  wirkungslos  vor  sich 
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gegangen  Ist.  Maa  atelit  nelmehr  vor  der  Tbatsache,  dass  das 
Nebeugeatein  des  Granites  in  bohem  Grade  contactmetamorph  ver- 
fliidert  worde.  Auf  der  einen  Seite  sprechen  fDr  diese  Annabme 
Erschein ange Fl ,  wie  sie  dem  Beobachter  in  den  nach  Art  der 
Pflasterst nictur  umgrenzten  und  angeordneten  Qnarzen,  in  dem 
Erfüllt  sein  dieser  Quarze  mit  jenen  cliarakteristischen  Biotit- 
schoibchen  and  in  dem  Qberaas  frischen  Glimmer  entgegentreten. 
Auf  der  anderen  Seite  weist  das  Vorhandensein  jener  in  Contact- 
bAfen  zu  beobachtenden  Mineralnenbildungen .  als  welche  man  jn 
den  Andalusit,  Cordierit,  SilHmanit,  Turmalin  und  Granat  jetzt 
BnlfasBt,  anf  die  Thatsächlichkeit  des  oben  angefahrten  Vorganges 
hin.  Aach  der  Quarz  scheint  in  den  Hornfelsen  eine  Neubildung 
tu  sein  oder  wenigstens  eine  vollständige  Umkrystallisalioa  er- 
fahren zu  haben.  Darauf  verweisen  namentlich  seine  abweichende 
Grosse  and  Contnrirung  und  das  Errailtsciii  mit  Glimmerscheib- 
chea.  Eine  der  Fragen,  denen  man  Öfters  besondere  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  hat,  ist  folgende:  Stimmen  die  am  weitesten 
von  einem  Granit  entfernten  Contactproducte  unter  einander  mehr 
ttbereiu  als  die  am  Granit  zunächst  ausgebildeten?  Da  die  hier 
an  Ort  und  Stelle  vorgenommenen  Untersnchungen  sich  auf  das 
Magneteiaenerzlager  und  seine  nttbere  Umgebung  beschränken,  so 
kann  auf  Grnnd  derselben  die  oben  aufgeworfene  Frage  nur  in 
dem  Umfange  beantwortet  werden,  dass  die  innerste  Conlactzone 
sich  allerdings  aus  vollständig  variircndcn  und  oft  total  von  ein- 
ander verschiedenen  Contactproducten  zusammensetzt.  Denu  schon 
die  Horufelse,  welche  ausser  den  beiden  Glimmerarten  noch  An- 
dalusit, Cordierit,  Sillimanit  und  Turmalin  fuhren,  weichen  meist 
in  hohem  Grade  von  einander  ab.  je  nachdem  das  eine  oder  das 
andere,  oder  auch  zo  gicidicr  Zeit  mehrere  der  genannten  Miue- 
ralieii  vorwalten  oder  ganz  ausbleiben.  Man  könnte  da.  bei  pein- 
licher Unterscheidung,  die  oben  unter  dem  Titel  „Cordierit  und 
Sillimanit  fahrender  Aiidalusilhornfels"  zusammengcfassten  und 
zusammen  behandelten  Gesteine  in  verschiedene  Gruppen  theilen 
und  einzelne  Varietäten  mit  besonderen  Namen  belegen,  wenn 
man  nicht  diejenigen  Belegstücke  berQcksichttgte.  welche  auf  einen 
stetigen  Uebergang  des  einen,  durch  das  Vorwalten  eines  Mine- 
rals extrem  gewordenen  Contact productes  in  ein  anderes,  durch 
das  Vorwalten  eines  zweiten  Minerals  extrem  gewordenes  Contact- 
prodnct  hinweisen.  Eine  etwas  isolirte  Stellung  behauptet  der 
„Cordierit  und  Turmalin  führende  Granat  ho  mf eis".  Ihm  ist  das 
Erfülltsein  mit  RntilkOrner  einschliessendem  Granat,  Reichthmn 
an  überaas  frischem  und  in  grösseren  Individuen  auftretendem 
Magnesiagl immer  nnd  der  Mangel  an  Muscovit  eigen.  Schon  bei 
der   l'ntenmchung    des  noch  nicht    contactroetamorph  ver&nderteo 
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ThoDsckiefers  beobachtet«  man.  dass  die  fOr  ibn  so  cbsrakteri- 
stJEchen  Rat  i  Infi  de)  eben  fehlten.  Merkwtlrdigerwcise  werden  auch 
hier,  in  allen  contactmetamorpli  verftnderten  Gesleioeu.  sfimmt- 
licbe  Mineralien,  zu  deren  Bildung  Titansfiare  erforderlich  ist, 
Termisst.  Eine  Ausnahme  tritt  in  dem  oben  genannten  Falle  ein, 
wo  der  Rntil  zwar  nicht  als  selbständig  außreteuder  Gesteins- 
geinengtbeil  vorkommt,  sondern  in  goldgelben  KOmchen  als  Eia- 
schlass  im  Granat  sitzt.  Sieht  man  von  diesem  Ausnahmefall 
ab,  so  kann  man  die  beiden  Thatsacheu.  dass  der  Ratil  weder 
im  anverfinderten  Nebengestein  des  Granites,  noch  in  den  ver- 
schiedenen Contactprodacten  zu  constatiren  ist,  mit  einander  in 
Besiehnng  bringen  and  das  Fehlen  des  Ratils  als  Argameal  dafür 
annehmen,  dass  sfimmtlicUe  Conlactgesteine  aach  wirklich  aus  dem 
Thonschtiefer  entsanden  sind. 

Zwischen  den  einzelnen  Gesteinsvariet fiten  der  innersten  Con- 
tactione  lisst  sich  also  keine  bestimmte  Grenze  ziehen.  Dagegen 
ist  dies  bekanntlich  immer  da  der  Fall,  wo  die  melamorphosirten 
GesUine  in  Conlact  mit  dem  Granit  treten.  Direct  za  beob- 
achten ist  dies  zwar  nicht,  da  nirgends  AufscblQsse  anzutreffen 
sind,  an  welchen  Eruptiv-  and  verändertes  Sedimentgestein  ein- 
ander berOhren.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Contact- 
prodncte  in  anniitlelbarer  Nähe  des  Granites  sich  auf  die  oben 
besprochenen  Homfelse  beschränken;  in  jenen  S.  34  ff.  erwähnten 
Eiitschlttsscu  von  andalusit führendem  QuarzglimmcrFcIs  im  Granit 
dQriteii  anderweite  Glieder  des  inncrsicii  Contuclhofes  anzuer- 
kennen sein. 

Türmallnquarzlt. 

.Auf  S.  33  wurde  erwähnt,  dass  sicli  am  Granite  local  pnca- 
niatolytische  Wirkungen  bemerkbar  gemacht  linlleii.  Sie  bestanden 
in  der  Flaoritisii nng  desselben  und  in  dem  ErfUlltsein  der  an 
seiner  Zusammen  setz  nng  betheiligten  Quarze  mit  zahlreichen  FIDs- 
sigkeitseinscblüssen.  Recht  zahlreiche  Producte  der  Pneumatolyse 
fiadet  man  unter  den  LesestQcken  auf  den  Halden  des  Rothen 
Enixes  in  Gestalt  von  Turmatinqoarzit.  Er  ist  wesentlich  ver- 
schieden von  den  Qaarzturmalingc steinen,  die  am  Aoersberge  bei 
Eibenstock  und  am  Roach  Rock  in  Comwall  beobachtet  wurden. 
S«ne  schwarze  Farbe  und  vollatfindig  dichte  Stnictur  erinnern 
iosserlich  an  Basalt.  Uakroskopiach  kann  man  weiter  nichts 
constatiren,  als  dass  in  dem  dichten  Gestein  ganz  spfirlich  sechs- 
seitige Mus covit Schüppchen  sitzen .  die  einen  Durchmesser  von 
4  mm  erreichen  kOnnen.  Auch  das  im  Mikroskop  sich  darbie- 
tcDde  Bild  ist  abweichend  von  dem  anderer  Turmalinquarzite.  Mau 
erblickt  weiter  nichts  (Taf.  III.  Fig.  6)  als  ein  gl  eich  massiges  Mosaik 
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von  bieneDwabeoartig  stniirteiii  Quarz,  Ober  welchee  DDZ&blige, 
I.  Th.  hetnimorpbe ,  wohl  aasgebildete  Tu r mal iukrysl&l leben  hioge- 
Streut  erBcb  einen.  Der  Haupt  unterschied  von  dem  Turmalin- 
scbiefer  von  Cornnall  besteht  darin .  dass  im  vorliegenden  Fall  die 
Turmaline  ganz  and  gar  aulotnorpli  gegenüber  den  Quarzen  sind, 
während  der  Tannaliii  des  comwaller  Gesteins  mehr  die  Rolle 
eines  lackenfllllenden  Minnrals  spielt.  Der  Quarz  unseres  Tnr- 
inslinquarzites  ist  also  anscheinend  jtlnger  als  der  Turmalin.  Dies 
erhellt  auch  schon  daraus,  dnss  allenthalben  in  den  Qoarzkörnchen 
selbst  ganze  Scharen  von  kleinen  Turmslinnädelchen  sitzen.  Dabei 
ist  ihre  Anordnung  durchaus  regellos,  so  dass  sie  im  Schliffe  alle 
rnft^ichen  Schnitte  liefern,  die  mit  ihren  vielen,  durch  den  Pleo- 
cbroismns  erzeugten  Farbenabstufungen  das  Bild  beleben. 

Das  MagneMsenarzlagsr  vom  Schworzan  Kryx. 
Die  bis  jetzt  vorgenomraenen  Untersuchungen  erstreckten 
sich  lediglich  auf  das  Granitmassiv  and  auf  das  von  ihm  darcb- 
brocliene  Nebengestein.  Wo  beide  sich  augenscheinlich  in  Contact 
befinden,  liegen  die  Berghalden  der  alten  Krunzechen.  Von 
Schmied efeld  aus  sind  sie  leicht  zu  erreichen.  Han  geht  die 
Schmiedefeld  -  Suhler  Bergstrasse  entlang  bis  dahin ,  wo  linker 
Hand  mitten  im  Walde  der  Weg  abzweigt,  welcher  durch  den 
Wald  hinab  iu's  Vesserthal  führt.  Verfolgt  man  diesen,  so  ge- 
langt man  in  wenigen  Minuten  in's  Haldengebiet  der  alten  Erax- 
zechen.  Rechter  Hand  erbeben  sich  direct  am  Weg  mächtige, 
schwarz  aussehende  Haldencomplexe,  die  gewöhnlich  verfallene 
Schachte  umschliessen.  Entsprechend  deu  verschiedenen  Namen, 
welche  die  drei  Kru«  fObreu,  sieht  das  auf  ihren  Halden  la- 
gernde Material  aus.  So  bestehen  die  Halden  oberhalb  des  oben 
beschriebenen  Weges  fast  ausschliesslidi  aus  Magneteisenstein  nnd 
die  nnterbalb  desselben  gelegenen  aus  Rotheisenatein.  Nur  selten 
findet  man  unter  deu  Magneteisenbaufen  des  rechts  vom  Weg 
gelegeneu  Schwarzen  Kranes  einige  Granitbrocken,  die,  wie  wir 
oben  sahen,  eine  vom  normalen  Granit  durch  PQhrung  von  Calcit- 
mandeln,  Fluorit  und  Atlaiiit  abweichende  Erscbeinaugsweise  zar 
Schau  tragen.  Man  bat  es  also  hier  nicht  mit  aus  taubem  Ma- 
terial besiebenden  Halden  zu  thun,  sondern  mit  Auh&ufungen  von 
guten  Eisenerzen,  die  jeder  Zeit  technisch  verwendbar  sind.  Das 
wird  wahrscheinlich  auch  geschehen,  sobald  die  projectirte  Eisen- 
bahnlinie Ilmenau  und  Scbmiedefeld  verbindet.  Weit  grossere 
Hasaen  von  am  Krax  geforderten  Eisensteinen  liegen  aber  bei 
dem  eine  Viertelstunde  von  Schmiedefeld  entfernten ,  an  der 
Schmiedefeld  und  Scbleusingen  verbindenden  Landstrasse  stehen- 
den  „Neawerk"    aufgehäuft.      Sowohl    von    den   Knixbalden    als 
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aach  vom  Neuwerk  «ardea  typische  Lesestttcke  gesammelt,  welcfae 
theils  makroskopisch,  tbeils  mikroskopisch  (in  ca.  80  Schliffen) 
notersDcht  worden.  Ganz  TorzOgliche  Belegstücke  fanden  sich 
weiterhin  nnter  denen,  welche  Herr  Prof.  Beck  in  Freiberg  znr 
Verf&gnng  za  stellen  die  Gttle  halte.  Einige  tor  ihnen  verdienen. 
spSlcr  besonders  erwSbnt  za  werden. 

Der  Magneteisenstein  vom  Schwarzen  Kmi  zeigt  bisweilen 
Sporen  von  schiefriger  Structur.  Seine  Komgrösse  schwankt 
ganz  erheblich.  Bald  ist  er  fast  dicht,  bald  deutlich  feinkörnig 
kristallin,  bald  grobkry  st  allin.  In  allen  Varietäten  treten  be- 
stftndig  einige  Bpgleitmineralien  auf  und  hetheiligen  sii^h  bald 
mehr  bald  weniger  an  der  Zusammensetzung  des  Gesteins.  Ais 
nie  fehlender  Gemengtheil  ist  der  Flussspath  anzufahren.  Ma- 
kroskopisch bemerkbar  wird  er  eigenllicb  nur  in  grOberkOniigen 
Varietäten  und  bildet  dann  schwach  violett  geftlrbte  Partien. 
Nicht  selten  zieht  er  sich  auch  in  dOnnen  Adern  durch  die 
Magnetiterze.  Namentlich  in  den  feinkörnigen  sitzt  Wolframit 
in  grosseren  Individuen;  dagegen  kommen  in  den  grobe rkOni igen 
Magneteisensteinen  kleine  Körner  von  Holybdftti glänz.  Baryt  und 
Pyrit krystS liehen  vor.  Die  Magnetite  sind  oktaSdrisch  ausgebildet. 
Am  Wolframit  waren  keine  Krystallformen  zu  constatiren.  Immer 
tritt  er  in  Form  von  meist  mehrere  Centimeter  groGsen,  blättrig- 
schaligeii  Aggregaten  auf.  deren  lamellare,  mitunter  ein  eigen- 
thOmliches  Oeknicktsein  aufweisende  Slraifoug  auf  Zwillingsbildong 
schlieEsen  l&sst.  Der  schon  von  M.  Baubk  erwähnte  Molybd&n- 
glana  wurde  nur  an  einem  HandstOcke  beobachtet,  und  zwar 
steckt  er  dann  in  rundlichen ,  stecknadelkopfgrossen  Körnern  in 
Magneteisenstein,  der  sich  durch  Keichlhum  an  Pyrit  nnd  Baryt 
auszeichnet  nnd  gut  ausgeprägte  schiefrige  Slmctur  zur  Schau 
trftgt.  Der  höchst  feinkOmig  krystalline  Pyrit  liebt  es  anschei- 
nend, sich  in  wenig  regelmässigen  Zonen  dem  Gesteine  einzu- 
lagern und  ist  gewöhnlich  da  zu  finden,  wo  fleischfarbener  ßar>'t 
gewissennaassen  als  Bindemittel  für  die  Pyrit-  und  Magnetit- 
Individuen  dient.  In  diesem  Falle  ist  der  Baryt  makrosko- 
pisch Bherbaupt  nicht  zu  erkennen.  Zwar  sitzt  er  verschie- 
dentlich in  bis  1  cm  grossen  Aggregaten  als  solcher  wohl  er- 
kennbar in  Hagneteisenerzen,  doch  wllrde  man  selbst  trotz  der 
aageufälligen  Barytnalur  dieser  Vorkommnisse  schwerlich  auf  die 
Termathung  gelangen,  dass  jenes  fein  verthüilte,  fleischfarbige 
Bindemittel,  welches,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  zeigen 
irird,  in  den  Erzen  eine  geradezu  gesteinshildende  Rolle  spielt. 
ebenfalls  dem  Schwerspath  angehört.  Derselbe  erfreut  sich  einer 
ganz  besonders  ansgezeichnetcn  Ansbildung  an  einem  HandstUck. 
da«  sich    unter  denen    befand,    welche   zu    den  von  Herrn  Prof- 
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Beck  zur  Vernignng  gestelUen  Collcction  g(>hOrten.  Auf  dichtem, 
fein  körnigem  Gemenge  von  Mtignelit,  Eisenglanz  und  Baryt,  in 
welchem  bald  das  eine,  bald  das  pndere  der  genanuten  Mi- 
neralien »orwaltet,  sind  Ober  I  cm  gi'osse  fleischfarbige  Schwer- 
apathtafeln  aufgewachsen,  welche,  zu  Aggregaten  zusammentre- 
tend, tlohlrflame  fmlasscn.  Diese  Holilrjlume  sind  z.  Th.  ganz 
mit  EbenglauzschUppchcn  angefOlIr.  z.  Tli.  nur  an  den  Wandmi- 
gen  von  diesen  ausgekleidet.  Die  EisenglanzscliUppclien  haben 
nun  ihrerseits  wieder  eine  derartige  Ausbildung  erhalten,  dass 
aach  sie  lackenbildend  zusammenlreten. 

Die  mikroskopische  Uirlersuchung  des  Magneteisensteins  vom 
Schwarzen  Knix  ergab  Folgendes:  Der  Magnetit  geh  alt  schwankt 
bedeutend.  So  erklärt  es  sich,  dass,  wenn  der  Gehalt  an  Quarz 
und  Magnetit  als  Eint  hei  lungsgr  und  angenommen  wird,  man  bei 
peinlicher  Unterscheidung  die  Magneteisenerze  vom  Schwarzen  Krux 
in  drei  Gruppen  eiuzatbcilen  vermag,  nämlich  in  Magnet itfets. 
höchst  magn elitarmen  Qaarzfels  und  Quarzmagnetitfels. 

Der  Magnetitfels  ist  ausserordentlich  reich  an  Magneteisen 
(TexlSg.   1,  2),    Nach  einer  von  Herrn  Di-,  Orro  Mohr,  Assistent 


Textfig.  1.    Magnetitfels  mit  FIusb-     Textfig.    2.       Quarz magnetitfeU 

Späth  und  Baryt,    fl  =  FlnsHspatli,     zeigtMa^netit,  Flussspath  sowie 

ba  =  Baryt,  ma  =  Magnetit.  Baryt  mit  EiDlagenuigen,  theils 

dendritischer   Natur,  theils  aoa 

Biotitlamellcheo  bestehend. 

am  1.  chemischen  Laboratorium,  ausgeführten  Eisenbestim  mang 
dieses  Magnetitfelses,  für  die  ihm  an  dieser  Stelle  besonders  gedankt 
im,  betragt  der  Gehalt  an  FeO  .  FetOs  8S.55  pCt.  neben  einem 
Msngangehalt  von  9.10  pCt,  die  als  MnaO«  bestimmt  wurden. 
Dieser  Magnelitfels  zeichnet  sich  ferner  durch  anfTallende  Korngrösse 
seines  Haupigemengtheiles,  des  Magneteisens,  aus.     Die  zwischen 
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den  locker  gefOgten  Magnetitaggregaten  vorhandeaeD  Hohlrfinmä 
werden  in  der  Hauptsache  von  Flaorit  aasgeföllt.  Die  Contoren 
derselben  werden  immer  durch  die  Mognetit-Iodividuen  bestimmt. 
An  dem  rauhe  OberflScbe  zeigenden  Flassspatli  beobachtet  man 
eine  gut  aasgebildete  oktaSdriache  Spaltbarkeit  und  die  charakte- 
ristische violette  Färbnng;  wahrend  letztere,  wie  oben  angefahrt, 
bei  den  im  Granit  bel^ndlichen  nnDrilkOmcru  an  die  Randpartieu 
and  Sprflnge  derselben  gebnuden  zu  sein  schien,  erslreckt  sich 
hier  diese  BlauKrhuiig  oft  über  ganze  Individuen  des  Flnas- 
spithes.  EiuschlDsse  sind  iu  ihm  selten  zu  conslatiren;  bisweilen 
lagern  einige  QuarzkOrner  iu  ihm. 

Ebenfalls  IDckenfflllend  tritt  im  Magnetitfels  neben  dem 
Flooiit  ein  zweites  farbloses  MiEieral  anf,  der  Baryt.  Vom  Flass- 
spath  ist  er  leicht  durch  seine  Doppelbrechung  za  auterscheideu, 
femer  durch  den  Umstand,  dass  er  ausser  mit  zahlreichen  libelleu- 
tohreuden  Fltkssigkeitseinscbltksseu  auch  mit  Magnetitsläubchen 
angeftlllt  ist. 

Als  Brechangsindices ')   des  Barytes  werden  angefahrt: 

a=  1.636,     ^=  1,657.     y  =  1,648  filr  Natriumlicht, 

d.  i.  wenig  boher  als  Topas,    mit  welchem   der  Baryt   im  Schliff 

■nf  den  ersten  Blick  leicht  verwechselt  werden  kann.    Zur  Unter- 

schtidang  dient  die  Spaltbarheit  und  das  Axcnbild.     Stellt  man 


den  Schwerspalh  in  der  Weise  anf,  wie  es  von  Naumann  und 
TscHEBHAK  geschieht,  so  liefert  die  recht  vollkommene  Spaltbar- 
keit nach  00  P  cc  im  Verein  mit  der  fast  ebenso  guten  nach  P  od 
in  den  rechtwinkligen  Schnitten  parallel  oP  und  oo  P  co  ein  System 
rechtwinklig  sich  kreuzender  Risse,  während  auf  den  rhombischen 
Schnitten  parallel  co  P  cc  die  Spalibarkeii  nach  dem  Makrodoma 
Linien  hervorbringt,  die  sich  unter  101 "  40'  scbueiden.  Da  nun 
oP  Axenebene  und  a  spitze,  positive  Bisectrix,  also  a  ^  c,  b  =:;  a. 
c^  b  ist,  so  erscheint  auf  den  Schnitten  nach  ccPm  mit  recht- 
winkliger Spaltbarkeit  das  .Axenbild;    beim  Topas  dagegen  geben 


')  Daha,    Descriptive  Hineralogy,  S.  i 
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gerade  die  Schnitte  parallel  oP  mit  keiner  SpaUbarkeit  das  Axea- 
bild.  —  Die  Polarisationsfarben  liegen  in  der  ersten  Ordnung: 

y  —  a.  =  0,012  f  —  ^  =  0,011  ß  — a  =  0.001, 
sind  also  denen  des  Quarzes  (e — <o  =  0,009)  und  des  Topases 
JY  —  a  ^  0,009)  recht  ähalicb.  Sie  geben  ein  Mittel  in  die 
Hand,  Schnitte  nach  oP  und  oo  P  od,  die  ja  beide  rechtwinklige 
Spaltbarkeit  zeigen,  zu  nnterscheiden.  da  erstere  lebhaftere,  letz- 
tere matte  Polarisationsfarben   aufweisen. 

Zur  chemischen  FrQfang  wurde  der  Baryt  aus  dem  Gestein 
durch  Klein' sehe  Losung  isoliit.    Die  Analyse  ergab  ßariumsulfat. 

Ein  weiteres,  wie  der  Fluasspalh  und  der  Schwerspath.  lücken- 
füllend  auftretendes  Mineral  tritt  uns  im  Allanit  entgegen.  Er 
gleicht  in  seinem  Habitus  vollkommen  dem  im  Granit  beob- 
achten. WShrenii  er  aber  dort  nor  in  wenigen  Präparaten  und 
in  ganz  vereinzelten  Individuen  gefunden  wurde,  spielt  er  hier 
im  Magneteisenerz  die  Rolle  eines  wesentlichen  Gesteiasgemeng- 
theiles.  Seine  Verfestigung  scheint  vor  der  des  Flussspathes  vor 
sich  gegangen  zu  sein,  da  er  nicht  selten  als  Einschlass  in  Form 
von  kleinen,  meist  rundlichen  KOrnchen  in  ihm  sitzt.  In  welchem 
Alters verhältnisB  andererseits  Magnetit,  Fluorit.  Baryt  nnd  Allanit 
zu  einander  stehen,  ist  nur  soweit  zu  erkennen,  dass  Flussspalh 
und  Baiyt  später  verfestigt  zu  sein  scheinen,  als  die  beiden  an- 
deren Mineralien. 

wahrend  der  eben  untersuchte  Magnetitfels  einen  Hanpt- 
bestandtheil  der  Halden  des  Schwarzen  Kruxes  ausmacht,  findet 
sich  sehr  magnetitarmer  Quarzfels  spSrlich.  Er  besteht  ans  einem 
richtungs losen  Gemenge  von  slecknadelkopfgrossen  Qnarzen,  in 
welchen  ganz  vereinzelt  kleine  Magnetit kryslällchen  sitzen.  U.  d.  M, 
stellt  es  sich  denn  auch  heraus,  dass  dem  Quarz  gegenüber  alle 
anderen  Gemengtbeile  weit  zurflcktreten.  Die  Quarzaggregate 
weisen  Pflasterstructur  auf  und  sind  eineslheils  mit  libellenfah- 
renden Flüssigkeit  sein  Schlüssen  von  oft  betrachtlicher  GrCsse. 
anderentheils  mit  winzigen  Magnetit-Individuen  angefüllt.  Zwischen 
den  Quarzen  lagern  lUckenfUllend  kleine  Baryt-  und  Flussspath- 
kßrner.  Die  violette  Fflibuni:;  konnte  man  hier  am  Fluorit  nie 
beobachten  (Taf.  111.  Fig.  1.  Textfig  ?,).  Am  Baryt  vermisst  man 
dagegen  selten  die  gewöhnlich  zu  gleicher  Zeit  auftretenden  Spalt- 
barkeiten nach  CO  P  oc  und  Pcc.  Allanit  und  Magnetit  fehlen  hier 
fast  ganz. 

Eine  Mittelstellung  zwischen  dem  qnarzfreien  und  an  Flussspath 
reichen  Magnetitfels  und  dem  an  Magnetit  armen  Quarzfels  nimmt  der 
Quarzmagnetitfels  ein  (Taf.  III.  Fig.  2).  An  seiner  Zusammen- 
setzung betheiligen  sich  in  schwankenden  Mengen  feinkörniger  Qua», 


Textfig.  3.     MagnetiUrmcr  Quarzfels  mit  läcken- 

fülleDdem  Granat.     Quarz,  angefüllt  mit  Magnetit- 

partikelcheD.     g  =  Granat. 

Magnetit  in  mehr  oder  neniger  zasamnienbangenden  Partien.  Baryt 
nnd  Allauit.  Ausserdem  stellen  sich  bisweilen  kleine  Calcitaggre- 
gtie,  gebleichte  Biotillamellchen.  feine,  blutrolhe  Schtlppchen  von 
Eisenglanz  und  etwa  noch  Pyrit  ein.  Besonders  bervorgeboben 
ZD  werden  verdient  eine  dem  Baryt  dieses  Quarzmagnetitfelscs 
eigene  Erscbeinnng.  Iji  dem  Scliwcrspath  treten  die  Systeme  d&r 
Spaltrisse  deswegen  recht  deullich  bervor,  weil  auf  ihnen  Säfte 
einer  Eisen  Verbindung  deudritisch  eingedrungen  sind,  so  dass  eine 
oft  sich  kreuzende  Lamellirung  von  branuei'  Farbe  die  einzel- 
nen Körner  durchzieht  (Textfig.  2).  In  anderen  Fällen  aber,  in 
denen  ShuHcbc  Lamellenbil düngen  im  Barjt  constatirl  wurden, 
röhren  dieselben  von  eingewachsenen  Biotillamellchen  her.  Ferner 
ist  auffallend,  dass  der  Flussspath,  der  sonst,  abgesehen  von 
wenigen  QoaizeinschlOssen ,  von  Interposilioneu  vollständig  frei 
war,  hier  in  einigen  Präparaten  mit  rotben  Eisenglanzschüppchen 
förmlich  angefüllt  erscheint. 

Die  eben  behandelten  drei  Varietäten  Magnetit  führender 
Gesteine  sind  natOrlich  blos  willkürlich  herausgegriffene  Glieder 
einer  Reibe  von  Magneteisenerzen,  die  bald  das  eine,  bald  das 
andere  der  an  ihrer  Bildung  betheiligten  Mineralien  in  hohem 
Orade  vorwaltend  oder  zurücktretend,  oder  auch  gar  nicht  ent- 
halten. Und  zwar  kommen  die  Magnetitanreicherungen,  die  ge- 
wöbnlicb  eine  Verminderung  des  Qnarzgehalles  bedingen,  in  be- 
slimmteo  Zonen  vor. 

Änderer  Art  ist  nun  das  Material,  welches  sich  am  sogen. 
Granatschacbt  findet,  der  noch  zum  Gebiete  des  Schwarzen  Kruxes 
gehört.    Um  ihn  hemm  lagern  machtige  Halden  eines  alle  Farben- 
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abatafuDgeu  zwischen  schmattigbraun  und  schmatziggrOn  durch- 
laufenden, bald  dichten,  bald  körnigen  oder  kr^stalliiuBcben  Ma- 
terialcs,  welches  reich  an  Hohlräumen  ist,  in  denen  gewöhnlich 
bis  1  '/t  cm  lauge  Granatkrystalle  eng  bei  einander  sitzen  und 
sich  so  an  ihrer  regelmässigen  Ausbildung  hindern.  Sie  weisen 
Combi nationen  von  cnO  und  202  auf,  seltener  beobachtet  man  die 
Combination  von  oo  0  und  niOn.  Alle  Granat  ■  Individuen  sind 
mit  einer  Verwitternngskruste  vou  Eisenoxydhydrat  Aberzogen, 
weshalb  s&mmtliche  an  Kryslallbildnngen  reichen  Partien  scbmntiig- 
braun  ansschen.  Ausser  in  den  Hohlr&umen  selbst  wurden  auch 
sonst  im  geschlossenen  Gestein  Agf^gate  von  Calcit,  fleischrolhem 
Baryt,  Feldspath  und  Magnetit  wahrgenommen.  Hauptgemengtheile 
sind  Granat  und  Calcit.  Bald  waltet  das  eine,  bald  das  andere 
der  genannten  Mineralien  vor,  so  dass  in  extremen  F&llen  reiner 
Kalkspatb  oder  reiner  Granatfels  entsteht. 

U.  d.  M.  zeigt  es  sich,  dass  der  Haldenscbntt  in  der  Haupt- 
sache aus  Granatfels  besteht,  welcher  ausser  Calcitparlien  nur 
uoch  einige  Baryt-,  Fluorit-  und  Allanitkörner  führt.  Der  Granat 
sieht  hier,  im  Gegensatz  zu  dem  in  dein  oben  erw&hnteo  Cor 
dierit  und  Tnrmalin  führenden  Granat-Hornfels  auftretenden,  grfln- 
lichgolb  aus.  Krystalle  bildet  er  nur  in  Hohlräumen.  Seine  in  der 
Grösse  schwankenden  Körner  werden  von  SprUngen  durchzogen,  die 
von  Panikelchen  einer  Eisenverbindung  ausgefüllt  werden.  Nicht 
selten  glückte  es.  Schnitte  vou  centimetergro&sen  Ikositetraedem  in 
den  Schliff  zu  bekommen  (Taf.  Hl.  Fig.  3—5).  Dann  stellte  es 
sieh  heraus,  dass  die  Granatkrystalle  durchaus  nicht  homogene 
Individuen  waren.  Neben  Calcilaggregaten  lagern  in  ihnen  mnd- 
liche  Fluoritkörner  und  kleine  Quarze.  Wo  Calcit  in  grösseren 
Partien  auftritt,  kann  man  in  ihm  befindliche  Hohlrftume  mit  aas- 
gezeichnet polarisirendem  Chaicedon  angefolJt  sehen;  er  pfiegt 
dann  begleitet  zu  werden  von  einem  überaus  frischen  Feldspath. 
der  seinem  Auftreten  nach  secundArer  Natnr  zu  sein  schdot. 
Schnitte  parallel  dem  Ortho pinakoid  tragen  zwei  senkrecht  za 
einander  stehende  Systeme  von  Spaltrissen  zur  Schau,  deren  eines, 
das  scharfer  au sgcp rügte ,  pnrallel  oP.  deren  anderes  parallel 
ooPoo  verlauft.  Karlsbader  Zwillinge  dieses  Feldspathes  loschen 
mit  4**  symmetrisch  gegen  die  Zwillingsnaht  aus.  Eine  in  den 
oben  nntei'sucliteii ,  allanit führenden  Gesteinen  nii^ht  zu  beobach- 
tende Erscheijmng  tritt  hier  am  Allanit  auf.  Er  weist  n&mlicb 
Zwilliiigslamelleii  auf.  deren  Verwachsung  nach  einer  der  FUchen 
aus  der  orihodiagonalen  Zone  erfolgt  ist.  Ausserdem  gelang  es, 
einen  Zwilling  nach  oo  P  cc  nachzuweisen. 


Entstohmg  dN  Mapieteiteiwrzitgert  von  Schwarzen  Knix. 

Heror  man  Ober  die  Entatehang  des  Magneteiscneralagers 
ein  Unheil  abzugeben  vermag,  ist  es  nnnnigflnglicb  nSthig.  erat 
folgende  Fragen  zu  beantworten:  Wohin  geliört  das  untersocbte 
Magnetilliger?  Liegt  es  im  Emplivgestein,  im  Oranit  oder  hat 
tnan  es  im  Nebengestein,  in  den  nachgeniesenermaassen  conttct- 
metamorpb  veränderten  Tbon schief ern  zu  Sachen?  FOr  die  erste 
Annahme,  welche  das  Erzlager  ganz  allein  in  das  Eruptivgestein 
vertegt  wissen  will,  sind  nar  Naumann,  t.  Groddbck  nnd  v.  Cotta 
eingetreten.  Die  beiden  ersten  betrachten  nämlich  die  Hagnetit- 
maasen  als  einen  inicgrirenden  Theil  des  Eruptivgesteins,  welches 
Naumank  fllr  Sjenit  halt,  während  v.  Groddeck.  Indem  er  sieb 
atif  die  Angaben  Kkuo  v.  Nidda's  stotzt,  dasselbe  als  Syenit  and 
Sjenitgranlt  bezeichnet,  t.  Cotta  beobachtet,  dasä  der  Granit, 
den  er  als  boniblendehaitig  definirt,  and  in  dem  nach  seiner 
Ansicht  die  Eisenerze  I^rn,  in  ein  Sedimentgestein,  in  „GrOn- 
atäns chiefer "  übergebe.  Hkim  and  Heihricr  Credhbk  sind  <hi- 
gegen  der  Ansicht,  dass  das  Erzlager  nicht  lediglich  in  dem 
Ernptivgcstein  anftritt,  welches  sie  Obrigens  als  Granit,  nicht 
mehr  als  Sjenit  oder  Syenitgranit  bezeichnen,  sondern  dasa  das- 
selbe ancli  in  abweichend  beschaffene,  beDschbarte  Gesteine  über: 
gebe.  Heim  meint,  die  Erzabi agemngen  ßnden  sich  weniger  im 
Granit  selbst,  als  in  „TrOmmem"  eines  in  ihm  lagernden  Syenites, 
au  dem  man  Uebergänge  in  „GrQnstein"  und  sogar  anch  In  „GrOn- 
steinschiefer"  zd  constatiren  im  Stande  sei.  Credner  giebt  an, 
dass  der  Granit  bei  Schmiedefeld  nach  Westen  hin  in  n^cserigen 
Qnelss"  übergehe.  Sowohl  im  Granit  als  auch  im  ^Gneiss" 
seien  Eisenerzlager  vorbanden,  die  sich  dnrch  eine  denUich  aas- 
geprägte, schieferige  Structur  aaszeichneten.  Im  Gegensatz  zu 
dem  Vorhergehenden  behauptet  schon  1836  Völker,  dass  das 
Magneteisenerzlager  vom  Schwarzen  Kmi  in  dem  den  Granit 
nmgebeoden  „GrOnBtein  nnd  Grün  stein  schiefer"  liege,  und  bemerkt 
noch  ansdrtlcklicb,  dass  die  stokförmigen  Erzmassen  nicht  weiter 
liiniU>reiehen  als  der  Schiefer  selbst.  Nach  Regel  gebOrt  das 
lager-  bis  stockffirmige  Hassen  bildende  EiseoerzvorkommnisB 
sowohl  den  durch  Granitcontact  metamorphosirten  cambrischen 
Schichten,  als  anch  dem  Granit  selbst  an.  Es  ist  allerdings 
sdiwer  eincaseben,  wie  ein  Contactprodact  als  Theil  des  Neben- 
gestains  zngleieh  auch  dem  Eruptivgestein  selbst  anzugehören 
fermag;  es  wäre  dies  nnr  insofern  denkbar,  als  es  sich  Im  letz- 
teren Falle  um  einen  Eioscblass  bandelte,  wobei  dann  freilich 
der  Begriff  der  Zugehörigkeit  nicht  in  der  sonst  üblichen  Welse 
erfnilt  wäre. 
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Die  Frage  naefa  der  Oenesie  des  MagneteiBeuerzlagers  liessen 
die  meisten  Knixforscber  nnbeaDtwortet.  v.  Cotta  giebt  der  Ver- 
matbung  Aiudrnck,  dass  das  Magnetitlager  eine  dem  Oraawacken- 
gebiete  entstammende  Scholle  sei,  die  der  Granit  bei  seinem 
Empordringen  mit  iu  die  Höhe  gebracht  habe.  NAnHAKii  be- 
zeichnet  das  ErzTorkommniss  als  eine  dem  Granite  eigentham- 
liche  nnd  wesentliche  Bildung,  ober  deren  Entstehung  er  nichts 
aussagt  Femer  findet  man  eine  bestimmte  Ansicht  aber  Art 
und  Weise  der  Entstehung  vertreten  in  den  Bergacten  der  Kmi- 
zechen.  Dort  hUt  man  die  stockfOnnigen  Lager  fOr  das  Prodoct 
einer  secnndären  Spalten-  und  HohlraamansfüUnng.  Völkkb  ist 
im  Recht,  wenn  er  das  Erzlager  lediglich  in  das  Nebengestein 
verlegt,  indessen  besteht  das  letztere  nicht  ans  GrDnstein  und 
Ortlnsteinschiefer,  sondern  unter  diesen  vor  ca.  60  Jahren  üb- 
lichen Ausdrücken  sind  die  oben  geschilderten  Homfelse  zu  ver- 
stehen. Rkosl  hat  richtig  auf  die  contactmetamorpbe  Natur  des 
Erzlagers  hingewiesen,  aber  seine  Angabe,  dass  es  zn^eich  dem 
Granit  angehöre,  kann  nicht  bestätigt  werden.  Die  oben  ange- 
führten, bei  den  makro-  nnd  mikroskopischen  Untersochnngeo  ge- 
wonnenen Resultate  legen  es  nahe,  sich  den  letzterw&hnten  Aof- 
fassungen  mehr  oder  weniger  auzuschliessen,  nnd  die  Entstehung 
dos  im  contactmetamorpb  veränderten  Tbonschiefcr  befindlichen 
Magneteisenerzlagers  mit  dem  Empordringe»  des  Granites  in  kau- 
salen Zusammenhang  zu  bringen,  und  ermöglichen  es,  folgende 
Erkl&rnng  ab  zugehen: 

Der  das  Schniiedefelder  Granitmassiv  umgebende,  jetzt  nic- 
(amorphosirto  Thooschiefer  barg,  bevor  die  Grauitemptioii  erfolgte, 
und  bovoi  er  überhaupt  infolge  der  dabei  Boftretendcn  ContBcl- 
wirkungen  irgend  welchen  Verftadeningen  niiterworfen  war,  ein 
Lager  von  Rotheisensteia.  DafDr  spricht  die  Tbatsacbe,  dass  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Schwarzen  Kruies  Botheisenstein  gefördert 
wnrde.  Dicht  neben  diesem  Rotheiseiisteinlager  erfolgte  der 
Durchbmch  des  Granites  durch  den  Thonschiefer.  Die  unmittel- 
bare Folge  war,  dass  die  der  Eniptioasstelle  zunächst  liegenden 
Partien  der  sie  umgebenden  Sedimentgesteine  in  hohem  Grade 
etwa  auftretenden  Coutactwirkungen  ausgesetzt  sein  mnssten.  So 
ist  es  erklärlich,  dass  sich  die  Contactmetamorphose  nicht  nur 
darin  äosserte,  dass  in  der  innersten  Zone  der  Sedimentschichten 
verschiedene,  fUr  Granitcontact  tfpische  Uornfelse  erzeugt  wurden, 
sondern  auch  Dsmentlicb  darin,  dass  das  Rotheisensteinlager  in 
ein  Magneteisenateinlager  umgewandelt  wurde.  Dies  wtlrdo  dann 
dne  Erscbeinnng  darstellen,  wie  man  sie  am  Spitzenberg')  zwi- 
Beben  Altenan  und  Harzborg   und  bei  Angers')   in  der  Bretagne 


)  LosszH,    Diese  Zeitachr.,  XXDC,  1877,  S.  206. 


5t 

constatirt  hat. ')  So  ist  um  äpitzeiiberg  ein  Glied  der  mittel- 
devoiiisclieii  Kalk  -  Eiseiiforniatioii  durch  Granitcontact  zu  graitat- 
balHgem  Magneteisen  und  bei  Angers  ein  siliirisrheji  Schiefern 
angehörendes  BranneiseiisteinlHgC]'  im  Contact  mit  dem  Granit  vun 
Rostrcnen  zu  Rolheiseuslcin  und  Magncleisen.  andererf^cils  durch 
den  Granit  von  Qn^n^can  zu  Magneteisen  und  Chaniosit  nieta- 
morphosirt  worden.  Da  nan  bekanntlich  in  Sedimentgesleinen  an 
Stellen,  wo  Braun-  oder  Rotheixenerze  vorkommen,  nicht  selten 
Kalklager  AnzatrefTen  sind,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
der  am  Schwarzen  Kmx  constalirte  Granatfels.  welcher  ja  nach 
mikroskopischem  Befand  noch  reich  an  Resten  krystaltioisclieii 
Kalkes  ist.  infolge  der  Contactmetamorphose  ans  einem  ehema- 
ligen Kalklager  entstanden  ist.  Die  bisher  gesammelten  Erfah- 
rungen ergeben,  dass  die  am  Kalkstein  auftretenden,  durch  Con- 
tactwiritnngen  hervorgerufenen  Veränderungen  sich  in  verschie- 
dener Weise  bemerkbar  machen  können.  Einmal  bestehen  sie 
in  Sirurturändernngen.  Diese  fehlen  in  unserem  Falle  nicht; 
denn  die  noch  vorhandenen  Kalkresto  sind  grobkry stallin  geworden. 
Fen)er  äussern  sie  sich  in  der  Nenbildnng  einer  Reihe  meist  sel- 
tener Silicate,  oder  auch  darin,  dass  der  gesamnite.  vorhandene 
Kaihbestand  in  Granat  umgewandelt  wird.  Auch  dies  ist  hier 
J'T  Fiill  Wi>iti<r  oben  zeigten  wir.  dass  das  Granilmassiv  ail 
drn  di'm  Magneloiirnlnfter  zunächst  liegenden  Partien  infolge 
piiMimntiilytischt'r  Wirknngen  flnorilisirt  wurde,  wenn  nndi  nicht 
in  ilem  Grade,  wie  man  e^  nndprwflris  beobachtet  hat.  Ganz 
andcrü  gestaltet  sich  der  Tlialhesland  am  Magnetitlnger  scihsl, 
lÜT.  genau  nn  dem  Ort.  wo  der  Granit  in  Contact  mit  dinn 
S-ilimcntgeslein  gerat lien  ist.  wo  infolge  des  Dnrrlibrui'hi^s  lier 
Rniptivmnssen  Klitfle  entstanden,  ans  welchen  Dämpru  ans  dt'ni 
Erdinnern.  in  diesem  Falle  FlnordSmpfe.  emporsteigen  konnten, 
innsstL'u  nntnHich  auch  die  Hauptahia gern njicn  von  Flussspalh 
iTfiilgcn.  zumal  da  i-eichliche  Kalkmengen  sich  in  unmitlclbaror 
Nähe  befanden.  So  kommt  es.  dass  die  Mngnetei.senerzc.  wek'he 
wegen  ihrer  ziemlich  grobkörnigen  Stmctur  xahlreicho  Hohlräume 
in  sich  bargen,  mit  Fluorcalcium  förmlich  getränkt  wurden,  und 
dus  demoach  von  einer  ganz  ausserordentlich  hochgradigen  Fluo- 
ritisirang  die  Rede  sein  kann. 

Der  Magneteisenstein  vom  Schwarzen  Krux  zeichnet  sich 
Hiebt  nnr  durch  auffallend  grossen  Flussspathgehait  aus.  souidern 
Uch  namentlich  dadurch,  dass  er  reich  an  Allanit  und  Daryt 
iit.  Wie  erklärt  sich  aber  die  Anreicherung  des  Erzlagers  mit 
itiesen  beiden  Uincralien?   Steht  sie  in  Zusammenhang  mit  conlact- 
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metamorphen  oder  pneamatolytischen  Wirkangen?  Das  Anftreten 
sowohl  des  AIlanitB  aU  auch  des  Baryts  ähnelt  ja  ToUkoromeu 
dem  des  Flaorits.  Beide  sitzen  lUckenfllHend,  ohne  jemals  selb- 
ständige Contarirung  zur  Scban  zu  tragen,  geuaa  wie  der  Flnss- 
spath  zwischen  den  Aggregaten  der  MagnetttkOrner.  Beide  sind 
jünger  als  das  Magiieteisen .  denn  sie  achliessen  oft  Partikel- 
chen desselben  in  sich  ein.  Der  Baryt  findet  sich  nur  im  Mag- 
netjtfels.  nie  im  Granit  oder  im  Nebengestein,  dem  Thonschiefer, 
gleichviel  ob  letzterer  contacl metamorph  verändert  wnrde  oder  nicht. 
ADdererseits  ist  schon  den  Alteren  Beobachtern  der  betrachtliche 
Reichtham  des  Magnetitlagers  an  AUanit  aufgefallen,  nnd  iu  der 
That  lehrt  auch  die  mikroskopische  Untersuchung,  dass  letzterer 
in  jedem  vom  Magneteisenerz  angefertigten  Präparat  wenigstens 
in  einigen  Individuen  vertreten  ist,  selbst  wenn  er  makroskopisch 
nicht  erblickt  werden  kann.  Wenn  auch  die  Tertheilong  des 
Allanitea  örtlich  sehr  verschieden  ist,  so  scheint  doch  daa  Mi- 
neral das  Maxiinnm  seiner  Anreicherung  in  demjenigen  Magnetit- 
feta  erreicht  zu  haben,  wo  dieser  möglichst  rein  und  von  anderen 
BeimengDogen.  insbesondere  von  Quarz,  frei  vorliegt.  Was  das 
Anftreten  des  AUanites  im  normalen  Granit  betrifft,  so  dQrftea 
nach  meinen  Erfahi-ungen  die  in  der  älteren  Litteratur  ange- 
fdhrten  Vorkommnisse  dieser  Art  immerhin  Seltenheiten  darstellen 
oder  nur  örtlich  zur  Ausbildung  gelangt  sein,  denn  von  fDnf/ig 
Granit  Präparaten  konnte  nur  in  zweien  je  ein  mikroskopisches 
Allanitkom  nachgewiesen  werden,  welches  dann  bezeichnender 
Weise  mit  Fluorit  vergesellschaftet  war.  Je  weniger  Allanit  im 
Granit  zugegen  ist,  desto  onwahrscheinlicher  wird  es  nun  auch, 
dass  das  allanit  fahren  de  Magnetitlager  eine  Anreicherung  vou 
granittschem  Erz  ist,  umsomehr.  da  auch  der  Magnetit  geh  alt  im 
Emptivge stein  ganz  unbedeutend  ist.  Es  ist  übrigens  nicht  ans- 
gescblosseo.  dass  jene  Gesteine,  in  denen  ein  Gehalt  an  makrosko- 
pischem Allanit  in  grösseren  Individuen  angeführt  wird,  nur  eine 
gewisse  äussere  Aehnlichkelt  mit  Granit  zur  Schau  tragen,  indem 
ihnen  eigentlich  ein  anderer  geologischer  Charakter  zukommt.  So 
befindet  sich  im  mineralogischen  Museum  der  Universität  Leipzig 
ein  Handstuck,  betitelt:  „Allanit  in  grobkörnigem  Granit  von  der 
Magnet  ei  senlagerstätle  am  Schwarzen  Krux  bei  Schmiedefeld. " 
Nach  mikroskopischem  Befund  hat  man  es  hier  nicht  mit  Granit, 
sondern  mit  einem  fluoritisirten.  quarzarmen,  an  Apatit  ausser- 
ordentlich reichen  Feldspathgeetein  contactmel amorpher  Natur  zu 
thnn.  Es  schliesst  zahlreiche  Caicitaggregate  ein,  die  z.  Th.  in 
Granat  umgewandelt  sind,  und  führt  bis  1  '/s  cm  lange  Allanit- 
individuen.  Im  Nebengestein  des  Granites  wurde  der  Allanit  nnr 
in  einem  Falle  nachgewiesen,    und   zwar  sass  er   in  Fora  eines 
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mikroskopischen  Kornes  in  der  NUbe  von  (luorit  in  einem 
Bornfels. 

Aas  dem  Vorhergebenden  ergiebt  sieb,  dass,  ähnlich  wie  der 
Btryt  lediglich  nn  das  MagnetitJager  gebunden  zn  sein  scheint, 
das  Hanptanflreten  des  Flnorites  and  Allanites  ebenfalls  im  Erz* 
lager  stattfindet,  indem  der  Gehalt  des  Granites  und  seines  Ne- 
bengesteins an  diesen  beiden  Mineralien  relativ  nnr  als  spärlich 
ZB  beieichnea  ist.  Dass  das  Dasein  des  Fluorits  and  des  schon 
ölten  erwähnten ,  makroskopisch  im  Magneteisenerz  constatirten 
Wftl&amitea  aaf  pneumatolytische  Vorgänge  hindeutet,  ist  ein- 
lenchtend.  Mit  solchen  scheint  es  aoch  im  Einklang  zn  stehen, 
dass  nach  v.  Cotta's')  Analjsen  des  Erzes  ^  sogar  etwas  Zinn" 
darin  vorkommt.  Mir  ist  es  allerdings,  obscbon  icb  meine  Beob- 
achtungen darauf  richtete,  nicht  gelungen,  Zinnstein  nachzuweisen. 
Das  charakteristische  Begleitetsein  des  Flussspathes  von  Allanit 
scheint  nicht  zuAUig  zn  sein,  und  lässt  es  nicht  unwahrscbein- 
lich  erscheinen,  dass  man  die  Allanitanreicherong  im  Magnet- 
eisenen  in  Beziehung  zu  contact metamorphen  oder  pneumatot;- 
tischen  Vorgängen  bringt.  Ebenso  konnte  man  beim  Baryt  die 
BiMnngsursache  in  Schwefelsäare-Exhalstionen  suchen. 

Voot")  hebt  als  Charakteristica  der  in  genetischer  Bezie- 
hung zu  Granitemptionen  stehenden  Eisenlager  Folgendes  hervor: 
Die  Bildung  der  anf  contactmetamorpbem  Wege  entstandenen 
Elsenerze  vollzog  sich  in  der  contactmetamorpheu  Zone  des  Se- 
dimentgesteines. Dabei  ereignet  es  sieb  nicht  selten,  dass  in  ihr 
lagernde  Kalksteine  durch  Zufahr  von  Kieselsäure  zu  Granat, 
Fjroxen  n.  s.  w.  „silicirt"  und  dnrch  Zufuhr  von  Eisenverbin- 
dongen  „ferricirt"  werden.  In  nächster  Nähe  der  Erzlagerstätten 
erscheiuen  die  Sediment  schichten  sammt  ihren  Kalksteineinlage- 
mögen  hochgradig  metamorphosirt.  Die  Gontacteisenerze  zeichnen 
■ich  durch  geringen  oder  ganz  fehlenden  Titangefaalt  und  dnrch 
niedrigen  Mangangebalt  ans,  wahrend  sie  reich  an  Schwefel  zn 
sän  pflegen.  Der  Phoaphorsänregebalt  ist  unbedeutend,  dagegen 
stdleo  sich  aber  Fluor-  und  Bormineralien  ein.  Die  Contact- 
metamorphose  scheint  Qberhanpt  intensiver  als  sonst,  aber  im 
Allgemeinen  normal  zu  sein.  —  Die  bei  unseren  Unlersnchnngen 
gewonnenen  Resultate  bestätigen  die  meisten  dieser  fOr  Contact- 
eisenerzlagerstätten  als  charakteristisch  angefahrten  Eigenschaften, 
äo  erfolgte  auch  am  Schwarzen  Kmx  die  Bildung  des  Eisenlagers 


<)  Die  Erzlagentitten  Europas,  1861,  S.  68. 

*)  üeber  die  relative  Verbreitnng  der  Elemente,  besonders  der 
Stbwernietalle  and  über  die  Concentration  des  ursprünglich  fein  ler- 
tttilteo  Metallgehaltes  zu  Erzlagerstätten.  Zeitschr.  für  [iraktiache 
Geologie,   1898. 
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in  der  iDnersten  uud  folglich  am  bocligradigsteu  metamorphosirteo 
Zoiie  des  Tbuiischiefers.  Auch  liier  kann  man  von  einer  Siliciraiig 
des  Kalkes,  nfimlich  einer  Umwandluna;  in  Granat,  reden.  Ganz 
besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  der  Umstand,  dass 
tltonsaarebattige  Mineralien  (Rutil,  Tilanelscti)  überhaupt  fehlen. 
Im  Punkte  des  Mangangebaltes  verhalt  sich  das  Magneteiseu  vom 
Schwarzen  Kruic  abweichend  von  anderen  VorkommniBsen ;  er 
betragt  nach  Mohr  9,10  pCt.  Was  den  Gehalt  an  Schwefel 
(Pyrit),  Pbosphorsanre  (Apatit)  uud  an  Fluormineralien  (Flnorit) 
belrifFt,  so  finden  wir  die  hierauf  bezllgliclien  Eigenschaften  vollauf 
hest&tigt. 

Recht  ausserordentliche  Aehnlicbkeit  besitzt  das  Magoeüt- 
lager  vom  Schwarzen  Knix  mit  dem  von  Berggiesshilbel.  Auch 
dort  hat  eine  Umwandlung  des  Kalkes  durch  bei  der  Contact- 
mctamorphosö  erfolgte  Zufuhr  von  Kieselsaure  in  Gi'anat  stallge- 
fuhdeo.  Ebenso  ist  das  Magnetit lager.  welches  in  ongem  Zusam- 
menhange mit  dem  Kalke  steht,  contactm  et  amorphen  Ursprungs. 
Beck')  meint,  däss  vermuthlicli  die  Magneteisenerze  aus  Brann- 
oder RötlieJsenstein  infolge  von  Contactwirkungen  entstanden  seien. 
Dies  werde  aber  durch  den  Umstand,  dass  dia  Anreicherung  von 
Magnetit  im  Bereiche  der  Contactzone  derart  gross  sei,  dass 
nnhediiigt  noch  eine  Zufuhr  von  Eisen  gelegentlich  der  Contact- 
metamorphose  erfolgt  seih  müsse,  unwahrscheinlich.  Zu  einer 
Aufnahme  solcher  zugefuhrten  Eisen verbinduugen  ist  der  Kallc  in, 
hohem  Grade  geeignet.  Voqt  erklärt  die  Anreicherung  der  Kalb- 
partien mit  Eisen  folgendermaassen:  Bei  der  Eruption  des  Gra- 
nites seien  unter  beträchtlichen  Drucken  Wasserdämpfe  aufge- 
treten, welche  bei  ihrem  Entströmen  aus  dem  Eruptivmagma,  in 
das  Nebengestein  und  folglich  auch  in  das  Kalklager  eindringend, 
die  dem  Eruptivmagma  entstammenden  EisenlOsungeu  dem  Kalbe 
zugeführt  hAtten.  Wenn  man  nun  berücksichtigt,  dass  das  meta- 
morphosirte  Ralklager  am  Schwarzen  Krux  reich  an  Magnetit- 
Qf^egaten  ist.  so  dass  man  bisweilen  von  aus  reinem  Magnetit 
bestehenden  Zonen  reden  kann ,  wenn  man  ferner  daran  denkt, 
dass  selbst  im  hoch  pro  centigsten  Magneteisenerz  zwischen  den 
einzelnen  Körnern  des  Magnetites  noch  lUcken fallend  Calcit- 
Bchmitzchen  lagern,  so  würde  die  Verrautfaung,  dass  auch  am 
Schwarzen  Krux  eine  Zufuhr  von  Eisenverbtndungen  in  den  Kalk- 
stein erfolgt  ist,  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen. 

')  Section  ßcrggiessbübel,  Leipzig  1889,  S.  60. 


Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  raeinen  lioclirerelirteil 
Lehrern,  den  Berren  Geheimeo  Batb  Prof.  Dr.  Zirkel  nnd  Qe- 
heimen  Bergrath  Fror.  Dr.  Creonbr  fttr  die  Einftthrang  in  das 
Stadium  der  Mineralogie  and  Geologie.  Herrn  Geheiraen  Rath 
I^f.  Dr,  Zirkel  noch  besonders  für  die  Untersttttzong,  welche 
er  mir  wifarend  der  Abfassung  der  Arbeit  zn  gevihren  dia  Gote 
hatte,  sowie  Herrn  Prof.  Dr.  Beck  in  Freiberg  dafttr,  daas  er 
mir  in  liebeas würdiger  Weise  Material  vom  Schwarzen  Erux  lor 
Verfttgong  stellte,  herzlichen  Dank  aaszasprechen. 


.    Z.  Beiträge  znr  Kenntniss  der  Ueber- 
sehlebnngen  am  Talkanischen  Ries  bei 
Nördlingen. 

Von  Herni  Wälther  von  Knebel  in  Berlin. 

Hierzu  Tafel  IV. 

I. 

Sie  üebereohiebmig  bei  Hertefeldhansen. 

Daa  schmale,  langhin  sieb  ersireckende  Tafelgebirge  der 
schwäbiscb-fr&nkischen  Alb  ist  bekanntlich  aufgebaut  aus  nahezu 
horizontal  gelagerten  Schichten  des  Weissen  Jura.  Unter  dieser 
meist  aus  Kalken  bestehenden  Decke  des  Weissen  Jura,  welche 
TOD  allen  Gehängen  steil  abstürzt,  treten  am  Steilrande  der  Alb 
die  vorwiegend  thonigen  Schiebten  des  Braunen  Jura  zu  Tage, 
Dnd  wiederum  unter  dieser  die  ebenfalls  vorwiegend  thouigen 
Schichten  des  I.ias.  die  sich  „einem  Teppiche  gleich"  weitbin 
nach  Norden  ausdehnen.  Verborgen  im  Schosse  der  Erdrinde 
lagern  unter  dem  Lias  Thooe  and  Sandsteine  der  Keuperfonna- 
tion,  und  diese  ruhen  anf  altkrj'stellinen  Gesteinen:  Graniten  und 
Gneissen  auf. 

Da.  wo  die  schwäbische  und  frUukische  Alb  zusammenstossen, 
liegt  eingekenkt  in  die  Hochflache  ein  weiter  Kessel,  das  Hies 
von  Nördlingen.  Spuren  ehemaliger  valkanischer  Thätigkeit  treten 
in  demselben,  namentlich  in  dem  randlichen  Gebiete,  zu  Tage. 

Oben  auf  der  Alb  aber,  im  Umkreise  um  das  Ries,  finden 
sich  hier  und  dort  wunderbare  Lagerungsverhaltnisse.  Machtige 
Schollen  des  Braunen  Jura,  der  normaler  Weise  bei  dem  hori- 
zontalen Scbichtenban  der  Alb  nur  tief  unter  dem  Weissen  Jvr» 
liegen  dOrfte,  finden  sich  hier  hoch  oben  im  Gebiete  des  Wäs- 
sen  Jnra. 

Unter  diesen  Brunn  -  Jana  -  Schollen  zeichnet  sich  die  von 
Hertsfeldhansen  im  Südwesten  des  Rieses  ganz  besonders  durch 
Eigenart  ans: 

Einmal  nämlich  liegt  sie  nicht  oben  anf  der  wellig  ebenen 
Hoclifiache,  sondern  in  einer  Vertiefung  derselben.  Nahe  dem 
Sodwestrande  des  Rieskessels   findet  sich  hier   eingesenkt  in  die 


57 

Hocbfl&ehe  der  Alb  eine  relativ  ganz  kleine  onregelmassiga  Seoke, 
in  deren  Centram  das  Dorf  Hertsfeldbaasen  gelegen  ist.  Da  nun 
aber  die  Rftnder  der  Senke  ebenso  wie  ihr  Untergrund  darch  an- 
stehenden Weissen  Jnra  gebildet  werden,  so  liegt  aoch  diese 
Brann-Jnra-SchoIlG  im  Gebiete  des  Weiss-Jnra. 

Sodann  ist  die  Scholle  von  Hertsfeldhangen  dadurch  aasge- 
zeicbnet.  dass  anf  diesem  Braunen  Jura  z.  Th.  nochmals  Weisser 
Jura  liegt. 

Diese  im  Bereiche  des  Biesrandes  so  oH  vorkommenden 
anormalen  Lagernngsverhältnisse  sind  Gegenstand  einer  wissen- 
BchafUichen  Controverse  zwischen  Bbanoo  und  E.  Fraab  einer- 
MiU,  E.  KoKBH  andererseits.  ') 

Es  handelt  sich  dabei  am  folgende  Fragen: 

1.  wie  die  LagerDQgsverhBltnisse  dieser  gestörten  Ge- 
sleinsmassen  beschaffen  sind. 

2.  welche  Kraft  dieselben  einst  gestOrt  bat. 

Der  vorliegenden  Arbeit  liegt  jedes  Eingreifen  in  diese  Con- 
troverse. namentlich  in  die  Frage,  ob  Eis  als  wirkende  Kraft 
thätig  war,  absolut  fern, 

Die  mir  von  Herrn  Oehcimrath  Prof.  Biunixi  gestellte  Anf- 
gabe  bestand  vielmehr  nnn  darin,  ein  genaoes  geologisches  Karten- 
bild in  dem  grossen  Maassslabe  1  :  2500  an zn fertigen ,  nm  aaf 
diesem  Wege  sowie  dnrcb  Schürfongen  die  LagerangsverhUtnisao 
festiostellen.  d.  h.  zu  untersuchen,  ob  hier  der  Braune  Jura  ans 
der  Tiefe  anfgepresst  ist,  also  dem  Weiss-Jnra  eingelagert  ist, 
oder  ob  derselbe  dem  Weissen  Jura  aufliegt,  mithin  durch  eine 
horizontal  wirkende  Krsft  auf  denselben  geschoben  ist. 

Ich  mochte  mir  erlauben,  an  dieser  Stelle  den  Herren  Pro- 
fessoren Bbahco.  Fraas.  Rothpletz  und  Herrn  Banrath  Wukdt 
für  die  mannigfache  Unterstützung,  sowie  Herrn  Vermessnngs- 
Oberinspectnr  ItEaELHAXN  far  die  Freundlichkeit,  mit  welcher  er 
mir  das  K arten material  zu  meinen  Arbeiten  verschaffte,  meinen 
Terbindlichsten  Dank  auszusprechen. 


•)  W.  Branco  und  E.  Fraas,  Das  vulkanische  Ries  von  Nörd- 
Ungen  in  seiner  Bedentnng  filr  Fragen  der  allgemeinen  Geologie. 
Ablaadl.  kgl.  preuss.  Akad.  Wiss.,  1901. 

Beweis  f&r  die  Richtigkeit  unserer  Erklärung  des  vulka- 
nischen Ries  bei  MBrdlingen.    Sitz.-Ber.  kgl.  preuss,  Akad  Wias.,  I90i. 

E.  EOKKM,  Geologische  Studien  im  fränkischen  Ries.  N.  Jahrb. 
C  Hin.,  BeU.-Bd.,  XU,  1699. 

— ,  Bdtr&ge  rar  Eeontniss  des  schwftbischen  Diluviums.  Ebend., 
Bea.-Bd.,  XI^  IBOl. 

— ,  Die  Schufflächen  und  das  geologische  Problem  im  Ries. 
Ebend,  1901,  H, 


Topographische  und  geognostisohe  Einleitung. 

Die  angemiir  elliptiscbe  Senke  voa  Herlsreldliaasoii  erstreckt 
sich  in  WiNW—OSOiicher  Richtung  ungefähr  2  kin.  Ihre  Mitte 
ist  von  einer  Gruppe  von  HUgeln  erfUlU  Auf  einer  goIcUeu  Au- 
liöhe  liegt  das  Dorf  Herlsfeldhausen.  596  m  a.  N.  N. 

I>ie  Höben  rund  um  don  Kessel  sind  dnrctiweg  liöber  als 
600  m  fl.  N.  N.;  der  Kreis  derselben  ist  nur  im  Osten  durch 
den  heraus) reten den  Röhrbach  durchbrochen. 

Zur  geo logiseben  Kartirung  wurden  Flurkarten  in  dem 
grossen  Maassstabe  1  :  3&00  benutzt  und  die  wenigen  bekannten 
HOhenpunkte  —  es  waren  deren  engeßhr  10  —  durch  120  neu 
von  mir  aufgenommene  barometrische  Höhenangaben  zur  Feststel- 
lung der  Profile  ergänzt. 

Die  Rinder  der  Senke  bestehen  aus  durchaus  regelmässig 
gelagertem  oberen  Weissen  Jura;  auch  den  Boden  der  Senke 
bildet  da,  wo  er  nicbt  von  den  bereits  orwäbnten  &Keren  Braun- 
Ja  ra-Gesteinen  bedeckt  ist.  normal  anstehender  Weiss-Jura  S  oder  t. 

In  dieser  Senke  nun  lagern  grosse  Schollen  von  Braunem 
Jura,  weit  ausgedehnt  in  oft  bedeutender  Mächtigkeit.  Eine  Stelle 
(am  Ende  des  Hohlweges  von  Hertsfoldtiausen)  lässt  unter  dem 
Braunen  Jura  noch  Lias  a  uud  Sandstein  in  seinem  stark  zer- 
trQmmerten  Zustande  erkennen. 

An  Torscbiedeneo  Stellen  finden  sich  kleine  TrQmmer  von 
Granit  in  der  Ackerkrume  des  Braunen  Jnra,  welche  offenbar 
durch  dieselbe  Kraft  wie  der  Braune  Jnra  in  diese  anormale  Lage 
gebracht  wurde. 

Der  Branne  Jura  ist  in  den  Stufen  a — G  in  der  Hertsfeld- 
banser  Senke  vorbanden.  Jedoch  nur  die  Stufen  a  und  ß  sind 
von  grösserer  Bedeutung  und  auch  leichter  zu  verfolgen. 

Brann-Jnra  cz.  oder  Opalimis-Thon.  ist  ein  graner,  ziemlich 
reiner  Thon  ohne  Fossilien.  Branner  Jura  ß.  Eisensaudstein  ist 
leicht  sowohl  an  der  rothen  oder  braunen  Farbe  kenntlich,  als 
auch  an  dem  h&ufigen  Torkommen  des  LeitfossUs  Pecten  perso- 
natus.  Der  mittlere  und  obere  Braune  Jura  sind,  wie  in  der 
ganzen  Bopfinger  Gegend  der  schwäbischen  Alb,  schwach  ent- 
wickelt, immerhin  sind  die  blauen  KsUke  y,  Ostreenkalke  S  und 
Macrocephalenoolithe  g  auch  bei  Hertsfeldhausen  zn  finden.  Auf 
der  Karte  ist  der  Braune  Jura  nicbt  getrennt  worden,  weil  et 
der  theilweise  sehr  verruschellen  LagerungsverhiUtnisse  des  Brau- 
nen Jura  wegen  unmöglich  war.  die  Horizonte  auf  der  Karte 
auszuscheiden.  Aber  es  wurden  Braun-Jnra  a  und  ß  als  unterer 
Brann-Jnra  bezeichnet  und  an  den  Stellen,  au  welchen  auch  die 
höheren  Horizonte  des  Braunen  Jura    auftreten,    Oberer  Brauner 
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Jara  besonders  bluzogcRlgt.  Oberer  Braauer  Jara  umfasst  soroit 
die  Horizonte  f  —  e. 

Ganz  ebenso,  wie  die  verrusclielten  LageniiigsverL&ltiiiitse  in 
df.m  anormal  gelagerten  Brauu-Juru  eine  Soiiderong  der  struti- 
grapbi igelten  Horizonte  derselben  unmöglich  njaclitcn.  —  ganz 
ebenso  gilt  dies  auch  in  nocb  erliubtcm  Grnde  von  einem  Tlieil 
des  Weissen  Jura  von   Uertsfcldliauüen. 

fiieser  Tbcil  des  Weissen  Jura  Überlagert,  wie  später  ge- 
zeigt werden  wird,  den  zuvor  besprochenen  Braunen  Jnra.  Kh 
ist  somit  an ZQ nehme n .  dass  auf  diesen  Theil  des  Weissen  Jura 
die  gleichen  dislocirenden  Kräfte  gewiritt  haben,  wie  auf  den 
Braunen  Jara. 

Anders  verhalt  sich  derjenige  Theit  des  Weissen  Jura,  wel- 
cher die  Senke  von  Hertsfeld hausen  umfasst.  Die  Schiebten  des- 
selben zeigen  ein  im  Allgemeinen  nur  sehr  schwaches  Einfallen 
von  wenigen  Graden  nach  SW.  und  sind  so  regelmässig  gelagert, 
dass  es  sehr  wohl  möglich  wäre,  bei  der  geologischen  Kartirung 
die  verschiedenen  Horizonte  der  Schichten  auszuscheiden. 

Diese  Trennung  der  Borixonle  des  anstehenden  Weissen  Jura 
wurde  in  dem  kleinen  Gebiet,  welches  die  geologische  Karte  der 
Senke  von  Hertsfeldbansen  darstellt,  nicht  vorgenommen,  weil  auf 
derselben  normal  anstehend  nur  die  sehr  ähnlichen  Horizonte 
Weiss-Jnra  ö  und  e  vorkommen,  S  noch  dazn  nur  an  wenigen 
Stellen  im  Osten  des  Gebietes  in  der  nächsten  Umgebung  des 
Köhrbacbthales  aaftritt. 

Das  geolaktonische  Problem. 

Zur  ErklBruug  der  einleitend  beschriebenen  Lageningsver- 
hlltnisse  in  der  Senke  von  Hertsfeldbansen  kann  man  nur  zwei 
Möglichkeiten  in's  Auge  fassen: 

I.    die  ftltcren  Gesteine  stehen  an  Ort  und  Stelle  an,  oder 
n.    dieselben  sind  durch  irgend  einen  Vorgang  dorthin  trans- 
portirt. 

Im  ersteren  Falle  wären  die  Gesteine  der  Tiefe  als  senk- 
recht anfgepresst  anzunehmen,  so  dass  sie  in  das  Niveau  des 
«beren  Weissen  Jara  gelangten;  im  letzteren  Falle  wären  die 
lekioniscbeD  Vorhältnisse  der  Unterlage  nicht  gestört,  und  den 
normalen  Weisseu  Jura  Dberlagerte  diese  gewaltige,  bunte,  zwar 
oft  lehr  zeirOttete,  aber  dennoch,  wie  wir  sehen  werden,  ziemlich 
^knissig  geordnete  Ueberschiebungsmasse. 

DasErgebnisB  der  geologischen  Aufnahme  beweist, 
*ie  im  Folgenden  gezeigt  werden  wirrt,  mit  Siehrrheil,  ifass 
keine  Anfpressung  der  ältercji  Schiebten  stattgefunden 


bat,  sondern  dass  dieselben  durch  seitlichen  Schob 
anf  sie  geschoben  wurden,  mithin  eine  Ueberlagerung 
des  Weissen  Jura  dnrch  den  Braunen  Jura  stattfindet. 
Hierbei  mass  ich  auf  den  scheinbaren  Widerspruch  anfmerksani 
machen,  betrefTend  den  > Erhaltungszustand  des  Braunen  Jura. 
Derselbe  bildet  zwar  eine  zusammenhangende  Declcc,  aber  dieselbe 
ist  durch  den  Schub  oft  vüllig  zerrüttet  nnd  verruschelt  und 
dadurch,  dass  sie  sich  den  Unebenheiten  der  Unterlage  eng  an- 
schmiegen masste,  vielfach  gebogen ;  infolgedessen  macht  der 
Braune  Jura  einen  sehr  verworrenen  Eindruck;  dieser  Ausdrack 
ist  daher  des  Öfteren  angewandt  worden. 

Von  Westen  her  nach  Hertsfeld hausen  wandernd,  gelangt 
man  allmählich  absteigend  in  die  Senke  von  Hertsfeldhaasen  an 
zwei  Steinbrüche  rechts  und  links  von  der  Strasse  (im  Nordwesten 
der  Karte),  welche  etwas  dolomitischen  Weissen  Jura  e  enthalten. 
£a  ist  dies  das  normal  anstehende  Gestein. 

Oestlich  von  dem  links  der  Strasse  gelegenen  Bruch  tritt 
nun  aber  in  demselben  Niveau  wie  der  Weiss-Jura  t  plötzlich 
Brauner  Jura  ß  aof,  deutlich  als  Eisensandstein  von  dem  Weissen 
Jura  unterschieden.  Dieser  Braune  Jura  bildet  eine  360  ni  lange 
and  160  m  breite,  in  ost  -  westlicher  Richtung  sich  erstreckende, 
bis  4  m  mächtige  Scholle. 

Ein  Loch,  welches  ich  hier  graben  liess  (anf  der  Karte  mit 
einem  länglichen  Viereck  bezeichnet)  hat  in  2,25  m  Tiefe  alt 
Liegendes  den  Weiss-Jura  e  erreicht. 

Es  findet  mithin  zweifellos  eine  Ueberlagerung  des  Weissen 
Jnra  durch  den  Braunen  Jura  statt,  nicht  aber  eine  HindnrGh- 
pressnug. 

Der  den  Brannen  Jura  unterlagernde  Weisse  Jura  leigt« 
ausserdem  Schrammen  in  ost-wesilicher  Richtung  und  eine,  oft 
spiegelnde,  fettige  Glättong.  die  untrüglichsten  Zeichen  horison< 
talen  Gleitens. 

Wichtig  ist  das  Aussehen  der  Schrammen.  Die  Scbrain- 
mung  bestand  entsprechend  der  ungleich  massigen  Oberfläche  des 
Weiss-Jura  E  ans  kurzen  Rissen,  verursacht  dnrch  härtere,  mit- 
geschobene  Gesteinsfragmente,  welche  oft  bei  gesteigertem  Druck 
in  den  Weissen  Jura  eingepresst  wurden,  so  dass  die  elnE«be 
Schraranie  dem  Ende  zu  sich  vertieft.  Dadorcb,  dass  diese  Ver- 
tiefung stets  an  dem  Westende  der  Schrammen  sich  befind^, 
wird  erwiesen,  dass  der  Drnck.  weicher  die  Braun-Jura-Scbolle 
bewegte,  von  Osten  her  wirkte. 

Die  erwähnte  Schtirfung  bei  Hertsfeldhausea  liess  femer  er* 
kennen ,  dass  Braun  -  Jura  ß  zunächst  unterlagert  wird  Ton 
Braun-Jura  a  {Ofilmus -Tlion).    Letzterer  ist  in  seinem  i 
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Theil«  sandig  nnd  ganz  durchsetzt  vod  gerundeten  GerOtlen, 
welche  deutliche  Kritzung  zeigen.  Diese  Kritzung  der  Geröile  in 
der  tbonigen.  Bändigen  Packung  des  Braun-Jura  ex,  das  geknetete, 
geqn&Ke  Ausseben  des  Thoues,  die  geglättete  nnd  geschrammte 
Weiss-Jura-Unlerlage  —  das  alles  giebt  der  Ablagerung  das 
Aussehen  einer  Grundmorfine. 

Ganz  ebenso  liegen  die  Verhältnisse  am  Bncbberg  bei  Bop- 
fingen.  Hier  lagert  euf  dem  Weissen  Jura  ß,  dessen  Oberfläche 
geschrammt  ist,  der  Braune  Jura,  eine  gewaltige  Scbolle  von  ca. 
600  m  Lfinge.  Zur  Feststellung  der  Lagerungs Verhältnisse  wurde 
von  Bkanco  und  Praas  im  Centrum  dieser  Scbolle  ein  Schacht 
angelegt.  Derselbe  darchteufte  den  Brauu-Jura  ß  nnd  a  and 
erreichte  in  26  m  Tiefe  den  Weissen  Jura,  dessen  gegl&ttete 
nnd  geschramroteOberfläcbe  eine  est -westliche  Bewegung  erkennen 
Hess  (Fig.  I).  Hier  war,  genau  wie  in  Herts feldhausen,  der  outerste 
Theil  des  ppa/inH^-Thones  geknetet  mit  Sand  and  BnichstUckea 
verschiedener  Gesteinsarteti,  sowie  erfüllt  mit  den  deutlich  ge- 
britzEen  Gerollen,  welche  im  Ries  immer  in  Verbindung  mit 
noch  heote  vorhandenen  oder  doch  früher  einmal  vorbanden  ge- 
wesenen,  dislocirten  Schollen  vorzukommen  scheinen. 


Fig.  1.     Schlifffläche  vom  Buchberg  bei  Bapfingen. 
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Diese  gekriutcn  Geschiebe  (Fig,  21.  wtiche  nach  der  be- 
kaniitesten  Localitai  Buchberggerßllc  genannt  wurden,  werden  von 
Koken  als  glacinle  Bildungen  angesprochen.  Es  ist  in  der  That 
kein  Zweifel,  dass  der  unterste  Theil  der  Ueberschiebungsmassen 
am  Buchberg  bei  Boptingei).  sowie  auch  derjenige  der  nur  wenige 
Kilometer  stidlicb  davon  gelegenen  Schollen  von  Hertsfeldhansen 
eil)  durchaus  grün dmorBnen artiges  Ansschcn  hat. 

Dieser  selbe  grundniorftnen artige  Tbon.  ebenfalls  Geschiebe 
führend,  ist  ca.  100  m  weiter  nördlich  in  der  tiefen  Schlucht, 
welche  die  Senke  von  Herlsfeldhaasen  im  Norden  umfasst,  anf- 
ge&p blossen. 

Hier  zeigt  er,  infolge  der  ungleiebmässigen  Auslaugung  durch 
die  AtmosphSrilien,  deutlich  eine  ilim  innewohnende  geflammte 
Structur.  welche  aber  sonst  schwer  zu  erkennen  ist.  Diese 
Structur  ist  offenbar  her  vorgerufen  dadurch,  dass  der  Jaralhon 
einem  starken  Dmeke  unterworfen  war.  Er  bildet  ein  „geqnältes" 
tieslein,  wie  z.  B.  der  liOchscitenkalk  in  den  Alpen  und  wie 
manche  andere  Fri  et ionsgcs feine  unter  Ueberschiebnngsmassen. 

Die  gekritzten  GerOlle.  welche  diese  Ueberschiebung  niiter- 
lagern.  kommen  7.n  Tausenden,  heraus  gewaschen  in  dem  weiteren 
Verlauf  der  Schlucht,   narh  Osten   liin  vor.      .Alte  sind  scbAn  ((c- 


Fig.  2.    Bucliherg-Gcrülle  von  HertafcldhauBen. 

rundet,  deutlich  gekritzt,  zeigen  oft  Clige  Glatlnng  and  sind  in 
seltenen  Fallen  nls  Faretlengerölle  ausgebildet,  wie  dies  bekannt- 
lich bei  den  permo-carbonen,  als  Glacialgesehiebe  gedeuteten  Vor- 
kommen in  Indien  der  Fall  ist. 

Die  Facettirung  unserer  GerOlle  ist  allerdings  nicht  so  gut 
ausgebildet,  wie  das  die  ans  den  Boulder-beds  der  Salt-Range 
beschriebenen  Oerölle    zeigen.      Indessen  werden  wohl   auch   die 
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dort  vorkommenden  Facettengerölle  nicht  Bimintlicb  die  Ftcotti- 
TUDg  in  solcher  Vollendung  zeigen.  Jedenfalls  ist  bei  diesen 
GerOllen  von  Hertsfeldhaasen  sehr  oft  deutlich  der  Beginn  einer 
Facettimng  zu  erkennen;  seltener  ist  sie  aach  bis  zur  Bildang 
schärferer  Kanten  vorgeschritten. 

Die  abnorme  Lagemng  dieser  Brann-Jura-Scholle  oben  auf 
dem  Weissen  Jura,  die  Schrammong  des  lelzteren  nnd  deren 
Richtung,  die  durch  Qnälnng  entstandene  geflammte  Stmctur  des 
C^^'mu-Thones,  sowie  die  Zone  gekritzter  Gerolle  in  dessen 
^isis  —  alles  deutet  auf  einen  horizontalen,  von  Ost  nach  West 
gerichteten  Scbnb  dieser  Brann-Jura-Scholle,  der  sich  Ober  den 
Weiss-Jura  hinweg  bewegte. 

Die  geschobene  Scholle  bat  ihren  Zasammenhang  vJJIlig  be- 
wahrt und  zeigt  als  einzige  Spuren  ehemaliger  Bewegung  die 
besagten  Press nngs-Erach ei nangen  des  Tbones  nnd  die  Zerbröcke- 
lang des  Eisensandsteiues.  Offenbar  ist  durch  spfttere  Erosion 
viel  von  dem  zerbröckelten  und  zerrütteten  Qberschobenen  Gestein 
fortgeschafft  worden,  sodass  die  Scholle,  wie  sie  jetzt  ist,  nur 
Doch  einen  kleinen  Rest  der  froheren  darstellt. 

Trotzdem  bedeckt  diese  öeberschiebang  aach  heute 
noch  ein  Areal  von  35721  Quadratmetern  und  besitzt 
ein  Gewicht  von  3572100000  Centnern,  wenn  man  das 
darcbschniltlicfae  specitisrhc  Gewicht  mit  2.5  nnd  die 
B  Dorch sehn ittsmS cht igkeit  mit  2  m  annimmt,  [lie  kleine 
•  Ile  enthalt  somit  aach  heute  noch  71442  Kubik- 
•r. 
Ut»  die  Scholle  von  der  Seite  bor  an  diesen  Ort  gescho- 
,'Biclrt  aber  von  unten  anfgepresst  norden  ist.  kann  nicht  he- 
t  werden.  Es  kann  milhin  nnr  die  Frage  sein,  welche 
r,  die  diese  enorme  Masse,  die  früher  wohl  sehr  viel 
,  horizontal  hierher  geschoben  hat. 
^  Jedenfalls  war  die  Kraft  eine  noch  sehr  viel  gewaltigere, 
ilM,  dem  bisher  Gesagten  nach,  den  Anschein  hat;  denn  auch 
guse  Centmm  des  Kessels  von  Herts feldhausen  wird  von 
r  noch  sehr  viel  grCsseren  Uberschobenen  Braan  -  Jnramasse 
angenommen;  und  von  dieser  bildet  die  soeben  beschriebene 
Scholle  nnr  einen  kleinen,  durch  Erosion  von  der  grossen  Ueber- 
schiebnngsmaase  getrennten  Theil. 

Im  Sflden  der  kleinen  Braun-Jurascholie  befindet  sich  eine 
Schlaebt.  Diese  liefert  den  Beweis,  dass  aach  jene  grosse,  cen- 
trale Masse  von  Brannem  Jara  nnr  anf  den  Weiaa-Jnr«  Bbei^e- 
Bcboben,   nicht  aber  Bcnkrecht  anfgepresst  ist.     Die  Schlacht  hat 
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nämlich  die  grosBe  Debenchiebangsmasse  durchnagt;  und  nnUr 
dorselben  ist  nun  der  Weiss-Jnra  e  freigelegt. 

Diese  nach  Ost  verlaufende  Schlucht,  ein  Itleines  Trocken- 
that,  IftSBt  zwar  aaf  ihrer  rechten  Seite  den  Brana-Jara  nicht 
heraustreten;  es  ist  hier  nnr  Schott  von  Weissem  Jura  verschie- 
dener Horisonte  za  erblidcen.  Dass  der  Braune  Jnra  aber  den- 
noch vorhanden  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  ca.  200  in  weiter 
östlich  derselbe  thats&chlich  nnter  dem  Weissen  Jura  hervortritt 

Die  Piofile  1  [Beilage  1]  (nordöstliche  HalRe  des  Kessels)  und 
3  [Beilage  1]  geben  ein  genaues  und  klares  Bild  der  Lagerangsver- 
h&ltnisse.  Namenthch  Profil  I  ist  nichtig.  Von  der  „krammen 
Halde"  nach  Nordosten  gehend,  gelangt  man  in  Brann  -  Jura, 
welcher  im  Frühjahr  1901  durch  den  Bau  des  neuen  Fnrstwart- 
hftvsea,  sowie  den  dazugehörigen  Brunnen  trefQich  aufgeschlossen 
worden  war.  Der  noch  deutlich  geschichtete  Braune  Jura  zeigte 
ein  Einfallen  von  40'^  nach  NO.  Das  starke  Einfallen  nach  NO 
beweist,  dass  der  nur  ca.  20  m  südwestlich  gelegene  Weisse  Jnra 
der  „krummen  Halde"  den  Braunen  Jura  untertagert 

Weim  man  von  dieser  Localitat  weiter  nach  Nordosten  geht, 
so  gelangt  man  über  von  Weiss-Jara-Schutt  bedeckte  Felder  und 
vorbei  an  einem  kleinen  Steinbruch  östlich  vom  Dorfe,  welcher 
die  Schwammfacies  des  Weissen  Jura  y  aufgeschlossen  enthalt, 
in  Braunen  Jura.  Steigt  man  danu  von  da  ans  hinab  in  die 
schon  erwähnte  Schlucht  im  Norden  der  Senke  von  Hertsfeld- 
bansen,  so  kommt  man  in  den  normal  anstehenden  Weissen  Jura  e. 

Da  die  topographisch  tiefsten  Stellen  ans  anstehendem  oberen 
Weissen  Jura  bestehen,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  dieses  Gestein  anch  in  der  Senke  von  Hertsfeld bansen  das 
normal  anstehende  ist,  und  dass  die  ganzen  Schichtenmassen  des 
Brannen  Jnra  und  des  unteren  Weissen  Jura  den  anstehenden 
Weissen  Jnra  e  Qberlagern. 

Dass  dies  eine  thats&chliche  Ueberlagerung  älterer  Schichten 
des  Braun-Jura,  z.  Th.  auch  des  unteren  Weiss-Jnra  auf  den 
jBngeren  Schichten  des  oberen  Weiss-Jura  ist,  wird  aber  nicht 
nnr  durch  jene  Aufschlüsse  bewiesen.  Das  gebt  anch  aus  den 
auffallenden  Grundwasser -Vcrhültnissen  des  Ortes  Hertsfeldbausen 
hervor. 

Bekanntlich  l&sst  der  poröse  nnd  vielfach  zerklQflete  Kalk 
des  Weissen  Jura  das  Wasser  Überall  hindurch.  So  leidet  denn 
auch  oben  auf  der  Hocbfl&che  der  Alb  das  ganze  sogen.  , Herts- 
feld" an  grosser  Wasserarmntb.  und  ebenso  mllsste  anch  Herts- 
feldhansen,  das  im  Gebiete  dieser  wasserdurchlässigen  Schichten 
des  oberen  Weissen  Jura  liegt,  an  einer  solchen  leiden. 


Aufftlleoder  Weise  besitzt  aber  Hertsfeldbauien  ziemlich  viel 
Wasser.  Diese  Thatsache  ist  auf  die  überschobeneii  Braan-Jora- 
Hassen  larUckzufObreu .  besonilers  auf  den  Opaltnus -Thon,  der 
einen  aasgezeichneten  Wasscihorizont  bildet.  Derselbe  wurde  durch 
den,  auf  der  Karte  durch  einen  kleinen  Kreis  bezeichneten  Brnn- 
neu  des  Forst  wart  hauses  im  Süden  des  Dorfes  erschlossen,  and 
auch  die  benachbarten  B rannen  haben  diesen  Thon  erreichen 
mflssen. 

Weiter  nördlich  von  dieser  Stelle  stehen  die  Brunnen  im 
Weissen  Jura.  Ks  ist  dies  aber  nicht  der  anstehende,  sondern 
der  den  übergehobenen  Braunen  Jura  Überlagernde,  d.  h.  mit  dem- 
selben mitgeschobene  Weisse  Jura.  Dieser  musste  erst  darchtenft 
werden,  bis  der  untere  Braun -Jura -TLon  erreicht  wurde;  daher 
sind  die  Brunnen  im  Norden  des  Dorfes  tiefer.  Der  östlich  von 
der  Kirche  gelegene  BrunneJi  hat  nach  Durchteufnng  des  Weissen 
Jura  den  oberen  Braun-Jura  in  8,12  m  Tiefe  erreicht;  da  derselbe 
aber  nicht  tiefer  gegraben  wurde,  erreichte  er  nicht  den  durch- 
schnittlichen Grundwasserspiegel  und  führt  daher  nur  in  den 
nassen  Jahreszeiten  Wasser. 

Beistehende  Skizze  giebt  ein  Profil  des  Grundwasserspiegels, 
wie  ich  es  im  Sommer  1901  mit  Herrn  Oberförster  Braun  aas 
Hertsfeld hausen  zusammen  daselbst  aufgenommen  habe. 


Fig.  8.     Profil  durch   den  Grundwasaerhorizont  (Gwh.)  van  Rerts- 

feldhausen. 

Debschfl.  =  Ueberscfaiebungsfltkche.  —  Die  verticalen  Doppelliiiien 

bezeichnen  die  Brunnen  des  Dorfes. 

Ebenso  wie  der  unterste  Braune  Jura  den  tirundwasserhori- 
zout  der  Brunnen  darstellt,  bildet  er  auch  offenbar  den  der  zahl- 
reichen Quellen  der  Senke  von  Hertsfeldhansen ;  denn  nur  durch 
ihn  lässt  sich  dieser  Wasserreichtbum  erklären.  Besonders  wichtig 
als  Beweis  fUr  sein  Vorhandensein  unter  Weiss -Jura- Schutt  ist 
eine  Quelle    im  Norden  des  Dorfes.      Sie  entspringt  anscheinend 
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tae  oberem  Weissen  Jnra  aud  l&ufl.  trotzdem  derselbe  kein  Wasser- 
horizont ist.  dennoch  das  ganze  Jahr  hindarch.  Diese  Quelle 
«Sre  VflUJK  rfttbselbaft.  wenn  nicht  wenige  Schrille  Osllich  von 
derselben  unterer  Branner  Jura  herausträte.  Derselbe  lagert  aber 
zweifellos  auf  Weissem  Jura  e.  Die  Qnelie  entspringt  also  tbat- 
B&cblich  auf  Braunem  Jara.  welcher  liier  nur  deswegen  nicht  sicht- 
bar ist.  weil  er  völlig  von  Ilberschobenem  Weiss- Jura-Schutt  bedeckt 
ist.  Aeusserlich  wftre  natargemäss  der  überschobene  Weiss-Jnra- 
Schutt  von  dem  des  anstehenden  Weissen  Jnra  nicht  zu  unter- 
scheiden, wenn  nicht,  wie  hier,  andere  GrQnde  die  äusserst 
schwierige  Trennung  erlaubten. 

Ganz  ebenso  entspringt  die  im  Osten  des  Dorfes  befindliche 
Quelle,  welche  bei  dem  Jfigerbans  in  den  Röhrhach  mQndet,  auf 
Opalinus-Thon.  Auch  hier  ist  letzterer  stark  von  Weiss-Jura- 
Schuttmassen  bedeckt  und  nur  durch  Schürfung  nachzuweisen. 
In  gleiclier  Weise  entspringen  die  zum  Quellgebiete  des  Rühr- 
bachs  gehörigen  Quellen  auf  diesem  Brann-Jora-Horizonte,  der 
zwischen  zwei  Weiss-Jura-Horizontcn  liegt,  nnten  dem  anstehen- 
de!), oben  dem  überschobeneii. 

Ueberall  da,  wo  der  Opalinus-Thon  unter  dem  Weiss-Jura- 
Schult  hervortritt,  ist  er  von  denselben  deutlich  gekritzten  Buch- 
berg-GerÖllen  wie  bei  Bopüngen  unterlagert. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  diese  GerOlle  überall  den 
auf  den  Weiss-Jnra  hinaufgescbobenen  Braun-Jura  un- 
terlagern: zumal  sie  auch  durch  den  von  mir  gegrabenen  SchOrf- 
schanhi  nördlich  von  Ilertsfeldhauscn  inmitten  jener  kleinen  Braun- 
Jura- Ueber  Schiebung  erschlossen  wurden.  Die  zahlreichen  Stellen, 
au  welchen  Buchberg-Gerölle  zu  finden  sind,  wurden  auf  der 
Karte  mit  kleinen  schwarzen  Kreisen  angedeutet. 

Wir  haben  somit  bei  Herlsfeldhauscn  bis  auf  diese  Gerolle 
binab  dieselben  Lagerungsverhältnisse,  wie  am  Buchberge. 

Ich  glaube  deshalb  annehmen  zu  dürfen,  dass  die 
grosse  Scholle  von  Braun -Jura,  welche  das  Centrura 
der  Senke  von  Hertsfeldhausen  bildet,  auch  auf  die- 
selbe Weise  und  durch  dieselbe  Kraft,  wie  die  gewal- 
tigen Massen  dos  Buchbergos,  an  Ort  und  Stelle  seit- 
lich gcecbobeu.  nicht  aber  senkrecht  aufgepresst  ist. 

Dies  scheinen  auch  die  heiliegenden  Profite  zu  beweisen. 

Das  Profil  II  (vgl.  Beil.  a)  erscheint  mir  besonders  beweisend 
för  diese  meine  Ansicht.  Wenn  wir  dasselbe  von  Osten  her  von 
der  RöhrbacbmUhle  aus  verfolgen,  gelangen  wir  in  das  Plateau 
des  Weiss-Jura  S  am  linken  LJfer  des  Köhrhaches.  welches  eine 
breite,  alte  Thallerrasse  desselben  darstellt.  Dieses  Plateau  ist 
von  einer  gmudnioränenartigeu  Masse  von  gekuetetem  Braun-Jura- 
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Thon  und  Eisensandat einen .  sowie  zahlreichen  Weiss-Juro-TrUm- 
wrn  bcde^t.  In  dieser  Masse ,  beliiideti  sich  wiederum  jene 
intlicb  ^briteten  BucbbergerOlle,  welche  hier  fast  ausnahmslos 
im  Beginn  einer  Facettiruug  deatlicfa  erkennen  lassen. 

Der  diese  grnndmoranenartige  Masse  unterUgemde 
VeUs-Jara  S  ist  an  seiner  ObcrtlAche  ausgezeichnet 
lescliliffen  und  geschrammt.  Die  Schrammen  rieh  tung  ver- 
llntl  im  Allgemeinen  o  3t  -  westlich ,  genauer  N.  74"  0.;  jedoch 
komnieD  antergeordaet  andere  (nur  wenig  abweichende)  Schram- 
nearichtnngen  vor. 

Die  Schlilfflächen  von  Herts fei d hausen  haben  die  grösste 
Aehnlichkeit  mit  GletEcLerschlilTcn.  wie  die  Figaren  5  (echter 
Glctscberschliff)  und  4  (SchliffBäche  von  Hertsfeldbausen)  he- 
»isen  fS.  68).  In  gerader  Linie  nach  Westen  zu  gelangt 
man  hart  am  linken  Ufer  des  Uöhrbacbes  an  einen  Bruch 
ton  \Yeissein  Jura  5.  Dieser  letztere  zeigt  hier  ein  etwas 
anderes  Einfallen  als  der  soeben  besprochene  weiter  östlich  gele- 
geue  Wahrend  dieser  das  gewöhnliche,  ganz  schwache  Einfallen 
nach  Soden  und  Westen  zeigt,  besitzt  ersterer  ein  solches  von  10* 
nach  SO.  Man  könnte  daher  nn  eine  Verwerfung  zwischen  beiden 
Orten  denken.  Ich  meine  dies  aber  nicht  auf  einen  solchen  Vor- 
ging,  sondern  auf  eine,  durch  horizontale  Bewegung  grosser  Mas- 
ten herbeige  fahrte  Stauchungserscheinung  zurückführen  zu  sollen. 
Solche  ganz  oberflftchliclien  Stauchungen  sind  am  linken  Ufer  des 
{Ubrbaches  in  dessen  weiterem  Verlaufe  liSulig;  auch  Koken  hat 
solche  von  anderen  Stellen  des  Rieses  und  dessen  Umgebung 
rrwlhnt. 

Auch  an  dieser  Stelle  ist  der  Weisse  Jura  Z  ebenso  wie  an  der 
torber  besprochenen  alten  Flussterrasse  von  einer  grutidmoränen- 
artigen  Masse,  ebenfalls  grösstentheils  ans  verarbeitetem  Braun-Jura- 
Miteria]  bestebeud.  aberlagert,  ohne  dass  aber  darüber  wieder  der 
Bnone  Jura  folgte.  Diese  Gerolle  sind  aber  nur  als  der  letzte 
RScksland  einer  durch  Erosion  verschwundenen  Ueberschicbungs- 
nisse  anzusehen.  Far  diese  Ansicht  spricht  der  Umstand,  dass 
■Fiier  westlich  von  jener  Oertlichkeit  zusammenhängende  Massen  von 
Bruneni  Jnra  sich  vorfinden,  unter  welchen  ich  durch  Schürfung 
(benfalls  diese  grandmorflnenartige  Masse  erschlossen  habe.  Nun 
in  das  Vorhandensein  einer  so  siructurirlen  Masse  aber  der 
Hcherste  Beweis  einer  horizontalen  Bewegung  —  sei  es  durch 
Eis.  sei  es  durcb  andere  Kräfte.  Es  erscheint  daher  unzweifel- 
dass  die  ganzen  Massen  durcJi  irgend  einen  horizontalen 
Schnb  dahin  geschoben  sind.  Ganz  besonders  wichtig  ist  dabei 
~  Dnd  dies  fOlirte  mich  zu  der  Ansicht,  diu  ganzen  das  Cen- 
tmn  des  Kessels   von  Ilertsfeldbauscn  bildenden  Massen  als  Über* 
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D  za  betrachten  — .  dase  au  verscliiedenen  Stellen  anste- 
i  Gestein  des  obereu  Weissen  Jara  in  der  Form  von  Buckeln 
itritt,  wie  an  der  ^ kruinineii  Halde"  und  am  „  llauserbOhl". 
nd  mnd  um  diese  ßcrgc  herum  der  Braune  Jara  maiitel- 
mig  dieselben  umgiebt. 

Wie  in  der  grossen  skandinavischen  Ueberschie- 
g.  welche  Törneboum  uns  kennen  lehrle.  so  finden  sieb 
'  aach  hier  in  der  kleinen  Ueberschiebungsdecke 
ken  —  „Fenster"  — .  durch  welche  das  anstehende 
tein  aas  der  Ueberscbiebangsniasse  herausschant. 
Verfolgen  wir  das  Profil  11  weiterhin  nach  Westen,  so  ge- 
len  wir  in  den  Ober  dem  Braunen  Jura  gelegenen,  mit  ihm 
Qcirten  Weissen  Jara.  100  m  vor  dem  ersten  Hause  von 
tsfeldhansen  ist  Weiss-Jura  y.  Schuamnifacies.  in  einem  klei- 
Steiabnich  an  der  Strasse  aufgeschlossen;  er  enihält  Hhyn- 
nella  gparskosta,  Üetncciria  ancejis  albits  Qu. ,  Haploceras 
jtUatut  eanalia  (?)  Qu. 

Wettlieh  ton  diesem  Steinbruche  befindet  sich  Weiss-Jura 
lerer  und  niederer  Horizonte;  weiter  westlich  derselben  tritt 
irer  Braaner  Jnra  und  noch  weiterhin  der  untere  Braune  Jura 
Tor,  bis  der  anstehende  Weisse  Jura  im  Westen  erreicht  wird. 

Von  Westen,  nie  von  Osten  aus  ansteigend  zur 
Igelgruppe  des  Centrums  der  Senke  von  Hertsfeld- 
asen.  bat  man  also  über  dem  anstehenden  Weiss- 
ro  e  ein  weun  ancb  oft  sehr  verruscheltes  Profil  vom 
tereo  Brannen  Jura  an  bis  zum  mittleren  und  oberen 
eissen  Jura.  Diese  ganze  Schiclitenfolge  ist  einst 
itlich  auf  den  Weiss-Jura  e  geschoben  worden. 

Wir  sehen,  dass  die  anscheinend  überaus  complicirten  La- 
-angs Verhältnisse  der  Senke  von  Hcrtsfeldhausen.  »eiche  Subsb'I 
1  die  merkwürdigste  der  Umwftlzungssporaden  beneicbnet  hat, 
h  durch  diese  Auffassung  ungemein  vereinfachen  und  leicht  ver- 
tndlich  erscheinen. 

Alle  abrigen  VerhäKnisso  des  Kessels  von  Hertsfeld hausen 
rechen  gleichfalls  für  diese  Auffassung. 

Von  Hertsfeldb aasen  geht  ein  Hohlweg  nach  SO. .  dessen 
'itenwAnde  relativ  gnt  aufgeschlossen  sind;  an  diesen  konnte  ich 
ircb  zahlreiche  Schürfungen  zum  Kolirbach  hin  ein  genaues 
-ofil  aufnehmen. 

Vom  Dorfe  ausgehend,  finden  sich  auf  der  rechten  Seite  des- 
Jbeo  das  Haoserbergle .  auf  der  linken  die  Hügel  der  Espen- 
ecker.      Die  Hohlweg  -  Wände    lassen    unteren  Weiss  •  Jura  und 

')  Ant)it2  der  Erde,  I,  1,  S.  201. 
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weiter  abwBrts  Braun-Jura  und  Lias  a  -  Sandstein  erkennen.  Die 
Espen  -  Hügel  sowohl  wie  das  Hanserbergle  bestellen  aas  oberem 
Weissen  Jani. 

Am  Rfihrbach  links  von  der  vom  Hohlweg  zum  J&gerlians 
fdlirendcn  Strasse  ist  am  Fnsse  der  Espen-HDgel  von  mir  eine 
SchQrfuiig  ausgeführt,  welche  wirr  durcheinander  liegende,  grfis- 
scre  Stücke  von  Weiss-Jura,  sowie  völlig  zerbröckelte  von  Braun- 
Jura,  sowohl  Eisensandstein  als  Thon  und  zahlreiche  Buchberg- 
gerötle.  zu  Tage  förderte.  Rechts  vom  Wege  steht,  nicht  weit 
von  dieser  Stelle,  Weiss-Jara  5.  gerade  nur  aus  der  Erde  her- 
vorschauend, an,  und  auch  hier  ist  das  anstehende  Gestein  von 
der  Ueberschiebungsmasse  durch  eine  Schicht  oder  Lage  gekritzter 
Gerolle  getrennt. 

Profil  IV  (siehe  Heil,  a)  giebt  einen  Qnerachnitt  durch  das 
Uauserbergle.  den  Hohlweg,  die  Espen-HUgel,  den  Röhrbach  und  den 
LerchenbDhl.  Am  Lerclienbühl  kann  man  an  verschiedeuen  Stellen 
deutlich  die  Ueberlagening  von  Braunem  Jura  auf  Weissem,  wie- 
derum mit  dazwischen  geschalteten  [iuchberggerOllen  erkennen. 
Südlich  vom  Röhrbach  befinden  sich  grosse  Massen  von  Brannem 
Jura,  an  deren  Rändern  wiederum  zahlreiche  gekritzte  Gerolle 
zu  Tage  treten,  wahrend  darunter  der  Weiss-Jara  e  ansteht.  SOd- 
ösllich  vom  Lcrchcnbtlhl  habe  ich  dies  durch  eine  kleine  SchDrfang 
nachweisen  l<önncn. 

Ueberlagert  ist  dieser  Braune  Jura  nach  Süden  zu  nun  aber 
noch  von  Weissem  Jura  a  —  y  '"  normaler  Sehich tenfolge.  oh- 
wuhl  die  Weiss-Jura  ß- Kalke  völlig  in  Schutt  umgewandelt  wor- 
den sind.  Auf  diesen  Schichten  liegen  noch  Trümmer  und  grosse 
Schuttmasscn  des  oberen  Weissen  Jura. 

Hier  ist  also  nicht  nur  eine  Scholle  von  Braun-Jura,  son- 
dern eine  solche  von  Braun-Jnra  und  darüber  folgendem  Weiss- 
Jura  über  den  anstehenden  oberen  Weissen  Jura  e  geschoben  wor- 
den, in  den  man  wenig  hundert  Schritt  weiter  sDdhcb  gelangt. 

Profil  V  (siehe  Beil.  a)  in  NO.-SW.-ltichtung  von  den  7  Bron- 
nen am  Röhrbach  und  an  rechts  und  links  gelegenen  alten  Tbal- 
terrassen  nach  SW.   zeigt  dieselben  Verhältnisse. 

Eis  sind  hier  also  anstehender  und  Oberschobener  Weisser 
Jura  sorgfältig  auseinander  zu  halten.  Trennen  wir  diese  Gesteine, 
so  ergiebt  sich,  dass.  abgesehen  von  der  Umgebung  der  Senke  von 
Hertsfeldbausen,  das  anstehende  Gestein  des  oberen  Weissen  Jtm 
nur  die  krumme  Halde,  den  Lerchenbühl  und  den  HaaserbObI 
bildet.  Dies  waren  offenbar  alte  Erhebungen,  zwischen  welcbea 
sich  einst  breite  und  tiefe  Thäler  befanden ;  in  diesen  konnte  »icb 
die  grosse  Uberschobene  Masse  vor  der  Erosion  bewahrt  erbaltea. 
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Hieran  knttpft  sicli  die  Frage;  War  diese  Uetterschiebangs- 
masse  einst  nocb  bedeutend  grösser  als  jetzt,  oder  ist  ihre  Hasse 
nur  unwesentlich  dnrch  die  Erosion  verringert  worden? 

Die  Bepbachtung  best&tigt  unzweideutig  die  erste 
der  beiden  Mößliclikeiten.  d.  h,  man  mnss  die  Ueber- 
schiebongsmasse.  nie  sie  jetzt  ist.  nor  als  einen  lieber- 
reit  einer  weit  grösseren  Uebcrschiebungsscholle  an- 
sehen. 

Denn  die  alimilbliche  Abtragung  der  Ueberschiebangsmassen 
wird,  von  oben  nacli  nnten  fortschreitend,  dereinst  zuletzt  nach 
FortschnlTung  des  überschobcncn  Weiss-Jnra  nnd  Brann-Jura  nur 
noch  jene  gmndmor&nenartige  Masse  zurticklnssen.  In  diese  ein- 
presst  und  auf  ihr  liegend,  werden  noch  Reste  von  unverändertem 
Braan-Jura  sieb  vorlinden,  bis  auch  diese  letzten  Zeugen  einstiger 
Ueberschiebung  verschwanden  sein  werden. 

Nun  ist  diese  grün dmoränen artige  Masse,  wie  erwttbut,  an 
fielen  Stellen  vorhanden  ohne  bedentende  Rückstände  von  Brau- 
nem Jura.  Sie  wurde  an  den  verschiedensten  Stellen  unter  dem 
sicher  Qberscliobenen  Braun-Jura  erbohrt. 

Mithin  war  die  gewaltige  Ueberscliiebungs schölle,  welche  die 
Senke  von  Ue rts fei d hausen  erftillt,  einst  weit  grösser  als  jetzt  und 
liat  sii'.h  nar  in  der  geschützten  Lnge  als  Ausfüllung  ehemaliger 
Veniefungen  bis  jetzt  erhalten. 

Dass  zur  Zeit  der  Ueberschiebung  in  der  Senke  von  Herts- 
fpldtinnsen  bereits  Ttiäler  in  derselben  vorhanden  waren,  beweisen 
die  alten  Tlinltcnassen  am  Köhrbach  im  Osten  vom  Dorfe.  deren 
Boden  dnrch  die  Ueberschiebung  geschlilTen  ist. 

Wie  in  der  grossen  Senke  von  Hertsfeldhauseii,  so  hat  sich 
die  Ueberschiebungsmasse  auch  in  kleineren  Vertiefungen  in  der 
Unterlage  des  oberen  Weiss-Jura  erhalten.  Die  ungemein  zahl- 
reich vorkommenden  Reste  von  Braunem  Jura  auf  den  umliegen- 
den Bergen,  namentlich  dem  LerchenbUhl.   sind  ein  Beweis  hierfür. 

Aber  auch  als  grosse  Ueberschiebungsmasse  steht  die  der 
Senke  von  Üerlsfeldhausen  nicht  vereinzelt  in  diesem  Gebtete  da. 
Denn  ungeföhr  4  km  westlich  von  Hertsfeldhaasen  liegt  inmitten 
einer  grossen  Vertiefung  im  Weiss-Jura  e  das  Dorf  Unter-Rif- 
fingen.  Diese  Senke  ist  mit  Braunem  Jura  erfüllt,  in  ihr  waren 
die  Brann-Jura-Massen  vor  der  Eroston  geschlitzt  und  konnten 
sich  daher  wie  in  der  Senke  von  Hertsfeld hausen  erhalten. 

Ferner  liegt  3  km  nordnordwestlich  von  Hertsfeldhaasen  die 
Ueberscbiebungsmasse  des  Ruchberges  bei  Bopüngen. 

Es  ist  mitbin  möglich,  ja  sogar  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  drei  Ueberschiebungs  schollen  von  Bopßngen.  Unter- 
Riffingen  und  Uertsfeldhansen   einstmals   eine   zusammenhangende 
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üeberschiebangsdeclie  bildeten ,  welche  durch  Erosion  getrennt 
wurde.  Das  durcli  den  Ueberschiebniigsakt  völlig  zerrüttete  Ober- 
schobetic  Gestein  ist  im  Lanre  der  Zeit  bis  anf  jene  schon  er- 
wähnten kleinen  ROckstfinde  zwischen  diesen  grosse|f  Ueberschie- 
bnngsmassen  allmählich  abgetragen  worden. 

FDr  diese  Auffassung  spncht  der  Umstand,  dass  man  zwi- 
schen diesen  Schollen  au  vielen  Orten  dieselben  Bnchberggerßlle 
wie  am  Buchberg  und  bei  Hertsreid  hausen  findet. 

Zugleich  mit  dem  Nachweis,  dass  die  dislocirten  Massen 
von  Hertsfeldbansen  herabgeschoben  worden  waren,  drängen  sich 
weitere  Fragen  auf,  nämlich: 

1.  Woher  stammen  die  Dberschobeneu  Massen? 

2.  Welche  Kraft  hat  dieselben  verschoben? 

3.  Zu  welcher  Zeit  fanden  die  Ueberschiebungen  statt? 
Jedes  Eingehen    anf   diese  Fragen    lag   ausserhalb   der  mir 

gestellten  Aufgabe;  auch  werden  erst  weitere  Untersuchungen  an 
anderen  Localit&ten  in  der  Umgebung  des  Rieses  völlige  AufklS- 
rong  gebe»  können. 

n. 

Die  DislooatiDnen  im  weiteren  Verlaufe  des  RÖhrbaobthalee- 
Die  ehemalige  AuBdfthnung  dar  UebersohlebungsmasBeii. 
Die  im  Vorhergehenden  besprochene  Senke  von  Hertsfeld- 
hausen  bildet  das  Quellgebiet  des  Röbrbaches.  Das  Studium  dei 
geologischen  Verhältnisse  derselben  fahrte  zu  dem  Resultate, 
dass  eine  grosse  Schiclitenmasse.  bestehend  aus  Weissem  Jura. 
Braunem  Jura,  sowie  aus  Lias-,  KeDper(?)-  und  Qranitfragmen- 
ten  in  die  Senke  seitlich  geschoben  wurde  und  zwar  von  Osteu 
nach  Westen. 

Ich  hatte  femer  die  Wahrsclieinlichkeit  angedeutet,  dass  die 
Scholle  von  Hertsfeldbansen  mit  denen  von  Unter- Riffingen  und 
vom  Buchberge  bei  Bopfingen  zusammenhing.  Nun  zeigen  sich 
aber  auch  östlich  von  der  Senke  von  Hertsfeldbansen  an  beson- 
ders gescbOtzten  Stellen  zahlreiche  Reste  von  Braunem  Jura 
verschiedener  Horizonte,  Ebenso  wie  jene  grossen,  im  Westen 
und  Norden  gelegenen  Massen,  so  fasse  ich  auch  die  im  Osten 
gelegenen  Braun  -  Jura  -  Reste  als  letzte  Rückstände  einer  ehemals 
weit  verbreiteten  Ueberschiebungsdeche  anf.  Alle  diese  klei- 
neren, von  denen  es  fast  zweifellos  ist,  dass  sie  mit  der 
grossen  Scholle  von  Berts  feldhausen  früher  eine  zusamraen- 
hSngende  Ueberschiebnngsdecke  bildeten,  bedecken 
einen  Flftchenraum  von  mindestens  i'/*  qkm.  Wenn  nun 
aber  die  Ueberscbiebungsmasse  von  Hertsfeldbansen  einst  in  Vef 
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indong  mit  der  von  UnlerRiffingcn  and  vom  Bacliberg  bei  Bop- 
inpD  gestanden  haben  sollte,  was  wahrscbeinlicli  ist,  so  be- 
leckte die  Gesammt- üeberscbiebuiigümasse  wohl  da- 
otls  eine  fünf-  bis  sechsmal  so  grosse  Fläche,  also 
fiit  30  qkm. 

Die  Drackwirkangeti  durch  flbersuhobene  Schollen. 
Diese  gewaltigen  Scliichtenmasseu  müssen  durch  den  Druck 
uf  die  Unterlage,  über  welche  sie  Gich.  voit  Osten  her  kom- 
DMod.  hinweg  bewegten,  tiefgreifende  Wirkung  ansgeObt  haben. 
Diese  l)  rock  Wirkungen  zeigen  sich  in  vielerlei  Gestalt  im  Vcr- 
liiife  des  Röhrbacbthales.  Zwischen  der  Rfibrbachmflhle  nnd 
'StgemQble  (vgl.  Beil.  b.  S.  80)  an  den  ThalgehSngen  zur  linken 
Seite  beobacblet  man  auffallende  ScbichtenstOrungen  nnd 
iDch  Zonen  völliger  ZertrOmmerung.  welche  sprechende  Zeu- 
gen starker  Druckwirkung  zu  sein  scheinen.  Namentlich 
ikntlich  ist  diese  Stelle  durch  den  Strassen  einschnitt,  wenige 
Schritte  oberhalb  der  SOgemOhle,  aufgeschlossen.  Die  Schiebten 
lind  hier  anscheinend  durch  den  Druck  der  Qberschobenen  Massen. 
wie  Pig,  6  zeigt,  geknickt  and   im  Knickongswinkel  zertrOmmert. 


Kifif 


6.     Schiebten  Störungen  in  der  üeberschiebnngalage  bei  der 
Sagmüble  am  Rährbach. 
=  WeiiB-Jura,  Br.J.  =  Braun-Jura,  Br.J.R.  =  Braun-Jora-Reate, 
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Die  hier  nngowOhnlicIi  stark  unter  10**  nacfa  W  eiofallendea 
tbonig-kalkigen  Scbicliteii  des  Weiss  -  Jura  y  gelien  nach  «e- 
iiigeii  Meiern  in  eitie  Zone  völliger  ZerlrQmmening  und  Vct> 
rusclielung  Über.  Oberlinlb  dieser  Zone  thalanfwärts  sind  die 
Schiebten  zuerst  nach  0,  darauf  nbcr  wieder  annflhernd  hwi- 
znntal  oder  schwach  nach  W  goueigt.  Da  iii  geringer  Ent^e^ 
nuug  die  spAter  noch  -m  besprechende  dislocirte  Masse  des  Kapfe* 
sich  befindet  und  dircct  über  dieser  Stelle  zahlreiche  Reste  toa 
Braunem  Jura  vorkomincn .  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dm 
diese  wohl  nur  oberflächliche  Knickung  und  ZerfrQmmerang  der 
Schichten  eine  Druckwirkung  der  Uberschobenen  Hassen  itt 
Solcher  kommen  weiter  Ihalaufwärts  mehrere  allerdings  wenigtr 
gut  erkennbar  vor.  Auch  vom  Oslrande  der  Senke  rou  Uertafeld- 
bausen  habe  ich  eine  solche  Stelle  erwähnt  (vergl.   S.  61). 

Sodann  zeigt  sich  die  grosse  Druckentfaltuug  in  der  Zer- 
Sprengung  vieler  der  ßuchbcrggeröUe,  welche  in  den 
Liegendsten  der  Uberschobenen  Schichten  vorkommen;  die  ta- 
pressten  Oerölle  sind  meist  wieder  durch   Kalk  verkittet.      Fig.  1 


stellt  ein  solches  zerprcsstes  und  wieder  verkittetes,  deutlich  g*- 
kritztea  Buchberggerälle  dar. 

Eine  weitere  Wirkung  des  Druckes,  welche  in  Verbindmt 
mit  den  uberschobenen  Massen  zu  bringen  ist,  ist  die  Vergrie- 
sung')  der  Weiss-Jura-ifalke. 

Die  Griesbildnng  kann  auf  mancherlei  Weise  erklftrt  werdai. 
Sie  kann  infolge  vulkanischer  Erschotterungen  und  grosser  Erf- 
beben  entstanden  sein.  Aber  noch  sind  wir  ziemlich  fern  m 
dem  Schauplatz  vulkanischer  Thfttigkeit  im  Ries,  diese  begioat 
im  Rührbach tliale  erst  -in  der  Nähe  von  Utzmemmingen.     Es  ist 

a  Nfirdlingen  ete. 
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ftlso.  wie  ich  glnabe.  mit  grösserer  Walirschpinlichkeit  eine  an- 
dere Ursache  der  Griesbildang  anzonehnien.  Diese  ist,  wie  schon 
angedeatet.  in  dem  Dnicke.  welcher  die  grossen  Gesteiiismnssen 
dislocirt,  zu  suclien.  Hierbei  muss  man  genefisch  wieder  zweierlei 
Arten  der  Vergriesniig  unterscheiden'),  nämlich  die  der  Unter- 
lage der  Ueberschiebuiig  und  diejenige  der  Uberscho- 
benen  Scholle  selbst. 

Im  ersteren  Falle  nimmt  die  Vci-griesung  nach  der  Tiefe  zu 
ab.  Ein  sehr  schönes  Beispiel  liefert  der  jetzt  groBsartig  aufge- 
schlossene Steinbruch  an  einer  anderen  Ixicalilät.  im  Süden  des 
Itieses.  bei  Holheim,  dessen  oberste  (Weiss-.lara  e)  Schichten  völlig 
tergriest  sind,  wfihrend  der  darunter  lagernde  Weisse  Jura  S  fast 
onvergriest  ist. 

Auch  im  Eührbachihale  fehlt  es  nicht  an  solchen  Beispielen. 
Am  rechten  Rohrbacbafer.  1.2  km  Oattich  von  Hcrtsfeldhansen 
sammelte  ich  aus  dem  durch  Ueberschiebuiig  anderer  Gesteine 
zerlrtlmmerten  Weiss-Jnra  e  ■  Gries  einen  jener  vielen  f  enerstcin- 
knollen.  wie  sie  in  diesem  Horizont  des  Weissen  Jura  so  häufig 
sind,  völlig  wie  das  Mntlergestcin  zerpresst  nnd  wieder  verkittet. 
(Fig.  8).     Darüber  waren  grossere  Beste  von  Braunem  Jurn  vor- 


handen, so  dass  es  wohl  zweifellos  ist,  dass  durch  dieselbe 
Kraft,  welche  den  Braun-Jura  dislocirte,  auch  der  anstehende 
Weias-Jnrat  zertrümmert  wurde. 

Im  Anderen  Falle,  bei  Vergriesung  der  dislocirten  Masse 
selbst,  ist  diese  in  der  Tiefe  am  grössten  und  nimmt  noch  oben 
20  ab;  hierbei  enthalten  die  vergriestcn  Schichten  meist  grössere 
Massen  nnvergriesten  Gesteins,    wie  an   den    zahlreichen  Klippen 

■)  Ebenduclbst,  S.  67. 
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des  wesilicfae»  Rieses  besonders  gut  zd  beobachten  ist.  Diese 
Art  der  Vergriesung  kommt  im  Gebiete  des  Röhrbachthaies  am 
Kapf  UDd  bei  Utzmentmiiigen  vor.  An  letzlerer  Stelle  ist  mög- 
licherweise auch  der  VolkaDisoms .  der  in  geringer  Entfemong 
th&tig  war,  Ursache  der  Vergriesang. 

Hier  ist  jedoch  auch  noch  eine  andere  interessante  Beob- 
achtong  za  machen.  Der  Griea  geht  allmählich  in  ober- 
miocfinen  SQsswnsserkalk  Ober,  ganz  ebenso  wie  dies  Bbanco 
nnd  Fraab  'j  von  Windhau  bei  Ederheim  erw&hnen. 

Die  Griesbildung  fand  nach  jenen  beiden  Autoren  *)  etwa  in 
mitteliniocancr  Zeit  statt.  Die  Verkillutig  der  lose  an  einander 
lagernden,  zersprengten  Weiss- Jora-KolkstDcke  durch  kalkfObreiide 
Gew&sser  wird  also  in  spätmittelmiocflner  und  obermiocfiner  Zeit  ge- 
schehen sein.  Demgemäss  mOsste  man  eigentlich  —  ebenso  wie  man 
X.  B.  ein  djrassisches  TrQmmergestein  der  Dyasformation  zurechnet, 
obwohl  das  Material  des  Gesteins  alter  ist  —  jeden  Gries  im  Ries 
als  tertiäres  Gestein  ansprechen.  Da  jedoch  die  Verfestigung 
des  Griesschnttes  an  Ort  nnd  Stelle  ohne  vorherige  WegfDhrung 
und  Wiederablagerung  der  Gesteinstheile  stattfand,  so  wurde 
dieser  Gries  von  mir  als  dislocirter  Weiss -Jura  eingezeichnet. 
Mnr  da.  wo  das  Bindemittel  des  Grieses  an  Masse  die  TrOmmer 
von  Weiss-Jora  tlbertriflt,  wo  indem  in  dem  verkittenden  Kalk 
tertiäre  SQsswasser-  oder  Landfossilieo  {Hdix  besonders)  vor- 
kommen, wo  also  Gries  in  tertiären  SOsswasseritalk  Qbergeht,  nur 
da  ist  das  Gestein  als  tertiäres  anf  der  Karte  eingetragen,  aber 
besonders  als  „Gries-SOsswasaerkaik"   ansgeschieden. 

Diesem  Gri es- Sa ss wasserkalk  begegnen  wir  anf  dem  Gebiete 
der  Karte  zweimal,  bei  Utzmemmingen  und  weitlich  davon  am 
Rotbenberg,  hier  jedoch  weniger  deutlich  erkennbar. 

Das  Urgestein  bei  der  Ringlesorithle. 

Die  Erforscbang  der  Senke  von  Hertsfeldhausen  lehrt  die 
wichtige  Thatsacbe  kennen,  dass  grosse  Schichtenmassen  von 
Osten  her  in  dieselbe  geschoben  wurden.  Das  Ostlich  an  die 
Senke  sich  anschliessende  Höhrbachtbal  (bis  zur  SagmOhle)  zeigte 
die  Wirkungen,  welche  die  schiebende  Kraft  anf  die  UnterlBge 
von  oberem  Weissen  Jura  ansObte. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Röhrbacbthales  tritt  za  diesen 
hochinteressanten  geologischen  Verhaltnissen  ein  neues  Moment: 
Der  Vulkanismus .  verbunden  mit  dem  Auftreten  von 
Urgestein. 

')  a.  a.  O.  S.  103. 
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Dieses  Urgestein  —  Granit  nnd  Oneisa  —  erscheint  iä 
seiner  Lage  zunSchat  völlig  raihselhaft.  Die  Granitmassen  bei 
der  RiuglesmQhle .  in  weldie  der  Röhrbach  sein  Belt  tief  einge- 
graben hat.  erreichen  eine  Höhe  von  515  m  U,  NN.  Es  ist  dies 
die  Hohe,  in  welcher  bei  den  normalen  Verhältnissen  des  Tafel- 
jura der  Weisse  Jara   f  auftreten    mQsste! 

Der  Grnuit  erscheint  demnach  in  seiner  jetzigen  Lage  um 
mindestens  100  ni  gehoben;  hierbei  ist  aber  die  GesammtinScIi- 
tigkeit  der  Si:hichten  vom  Kenpcr  bis  zum  Weiss-Jura  f  mit  100  m 
wohl  allzu  gering  nngenonmini.  denn  durchschnittlieb  ist  die  Mäch- 
tigkeit nach   Uranco  und  Fraas   folgende: 

Keoper  ....     20  m 

Uas 36  „ 

Dogger  .     .     .     .    100  „ 

Weiss-Jüra  a  a.  ^     90  „ 

246  m 

Nach  dieser  Bcrcchnang  erscheint  der  Granit  dieser  Lncalit&t 
sogar  246  m  gegen  die  umliegende  Alb  gehoben  —  also  gegen 
die  Alb  hiu  verworfen. 

Wie  aber  ist  das  Streichen  der  Verwerfnngss palte,  vrie  das 
Einhllen  derselben? 

Die  Streichrichtung  ist  leicht  festzustellen,  sie  ist  ungeMr 
iiord-sOdlich  gerichtet,  denn  wir  6nden  dieselben  Verh&ltnisse  wie 
im  RQlirbachthal  in  dem  Thale  der  Eger  wieder,  welches  nörd- 
lich davon  parallel  jenem  in  dem  Durchschnitts -Abstände  von 
1  '/s  km  sich  erstreckt. 

Da  in  meridionaler  Richtung  in  beiden  ost-westlich  verlau- 
fenden Thülern  gleichzeitig  die  Spuren  der  Dislocirung  auftreten, 
so  ist  damit  erwiesen,  dass  die  Dislucationsspalte  ein  nord-sQd- 
liches  Streichen  bat. 

Wichtiger  als  das  Streichen  jener  Verwerfung,  an  der  ent- 
lang das  Urgestein  gehoben  ist.  ersclieint  die  Neigung  derselben, 
ihr  Einfallen.  Denn,  wie  aus  dem  Nachfolgenden  hervorgehen 
wird,  lassen  sieh  die  Verhältnisse  nicht  durrh  eine  gewöhnliche 
Verwerfung  an  ungefähr  senkrechter  Spalte   erklären. 

Die  Schiefe  der  Verwerfungskluft  konnte  aus  der  Lagerung 
der  Schichten,  welche  Ober  dem  Urguslein  liegen,  also  mit  diesem 
dislocirt  wurden,  annähernd  genau  testgestellt  werden. 

Es  ist  der  Granit  nämlich  tbeilweiee  üherlsgert  von  jüngeren 
Schicht en m as se D :  Kenper.  Lias,  Braun-Jura  und  Weiss-Jura. 
Nun  zeigt  sich,  dass  die  gesammten  Schichtenmassen  des  Kapf 
zwischen  dem  Bahnhof  Trochteltingen  (Egertbal)  und  der  Sflgmühle 
(ROhrbachthal)    in  Zasammenbang    mit    dem   Granit    des  Rotben- 


78 


bergea  stehen.  Deoo  von  diesem  auBgeheod.  gelangt  raan  voa 
Granit  in  Keuper.  Lias  a,  Sandstein '),  Braun-Jura  und  schliess- 
lich in  unteren  Weissen  Jara  a  und  ß.  welch'  letzlerer  die  Hebe 
des  Kapf  bildet.  Der  Weiss-Jura  ß  ist  oben  auf  dem  Berge  in 
einem  grösseren  Bruch  aofgescblossen ;  er  zeigt  eine  tbeilweise 
Zertrümmerung.  Das  Einrallen  der  Scliichten  ist  ca.  5"  nach 
Osten,  also  abweichend  von  der  gewölinlichea  Ein  fall  richtung  der 
Alb  nach  SW,   wie  es  schon  Deffner')  dereinst  aufgefallen   war. 

Dieser  Weisse  Jura  ^  des  Kapf  ist  nun  in  einer  Hdhen- 
läge,  bei  welcher  unter  nonnalen  Verhältnissen  der  obere  Weisse 
Jura  anstehen  wQrde,  raitliin  hat  er  dieselbe  Hebung  er- 
fahren, wie  der  Granit  an  der  Ringlesmikble. 

Wichtig  ist  ferner,  dass  tief  unten  im  Rölirbachtbale,  sDd- 
lieh  vom  Kapf,  der  Weiss-Jura  y  normal  anstehend  vorkommt 
und  dass  nördlich  davon  unter  dem  Keuper,  in  dem  noch 
tiefer  eingeschnittenen  Egerthal  der  Braune  Jura  entblösst  ist. 

Nördlich  und  südlich  vom  Kapf  tindcn  wir  also  in  den  tief 
gelegenen  Thaleinschnitten  das  jüngere  üesteiu,  darüber  aber  das 
altere  gelagert  (Keuper  nnd  Braun -Jura).  Auf  letzterem  liegt 
wiederum  Weiss-Jura,  welcher  indessen  wohl  von  dem  anste- 
henden getrennt  werden  muss,  denn  es  bat  dieselbe  Disloca- 
tiou  wie  der  Braune  Jura,  der  Keuper  und  der  Granit  erfahren. 

Von  beiden  Thälern  aufw&rts  zum  Kapf  wandernd, 
gelangt  man  also  vom  normal  anstehenden  Gestein  —  Weiss- 
Jura  f.  bezw.  Braun-Jura  —  in  älteres,  welches  wiederum 
von  jüngerem  überlagert  wird. 

Dieses  Verhalten  ist  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  die 
Schichtenmassen  des  Kapfes,  welche  mit  dem  Granit  in  Ver- 
bindung stehen,  auf  einer  sehr  flachen  Verwerfnngsspalte  mit 
östlichem  Eiufallcn  hinaufgeschoben  wurden  Eine  solche  flache 
Verwerfung,  bei  welcher  das  Hangende  gehoben  ist.  nennt  man 
aber  Ueberscbiebung. 

Da  nun  der  Kapf  Übergehoben  int,  so  ist  auch  der 
mit  demselben  in  Zusammenhang  stehende  Granit  Ober- 
schoben. 

Die  Höhen m essungen  ergaben,  dass  die  lieber schiebungs- 
fläche,    bezw.  Verwerfungskluft  unter   6"    nach  Osten    eiuftlll.') 


■)  Der  BuchbtTg  bei  Bopfingeo,  1870,  S.  34. 

')  Dieser  Neigungswinkel  liess  sieb  aus  dem  Umstand  berechnen, 
dass  in  Egerthal  ca.  1000  m  östlich  von  dem  Westranite  der  Kapf- 
Oeberschiebung  noch  anstehender  Braun  -  Jura  von  Keuper  überlagert 
vorkommt.  Da  die  Ueberscbiebungefl eiche  daselbst  ca.  100  m  tiefer 
gelegen  ist,  als  oben  am  Westrand  der  Ueberscbiebung,  so  ergiebt 
sich  daraus  ein  EinfaUswinkel  besagter  Ebene,  dessen  Tangente  ca. 
Vi*  ist,  der  also  ca.  6°  beträgt 
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Wenn  nun  die  Hebung  des  flber- 
scliobenen  FiDgela  der  Verwer- 
fung ca.  10(1  betr&gt,  so  ent- 
spricht daa  einer  Horizontal- 
schiebnng  von  niindestenB 
1000  m.  Da  aber  die  Hebung 
des  Granites,  wie  znvor  gezeigt, 
walirscfaeiiiiicb  bedentend  grös- 
ser ist,  vielleicht  246  m.  so 
wQrde  auoli  die  Horizon- 
talscbiebung  eine  bedeutend 
weitere  sein,  olso  ungefftbr 
iJ460  m  betragen. 

leb  habe  alle  diese  VerbBlt- 
nisse  auf  beistellendem  Profil  VII 
darzastellen  versucht.  Ich  will 
nicht  behaupten,  dass  diese  Auf- 
fassung die  einzig  mögliche  ist. 
aber  ich  glaube  kaum,  dass  man 
alle  erwälmtcn  Tliatsachen  auf 
eine  einfachere  Weise  zu  erklä- 
ren im  Stande  ist. 

Aber  es  sprechen  noch  an- 
dere Gründe  für  meine  Auffas- 
sung. Es  ist  nimlich  dies  zu* 
nilchst  der  Erlialtnngszustand 
dos  Granites.  Dieser  ist  bis  zu 
einer  Tiefe  von  ca.  50  m  durch 
den  Thaleinschnilt  an  der  Bing- 
lesmtthle  aufgeschlossen.  Uebernll 
ist  er  völlig  zerpresst  zu 
vreicliem  Grus,  nur  hin  und 
wieder  enthalt  er  kleine  festere 
Stücke.  War  es  doch  nicht  ein- 
mal möglich,  ein  Handstück  von 
dem  so  eigenartigen  Gest eins- 
vorkommen ZD  schlagen.  Ob- 
wohl fast  alle  Granite  aus  dem 
Ries  sehr  zerpresst  sind,  glaube 
ich  doch,  dass  die  hier  ganz 
eifende  Zertrümmerung  fUr  diese  Art  der  Disloca- 
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"  Weites  Argument  für  meine  Erklärung  der  VerhSlIni 


so 

ist  das  merinrSrdige  Vorkommen  roa  Braniiem  Jura  am  den  I 
Die  Ueberschiebuiigsflaclie  des  K&pfes  scheint  nim 
ebenso  wie  die  am  Bnchbcrg  bei  Bopfingen  gebilde 
werden  darch  gekneteten  Brann-Jara;  derselbe  stt 
seitlich  besonders  scliön  zn  Tage  nn  dem  Thal,  welches  lii 
band  in  den  Röhrbacb  bei  der  S9gnialile  mnndet. 

Hier  sowohl  wie  südöstlich  und  nordöstlich  vom  Kapf 
man  ans  diesem  geqa&lten  Braan-Jara-Thon  jene  gekritzten  l 
berggerölle  sammeln. 

Hinsichtlich  des  Alters  dieser  Gerolle  möchte  ich  mir 
abschliessendes  Unheil  erlanhen.  Wenn  es  zatrifft.  «ai 
vermullie,  dass  auch  hier  die  ganze  Hebers cbieba 
masse  von  jener  GerOlle  führenden,  grutidmorA 
artigen  Masse  unterlagert  wird,  so  wäre  damit  ein 
tiares  oder  noch  höheres  Alter  erwiesen.  Denn 
Tertiargesteine  oben  auf  den  Ueberschiebungen 
nGriesterti&r")  lassen  keine  der  Störungen,  welche 
Dislocalionen  dieses  Maassstabes  auftreten  und  in 
Tiefe,  wie  ttberall  sonst  im  Ries,  vorhandeu  sein  d 
teil,  erkennen. 

Mithin    ist   die    Ueberachiebang   tertiär,    nnd 
nun.    was    nur    durch   Abteufnng   eines    Schachtes    festigst 
wftrc,    die    BuchberggerOlle    die  Ueberschiebung   nnteriai 
wie  ich  das  annebrao,    so  besitzen  diese   ein  ebenso  h< 
Alter. 

Die  Buchberggeröile  treten  noch  einmal  im  Gebiet  der 
nen  Karte  auf.  n&mlich  sQdöstlich  von  der  Ringtesmahle.  wos 
im  Einsclinitt  der  Strasse  nach  Ulm  anter  Weissem  Jura  c* 
lomit  WoisB-Jura  y  erschlossen  ist.  An  der  BerQhrungi 
beider  Scliichten  bedodeo  sich  zahlreiche  BnchberggerOUe  noc 
bekaiiulen  ^gequlilten-  Belemnilcn. 

Hier  wie  überall  im  Ries  haben  die  BachberggeröUe  i 
gaui  boitimmien  Charakter,  sie  sind  gelb  bis  braan.  gern 
vielfach  schwach  facettirt.  Ihre  Oberflache  ist  glatt,  oft 
ölig  «njufuhlun.   dabei  dentlirli  frekritzt. 

Üb  diese  Burliborggeiüllo  nus  demselben  Material  besti 
tritt  die  festen,  tortüreu  Conglumerate  sOdlich  von  ütimemmii 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Aeusserlich  sind  diese  B 
bergg(>rAlle  jetit  ganz  zweifellos  sehr  wähl  von 
liernllen  jeu«'s  Conglitmerates  la  anterächeiden. 

Dit  UrudM  dar  IMtnchiebngei. 

Oie  als  lVborsclii«baugen  erkllrten  rlthselhaften  Lager 
vcrfaftltuisse  in  der  l'n^bnog  des  Riese»  wurden  verscbiedei 


Beilage  b. 
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dealet:  einige,  wie  die  von  Hertsfeldhaasen ,  darch  An^mssuiig 
der  alteren  Schichten  vou  unten  herauf  darch  „vulkanischen 
Auftrieb". 

Dbffnbr  bezeichuete  solclie  Stellen  nla  Unmaizungssporaden, 
ohne  jedoch  den  Vorgang  nftlicr  zu  erktfiren.  Hinsichtlich  des 
Bochberges  glaubte  cr'j.  dass  derselbe  durch  glaciale  Kräfte 
von  dem.  wie  er  meinte,  einst  rergletschert  gewesenen  Ries  her- 
geschoben  sei.  Auch  von  anderen  Stellen  in  der  Umgebnng  des 
Rieses  hielt  derselbe  Autor  diese  Art  des  Transportes  nicht  fUr 
ausgeschlossen  *). 

E.  Koken  halt  diese  Auffassung  „als  zu  extrem  modificirt", 
nach  seiner  Ansicht  sind  an  allen  diesen  Stellen  am  Ries  altere 
Schi chtenm aasen  auf  schmalen  Spalten  aus  der  Tiefe  aofgepresst 
worden.  Nor  am  Lauclilieimer  Tunnel  glaubte  er,  dass  die  da- 
selbst auftretenden  dislocirten  Massen  durch  glaciale  Kräfte  ver- 
frachtet seien.  An  allen  den  Stellen,  wo.  wie  er  meint.  Auf- 
Pressung  st Att gefunden  habe,  sei  die  Masse  durch  das  Eis  ober- 
Sachlich  und  randlich  umgearbeitet  worden. 

In  neuester  Zeit  liabeu  Branco  und  Fraas*)  die  folgende 
Erklärung  dieser  TerliSltiiisse  gegeben:  Den  Boden  des  Rieses 
bildet  Gi-nnit.  welcher  nun  im  Verbaitniss  zar  umgebenden  Alb 
gehoben  ist.  denn  er  beendet  sich,  in  seinen  hOberen  Stellen,  in 
dem  Niveau  des  oberen  Weissen  Jura.  Diese  Hebung,  welche 
von  Gt^MBEL,  Deffner,  Koken.  Bbanix).  E.  Fraab  erkannt  wurde, 
soll  nach  der  .\ufrassung  von  Branco  und  Fbaab  darch  in  der  Tiefe 
emporgedrungene  Schmelzmassen  bewirkt  worden  sein.  Dieser 
Laccolilh  hat  einst  den  Granit  mit  allen  darauf  lastenden  Schichten- 
massen: Keuper.  Lias.  ßrann-Jura.  Weiss-Jura.  pFropfenartig  ge- 
hoben und  zu  einem,  die  Alb  überragenden  Berge  aufgewölbt. 
Die  untersten  Schichten,  die  des  Keupers,  bestehen  vorwiegend 
aus  Thonen.  Diese  sind  durch  die  auf  zahlreichen  KlQften  hin- 
eindringenden Tagesgewasser  anfgeweicht.  Infolgedessen  ereigneten 
sich  Bergstürze  in  gross  artigstem  MaassstatM.  Von  der  Höhe 
des  ehemaligen  Riesberges  rutschten  die  Schichten  auf  die  be- 
nachbarte Alb  herab  und  bilden  so  die  zahlreichen  Ueberschie- 
bungen  ntnd  um  das  Ries  herum,  von  denen  die  grossartigsten 
wohl  der  Buchberg*)  bei  Bopfingen  und  die  der  zuvor  beschrie- 
benen Senke  von  Hertsfeldbansen  sind. 


■)  Der  Buchberg  bei  Bopfingen.  WQrttemb.  Naturw.  Jabrcshefte, 
XXVI,  1,  1870. 

*)  Ebenda.  S.  45. 

*)  Das  Tulkanische  lUes  von  Nördliugen.  Abhandl.  Akad.  Wisg., 
Berlin  1901. 

*|  Der    absolute  Beweis,    dass   die    Scholle    vom    Bachberg   bei 

ZclDcbr.  d.  O.  EPoi- 13^'  M.  I.  6 


Es  igt  aiizunehnieu .  dass  diese  Rutschungen  langsam  statt- 
gefunden baben,  denn  wir  finden  bei  allen  diesen  Deberschie- 
bungcii.  dass  die  dislocirten  Massen  ihre  Continuilät  und  relative 
uraprüngliclie  Lage  bewahrt  haben,  wie  dies  Rbver^)  von  den 
langsamen  Bergrutfclien  dargctiian  bat. 

Von  den  ehemals  übergehoben  gewesenen  gewaltigen  Masse» 
ist  beule  der  überwiegend  grösste  Tlieil  durch  Abtragung  wieder 
entfernt.  Es  finden  sich  daher  nur  noch  spärliche  Reste  der- 
selben in  Form  isolirler  Inseln.  Es  fehlt  daher  jetzt  die  wohl 
froher  meist  vorhanden  gewesene  Conlinuitat  dieser  Uberschobeneii 
Massen  von  ihren  Suäserslen  Vorposten  an  bis  zum  Riesrnnde 
hin.  Aber  dieser  Mangel  an  Continuität  lässt  sich  sehr  wohl 
durch  Abwasclinng  erklären,  da  es  sich  um  zertrümmerte  Ge- 
steinsmassen handelt. 

Dadurch,  dass  Theile  des  laccolithi sehen  Scbmelzflnsses  iu 
Gestalt  von  Gasen.  Bonihen,  Tutfen,  Aschen  in  zahlreichen,  meist 
peripherischen  Aasbruch skanälen.  oder  auch  noch  infolge  anderer. 
in  der  Tiefe  sich  abspielender  Vorgänge  zur  Oberfläche  gelangten, 
fand  wieder  ein  Zurücksinken  des  zuvor  gehobenen  Riespfropfens 
bis  auf  das  jetzige  Niveau  statt. 

Die  Fragen,  welche  das  Kies  von  Nördliugen  dem  Geologen 
stellt,  sind  sehr  verschieden  beatilworlct  worden.  Aber  wie  be- 
reits anfangs  betont,  fällt  jedes  Eingehen  auf  diese  Fragen, 
d.  b.  auf  das  llj'polhctische.  die  Ursache  dieser  eigenthtlmlichcn 
[.ftgerungE Verhältnisse  ausserhalb  des  Bereiches  der  mir  gestellteu 
Aufgabe. 

In  dem  Tbatsachlichen  dagegen,  also  in  der  Klarlegung  der 
Lagcrungsverhättnissc.  deckt  sich  das  hier  gewonnene  Resollat 
mit  dem  von  Bbahco  und  Fhaas  am  Biichherg  Fesigeslellleo. 
d.  b.  das  antfallendc  Erscheinen  grosser  liranu-Jura-Scbollen  im 
Gebiete  des  Weissen  Jura  ist  am  Buchberg  wie  bei  Hertsfeld- 
liausen  nicht  dadurch,  dass  die  lieferen  Schichten  durcb  die 
oberen  anf  Spalten  hindurchgepresst  wären,  sondern  durch  seit- 
liche l'eberschiebung  henorgeriifen. 

Dieses  Ergebniss  isl  von  Wichtigkeit  deswegen,  weil  gerade 
Uertsfeldhaascn    derjenige   Punkt    war.    an   welchem    man  wegen 

BorfingOD  thatsiichlirh  t^eitUch  geschoben  ist,  wurde  von  BrakcO 
und  Fraas  erbracht  dun.h  einen  im  (Vntnim  der  üeberschiebungs- 
masse  angelegten  Schai-ht,  welcher  nach  Purchteufung  des  Braunen 
Jura  den  Weissen  Jura  <<rs(hli>ss;  dieser  «ar  ans^ieichnet  ge- 
schliffen durch  den  t'eberscbiebnngsalit.  Vergl  Branix)  und  Fraas: 
Beweis  fiir  die  Richiiglieii  unsetor  Krklärunp  des  iidkanischen  Kies 
von  N<tRllingen.  19(11. 

'\  Die  Knt>aneen.  S,  79. 
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der  Lagerang  des  Braanen  Jura  in  einer  Senke  des  Weissen  Jnra 
noch  am  ehesten  an  eine  Aufpressnng  hätte  denken  kOnnen. 

Indem  sich  weiter  als  sehr  wahrscheinlich  ergeben  hat, 
dass  die  kleineren  Schollen  mehr  oder  weniger  grosse  Erosions- 
rcste  einer  bezw.  mehrerer  grösserer  Schollen  sinrl,  so  ist  auch 
dies  ein  weiterer  Grund,  weither  hinsichtlich  der  Lagerungsver- 
hftltnisse  fOr  Ueherschiebutig  und  gegen   Aufpressnng  spricht. 

Mitbin  tinden  die  geologischen  Verhaltnisse  durcli  die  An- 
siclit  von  Bramco  nnd  Fbaas  eine  einhoitliche  und  einfache 
ErklUning. 

Als  letzte  Ursache  aller  Dislocationen  wird  also  der  Valca- 
nismus  angesehen. 

VHlkanlsmus  uid  Dlslooition. 

Nach  der  zuvor  besprochenen  Theorie  von  Brakco  und  Fraas 
bat  der  Loccalith  dnrch  seine  Aufwölhnng  die  Schirhtenmassen 
znm  Abgleiten,  zur  Ueberschiebung  gebracht.  Die  Ueberscbie- 
bnngen  scheinen  also  nach  der  Aufwölbung  des  Ries- 
bcrges  als  das  erste  Zeichen  der  Riesph&nomene. 

Dos  Abgleiten  derartig  gewaltiger  Schichtenmassen  in  ge- 
neigter Lnge  mag  durch  vulkanische  Erdbeben  unterstützt  worden 
sein.  Vicileicbi  sind  diese  Erschütterungen  die  Ursache,  dass 
der  laccolithischc  Schniclzflnss  theilweise  extrasiv  geworden  in. 
jedenfalls  wurde  schon  von  Branco  und  Fraab*)  an  vielen 
Stellen  des  Ries  nachgewiesen,  dass  die  mit  valkauischem  Tuff') 
erfollteu  Ausbruch  sk  an  &le  Oberscbobene  Massen  durchbrechen, 
mitbin  jünger  als  die  Ucberschiebungen  sind.  An  der 
Ringlesmüble  und  deren  Umgebung  sind  drei  getrennte  Ausbruchs- 
slellen von  Tulkaniscbem  Tuff  vorhanden;  sie  alle  durchsetzen  den 
Granit.  Da  der  Granit  nach  Vorigem  als  dislocirt  anzusehen 
ist.  so  ist  auch  an  dieser  Stelle  erwiesen,  dass  der 
Vulkanismus  erst  nach  den  tektonischen  Ereignissen 
im  Ries   eztrusiv  geworden  ist. 

Zn  diesem  Schlüsse  drängt  auch  die  Thatsache.  dass  in 
unmittelbarer  Nahe  des  südlichsten  der  Ausbrucbskanftle  Stücke 
ton  rot h gebranntem  Weiss-Jnra  c  vorkommen  —  anstehend  ist  er 
nicht  in  der  Nabe.  Sonach  ist  auch  hier  anzunehmen,  dass  der 
Ausbruch  von  vulkanischem  Tuff  erst  nach  der  Ueberschiebung 
stattfand. 


■)  Brakco  und  Fraas,  a.  a.  0.  S.  73. 

•)  Ebendaselbst  8.  126. 

')  Der  vulkanische  Tuff  wird  dort  allgemein  Trass  genannt.  Diese 
Beieidtnung  ist  daher  auch  auf  der  geologischen  Karte  (s.  Beil.  b) 
gebraucht. 


4.   Die  geologischen  Verhältnisse  der 
Umgegend  von  Sehnde. 

Von  Herrn  Hoyer  in  Hannover. 

Hierzu  Tafel  V  und  VI. 

Das  auf  den  MesstischblSttern  Lelirle,  No.  1955  und  Sar 
stedt,  No.  2022  belegene  Gebiet  von  Sebnde  besitzt  auf  vcr- 
häitnissmässig  geringem  Raum  ^.ihlreiche  Aufschlösse  sAmmtlichei' 
Gebirgsschicbteii  vom  Diluvium  bis  zum  Zechsteiu  biuab.  welche 
sowolil  bezQglicb  der  st  rat  i  graphischen  und  pal  äoutologi  scheu  wie 
auch  der  lektonischen  Verhaltnisse  maiiclies  Interessante  bieten. 
Einzelne  dieser  Aufschlüsse  sind  bereits  von  verschiedenen  For- 
sebern beschrieben  oder  doch  woiiigslens  erwähnt,  und  zwar  ge- 
schieht dies  in  folgenden  Aufsätzen: 

1860,  Credner,    lloncbed  l>ei  Sehnde.     N.Juhrb.  f.  Min.,  Ü.  817. 

1861.  V.  Stroh  »ECK,    Ganit- Garxasinergel,    Gretenberg.      Diese 

Zeitschr,,  S.  53. 
1865.     Credner,    Geolog.  Karte  der  Umgegend  von  Hannover. 
IS64.    V.  Seebach,    Der  hannoversche   Jura    (tührt   LiaBfosallien 

von  Luhnde  an). 
1869.    Bbauhs,  Der  mittlere  Jura,    erwähnt  Fundorte  von  Sehnde 

und  Luhnde. 
1871.    —    Der  unlere  Jura,  desgl. 
1874.    H.  RÖMER,    Tertiär   bei    Lehrte    und    Wehmingen.      Diese 

ZeitBchrifl,  S.  818. 
IK74.    —    Weald  und  Ilils  bei  Sehnde.     EbendaselhBt,  S.  845. 
1888,     Denckhann,  Zwei  Tiefseefacies,    Jahrb.  d.  kgl.  geolog.  Lan- 
desanstalt, S.  154. 
1980.     —    Aufschlüsse  in  Jura  und  Kreide.    N.  Jahiti.  l  Hin.,  II, 

S.  97. 
1891.     I^TRUCKHANH ,    Wcaldbildungen    bei    Sebnde.     Ebenda,   I, 

S.  117. 

Da  nun  im  Laufe  der  letzten  Jahre  eine  Reibe  d«r  Auf- 
schlösse ganz  oder  grosseniheils  verfallen  sind,  and  andere  neno 
Aufschlüsse  nur  für  kurze  Zeit  offen  gehalten  worden  kttnnen. 
gebe  ich  naclistehend  an  der  Hand  der  s.^mmllichen  bisherigen 
Aufschlüsse  eine  GesammtdarslGlIung  der  geologischen  Verb&ltnisse 
des  Gebietes   unter  IkifUgung   einiger  Skizzen  nach  pholographi- 
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scbeti  Anfnahmen,  die  icli  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  cand. 
iug.  Thürnen  zu  Hannover  verdanke. 

Pas  Gebiet  wird  im  Norden  darcb  die  Kreide  von  Miabnrg- 
Lehrte -Immensen,  im  Osten  dardi  das  Gaultplateau  zwisclien  Ram- 
borst und  Holicnhamclii,  im  Süden  durch  die  tiefe.  v<jn  Sarstedt 
in  Östlicher  Riclitang  bis  nach  Hohen  eggeisen  hinanziehende  Sen- 
kung und  im  Westen  durch  die  obere  Kreide  vom  Kronsberg  bis' 
nach  Sarstedt  begrenzt. 

Orogratdiisohe  Verhältnisse. 

Im  Allgemeinen  sind  im  Terrain  zwei  Artea  von  Erhebungen 
ZQ  unterscheiden,  nämlich  eine  Gruppe,  bei  weicher  der  Kern  der 
Hebung  von  Alleren,  mehr  oder  weniger  tlialocirten  Gebirgs  seh  leb- 
ten gebildet  ist.  und  eine  zweite,  deren  Glieder  lediglich  aus 
diluvialen  Sanden  und  Schottern  zu  besteheu  scheinen. 

Die  erste  Gruppe  ist  im  vorliegenden  Falle  die  weitaus  nich- 
tigere nnd  nmfasst  die  grosse  Mehrzahl  aller  Erhebungen.  Die 
hierher  gehörenden  HölienzOge  lassen  sich  wieder  in  zwei  Unter- 
gruppen eintheilen.  von  denen  die  erste  solche  Höben  mit  der 
nordnordÖsUicheii ,  seltener  nördlichen  und  noch  seltener  nord- 
östlichen St  re  ich  rieht  ong.  die  zweite  aber  solche  mit  der  ostnord- 
ösllichen.    seltener  östlichen  Richtung  in  sich  begreift. 

In  der  ersten  Untergruppe  sind  vor  Allem  zu  nennen  die 
beiden  Central  kellen,  in  welchen  die  ältesten  Gebirgsscbichlen  zu 
Tage  gehen.  Dieselben  convergiren  etwas  nach  Soden  zu  und 
bilden  die  Schwerlinien  des  ganzen  Hügelsystems  des  Gebiets. 

Zu  der  Westkette  gehört  der  Meerberg,  welcher  bei  Hottein 
nördliche,  uachher  nord nordöstliche  Richtung  besitzt,  und  weiter 
nach  Norden  zu  der  Höhenzug  bei  Wirringen,  welcher  wieder 
nSrdliche  Richtung  einschlägt.  Die  Fortsetzung  dieses  Zuges 
bilden,  durch  eine  Senkung  von  ihm  getrennt,  die  langgestreckten 
Höhen  bei  Köther.wald    und  Uten. 

Die  Oslkette  wird  durch  den  MUhlenberg  bei  LQhnde  ge- 
bildet, der  zwischen  Siedeln  und  LOhnde  nordöstlich,  bei  Bolzum 
direct  nördlich  verlauft  und  sich  jenseits  dieses  Ortes  allmählich 
verliert.  Im  Innern  dieser  beiden  Ketten  liegt  noch  eine  kürzere, 
glucbfalls  nord nordöstlich  sireichende  Erhebung,  nämlich  der  Rothe 
Berg  bei  Wehmingen. 

Die  westliche  Centralkettc  besitzt  zwei  Begleiter,  nämlich 
die  Reibe  des  Linder  Berges  mit  nördlicher,  des  Langbergea  mit 
Dordnord westlicher  und  der  Höhen  bei  MUllingen  mit  nordnord- 
öttlicber  Richtung,  und  sodann  den  Kronsberg,  welcher  von  Sdden 
her  erst  oördliche.  dann  nordnordöstliche,  dann  wieder  nördliche 
dimI  loletzt  norduordöstlicbe  Richtung  einschlägt. 


Auch  die  Ostliclie  Ketle  ist  von  einer  fiasscren  UQgelreihe 
beglcitel.  Zu  ilcrselbi'n  gchürcn  liic  HOgcl  westlich  der  Orle 
WBtzum.  Ummein.  Gretonberg.  welclie  zunächst  nordnorddstlicli. 
nach  und  nach  mehr  nördlich  und  zuletzl  bei  Sehnde  rein  nörd- 
lich vorlaufen. 

Bei  den  sämmllicheii  bisher  genannten  Erhebungen  ist  «linc 
Zweifel  die  Streichriebt ung  ihres  Kcrngebirges  von  gröbstem  Ein- 
fluss  auf  die  Ausrichtung  ihrer  Lüngsaxe  gewesen. 

Bei  den  nachfolgeml  genannten  llugchi  ist  dies  dagegen 
nicht  mehr  der  Fall,  vielmehr  ist  ihre  Contureiibildung  olTpiibar 
unter  dem  Einfluss  von  Wasserbewegungen  jüngeren  Alters  erfolgt, 
denn  das  Streichen  der  Kenigebirgsschichlen  weicht  hier  voll- 
ständig von  der  Längsaxcnrichtung  der  HQgul  ab. 

Hierher  gehören  drei  Ztige  im  Süden  Her  beiden  oben  be- 
schriebenen Centralketlen,  Qamlicb  westlich  der  Steinberg  mit 
nord nordöstlicher  und  der  Moorberg  mit  nordöstlicher,  zweitens 
der  Ruslerberg  und  der  Guittenberg  mit  nordöstlicher  und  drit- 
tens die  Höhen  bei  Algermissen  mit  uordöstlirher  Richtung. 

In  der  zweiten  Untergruppe  ist  an  erster  Stelle  der  lange 
Höhenzug  aufzuführen,  welcher  in  est  nordöstlich  er  bis  östlicher 
Richtung  auf  die  Senkung  znIBut't,  die  die  westliche  Ceniralkctte 
in  zwei  Thcile  zerlegt.  An  der  Oslseile  des  Gebietes  liegt  in  der 
Verlängerung  dieses  Zuges  noch  eine  kürzere  Anhöhe  mit  öst- 
licher Richtung  bei  Rethmar.  Zweitens  gehört  hierher  der  Streit- 
berg im  Westen  von  Oesselse  mit  ostnordösilicbcr.  drittens  der 
Welimberg  mit  ostsfl  döst  lieber  und  der  Dclnibcrg  im  Westen  von 
Hottein  mit  Östlicher,  und  viertens  der  Galgenberg  sQdöatlich  von 
Algermissen  mit  östlicher  Richtung. 

Schliesslich  sind  noch  ganz  ohne  Zusammenhang  mit  den 
bisher  genannten  die  Höhen  zwischen  Ahllen  und  Uten  mit  «Od- 
östlidier  und  der  HUgp)  nördlich  von  Ahllen  mit  nordöstlicher 
Längsrichtung  zu  erwähnen. 

Bei  den  sämmtlichen  Angehörigen  der  zweiten  Untergruppe 
wird  ebenfalls  voi'wiegend  die  Wasserbewegung  jüngerer  Zeiten 
bestimmend  auf  die  Lnngsgeslaltuiig  der  Höhen  eingewirkt  hftben. 

Die  L&ngsthAler  zwischen  den  Höhen  der  nord  nordöstlichen 
Richtung  fallen  im  südlichen  Theile  des  Gebietes  nach  SQdeo  lo. 
im  nördlichen  Theile  nach  Norden  zu  ab,  so  dass  ein  von  SOdea 
oder  Norden  kommender  Beobachter  ungefilhr  in  der  Mitte  eine 
Erhebung  vor  sich  zu  sehen  glaubt,  welche  nahezu  das  ganze  Ge- 
biet durchquert  und  in  zwei  Ufliften  theilt.  Verstärkt  wird  dieser 
Eindruck  noch  dadurch,  dass  die  höchsten  Erhebungen  der  HOgd 
nicht  hier,  sondern  mehr  im  Süden  liegen.  Die  grössle  Höhe 
erreicht  der  Moorberg  mit  111  m,   ausserdem  sind  nodi  zu  aen- 
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ncn  der  MQhlenberg  mit  109  and  der  Mccrberg  mit  \0'i  m. 
Nach  Norden  zu  verflacht  sich  das  ganze  Gebiet  bis  auf  6&  m 
0.    N.  N. 

Die  QucrthOler  sind  im  Terrain  zumeist  nur  raSssig  tief 
eiiigesclinitten   and   silmmtliclie  Hänge   der  HOheti  flach  geböscht. 

Die  HOgel  der  zweiten  Art.  nELnilich  die  Schwemmbflgcl  des 
Diluviams,  treten  ulmc  bestimmte  Axcnrichtnng  in  geringer  ZabI 
anf  der  Ostseite  der  nördlichen  Ilfilflo  des  Gebiets  auf  und  sind 
olme  Bedeutung. 

An  grösseren  Niederungen  kommen  in  Detraclit:  erstlich  an 
der  SOdgrenzc  das  lan^estreckte  weite  Thal  des  Alpebaches  und 
Brucbgrabens ;  zweitens  in  der  Mitte  die  schmälere  Mulde  der 
Brucliriedc.  und  drittens  im  Norden  die  grosse  Niederung  zwi- 
schen dpn  Orten  Wassel.  Köthenwald,  Lehrte,  Ramsberg.  Schnde 
und  Wehmingen. 

Hjdngraphisohe  VerhältnlsBe. 

Im  nördlichen  Theile  des  Gebietes  linden  sich  ziemlich  zahl- 
reiche WasserUufe.  von  welchen  die  der  grossen  Niederung  an- 
gehörenden sftmmtlich  der  Aue  zuströmen ,  und  zwar  diejenigeu 
des  Nioderungstheilcs  in  direct  nördlicher  Richtung,  während  die 
weiter  sDdlich  verlaufenden  zwischen  den  Diluvial  -  Hflgeln  nach 
Westen  zu  ihrem  Recipienten  zugehen.  Die  an  der  Aussenseile 
der  westlichen  Centralkclte  auftretenden  kleinen  Gewässer  wenden 
sich  in  nördlicher  Richlung  der  Wietze  zu. 

Die  Senkung  zwischen  den  beiden  Theilen  dieser  Central- 
kette  fahrt  ebenfalls  viel  Wasser,  welches  seinen  Weg  direct  zur 
Leine  nimmt. 

In  der  Südhälfle  des  Terrains  sind  weil  weniger  B&che  vor- 
banden. Einer  derselben,  der  im  Innern  der  beiden  Centralketten 
entspringt,  wendet  sich  nach  Norden  der  Aue  zu.  die  übrigen 
strömen  dagegen  nach  SQden  dem  ßruchgraben  und  mit  diesem 
der  Innerste  zn. 

Die  Mehrzahl  aller  dieser  GewBsser  entsteht  durch  die  Ver- 
einigung verschiedener  kleiner,  fast  unmerklich  beginnender  Gra- 
benlftafe.  Einige  wenige  verdanken  ihren  Ursprung  stärkeren, 
unvermittelt  austretenden  Quellen.  Unter  den  letzteren  sind  die 
folgenden  von  besonderem  Interesse: 

Erstens  im  Innern  der  Centralketten  und  zwar  in  der  Nähe 
der  enteren  Grenze  des  Muschelkalkes  oder  da,  wo  der  letztere 
von  Störungen  durchsetzt  wird,  an  der  Ostketle  eine  starke  Quelle 
nordöstlich  von  Bolzum  in  der  Nähe  der  Teichmilhle.  an  der 
Wettkette  zwei  Quellen  im  Sfiden  von  Wirringen  und  eine  am 
Hisselberg«,  aammtlicb  mit  Abfluss  nach  Norden. 
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Zweitens  an  der  Aussenseite  der  ösllicben  CeRtralkett«  eine 
Scliwefelqudle  ulinc  Abßuss  im  Posidotiien-Scliiefer  neben  der 
neuen  Thongrube  der  Ziegelei  Grelenbcrg  and  7.wci  ziemlich  starke 
Quellen  im  GypskeDpcv  östlicb  von  Holteln  mit  Abfluss  durrb 
den  ßottenbacb  nacli  dem  Brochgrnben. 

Drittens  verschiedene  Quellen  in  der  Senkung  zwischen  dcu 
beiden  Theilen  der  westlichen  Centralketle.  die  mit  der  ßmch- 
riede  der  Leine  zufliessen. 

Die  stehenden  Gewässer,  welche  xumeist  alte  Sand-  oder 
Mergelgruben  und  Flachskulilen  ausflltien.  sind  ohne  Bedeutung. 
Beachtung  verdienen  nur  einige  kleine  Wcilier  im  Norden  von 
Uten,  die  ihren  Ursprung  Erdrällen  an  der  Gren/c  zwischen 
Senon  und  Buntsauüslein  verdanken.  _ 

BodenvertuütniBse. 

Im  nördlichen  Theile  liegt  auf  den  llülicn  ziemlich  magerer 
Sandboden,  der  nar  im  Westen  etwas  Ihoniger  wird  und  hier 
auch  Beimengungen  des  unter  ilim  nnsl  eben  den  Kieidemei^ls 
ruiirt.  In  den  Thalern  ist  der  Boden  üwnr  liüntig  lehmiger,  allein 
es  finden  sich  hier  weit  ausgedehnte  ßrnch-   und  Sampfbildangen. 

Infolgedessen  treten  in  der  Nordhaifle  die  Ackerflflriien  etwas 
znrUck  gegenüber  Wiesenflachen  und  z.  Tii.  recht  aasgedehulen 
tiaidc-  und  Oedlaiidercien,  Grössere  Waldbestände  liegen  auf 
der  Westseite  nuf  besonders  sterilen  Flilrhen  der  Höhen,  femer 
im  Flackenbruch  bei  Lehrte  und  auf  einem  schmalen  Strich  der 
bruchigen  Senkung  bei  Köthenwald. 

Im  sQdlichen  Theile  des  Gebietes  ist  der  Boden  selbst  auf 
den  Höhen  lehmiger  und  fruclilbarer.  Auch  die  Th&ler  besitzen 
weniger  Bruchl&ndereien  und  sind  deshiilb  ebenfalls  fruchtbarer. 
Dementsprechend  herrschen  hier  bei  Weitem  die  Ackerflächen  vor. 
Oedländereien  fehlen  ganz,  und  selbst  in  der  nächsten  Umgebung 
der  Wasserlaufe  finden  sich  wenigstens  gute  Wiesen.  Waldungen 
von  irgend  welcher  Bedeutung  sind  hier  Überall  nicht  vorbanden. 

fieologisohe  Verhältnisse. 

Ällgemeiaes. 
Die  im  Gebiet  erschlossenen  Schichten  lassen  sich,  abge- 
sehen vom  Diluvium  und  Tertiär,  in  zwei  grosse  Gruppen  theilen. 
Die  erste  Gruppe  umfasst  die  Schichten  des  Perm,  der  Trias, 
des  Jura  und  der  unteren  Kreide,  soweit  sie  sich  um  die  das 
ganze  Gebiet  etwas  östlich  von  dessen  Mittellinie  durchsetzende, 
von  Sudsüdwest  nach  Nordnordost  verlaufende  Axe  schaaren.  Der 
zweiten  Gruppe    gehürun    die   Schichten    der    oberen  Kreide    ao, 
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welehe  sieb  von  der  Westgreoze  ker  an  die  ilort  befindlicbe 
Kronsberg' Linie  anlegen. 

An  der  Axe  der  ei-sten  Gruppe  liegen  die  ScliiehteR  in  den 
Centrolketten  und  deren  nScfaBten  ParallelzUgen  dergestalt,  dast 
nach  Westen  wie  nach  Osten  hin  von  der  Axe  bub  immer  jtln- 
gere  Scbicht«ii  folgen,  und  zwar  ist  diese  Schiebten  folge  aof  der 
Strecke  zwischen  Gödringen  nnd  Selinde  noch  beiden  Seiten  eine 
riemlich  r^elmässige.  Anf  der  Ostseite  haben  hier  die  Trias-, 
Jnra-  and  nnteren  Kreide •  Schichten  ein  Streichen,  welches,  von 
Söden  her  gerechnet,  zwischen  Stunde  2"  und  12'  li^,  nnd 
ein  Einfallen,  das.  abgesehen  von  einigen  spBter  za  besprechen- 
den Ausnahmen,  Ostlich  gerichtet  ist,  zwischen  52°  nnd  15* 
wechselt  nnd  im  Allgemeinen  nach  dem  Hangenden  zo  immer 
flacher  wird. 

Auf  der  Westseite  liegt  das  Generalatreicben  zwischen  Stunde 
12  und  1^.  das  Einfallen  ist  nach  Westen  gerichtet.  Bchwankt 
zwischen  Zb"  und  9*  nnd  wird  im  Allgemeinen  gleichfalls  nach 
dem  Hangenden  zu  flacher. 

Im  südlichen  Tlieile  der  Central  ketten  convergirt  hiernach 
das  Streichen  der  beiden  FlOgel  etwas  nach  Süden,  so  dass  hier 
insbesondere  die  Triasscbichten  derselben  sich  einander  nahem. 

SOdlich  von  Godrtngen  liegen  auf  der  Oslseite  die  Schichten 
der  nnteren  Kreide  scheinbar  noch  regelmässig,  dagegen  ver- 
schwinden hier  die  Jnra-  und  Triasschichten  ganz.  Dasselbe  ist 
ancb  anf  der  Westseite  der  Fall,  nnd  hier  rtlcken  plötzlich  die 
Schichten  der  nnteren  Kreide  im  Moorberg-Zuge  mit  einem  Strei- 
chen in  Stunde  12*  und  25"  westlichem  Einfallen  ganz  dicht  an 
die  Ajie  hinan,  wobei  nach  dem  Hangenden  zu  die  obere  Kreide 
mit  Östlich  abgelenktem  Streichen  nnd  nordwestlichem  Einfallen 
angelagert  ist. 

Nördlich  von  Sebnde  treten  auf  der  Ostseite  nnr  noch  ein- 
mal Triasscbichten.  n&mlich  ganz  kleine  Schollen  von  Trochiten- 
k^k  nnd  Gjpskenper  in  sehr  gestOrter  Lagerang  nnd  zwar  nach 
Aussen  in's  Streichen  der  Jnraschichten  gerflckt  auf.  Im  Haa- 
genden folgt  hier  untere  Kreide  in  flacher  Lagerung.  Im  Lie- 
genden steht  anf  dieser  Seite  dicht  neben  dem  Trochitenkalk  das 
Steinsall  des  Zechsteins  in  grosser  Hächtigkeit  mit  seiner  Gyps- 
deckc  nnter  Tertiftrschichten  an.  Nördlich  vom  Ramsberg  tritt 
hier  ungefkhr  im  Streichen  der  vorgenannten  Trochitenkalk- Scholl« 
in  flacher  Lagerung  das  Senon  auf,  welches  von  da  ab  weiter 
nach  Norden  verläuft.  HOchstwahrscheiDlich  setzt  auch  hier  Östlich ' 
vom  Senon  das  Zechsteinsalz  bis  in  die  N&he  von  Lehrte  nn- 
niltelbor  nnter  der  Terti&rbedeckong  fort,  wenigstens  ist  dort  der 
Gjrps  schon  in  ganz  geringer  Teufe  erbohrt  worden. 
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Auf  der  Westseite  sclieint  das  Steinsalz  ebenfalls  weit  nacb 
Korden  zu  reichen  Ueber  ihm  folgt  weallicli  zwischen  HermHims- 
last  nnd  Wehmingen  ein  über  6  km  langer,  schmaler  Zag  von 
Baoteandstein  mit  einem  Streichen  in  Stunde  11—3,  dessen  Ein- 
fallen aber  nicht  mehr  westlich,  sondern  Östlich  gerichtet  iat 
Diid  zwischen  30  and  6!) "  schwankt.  Obere  Trias  und  Jura,  so- 
wie untere  Kreide  fehlen  hier  gftnzlich.  Dagegen  legen  sieb  *oa 
Westen  her  die  hangend^lon  Schiclitcn  der  zweiten  Gruppe,  also 
den  Kronsberg-Zuges  in  Gestnll  des  Senons  mit  einem  Streichen 
in  Stunde  1  —  2  und  ganz  flachem,  östlichem  Einfallen  dicht  ob 
de»  Buntsandstein  an.  Aach  im  Norden  sind  hier  auf  der  Linie 
Misburg  -  Lehrte  die  Senonscliichteii  in  meist  ziemlich  gleichen) 
Streii^en  aber  mit  wechselndem  Einfallen  zu  beobachten. 

Die  Einzelheiten  der  La  gern  ngs  Verhältnisse  werden  eingehende 
Bebaiidlang  bei  der  Besprecimng  der  Tektonik  dieses  Gebietes  finden. 

Stratigraphle  und  Palaeontologie. 

A.  Alluvium. 

Die  Allaviftlschichlen  beanepmchen  nur  geringes  Interesse. 
Die  Wiesenlebme  in  den  Thälern  der  kleinen  WasserUafe  der 
Niederuug  Bildlich  von  Lehrte,  wie  auch  die  Bruchbildungen.  die 
diese  Niederung  hin  und  wieder  bedecken,  sind  durchweg  gering 
mächtig  ond  unterscheiden  sich  durch  nichts  von  den  gleichartigen 
Bildungen  anderer  Gebiete.  An  einer  Stelle  fand  ich  in  einer 
solchen  Brachbildung  hin  und  wieder  Vivianit.  and  zwar  der- 
gestalt, dass  sich  die  intensiv  blaugef&rbten .  kleinen  Vivianit- 
knullen  da  gebildet  hatten,  wo  an  der  Erdoberfläche  besonder« 
starke  Wurzelgeflechte  am  Schilf  verwittert  waren. 

KalktufTablagemugen  sind  nur  bei  Änderten  und  in  der  Um- 
gebung der  Quelle  östlich  von  der  TeichmUhle  bei  Bolzeun  vor- 
handen. Bei  Änderten  entstammt  das  Material  der  oberen  Kreide 
des  Kronsberges,  bei  Bolzeon,  wo  die  Tutfo  jetzt  fast  g&nzlidi 
ftbgebaat  sind,  dem  Muschelkalk. 

B.  Diluvium. 

Das  Diluvium  bedeckt  bei  Sehnde  recht  grosse  Flachen,  vor 
Allem  im  nördlichen  Theile  des  Gebietes,  wo  diese  Schicht  einen 
w^ten  Baum  zwischen  Lehrte  und  Sehnde.  Uten  und  Wassel  ein- 
nimmt. Ein  schmalerer  Streifen  zieht  sich  ferner  von  Sehnde 
bis  nach  Algermissen  östlich  von  der  Bahnlinie  Lehrte- Hildesbein 
hin.  Endlich  sind  auch  die  Triasschichten  grossenth^ls  vom 
Diluvium  bedockt.      Die  Mächtigkeit  desselben   ist   zumeist  nicht 
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•edentenil.  so  dass  sehr  hilufig  die  Scliicliteuköpfti  des  ällereu 
iebirges  ans  der  diluvialen  Bedeckung  emporragen. 

Im  Allgemeineu  ist  die  letztere  als  Sand  and  Schotter  aas* 
lebildet.  Als  jOngste  Schichten  treten  grobe  eisenschOssige  Sande 
mf.  welche  die  HOhen  des  Ramsberges  zwischen  Lehrte  und 
tebnde  nnd  des  Vosaberges  bei  Nenmehr  bildcu  und  ein  oder  zwei 
chwache  Kiesbänke  nnischliessen.  Während  auf  der  Höhe  des 
Umsberges  in  den  dort  befindlichen  grossen  Sandgruben  nur  ein- 
«Ine  grossere  Block  ges  chic  he  auftreten,  Hess  sich  in  der  alten 
fhongrube  bei  Urameln.  wo  die  Auflagemiig  der  Sande  auf  den 
Phonen  des  nnleren  Doggers  frtlher  direct  za  beobachten  war, 
^t  erkennen,  dass  die  Sande  nach  unten  zu  immer  häufiger  klei- 
lere  Gerolle  nordischen  Ursprunges  führten.  SQdlich  and  westlich 
oin  Sehnder  Holze  werden  die  Sande  thoniger  and  führen  neben 
lordischen  alteren  hin  und  wieder  Gerolle  von  mesozoischen  ein- 
leimischen  Gesteinen.  Unter  den  Sanden  folgen  mittelkOmige 
ichotterlagen ,  deren  Material  sowohl  mesozoiacheu  wie  anch 
.Iteren  Schichten  entstammt.  Derartige  Schotter  sind  bei  Wassel 
ind  Wehmingen,  zwischen  dem  Dehn-  nnd  Wehmberge  westlich 
on  Hottein,  sowie  am  SOdostfusse  des  Rasterberges  sQdlich  von 
IMringen  in  b — 8  m  Mächtigkeit  abgelagert.  In  der  Nähe  der 
«iden  erstgenannten  Orte  sind  dieselben  durch  ein  eisenschüssiges 
liudemittel  zu  einer  Art  von  Trünimererz  verkittet,  welches  sogar 
'eranlassnng  zur  Einleguug  von  Eisenmutungen  gegeben  hat. 

Als  tiefste  Diluvialschichlen  sind  graue,  zumeist  etwas  tlio- 
ige  Sande  ziemlich  groben  Kornes  zn  erwähnen,  welche  zwischen 
fasse!  und  Sehnde  hei  den  Bohrungen  im  Liegenden  der  Schotter 
iid  im  Hangenden  tertiärer  Tlione  angetroffen  worden  sind.  Ich 
ud  neben  einer  solchen  verlassenen  Bohrung  diese  Sande  und 
1  denselben  viele  Feuerst  ei  iigerölle  und  abgerollte  Petrefacten  der 
beren  Kreide  wie  auch  des  Doggers  und  Lias.  Gröbere  GerOlIe 
cheinen  zn  fehlen.  Die  MSchtigkcit  der  Sande  schätze  ich  nach 
en  BohrrOck standen  auf  10 — 12  m. 

Endlich  will  ich  hier  noch  das  locale  Auftreten  von  roth  gefflrb- 
!D  Abschlemmthonen  erwfthnen.  welche  bei  dem  Gute  Hermannslast 
Idlich  von  Lehrte,  ferner  nördlich  und  südlich  von  Köthenwald 
nd  bei  der  neuen  Ziegelei  bei  Wehmiiigen  anstehen.  Diese  Thone. 
weifellos  Verwitterungs-  und  Abschlemmproductc  des  Buntsand- 
:eiu3.  sind  sehr  fett  und  enthalten  nur  wenig  fein  vertheilten 
oblensanren  Kalk.  Ich  fand  in  denselben  ausser  einigen  TrUm- 
lem  von  Fasergyps  keine  festen  Einschlösse,  namentlich  keinerlei 
rgMiische  Reste.  Möglicherweise  könnten  diese  Schichten,  welche 
n  WehmingGU  direct  auf  der  Trias  lagern,  schon  dem  Tertiär 
igerecbnet  werden. 
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C.  TertiAr. 

Die  Ablagernngen  des  Tertiärs  bestehen  im  Gebiet  »us  eio- 
zehien  Schollen,  welche  in  den  Bmchspalteii  zwischen  Bltererr 
Gebirge  eingeklemmt  liegen,  und  zwar  sind  es.  soweit  ich  bisher 
feststellen  konnte,  ausscliliesslich  OligooAn-Schiditen.  die  zameisl 
dnrrh  ihre  Verstoinerungsfahriing  als  solche  beslimint  sind. 
Obcr-OligocfLii. 

Als  jüngste  Scliichlen  treten  an  der  Nordoslecke  des  Dorfes 
Wehmingen  oberoligocäne  Mergel  auf.  aus  denen  H.  Römer  (a.a.O.) 
eine  Reibe  von  Petrefacten  aufziihlt.  Gegenwärtig  ist  der  Anf- 
scbluBS  wieder  völlig  veifallen.  so  dass  nur  selteue  schiechte 
BmchstDcke  von  Zweischalcrn  und  Schnecken  beim  Pflügeu  in 
der  Ackererde  gefunden  werden. 

Mittel-Oligocin. 

Das  nördlichste  Vorkommen  ist  das  von  H.  Röhkh  (n.  a.  0.) 
vom  Bahnhof  Lehrte  crwälinte.  wo  beim  Ban  einer  Eisenbahn- 
Unterfahning  Schichten  des  Mittet-OligocBns  mit  einigen  FoBEiüen 
auf  engem  Raum  aufgeschlossen  waren.  Aach  dieser  Fundort  ist 
gegenwartig  nicht  mehr  offen. 

Etwas  weiter  südlich  gehen  in  der  Thongrube  der  Ziegelei 
I>ehrte  fette,  graue  ThoiiP  zu  Tagf.,  welche  ein  kleines  Braun- 
kohlenflOtz  umschlicsiien  und  ebenfalls  dem  Mittel  -  OligocSn  zuin- 
thotlen  sein  möchten.  Versteinerungen  sind  in  demselben  noch 
nicht  gefunden. 

Des  Weiteren  kommen  hier  die  giossen  Aufschlösse  bei  QO- 
dringen  in  Betracht.  Es  stehen  dort  in  den  Formsand-  und 
Thongrube»  am  Rusterberge.  der  ganz  ans  oligocftuen  Schichten 
besteht,  vom  Hangenden  zum  Liegenden  an: 

L    weissgraue,  fetle  Thone. 

2.  3—8  m  Braunkoblenflatz, 

3.  bis  10  m  weisse  und  gelbe  Formsande, 

4.  0,5  m  Bobnerz. 

5.  2 — 3  m  gröbere  Sande, 

6.  0,5  m  eisen  schassiger,  verbackener  Kies. 

7.  2  m  grober  Sand, 

8.  0,4  m  Kies  wie  No.  6, 

9.  3  m  grober  Sand. 

10.  1  m  Kies  «rie  No.  6, 

11.  c.  &  m  kirschrothe.    gelbe   und  blaue  fette  Letten  mit 

scbaligen  Thoneisensteinnieren. 

12.  1  m    miltclkörnigo  Schotter. 

13.  sehr  mächtige,    gelb  bis  grün  geerbte,    gloakonitische 

Formsande,  deren  Liegeades  uicbt  erreicbt  ist. 
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Die  Mächtigkeit  der  Schiebten  wechselt  sehr;  an  einzelnen 
Stellen  schieben  sich  im  Liegenden  der  Schicht  1 1  dolomitiscbe 
Kalke  ein.  welche  Lamna-ZiimB  und  eine  grosse  Menge  von 
Steiukemen  verschiedener  Zweischaler.  Astarte-  und  Cffpn'na- 
Arten,   führen. 

Von  den  obigen  Schichten  dOrßen  die  No.  1  — 12  dem 
Mittel -Oligocan  angehören. 

Uoter-OligocSn. 

Hierher  werden  die  in  vorstehendem  Profil  unter  No.  13 
genannten,  nicht  selten  gut  erhaltene  Exemplare  von  Coeloma 
balticum  fahrenden  Formsande  zg  rechnen  sein,  da  in  diesen 
Sanden  eine  thonige  Scliicht  liegt,  welche  ganz  mit  der  bislang  nur 
im  Uiitei'-OligocSii  gefandeiien  Ostreit  Queteleli  Nvst  erfflllt  ist. 

Ganz  die  gleichen  Formsande,  aber  bis  jetzt  ohne  Veratei- 
neningen,  werden  in  einer  flachen  Gi-ube  sOdlich  von  Uten  ab- 
gebant. 

Endlich  sind  hier  noch  einige  Fnnde  zu  nennen,  deren  Alter 
zweifelhaß  ist: 

Ersilich  siitd  nach  den  Bohrprolilen  in  den  Kalibohmngen 
nördlich  von  Wehmingen.  ferner  neben  der  Mahle  zwischen  Wassc) 
und  Sehnde.  und  sodann  nördlich  von  Sehnde  neben  der  Bahn 
unter  dem  Diluvium  graue  und  grüne,  sclir  fcitu  Tliunc  und  Form- 
sande mit  Versleinerungeii  angetroffen  worden,  die  wohl  sicher 
tertiären  Allers  sind.  Ich  habe  die  BohiTückslände  ijicht  gesehen, 
und  kann  daher  über  ihr  Aller  niehts  bestimmtes  angeben. 

Fürs  zweite  fand  ich  östlich  von  lllen  da,  wo  die  liangend- 
sten  Schichten  des  ßuntsandsteins  liegen,  zahlreiche  Brucbslücke 
eines  graugelben  dolomilischen  Gesteins,  welches  gerollte  Trümmer 
von  alten  Thonschiefcm  und  Kalken,  daneben  kleine  Drusen  mit 
KalkspalhkrTstallen,  aber  soviel  ich  fesisicllen  konnte,  keine 
Vers leinernn gen  nmschloss.  im  Uebrigen  jedoch  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Gestein  besass.  wcldies  ich  bei  dem  Protil 
von  Gödringen  aus  dem  Liegenden  der  Schicht  1 1  erw&hnt  habe. 
Möglicherweise  kann  also  ancb  das  Gestein  von  Uten  dem  Oli- 
gocän  zuzurechnen  sein,  sofern  nicht  etwa  ein  spUerer  Auf- 
schluss  bei  Ilien  ergeben  sollte,  dass  jene  Trümmer  dem  oberen 
Roth  angehören,  in  welchem  gleichfalls  sehr  ahnliche  Gesteine 
vorkommen. 

Die  Feststellung  der  Mächtigkeit  und  der  Ausdehnung  über- 
huipt  der  voi^enannten  Schichten  bietet  deshalb  besondere  Schwie- 
rigkeiten, weil  gerade  bei  Sehnde  recht  aasgedehnte  Diluvial- 
msssen  über  den  Brachzonen  Ingem.  welche,  wie  erwähnt,  die 
Tertl Arschollen  enthalten. 


D.   Kreide. 

Die  Kreideformatioii  nimmt  im  Gebiet  einen  aasserordeiitlich 
weiten  Raum  ein.  Sie  Ifisst  ausser  der  ccntrnlen  Partie,  in  wel- 
cher die  ftiteren  mesozoischeti  ScIiicLIen  zn  Tage  geben,  nur  den 
Raum  zwischen  den  Orten  Uten,  Ziegelei  l^ehrle,  Sehiide,  Web- 
mingen,  WasBel  und  die  Flüche  zwischen  Gödriugcn.  Forste, 
Harsam  frei.  Dabei  treten  die  Schichten  der  oberen  Kreide  anf 
der  Nord-  und  Westseite  and  einer  lileinen  Fläche  der  Ostseite 
zwischen  Lehrte  und  dem  Ramsberge  auf,  wahrend  die  untere 
Kreide  auf  der  Westseite  zwischen  üesselse  und  GOdringen  im 
Liegenden  der  oberen  Kreide  und  auf  der  Ostseite  Ober  all 
im  Hangenden  des  Wealds  sichtbar  wird,  im  Norden  nnd  Süden 
aber  gänzlich  fehlt. 

Dem  Gesteins  Charakter  entsprechend,  bilden  die  härteren 
Schichten  des  Pläners  und  in  geringem  Umfnnge  auch  des  Se- 
nons  ziemlich  langgestreckte  Terrainkanloii  anf  der  Westseite, 
denen  die  Anhöhen  des  Kronsbcrges  und  bei  Reiben  und  Sa^ 
stedt  angehören,  während  im  üebrigeu  die  milden  Mergel  und 
weichen  Schieferthone  der  Kreide  eine  ebene,  nur  durch  schwache 
Depressionen  unterbrochene  Oberüäclicn-Configur.ition  begünstigen. 

Obere  Kreide. 

Die  Schichten  der  oberen  Kreide  bieten  im  ganzen  Gebiet 
nichts  Neues  und  sollen  deshalb  nachfolgend  nur  ganz  kurz  be- 
handelt werden. 

Senon. 

Das  Senon.  welches  in  seinen  beiden  Ahth eilungen  im 
Westen  zwischen  dem  Buntsandstein  -  Zug  von  Uten  und  dem 
Pläner  des  Kronshei^es.  im  Norden  bei  Lehrte  zu  Tage  tritt, 
umfasst  wie  anderenorts  eine  Scbiclilenfolge  von  härteren  und 
weicheren,  gelb-  oder  grauweissen  Kalkmergeln,  welcbe  im  All- 
gemeinen in  beiden  Abtheilungen  pcirogr.ipbisch  gleich  sind.  Die 
jüngsten  Senonschichten  bestehen  aus  korzbrOchigen.  weissen  Mer- 
geln der  oberen  Mucronatenkreide  mit  Belemniitlhi  niwcronote 
V.  Schlote,  und  verschiedenen  Brachiopoden.  Sie  treten  im 
Westen  wie  auch  im  Nordoslen  bei  Lehrte  auf.  Im  Liegenden 
folgen  dann  in  normaler  Entwickelung  die  tieferen  Mucronalen- 
nnd  die  Quadraten -Schichten. 

Von  dem  an  manchen  anderen  Orten,  so  bei  Ilsede  und  am 
Gehrdener  Berge  ausgebildeten  Trdmmer-Eisenslein-FIOlz  im  un- 
teren Senon  habe  ich  bislang  im  Gebiet  keine  Spuren  aufgefunden. 
Ans    einer  Mergclgrabe  sQdlicb    der  Eisenbahn    hei  Hisburg  bat 


ereils  Dbnokmanh  (a  a.  0.)  eiü  Proßl  beschrieben,    welches  die 
nterea  Greiizscliicliteii  des  Seooiis  ao  dieser  Stelle  entbilt. 

Eitsoher  nnd  Turon. 

Es  feblen,  wie  bereits  Credmer  and  Dencknann  hervorheben, 
lie  Scbichteii  des  Erasclicr  so«ie  ües  Cuvieri-  aiid  Scaphilen- 
'l3iiers  im  Westen  gänzlich,  vielmehr  lageit  das  Senon  hier  Irans- 
rediread  aaf  dem  Galeriten-Pläner.  .\uch  ira  Nordnu  bei  Lehrt« 
iDd  Stciuwedel  ist  dasselbe  der  Fall;  ja  es  bat  sogar  den  Aii- 
chein,  wie  wenn  doit  im  Liegenden  des  Senons  direct  Gsalt- 
rhone  folgten ;  wenigstens  wnrde  mir  aus  der  Nahe  von  Ramhorst 
in  Bobrprofil  mitgetheÜt,  in  welchem  unter  Quadraten  scbichteii 
ofort  Gault-Thone  folgten.  Ich  bemerke  jedoch  dazu,  dass  ich 
lie  fraglichen  BohrrUckstande  nicht  selbst  gesehen  habe.  Auf 
die  Fslle  ist  in  der  ganzen  nordöstlichen  ufLheren  Umgebung  des 
Sebietes  keinerlei  Spur  von  PUnerscbichteii  zu  entdecken. 

Im  Westen  zeigen  sich  dagegen  die  anteren  Abtlieilnngen 
les  Tarons.  also  der  Galeriten-,  Brongniarti-  und  Mj/tüoides- 
?lii]Cr  am  Kronsberge  und  bei  Sarstcdt  mit  gleicher  Aasbildaiig 
lud  Petrefactcnfflhrüug  wie  audcreiiorls  als  Mcrgelkalke  von  ver- 
cbicdeiKT  Färbung  und  Hürle.  Der  ücschreibung  dieser  Subich- 
en,  wie  sie  Ckbdkek  a.a.O..  und  der  Transgressions-Erschei- 
mngeu  im  Hangenden,  wie  sie  Denckhanü  liefert,  vermag  ich 
p;geDwanig  nichts  Neues  bin^uznrogen. 

Cenoman. 

Das  gleiche  gilt  vom  Cenoman.  dessen  beide  Abtbeilungen 
^REDNER  vom  Kronsberge  und  Retlien  beschreibt,  und  aus  dem 
mch  R&MGH  in  seinen  „Versleinerungen  des  norddeutschen  Kreide- 
Gebirges"  schon  einzelne  Petrefacten  anfahrt. 

Es  sind  an  den  genannten  Punkten  graue,  feste  Kalke  mit 
seltenen  ihonigen  Zwischcnlagen,  die  in  der  untei'cji  Ablhcilung 
tesonders  b&nfig  Schlünbachia  varifiti^  Sow.   führen. 

VBtere  Kreide. 

In  der  unteren  Kreide,  für  welche  ich  die  bisher  übliche 
rbeilnng  in  Gault  und  Neocom  zunächst  noch  beibehalten  habe, 
ind  in  der  letzten  Zeit  verschiedene  neue  und  interessante  Auf- 
cblOssc  gemacht,  welche  eine  Reihe  von  Schiebten  blosgelegt 
laben.  die  im  Gebiet  bislang  noch  nicht  bekannt  waren. 

Gault. 
Oberer  Gault:   Flammenmergel. 
Als    jüngste    Schicht    des    Gaults    tritt  am  Kronsberge  und 


bei  Sarstedt  der  Flammenmergel  in  der  gewöhnlichen  Aosbildang 
za  Tage,  den  Crednes  «■  a.  0.  beschreibt. 

Thooe  mit  Hoplitea  inierruptus  Brug. 

Diese  Thone  kenne  ich  erstlich  ans  den  neuen  Thongruben 
am  Streitberge  zwischen  Gleidingen  und  Oesselse  und  zweile« 
ans  den  Mergelgmben  zwischen  Lelirte  nnd  Immensen. 

Am  Streitberge  fand  ich  folgendes  Proül  vom  HaDgeodea 
zum  Liegenden: 

I.    rund     3  m  gelbgrane  Thone, 

S.      „        9  m  grane  Thone, 

3.       „       10  m  dunkelgraue  und  blaue  Thone. 

Zweifelsohne  gehören  die  gelbgrauen,  mit  Belemnües  miiü- 
mus  LsTR.  angefüllten  Thone  No.  I  des  Profils  hierher.  Sie 
führen  neben  selteneren  Thoneisenstein-Coucretionen  recht  liinfig 
kleine  Phosphorite,  sind  sehr  eisenschQssig,  cuthalten  aber  nur 
wenig  fein  verthrilten  kohlensauren  Kalk.  An  Versteinernngen 
sammelte  ich: 

Sdemnilea  ntinimus  Lstr. 
Inoceramtis  sulcalu^  Park. 
Süiquaria  sp. 

Das  Hangende  der  Schichten  ist  am  Streitberge  noch  nicht 
erreicht,  es  treten  vielmehr  die  ersten  Spuren  des  Flanimen- 
mergels  erst  in  ziemlicher  Entfernung  nach  Westen  zu  auf.  Da- 
gegen glaube  ich ,  dass  die  Grenze  nach  unten  zwischen  Schiebt 
1  und  2  des  Profils  zu  legen  ist,  da  sich  in  der  Schicht  2.  bei 
der  auch  eine  petrographisch  verschiedene  .\ushildnng  gegenüber 
Schiebt  1  offenkundig  hervortritt,  keine  Spur  der  Petrefacteii  des 
Hangenden  mehr  auffinden  ISsst. 

In  dem  zweiten  Aufschlüsse  bei  Lehrte  zeigen  die  Thoot, 
welche  hier  nicht  wie  am  Streitberge  zur  Ziegelbereitung,  son- 
dern nur  zur  Ackermergelung  verwendet  werden,  eine  ändert 
Ausbildung.  Sie  besitzen  einförmig  eine  d an kelblan grane  bi) 
braungrane  Färbang  und  enthalten  fein  vertheilt  bis  zu  30  pCt- 
CaCOs,  wodurch  auch  ilire  Verwendung  zur  Ackermergelung  be- 
gründet wird.  Neben  seltenen  Phosphoriten  und  noch  seltenere! 
Schwefelkies  -  Concretionen .  die  in  den  flachen  AufscblOsses  iB- 
meisl  in  Brauneisenstein  bezw.  schon  in  Gyps  umgewandelt  sind, 
finden  sich  häutig  kleine  runzelige  und  knollige  Geoden  van 
dunkel  geftrbtem,  festem  Eisenkalk  und  schalige  Niereu  too 
Brauneisenstein. 

Au  Versteinerungen  fand  ich: 


BHemmtes  minimu3  Lstk.  IttoceramHS  roneentricus  Park. 

Hopliles  aun'fus  Sow.  Avicuh  sp. 

—  cf.  Ärchiacianus  Ostrea  ap. 

i>'Orr.  Süiqiiaria  ap. 

—  2  sp.  Serpula  sp. 
Nucula  sp.  Penfacrinus  sp. 
Irwceramus  sulcatus  Park. 

feintnitej  ffiinmus  kommt  zwar  wohl  erhalten  in  beiden 
Varielätea.  aber  nicht  so  bBnfig  wie  am  Sireitberge  vor.  Hopiiies 
auritus  fand  ich  in  guten  Exemplaren,  in  Braun  ei  sensteiii  ver- 
wandelt,  in  den  schaligen  Nieren.  In  einer  Bolchen  stak  auch 
eine  Wohnkammer  des  Hoplitcn.  den  ich  oben  als  Hc^L  ArcJiia- 
eiattHS  aufgeführt  habe,  und  der  dem  vüd  d'Orbionv  abgebildeten 
Exemplare  sehr  nalie  steht,  wahrscheinlich  mit  demselben  iden- 
tisch ist.  Sodann  lagen  noch  in  den  Tlionen  WohnkanimerstQcke 
zweier  grosserer  Hoplitcji  aus  der  Verwandtschaft  des  Eopliles 
interruphts  Brüh.,  welche  jedoch  ihres  Erhaltungszustandes  we- 
gen nicbt  bestimmbar  waren.  Im  Uebrigen  ist  noch  das  Vor- 
kommen des,  soweit  mir  bekannt,  in  Nordwest- Deutschland  sel- 
tenen Inoceramus  swlcnlus  bemerkenswcrlli ,  von  dem  ich  grosse 
and  gnte  Schalenexemplaic,  darunter  ein  besonders  schOnes  zwei- 
klappiges  fand.  Die  obere  und  uulere  Grenze  der  Schicht  ist 
bei  [..ehrte  nicht  erschlossen. 

Drittens  tHhit  Creünbr  noch  die  ^Tfaone  mit  Be/eninifes 
mininnts"  aus  dem  sOdlictien  Theile  des  Eisenbabneinschnittes  von 
Algermissen  an.  woselbst  ich  sie  nicht  gesehen  habe. 

Mittlerer  Gault:    Tarde/urca/HS-Schichten. 

Diese  Schicliten  sind  am  Streitbci^e  durch  Petrefacten  nicht 
sicher  nachinweisen.   dagegen  bei  Lehrte  sicher  vorhanden. 

Am  Streitberge  folgen  nach  obigem  Proül  unter  den  Mini- 
nus-Thonen  graue  Thone  mit  sehr  grossen,  z.  Th.  bis  zu  80  cm 
in  Darchmesser  haltenden  klüftigen  Thoneisenstein-Geoden.  in 
«eleben  auf  den  Klüften  viel  Wasserkies-.  Kalkapath-  und  Gyps- 
krjstalle,  in  einzelnen  Fällen  auch  Eisenkies,  in  gnt  erhaltenen 
Individuen  vorkommen.  Weit  seltener  zeigen  sich  kleine  Phos- 
lAorite  in  diesen  Schichten,  In  welchen  ich  trotz  sorgftlligen 
Stebens  keine  Spur  von  Petrefacten  entdecken  konnte. 

Bei  Lehrte  sah  ich  im  Liegenden  der  vorigen  Zone  dnnkel- 
Eraue,  an  Schwefelkies  und  Gypsknollen  reiche  Thone  mit  seltenen 
kidneren  Thoneisenstein-Geoden. 

An  Petrefacten  fand  ich  darin: 


9« 

Jloplites  fardefurca/iis  Lkvm.  I'laceutU-vras  cl'.  bicfirvahim  MtCB. 

—        sp.  Astarie  sp. 

Aach  hier  waren  die  Grenzen  und  die  Mächtigkeit  der  Schicht 
nicht  zu  ermitteln. 

JI/j7?c^i(i»Hs-Thono. 

Den  MiBelianus-Wanen  rechne  ich  die  Schicht  3  des  Strcit- 
berg-Profiles  zu,  welclic  aus  dunklen  Scliiefurthoncn  mit  vielen 
Phosphoriten  und  einzelnen  grossen  Tlioneisciistein-Geoden  besteht. 
Die  Tbone  sind  selir  rein  und  enthalten  nur  wenig  koLleusanren 
Kolk,  behalten  auch  beim  Trocknen  an  der  Luft  die  dunkle  Farbe 
bei.  Die  Phosphorite  erreichen  bisweilen  ziemliche  Grösse  und 
sind  nicht  selten  von  Schnüren  und  Adern  von  Eisenkies  durch- 
zogen. An  Versteinerungen  fand  ich  hier  nnr  AcantAoceras 
Miitelianum  d'Obb.,  lose  im  Thon  liegend.  Die  untere  Grenze 
der  Schicht  war  nicht  erschlossen,  auch  Hess  sich  nicht  fest-- 
stullen.  ob  diese  Thone  am  Streitberg  dem  höheren  oder  tieferen 
Millelianua  -  Horizont  angehören. 

Bei  Lehrte  sind  bislang  keine  Aufsdiltlsse  desselben  vor- 
handen. Dagegen  fand  ich  im  Eisenhahneinschnitt  bei  Alger-  - 
niisscn  braune  und  blaue  Tlione  mit  Acattfhoeeras  sp.  {sehr  grosses 
Wohnkammerstück) ,  Acantlioeeras  Milkfinnvm  d'Okb.  alid  Be- 
kmnifes  Strombecki.  Aus  diesen  Schichten  stammen  zweifels- 
ohne auch  die  Exemplare  des  A.  Millehantim  d'Orb.  ,  welche 
in  der  Sammlung  des  Hannoverschen  Provinzialmnseums  irrthElm- 
lich  als  Ämmonifes  sp.  aus  dem  Lias  des  LUhnder  Einschnittes 
ausgestellt  sind. 

Endlich  stehen  die  gleichen  Schichten  aus  dem  Gebiet  von 
Sehn  de  iu  der  Tbongrube  von  Algermissen  mit  A.  Mäietia- 
num  d'Orb.  (Giemplare  bis  zu  25  cm  Durchmesser),  HopltUs 
tardej'urcatus  Lbth.  .  Beletnnilea  Strumbecki,  Nucula  sp.  und 
Letia  sp.  an.  Die  Petrefacten  sind  hier  theils  verkiest,  tbeils 
verkalkt. 

In  den  beiden  letzten  Aufschlüssen  gehören  die  Thone  sicher 
dem  oberen  MiüeÜaHus -Honzant  an.  Mächtigkeit  und  Grenzen 
konnten  nicht  festgelegt  werden. 

Unterer  Gault:  Gargas-Mergel. 
Diese  Schichten  sind  bereits  von  v.  Strohbeck  aus  der  Nähe 
von  Gretcnborg  beschrieben  worden.  Zur  Zeit  sind  die  zahl- 
reichen Gruben,  in  welchen  die  weissen  Mergel  früher  zur  Acker- 
bestellung gewonnen  wurden,  sämmtlich  nicht  mehr  im  Betriebe, 
so  dass  sich  iu  denselben  nur  hin  und  wieder  ein  Exemplar  des 


etemnifes  Eicaldi  v.  Stroms,  findet.  Crkdkbr  und  y.  Stkom- 
tCK  fahren  noch  eine  Anzahl  anderer  Pelrefacten  von  Oreten- 
rg  an.  Ausserdem  nennt  Crednsr  den  BelemmUs  Ewaldt 
Stbohb.  noch  ans  gleich  artigen  Mergeln  von  Kirchrode,  ohne 
■B  genauen,  jetzt  nicht  mehr  offenen  Fnndort  anzngeben. 

Vor  Knraem  ist  nnn  an  der  Oslsclle  des  Moorbei^es  wesl- 
ird westlich  von  Gadringen  eine  Thongrnbe  angelegt  worden. 
ilcfae  im  Liegenden  brSnnlicher  an  regelmässig  gelagerter  nnd 
tsteinemngsleerer  Tlione  folgendes  Prohl  entblösst  hat: 

1.  3  m  gelbweisae,  kalkige,  etwas  eisen  seh  Dssige  Letten, 

2.  0,15  m  rotbe  Letten. 

3.  0.40  m  Thoneisenstein  nnd  schalige  Oeoden, 

4.  blaascbwarxe.    fette    Schieferthone    mit   Eisenkalk- 

Geoden. 
Die  Schiebten  1  nnd  2,  in  denen  ich 
Bekmnilts  Etcnldiv.STROun.      Isocardia  ct.  angulnla  Prill- 
Oj^pelia  sp.  Mespäocrinua  sp. 

AptjfchM»  sp.  Terebratula  Moutoniana  d'Orb. 

Arwi^  aptiensia  d'Orb. 

ind.  sind  petrographisch  den  Heimln  von  Grelenberg  ausser- 
rdenüicb  ftbnlicb,  so  dass  ich  nicht  anstehe,  sie  den  Gargas- 
lergeln  ▼.  Strohbkok's  znzDrecbnen. 

Tief««  Schiebten  des  unteren  Oault  habe  ich  bislang  im 
ieUet  nicht  anfgefnnden. 


Oberes  Neocom:   Schichten  mit  Betemnites  bruns- 
vicensis  V.  Strohb. 
In  der  Thoneisensteinbank  3  vorstehenden  Profils  kommt  eine 
Oriaeeraa-Kri  vor.    welche  grossen  Dnrchmesser  erreicht  and  Ins 
in  die  liegende  Schicht  4  hinabgeht. 

Die  letztere  besteht  aus  gleichförmig  aasgebildeten,  blau- 
whiinen.  fetten  Schiefert  honen  mit  einzelnen  Thoneiseostein- 
^t(>deD.     An  Versteineningea  ßlhrt  der  Tbon: 

S^amtües  brwKVKensis  v.       Lgtoceras    cf   Dwcatianum 

Stbomb.  d'Orb. 

—         cfr.    jaeulum  Orioceras,  mehrere  Arten. 

Phill.  Ancjfloceras 

%wli!i  Nisua  d'Orb.  Hamites  sp. 

—       sp.  Pterocera  cf.  biearinata  DesB. 
T 


Tm-bo  reticuhtus  Phill.  I^mina  cf.  satl^a  Priu.. 

Trockm  sp.  Area  carinala  Sow. 
Dmfahum  sp.  —     sp. 

TerebraUtla     tamarimbis  Leda.   2  si». 

d'Obb.  Hucttia  ct.  scaplia  d'Okb. 

laocardia  Ep.  Nuctila,  mehrere  Arten. 

—  angulata  Phill.  Pliiruna  sp. 

BefeiMm'tes&ruflsncensM  ist  häufig;  ebenso  Befcmnites  cf.jac«- 
tom.  Femer  läsat  sicli  ein  kleines  Crioceras,  welches  wie  alle 
Übrigen  kleinen  Funde  verkiest  mit  opaliairenderKalkscbale  vorkommt, 
in  vielen  Exemplaren  auflesen.  Dasselbe  (vgl.  Taf  VI.  Fig.  5]  besilit 
ovalen  Qaerffchnitt  mit  einfachen,  ziemlicli  radial  gestellten.  Ober 
die  Aussenseite  der  Windungen  ungestOit  verlaufenden  Rippen, 
die  in  der  Nähe  des  Sipho  Ansät»  zur  H^ckerlnldang  zeigen. 
Bei  grösseren  Exemplaren  wird  der  Querschnitt  mnder  und  die 
Rippen  form  auf  der  ganzen  Windungsobcrfläche  gleichmftssig. 
Neben  dieser  Form  kommen  noch  2  andere,  seltenere  vor.  Die 
eine  hat  etwas  deprimirteren  Querschnitt  und  sebr  scharfe  hohe, 
ebenfalls  einfache  und  radial  verlaufende  Rippen.  Die  andere 
tritt,  wie  oben  bemerkt,  schon  in  Schicht  3  des  Profils  anf  dnd 
wird  sehr  gross.  Die  inneren  Windungen  fand  ich  einmal  ia 
Scbwerspath  verwandelt  und  mit  schwacher  Eisenkies  -  Haut  ver- 
sehen vor.  Die  Art  besitzt  im  mittleren  Alt«r  nahezu  kret»^ 
runden  Querschnitt  und  einfache,  ziemlich  breite,  gerundete  Rip- 
pen, welche  ohne  Vorbiegung  gerade  über  die  Aussenseite  fort 
verlaufen. 

Endlich  ist  hier  noch  ein  kleines  Ancffloceras  hervor- 
zuheben, von  dem  ich  ein  Exemplar  mit  Schaftausatz  fand.  Das 
Stock  (vgl.  Taf.  VI.  Fig.  G)  liat  etwas  deprimirten  rundlichen  Quer- 
schnitt, einfache  Rippen  und  lässt  sich,  ebenso  wie  die  Qbrigen  von 
diesem  Fundort  bisher  aufgeführten  Animonitiden.  mit  bekannten 
Arten  nicht  identificiren. 

Hamites  sp.  und  Oppelia  Nisfts  d'Orb.  —  nach  den  nette- 
sten Feststellungen  des  Herrn  v.  Koenen  oIs  OppcHa  niaoides 
Sar.  zu  bezeichnen  —  kommen  in  guten  kleinen  Exemplaren 
vor.  sind  aber  nicht  häuSg.  Daneben  fand  ich  noch  eine  kleine 
verkieste  Oppelta  mit  ziemlich  gcblähloii  Windungen.  Aach  diese 
nur  in  einem  StQck  gefundene  Art  ist  nea  und  vielleicht  mit 
einer  gegenwärtig  durch  Herrn  v.  Kobneh  von  einem  anderen 
Fundort  beschriebenen  Art  idenliscl).  Unter  den  sonstigen  Fanden 
ist  namentlich  Pleroccra  cfr.  bicarinata  zu  erwähnen,  welche 
häufig  und  wohlerbalten  vorkommt. 

Der  Aufschluss  hat  das  Liegende  der  Schiebt  nicht  erreicht. 


Dieselbe  tritt  femer  in  gleicher  AusbiMang  in  einer  Thongrube 
an  der  Westseite  des  Moorberges  auf.  Unter  der  Aclierkmme 
stehen  dort  an: 

1.    0,10  m  rothc,  eisen  sc  bQss  ige  Mergel. 

*2.    0.15  iD  gelbbraune  Thoneisen steine,  z.  Tb.  scbalig. 

3.     blane  Schiefert  hone. 

In  den  Thonen  fand  ich  bisber  an  Petrefacten: 
Bdemnües  brunsvicenais  Oppelia  nismdes  v.  Koen.  (Sah.) 

T.  Stroub,  Plerocera  sp, 

—        cf.  jaculum  Phill. 

Weiter  noch  dem  Liegenden  xu  fehlen  bislang  die  Aufschlasse. 
Nscli  Aussage  des  Bmchnieisters  sollen  früher  in  der  westlichen 
Thongrabe  am  Moorberge  graue,  schiefrige  Thone  mit  grösseren 
Exemplaren  eines  Aminoniten  erschlossen  genesen  sein,  welcher 
nach  der  Beschreibung  mit  Mobiles  ncocomünsia  d'Orb.  über- 
einstimmen könnte,  doch  waren  keine  Stücke  dieser  Art  mehr 
zu  beschaffoD. 

Unmittelbar  neben  der  Wegekreuzung  der  Strasse  Sarstedt- 
Gödringen  mit  der  Chaussee  Bannovcr-Hildesbeim  ist  seit  einigen 
Monaten  ein  neuer  Tbonstich  angefangen,  welcher  dem  Anschein 
nach  in  Ähnlichen  Schichten  wie  die  Moorberg-Gmben  steht.  Die 
Grube  ist  jedoch  bis  jetzt  erst  wenige  Meter  tief  und  hat  nnter 
dem  Ackerboden  schwärzte,  fette  Thone  eiitblösst.  in  denen  sich 
nock  keine  Petrefacten  gezeigt  haben. 

Icli  halte  es  nicht  für  unwahrscheinlich ,  dass  die  Moorberg- 
Schichten,  deren  Aufschlüsse  wegen  Aufgabe  des  Ziegeleibetriebes 
leider  schnell  verfallen  werden,  ziemlich  dem  gleichen  Niveau 
angehören,  wie  die  dunklen  Schieferthono  mit  Thoneisenstein- 
Geoden  von  Berenbostel  bei  Hannover. 

Auch  auf  der  Ostscite  des  Gebietes  von  Sehnde  kann  das 
obere  Neocom  recht  wohl  vorbanden  sein.  Beispielsweise  ist  am 
Nordrande  des  Ortes  Gretenberg  zwischen  den  oben  angeführten 
AafscblOssen  der  Gargasmergel  und  einem  weiter  unten  zu  be- 
sprecbenben  Aufschlüsse  des  mittlereu  Neocoms  ein  Zwischenraum 
von  etwa  700  m  zu  beobachten,  in  welchem  keinerlei  Aufschlösse 
illerer  Schichten  vorhanden  sind.  Da  das  mittlere  Neocom  dort 
ein  Einfalleo  von  35  — 40*  besitzt,  so  können  im  Hangenden 
desselben  and  im  Liegenden  der  Gargasmergel  recht  wohl  mäch- 
tige Schichten  des  oberen  Neocoms  und  des  unteren  Gaults  liegen. 
Nach  Soden  zu  verringert  sich  hier  der  Zwischenraum  zwischen 
den  Gargasraergeln  und  dem  mittleren  Neocom  allerdings  ziem- 
lich stark. 


Mittleres  Ncocom:    Schichten  mit  Bctemniles 

jacttlum  Pbill. 
Wie  bereits  erwähnt,    ist  das    mittlere  Neoconi    uiimittellnr 
uärdlich  von  Grctenberg  sichtbar.    Ich  faud  dort  iu  einer  Mergel- 
grobe  TOm  Hangenden  zum  Liegenden: 

1.    rund  8  m  graue  rothe,  und  gelbe  thouige  Mergel. 
*2.       n     ^  m  hellere  kalbige  Mergel. 
3.       n     4  m  graogelhe  Thonmergel. 

Die  Schichten  1  nnd  3  sind  ziemlich  thoaig,  diejenigen  uiUr 
No.  2  dagegen  kolbreich  und  infolgedessen  aacb  am  meisten  ib- 
gebant.  Dicht  an  ihrer  oberen  Grenze  liegt  eine  2 — 4  cm  itarii«, 
gelbe  Kalkplatte,  wahrend  im  Uebrigen  fast  gar  keine  EinschlDtu 
festerer  Bescb äffen heit  vorkommen. 

In  der  Schicht  1   sammelte  ich: 

Belemniks  Juculum  Phill,         Area  sp. 

Okoslepkanus  Fliillipsn  Rom,       Nuciila,  2  sp. 

LiUorina  sp.  Leda  sp. 

Rostellaria  sp.  Exoggra  Qmtoni  Defb. 

Turbo  sp.  lerebratula  Moatoniana  d'Om. 

Corbtütt  sp.  Glffpitaea.  sp. 

Isocardia  aw/ulata  Phill.  Fischwirbel. 

Tancredia  sp,  AW/danus- Zahn. 

In  den  Schichten  2  und  3  fand  ich  dagegen  nur  BetemniUi 
jOculum,  (Hfostefhanua  sp.  (grosse  verdrückte  WohnkammerreBte). 
Lima  sp.  nnd  Nuculn  sp. 

Belemnites  jacubim  ist  überall  sehr  häufig  and  wohlerhalt<n- 
Die  übrigen  Arten,  fast  durchgehends  in  ßranneiseastein  verww 
dclt.  treten  etwas  zurück.  Die  ganze  Fauna  stimmt  mit  der- 
jenigen von  Resse  gut  überein,  doch  fehlt  bei  Gretenberg  !"> 
jetzt  Olcostephanus  lippinais  Weeuth,  den  ich  bei  Resse  «eit 
hanfiger  als   Olcostephanus  Phillipsii  RAh.  angetroffen  habe. 

Die  tieferen  Schichten  mit  Crioceras  capricomu  Rom.  bibe 
ich  im  Gebiet  von  Sehnde  noch  nicht  anfgefonden. 

Unteres  Neocom. 
Ebenso  wenig  ist  gegenwärtig  das  untere  Neocom  anrp- 
Bcblossen.  Nur  in  der  alten  Thongrabe  der  Ziegelei  Gretenberg 
sind  im  letzten  Sommer  dunkle,  fette  Thone  im  Hangenden  dM 
Wealds  ausgehoben  worden,  welche  hieriier  gezählt  werden  ktonln- 
Ibre  Stellang  bleibt  jedoch  so  lange  ungewiss,  bis  PetreficW* 
fundc,   die  bislang  fehlen,    gemacht  sind. 


H.  RöMKR,  Crüdner  und  Struckhanm  orwfihncii  die  Schich- 
ten mit  Hoplifes  noricus  aus  einer  Thongrube  bei  Sebnde,  welche 
gcgciiwfirtig  völlig  verfallen  ist.  H.  Roher  giebt  dabei  aacb  ver- 
schiedcDe  Petrefacteii  von  jenem  Aufschlüsse  an.  welche  es  als 
zweifellos  erscheinen  lassen,  duss  in  demselben  die  Thonc  mit 
BekmnUes  subquadratHs  Itöu.  anstehen,  wie  sie  von  Kirchwehren. 
Bredeiibeck  u.  s  w.  bekannt  geworden  sind.  Cbedkbk  fahrt  so- 
dann diese  Thone  auch  noch  ans  dem  Lübnder  Einschnitt  auf 
nnd  giebt  dabei  an.  dass  nie  dort  durch  einen  Verwarf  vom  Lie- 
genden, dem  onteren  Dogger,  gelrennt  seien,  woranf  ich  weiter 
anIcD  noch  znrück kommen  werde. 

Die  Frage,  ob  überhaupt  noch  tiefere  Schichten  des  Neo- 
coms  im  Gebiet  vorhnnden  sind,  kann  für  die  Ostseite  unbedingt 
verneint  werden,  denn  hier  lagern  in  unnnterbrochener  Schlchteu- 
folge  die  oben  angeführten  Thone  hezw.  Kalksandsteine  mit  Hop- 
lifes twricuB  und  Bdemnitea  subquadratus  direct  auf  dem  Weald. 
Auf  der  Westseite,  wo  von  letzterem  nirgends  eine  Spnr  za  ent- 
decken ist.  sind  auch  die  unteren  Neocom- Schichten  mangels 
jeglicher  Aufschlüsse  nirgends  sichtbar.  Es  darf  daher  ange- 
nommen werden,  dass  das  Xeocom  bei  Sehnde  überhaupt  ebenso 
wie  in  der  nflheren  Umgebung  von  Hannover  nnd  Ilildesheim 
nach    unten   bin    mit  den  Uopliten-Schichten   abscbliesst. 

Im  Ganzen  stimmt  die  untere  Kreide  bei  Sehnde  ihrer  pe- 
Irograpbischen  Ausbildung  nach  mit  den  gleichalt  erigen  Schichten 
im  Gebiet  westlich  der  Linie  Braunschweig  -  Wolfenbüttel  und 
östlich  vom  Tentoburger  Walde  gut  Uberein. 

Dies  gilt  auch  bezüglich  des  pal äontologi sehen  Gesammt- 
charakters  der  einzelnen  ünterabtheilungen,  wobei  allerdings  ein- 
zelne der  Pannen  eine  gewisse  Selbständigkeit  zu  besitzen  scbei- 
ncn,  so  beispielsweise  im  oberen  Neocom.  Mit  Rücksicht  hierauf 
habe  ich  es  bei  Aufzablung  der  Petrefacten  absichlltch  unter- 
laisen,  die  neuen  und  von  den  bisher  bekannten  Arten  anderer 
Fondortc  mehr  oder  weniger  abweichenden  Arten  gerade  der  un- 
teren Kreide  genauer  zu  beschreiben  und  zu  benennen,  weil  gegen- 
v&rtig,  wo  es  sich  als  immer  sicherer  herausgestellt  hat,  dass 
die  nord westdeutsche  untere  Kreide  sehr  viele  neue,  von  den  übri- 
gen Vorkommen  gleichen  Alters  verschiedene  Formen  umschlieBSt, 
deren  ncschreibang  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen  und  Ver- 
nchselnngen  zweckmässig  in  zusammenfassender  Monographie 
erfolgen  sollte,  wie  das  z.  Th.  bereits  von  den  Herren  Geh.  Berg- 
nth  V.  KoENEN.  Dr.  MiJller  und  Dr.  Wollemahh  in  Angriff 
genommen  ist. 

Zum  Sc  bloss  gebe  ich  nachstehend  eine  Profi  Izosammen- 
itellnng  der  unteren  Kreide  bei  Sehnde: 


Gauit. 

Oberor: 
1.    Flanimenmergel.   Sarstedt.  Kronsberg. 
3.    Intermplus-Thoue.  Streitberg.  Lehrte,  Immeaseii.    Eiseu- 
babneiiiscbnitt  Algermisee». 
Mittlerer: 

3.  l'tirdefHrcatus •Thone.    Streitberg.  Lehrte,  ImmeoigeD. 

4.  Jtfi7fe(iaMus-Tlioiie.     Streitbtrg,    Ziegelei    Algermissen, 
Ei senbah neinschnitt  Algennissen. 

Unterer: 

5.  Gargasmergel.    Gretenberg.  Kirchrode,  Hoorberg,  Uiilsre 
Thone  fcliieii  bislang  im  Gebiet. 

Neocom. 

Oberes: 

6.  Thone   mit   ßelemniies  brunseicensi's.    Moorberg. 
Mittleres: 

7.  /acti^um-ScIiicIitcn.   Gretenberg. 
Unteres: 

8.  Subqtiaiiiatiis -Thone.    Sehnde,   Lühnder  Einschnitt. 

Weald. 

Mit  ziemlicher  Sicherheit  kann  angenommen  werden,  diss 
die  Weal d formal  ion  bei  Sehnüc  nur  an  der  Ostseite  im  Liegenden 
des  Neocoms  als  sclimalur  Streifen  voii  5'/'  '■"'  I'&ueo  zwischen 
der  Sehnder  Ziegelei  und  dem  Südcndc  des  Lühnder  Kinscbniltes 
auftritt.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass  weiter  noch  Osten  hin 
in  zwei  unten  m  erwähnenden  Tiefbohrungcu  bei  Uuddesum  und 
bei  Oedelum  und  in  einigen  Flachbohruugen  bei  Hoheneggelscn 
das  Weald  in  gleicher  Ausbildung  und  annähernd  gleicher  Mäch- 
tigkeit wie  bei  Sehiidc  angetroffen  worden  ist.  Unigekehrt  ist  im 
Süden  bei  Hildesheim  Dberall  keine  Spur  vom  Weald.  und  im 
WesteJi  in  der  näheren  Umgebung  von  Hannover  nur  aaf  be- 
schrfloktem  Raum  in  der  Stadt  Linden  und  in  deren  nächster 
östlicher  Umgebung,  sonst  aber  ebenfalls  nichts  von  dieser  For* 
mation  zu  bemerken.  Bei  Hildeslieim  würde  allenfalls  deren  Fehlen 
auf  die  starke,  spiesseckig  verlaufende  Verwerfung  zwischen  Kreide 
und  Jura  zurückgeführt  werden  können,  deren  Sprunghöhe  nach 
Westen  hin  anscheinend  Rchnell  zunimmt.  Bei  Hannover  aber 
fand  ich  in  Versuchsschächten  auf  .\sphaII'Gewinnung  die  Neocom- 
Schichten  mit  Belemnites  subnundratus,  Ifopliles  radiatus,  U. 
amhlygonius  etc.   and  sonstiger  reicher  Fauna  transgredirend  an! 


ScbichteD  des  Miüm.  otid  zwar  der  Reihe  nach  von  Wetten  nnch 
OsteD  auf  EimbeckhADser  Platte okalkeii.  Kimmeridg«  nod  Korallen- 
ooliUt  aufgelagert  vor.  wobei  an  diesen  Stellen  von  Verwfffaogen 
keinerlei  Spuren  zu  entdecken  waren. 

Hiernach  kann  angenoitimen  werden,  dass  auch  in  dem  Ge- 
biet zwischen  Sehnde  nnd  dem  Deisler  entweder,  ebenso  wie 
weiter  östlich  vor  Ablagerung  des  Neocoms  starke  Abrasionen 
ilattgefauden  haben,  denen  fast  durchweg  die  Weald- Schichten 
und  lielfach  aach  noch  liegende  Schichten  zum  Opfer  fallen 
Kuuileu.  oder  aber  dass,  wie  dies  bei  der  ganzen  Art  und  Weise 
dn  Ablagerung  des  Weatds  sehr  wohl  erklärlich  isL  ein  Nieder- 
Kbhg  dieser  Schichten  im  vorbezeichneten  Gebiet  nur  in  be- 
idrtnklem  Maasse  und  anf  einzelnen  Stellen  ei'folgt  ist.  während 
un  Deisler  etc.  sehr  mächtige  und  weit  ausgedehnte  Niederschläge 
dei  Wealds  vor  sich  gegangen  sind. 

Die  petrographische  Ausbildung  des  letzteren  weicht  bei 
Sehude  von  derjenigen  der  meisten  übrigen  Gebiete  ebenfalls  sehr 
Hark  ab.  Während  sich  in  den  letzteren  zwei  AblheiluDgen  eine 
ob^  thonig  kalkige  und  eine  untere  mächtige  Sandsteine  am- 
fusende  ohne  Schwierigknilen  unterscheiden  lassen,  die  Eusammcn 
1h>  an  300  m  Mächtigkeit  bestiizen,  besteht  das  Weald  bei  Sehnde 
»Dd  dessen  näherer  östlicher  Umgebung  aus  einer  nur  30  —  45  m 
■nichtigen  Wechselfolgc  von  dünnplalligcn.  kalkigen  Sandsteinen. 
MtgrniaAsen  Letten,  fettem  Thon  und  einem  schwachen,  schiefe- 
rn KohlenBötz.  Eine  Untcrtheilung  der  Ablagerung  ist  nicht 
"ilKlicb,  höchstens  kann  man  sagen,  dass  weiter  nach  dem  Han- 
genden zu  die  Melanien  und  sonsligcji  Fossilien  häutiger  werden. 
*dche  auch  andei-enorts  die  obere  Abtheilung  des  Wealds  kenn- 
iwluieu. 

Es   Ifisst    sich    dabei    nicht   verkennen,    dass  Struckmann. 

*^u  eingehender  Beschreibung   des  Schndcr  Weald- Profils   ich 

Bichti  binzuznfDgen   habe,    Recht  hat,   wenn  er  darauf  hinweist. 

^  in  den  marinen   Schichten  jenes  Pi'ofils  eine  Reihe  von  Ver- 

'      ilnnerangen  vorkommen,    welche  schon  im   Liegenden,    im  Malm, 

I     "ftreten.     Trotzdem  aber  ist  es  meines  Erachtens  nicht  richtig. 

I     ^  jenen  und  ähnlichen  Vorkommen  speciell  für  das  norddeutsche 

!     "nid  eine  engere  Beziehung  zum  Liegenden  als  zum  Hangenden 

*<>^leiteD.     Sieberlich    sind    die    petrographi sehen  und  stratigra- 

t'^uixa  Momente  bei  der  Entscheidung  der  Streitfrage  bezüglich 

der  ZigebOrigkeit    des  Wealds    zum   Jura    oder    zur  Kreide  zum 

^uletten  ebenso  wichtig  wie  die  paläoiilologiscben ,  und  speciell 

w  torljegenden  Falle  ist  wohl  Dehbhann  Recht  zu  geben,  wenn 

•^  ftr  die  Zurechnung  des  Wealds  zur  Kreide  bei  Sehnde  einmal 

'*''  der  Ablagerung    des  Wealds  vorhergehende    starke  Abrasiou 
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nnd  sodann  das  bereits  von  A.  Höher  hervorgehobene  allmlblicba 
und  ununterbrochene  Uebergeben  der  obersten  Wealdschicfaten  in 
die  untero  Kreide  anfttbrt. 

Was  die  eiuzeliien  Vorkommen  bei  Sehnde  anlangt,  so  f»itl 
icb  zunäclist  in  der  Sebnder  Tbon grabe  neben  dem  Gruben- 
gel  eis  die  untere  Grenze  des  Wcalds  in  einem  Bosch  angMii- 
scbnitt  friscb  aufgeschlossen.  Die  Schicht  16  des  Strdce- 
mann' sehen  Profils  Überlagerte  hier  die  hängendsten  Dogger-Thone 
völlig  concordaiit,  ohne  dass  von  einer  verwerfenden  Spalte  zwi- 
schen den  beiden  Grenzschichten  Andeutung  vorhanden  vir. 
An  einzelnen  Stellen  griffen  die  Wealdscliichlen  in  schwache. 
aapfartige  Vertiefungen  des  Doggers  ein.  Ich  lasse  es  dahia- 
gestellt,  ob  die  let;(teren  in  Folge  von  ungleich  massigen  Abvt- 
sclinngen  vor  Ablagerung  des  Hangeirden,  oder  von  localen  Ein- 
Pressungen  des  letzteren  in  die  milden  Tlione  des  Doggers  eol- 
standeu  sind. 

Der  nächste  Aufschlnss  liegt  etwa  1000  m  weiter  nach  SOdn 
zu  an  dem  Graben  eines  ostwestlich  verlaufenden  Feldweges,  in 
welchem  die  Sandsteine  9  und  10  und  die  Thone  11  des  Strucs- 
HANN'schen  Protils  entblösst  waren. 

Sodann  folgen  die  AufscblUsso  der  alteren  Tbongrnbe  bei 
Greteiiberg.  welche  fast  das  ganze  Profil  wie  bei  Schode  freilegen, 
und  diejenigen  der  neuen  Grube  zwischen  Greteiiberg  und  Ummein, 
in  denen  die  Schichten  7  —  16  obigen  Profils,  jedocb  derai^ 
ausgebildet  auftreten,  dass  die  Schichten  9.  10.  12  und  14  ge- 
ringere Mächtigkeit  als  bei  Sehiide  besitzen. 

Aus  dem  Ltlhnder  Einschnitt  gieht  Cküdner  das  Weald 
nicht  an,  lässl  vielmehr  die  Ncocom-Thune  mit  Beleutnäes  snb- 
quadrahts  unmittelbar  den  Poli/pJocus  -  Schiebten  aufliegen  nnd 
beide  durch  eine  Verwerfungskluft  getrennt  sein.  Ich  fand  nai 
neuerdings  an  der  betre!fend:n  Stelle  unmittelbar  neben  dem 
Lübnder  Einschnitt,  dessen  Böschungen  hier  vAllig  mit  Gras  be- 
wachsen sind,  etwa  10  m  von  der  Böse liungs kante  eine  neu  au- 
gelegte Thougrube,  in  welcher  ich  folgendes  Profil  vom  Hangendea 
zum  Liegenden  aufnahm: 

1.  7  m  graue  Thone  mit  schwachen  Kalkmergelplatten. 

2.  0,3  m  conglomeratischer    Thoneisenstein    mit    Lima   sp., 

Cyrena  sp..  veraleinertem  Holz,   Quarz  und  Thon- 
sc  hie  ferstacken. 

3.  0,3  m  eisenschQssiger .    kalkiger  Sandstein,  grau  mit  viel 

versteinertem  Holz,    der  Sandstein  verwittert  rotfa- 
gelb. 
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zwischen  2  nnil  3  eine  schwnrlie  thonigc  Lage  mit  Sanrier- 

ond  Fischz&liDeü. 
1.    1.5  m  duakelgrane  jmA  röthlicbgraue.  fette  Thone, 

5.  0,35  m  weisser,  fetter  Tboii. 

6.  6.45  m  hellgraaer  TIiod. 

7.  0,70  m  fester,  rotbgelber.  sandiger,  eisen  sc  bflssiger,  glim- 

meriger  Mergel,  z.  Tb.  in  Eisenhalli  ttbcrgcbcnd. 

8.  branngraiie,  sandige  Thone. 

Schicht  1  konnte  iu  ihrem  oberen  Theile  vielleicht  schon 
dem  Neocom  angehören,  denn  ich  fand  dort  zwei  Bruchstücke 
eines  Belemniten.  der  als  Belemnites  subquadratus  angesprochen 
werden  kOnnle,  wobei  freilich  nicbt  aasgeschlossen  ist,  dass  die 
Stacke  Ton  oben  eingerolll  waren.  Dagegen  sind  die  Schichten 
3  —  8  unbedingt  als  Weald schichten  anzusprechen .  sowohl  ihrer 
petrographiscben  BescbafTenbeit  wie  auch  ihrer  Fossilfflhmng  nach, 
und  zwar  entsprechen  diese  Schiebten  den  ^n  Struckmann  nnter 
9  — 16  aufgeführten  Profil abth eilungen.  In  No.  2  fand  ich  viele 
Cfrenen  -  Steiokerne  und  ein  Exemplar  der  Lima  sp.  aus  der 
Struckm ahn' sehen  Schicht  10.  An  der  Grenze  zwischen  2  und 
3  lagen  häufig  wohlerhaltcne  Zahne  von  Plioladosaurus  und  PffC- 
modus  sowie  KnochenslQcke.  Die  Schichten  2  und  3  kenne  ich 
in  gleicher  Ausbildung  insbesondere  ebenso  mit  den  vielen  kuge- 
ligen Milcbquarz-  und  schwarzen  ThonschieferstQckcn  von  Hohen- 
eggelsen. 

In  der  Tbongrnbe  neben  dem  Einschnitt  streichen  die  Schich- 
ten ebenso  wie  in  dem  letzteren  in  Stunde  2*  und  haben  auch 
dasselbe  Einfallen  von   45—50'*  nach   OSO. 

Hiernach  glaabe  ich,  dass  dieselben  seiner  Zeit  im  LUhnder 
Einschnitt,  bei  dessen  Anlage  die  Sehnder  Thongrubc  die  Jura- 
Schichten  noch  nicht  erschlossen  hatte,  übersehen  nnd  theils  zum 
Bangenden,  theils  zum  Liegenden  gerechnet  worden  sind,  da  an- 
derenfalls das  Auftreten  des  Wealds  in  der  Thongrube  daneben 
mit  Rücksicht  auf  die  gleiche  Streich-  und  Fallrichtung  in  beiden 
Aufschlfissen  nicht  wohl  zu  erklaren  sein  würde.  MCgl  ich  erweise 
sind  die  conglomeratisthen  Massen  No.  2  des  Profils  als  Spalten- 
aaafüllung  angesehen  worden. 

Weiter  nach  Süden  za  nnd  ebenso  auf  der  ganzen  Westseite 
babe  ich  weder  in  Aofschlüssen.  noch  in  der  Ackerkrume  Spuren 
des  Wealds  entdecken  künnen. 

E.  Jura. 

Nachfolgend  will  ich  der  Kürze  halber  die  Schichten  des 
oberen  Jura  vom  Purbeck  bis  zu  der  Perarmatenzone  einschl.  als 


Malm  and  di^enigeii  des  miltleien  Jara  von  den  Omatenthonen 
bis  zur  Op<tlinus-Zoae  einschl.  als  Dogger  beieichnen. 

WSbrend  bei  Hildeabeim  und  Hannover  weiter  Bttdlicb  and 
nestlich  von  dem  hier  behandelleu  Gebiet  alle  drei  Abtheilaegen 

des  Jura  anstehen  und  in  /.ahlreichen  Aufsclildssen  za  beobacbten 
sind,  treten  bei  Sebnde  nnr  die  unteren  Schichten  des  Doggert 
and  der  Lias  anf.  und  zwar  sind  die  crsteren  nar  auf  der  Ost- 
seite des  ganzen  Coniplexea  erschlossen,  w&hrend  auf  der  West- 
seite als  jUngsle  Jura- Schichten  bei  Oesscise  die  Posidonien schiefer 
zu  Tage  gehen.  Freilieb  ist  es  hier  bei  dem  gänzlichen  Mangel 
an  Aufschlössen  zwischen  Lias  und  Kreide  nicht  ausgeschlossen, 
dass  aach  unter  den  quartArcn  Schichten  zwischen  dem  Hauptzngc 
des  Sireitberges  und  dem  Posidonienschiefer  de^  Lang-  und 
Linder  Berges  noch  jdngere  Jura-Schichten  vorhanden  sind. 

Das  Fehlen  des  minieren  und  oberen  Doggers  nnd  des  Halms 
ist  bei  Schnde  meines  Eracbtens  nicht  duranf  zarDctznßlbrca, 
dass  diese  Schichten  -  Athcilungen  hier  tiberhaupt  nicht  abgelagert 
worden  wftren, 

3.9  bezw.  7.6  km  Ostlich  von  Algermissen  waren  bei  HOd- 
dessum  und  Oedelum  im  letzten  Sommer  zwei  Tiefbohmiigen 
niedergebracht  worden.  Es  wurde  mir  gestattet .  die  Kenie  der- 
selben zu  besichiigeii.  und  ich  fand  dabei  Folgendes:  Die  Profile 
beider  Bohrungen  stimmten  sehr  genau  mit  einander  Ubercin.  In 
den  oberen  "200  —  300  m  war  keine  Kcnibohrung  erfolgt,  and 
deswegen  eine  Feststellung  der  Schichtenreiho,  welche  den  Ganll 
und  einen  Theil  des  Neocoms  umfasslc,  nicht  möglich,  zumal  dt 
auch  keine  Fossilien  aus  dieseu  Morizonien  aufbewahrt  waren. 
-Im  Liegenden  der  untersten  ziemlich  mageren  Neocom-Thone. 
welche  etwas  verdrückte,  grosse  Exemplare  der  Thracia  Phillipsii 
RöH.  enthielten,  stand  Weald  in  gleicher  Ausbildung  wie  bei 
Sehnüe  an.  In  einer  Conglomeratbank.  die  der  Bank  2  meine) 
Profils  der  Thongrubc  neben  dem  Luhnder  Einschnilt  entspricht, 
fand  ich  mehrere  stark  gerollte  Belemnilen  -  Bruchstücke  und 
SchalenslUcke  einer  Atcctryotiia.      Unter  dem  Wealden  folgleu: 

1.  wenige  Meter  feste  Knlkc.  ganz  voll  Serptila  roaeervala 
Bluub.   =   typischer  Sevpulit. 

2.  schwache  Schichlen  bunter  Mergel  mit  Kalkplatten  — 
Mttndermergel. 

3.  dichte,  miltelbankige  Kalke  mit  Oslreen  =  Plattenkalbe 
-|-  Gigasschichteu,  vielleicht  auch  noch  oberer  Kin- 
meridge. 

4.  graue,  mürbe  Kalke  mit  schwachen,  grünen  Letlenschich- 
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ten.    in    den   Kalkea  Sleiiikenie  von  Neriueea  =  mitt- 
lerer.  Dnterer  Kimmeridge. 

5.  festere,  etwas  sandige  Kalke,  darin  ein  Exemplar  einer 
RhynchoneUa  =   Korallenoolith   +   Oxford. 

6.  blangrane  Tlione  mit  viel  Sdiwefelkies  und  folgenden  Ver- 
steinerungen :  Cardiocerus  Lamberti  Sow. .  Cosmoceraa 
ornatum  Sciii,oth.,  Periaphincfes  cf.  roni'olHlus  Schu>th., 
CeriÜnum  sp.   =^  Ornatentbone. 

1.  graue  Tlionc  mil  Eisenkalkkaollcn  und  viel  Helemnilea 
st^hasMus  ZiET,  und  Posulotioint/a  liudtü  Ron.  = 
mittlerer  Dogger. 

leider  war  eine  genaue  Fest-itollung  der  Mächtigkeit  der 
nahezu  sObtig  liegenden  Schichien  niclil  möglich,  da  ein  grosser 
Tlieil  der  Bohrkerne  verrieben  war,  und  die  Bohrregister  ledig- 
lich Angaben  nach  der  Hftrte  des  Gesteins  enthielten.  Doch 
konnte  ich  ermitteln,  doss  die  Mächtigkeit  Her  Scliichten  von  der 
oberen  Grenze  des  Wealds  bis  zur  unteren  (irenze  des  Oxfords 
etwa  6ä— 70  m  betrug,  während  die  Dogger- Schichten  etwa  bis 
zu  SO  m  Mächtigkeit  durchfahren  waren. 

Auf  Grund  dieses  in  verhältnissmässig  geringer  Entfernung 
»on  Schnde  zweimal  erbohrten  Profils  halte  ich  es  nicht  für  wahr- 
scheinlich, dass  die  betretenden  Dogger- Schichten  nicht  bei  Sebnde 
ebenfalls  abgelagert  gewesen  sein  Rollten.  Dieselben  könnten  nun 
femer  an  je  einem  streichenden  Sprung,  der  auf  der  Ostscite  im 
Hangenden  der  Poi[y.p/acu5- Schichten,  anf  der  Westseite  vielleicht 
im  Hangenden  noch  älterer  Dogger-  oder  Lias- Schichten  nieder- 
setzen wQrde.  abgesunken  sein,  und  Crednre  giebt  auch,  wie 
oben  bereits  angeführt,  thatsächlich  einen  solchen  Sprung  von 
Lohnde  an.  Atiein  dem  widerspricht  einmal  das  vollkommen 
gleichmässige  Einfallen  des  Wealds  und  der  Polifplociis-Sehichten 
in  allen  Aufschlüssen  und  das  oben  geschilderte  Verhalten  jener 
beiden  Abtheilungen  an  der  Grenze,  sodann  das  Fehlen  jeglicher 
sonstiger  Spuren  einer  derartigen  Störung,  die  ganz  gewiss  nicht 
lU  einfache  Trennungslinie  ohne  jede  querschlägige  Ausdehnung 
auf  so  grosse  streichende  Länge  auftreten  wurde.  Es  mag  dabei 
schon  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass  im  IJebrigen  eine 
Anzahl  von  VcrwQrfcn  mit  thcilweisc  beträchtlicher  Sprunghöhe 
im  Gebiet  vorhanden  ist. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  bleibt  daher  nur  übrig,  als  Ur- 
sachen des  Fehlens  des  Malms  und  des  oberen  und  mittleren 
Doggers  im  Gebiet  starke  Wegwaschungen  anzunehmen,  welche, 
wie  des  Weiteren  ausgeführt  werden  wird,  an  verschiedenen  Stellen 
Terscbiedene  Intensität   besessen   haben,    welche  zu  verschiedeneu 
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Zeiten  aafgetrelcn  sind  nnd  insbesondere  aaf  der  Westseite  in- 
tensiver gewirkt  babcii  als  auf  der  Osl seile  (ver^l.  Obrigeot 
Dbhckmann  a,  a.  0). 

Der  Jura  endigt  anf  der  Ostscito  nach  Norden  so  vabr- 
sclieinlicb  dicht  hinter  der  Thongrube  der  Sehnder  Ziegelei,  we- 
nigstens gelajig  CS  mir  nicht,  weiter  »ach  Norden  hin  noch  eine 
Spur  von  Jura-Sclii eilten  aufzufinden.  Vor  Sehnde  her  sind  die- 
selben sodann  nach  Südwesten  hin  in  den  AufsclilOssPn  von  Ore- 
tenberg.  Ummeln  and  LOhnde  (Kisenbahneinschnitl)  zd  beobaciiten, 
während  im  SOdcii  von  Lühnde  wiedemm  keine  Spar  von  Jara 
mehr  zu  entdeciten  ist. 

Aaf  der  Westseite  treten  die  letzten  Andeatangen  von  Jun- 
Scbichten  nach  Norden  za  etwa  in  der  Hdhe  des  Dorfes  Wir- 
ringen auf.  Die  sOdliche  Grenze  ist  etwas  nnbestimnit.  Anste- 
hende Schicliten  zeigen  sicli  sDdwestlicli  von  Hottein  an  den  Ge- 
hangen. Ich  fand  ausserdem  Kalkplatten  der  Posidonien schiefer 
weiter  südlich  vom  Wehmberge  an  einem  Wegegraben. 

Dogger. 

Polpplocus -Tbona. 

Als  jaogste  Jnra- Schichten  treten,  wie  schon  bemerkt,  dfe 
Thone  mit  Intxeramus  pol^^ocus  auf  der  Ostseitc  des  Gebietes 
ta  Tage  und  zwar  in  den  Thongruben  von  Sehnde.  Gretenberg. 
Ummeln  und  früher  —  nach  Crbdner  —  im  Lühnder  Einschnitt. 
Am  besten  waren  die  Schicliten  in  der  Neuzeit  in  den  Tbon- 
sticben  der  erstgenannten  Ziegelei  aufgeschlossen,  doch  wird  gegn- 
wSrtig  daselbst  in  alteren  Schichten  gearbeitet. 

Vom  Hangenden  zum  Liegenden  gerechnet,  steht  dort  fol- 
gendes Profil  der  Pc/splocus-Zoat  an: 

Weald: 

1.  1  m  blauer  Thon,  bisweilen  noch  etwas  geringer  m&cfatig. 

2.  0.5  m  Nsgelkalkbank,  in  der  Mitte  Eisenkalk. 

3.  10  m  blauer    und    brauner  Tbon    mit  2  Eisen kalkbanken 

UDgefthr  in  den  Drittel  punkten. 

4.  0,5  m  Eisenkalk,  im  Dach  Nagelkalk. 

5.  &  m  blauer  Thon  mit  dünnen  Geodenlagen. 

6.  0.6  m  Eisenkalk.  im  Dach  und  in  der  Sohle  Nagelkalk. 

7.  1,2  m  blauer  Thon. 

8.  0,3  m  Eisenkalk. 

9.  1.0  m  blauer  Thon. 

10.  0.5  m  Eisenkalk.  im  Dach  Kagelkalk. 

11.  4,S  m  blftuer,  dankler  Thon. 
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!.    O.b  m  Eiseiikalk  mit  Oxj/nolireras  slaufense  Ove. 
■.    5.3  m  blauer  Thon. 
:.    0.15  m  Eisenkalk. 
>.    4.6  m  blauer  Tbon. 
:    0.2  m  Eisenkalk. 

1,75  m  blancr  Thon. 
'•.    0,2  m  Eisenkalk. 
I.     1,9  m  blauer  Thon. 
t.    0.2  m  Eisenkalk. 
.    0.45  m  blaoer  Tbon. 
38.65  m   Schichten  des   Ittocerainws  ptd^plocus. 

Die  Thone  bieten  in  petrographisclier  Bexiehang  nicbts  Be- 
enswerthes.  Hin  nad  wieder  finden  sich  in  ibnen  freiliegende. 
lORgebildete  Gypskrystalle  und  kugelige  Aggregate  von  mOr- 
Gjps,  welcber  das  Urowaudlnngsproduct  von  thonigem  Schwe- 
u  darstellt. 

Die  Eisenkslklagen  enthalten  oft  Kalk  spatbfcry  st  alle,  «eiche 
entweder  lagenveise  anf  Klarten  gebildet  haben  oder  als 
ilne  Skalenoeder  die  Absonderangsfl&chen  bedecken. 

Ansserdem  kommt  in  den  Eisenkalken  nicht  selten  Ziuk- 
de  auf  den  Absondcningsflächen  voi-.  Nicht  so  häufig  sind 
n  knollige  Ausscheidungen  von  Eisenkies, 

Die  Fauna  dieser  Schichten  umfasst  folgende  Arten: 
Stlmmiies  spinalus  Qu.  Cerilhium  vetustnm  Phill. 

—  rlienanug  Opp.  Clieintpits  stibpunctatus  Mhstr. 

imtima  Sowerbyi  Mill.  (iresslya  unioidts  Rom. 

Ojitfiuitkeras  staufense  Opp.  —         abducta  Phill. 

VaifOKras  concavum  Sow.  —         cf.  abducia  Pbill. 

—       Murckisonae  Sow.  —        exarata  Braumb. 

—  —  —  var.  Qu..  Ammon.      Goniomya  subcarinala  Goldp. 

Schwftb.  Jura,  t.  59.  f,  9.  Pholadomya  transversa  v.  Sbkb. 
~  —  —  var.  Qu.,  ebenda,      Unicardium  depressum  Phill. 

1.59.  f.  12.  —  sp. 

~  —  —  var.  Qu.,  ebenda.       Cardium  concinnum  v.  Buch. 

(>  Ei9,  f.  14.  —         cf.  Bubtruncalum 

~~  Hauffi  DouT.  d'Okb. 

"  ex  äff.  laeviusculi      Cyprina  trigoneüaris  Sohloth. 

Sow.  Tancredia  dubia  v.  Sbkb. 

*J«»nw  laeviusculum  Sow.       Modiota  sp. 

~        cf.  üomam  Opp.  —        cf,  pulchra  Phill. 

'Ww  sp.  —       gregaria  Golpf. 

"^fonina  puäa  K.  D.  lAtcina  tenuia  Koch  u.  Dumk. 


Lueina  eltyantuia  Brauns.  icrf»  sp. 

Atncitla  Muetisleri  Goldf.  Nucuia  Hammeri  Dspa. 
Posidonomifa  Buchii  Rom.  —       svbgkiboaa  Rom. 

Inocernmm  polifplocus  Köm.  Ferien  disciformis  ScbObl. 

Stalagmitia  sp.  Limaea  duplieata  Hhstr. 

Trigonia  striata  Sow.  Pheuna  sp. 

Cucullaea  concitwa  Phill.  Ostrea  calceo/a  RQu. 

Leda  cuaeala  Kocii  u.  DtrsK.  Enfrochvs  penlagonaHs  Qu- 

—  acuviinata  Zikt.  Holz. 

—  aequilalera  Kocn  u.  Dünk. 

Die  meisten  dieser  Petrefacten  sind,  soweit  sie  in  den  Tho- 
nen  vorkommen,  vererbt,  oder  besitzen  wenigstens  Ober  dem  Kalk- 
kern  eine  Schwcfclkicsliant.  Hin  nnd  wieder  treten  Kalkknollea 
j)i)f.   welche  fast  ganz  aus  Muscheln  bestellen. 

Unter  den  Belcmnitenfundeit  zeichnet  sich  ein  BrnchslOek 
einer  Konothek  mit  schöner  Zeichnung  aus.  Von  den  Aminonitai 
ist  Simninia  Sowerhyi  nur  selten  in  den  oberen  Tbonen  ge- 
funden worden.  Die  Abtrennung  eines  besonderen  Horizonte! 
dieser  Art  ist  mir  nicht  geliingeu,  da  ich  die  seltenem  SUekc 
derselben  nicht  im  anstehenden  Gebirge,  sondern  auf  den  Schfltl- 
massen  vor  dem  Thon  schnei  der  der  Ziegelei  aulTand.  Oxynoticira* 
sfnufeiisc  and  Jf.  concavum  kommen  in  sehr  schön  eriialteMn 
Schalen-  und  Loben  -  Exemplaren  bis  zu  25  cm  im  DurchmesMf 
hallend  vor.  Audi  K  Murchisonae  ist  in  den  oben  anfgefShrtei 
Varietäten  sehr  haußg. 

Neu  ist  meines  Erachtens  fOr  Deatscbland  Harpocerai 
Haugi  Douv.  mit  scharf  geknickten  und  im  inneren  Drittd 
dichotomirenden  Rippen  und  mit  in  der  Jagend  stark  deprimir- 
tem  Querschnitt,  welches  mit  Hildoceras  Haugi  Douv.  aberdn- 
stimmt  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  3  u.  4).  Femer  scheint  asdi 
Hfirpoceras  ex  äff.  laemuseuli  Sow  neu  za  sein.  Derselbe 
besitzt  etwas  comprimirteren  Qaerscbnitt  als  der  echte  H,  tat- 
fiusculitm,  nicht  scharf  abgesetzte  Nabelkante,  fast  ganz  ^itte. 
stark  glänzende  Schale  mit  sehr  feinen  Anwacbsstreifen  and 
eine  einfach  geschwungene  Mnndöifnang  ohne  Ohren.  Da  slnnit* 
licho  Exemplare  die  Wohn  kämm  er  haben  und  nnTerietzte  Kalk- 
spathschale  tragen,  war  eine  Beobaclitang  der  ganzen  Loben- 
linie  nicht  möglich,  welche  übrigens  der  von  Bauq  im  Nenn 
Jahrbuch.  ISBb,  HI.  Beil.-Band.  t.  12,  f.  13b  at^bildeten  s«far 
nahe  steht. 

Die  Gastropoden  umfassen,  wie  ans  dem  Verzeichniss  er- 
sichtlich,  nnr  wenige  bereits  bekannte  Arien. 

Unter  den  zahlreichen  Lamellibrancbiaten  iat  das  nn( 
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lieb  grosse  Cardium  cf.  subti-uncalinii  d'Oku.  Iieivorzuliebeu. 
voD  dem  ich  ein  StQck  vod  35  mm  Hölie.  31  mm  LSnge  and 
19  mm   Dicke  auffand. 

Femer  verdient  noch  eine  kleine  Sia/aff»iiiia  Beachtung,  die 
mit  Stalagmina  Koenvni  Dencku.    sehr  viel  Aehnüchkeit   besitzt. 

Endlich  ist  meines  Wissens  Cj/primi  Irigonellnris  zam  ersten 
Male  bei  Seliiide  in  den  7*o/ypfocüs-Schicltten  vorgekommen. 

Die  Vertbeilang  der  Petrefacten  in  den  Schichten  ist  eine 
liemlicb  gleichmässige.  doch  habe  icJi  Harpnceras  ex  afT.  laet'ius- 
cuti  und  H.  Somani  nur  in  den  oberen,  0.  stawfense,  H.  laenus- 
eulum  and  H.   Eaw)i  nur  in  tieferen  Schichten  [tngelroffen. 

In  der  Thongrube  neben  der  neuen  Ziegelei  Gretenberg  habe 
ich  TOn  den  Po^j/p/nfHs- Schichten  keine  Spur  auffinden  können. 
Vielmehr  tritt  hier  im  Hangenden  der  unteren  Opnlinits  -  Zorn 
sofort  das  Weald  auf.  Einas  weiter  südlich  besitzt  diese  Zie- 
gelei noch  eine  zweite  Grube,  in  der  sich  zwischen  den  Opalinus- 
Thonen  und  dem  Weald  noch  2 — 3  m  graublane  Thone  mit  einer 
Eisenkalkbank  zeigen,  die  petrographiscb  ganz  den  Poiyploata- 
Schicliten  von  Sebnde  flhneln.  in  denen  ich  aber  keine  Petre- 
ftcten  gefnoden  habe.  Dagegen  sind  in  den  nach  Saden  zn  im 
Streichen  dieser  Schichten  belegenen  Gruben,  die  freilich  gegen- 
wärtig keine  guten  Profile  mehr  aufzuweisen  haben .  zweifellos 
10  einzelnen  Stellen  Po/jip/ocu«-Tbone  vorhanden,  so  namentlich 
in  der  NShe  von  Ummein,  wo  sich  in  denselben  wiederholt  (iresslga 
txarata  gefanden  hat  Im  LUbnder  Einschnitt  rechnet  Crudner 
anterhalb  seines  Hilsthoncs  80  m  dunkelgraue,  fette  Scbieferthonc 
mit  thonigen  Spharosiderillagen  und  Lioceramus  p'ili/plocus  etc. 
10  den  Poil/plocils- Schiebten.  Oh  der  dabei  aufgeführte  Ammo- 
ttäes  deltafalcatiis  mit  der  von  Quknbtedt  so  benannten  und  in 
dessen  Ammoniten  des  schw&bischen  Jura,  t.  6S,  f  9  ff.  abge- 
bildeten Species  übereinstimmt,  vermag  ich  nicht  zu  beurtheilen. 
da  sich  bei  Sehnde  meines  Wissens  ähnliche  Stücke  bisher  nicht 
gefnoden  haben.  Bei  der  gegenüber  dem  Sehnder  Profil  sehr 
fiel  bedeutenderen  Mächtigkeit  dieser  Schichten  im  Lühnder  Ein- 
schnitt ist  es  nicht  ansgcscblossen .  dass  in  letzterem  auch  die 
hftheren  I^agen  mit  Sonninia  Sowerbyi  in  grösserer  Mächtigkeit 
Misteben;  und  dann  entstammt  Ammonites  deltafalcatus  vielleicht 
diesen  Schichten.  Brauns  führt  aus  denselben  ausser  der  S. 
Sowarbjfi  noch  den  Nautilus  t/mrcensis  u'Obb.  an 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ist  zu  ersehen,  dass  die  ganze 
Zone  des  Inoceramus  po/gplocus  in  ihrer  Mächtigkeit  bei  Selinde 
starkem  Wechsel  unterworfen  ist.  Im  Norden  beträgt  dieselbe 
bei  Sehnde  selbst  3H.65  m.  im  Süden  bei  I.Uhnde  nach  f;REi>NER 

latlKhr.  d.  D.  (»oL  Oe«.  M.  1.  y 
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60  m.  wobei  allerdings  tikbt  mit  ßestiminlheit  auagesprorben  isL 
ob  diese  Mächtigkeit  senkrecht  zu  den  Schiditenäacheo  gemessea 
oder  eiofach  horizontal  ohne  Berücksichtigung  des  SchichtenfaUens 
angesetzt  ist.  Sollte  letzteres  der  Fall  sein,  so  würde  sich  hier 
die  Mächtigkeit  zu  etwa  45  m.  also  na herungs weise  ebenso  hocb 
ergeben  wie  bei  Sehnde.  Zwischen  diesen  beiden  Eudsafschlassen 
gebt  die  Mftcbtigkeit  der  Zone  sehr  zortick.  so  dass  neben  der 
iieaeo  Ziegelei  Gretcnberg  keine  Spur  der  Schicht  mehr  vorban- 
den ist.  Zweifelsohne  ist  diese  Erscheinung  darauf  zurOckzn- 
fabren,  dass  das  Maass  der  Erosion  vor  Beginn  der  Ablagerang 
des  Wealds  ein  sehr  verschiedenes  gewesen  ist. 

Opa(tMMS-Zone. 
Im  Liegenden  der  Polyplocus  •  Schicht  tritt  die  Zone  des 
Harpoceras  opalinttm  auf,  und  zwar  ist  liiüselbe  gegenwärtig  in 
der  Thongrube  der  Ziegelei  Gretenberg  und  Ummcln  erschlossen 
und  früher  im  LQhnder  Eioschnitt  aufgedeckt  gewesen.  Bei 
Sehnde  ist  folgendes  Prolil  zu  beobachten: 

1 .  0,20  m  Nagelkalk ,  in  der  Sohle  Thon  eisen  stein. 

2.  2,65  m  dunkler  Thon  mit  Thoneisensicin  •  Concretionen. 

3.  0.45  m  Nagelkalk,    in   der   Mitte  TrUmmerkalk  mit  vielen 

Steinkernen  von  Astarie  etc. 

4.  Im  dunkel  graublau  er   Thon.    hierin    an    einzelnen    Stellen 

oben  Eisenkalkknollen  mit  Harpoceras  Beyridä, 

5.  0.15  m  Eisenkalk,    ganz    erfüllt  mit  Uarp.   Beyrichi,  L^ 

dilucidum  etc. 

6.  0,85  m  grauer  Thon, 

7.  0,15  m  Eisenkalk  mit  viel  Kalkspalhkrystallen,  Harp.  Beg- 

rieht  etc. 

8.  2,85  m  graublauer  Thon  mit  grossen  Eisenkalkknollen. 

9.  0,35  m  Eisenkalk  wie  Schicht  7.  aber  ohne  Petrefacten. 
10.    3  m  grauer  Thon. 

11,65  m   Opa/iHMS-Thone. 

Nach  Süden  hin  nimmt  die  Thonschicht  No.  2  dieses  Profils 
rasch  an  Mächtigkeit  zu. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Schieferthon  der  Schichten  2  and  4 
weit  dunkler  und  eisenschüssiger  als  derjenige  der  Schichten 
unterhalb  der  Bank  5  des  Profils.  Dabei  enthält  der  erstere 
sehr  viel  Eisenkies,  welcher  theils  in  losen  traobigen  Aggregaten, 
theils  als  plattige  Einlagerung  vorkommt. 

Die  Tboneisensteino  der  oberen  Schichten  sind  ziemlicb 
mürbe,  enthalten  ebenfalls  viel  Eisenkies,   aber  wenig  Kalkspatfa- 
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brystalle.  In  den  oberen  Tlioneu  liegen  neben  den  grügsercn  aucli 
viele  kleine.  flachgedrOckte  Geoden  mit  Zinkblende,  ebenso  bäufig 
gerollte  Thoneisenstein stücke  mit  Placuna  Bp.  nnd  ferner  gut 
aasgebildete,  theilweise  grosse  Gypskryslalte. 

In  der  unteren  Partie  im  Liegenden  der  Bank  3  feblen  der 
Eisenkies  nnd  der  Gfps.  Die  EisenkalkbSnke  besteben  hier  zu- 
naeist  ans  einzelnen,  oft  selir  grossen,  brolleibförmigen  Geoden, 
die  im  Inneren  seplarien artig  zerklOftet  sind.  Auf  den  Kluften 
findet  sich  h&afig  Kalkspath  als  scbön  ausgebildeter  brauner  oder 
honiggelber  Uebenng  oder  in  Form  von  grossen,  gelben  und  silber- 
grauen Ei nzelkr; stallen,  deren  Flachen  bisweilen  gerundete,  scha- 
lige Form  besitzen.  Daneben  kommt  röthlicber  Scbwerapath  und 
Zinkblende  in  guter  Ausbildung  vor.  Nicht  selten  haben  die  ein- 
zelnen Geoden  einen  Ueberzug  von  Nagelkalk.  In  den  BSnken 
3  und  5  treten  Conglomerate  auf.  welche  abgerundete,  z.  Th. 
zusammengedrückte  EisenkaJktrOmmer  mit  zahlreichen  runden  Lo- 
chern an  der  Oberflache  enthalten.  Besonders  angenmiig  ist  die 
Conglomeratbildung  in  der  Bank  3,  deren  Querschnitt  die  Skizze 
(Fig.  ])   veranschaulicht. 

Innerhalb  der  beiden  Mergelkai kscbichten  N  liegen  hier  in 
liemiich  raarbem,  thonigem  Bindemittel  grössere  und  kleinere 
EisenkalktrOromer  Tr,  nie  sie  die  hangenden  Thone  nicht  selten 


Figur  1, 

als  Einzel  ein  schlösse  enthalten.  Zwischen  den  TrUmmom  kommen 
eine  Menge  Steinkenie  (P)  von  Lj/toceras  dihundum,  Astarie,  Leda 
etc.  vor.  Die  ganze  Partie  macht  durchaus  den  Eindruck  eines 
Complexes  von  zusam  menge  schwemmten  Trümmern  einer  abge- 
spOlten.  IrUher  lagerbaften   Schicht. 

Ancb  in  der  PetrefaclenfOhrung  unterscheidet  sich  die  obere 
Abtbeilnng  sehr  deutlich  von  der  unteren  Es  kommen  oberhalb 
der  Bank  3  vor: 


Belemniles  stibclavatus  Vltz. 

—  tripartitus 

Schlots. 
abbreviatus  Mill. 
Lytoceraa  dilucidum  Opp. 
Harpoceras  opalinum  Rein. 

—  Jaeviusculum 

Sow. 

—  cotuMvum  Sow. 

—  cf.  Murchisotiae 

Sow. 
Oxi/noticeras  cf.  a^nc 

V.  Sebb. 
Chenopus  subpunctahts 

Mnstr. 
Turritdla  opalitia  Qu. 
Gresdya  dbducta  Pbill. 

—  unioides  Rom. 

—  sp. 

Tkracia  Römeri  K  u.  Dunk, 


Thracüi  sp. 

CypriiM  Iripondlaris  Schlots. 

Unicardium  lifpressitm  Phill. 

Tancredia  dubia  v.  Sebb. 
Lncinn  liiata  Phill. 
Modiola  gregaria  Goldf. 

—        sp. 
Inoceramus  cf.  cinctus  Goldp. 
—  dubius  Sow. 

TVigmiia  navis  Lah. 
Macrodon  elegatia  Rüu. 
NiKvla  Hiimmeri  Defr. 
Leda  cuneafa  KooH  b.  Dunkbr. 

—     acuminata  Zibt. 
Fecten  discifonnis  Sohübl. 
Spondyhts  sp. 
Plactma  sp. 
FucoiJen. 
Unbestimmbare  Frucht? 


Sämmtliche  Torgenannte  Arien  sind  sowolil  lose  in  den  Tho- 
nen  nie  auch  in  den  Eiaenkalkeii  zu  finden.  Lytoceras  düu- 
cidum  kommt  in  verkalkten  WolinkammerslUcken  und  in  verkiesten 
inneren  Windnngen  vor,  Hat-pocerns  opalinutn,  bisweilen  mit  wohl- 
erhaltener  MundOITnang  und  langen  lütieirürmigen  Obren,  nnd  Ino- 
ceramus dubius  bilden  hin  and  wieder  in  verkalktem  Zustande 
nnd  mit  opalisirender  Schale  Mnscbelknollen  von  bedeutender 
Grösse.  AafTallig  ist  das  seltene  Vorkommen  der  Trigonia  navis, 
die  nie  so  schön  wie  auderwSrIs  — -  bei  Hildesheim .  Greene. 
Weenzen  etc.  —  erhalten  ist.    Ebenso  seilen  ist  Mucrodon  eiegans. 

In  der  unteren  Abtheilung  von  Bank  3  ab  fand  ich  folgende 
Petrefacten : 


Belemnites    tnpartitus 

SOBI.OTH. 

Lyificeras  hircinum    Sohlotb. 

—  düuddum  Opp. 

—  tOTVlOSUm  SCHÜBL. 

—  cf.  juv.  Germaini 

d'Orb. 
Harpoceras  Beyricbi 

ü.  SgulOmb. 
—  costula  Rbin. 


Harpoceras  cf.  Dutnortieri 

—  Tbioll. 
Munieri  Dum. 

—  cf.  fluilans  Dom. 

—  aalense  Ziet. 

—  cf.  aalense  Zibt. 

—  costuiatum  Zibt. 

—  mactra  Dun. 

—  opalinwn  Reih. 

—  stibcomptum  Bbco. 


Apilfchua  sp.  Hucula  Hämmert  Deth. 

Chenopus  siibpunctatas  Mkstr.  Leda  aeguilatera    Koch  u. 

Acfaeonina  van'abilis  Brns  Duhker. 

Trochtis  dupUcatHs  Sow.  —     cuneata  Koch  u.  Dunkbr, 

CeriÜtium  vetustum  Pbill.  Lima  Soemeri  Brns. 

Euomphalus  minutus  Ziet.  Pfcten  pumilus  Lah. 

Senttilium  elotigatum  Mnbtk.  —      uirffuliferus  Paiix. 

Cardivm  concinnum  Phill.  Orbicula  papyracea  Ron. 

Astarte   Voffeii  Hoen.  Terebratuta  Lycetti  Dat. 

—       subtetraffona  Rom.  Bhynckoneüti  acuta  Sow. 

Posidonomya  Bronni  Köu.  —           cf.  letraeära  Sow. 

Trigonia  juv.  cf.  nnvü  Lam.  Lingula  ßeanii  Pmu,. 

Macrädon  hasinus  Röu.  Holz. 
—         2  ap. 

Diese  Arten  kommen  fast  ausschliesslich  ia  dea  Eisenkalk- 
bftnliea  vor.  aod  zwar  ist  es  vor  Allem  die  Bank  5,  welche  sieb 
durch  einen  grossen  Reicbthnm  an  Petrefacten  aaszeicboet.  wäh- 
rend in  den  Tbonen  nnr  seltene  nnd  nicht  besonders  gut  erhal- 
tene Stocke  TOD  Harpoceras  (yniitnum  ond  Lptoceras  dibtcidum 
gefunden  sind. 

Auffällig  ist  das  seltene  Auftreten  der  Bclemniten,  von  denen 
sich  nur  BeUmnites  iripnrlilus  hin  und  wieder  in  der  Bank  5 
vorfindet. 

In  sehr  scböner  Erhaltong  zeigt  sieb  Lptoceras  htrdnum 
in  der  Bank  5  und  Li/f~  düucidum  in  dieser  sowie  in  der 
Schicht  7.  Letzterer  Ammonit  erreicht  nicht  selten  einen 
Durchmesser  von  25  era,  ohne  dass  die  Wohnkammer  erhalten 
geblieben  ist. 

Harpoceras  Beyrkhi  kommt  in  den  Schichten  4  and  7,  vor 
Allem  aber  in  der  Bank  5.  welche  er  oft  ganz  erfOllt,  vor.  Die 
Stacke  sind  hier  sehr  schön  sowohl  mit  Schale  wie  auch  als  lo- 
birte  Steinkeme  erhalten  und  erreichen  einen  Durchmesser  bis 
zu  10  cm.  wobei  die  Wohnkammer  der  grosseren  Stücke  aus- 
nahmslos fehlt. 

Harpoceras  (Dumorlieria)  cf.  Dumortieri  Thioi-l. 
(Taf.  VI,  Fig.  1)  fand  ich  in  der  Bank  5  in  einem  einzigen 
Exemplar  mit  folgenden  Abmessungen:  Durchmesser  92 mm.  Nabel 
4b  mm,  Hühe  der  letzten  Windung  24  mm.  Breite  der  letzten 
Windung  22  mm.  Anzahl  der  Windungen  6.  Länge  der  Wohn- 
kammer grösser  als  7*   L'mgang. 

Der  Windnnga  -  Querschnitt  des  nicht  rtorsoravalen  Ammo- 
niteu    ist  nahezn  quadratisch;   die  durchgehends  einfachen,    glatt 
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bäschalteo  Rippen  —  anf  dem  letzten  Umgange  etwa  62  an  der 
Zahl  —  verlaufen  mit  leichter  Neigung  nach  vorn  ohne  KrOm- 
muDg  Ober  die  Seiten.  krOmmen  sich  erst  auf  der  Aussenkante 
ein  wenig  und  endigen  dort  stumpf  neben  dem  runden  niedrigen 
Kiel,  welcher  seitlich  von  je  einer  kaum  bemerkharcn  Furche  be- 
gleitet ist.  Eine  Sutarflache  oder  -Icante  ist  nicht  vorhanden. 
Die  Windungen,  auf  denen  die  Rippen  ziemlich  gedrängt  stehen, 
besitzen  hin  und  wieder  tiefe  EinschnQrungen,  die  über  den  Kiel 
hinweg  verlaufen.  Die  Lobenlinie  ist  nicbt  sehr  stark  zerschlitzt. 
Der  Siphonallobus  reicht  mit  seinen  beiden  ziemlich  langen  End- 
Eisten  ebenso  weit  zurUck  wie  der  erste  Laterallobus,  Der  letzlere 
besitzt  3  kurze  EndSste.  ist  nicht  sehr  breit  und  stellt  ebenso 
wie  der  viel  kürzere  und  an  der  Wurzel  breite  zweite  Lateral- 
lobus parallel  zum  Siphonallobus;  ausserdem  ist  noch  ein  ganz 
kurzer  HüJtslobus  vorbanden,  welcher  sieh  sehr  stark  dem  Sipho 
zuneigt.  Der  Lateralsatlel  steht  etwas  höher  als  der  bedeutend 
breitere  Siphonalsattcl.  wahrend  der  HUIfssattel  die  gleiche  Höhe 
wie  der  Lateralaattel  inne  halt. 

Der  Ammonit  ist  sehr  weit  gekammert  und  steht  der  Du- 
morlieria  Diimortieri  Thioll.  nahe,  weicht  von  derselben  jedoch 
in  Bezug  auf  die  Berippung  und  die  Lobenhnie  ab. 

Die  Übrigen  Hnrpocerns- KrKen  liegen  ebenfalls  vorwiegend  iu 
der  Bank  5  in  schöuer  Erhaltung. 

Unter  den  Gastropoden  ist  Troclius  dupikatiis  Sow.  in  guten 
Schalenexemplaren  hervorzuheben. 

Von  den  Lameihbrauchiaten  ist  Mucrodon  liasinus  Rom. 
gleichfalls  durch  Bchüne  Erhaltuug  uud  beträchtliche  Grösse  he- 
merkenswerth  (Taf.  VI,  Fig.  7).  Sodann  ist  das  massenhafte  Vor- 
kommen von  Steinkernen  der  Asturte  Voltzii  in  der  Bauk  3 
autTallend. 

Unter  den  Braohiopoden  sind  in  erster  Linie  die  schCnen. 
mit  Farbenspuren  erhaltenen  Schalen  der  Orbiculu  papytacea  und 
sodann  ein  gutes  Exemplar  der  Linffula  Beitnii  interessant. 

Im  Ganzen  zeichnet  sich  die  untere  Hälfte  der  Opalinus- 
Zone,  die  „ Bet/ricin- Zonb'*.  bei  Schnde  durch  eine  eigenthOm- 
liche,  derjenigen  der  Jurcnsis-Merge]  nahestehende  Fauna  aus, 
welche  insbesondere  die  Bank  5  erfüllt  und  der  ganzen  Hälfte 
die  Stellung  einer  scharf  begrenzten  Unterabtheiluug  der  Opn- 
Unus-Tbone  verleiht.  Bereits  früher  habe  ich  diese  Unterabthei- 
lung in  der  Thongrube  zwischen  Sibbese  und  Eberholzen  fest- 
stellen können,  in  welcher  vor  einigen  Jahren  graue  Thone  ab- 
gebaut wurden,  die  eine  graue,  etwa  15 — 20  cm  starke  Kalkbank 
umschlossen.     Dieselbe  war  der  Schiebt  -5  bei  Sehnde  vollkommen 


gleich,  «Qtlifilt  wie  diese  die  charakteriBtiscben  EiseDkalk-Conglo- 
merate  aad  folgeode  FaDiia: 

Btlemnites  triparti'us  Schloth,      Harpoeeras    pseudoradiosum 

—  subclatfatus  Voltz.  Brahco 
Htirpoceras  Begriehii                       Pecten  virgtiliferus  Pmix. 

U.  ScRLJtNB.  Nucula  Hammeri  Dbfr. 

—  dtspanaum  Lvc.  Astarte  complanata  RAm. 

—  Munieri  Dum,  Cypritta  Irigonellaris  Schloth. 

—  aalense  Ziet.  Hyhodus  sp. 

In  den  bleioeren  randlicheu  Eiseokalkgeodeii  der  grauen 
ThoDe  liameu  ebenfalls  Harpoceran-Arlen  vor. 

Ilarpoceras  Begrühi  war  in  der  Kalkbank  besonders  h&ufig. 

Im  Hangenden  dieser  Bank,  nelche  zur  Zeit  meines  letzten 
Besuches  nieder  vClti^  verschQltet  war,  liegen  danklere  Thone 
mit  Ei senkalkkn ollen  and  Hrirpocems  radiosum  v.  Sbcb..  welt^hes 
bei  Sehnde  bislang  fehlt. 

Femer  beschreibt  Wbrmbtek  ')  ans  der  Tbongmbe  der  Zie- 
gelei Freden  gleichfalls  an  der  nnteren  Grenze  dunkler  Tbone 
eine  noch  vor  Karzern  sichtbare  Eisenkalkbank  mit  einer  der 
Sehnder  ahnlichen  Fauna.  Auch  in  dieser  Bank  fand  ich  zahl- 
reiche Conglomerale.  Ferner  sah  ich  auf  dem  Aussatzboden  des 
Alleren  Üildesheimer  Eisenbahncanals  in  den  unteren  Opalinus- 
Thoiien  StQcke  von  Eisenkalken  mit  Conglomeraten ,  nelche  Ljf- 
loceras  ht'rcinum,  L.  dilucidtim  und  H.  Beyrwhi  sowie  Astarte 
Voftaii  enthalten.  Das  genaue  Niveau  dieser  Kalke  konnte  ich 
nicht  mehr  feststellen,  da  ich  zur  Zeit  der  Herstellung  der  Bau- 
grube selbst  niclit  in  Hildesheim  war.  Endlich  kenne  ich  aus  der 
Sammlung  des  Herrn  Landgericht  sdirector  Bode  zu  Braunschweig 
ein  Sarpoceras  Beyrichi,  welches  aus  tiefliegenden  Eisenkalken 
der  unteren  Opa^inus- Schichten  vom  Rökengraben  stammt. 

In  der  Tbongrube  neben  der  neuen  Ziegelei  Gretenberg  steht 
im  Liegenden  des  Weatds  wahrscheinlich  nur  die  nntere  Partie 
der  Opalinus  •  Zone  in  gleicher  Ansbildung  wie  bei  Sehnde  an, 
Aach  hier  tritt  Bank  3  mit  der  Anhäufung  von  Astarteii  etc, 
deutlich  hervor,  and  im  Liegenden  derselben  zeigen  sich  die 
Bank  5  mit  Hitrpoceras  Beyrichi  und  die  grossen,  brotleibför- 
migen  Geoden  mit  Schwerspath  und  Kalkspathkry stallen.  Auf  den 
KlQften  einer  solchen  Geode  fand  ich  gut  ausgebildete  Kalkspath- 
äkalenoeder.  deren  Polecken  jedes  Mal  mit  selbständigen  Kry- 
itallen  des  gleichen  Materials  und  der  Flachen  ocR,  — '/>R,  2R 
besetzt  waren  dergestalt,    dass  die   c-Axen   beider  Individuen  in 


')  Vergl.  N.  Jahrbuch,  1890—91,  S,  269. 
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eine  gerade  Linie  ßelen.  Die  Geoden  slimmen  mit  denjenigen 
von  Sebnde  Uberein  und  fubreii  bei  Greleoberg  besonders  h&ufig 
Lytoceras  (hluciilum ,  welcher  bier  ohne  Woliokammer  einen 
Darohmesser  von  30  mm  erreicbt.  Im  Hangenden  der  Bank  3 
sieben  wenige  Meter  —  etwa  2,4  —  graue  Thone  an,  welche 
ausser  abgeriebenen  Wohn  kämm  erst  llcken  von  Harpoceras  opaliniim 
bislang  keine  Petrefacten  ergeben  bähen  und  möglicherweise  za 
den    OpahnitsSchichlta  gerechnet  werden  könnten. 

In  der  neuen  Thongrnbe  der  Ziegelei  weiter  nach  Osten  za 
ist  die  Bank  3  gleicbfalls  deutlich  erschlossen  und  durch  Nagel- 
kalk-Conglomerate  und  Astarten  hervorgehobeu.  während  im  Lie- 
genden wiederum  eine  schwächere  Bank  mit  folgenden  Petrefacten 
auftritt: 

Harpoceras  Beyrichi  Trochus  duplicatus  Sow. 

U,  SoHLÖNB.  Chenopus  subpunctatits  Mnstr. 

—  cf.  aalense  Ziet.  —        gracüis  Mnstr. 

—  (Grammoctrus)  sp.  Positlimomya  Bronni  Voltz, 
Cerühium  sp,  Astarte  svhletragona  Mngtr. 
Euomphaltis  minuliis  Ziet.  Cardium  sp. 

Adneonitta  variabüis  Brauks.        LeJit  cnneata  Koch  a.  Duneer. 

Bei  Ummein  waren  anscheinend  in  früherer  Zeit  schwache 
gleichartige  Schichten  in  der  Tliougrube  der  Ziegelei  erschlossen; 
diese  Aufschlüsse  waren  jedoch  schon  zur  Zeit  meines  ersten  Be- 
suches völlig  verfallen,  so  dass  nur  die  petrographische  Gleich- 
artigkeit des  Gebirges   eiiiigennaassen   beobachtet  werden  koanie. 

Aus  dem  Lühnder  Einschnitt  endlich  giebt  Credner  35  m 
dunkelgraue,  f^tte  Schiefcrthone  mit  Steinmergel-Geoden  mit  Nu- 
cufn  Hämmert,  Belemnäea  jurensia  und  Pimii'miyii  ttiiioides  an, 
denen  Brauns  in  Reinem  „Mittleren  Jura".  S.  28  noch  Gresslya 
exarata  und  im  „Unleren  Jura".  S.  459  Ammonifes  radians 
Rein,  hinzufügt.  Letztere  Angabe  könnte  darauf  hindeuten,  dass 
auch  vielleicht  die  Beyrichi- Zone  aufgeschlossen  gewesen  ist,  da 
Braukh  mit  dem  Namen  Ammonites  rndiatts  eine  ganze  Anzahl 
von  Harpoceras -krien  belegt. 

Nach  dem  bislang  Gesagten  besitzen  auch  die  Opti/mtis- Thone 
in  den  beiden  Endaufschlllssen  die  grösste  Mächtigkeit  und  er- 
leiden nach  der  Mitte  zu  eine  erhebliche  Verschwachnog,  wenn- 
gleich ein  gänzliches  Aussetzen  wie  bei  der  Fdlyplocus-ZQaa  nicht 
beobachtet  werden  konnte.  Ich  will  indess  dabei  nicht  anerwähnt 
lassen,  dass  an  dem  bereits  genannten,  westOstlich  verlaufenden 
Feldwege  südlich  vom  Sehnder  Holze  zwischen  den  AufschlttsseD 
von  Selmde  und  Gretenberg  die  Lücke  zwischen  dem  Wcald  und 
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den  Posidonien- Schiefern  nnr  sehr  gering  ist.  Es  stehen  in  dieser 
Lacke  gelbliche,  stark  verwitterte  Thone  ohne  Petrefacten  an, 
deren  N'ive&a  nicht  festgestellt  werden  konnte,  nnd  es  ist  möglich, 
dass  hier  nicht  nur  die  Polyploots-.  sondern  auch  die  Opalinus- 
Thone  gänzlich  fehlen. 

Das. 
t^MJ-f  MSi'j-Mergel. 
In   der  Sehnder  Thongrube   ist   vor   einigen  Jahren   mi   der 
Nordseite  das  Profil  noch  etiras  in's  Liegende  hinein  erschlossen 
worden,  and  zwar  wie  folgt: 


1.  0.20 

2.  1.05 


Nagelkalk,  im  Dach  Brauneisenstein- Petrefacten. 
i5  m  graner  Thon    |  ,     _  ,,       - 

0-15mNageIkalk    ^"  ^^4  Petrefacten  ziemlich 

0.80  m  graner  Thon   |     •""•^8  "  "«f''""''- 

0.05  m  Nagelkalk. 

O.iÖ  ra  graaer  Thon 

0.10  m  Nagelksik 

1  m  grauer  Thon 

0.05  m  Nagelkalk 

r.  4  m    Wechsellagerung    wie 


n  6  —  10  Petrefacten 
seltener. 


8.50  m. 

Der  Aafscbluss  ist  gegenwartig  noch  vorhanden,  aber  sehr 
verfallen,  weil  die  Thone  infolge  der  grossen  U&ntigkeit  der  Nagel- 
kalkbfinke  für  die  Ziegelbereilung  nicht  sehr  vortbeilhaft  zd  ver- 
wenden sind.  Das  Liegende  der  Schichten,  welche  den  Jiirensis- 
Mergeln  zuzuzahlen  sind,  ist  otfenbar  noch  nicht  erreicht.  Dia 
Thone  sind  etwas  heller  gefärbt  als  im  Hnngenden,  fahren  heutig 
kleine  Knollen  von  Eisenkalk,  seltener  Phosphorite,  oline  dass  es 
zn  einer  Scheidung  eines  besonderen  Horizontes  für  die  Kalk- 
knollen und   die  Phosphorite  käme. 

An  Petrefacten  fand  ich  in  den  Schiebten: 


Belemniles  subclavaliis  Voltz. 

—  triparHtns  Schloth. 

—  abbrevüitu»  Mill. 
Harporeras  cf,  subcomptnm 

Bra»CO 

—  aalense  Zibt. 

—  struitulum  Sow. 


Uarpoceras  raiUnnft  Rein. 

—  (lisjxtnsiim  Lvc. 

Lytoceras  jurense  Ziet. 
Niicalu  Uummeri  Defh. 
Pvsidonomif'i   Bronni  Voltz. 
Peclen  sp. 


Am  häufigsten  tritt  BeUmtutes  subc/at.-atiis  auf,  demnächst 
folgen  S.  tripartHus,  Uarpoceras  aaktise  und  Lyt.  jurense.  Die 
Ammoniten    sind  meist  nur  wenig  gut    als  Wohnkammer  verkalkt 
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erhalten.  H.  dispansum  fand  ich  Dur  in  den  liegendsteD  Schichten. 
Im  Ganzen  liegen  die  Petrefacten  frei  im  Thone.  seltener  in  den 
Eisenkalk EtUcken ,  welche  ziemlich  mergelig  sind  and  zumeist 
wie  hier  nachholend  bemerkt  werden  mag,  sieb  als  TrOmmer- 
reste  kalkiger  Mei^elhänke  darstelleii. 

Aehnliche  Thone  sab  ich  in  der  neuen  Thoogrohe  der  Zie- 
gelei Gretenbcrg.  woselbst  in  einem  unbedeotenden  Aufschlüsse 
derselhen  die  Wobnkammer  eines  Hnrpocirns  lag.  welche  dem 
H.  rnactra  Ähnelte,  ihres  schlechten  Erbalt ungszastandes  wegen 
jedoch  nicht  genau  bestimmbar  war.  In  der  alten  Grube  der 
Ziegelei  Gretenberg  waren  die  Thone  nicht  aufzufinden,  hier  la- 
gern die  B^rtcfti- Schichten  vielmehr  direct  auf  den  Posidouien- 
Bchiefern,  worauf  ich  weiter  unten  zurQckkommen  werde. 

Auch  in  den  weiter  südlich  belegenen  Aufschlüssen  fand  ich 
keine  Spur  der  J»i'e»Sf>- Schichten,  doch  flihrt  Crsdkbb  aus  dem 
Lohnder  Einschnitt  12  m  dunkelgraue,  fette  Scbiefertbone  mit 
Belemmtes  <ligitalis  als  JwrcMst's-Mergel  an. 

Posidonienscbiefor. 
Die  Posidonieu schiefer  treten  an  beiden  Seiten  des  Gebietes 
auf.  Im  Osten  waren  die  oberen  Partien  desselben  im  vorigen 
Jahre  hei  der  Anlage  des  Wasserbassins  der  elektrischen  Centrale 
Sehnde  erschlossen.  Es  standen  dort  schwarze  Schiefer  Ton 
fester  Beschaffenheit  und  hohem  Bitumen -Gehalt  an,  welche  die 
3föno(is- Platten,  and  ausserdem  im  Hangenden  derselben  feste 
Kalkplatten  enthielten,  die  fast  ganz  aus  grossen  Exemplaren  des 
Belemnites  irregularis  Schloth.  bestanden.  In  den  Schiefem 
fanden  sich  ausser  der  Avicula  suhsiriata  Mhbth.  wie  gewöhnlicb 
flachgedrtlckte  Exemplare  von  Inoceramus  amygdnioides  Goldf., 
von  hochmdDdigen  Harpoceras  -  Arten ,  von  Coeloceras  commune 
Sow.  und  Ueberreste  von  Belopelh's  sp.  Auch  Treibholz  kam 
b&ufig  vor.  Die  untere  Ualfle  war  nicht  erschlossen,  und  die 
MAcbtigkeit  der  Schichten  konnte  weder  hier  noch  in  den  folgen- 
den Aufschlüssen  festgestellt  werden.  Weiter  nach  Süden  zu  sab 
ich  an  der  Nordecke  des  Sehnder  Holzes  dunkle,  feinblftttrige 
Schiefer  ohne  Petrefacten,  und  an  dem  mehrfach  genannten  Wege- 
graben noch  etwas  weiter  südlich  in  eben  solchen  Schiefern  eine 
dünne  schwarze  Kalkbank  mit  Cochceias  commune  Sow.  In  der 
alten  Grube  der  Ziegelei  Gretenberg  stehen  ebenfalls  doakle 
Schiefer  mit  flachgedrückten  Exemplaren  des  Inoceramus  ami/g- 
dalddes  im  unmittelbaren  Liegenden  der  OptiHnus-Tbone  an. 

Endlich  rechnet  Credneb  im  Lübnder  Einschnitt  35  m  dünn- 
buttrige   Mergel  schiefer    mit  Lt/loccras  lyfhense    and   Inoreranm 


125 

tm/gdaloidea,    obeo    schwarze  Kalksteine  mit  Monotis  substriala 
ierher. 

Auf  der  Westseite  sind  nördlich  vom  Dorfe  Oesselse  am 
Ddentliche  Spuren  der  Schiefer  zu  beobachten.  Im  Dorfe  selbst 
oid  nach  Cbedneb  dieselben  Schichten  an  einer  Strasse  bloss- 
elfgt  gewesen.  Südlich  von  Oesselse  fand  ich  dieselben  am  Lang- 
nd  Linder-Berge,  wo  sie  eine  deutliche  Terraiukante  bilden,  viel- 
ich  theils  in  Gräben,  theils  durch  die  Pflugscbaar  aufgescblosseu. 
Her  konnten  vom  Hangenden  zum  Liegenden  unterschieden  werden : 

1.  Monotü -Fl&tten  mit  Coelocerns  commune  Sow.,  Avicula 
subslriafa  Mhstr.,   Holz. 

2.  Weichere,  mehr  oder  minder  kalkreiche,  belle  Schiefer. 

3.  Grosse,  brotleibffirmige  Eisenkalk-Geoden.  z.  Tb.  zn  einer 
Bank  geschlossen  mit  Lytoceras  Siemensi  Denckm.,  Eiiom- 
plialits  mimttws  Ziet.  .  Inuceratnus  amygdaloides  Gqi,ov., 
Coleia  sp.,  Pholidopliorus  sp.,  Holz. 

4.  Weiche,  dunkle  Schiefer. 

5.  Harte,  daokle.  plattige  Geoden  von  oft  sehr  grossem  Um- 
fange mit  Harpoceras  Schroederi  Demckm.  ,  Posidotwmya 
Bronni  Voltz,   Belopeltis  sp. 

Das  südlichste  bereits  oben  erwähnte  Vorkommen  der  Schiefer 
,egt  in  der  Niederung  zwischen  dem  Moor-  und  Wehmberg  west- 
tldwesllicb  vom  Dorfe  Hottein,  wo  ich  an  einem  Graben  massig 
tarke  Kalkplatten  mit  Coeloceras  commune  Sow.  und  helle  Schiefer 
tuffand.  Die  untere  Grenze  dieser  Schiebten  ist  im  Gebiet  gegen- 
«Irtig  nirgends  aufgeachlosson ,  und  auch  im  Liihnder  Einschnitt 
licht  mehr  scharf  zu  bestimmen. 

Amaltheen-Thone. 

Nicht  weit  von  dem  Fundort  der  Posidonienscbiefer  bei  der 
S«bDder  elektrischen  Centrale  sind  in  einigen  flachen  Thongruben 
Killich  neben  dem  HASENSEiK'schcn  Hofe  die  Amaltheen-Tbonc 
nchtbar.  Die  Graben  strecken  sich  nach  Süden  zu  bis  an  das 
^oder  Holz  hinan.  Hier  (ritt  die  obere  Hälfte  der  Zone  mit 
iMiütheus  spinatus  Bbuq.  und  Peeten  cf.  lunaris  Rom,  auf, 
lihrend  weiter  uOrdlich  die  untere  Hälfte  frei  gelegt  ist,  in  nel- 
diM  ich  folgende  Arten  fand: 

^^mnites  paxillosus  Scbloth.       Turbo  paludinaeformis  Schübl, 
^>Kl{hms  margai-itatusi&OHt?.       Bentalium  gvjunietim  Phill. 

S  Var.  Plicatu/a  spinosa  Sow. 

Nach  Sflden  zu  fanden  sieb  die  Scbichlen  wieder  in  dem 
■*•  Oefteren  erwähnten  Wegegraben  zwischen  Sehnde  und  Greien- 
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bei^  im  Liegenden  der  Posidonien  -  Schiefer.  Am  besten  waren 
die  Amaltheeu-Thooe  Eeiner  Zeit  im  LUhnder  Einschnitt  anfge- 
schloBsen.  wo  Cbbdner  wecliseliide  Bänke  von  fettem  and  ml- 
gerem,  dankelgrauem  Schieferllion  mit  Zwischenlagen  eisenhaltiger 
Thonmergel-Geoden  und  Tutenmergel  auiTand.  Er  unterschied 
dabei  die  obere  87  m  und  die  untere  175  m  mächtige,  durch 
Antaltkeus  spinatits  bezw.  margarilahis  bezeichnete  Abtheilnng. 
Nach  Crbdner  und  Brauns  enthielten  die  Schichten  an  Petre- 
facten : 

Belemniles  clavatiis  Schloth.  Plidailrnnya  ihcornia  Ziet. 

—  paxülosus  Schloth.  Isocnr/Ha  hombax  Qu, 

—  compresSKs  Sohl.  Iiioceramus  suhstriatiis  Mkbte, 
Amaltheus  spinatus  Brugr.  CucuUaea   Muensteri  Ziet. 

—  marparitatus  Leda  cotnplanata  Goldf. 

MoHTP.  —      Zieteni  Brauns 

Lytoceras  fimbriatum  Sow.  —      GalatJiea  d'Orb. 

Liparocems  Henkgi  Sow.  —     subovalis  Goldf. 

—  globalum  —     convexa  Rom. 

Harpoceras  Nomuinnicum  Limaea  acuttcosta  Goldf. 

d'Orb.  Peden  prisats  Schloth. 

Pleurohmaria  anglica  Sow.  Spirifer  rostratus  Schloth. 

Cryptaenia  ea^nsa  Sow.  lihynchanella  letraedra  Sow. 
Turbo  cyclostomn  Bhug.  —  fwrctUala  Tbeod. 

—      venttslus  (aut.  Credn.)  Fenfacrinus  hasalHformis  Miu- 
Gresslffa  arciicen  Seeb. 

Ausser  diesen  Arten  fand  ich  noch  in  der  Samraluag  der 
technischen   Hochschale  zu  Hannover: 

Amaltheus  Etiffelhardti  d'Orb.  Modiola  cfr.  elongata  Kocb  ü. 
Harpoceras  (Giammoceras)^^.  Dusk. 

Turbo  cfr.  marginatus  Ziet.  Inoceramus  ventrieosus  Sow. 

Gresslyn  Seebachn  Brauns 

Auf  der  Westseite  waren  vor  zwei  Jahren  westlich  von  Hel- 
lingen fette,  graue  Thone  dieser  Schichten  mit  Belemniles  pasA 
loSMs  Schloth.  und  Amallheiis  margaritatus  Montp.  in  ein* 
kleinen  Thongrube  angcschUrft.  Auch  sah  ich  am  LOhnder  Berga 
im  Liegenden  der  Po sidonien schiefer  graue  Thone  mit  Tboneiset- 
stein-Geodeii,  die  den  Amaltheen-TLonen  zuzurechnen  sein  werde«. 

Tiefere  Schichten  des  mittleren  Lias  habe  ich  in 
Gebiet  nicht  mehr  aufgeschlossen  gesehen.  Nur  sind  hin  ul 
wieder  im  LUhnder  Einschnitt  gelegentlich  der  Gleisanterbaltm . 
dunkle  Thone  zu  Tage  gefördert  worden,  aus  denen  ich  eiaiiil 
ein    schönes ,    nngewöboUch    grosses    Exemplar    des  Lipanxer« 
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>«.  erhielt.  Ckedheh  erwähat  aas  dem  EioBchoitt 
«,  graue  Schieferthone.  ans  denen  er  ausser  einigen 
unten  aofgezilhllen  Pelrefacten  noch  Ammanites  poiy- 
agiebt.  In  der  Sammlung  der  technischen  Hochschule 
DD  Lafande: 

paxitlosHS  Schlot«.  Gresslt/a  oralit  Rom. 

dava'u«  Schloth.  Cgpricnrdia  caudatu  Goldp- 

s  Henle^  Sow.  Pfviocnrdin  trwncatn  Sow. 

Bediei  Sow.  Mfxliola  cfr.  elongittn  Koch  u. 
Imbriatum  Sovr.  Duhk. 

tHargarilittua  Montf.  —       sp. 

capricornum  Lwcernmus  rentricosus  Sow. 
Schlote.  —  cfr.  siibstriatus 

cvrvicorne  U.  Goldp. 

SCHI.ÖNB.  Photridoiiiffa  antbigwi  ROh. 

Maugencstii  d'Orb.  —  ap. 

expansa  Sow.  J,eila  subocatti  Goldf. 

ibrwattis  Sow.  —      Züleni  Bkaukb 

■ffinfitus  ZiET.  Nticula  cordntn  Goi.df. 

■büina  Schloth.  Peclen  nequivfilvis  Sow. 

gignnteunt  Pbill.  RhynchonfUa  rimoan  Buch. 

tr.  elongitta  Höh.  Pcnlacrinns  subtinttulnns  Kill. 

;b  nennt  Brauns  in  seinem  , Unleren  Jnra"  von  LObnde. 
il  ff..  113.  117  ff.,  ausser  einigen  der  bereits  ange- 
t  den  7)«röet- Srliicbten :  Pleurotomarüt  anglicn  Sow.; 
wtoMr-H^-Zone:  Ämmoniles  Oppeli  Schlönb..  3{odtola 
Sow.,  LwM  peclinoiihs  Sow. 

rer  Lias  ist  ebenfalls  in  der  Neuzeit  an  keinem  Punkte 
iS  erschlossen.     Nach  Credker  und  Brauns  enthielten 

dieser  Ablheilnng  im  Labnder  Einschnitt  Ophioceras 
m  ZiBT.  und  Microceras  eiplius  Zibt.  Aucb  führt 
ocb  von  Sebnde  Microceras  pinmcostii  Sow.  und  M. 
T.  an. 

ibeinen  hiernach  die  Angnlaten-  und  Psilonoten- Schieb - 
bnde  und  Umgegend  noch  nicht  angetroffen  zu  sein 
:ht  ganz  zu  fehlen. 

ich  den  Lias  ond  damit  den  ganzen  Jura  bei  Sehnde 
irill  ich  noch  kurz  die  Frage  der  Grenze  zwischen 
id   liias    und  das  Verhalten    der  Schichten    an   dieser 

Gebiet  erörtern. 
isst  sich  nicht  verkennen,  dass  die  von  mir  als  untere 

Opalinus-Tboae  angeAlhrten  Schichten  ihrer  petrogra- 
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pbischen  Beschaffenheit  nach  der  oberen  Hälfte  sehr  oahe  stehen, 
dagegen  ihrer  Pelrefactenrahrang  nach  sehr  viele  Beziehungen  zun 
Liegenden  hesitzen.  Es  ist  jedoch  dabei  zn  hemerken.  dass  eia- 
mal  die  Fände  des  Harporerns  opaUnum  und  des  freilich  nur  in 
einem  nicht  gut  erhaltenen  Exemplar  vorliegenden  Lyt.  lorvlosvm 
in  jener  Unterhälfte,  und  sodann  das  Auftreten  ähnlicher  Schichten 
in  den  Opalinus-Tinnen  von  Hildesheim.  Eberholzen  und  Freden 
dazu  drängen,  den  Theilstrich  zwischen  Dogger  und  Lias  so  m 
ziehen,  vie  es  hier  geschehen  ist.  Dabei  fällt,  wenn  auch  nor 
weniger  bedeutsam,  zu  Gausten  dieser  Theilung  noch  der  Um- 
staod  io's  Gewicht,  dass  in  der  Tfe^riWii- Schicht  oberhalb  des 
Theilstriches  die  Belemnilen  sehr  selten,  dagegen  in  den  Jurensts- 
Mergeln  unterhalb  desselben  sehr  häufig  auftreten.  Trotz  alledem 
würde  ich  es  begreiflich  finden,  wenn  man  den  Theilstrich  an  die 
obere  Grenze  der  Beyrichi- Schicht,  also  dahin  verlegen  zo  sollen 
glaubte,  wo  Harp.  opaUnum  sehr  häufig  zu  werden   beginnt. 

Auch  in  diesem  Falle  mUsste  der  Unterzone  des  Ear^ 
Beyrichi  in  der  oben  angenommenen  Begrenzung,  also  mit  den 
Schichten  3  — 10  des  Profils  die  Selbständigkeit  belassen  werden, 
wenngleich  dieser  Ammonit  im  unmittelbaren  Liegenden  bei  Dornten 
nicht  selten  und  auch  anderenorts,  z.  B.  bei  Heinde,  hin  und 
wieder  vorkommt. 

Wenn  hiernach  bei  Sehnde  unter  alleiniger  Berti cksichtigong 
der  paläontologischen  Verhältnisse  die  Grenze  zwischen  Dogger 
und  Lias  zwar  nicht  absolut  nn verschiebbar  erscheint,  aber  dod 
wie  bisher  tlblich  zwischen  den  als  Opa/tnt(5-ThOQe  ond  Jtirensit' 
Mergel  bezeichneten  Schichten  belassen  werden  kann,  so  ist  ei 
andererseits  interessant,  dass  unter  Berücksichtigung  der  Strati-  i 
graphischen  Momente  eine  nicht  unerhebliche  Veracbiebnog  jeder 
Grenze  gerechtfertigt  erscheinen  könnte.  Gleich  nach  oder  wlb-  | 
rend  der  Ablagerung  der  genannten  Schichten  haben  offenbar 
Niveauschwankungen  und  Strand  Verschiebungen  stattgefanden, 
welche  höchstwahrscheinlich  eine  partielle  Abtragung  und  Um- 
lagemng  der  Meeres  niederschlage  bewirkt  haben.  Wie  veitv 
oben  bemerkt,  finden  sich  in  den  Grenzscbichten  kleinere  und 
grossere  Einschiasse  von  Eisenkalken  and  Phosphoriten,  welche 
unverkennbar  von  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte  wef^Rlhii 
und  sodann  wieder  abgelagert  sind,  dabei  aber  dnrch  ihre  Petre- 
factenfUhrnng  zweifellos  als  zur  Zeit  des  Entstehens  der  Jurensu- 
und  Opalinus  -  Schichten  sedimentirt  angesehen  werden  mflssoL 
Die  diese  Einschlüsse  enthaltenden  Thone,  unter  denen  die  obeno 
Ppa^i'nus  -  Thone  durch  ihre  geringe  Mftcbtigkeit  auffallen,  Biitd 
sfimmtlich  im  Allgemeinen  nicht  gerade  un geschiebtet,  aber  dnrclh  ' 
weg  sehr  kurzbrOchig  und  wenig  schieferig,    ao  da»  mein««  E^ 
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achteDS  eiDe  wiederholte  AbschwemTnung  und  Wiederablagerung 
der  einzelnen  Schichten  recht  wohl  denkbar  ist.  Erüt  im  Bereich 
der  aas  einer  regel  missigen  Wechselfolge  von  wob I geschichteten 
Schiefcrthonen  und  Eisenkalken  bestehenden  Folyptocus  -  Thone 
verschwinden  die  Spuren  jener  ümlagerungeii.  und  daraus  künnte 
man  Veranlassang  nehmen,  die  untere  Doggergrenzc  bei  Sehnde 
weiter  in'a  Hangende,  nftmlich  an  die  Sohle  der  Pott/piocus- 
Schiebten,  za  verschieben. 

Hiernach  lassen  sich  als  besonders  wichtige  Momente  der 
gtratigrapbi sehen  und  paUontologiscben  Entwickelnng  der  Grenz- 
icbichten  zwischen  Dogger  nnd  Lias  folgende  Thalsacben  anfahren: 

1.  An  der  Grenze  treten  auch  bei  Sehnde  wahrscheinlich 
auf  secnndärer  Lagerst&tte  beündliche  Schichten  auf.  welche  aaf 
bedeutende  Nivean Schwankungen  des  Meeres  zur  Zeit  der  Abla- 
gemng  der  betretTendeu  Schichten  hindeuten. 

2.  Diese  Vorgänge  reichen  hei  Sehnde  anscheinend  in  einen 
höheren  Horizont  hinein,  als  dies  in  Nordwest- Deutschland  zuerst 
von  Dbnckuakn  bei  Dümten  beobachtet  und  in  seiner  Abhandlung 
Über  die  geologischen  Verhältnisse  der  Umgegend  von  Dornten 
ausgesprochen  worden  ist.  Berücksichtigt  man  femer  die  von 
Dkmckmann  in  der  gleichen  Abhandlung  hervorgehobenen  eigen- 
thümltchen  Umlageninperscheinnngen  der  unteren  Polyplocus- 
Thone  bei  Hildeslieim ,  welche  ich,  beilSutig  bemerkt,  neuerdings 
fOr  den  gleichen  Horizont  in  der  Thongrube  der  Ziegelei  Ihme 
bei  Hannover  deutlich  ausgeprägt  feststellen  konnte,  so  lässt  sich 
Dunmchr  das  Auftreten  der  fraglichen  Uinlagcrnngsvorg&nge  in 
Nordwest-Deutschland  an  verschiedenen  Punkten  lUr  jeden  Hori- 
zont des  ganzen  Scliichtencomplexes  von  der  unteren  Grenze  der 
Jurensia  -  Mergel  bis  in  die  Mitte  der  Polt/plocus  ■  Zone  hinein 
rerfolgen, 

3.  Zu  der  von  Dehckmann  später  bei  Dornten  in  der  Opa- 
fmws-Zone  nachgewiesenen  selbständigen  Unferabtheilang  mit  Am- 
Kumites  affinis  und  A.  radiosus  tritt  bei  Sehnde.  Eberholzen, 
Freden  und  wohl  auch  bei  Hildesheim  eine  ebenso  selbständige 
Outerabtbeilung  mit  Hat-poceras  Beyrichi  auf,  welche  wahrschein- 
lich einen  tielercn  Horizont  als  die  .^^»is- Schichten  einnimmt. 

F.  Trias. 
Sftmmtliche  Abtheilungen  der  Trias  sind  im  Gebiet  von 
Sehnde  vorhanden.  Auf  der  Ostseite  liegt  der  nördlichste  Auf- 
■cblass  derselben  1300  m  nOrdlich  von  der  Sehnder  Ziegelei,  und 
zwar  treten  in  demselben  midierer  Gypskouper  nnd  Trocliitenkalke 
aaf.  Bs  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Schichten  noch 
etwas  weiter   nach  Norden   bin    fortsetzen,    wenngleich   sie  nicht 
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mehr  aafgeschlossen  sind.  Immerhin  deatet  dio  Beschaffenheit  der 
Ackerkrume  weDigsteDB  das  Fortsetzen  des  KeuperB  iu  nördlicher 
Richtung  auf  geringe  Erstreckung  an. 

Nach  Süden  zu  sind  alle  drei  Abthcilungen  der  Trias  auf 
der  Ostseite  bis  Ober  das  Dorf  Hottein  liiiiaus  vorhanden.  Letzl- 
malig  findet  sich  mittlerer  Gypskeaper  östlich  vom  Sudcnde  des 
Dorfes  auf  einer  Wiese  neben  dem  nach  Norden  geOiTneten  Bogen 
der  Strasse  nacb  Algermissen. 

Auf  der  Westseite  erstreckt  sich  die  Trias  erheblich  weiter 
nach  Norden ,  und  zwar  tritt  hier  der  Buntsandstein  bis  dicht  an 
das  Gut  Herrn  an  US  In  st  vor  Lehrte  hinan,  ohne  dass  meines  Wis- 
sens Muschelkalk  und  Keuper  daselbst  gefunden  wftren.  Letzlere 
beiden  sind  erst  bei  Wirringen  wieder  sichtbar. 

Die  südliche  Endigung  der  Trias  liegt  auf  der  Westsdto 
ebenso  wie  auf  der  Ostseite  in  der  Nahe  des  Dorfes  Hottein,  wo 
in  einem  Steinbruch  unmittelbar  westlich  neben  dem  Orte  ThoD- 
platten  abgebaut  worden  sind,  die  unter  der  Ackerkrume  elwi 
noch  50U  m  nach  Süden  hin  fortsetzen. 

Was  die  OberflAchengestaltung  im  Gebiet  der  Trias  anbe- 
langt, so  bilden  die  TrochitenbBnkc  in  den  beiden  Centralkettep 
wie  gewöhnlich  ziemlicb  dentlirhe  Terrain  kanten.  An  der  West- 
seite tritt  dann  noch  nach  Norden  zu  der  Buntsandstein  als  lan- 
ger, schmaler  Höhenzug  bis  nach  Uten  bin  hervor. 

Keuper. 

Der  Keuper  ist  zur  Zeit  nur  wenig  aufgeschlossen.  Die 
oberste  Abtbeilung,  den  RhAtkeuper,  fand  ich  auf  der  Westseite 
an  einem  Feldwege  am  Osthouge  des  Linder-Berger  südlich  von 
Ingein  durch  dunkle,  etwas  sandige  Thone  mit  flachen  Geoden 
angedeutet.  Gbbdhgr  fuhrt  aus  diesen  Schiebten  von  der  Ost- 
seile Sandsteine  und  Schieferthonc  mit  Eisenities  und  kalkigen 
Geoden  mit  Taeniodon  Hwaldi,  T.  eliiplicus,  Avieuita  conlorla, 
auch  Bonebedplatten  mit  Knochen  und  Schuppen  aus  dem  LOhnder 
Einschnitt  und  einem  Scbnrfschacht  südöstlich  von   Sehnde  an. 

Der  Gypskeuper  ist  auf  der  Ostseite  in  einigen  Mergelgraben 
nördlich  von  Sehnde,  ferner  auf  den  Halden  östlich  von  Lflbnde, 
und  auf  der  Westseite  an  einem  Feldwege  am  Delmberge  sichtbar, 
fiberall  in  Form  der  klein  stück  igen  rothen,  braunen  und  weiss- 
grfinlichen  Mergel.  Anch  Crednbr  beobachtete  ihn  im  Lühnder 
Einschnitt  im  Liegenden  des  Rhat  und  am  Osthang  des  Lfibnder 
Berges,  sowie  an  einem  Hange  westlich  von  Hottein. 

Aus  dem  Koblenheuper  endlich  nennt  er  dunkelgraae.  san- 
dige Mergelschiefer  vom  Osthange  des  Lubnder  Berges.    Ich  habe 


Tei^eUicb    im  Hangenden    der  Thonplaiten.    soweit  diese  aufge- 
Khlosseo  waren,  nach  diesen  Schiebten  gesncht. 

Muschelkalk 

Vom  Haseliellialk  sind  gegenwärtig  die  Tboaplalten  mit  den 
bekannten  Petrcfacten  iii  tbeilneise  vortrefflicher  Erhaltung  und 
vielen  SteintirQchen  auf  der  Oslseite  zwischen  Bolzum  and  Lühnde, 
«of  der  Westseite  bei  Hotleln.  Ingein  und  Wirringen  erschlossen. 

Die  Trocbitenb&nke  werden  gleichfalls  zwischen  Bolzum  utid 
Lttbnde  and  zwischen  Hottein  und  Wirringen  abgebaut. 

Aach  die  liegenden  Partieen  des  mittleren  Muschelkalkes 
treten  auf  der  Ostseile  am  Mühlen  berge,  «o  sie  theils  zur  Acker- 
mergelnng,  theils  als  minderwerthiges  Slrassenschottermaterial  ge- 
wonnen wm-den.  zu  Tage.  Ausserdem  sind  sie  in  dem  Einschnitt 
des  Weges,  welcher  von  der  Sudosiecke  des  Dorfes  Bolzum  nach 
der  Bahn  fOhrt.  im   Hangenden  des  Wellenkalkes  siebtbar. 

Der  letztere  als  liegendste  Abtheilnng  des  Muschelkalk  es 
i(t  an  jenem  Wege  gut  und  typisch  mit  Terebratel  -  BSnken  nnd 
Schaomkalk  erschlossen  und  gestattet  hier  eine  exacte  Feststel- 
Inng  der  einzelnen  Schichten  bis  dicht  an  die  ROthgrcnze  hinan. 
Weniger  wcrthvoll  sind  die  Anfsclilösse  auf  der  Westseite  bei 
Wirringen.  Beneckeia  Btirhi,  deren  Vorkommen  Crbdnbr  bei 
Erwähnung  einiger  Muschelkalk -Aufschlösse  aus  dem  Gebiet  an- 
fObrt,  habe  ich  bislang  nicht,  dagegen  die  übrigen  Versteinerungen 
des  Wellenkalkes  hanfig  gefanden. 

Buntsandstefn. 

Der  Roth  als  oberster  Buntsandslein  ist  lediglich  zwischen 
Wirringen  nnd  Wehmingeti  und  am  Wege  zwischen  Holteln  und 
Bledeln  vereinzelt  in  der  Ackerkrume  sichtbar,  aber  sonst  zu- 
meist durch  jüngere  Schiebten  verdeckt. 

Vom  mittleren  Buntsandstein  fand  ich  am  Graben  neben 
dem  östlichen  Waldrand  sOdwestlicb  vom  Kötbenwald  mittelkörnige 
Sandsttinplatten  mit  zahlreichen  Exemplaren  der  Gern'Utii  Miir 
Aüom.  Ausserdem  stehen  in  einem  flachen  Schürf  an  der  Nord- 
ostecke von  Uten  diese  Schiebten  in  Gestalt  ebensolcher  Sand- 
■teine  und  rotber  Letten  an.  Endlich  siml  sie  in  vielen  kleinen 
Scharfen  aaf  der  Linie  Wasael-Ilten  erschlossen  worden,  sowie 
«m  Rotben  Berge  sOdlich  von  Wehmingen  sichtbar. 

Den  unteren  Bantsandstein  kenne  ich  aus  dem  Schürfzuge 
weaüich  von  Wassel-Ilten  in  normaler  Ausbildung.  In  den  BoJi- 
rongen  und  beim  Schachtabteufen  der  Gewerkschaft  Hohenfcls  ist 
er  den  Aufzeichnungen  zufolge  ebenso  angetroffen  worden.  Ge- 
sehen habe  ich  das  hier  dnrchsunkene  Gebirge  nicht. 


13' 


Nach  dem  bislier  Gesagleti  besitzt  die  gesammte  Trias  durch- 
aus normale  Ausbildung  im  Gebiet  von  Selmde;  auch  die  Mäch- 
tigkeit der  eitizeliien  Scbichloii  weicht  von  derjciiigcti  der  gleichen 
Schichten  anderer  nordwestdeutscher  Fundorte  nicht  ab;  aar 
sclicint  au  der  Ostscitc  des  Sebnder  Gebietes  dei'  mittlere  Huschel- 
lialk  eine  etwas  grössere  MUcliligkcit  als  anderwärts  zu  besitzen. 

G.  Perm- 

Von  der  PermformaCion  ist  die  obere  AbUieilung  als  Zecli- 
Steinsalz  bei  Sebude  zwar  nicht  au  der  Oberfiftche  anstellend,  aber 
iu  einer  Reihe  von  Tiefbohrungen  angetroffen  worden,  welche  die 
Erschliessung  von  Kalilageru  zum  Zwecb  hatten.  Diese  Bohnia- 
gen  sind  einmal  in  der  Feldmark  Webrningen  and  sodann  in  den 
Gemarkungen  Balzum  und  Sehnde  niedergebracht  worden. 

Sodlich  bezw.  wealiich  von  Wchcningen  sind  im  Liegenden 
des  BuRlsandsleius  mächtige  Steinsalze  unter  einer  ziemlich  star- 
ken Decke  von  Gyps  und  Anhydrit  erschlossen  worden.  Etwii 
weiter  nach  Osten  zu  siud  in  derselben  Feldmark  ebenfalls  grane. 
rothe  und  weisse  Steinsalze  mit  l^ieserit- Schnüren  anter  der  Gyps- 
dccke  aufgefunden  worden,  nnti  in  den  oberen  Partien  des  Stein- 
salzes mehrere  recht  mächtige  Lager  von  Caruallit.  Hartsali  nnd 
Sylvinit  festgestellt  worden.  Im  (langenden  des  Gypses  fehlteo 
bei  den  letztgenannten  Uohrungen  die  sämmtlichim  mesozoischen 
Schiebten.  Es  traten  hier  Über  dem  bei  120  —  160  m  Tenfe  er- 
bohrten  Gyps  lediglich  tertiäre  gjaukonitiscbe  Sande  und  Tbone, 
und  über  letzteren  diluviale  Sande  und  Schotter  auf. 

Ganz  wie  zuletzt  beschrieben,  wurden  die  Zech  st  einsalze  in 
je  einer  Bohrung  wesllicb  von  Bolzuni  an  der  Markscheide  mit 
Wehningeu,  neben  der  Mühle  westlich  von  Bahnhof  Sehnde  nnd 
in  3  Bohrungen  östlich  vom  ersten  Bahn  wärt  erbau  se  im  NordM 
von  Sehnde  dicht  neben  dem  dort  anstehenden  Trochitenkalk  direct 
unter  dem  Tertiär  angciroifcn.  In  einer  der  drei  zuletzt  w- 
wähnten  Bohrungen  stand  der  Gyps  sogar  schon  bei  60  m  onttr 
Tage  an.  In  keinem  der  Iheilweise  bis  zu  einer  Teufe  vod  1000  ■ 
niedergebrachten  LOcher.  deren  Proüle  mir  nicht  zur  VerfQgODg 
gestanden  haben ,  ist  das  Liegende  des  Salzes  erreicht  worden. 
Auch  eine  Theilung  in  jüngeres  und  älteres  Salz  war  nicht  mOg-  ' 
lieh,  wenngleich  nach  den  M  itth  ei  lange  n ,  welche  mir  gemuht 
worden  sind,  hin  und  wieder  schon  in  den  oberen  Lagen  da 
Salzes  Partien  auftreten,  welche  vermCge  der  ziemhch  regelmAisif 
wiederkehrenden  Anhydrit- Schntlre  dem  sogenannten  älteren  8>li 
ähnelten. 
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Noch  weiter  nacli  Nur<ien  zu  nalm  bei  dem  biluvialbligel 
des  Ramsberges  wurde  eiidlicb  scboD  vor  Jahren  in  einer  Boh- 
rung der  Gyps  bei  40  m  Teufe  unter  (ertiüren  Tbonen  ersclilogsen. 

Der  gegenwärtig  im  Ableufeit  bof^rifenc  Schacht  der  Kali- 
Gewerkschaft  Hobenfels  im  Süden  des  Dorfes  Wehiiingen  steht 
bislang  oocb  im  Bunt  Sandstein.  Nach  seiner  Fertigste  Hang  und 
nach  AafTahmng  der  Querschläge  und  Strecken  wird  sich  jeden- 
falls Gelegenheit  bieten,  die  stratigrsphi sehen  Verhältnisse  des  in 
der  weiten  Niederung  zwischen  Sebnde,  Bolzum.  Wassel,  Uten 
und  Hennannslnst  in  verhält nissmässig  geringer  Teufe  anstehenden 
Salzlagers  genauer  festzustellen,  weshalb  hier  weitere  AasfOhrungen 
über  diese  Schichten  entfallen. ') 

Tektonik. 

Der  Gebirgsbau  wird  im  Gebiet  von  Sebnde  in  erster  Linie 
darcb  eine  der  sQd-nördiich  streichenden  jDngeren  Dielocationen 
der  Hiocänzeit  becinflasst,  die  vom  Hildesheimer  Wald  her  bis 
in  die  Gegend  von  Selinde  gut  zu  verfolgen  ist. 

Am  Hildesheimer  Wald  trifft  dieselbe  auf  die  nordwest-sUd- 
östlicb  streichende  Störung  dieses  Höhenzuges,  und  an  dem  Treff- 
punkte  der  beiden  Linien  ist  deren  Wechselwirkung  deutlich  zu 
erkeuoen.  Im  weiteren  Verlauf  der  sUdnOrd liehen  Linie  ist  deren 
Charakter  in  den  Giesener  Bergen  durch  steile  Sattelstellung  der 
Schichten  gekennzeichnet.  Dabei  wendet  sich  dieselbe  etwas  weiter 
nach  Norden  und  dann  nach  Nordnordosten  um.  Im  Gebiet  von 
Sebnde  selbst  streicht  die  Schwerlinie  der  ganzen  Dislocatlon 
nngeftbr  in  Stunde  I . 

Auch  hier  ist  sie  ihrem  Grundzuge  nach  als  Antiklinale  aus- 
gebildet. Dementsprechend  sind  die  Schichten  der  Gentralketten 
und  ibrer  nächsten  ParallclzQge  zu  beiden  Seiten  der  Axe  sym- 
metrisch gelagert,  so  dass  von  derselben  nach  Osten  wie  nach 
Weateu  bia  immer  hängendere  Schichten  auftreten,  welche,  ab- 
geseben  von  weiter  unten  zu  besprechenden  Ausnahmen,  nach 
MUseu.  also  nach  dem  Hangenden  zu,  einfallen.  Letzteres  ist  in 
den  Aufscblässen  auf  der  Ostseite  im  Wellenkalk.  im  mittleren 
Hoichelkalk,  Lias.  Dogger.  Weald  und  der  unteren  Kreide,  auf 
der  Westseite  theilweise  im  Trochitenkalk.    Lias  und  der  unteren 

')  Vielleicht  erfährt  die  Deutung  der  Salzfunde  auf  Grund  eines 
dem  Temehmen  nach  in  jüngster  Zeit  westlich  vom  Siidausgange  des 
Dorfes  HoHeln  in  sehr  gestörtem  Gebirge  gemachten  Salzfundea ,  der 
dem  RAth  angeboren  muss,  theilweise  insofern  eine  Aenderung,  als  die 
bei  Sehnde  erbohrten  Salze  nicht  wie  die  anf  der  Ostseite  im  Liegen- 
den dea  unteren  Buntsandsteins  anstehenden  Salze  zum  Zechstein, 
■oadem  zum  Btith  zu  rechnen  sein  werden. 
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Kreide  deutlich  zu  beobachteit.  Im  mittleren  Theile  des  Gebietes 
steigt  dabei  die  Axe  der  Störung  nach  Nordeji  hiii  sehr  rasch 
an,  denn  wahrend  bei  HutteJii  »ocli  der  Muschelkalk  dem  Sattel- 
first sehr  nahe  liegt,  ist  jenseits  Wehmingen  der  Reihe  nach  in 
nördlicher  Folge  die  Gypsdecke  des  oberen  Zechsteiiis  bei  130. 
80,  60.  40  m  Teufe  und  unter  derselber  das  Salz  erbohrt  wor- 
den. Anf  der  Kordscite  dicht  vor  Lehile  scheint  die  Faltung 
entweder  plötzlich  wieder  sclir  steil  abzusinken,  bczw.  abfjcrisseu 
und  verworfen  zu  sein,  oder  eine  Endigung  zu  erfahren,  denn 
hier  tritt  unvermittelt  Senon  in  flacher  Lagerung  anf.  Auf  der 
SOdseite  tritt  ebenfalls  ein  sehr  starkes  Absinken  des  Sattels  ein. 
Auch  hier  dürfte  ein  Abrcissen  des  ganzen  Complexes  stattge- 
funden haben. 

Der  Sattelaofbruch ,  der  auch  bei  Schnde  nicht  fehlen  wird, 
hat  offenbar  eine  einfache  Trennung  der  von  ihm  betroffenen 
Schiebten  nnd  eine  nach  Norden  hin  bei  di'in  Ansteigen  der  Axe 
begreiflicherweise  sehr  rasch  an  Ausdehnung  und  Tiefe  zuueh- 
meiide  Erosion  der  BruchrAndcr.  aber  wahrscheinlich  nicht  eine 
HOhenverscbiebutig  der  beiden  SalteldUgel  gegeneinander  verursacht 
und  giebt  daher  zu  besonderen  Bemerkungen  keine  Veranlassung. 
Dagegen  beanspruchen  zwei  streichende  oder  vielmehr  etwas  spiess- 
eckig  verlaufende  Brnchlinien  —  eine  auf  jedem  der  beiden  Flü- 
gel —  um  so  eingehendere  Besprechung. 

Auf  der  Ostseite  machen  sich,  von  Süden  her  gerechnet,  die 
ersten  Spuren  eines  solchen  Bruches  in  dem  sDdlich  unmittelbar 
neben  der  Landstrasse  Lühnde-BledeJu  auf  dem  Kamme  des  MOblen- 
berges  angelegten  Steinbruche  bemerkbar.  In  demselben  sind  die 
Trochiten kalke  und  in  deren  Hangendem  die  Tbonplatleu  sehr  gut 
aufgeschlossen. 

Die  Trochitenbftnke  streichen  in  der  WesthSifte  des  Bmcbes 
in  Stunde  2*  und  stehen  dabei  oben  mit  55  —  80"  aufgerichtet, 
an  der  Bruchsohle  vollkommen  saiger.  Nach  dem  Hangenden  zu 
beginnen  die  Schichten  znnfichst  sich  etwas  nach  Osten  zn  am* 
zubiegen  dergestalt,  dass  der  Bogen  uacli  oben  geöffnet  ist.  Dann 
folgt  eine  scharfe,  mit  vollständiger  Schichtentrennung  und  Zer- 
trümmerung verbundene  Knickung  der  Kalke,  und  östlich  neben 
derselben  liegen  die  Thonplatten  nahezu  söhlig.  Unter  Figur  2 
gebe  ich  eine  photographiscbe  Aufnahme  des  Querprofils.  An 
der  Ostwand  des  Steinbruches  ist  ein  südliches  Einfallen  der 
Thonplatten  im  Streichen  mit  etwa  20*  zu  beobachten,  so  dau 
es  den  Anschein  hat,  als  wenn  schon  hier  eiu  Absinken  der 
Schichten  nach  Süden  hin  und  vielleicht  ein  Aufhören  der  ganzes 
Ösllicheji  Stftrung  vorbereitet  werden  würde,  zumal  da  einige  weiter 
südlich    belegene    unbedeutende  Aufschlüsse    scheinbar   auch  die 


Trocliileiibüiike  wieder  in  regelmässiger,  scbwac)i  geneigter  Sattel- 
Sogelslellung.  blossleglen. 

Etwa  120  m  neuer  iiacli  Nordiiordost  folgt  wieder  ein  Auf- 
schluss  in  den  Thonplatlen.  welclie  hier  einen  sehr  scharf  gefal- 
teten, kleinen  Spccialsatlel  bilden,  in  welchem  die  Schichten  auf 
ganz  geringe  Äbstilnde  starke  Knickungeir  und  ein  Einfallen  zwi- 
schen 5"  und  90",  ja  z.  Th.  den  Beginn  einer  Ueberkippung  nach 
Osten    zu   aufweisen,    wie   dies    in  Figur  3  dargestellt  ist.     Die 

Figur  3. 


gleiche  Erscheinung  zeigte  sieb  in  einigen  kleineo,  jetzt  verfal- 
lenen Brüclien.  welche  noch  weiter  uordnordöEtlich  belegen  sind. 
In  dem  grossen  Steinbruche  anf  der  höchsten  Erhebung  des 
Mahlen  berge  s ,  etwa  t^20  m  von  dem  ersterwähnten  Aufschlüsse 
sind  wieder  ausser  den  Thonplatten  auch  die  Trocbitenbiluke  sehr 
gut    aufgeschlossen.      Ein    Profil    des   Bruches    ergiebl  Figur  4. 


Figur  4. 

Das  Streichen  der  Schichten  liegt  noch  immer  ziemlich  genau  in 
Stunde  2^  Die  Trochitenbänke  fallen  in  der  Bnichsohle  mit 
46"  östlich  ein  und  haben  dann  auf  eine  qucrschlSgige  Länge 
von  etwa  20  m  eine  inl_ensive,  i.  Th.  3  —  4  fach  wiederhnlte  Fal- 
tung und  Knickung  erlitten.  Auch  die  Thonplatten  im  Hangenden 
zeigen  in  ihren  Schichtenköpfen  noch  anverkennbar.  dass  sie  die 
gleiche  Stauchung  erfahren  haben. 

In  den  nördlichst  belegenen  Steinbrüchen  des  Muhlenberges 
lassen  sich  in  den  hier  erschlossenen  Tbouplallen,  welche  eben- 
falls in  Stunde  2"  streichen,  die  Störungserscheinungen  wie  vor- 
her bcschriehen  deutlich  verfolgen.  Ein  Beispiel  hiervon  giebt 
Figur  5. 
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Der  letzte  grössere  Aofschloss  der  TrochilenbflDke  auf  der 
O^tseite.  der  aber  jetzt  wieder  verlassen  und  nuhczu  ganz  ein- 
plaiiirt  ist,  lag  einige  Meter  südlich  von  dem  bereits  erwähnten 
Hascbelkalk- Einschnitt  dos  nur  die  SUdostecke  des  Dorrcs  RnlzDin 
zu  fahrenden  Weges.  Audi  liier  traten  die  TrochilenbSnke  in 
sehr  gestörter  Lagerang  zu  Tage. 

Nacb  dem  Liegetideu  za  hOren  am  ganzen  MQblenberge  die 
Sparen  der  StOmiig  sehr  schnell  auf.  Schon  im  mittleren  Muschel- 
kalk dicht  unter  den  Trocbilenbänkcn  macht  die  steile  Aafrich- 
toDg  der  Schiebten  einer  flachen  Lagerung  mit  einem  Einfallen 
von  9 — 20"  nach  Osten  Platt,  wie  dies  in  verschiedenen  z.  Tli. 
DOcb  jetzt  offenen  Mergel-  und  Steingruben  gut  zu  beobachten 
iit  Dabei  liegt  in  diesen  Schichten  am  MOblenberge  das  Strei- 
chen noch  in  Stunde  2*.  geht  aber  weiter  nördlich  allmAhlich 
■ach  Westen  nm  nnd  liegt  bei  Bolzum  schon  durchweg  in  Stunde  1^ 
wobei  hier  die  Schiebten  des  mittleren  Muschelkalkes  and  des 
Wellenkalkes  mit  42**  östlich  einfallen. 

Aneh  nach  dem  Bangenden  ::u  verlieren  sieb  die  Sparen  der 
StOmng  in  dem  bisher  besprocheneu  Theile  des  Gebietes  bald. 
Das  Streichen  der  Schichten  bleibt  hier  durchgehends  ein  regel- 
mlUiiges  and  macht  das  Umgehen  nach  Westen  zu  mit.  Bei- 
spielsweise streichen  die  Wen  Id  seh  lebten  der  Thongrube  am  LUhn- 
der  Einschnitt  in  Stunde  2^  bei  45  —  52°  Ostlichem  Einfallen, 
die  Po^rpfocif«- Schichten  der  Ummelner  Gruben  in  Stunde  2  *  mit 
25*  Einfallen,  und  die  Polyploeus-  und  Weald  -  Schichten  der 
neoen  Gretenberger  Grabe  in  Stande  1  ^  bei  25 "  östlichem  Ein- 
fallen. 

WShrond  nun  das  westliche  Umgehen  des  Streichens  nach  Nor- 
den hin  immer  mehr  zunimmt,  so  dass  in  der  allen  Gretenberger 
Grube  Posidonienschiefer.  Opalinus-T\iant  und  Weald  in  Stande 
1 '  streichen,  and  in  der  Sehnder  Thongrube  sftmmtlicbe  Schich- 
ten, von  den  <7uren«u-Mcrgetn  bis  zum  Weald.  schon  in  Stande 
12'  streichen,  geht  die  Störung  selbst  wahrscheinlich  von  Bolzum 
ans  in  ziemlich  gerader  Richtung  bis  etwa  lÜOO  m  nördlich  von 
Sehnde  weiter.  Es  beginnt  dabei  der  Muschelkalk  sehr  rasch 
zu  verschwinden.  Ungefähr  in  der  Höhe  der  TeicbmOhle  nOrdlich 
von  Bolznm  ist  nur  noch  ein  schwacher  Rest  des  Trocbitenkalkes 
vorhanden,  w&hrend  von  diesem  wie  auch  von  den  liegenden  Trias- 
Schiebten  von  hier  ab  sowohl  in  den  Satz-Bohrungen  wie  in  den 
frtther  niedergebrachten  Petroleum  -  Bohrungen  nichts  mehr  ange- 
troffen ist.  Die  Störung  scheint  hinter  Boham  an  Intensit&t  zu- 
lonehinen  und  auch  nach  dem  Hangenden  zu  auf  die  Schichten- 
lagerang  bin  aud  wieder  eingewirkt  zu  haben,  wie  dies  in  der 
alten  Thongmbe  von  Gretenberg   in  dem    rasch  wechselnden  Ein- 


falten  der  Poaidonienschiefer  —  26"  Östlicli  —  und  der  Qnmit' 
telbar  daranf  liegenden  OjMilinus -Thona  —  40'  Östlich  —  und 
in  der  neuen  Thongrabe  daselbst  durch  den  Qnellensprang  am 
Posidonienscbiefer  angedeutet  ist.  Etwa  1000  m  nOrdlich  des 
letzten  Aufschlusses  der  Fosidonienschiefer  bei  der  elektrischen 
Centrale  Sehnde  findet  sich,  wie  bereits  erw&hnt,  eine  kleine  ganz 
zerrüttete  Scholle  von  Trocliiteiikalii  und  wenige  Meter  ßstlich 
davon  der  Gypskeuper,  eratere  noch  jetzt  in  einem  Wegegraben 
etwas  aufgeschlossen,  und  letzterer  in  verschiedenen  Mergelgrahen 
entblösst.  während  schon  200  m  westlich  vom  Trochitenkalk  in 
einer  Tiefbohrung  unter  dem  Diluvium  und  Tertiflr  Gyps  und 
Salz  des  oberen  Zechsteins  in  derselben  Schichteo folge  und  steiler 
Stellung  nie  bei  Wehmingen  angetrotlen  worden  ist.  Es  werden 
von  Bolzum  ab  die  hangenden  Schichten  längs  der  Brnchlinie 
sehr  stark  abgesunken,  und  in  die  Bnichspalte  verschiedene 
Scbichtenrestc  verstUrzt  sein.  Weiter  nach  Norden  zu  ist  sogar 
der  Gfps  bei  40  m  Teufe  neben  der  Bahnlinie  Lehrte- Hildeshetin 
crbobrt  worden,  wahrend  östlich  dicht  daneben  Senon schiebten 
unter  der  Dilavialbcdeckung  lagern.  Die  Störung  selbst  scheint 
von  hier  ab  wieder  eine  nördliche  Richtung  einzuschlagen,  da 
sich  längs  des  vom  Ramsbcrge  nach  Lehrte  führenden  Weges 
viele  Aufschlösse  im  Senon  finden,  in  welchem  dasselbe  in  ganz 
flacher  Lagerung  zu  Tage  geht,  während  westlich  von  diesem 
Wege  unter  mehr  oder  minder  mächtigen  nilavial-Schotteni  Tertiär 
angetroffen  ist.  Bemerkenswerlh  ist  der  ziemlich  tiefe  Aufschlntt 
des  Oligocäns  in  der  Thongi'ube  der  Ziegelei  Lehrte  dicht  neben 
dem  in  älteren  Mergelgruben  abgebauten  Senon.  ferner  der  nörd- 
lich von  der  Thongrnbe  belegene  Aufschluss  des  Mittel- Oligocäns 
an  der  Eisenbahn  und  endlich  die  tiefe  Ausschachtung  nördlich 
von  Lehrte  am  SchUlzenhause.  in  welcher  kein  Senon  mehr  an- 
getroifen  wurde,  während  westlich  und  östlich  dicht  daneben  diess 
Schicht  unter  einer  nur  1.5  m  starken  Diluvialbedeckung  anst^hl- 
Denn  wenn  auch  jedes  einzelne  dieser  drei  Vorkommen  an  und  ftr 
sich  durchaus  keinen  sicheren  Grund  fOr  die  Annahme  einer  hier 
durchgehenden  Störungslinie  bilden  würde,  so  deuten  andererseits 
alle  drei  in  ihrer  Gesammtlieit  und  durch  ihre  Lage  in  der  Ve> 
längernng  der  Störungslinie  darauf  hin,  dass  dieselbe  noch  tut 
hierher  fortgeht.  Weiler  nördlich  habe  ich  keine  Sparen  der- 
selben mehr  gefunden.  Ihrem  ganzen  Verlauf  nach  stellt  sieb 
die  StOmog  also  zunächst  als  eine  starke  Stauung  der  oberen 
Muschelkalk -Schichten,  die  nicht  etwa  durch  den  einfachen  Ab- 
bangsschuh  hervorgerufen  ist,  und  sodann  weiter  nach  Norden  n 
als  eine  wahrscheinlich  sehr  tief  hinabreichende  Brnchspalte  mit 
Verwurf  des  Hangenden  von  grosser  Sprunghöhe  dar. 
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Aaf  der  Westsette  zeigen  sich  die  ersten  Sporen  der  dortbin 
gebärenden  StOmng  gleichfalls  im  sQdlicben  Feldesiheile  zunächst 
im  Hnschelkülk.  während  hier  die  haugenden  Schiebten,  also  Jora 
nnd  nntere  Kreide,  durchweg  regelmässig  nur  flach  gelagert  sind. 
In  den  jetzt  verfalleaon  Trocbitcnkalk  -  Brüchen  am  Meerberge 
wechselt  zwar  auf  kurze  Entfernung  die  Slreichricbtung  etwas. 
denn  in  dem  sfldlichen  Bruche  lag  dieselbe  in  Stunde  12^  und 
im  nSrdticben  in  Stunde  1 '.  aacb  betrug  der  Einfallwinkel  im 
ersteren  31,  im  letzteren  16",  doch  hangen  diese  Differenzen 
wobl  kanm  mit  dem  Begiini  der  Störung  zusammen. 

Aach  in  dem  sOdlich  von  der  Strasse  Siedeln -Jngetn  bele- 
genen Trochitenkalk-Bmclie  lagern  die  Schichten  noch  ungestört, 
streichen  in  Stunde  1*  und  fallen  mit  16'^  westlich  ein. 

Jenseits  der  Strasse  aber  zeigen  die  Tbonplatten  und  Tro- 
cbitenkalke  in  den  frflber  viel  tieferen  SteinbrQcben  am  Hassel 
I.  Tb.  sehr  stark  zerrQttete  Stmctur  des  Gesteins  bei  einem  auf 
kurze  Enlfernongeu  b&ufig  wechselnden  Streichen  zwischen  Slniide 
1  und  l**  nnd  einem  Einfallen  zwischen  10*  und  34°.  Dabei 
findet  man  bier  die  Trochitenkalke  in  aufftilig  geringer  Entfer- 
nnng  von  der  Rutbgrenze.  so  dass  schon  hier  eine  Bruchspalte 
zwischen  diesen  beiden  Schichten  als  nicht  unwahrscheinlich  au- 
genommen  werden  kann,  wenngleich  ein  directer  Aufschluss  oder 
eine  Andenlong  derselben  in  der  OberflSchengestaltung  nicht  vor- 
banden ist.  Weiter  nach  Norden  zu  finden  sich  die  Tbonplatten 
in  dem  durch  das  Vorkommen  der  wohleriiallencn  Kronen  von 
Knerinus  läiifortnis  bekannten  Steinbruche  südöstlich  von  Wir- 
ringen  in  nnr  80  m  Entfernung  von  der  Röthgrenze.  Das  ziem- 
lich zertrDmmerIc  Gebirge  steht  dabei  an  dieser  Stelle  keineswegs 
sieil  aufgerichtet,  sondern  ist  ganz  flach  gelagert  und  zeigt  keine 
bestimmte  Streich-  oder  Fallrichtang.  höchstens  kann  von  einem 
Abfallen  der  Schichten  nach  Nordwesten  die  Rede  sein.  Westlich. 
*lio  nach  dem  Hangeoden  zn.  entspringen  neben  dem  Steinbruch 
i!Kei  Qoellen,  welche  Abfluss  nach  Norden  zu  besitzen.  Etwa 
380  m  weiter  nach  Norden  stehen  in  kleinen  Steinbrüchen  un- 
weit der  Strasse  von  Wehmingen  nach  MQlliiigen  die  Schichten 
^Vellenkalks  and  zwar  in  überkippter  Lagerung  und  bei  recht 
KMörten  StmcturverhAltnissen  des  Gesteins  an. 

Der  Huscbelkalk  lässt  sich  von  hier  aus  noch  eine  kurze 
Strecke  weit  aacb  Norden  hin  verfolgen,  ohne  dass  grössere  Auf- 
Khltli»  in  demselben  vorbanden  wikren.  und  verschwindet  sodann 
Wich.  Ueberbaupt  treten  in  der  zwischen  Wehmingen  und 
^usel  belegenen,  etwas  sorapfigen  Niederung  weder  ältere  Schich- 
'''I  unter  dem  Diluviom  zu  Tage,  noch  sind  solche  hei  den  dort 
'"Bestellten   SchQrfversnchen   angetroffen  worden.      Die  letzteren. 
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welche  nach  den  mir  gemachten  HitlheilungeD  eine  Aufkllrung 
des  Terrains  znr  Vornahme  von  Kniibohrungcn  bezweckten .  er- 
schlossen vielmehr  erst  am  sQdweBtJicben  Ausgange  des  Dorfes 
Wagsei  neben  der  Landstrasse  nach  Rethen  den  unteren  Bmit- 
sandstein.  welcher  hier  in  Stunde  11  strich  und  mit  20  —  25* 
nach  Osten  einfiel.  An  der  Nordseito  des  Dorfes  wurde  eodann 
im  Hangenden  des  unteren  der  mittlere  Buntsandstein  erschtlrft, 
welcher  etwas  zerrüttete  Lagerung,  ein  Streichen  in  Stunde  1  und 
ein  Einfallen  von  55"  nach  Osten  bosass.  Weiter  nach  Norden 
hin  wurde  bei  K&thenwald  ebenfalls  mittlerer  Bantsandstein  in 
Stunde  3  streichend  und  mit  65"  sfldöstlich  einfallend  aafge- 
Bchlosseu,  Aasserdem  zeigte  sich  dort  an  einem  Graben  weiter 
Ostlich  der  mittlere  Bantsandstein.  Des  Weiteren  war  in  den 
Schürfen  von  hier  ab  bis  an  die  Sadecke  des  Flackenbrnchs  der 
mittlere  Boutsandstein  forllaafend  angelrolTen.  Das  Slreichen  der 
Schichten  war  unregclmassig  und  wechselte  von  Stunde  1 '  bis  3. 
Das  Einfallen  war  auch  hier  wie  auf  dem  ganzen  Buntsandsteiu* 
Znge  nicht  nach  Westen,  sondern  nach  Osten  gerichtet  nnd 
schwankte  zwischen  20"  und  70°.  Nur  in  einem  Falle  wurde 
östlich  der  Landstrasse  Uten  -  Lehrte  nicht  weit  von  einem  Erd- 
falle ein  westlich  gerichtetes  Schichtenfatlen  von  65*  festgestellt. 
Die  Schichten  zeigten  in  den  Aufschlüssen,  welche  jedesmal  bis 
auf  das  anstehende  Gestein  niedergebracht  wurden,  ebenso  wie  ia 
den  alten  ganz  versturzten  Brilclien  bei  Uten  hAnfig  ziemüd 
starke  ZerklUftang. 

An  der  Ost-  und  Westgrenzc  des  Buntsandsteins  lassen  sieb 
bei  diesem  Orte  Oligocfin-Schichteo  beobachten.  Auf  der  ganzea 
Westseite  treten  schon  hei  Wassel  und  ebenso  bei  Bilm,  Iltei 
nnd  darüber  hinaus  flach  gelagerte  Senon- Schichten  an  den  Bant- 
sandstein hinan,  welche  allgemein  westlich  gerichtetes  Einhiha 
besitzen,  w&hrend  dicht  an  der  Ostgrenze  des  Buntsandst«M 
wieder  die  Gyps-  und  Salzlager  unter  Tertiär  und  Dilavinm  an- 
stfihen.  Hiernach  bann  angenommen  werden,  dnss  die  im  Muschel- 
kalk  bis  Wirringen  deutlich  hervortretende  Störung  mindesten! 
bis  Hermannslust  dicht  vor  Lehrte  fortsetzt,  und  dasa  der  gann 
Bunt  Bands  tein-Zug  mit  seiner  unregclmassigeji  Lagerung  anf  dieser 
Linie  einen  abgebrochenen,  nach  dem  Liegenden  zu  eingeatOntn 
Bmchrand  darsteüt. ')  Möglicherweise  sind  die  hangenden  Schich- 
ten an  der  Westseite  der  Spalte,  ebenso  wie  ich  dies  auf  der 
Ostseite  des  Gebietes  annehme,  an  der  Störungslinie,  vielleicht  ii 

')  Dabei  scheint,  wie  auf  der  Lageakizze  T»f.  V  angedeutet,  der 
ganze  Längsbrucb  nördlich  von  den  unten  auf  Seite  115  besprochcBen 
^uerspalten  von  Wirringen  beträchtlich  weiter  westlich  zu  lippen  »Ii 
BÜdlidi  von  jenen  Querspalten. 
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Folge  bedentender.  darcb  Wasserzng&nge  anf  der  Spalte  hervor- 
gernfener  anlerirdiacher  Salzanswascbnngen  stark  abgesunken,  and 
du  OIigoc8ii  sOdlich  TOn  Tten  wQrde  als  eine  in  den  Spalt  ein- 
gestOrzte  and  festgeklemmte  Scbolte  anzusehen  sein,  Aach  die 
nArdlicb  von  Uten  auftretenden  Erdfltlle  würden  bei  dieser  Auffas- 
song der  Schicbtenstellung  eine  Erklärung  ßnden.  Nürdlicli  von 
Flackeubnicb  habe  ich  keine  Anzeii^hen  der  ganzen  Störung  mehr 
feststellen  können,  welche  im  Uebrigen  in  ihrer  Ausbildung  man- 
ches Gleichartige   mit  der  Ostliclicn  Störung   zu  besitzen  scheint. 

Ueber  die  nOrdlicbe  Endigung  der  ganzen  centralen  Dislo- 
cation  ist  bereits  froher  das  Erforderliche  gesagt  worden. 

Im  Süden  werden  etwa  bei  Hottein  die  ersten  Anzeichen 
einer  starken  Senkung  der  Trias- Schichten  in  der  Streich  rieh  taug 
sichtbar.  In  dem  T  hon  platten  brach  an  der  Westseite  des  Dorfes, 
welchei'  Jetzt  leider  sehr  verstQrzt  ist.  zeigte  sich  ein  sehr  ver- 
schiedenes Schichten  streichen  zwischen  Stunde  4  und  1',  wob^ 
die  einzelnen  Lagen  des  Gesteins  schalenförmig  gebogen  erschie- 
nen. Zum  Tbeil  lassen  sich  diese  Lagerung» Verhältnisse  noch 
beote  beobachten. 

Das  oben  gelegentlich  der  Erörterung  der  allgemeinen  La- 
gemngsverhältnisae  im  Gebiet  bereits  geschilderte  pltilzliche  Aaf- 
treteu  der  oberen  Neocom- Schichten  in  der  Nfthe  der  Axe  der 
Dialocationen  deutet  ebenfalls  auf  eine  sprungweise  erfolge  Ver- 
änderung der  HöheniRge  des  Salteis  hin.  Das  Ncocom  zeigt  sich 
schon  westlich  von  Hotieln  im  Streichen  des  Lias  und  nur  200  m 
von  dessen  letztem  Aufschluss  entfernt  und  streicht  nach  SQden  bis 
an  den  Sodwest-Fuss  des  Rusterberges.  In  seinem  Hangenden  findet 
man  bei  Sarstedt  den  Planer  und  zwar  sehr  gestOrt  mit  einem  stark 
nach  Osten  umgehenden  Streichen  in  Stunde  2  —  3.  Oestlich 
vom  Neocom  dagegen  tritt  unmittelbar  neben  demselben  am  gan- 
zen Rusterberge  das  TcrtiSr  auf.  Seine  Schichten  streichen  zu- 
meist in  Stunde  4'.  fallen  im  Südwesten  des  Berges  mit  35" 
uftcb  Nordwesten  und  werden  nach  Nordosten  zu  immer  steiler 
aofgerichtet.  bis  sie  dicht  vor  GödrJngen  vollkommen  salger 
(tebOD.  Sie  sind  auch  am  Gnlttenberge  nordwestlich  von  Godrin- 
gen  in  den  Brannkohlen  -  Bohrungen  noch  dicht  nnter  Tage  ange- 
troffen und  offenbar  Oberall  bei  Gödrlngen  zwischen  alteren,  sehr 
unregelmSssig  gelagerten  Schichten  eingeklemmt  worden. 

Noch  weiter  nach  SQden  hin  fehlt  in  der  wasserreichen. 
langen  Niederung  des  Brochgrabens  jede  Spar  von  älteren  Schich- 
ten. Es  ist  deshalb  anzunehmen,  dass  bei  dem  schnellen  Absinken 
des  Bauptsattels  hier  ein  querschlAgiges  Abreisscn  der  Schichten 
mit  starker  Spaltenbildung  stattgefunden  bat.  und  dass  dabei  die 
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den  Randeni  der  Spalte  Dabeliegenden  Schichten  in  sehr  onregd- 
mftasige  Lagerung  gerathen  sind. 

Bei  der  bisherigen  Schilderang  der  Lagemngs Verhältnisse  in 
Bereich  der  Dislocation  habe  icb  al?  Ursache  der  niederholt  mit 
recht  bedeutender  Sprunghöhe  auftretenden  Terwerfangen  voriogs- 
weise  das  Absinken  der  tiefer  liegenden  Schichten  angegebeo. 
Einzelne  Erscheinungen  deuten  jedoch  darauf  hin,  dass  auch  sehr 
intensiv  wirlcende  seitliche  KrAfte  bei  der  Herstellung  der  gegen- 
wärtig vorhandeneu  Lagerung  der  Gebirgsschichlen  thatig  gewesen 
sind.  So  zeigen  namentlich  die  beiden  sfreicli enden  SprOnge  anf 
den  FlQgeln  in  ihrer  südliciien  Partie,  also  im  Muschelkalk,  deut- 
liche Spuren  einer  solchen  seitlichen  Druckwirkung,  und  auch  in 
nördlichen  Theile  der  ganzen  Dislocation  würden  sich  einzehe 
Erscheinungen  wohl  als  durch  seitlichen,  z,  Th.  bis  znr  l)ebe^ 
Schiebung  gesteigerten  Druck  erklären  lassen.  Ich  bin  jedoch  der 
Ansicht,  dass  bei  Sclinde  immer  in  erster  Linie  ein  Absinken 
getrennter  Qebirgsl heile  längs  jler  Trennungsspalle  die  Terscbie- 
bung  der  einzelnen  Complexe  gegen  einander  bewirkt  hat.  and 
dass  seillicher  Druck  dabei  nur  eine  untergeordnete  Rolle  ge- 
spielt hat. 

Au  zweiter  Stelle  wird  der  Gebirgsbau  im  Gebiet  von  Sehndt 
durch  die  StOrungslinie  den  Kronsberges  beeinflusst,  und  z«ir 
gilt  dies  ausschliesslich  für  die  auf  der  Westseite  belegenen 
Kreideschichten  Ob  diese  Linie  die  gleiche  Selbständigkeit  be- 
anspruchen kann  wie  die  centrale,  ist  nach  meinem  DafOrhatim 
nicht  mit  voller  Bestiramtbeit  zu  entscheiden.  Auf  alle  Fälle  iit 
die  jetzige  Schichtenstellung  an  der  Oslseite  der  oberen  Kreid& 
also  neben  dem  Buntsendstein  von  Wasael-Ilten.  durch  die  hier 
verlaufende  westliche  Störung  der  Central  dislocation  in  sehr  weit- 
gehendem Maasse  beeinflusst. 

Es  treten  im  Kronsberge  von  Westen  nach  Osten  der  Reüie 
nach  oberer  Gault.  Cenoman,  Turon  und  Senon  in  concordanter 
Lagerung  auf.  Das  Streichen  der  Schichten  verläuft  in  Stunde 
2*~3.  das  EÜnfalleu  beträgt  fast  nirgends  mehr  als  10—15* 
und  ist  östlich  gerichtet.  Weiter  nach  Osten  zu  kommen  in  der 
Nähe  des  Buntsandsteiris  einige  Abweichungen  von  der  genannten 
Streichriebtang  vor,  so  dass  bei  Bilm  ein  Streichen  in  Stunde  U 
beobachtet  werden  kann. 

Im  Norden  reicht  der  Kronsberg  -  Zug  bis  über  Misbnrg 
hinaus;  seine  Endigung  ist  unsicher,  da  hier  immer  mächtigen 
Auflagerungen  von  Diluvialsanden  und  -schoLiern  auftreten. 

Nach  Soden  zu  lägst  sich  der  Zug  noch  etwa  bis  2  km  jen- 
seits des  Dorfes  Wülferode  verfolgen  und  schneidet  dort  au  einen 
weiter  unlen  zu  besprechenden  Querbruch  ab,  doch  wird  aacli  di> 
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iter  sfldlicb  belegene  kleine  Cenomanpartie  von  Rethen  nr- 
-ODglicb  die  Verlängerung  des  Kronsberg-Zugea  gebildet  haben, 
hrend  die  obere  Kreide  von  Sargtedt  zaiiAchst  dem  Westflttgel 
*  Centnüdislocalion  angehijrt  haben  dürfte. 

Der  Kroiisberg-Zng  reprAsentirt  hiernacli  einen  langgestreckten 
mplex  der  oberen  Kreide  mit  einseitiger  Fallriclitung,  welchen 
n  als  den  Oslflügel  einer  ungefähr  von  Südsüdwest  nach  Nord- 
riost  streichenden  Palte  ansehen  könnte,  deren  von  mächligen 
InnalmaGsen  bedeckter  und  stark  ahgetrogener  GegenflOgel  bis- 
g  noch  nicht  aufgeschlossen  wäre.  Hierbei  ist  jedoch  za  be- 
iken.  dass  in  Terblltnissmäsaig  geringer  EntfemuDg  —  4  km  — 
I  den  liegendsten  Schichten  eines  solchen  OstflQgels.  dem  Gauit 
I  Kirchrode,  schon  wieder  der  OstflUgel  der  nAchsten  gleich- 
ichteten  Faltang  in  dem  oberen  Jura  zwischen  Linden  und 
;k)ingen  la  Tage  tritt.  Es  ist  deshalb  ebenso  wahrscheinlich, 
(9  die  Kronsberg- Schichten  ganiicht  einer  selbständigen  Satte- 
g  angeboren,  sondern  dass  sie  lediglich  als  Ostflügel  der  Syn- 
aalen  zwischen  dem  Sattel  von  Hannover  und  demjenigen  von 
ihmingen-Sehnde  nach  der  westlichen  Bruchspalte  des  letzteren 
^nnkeu  und  so  in  ein  Ostliches  Einfallen  gemtheii  sind. 

Ansser  den  bisher  behandeilen  beiden  Distocationszügen  sind 
:b  einige  QnerbrOche  zu  erwähnen. 

Hierbei  kommt  zunächst  die  schon  genannte,  offenbar  recht 
lite  Brucbgraben- Linie  in  Betracht,  an  deren  nördlichem  Rande 
Sodtheile  des  Gebietes  die  Alteren  Schichten  zunAclist  in  stark 
ilfirteji  Lagenings-VerhAltnissen  auftreten  and  dann  ganz  ver- 
iwindcn.  wie  dies  bereits  eingehend  geschildert  worden  ist. 
ispiele  zahlreicher  am  Nordrande  dieser  Störung  verlaufender 
i  derselben  angehörender  kleiner  QuerbrUche  sind  unter  andern 
den  Neocom-Anfschlüssen  des  Moorberges  direct  zu  beobachten. 

Sodann  ist  hierher  eine  Schaar  von  QucrbrUchen  zu  rechneu. 
r  die  zahlreiche  Anzeichen  ungefähr  in  der  Mitte  des  Terrains, 
mentlich  auf  der  Westseite  desselben  in  der  Nähe  der  Bmch- 
ide  Torhsnden  sind.  Es  verläuft  hier  von  Westen  nach  Osten 
ne  breite  Zone,  in  welcher  keine  älteren  Schichten  erschlossen 
ad.  Der  PIAner  des  Kronsberges  fHllt  am  Xordrande  dieser 
one  plötzlich  nach  Norden  statt  nach  Osten  ein  und  zeigt  ge- 
ttrten  Zasammeobang  der  Schichten.  Am  Südrande  von  W&ssel 
^  in  dieser  Breite  der  Bunt^andstein  auf.  Das  Terrain  besitzt 
^  «ine  betrAchtlicbe  Einsenkung  und  Neignng  zur  Sumpfbil- 
liug.  Weiter  südlich  bei  der  Wirringer  Mühle  zeigt  der  Muschel- 
■^  einen  solchen  Querbruch  direct  aufgeschlossen.  Im  Osten 
^  Sehnde  werden  die  Anzeichen  des  Bruches  schwacher,  und  es 
■t«lit  nicht  fest,    dass   derselbe    bis   hierher  reicht,    doch  finden 


142 

sicli  Spuren  desselben  in  deutlich  erkenobaren  Scbichteatreunni- 
gen  und  Verseukungen  in  den  Amalllieen-Thoiien  neben  der  Sirasst 
Selmde-Relhmar  und  in  den  Schichten  des  Doggers  in  der  Tboa- 
grnbe  der  Selinder  Ziegelei.  Aus  letzterer  getw  icb  in  Figur  6 
ein  Beispiel  derartiger  Stüningeii .  wie  sie  im  vorigen  Jalire  u 
der  Westseite    der  Gi-nbe    zu   beobachten   waren-      Ferner  <rinl 


Figur  6. 


wahrscheinlich  an  der  Ostseite  ein  Querbruch  da  vorhanden  im. 
wo  nördlich  von  der  Sehndef  Ziegelei  die  Jnra  ■  Schichten  ui- 
selzen,  und  in  ihrem  Streichen  unvermittelt  die  Keuper-  gnd 
Mnscfaelkalk- Schichten  neben  dem  Östlichen  Bruche  der  Cenlnl- 
dislocälion  auftreten. 

Ein  solcher  Querbruch  wiid  auch  Ja  nicht  feblen.  wo  auf 
dieser  Seite  die  Senun- Schiebten  neben  jenem  östlicben  BrachB 
einsetzen.  Ein  Hin  überreichen  dieser  beiden  letztgenannten  Qaer- 
spalten.  deren  genaue  Festlegung  in  dem  etwas  sumpfigen  Terrwn 
ihrer  Umgebung  nicht  recht  angängig  ist,  nach  der  Westseite 
habe  ich  nicht  beobachtet.  Namentlich  sind  keine  deutliclKP 
Spnren  derselben  am  Kronsberge  sichtbar,  wenngleich  hier  eis- 
zelne  qnerschl&gig  verlaufende  Scbicbten-Trennungen  nicht  aiugt- 
scblossen  sind. 

Endlich  ist  der  Tollstftndigkeit  halber  noch  der  Querbnid 
anzuführen,  welcher  in  der  wasser-  und  sumpfreichen  Niederug 
beim  Flackenbrnch  und  bei  Herrn  an  n&lust  hOchst  wahrgeh  eiolicli 
die  nördliche  Begrenzung  der  hocbliegenden  Trias-  und  Zechsieui- 
Scbicbten  der  Centraldislocation  bildet,  welcher  aber  nicht  din^ 
aufgeschlossen  ist. 


NQchtr&ge. 

1.  Hen-  Gtheimratli  von  Koenbh  hat,  wie  er  mir  iiacli 
hlass  vorstebeiiilrr  Arbeit  mittheilt.  Duier  den  ilini  zugegange- 
n  Pctrefactcn  vom  Moorberge  ebeiiralls  den  grosaei)  Criueeras 
a.  8,  S.  99).  den  kleinen  (No.  6.  S.  100)  und  den  kleinen  Ancff- 
xras  (S.  ]00)  als  iiene  Arten  bezeichnet,  und  Crioceras  aego- 
ras,    Cr.  bidentatum  bezw.  Ancyloceras  acalare  benannt. 

2.  Nacli  Fertigatellnng  dieser  Arbeit  fand  ich  in  der  Bank  b 
T  Beiirichi-Zone  2  Exemplare  eines  Harpoceras,  welches  in  der 
iBseren  Form  nnd  der  Lobeiilinie  mit  keiner  der  mir  bekannten 
■rpoceraten  flberchi stimmt.  Das  grossere  der  beiden  SlDcke 
Ide  icb  Taf.  VI.  Fig.  2  ab.  Dasselbe  ist  nicht  so  gut  erbalten 
t  das  kleinere,  besitzt  aber  besser  erliennbare  Scbeidewand- 
liea.  an  welcheu  die  eigenthUmliche ,  tief  zweitheilige,  symme- 
ischc  Gestalt  des  Haupte  ei  lenlobus  anff^Ut.  Die  ganze  I^obeD- 
lie  hat  noch  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  des  Har- 
ferag subuniiuiatum  v.  ext.  comptiim  Bbahco.  welches  jedoch 
ni  anderen  Windungsquerschnitt  ond  andere  Berippung  besitzt, 
»nessongen:  Dicke  66.  Nabelweite  21.  Hftbe  d.  letileii  Wjndang 
1,  Breite  derselben  12  mm. 


5.  Der  Vulkan  der  Insel  Una  Una  (Nangnna) 
im  Bnsen  von  Tomtni,  Oelebes. 

VoQ  Heim  Arthur  Wichmann  id  Utrecht. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1698  gelangten  die  enln 
Berichte  nacli  £aropa  Ober  heftige  Ausbrüche,  deren  Schaapitti 
ein  aaf  der  Insel  Una  Una  sich  befindender  Vulcan  irar.  Ob- 
wohl ein  derartiger  Berg  in  Ifeinem  Vulcanenkalaloge  aofgefUhrl 
and  ebensowenig  Emptioiien  eines  solche»  in  historischer  Zeit 
bekannt  geworden  sind,  fehlt  es  doch  nicht  an  Angaben,  die  seint 
valkanische  Natur  darzathan  vermochten. 

Una  Una  oder  —  wie  sie  von  den  Eingeborenen  gevröhnlicli 
genannt  wird  —  Nangnna  ist  eine  der  Togian-  (Togean)  oder 
Schildkröten -In  sein,  die  sich  inmitten  des  Tomini-Basens  erheben. 
H.  VON  ßosBHBGRG  sagt  von  diesen,  dass  anf  den  Inseln  Togiu 
und  Bubungko ')  Berge  vorhanden  seien,  unter  denen  als  höchster 
der  Zvrillingsberg  bei  dem  Kampong  Togian^)  erscheine  (ca.  800 
Fnss).  Die  erstgenannte  Insel  sei  ferner  darch  Hebnng  ent- 
standen, was  bereits  ans  dem  Umstände  hervorgehe,  dass  Ueber- 
reste  von  Korallen  ant  den  höchsten  Gipfeln  gefunden  würden. 
Die  Gesteine,  welche  sich  an  der  Zusammensetzang  der  verschie- 
denen HOgel  beiheiligen,  sind,  den  Angaben  desselben  RcisendM 
zufolge.  Kalksteine  mit  Muschelrestcn  und  Sandstdne,  wahrend 
die  kleineren  Inseln  als  alte  Korallenbänke  betrachtet  werden. 
Una  Una  wird  nicht  besonders  erwähnt.^) 

A.  Frenzbl  beschreibt  von  den  Togian- In  sein  dagegen,  und 
zwar  anf  Grund  der  Sammlungen  von  A.  B.  Mbver.  jangemptiTe 
Gesteine.  nAmlich  Angitandesit.  sowie  ein  aus  Sanidin  und  Horn- 
blende bestehendes  Gestein.')     FUr  die  Richtigkeit  der  Fundort- 


')  d.  i.  Malinggi-daa. 

■)  A.  i.  Sampa. 

■)  ßeistogten  in  de  afdecling  Gorontalo.  Amsterdam  1866,  S.  119. 
Im  Auszüge  in  desselben  Vertassera  Werk:  Der  Malajische  Archipel. 
I^cipzig  1S98,  S.  2C2  aufs  Keue  verüffentlicht 

')  Mineralogisches  ans  dem  Ostindischen  Archipel.  Tscheuui'I 
Mincralog.  u.  petrogr.  Mitth.,  III,  Wien  1880,  S.  829, 
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!  ist  indessen  uiclit  in  ausreicliuiiiler  Weisu  tiewilir  ge- 
worden. ') 
üiuige  ausfubrlicliero  MittheilangcQ  bat  man  G.  W.  W.  C.  vak 
:ll  zu  verdanken,  dciicn  zufolge  die  gaiizu  Gruppe  sich  aus 
)0  grösserci)  und  kleineren  Inseln  zusammeD setzt.  Als  die 
;n  werden  bezcielniet:  Togian,  Binang-Uuang.  Masapi.  Le- 
taludata,  Malin^i,  Walea  kiki,  Wnlea  daA.  Sie  sind  niedrig, 
viel  liölier  als  200  —  300  Fuss.  und  nur  einzelne  Gipfel 
man  aus  dein  Hügcllandc  hervorragen.  HiuCor  dem  Kam- 
Sainpa  auf  Togiaii  erliebcn  sicL  die  durch  einen  Sattel  niil 
er  vei-bun denen  und  bereits  von  ItosENBKRO  erwähnten 
.    deren  UOhe  auf  900—1000  F'uss  gesch&tzt  wird.     Der 

dein  Nomen  Binang  Uiiaug*)  angefUlirlen  Insel  Una  Una 
!in   vnlbatiiscliei'  Ursprung  zugeschrieben  and  darauf  hinge- 

,    dass    die  Eingeboi-eiien  Scliwefel   ans  dem  eingestOrzten 

holen. ') 
Sndlieh  Ihcilcn  noch  V.  und  F.  Sarasin  das  Folgende  mit: 

genannten  Inseln  sind  nach  den  Angaben  verschiedener 
terstatter  vulkanischer  Natur,  und  die  Gestalt  der  Hügel 
t  in  der  That  dafür.  Wenn  man  von  Westen  her  nach 
ogean-Gruppc  schaut,  erblickt  man  ein  ausgedehntes  flaches 
Temmtldich  eine  Korallenbildang.  über  welches  Ostlich  in 
eroe  Hügel  emporragen,  die  sehr  wohl  als  Vulkanrainen 
iheu  werden  können.     Una  Una  oder  Binang  ünang  gleicht 

amgekchrten  Teller,    dessen  Mitte  .zerrissene  Felsen,  wohl 

eines  Vulkans,  einnehmen."*) 

•Vir  lassen  nunmehr  die  Berichte  Ober  den  Ausbruch  und 
amit  verknüpften  Erscheinungen    in    chruiiolugischer  Auord- 

Vergl.  Petermahn's  Mitth.,  XLII,  I89G,  S.  ir>4,  21B:  XiA', 
S.  249,  273.     Diese  Zeitsclir.,  LH,  19(10,  S.  3:*'J. 

Die  Älteste  Karte,  welche  dieses  Eiland  verzeichnet,  ist  die  vnn 
<cfaiffer  Jas  van  der  Wal  im  Jahre  1682  verfertijrte,  die  aber 
Stlä  in  dem  oben  erwähnten  Werke  von  RoHEKnERQ  durch  P.  A. 
i  veröffentlicht  wurde.  Hier  wird  sie  „Imangunang"  genannt, 
ie  Karte    von    G.  F.  von  Derfeluem  vah  IIikdbrntein  ,    1842 

^1  lipzcichnet  sie  ah  „Nagora".  Seit  geraumer  Zeit  ist  imlessen 
ine  qBinang  Unan^"  ftebrguchlich  geworden,  der  einer  Mitthei- 
de« Herrn  Alb.  C.  Kavat  zufolge  bei  den  Einueborenen  i^änz- 
inbekannt  ist. 

)  Todjo,  Posso  en  Saiiesoe.  Tijdsehr.  i.  Inil.  Tual-Lami.cn 
mkunde,  XXXV,  1091,  S.  2. 

iljschrifi  bij  de  kaart  van  de  Tomini-bocht     Tüdsclir.  v.  b.  Kon, 
rl.  .iardrijksk.  Genootsih  ,  (2>,  X,  1893,  S.  e7. 
')  Rcisi berichte  ans  Celcl>es,   III      Zntvilir,  d.  Ges.  f.  Erdkunde, 
,  Berlin   is'.l.'i,  S.  aöl. 
»*r.  d.  D.  ecdL  Qm.  M.  1.  H) 
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nung  folgen.  Ausser  den  bereits  TcrötTentlichtcn ,  standen  noch 
liricflicbe  Mitlbcilungen  zu  Gebote,  die  Herr  Alb,  C.  Kru^t  ans 
Posso.  am  Tümini-ßuseri,  wiedcHiolt  zu  senden  die  Frcuiidlirli- 
kcit  hatte. 

Zunächst  berichtet  der  Assistent- Resident  von  Goronlala, 
A.  II.  Westra').  dass  am  10,  April  1898  die  Erdstösse  auf  Una 
l'iia  ihren  Anfang  genommen  und  volle  2i  Stunden,  mit  Aus- 
nahme einer  vierlelstUndigeit  Pause,  angehalten  hätten.  Diese 
KrschQtlerungeu  wurden  dann  und  wann  von  bcrtigeu  Detoiia- 
Honen  begleitet.  Der  Ursprutigsort  dieses  Getöses  konnte  nicht 
fustgeslellt  wenlcn.  „Dasiiclbe  schien  aus  dem  Osten  zn  kom- 
men, sobald  man  sich  aber  dortbin  begab,  vernahm  man  dasselbe 
aus  dem  Westen." 

Einem  zweiten  Berichte  desselben  Deamten.  der  das  Eilajid 
am  12.  April  besuchte,  ist  zu  entnehmen,  dass  das  unlerirdiüili« 
Hollen  uocb  nieht  aurgeliörl  halte.  Dasselbe  liess  sich  alle  halbe 
Stunde,  bei  einer  Dauer  von  '/a  Sekunde,  vernehmen  und  plidi 
dabei  entferntem  Donner.  Um  ll'/t  Uhr  Vormiitags  wurde  auf 
dem  „Schwefelfeld"  ein  schwacher,  horizontaler  Stoss  wahrge- 
nommen.^) 

Am  2.  Mai,  des  Nachts  um  1  Uhr,  wurde  endlich  eine 
mächtige,  schwarze,  unbeweglich  sich  über  Una  Una  crheheuile 
lUucbsitule  hcobachtei.  Aus  Anlass  dieses  Ereignisses  suchte  der 
Dampfer  „Toniini"  am  folgenden  Tage  nach  der  Insel  zu  ge- 
langen, vcrmouhte  aber -nicht  zu  ankern,  da  Aschen  nnd  Steine 
unter  hertigcn  Dclonalionen  ausgeworfen  wurden.  Auf  See  wur- 
den noch  einige  Trauen  mit  tltlchtenden  Dewohnern  angetroifeD. 
Wahrend  der  Weiterfahrt  nach  Parigi  herrschte  ein  starker  Aschen- 
regen, so  dass  die  Sonne  unsichtbar  blieb.  Als  man  drei  Tage 
spilter  nach  Una  Una  zurttckkehrte  nnd  dort  vor  Anker  ging, 
befand  sich  zwar  der  Vulkan  noch  in  Thätigkeit.  doch  rieselten 
nur  noch  geringe  .■Uchenraengen  hernieder. 

Zu  Gorontalo  hörte  man  am  Abend  des  11.  Mai  gegen 
10'  3  Uhr  zwei  Schüsse,  die  von  einem  Erzittern  der  Luft  b^ 
gleitet  waren  Es  ist  unbekannt  geblieben,  ob  dieselben  not 
einem  erneuten  Ausbruch  im  Zusammenliang  standen.  Gewiss  iit 
es  aber,  dass  ein  solcher  in  der  ersten  Hlllfle  des  Juni  erfolgt«, 
denn  am  Morgen  des  14.  Juni  wurde  in  der  Palos-Bai  (cigen^ 
lieh  Bai  von  Palu),  an  der  We.stküste  von  Celebes.  ein  Aschn- 
ri'gen  beobachtet.    Deiselbe  war  aus  dem  Nordosten,  einer  dicbM 


'l  Vnlkanisihe  verschijnsolen  en  aardbevingen  in  den  0. 1,  Arrbipel 
tt  aarprnonii'ii  goduremto  liet  janr  I89S.  Natuurk.  TijdBcbr.  Med.  bii 
l.ix,  luim,  s,  Dl. 

')  a.  a.  0.  S.  !■>. 


147 

Sebelwwid  gleicbeiiU.  allinäblicb  heran getilL-kt.  lu  Folgu  des 
spftter  sich  auftliuendcn  Seewindes  wurden  die  Ascheuinassen 
irieder  zurückgetrieben. ') 

Am  frohen  Morgen  des  16.  Juni  wiederholle  sich  zu  Doiig- 
gala  ün  der  Palos-Bai  dasselbe  Schauspiel. 

Am  '20.  Juni,  um  l'/j  Uhr  Naclits.  büile  man  an  demselben 
One  ein  dreimaliges  Gelöse,  dem  Donner  schwerer  Geschütze 
gleichend.  Zwischen  dpr  ersten  und  zweiten  Detonation  trat  eine 
Panne  von  20  Sekunüen  ein.  wahrend  die  zweite  und  dritte  un- 
mittelbar auf  einander  folgten.  '1  Zu  derselben  Zeit  wurde  zu 
Goronlalo  ein  Erdstoss  bemerkt.^)  Augenscheinlich  stehen  diese 
Ereignisse  mit  der  ThMigkeit  des  Vulkans  in  Verbindung,  doch 
fehlen  nähere  Angaben.  Dagegen  wird  aus  Samarinda  im  Reiche 
Kntei.  au  der  ÜstkUstc  von  Bonieo.  gemeidet,  doss  am  Morgen 
des  21.  Juni  sämnitlichc  Pflanzen  und  Hauser  mit  einer  dünnen 
Ascbenschicht  bedeckt  erschienen. 

In  der  Nacht  vom  'Jtt.  zum  29.  Juli  wurde  zu  Donggala  ein 
nor  wenige  Sekunden  w&hrendes  Erdbeben,  in  der  Richtung  0 — W, 
beobachtet. 

An  den  Tage»  des  I..  6.  und  7.  August  gingen  zu  Dong- 
gala ziemlich  heftige,  aus  NO  kommende  Aschenregen  nieder,  die 
von  den  Seewinden  später  wieder  zurückgetrieben  wurden.') 

Als  der  Dampfer  ^Rcael"  am  8.  August  sich  in  der  NShe 
der  Palos-Bai  befand,  wurde  derselbe  des  Morgens  um  8  Uhr 
ron  einem  Aschenschauer  überrascht,  das  bald  darauf  in  einen 
Scblamniregen  überging.  Es  herrschte  Dunkelheit  und  zugleich 
hoher  Seegang.  Der  Regen  hielt  während  der  nach  Süden  ge- 
richteten Fahrt  noch  bis  11  Uhr  des  Vormittags  an.  Auf  Deck, 
sowie  aof  den  Masten  hatten  die  Aschen-  und  Schlammmassen 
eine  Dicke  von  '/*  '^"^s  erreicht.*) 

Einen  Tag  spater  befand  sich  die  „Sri  ßorneo".  Kapt. 
TocKEY,  unter  2"  5'  westl.  Br.  und  118"  52'  östl.  L..  als 
dieselbe  in  den  Aschenregen  gerieth,  der  bis  zum  Morgen  des 
9.  August  anhielt.  Bei  der  Ankunft  in  Donggala  vernahm  der 
KapitSn,  dass  der  Ort  jene  Tage  4  Stunden  lang  in  Finsterniss 
gebOllt  gewesen  sei.  sowie,  dass  der  zeitweilig  von  Schlamm-  und 
Gewitterregen  begleitete  Aschenfall  zwei  Tage  —  einige  Ruhe- 
pausen abgerechnet  —  gewährt  hatte. 

Als  die  „Sri  Borneo"  um  4  Uhr  Nachmittags  die  Rhede 
tertiess.    fielen  noch   immer  Aschenmasacn  hernieder  und  beglci- 


*)  ütrecLlsch  Prov.  cn  Siedel.  I>u);l'la.l,  l'J-  Si.|it.  isys,  No.  fjtll. 
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teteii  den  Dampfer  auch  nof  seiner  Fnhrt  nach  Kiitei  an  der 
Kflsic  von  Bünieo  Bei  der  AnkuiiFt  in  Sitmariiidti  wnrcn  die 
Rnninc  mit  feiner  Asclie  beilcclit,  wälireiid  dns  Schiff  nussah.  als 
Sil)  dasselbe  einem  Scbueestarme  ausgesetzt  gewesen. ') 

Zu  Buiitdii.  Abtheilung  Dussun-Landc  der  Süd-  und  Osl- 
Abtheilung  von  Bornco  bogami  der  Aschenregen  am  16  August 
»cgeti  Abend  und  hörte  erst  an  dem  darauf  folgenden  Morgen  auf. 

Zu  Muwara  Teweh.  ebenfalls  in  den  r>nssun-Laiidrn  gelegen. 
wiederholte*)  sich  ein  Aschciircgeu  am  Morgen  des  30   August.*) 

Herr  Alb.  C.  Kruvt  schrieb  mir  aus  Poiso  d.  d.  1.  Sep- 
tember: „Die  letzten  Nachrichten  aus  Una  üna  lauten  dabin, 
dass  der  Berg  noch  fortwährend  aas  Krateröffjmngeii  raucht.  Wir 
haben  hier  keinerlei  Unannehmlichkeiten  davon,  da  die  Aschen 
in  Folge  der  herrschenden  Ostwinde  nach  Parigi  und  Sausu  ge- 
tragen werden.  Das  Eiland  ist  von  seinen  Bewohnern  günitlicli 
geräumt  worden,  sänimtliche  SOsswasserquellen  sind  versiegt  und 
die  ausgedehnten  Anpflanzungen  von  Cocospalmen  vernichtet  wor- 
den. Ein  Stock  Land,  wie  ich  glaube  im  nordwestlichen  Theile. 
ist  in  das  Meer  gesunken." 

Endlich  heisst  es  in  einem  undatirten  Berichte,  angenschein- 
licb  aus  dem  Anfang  des  October.  dass  die  vulkanische  Thatig- 
keit  auf  der  Insel  noch  fortdauere.  Zwar  erfolgten  keine  Aschen- 
regen mehr,  aber  unausgesetzt  fAuden  Erderschfltteningon  statt.  *| 

Im  Juni  des  Jahres  1 S99  besuchte  der  Controlcur  von  Posso, 
Herr  F.  Dumas,  die  Insel.  Seinem,  durch  Herrn  Kruvt  mir  Bil- 
ligst übermittelten  und  von  dem  nebenstehenden  Kärtchen  be- 
gleiteten, Ileriehte  entnehme  ich  das  Folgende:  „Vor  dem  Aus- 
bruch ergoss  sich  in  die.  an  der  Nordostseile  befindliche  Bai, 
wo  die  Schiffe  vor  Anker  gehen,  ein  Bach,  dessen  Bett  kaum 
ein  Faden  breit  war  und  dessen  Wasser  eine  Tiefe  von  nur  1 
bis  I  '/u  Fqss  besass.  An  Steile  desselben  bat  sich  nunmehr  ein 
Flussbett  von  ansehnlicher  Breite  gebildet,  das  sich  vom  Strande 
aus  in  südwestlicher  Richtung  verfolgen  lässl.  Dasselbe  ist  e^ 
füllt  von  feuchten,  dunkel  grauen  Sauden,  auf  welchen  zablreicbe 
Brocken  eines  ausgeglühten  Sandsteines  (sie!)  von  derselben  Farbe 
und  ausserdem  vereinzelte  Fragmente  eines  rothen  Sandsleines 
zerstreut  umherliegen. 

Bei  der  Wanderung  längs  des  Flussbettes  wird  man  flber- 
rascbt  durch  den  Anblick  der  ihrer  Rinde  und  Zweige  herauhl^ 
IlUume.    Viele  Stämme  sind  zu  Boden  geworfen  und  zcrbrocliwi; 

')  ütrechtscb  Prov.  en  Stedel.  Pairblad,  I.  Oct,  1898,  Nn.  59n. 
')  hier  ist  also  eine  Lücke  in  der  IJeiichtei'stattiing  vothatidm. 
•)  Xntuurk.  Tijilschr.,  I,I.\,  I9UÜ,  8.  9i>. 
'1  Java-Boile,  :[.  November,  I89S,  So.  'ibi.  1 


icgei)  sie  an  vicieu  Slulicii.  Holzscheiten  gleich,  am  Ufer 
äws  imrgosi-liiclitcl.  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  in  Folg« 
walr  ili:>  Stromes  Felswände  abgcisDIrzt  und  (Jig  frUlii-r 
bäugu    bctlci-kuJidcn   Bäumu    gegi-n    das  Ufer    geschleudert 

scieu. 

.  allen  hülicr  gelegenen  Theileu  ist  die  Pflanzenwelt  einer 
<ligen  Vernichtung  anheimgefallen,  wie  dies  auch  vom  Meere 
Dtlich  zu  beobachten  ist  Die  Strauchgewftchsc.  welche 
nd  da  zwischen  den  stehengebliebenen  'Jaumstämmen  an- 
II  werden,  können  erst  nach  dem  Aasbruch  zur  Entwicke- 
'laugt  sein. 

Is  eine  sehr  cigenthUmliche  und  zugleich  charakteristische 
inung  ist  es  zu  bezeichnen,  dass  die  in  der  Nähe  des 
!S  befindlichen  Cocospalnien  erhallen  geblieben  sind.    Wohl 

die  unteren  Blätter  traurig  herab  und  sind  die  NUsse 
■rdeiitlich  klein  gerathen.  vernichtet  aber  ist  kein  Baum. 
•en  Mittheilungen  der  Eingeborenen  zufolge,  kommen  von 
I  Zeit  noch  Erdbeben  vor  und  linden  auch  noch  Schlamni- 
I  statt,  die  sich  durch  ein  unterirdisches  Rollen  ankllndi- 
Diesen  Ausbrüchen  geht  ausserdem  Rauch ent Wickelung  am 
rorher. 

'er  grösste  Theil  der  nach  Togian  gcflUchtelen  Bevölkerung 
:dcr  zurückgekehrt,  doch  hat  dieselbe  viel  von  ünlerlcibs- 
leilen  zu  leiden,  deren  Ursache  auf  die  si-hlechte  Beschaffen- 
M  Trinkwassers  zurückgeführt  wird.  Sowohl  iIüs  Wasser 
innen,  ah  das  der  kalten  Quellen  besitzt  einen  schwach 
cheii  Gesehmock," 
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In  dem  „Verslag  van  hei  Mijiiwezen  over  het  derrfe  kwar- 
taal  1900"')  finde!  sicli  üodann  noch  eitie  Notiz  Ober  einen  flüt-li- 
ligen  Besuch,  den  ein  Beigingenienr  (M.  Koperbekg)  im  Sep- 
tember 1900  der  Insel  abgestattet  bat.  „Die  Thäligkeit  be- 
schrankt sich  seit  dem  Ausbruch  von  1898  auf  das  Ausbauchen 
von  Dampfen  durch  den  Kegel,  der  sich  damals  in  dem  gegen- 
wärtigen Krater  gebildet  liat.  wahrend  aus  dem  Kraterboden  an 
Giner  einzigen  Stelle  periodisch  Dampf  unter  Getöse  ausgestossen 
wird.  Die  jüngste  Eruption  hat  ausschliesslich  Sand  und  Asche 
geliefeit,  und  dasselbe  acheint  auch,  nach  den  noch  vorhundenen 
Uebeibleibseln  älterer  Runder  zu  urlheilen,  mit  früheren  Ads- 
brOchen  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Festes  Eruptivgestein  scheint 
sich  lediglich  an  der  Zusammensetzung  des  Ältesten  Krnterrandes, 
der  an  der  betretenen  Südseite  des  Kegels  sichtbar  ist.  za  be- 
theiligen." 

Hiermit  endigen  die  Berichte  über  das  fllr  das  Gebiet  des 
Tumini-Busens  so  ausserge wohnliche  Ereignis», 

Fassen  wir  die  vorstehenden,  immerbin  noch  recht  lilcli«a- 
haften  Mittheilungen  zusammen,  so  crgicbt  sich,  dass  dem  Ads- 
bruch  auf  Unii  Unn  von  unterirdischem  Getöse  begleitete  ErscliOI- 
terungen  vorhergingen,  welche  die  Mehrzahl  der  ßewobner  berciti 
veranlassten,  das  Weite  zu  suchen.  In  der  Nacht  des  1./2.  Mii 
1898  erfolgte  der  erste  und  augenscheinlich  heftigste  Ausbruch, 
dessen  Gewalt  sich  innerhalb  dreier  Tage  erschöpft  hatte.  Mit 
Sicherheit  siebt  ferner  fest,  dass  in  den  Nächten  des  13./H., 
15. /Iß-  und  19. /20.  Juni  die  Eruptionen  sich  wiederhohen. 
Die  bei  der  letzten  Gelegenheit  herausgcschlenderlen  Aschen  er- 
reichten in  der  Nacht  des  26. /^T.  Juni  die  OstkUsle  von  Borneo. 

Erneute  Ausbrüche  müssen  sodann  noch  in  den  Tagen  des 
1..  5.  und  7.  August  erfolgt  sein,  wobei  die  Aschen  abermtls 
nach  Borneo.  und  zwar  weit  in  das  Innere  hinein  (Bantok.  iU- 
wara  Teweh)  gelragen  wurden.  An  dem  letztgenannten  Orte 
wurde  sogar  noch  am  30.  August  Asche  bemerkt,  so  dass  der 
Vulkan  jedenfalls  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  AugusI  eine 
lebhaftere  Thätigkeit  entfaltet  h.iben  muss. 

Damit  scheinen  aber  die  eigentlichen  Explosionen  ihr  Ende 
erreicht  zu  haben,  wenngleich  der  Vulkan  noch  bis  in  den  Ocio- 
her  hinein  geraucht  hat  und  auch  Erschtllternngeu  des  Bodcni 
bemerkt  wurden.  Die  letztgenannten  Erscheinungen  halten  im 
Laufe  des  Jahres  1 S99  noch  nicht  aufgehört,  wie  denn  auch  von 
Zeit  zu  Zeit  SchlammergUsse  stattfanden. 

29.  Jf 


J'igur  2. 

Sclir  bemerkenswert  It  in  seiner  Art  ist  die  Verbreitung  der 
Asclici).  von  der  die  nebenstehende  Kartensltizze  (Fig.  2)  eine 
Vorstellung  zu  geben  suclit. 

Der  Ausbrucli  tiel  in  die  Zeit  des  SO.-Monsans.  und  hatte 
es  somit  an  und  für  sich  nicht  Wunder  nehmen  dürfen,  wenn 
die  Aschen  in  einer  mehr  oder  weniger  weslliclien  Hichtong  fort- 
gctriebon  worden  würcn.  Die  Verbreitung  der  bei  Gelegenheit 
des  Kraiiatan  -  Ausbruches  (August  1^81!)  —  also  in  der  Mitte 
des  Ost  -  Monsuns  —  Iterausgesciileaderten  Aschenmassen  zeigt 
jedoch,  dass  der  Transport  sich  darchans  niclit  auf  diese  eine  Rich- 
tung beschränkte. ') 

')  R.  I>.  M.  Verbeek,  Krakatau.  llaUvia  IStjfi,  8.  l-2(i.  —  U.  J, 
Stmuns,  TIio  Eruption  of  Krakatau.  London  1S»8,  S.  4H.  I>ic  Thftt- 
sache,  dass  bei  Uelegcnhrit  der  überaus  hefUfücn  Krujition  des  Tnin- 
boro  auf  Sumbawa  (April  1S15)  die  Aschen  auf  weite  Entfern uniccn 
sowohl  in  nstücher,  als  in  westlicher  Richtung  fortRctrii'bcn  »■urden 
waren  (H.  Zoluhoer,  ltcstei(;uni;  des  Vulkans  THinlmr"  auf  dpr  IhkcI 
Sumhawa.  Winterthur  1865,  S. -.il  und  T.if.  I),  lijuli'i  ihri'  Erkbirunf.' 
dadurch,  dass  damals  in  den  unteren  Reiiioncn  vestlirhe,  in  den 
oberen  dagegen  öKtliche  Winde  vorherrscht  cn. 
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Was  die  Sache  noch  eafßklliger  macht,  ist  der  UmslanJ. 
dass.  zufolge  der  von  J.  P.  van  dbh  Stok  gegebenen  Zusammen- 
Stellung,  im  Bereiche  des  Tomini-ßusens  tiberhanpt  bcitie  ausge- 
prägte Windrichtung  herrscht. ')  Nicht  minder  bemerkenswerth 
ist  es,  dass  demselben  Autor  znfolge  die  Windverhältnisse  im 
nördlichen  Tbeile  der  Makussar-StrasEe  während  der  Monate  Mai 
bis  October  derartige  sind,  dass  Ostwinde  einen  nur  ganz  anbe- 
dentenden  Bruchtheil  derselben  ausmachen.*)  Herrn  J.  P.  vak 
DER  Stör,  dem  ich  diese  Angelegenheit  unterbreitete,  hatte  die 
flute  mir  m itzut heile n ,  dass  die  Richtung  des  von  Juli  bis  Sep- 
tember herrschenden  Südost -Monsuns  zeitlich  und  ßrtlich  nurli 
eine  östliche  sein  kilnnc  und  dass  ferner  die  Aschen,  bei  Errei- 
chung bedeutender  Höhen,  auch  in  den  Bereich  der  bekannten 
allgemeinen  Ost- West  -  Strömung  hätten  gelangen  können.  Jeden- 
falls muss  ZDF  Zeit  der  verschiedenen  Ausbrüche  eine  constantere 
Windrichtung  im  Tomini-Busen  geherrscht  haben,  als  dieses  unter 
nonnalen  Verhältnissen  der  Fall  ist. 

Die  grösstc  Entfernung  der  Aschen  von  ihrem  Urapniiigs- 
gebiete  betrug  niindens  800  km .  das  von  ihnen  bedeckte  Gebiet 
besoss  eine  Überfläche  von  etwa  303000  i|km. 

Was  nun  die  Producto  des  Ausbruches  anbetrifft,  so  möge 
zuvor  der  glückliche  Umstand  Erwähnung  ünden.  dnss  Herr  Alb. 
C.  Krrvt  im  Jahre  1897  meiner  Bitte  hatte  entsprechen  können, 
einige  HaiidstUcke  auf  Una  Una  zu  sammeln.  Das  ans  dem 
Krater  von  Eingeborenen  geholle  Material  bestand  aus  Stücken 
eines  lichlgrauen.  trachylähnliclien  Andcsils,  sowie  derben  und 
etwas  faserigen  Sehwefclniasscn,  auf  deren  Oberflache  sich  zu- 
weilen kleine,  zierliche  Krj'stailchen  von  der  einfachen  Combi- 
itiUion  P.  oP.  vorfanden.  Die  Anwesenheit  dieses  Minerals  be- 
wies, dass  der  Vulkan  sich  jedenfalls  noch  vor  vcrhältnissmissig 
kurzer  Zeit  in  einem  Zustande  solfatarer  Thätigkeit  befnudeu 
haben  muss. 

Da  das  erwähnte  Gestein  sich  durch  Nichts  von  dem  später 
zu  besprechende)!  unicrscheidel,  so  kann  auf  eine  besondere  Be- 
schreibung verzichtet  werden. 

Nach  Beendigung  des  Ausbruches  gelang    es  Herrn  Kruit, 


■)  Wind  and  Weather,  Currents,  Tides  and  Tidal  Streams  in  llie 
East  indian  Archipelago.  BauvIa  rH97,  S.  84.  „In  Maj  and  Jmie 
the  perrcntages  of  steadlnoES  iirc  vFrv  smnll  and  practicall;  there  ti 
no  predoniioant  direction,  From  July  "to  October  SSE.,  SE.  and  SSW. 
winda  prevail,  but  winds  from  other  points  of  the  compass  ma;  be 
aho  expi'clcd  so  the  monsnon  cnnnot  bc  relied  upon." 

1  a.  a.  0.  S.  72. 
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■ch  Termittetang  eines  rliiiiesi sehen  Händlers,  eines  Kislclietis 
der  Asuhe.  die  mit  grösseren  und  kleineren  Bimsteingeröllen, 
fie  Fmgmcnlen  von  Andesit  untermisclit  war.  habliaft  zu  wer- 
I.  Auch  dieses  Material  wurde  in  licbcnswüidigstt'!'  Weise  zu 
iiier  Verfügung  geslellt. 

Die  Asche  ist  liditgraa  und  von  stauhiger  BeschafTetilieit, 
It  sich  aber  zwisclien  den  Fingern  etwas  rauh  an,  da  auch 
lir  sandige  P:>rtikelcl]en,  die  einen  Durchmesser  von  2  mm  er- 
clicn.  an  der  Zusammensetzung  tlieilnehmen.  Die  mikrosko- 
che  Untersuchung  ergiebt  in  erster  Linie  das  Vorliandensein 
ilroicher.  wasscrklarer  Feldspatlikörnchcn.  die  sich  znm  aller- 
Issten  Theile  als  einfache  Individuen  zu  erkennen  geben.  Deut- 
le kryslnllographisclie  Begrenzung  zeigt  sich  nur  ausnahmsweise, 
I  nur  bei  wenigen  liess  sich  der  optische  Nachweis  fahren, 
ts  sie  dem  Orthoklas  angehören.  Sie  enthalten  häufig  farb- 
e  GlaseinschlUsse  und  zuweilen  auch  Sflulcheu  eiues  farblosen 
nerals.  Viellings  -  Individuen  des  Plagioklas  werden  nur  in  ge- 
ger  Menge  beobachtet.  Sehr  verbreitet  ist  ferner  der  Biolit, 
(scn  grOne.  hilulig  etwas  entfärbte  Blatlrlien  meistens  in  Gestalt 
'egelmSHsig  gestalteter  Felden  auftreten.  Nicht  selten  gewählt 
n  lianeben  auch  Sechsecke  von  durchschnittlich  0.1  mm  Durch- 
sse r. 

In  den  verschiedenen  Präparaten  stellt  sich  auch  hier  und 
etwas  grüne  Iloniblendc  ein.  durch  Ausläschungs-  and  Spal- 
gsrichtungen  scharf  charakterisii-t.  Daneben  buubachtet  man 
■h  einige  grüne,  z.  Th.  wohlausgebiliiete  .\ngitkr.vstülk'hi.'n.  die 
ht  selten  grosse  GlaseinschlUsse  beherbergen.  Verhüliniss- 
8sig  grössere  Mengen  dieser  dunklen  Gemengtheilc  liesseu  sich 
•  der  geschiamnilen  Asche  ilurch  schwere  Flüssigkeiten  ge- 
men.  Unter  den  auf  diese  Weise  isoliilen  Aifgiten  fanden 
h  Krfslillchen  bis  zu  0.7  mm  Li^nge.  Erzparlikelchen  sind 
^gen  in  der  .\sche  in  nur  ganz  antergeordnelcn  Mengen 
-banden. 

Neben  diesen  kryslallinischen  Bestandtheilen  tinden  sich  in 
r  nicht  unbeträchtlichen  Mengen  eckige  Fragmente,  die  der 
'Dndmassc  eines  andesitischen  Gesteines  angehören.  Sie  bc- 
ehen  aus  einer  farblosen  Basis  mit  zahlreichen  farblosen  Mi- 
n>lithen  und  vereinzelten  Erzpünktchen.  Zuweilen  erscheinen 
ifsen  Fragmenten  noch  Feldspaihtheilchen  angeheftet.  Die  mehr 
3iidigcn  Partikotn  bieten  im  DünnschlitTe  überhaupt  ganz  ihn 
liW  Mnes  Glimmer-,  bezw,  Hornblende  ■  (ilimmer  ■  Andesits  mit 
"i^Mich  vorhandener,   etwas  unigewandcllcr  Grundmasse. 

[>ie  chemische  Aualvsc  der  Asche  ergab  das  folgende 
Hltai: 


SiO".     .     . 

61.66 

TiO'.     .     . 

0.67 

AI'O'     .     . 

15.98 

Fe'O").     . 

4.49 

CaO  .     .     . 

4.41 

MgO       .     . 

2,63 

K'O.     .     . 

2.7,". 

■SM      .     . 

5.69 

SO" .     .     . 

0,08 

Cl     .     .     . 

0,14 

Glüljvei-lust . 

097 

99,46 

Ana  dieser  Zusammeitseiziiiig  ergiebt  sich,  dass  die  Mell^ 
zahl  der  FeldspSIhe  einem  Plagioklas  aiigeJiüren  muss,  wcnugleidi 
der  nicbt  unb'>trai:hlliclie  Kaligehalt  auf  das  Vorhaudenseiu  «on 
einem  nicht  geringen  Proceiitsaiz  von  Orlboklas  hinweist  and  hier 
ein  Gestein  vorliegt,  welches  zwni-  nocli  za  den  Glimmeram 
siten  gezahlt  werden  muss.  aber  doch  bereits  den  Ucbergang  lo 
den  Tracbyten  vermittelt. 

Der  Chlor-  und  Schwefelsäm'egehalt  wurde  aus  einem  «li- 
serigen  Auszuge  der  Asche  heslinimt.  Welchen  löslichen  Ghlo- 
riten  nnd  Sulfaten  derselbe  angehörte,  eiitKog  sich  der  Beob- 
ach  lang. 

Nach  der  BeschatTenheit  der  Asche  zu  urthcileu,  kann  die- 
selbe nicbt  als  das  Zerstüubungsproduct  eines  flüssigen  Magnus 
angesehen  werden.  Unter  den  negativen  Merkmalen  wären  be^ 
vorzuheben  das  vollständige  Fehlen  von  Scherben  und  Splitten 
reinen  Glases,  ferner  die  ausserordentlich  geringe  Anzahl  «od 
GlaseinschlUlseii  und  an  deren  Interpositionen  in  den  Feldsplllbei, 
sowie  in  den  übrigen  Gemengtheilen.  Auch  ist  da^  fast  voll- 
ständige Fehlen  von  Gascinschlllssen  bemerken s wert h.  Von  grös- 
serer Bedeutung  sind  dagegen  die  an  den  Aschenpartikclchen  n 
beobachtenden  Umwandlungs-Erscbcinungen.  denn  es  ist  klar,  dass 
von  derartigen  Processen  bei  der  Zeriheilung  und  A^sscbleBd^ 
mng  einer  kurz  zuvor  noch  flüssigen  Masse  nicht  wohl  die  fi«d< 
sein  kann.  Hierzu  gehOrt  die  Bleicbung  der  Biotite,  die  Aoi- 
scbeidung  von  Eisenhydroxyd  und  endlich  das  reichliche  Voriuif 
densein  jener  trüben,  staubigen,  nicbt  gut  delinirbaren  Substanzen, 
die  lediglich  als  Zersetzungsproducie  belutnnt  sind. 

Man  hat  sich  während  der  zweiten  H&lfte  des  vorigen  Jab^ 
hunderts   so  sehr  an  die  Vorslellung  gewöhnt,    eine  Bildung  der 

*)  FcO  nicht  besunders  bestimmt. 
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Aschen  könne  nur  aof  Zerstäubmig  <Iea  flüssigen  Magmas  zurflck* 
geführt  werden,  dass  in  den  Lehrbüchern  eine  anderweitige  Ent- 
stebongH weise  kaum  mehr  in  Betracht  gezogen  wird.  Freilieb 
lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die  früher  vielfach  vertretene 
Ansicht,  welciie  die  Aschen  als  Zerreibnngsproducte  bctraclitct  — 
von  anderen  Theorien  in  diesem  Augenblicke  ganz  zu  schweigen 
— .  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  begegnet.  Ein  derartiger 
Process  erfordert  längere  Zeiträume  und  überdies  einen  Mecha- 
nismus,  der  sicherlich  nicht  bei  Vulkanen  nngetrofTen  wird. 

.Aschen,  deren  zusammensetzende  Partikeln  nicht  durchweg 
die  von  der  Theorie  geforderte  glasige  BeschafTenhcit  ^tur  Schau 
tragen,  die  einer  mebr  oder  weniger  durch  greife  »den  Zersi^lzung 
anheimgefallen  sind,  welche  so  weit  gehen  kann,  dass  die  Aus- 
warfsproducte  zu  einem  grossen  Tbeile  aus  thonigen  Substanzen 
bestehen,  sind  verbreiteter,  als  man  gemeinhin  annimmt.  Im  Hin- 
blick auf  derartige  Vorkomniuisse,  die  noch  einer  eingehenden 
Beschreibung  harren,   will  ich  mich  un  dieser  Stelle  kurz  fassen. 

Bei  Vulkanen,  die  bich  seit  langer  Zeit  in  einem  Zustande 
solfatarcr  Thaiigkeit  bcßndcn  —  und  nur  diese  —  lassen  eine 
tief  bis  ins  Mark  des  Herges  eindringende  chemische  und  damit 
im  Zusammenhange  siehende  mechanische  Zersetzung  erkennen. 
Erfolgt  nunmehr  eine  Explosion,  ohne  von  flüssiger  Lava  be- 
gleitet  zu  sein,  wie  dies  gegenwärtig  bei  weitaus  den  meisten 
tbätigen  Vulkanen  des  Indischen  Archipels  der  Fall  ist.  so  wird 
das  durch  und  durch  morsche  Material  in  Gestalt  von  .Aschen. 
Sauden   und   grösseren  Gestcinsfragmenlen   auseinander  gesprengt. 

Der  Bimsstein  ist  durch  einige  SlUcke  vertreten,  die 
sämmtlich  die  Form  von  Gerollen  besitzen.  F^s  kann  daher  nicht 
mit  einiger  Sicherheit  behauptet  werden,  dass  dieselben  ein  Product 
des  jüngsten  Ausbniches  darstellen,  Ihr  Durchmesser  schwankt 
zwischen  7  und  1 1  cm.  Das  in  typischer  Weise  schaumig  aus- 
gebildete Gestein  giebt  auf  angeschnittenen  Flächen  seine  Struclur 
in  vortrefflicher  Weise  zu  erkennen.  In  dem  seidengifinzenden. 
lichtgrauen  Gesleiiisgewebe  gewahrt  man  vereinzelte,  glänzende 
Mikrotinc.  um  welche  »ich  Glnstüden  herunischmiegen.  Dunkle 
Gemengtheilc  geben  sich  dem  unbcwafTnelen  Auge  dagegen  nicht 
zu  erkennen.  Die  mikroskopische  Cniersuchung  lässt  ausser  einem 
fadenförmigen,  an  niikrolithischen  Ausscheidungen  völlig  freien 
Glase  ansge/eichnel  zwillingsgestreifte  FeldspBihe,  sowie  hlass- 
gelblichgrOiie  Darrhsehnitte  von  Augitcn  erkennen,  die  schwach 
pleochroilisch  sind  und  deren  Auslöschungsschiefctj  zu  3C"  ge- 
messen wurden.  Das  Gestein  stellt  demnach  einen  Augitandcsit- 
Bimsstein  dar.  Sein  Kiesel sAuregelialt  wurde  zu  61.76  pCt. 
bestimmt. 
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Das  vor  der  Ernplion  aas  dem  Krater  geholte  Gestein  i)t 
eJD  Hornblende -Glimmcrandesit  und.  wie  bereits  erwJlhiit, 
besitzen  einige  in  der  Asche  vorgefunilcne  Stücke  genau  dieselbe 
ßescbaffenbeit.  Die  Honiistüclie  besitzen  einen  trachjtischen  Ha- 
bitus, sind  ii ch taschgrau ,  dabei  fein  porüs  und  etwas  bröckelig. 
Als  porpliyrische  Gemenglbeile  treten  kleine,  höchstens  einea 
Darchmcsser  von  4  mm  besitzende,  tafelförmig  ausgebildete  Feld- 
spat hkryst  alle)  len  auf,  unter  denen  Sa.iidin  mit  Sicherheit  nacb- 
gewiesen  werden  konnte.  Die  zahlreiclien  Biotitblättchen  finden 
sieb  nnregelm&ssig  durch  die  Grundniasse  zerstreut  vor.  Sie  sind 
sehr  klein  und  erreichen  selten  einen  Durchmesser  von  1  mm. 
Vereinzelte  Homblendenadeln  geben  sich  nur  selten  dem  blossen 
Auge  zu  erkennen, 

U,  d.  M.  erscheinen  die  Feldspälhc  wasserklar  nnd  durchweg 
kryslallographisch  wohlbegrciizt.  Glaseinsclilusse  sind  ziemlieh 
allgemein  verbreitet.  Neben  PIngioklascn.  die  einen  zonoren  Bsn 
zur  Schau  iragen.   sind  auch  viele  Sanidine  vorhanden. 

Unter  den  dunklen  Gemeiiglbcilen  herrscht  der  Biotit  durch- 
aus vor.  In  mehr  oder  weniger  senkrechl  zur  Basis  geführten 
Schnitten  zeigte  sich,  dass  die  Blättchen  zuweilen  gestaucht  sind. 
Manche  derselben  enthalten  Apatitnitdelchen.  Grüne  Hornblende 
erscheint  hier  und  da  häutig,  wahrend  Augit  schon  mehr  zu  den 
Seltenheiten  gehört.  Schwarzes  Erz  stellt  sich  in  nur  verschwin- 
dender Menge  ein.  Auch  einige  wenige  ZirkonkrystäUchen  ge- 
langten zur  Beobachtung. 

Die  reichlich  vorhandene  Basis  ist  farblos,  enthält  aber  sehr 
zahlreiche,  farblose  Mihrolilben  und  kleine  Erzpdnktchen.  In 
Folge  vieler  kleiner  Hohlrllame.  denen  das  Gestein  auch  seine 
poröse  Beschaffenlieit  zu  verdanken  hat.  erscheint  die  Basis  viel- 
fach getrilbl. 

Der  Kiesel  säure  geh  alt  des  Gesteins  wurde  nu  ri9,4B  pCt. 
bestimmt.  Derselbe  weicht  in  nur  geringem  Maasse  von  dem  der 
Asche  ab,  wie  denn  überhaupt  beide  Gesteine  in  Bezug  auf  ihre 
mineralogische  Zusammensetzung  ziemlich  Übereinstimmen. 

Zum  Scliluss  möge  noch  die  Frage  nach  einem  etwaigen 
Zusammenhange  des  Vulkans  von  Una  Una  mit  anderen,  in  be- 
nachbarten Gebieten  auftretenden,  einer  Besprechung  unterzogen 
werden. 

Im  einer  früheren  Arbeit  halte  ich  der  Ansicht  Ausdruck  ge- 
geben, dass  die  Vulkane  der  Minahassn  ihre  njichste  Foilsetzung 
in  dem  Gebiet  von  Bolafing-Mongondou  fänden,  um  daiaiif  weiter 
gen  Westen  in  dem  Boliohuto  ihren  letzten  Auslfiufer  auf  der 
nördliclicn  Halbiu'iel    von  Celebes    zu    linden.      Als   eine   weitere 
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PortsetzQiig  derselben  wnrdeu  die  Togion-Iiieelii  betraclilut.  vou 
denen  ein  Tbeil.  sicher  aber  L'ua  Uiia  vulkanisclicD  Ursprungs 
sei. ')  In  Folge  der  Untersuchungen  von  P.  aad  F.  Sarasin  liat 
sich  jedocli  heransgcstelit.  dass  das  vulkanische  Gebiet  der  Mina- 
hassa  sich  uur  noch  bis  in  das  Hochland  von  Bolaäng-Mongodoa 
hinein  fortsetzt.  Des  Weiteren  ist  es.  den  Beobacbtungcji  der 
genannten  Aatoren  zufolge,  so  gut  nie  ausgescblosson.  dass  der 
Boliohnio  einen  Vulkan  darstellt'),  woraus  zu  scbliessen  ist,  dass 
die  Angabe  von  J.  G.  F.  Kicdel.  der  diesen  Berg  als  einen  aus- 
gebrannten Krater  bezeichnet  halte,   der  Begründung  entbehrt.') 

Auf  Grund  der  Fujide  von  llrcccicn  \vestwarls  und  oslwürls 
von  Gorontalo,  denen  unter  Vorbehalt  ein  vulkanischer  Ursprung 
zDgescbrieben  wurde,  versuclitcii  1'.  und  F.  Sahasin  eine  von  die- 
sem Gebiete  Ober  die  Togian-Inseln  verlaufende  und  bis  an  das 
Tandjong  Api  auf  Central-Celebes  sich  fortsetzende  Linie  zu  con- 
statiren. '')  Da  nun  aber  weitere  Untersuchungen  ergeben  hahcti, 
dass  das  genannte  Kap  Api  aus  Serpentin  besteh!''),  so  l&sst  sich 
auch  dieüe  Linie  nicht  aufrecht  erhalten. 

Neuerdiugs  hat  sodann  noch  U.  D.  M.  Vekbebk  auf  der  sei- 
nem Reiseberichte  beigefügten  Karte  eine  Vulkanspalte  eingetra- 
gen, die  von  der  Minahassa  durch  den  nürdlichen  Theil  des 
Tominibuseus  bis  nach  Una  Una  verläuft.")  In  dem  Abslande 
vou  etwa  350  km  sind  aber  auf  dieser  hypothetischen  Spalte 
keinerlei  vulkanisdie  Bildungen  bekannt  geworden.  Nach  der 
heutigen  Lage  der  Dingo  erscheint  mir  ein  Zusammenhang  zwi- 
schen Una  Una  und  den  vulkanischen  Bildungen  der  Miuahassa 
Oberhaupt  nicht  mehr  gut  denkbar.  Es  fehlen  nicht  allein  die 
verbindenden  Glieder,  sondern  auch  der  peiro graphische  Charakter 
der  Gesteine    von    Una  Una    ist    ein   von   denen    der  Minahassa 


')  Die  Binnenseen  von  Celebes.  PBTEBMANHsMittheiluDgen,  XXXIX, 
1893,  S.  -227. 

*)  Reiseberichte  aus  Cclebes.  Zeitschr.  Ges.  f.  Erdkunde,  XXX, 
Berlin   I8»,i,  ».  Sn2. 

*)  Dp  volkBOverleveringen  bcIrefTende  de  voormnüpe  gedannte  van 
Knnrd  -  Selebes  eii  den  oorspronp  zijner  bewoners.  Tijdschrift  vnor 
Nederl.  Indi^  18TI,  t,  S.  29t. 

Het  landachap  Boeool.  Tijdschr.  voor  Ind.  T.  L.  cn  Vk.  XVIII, 
IS72,  S.  19(1. 

•)  a.  a.  0.  S.  352,  ferner  P.  Sarasin.  Die  »issensehaftlichrn  Gesichts- 
punkte, wplche  uns  b^i  der  ErforschunK  von  Cpjebes  geleitet  haben. 
Verh.  Ges.  f.  Erdkunde,  XXllI,  Kerlin  1»9(;,  S.  33». 

*|  Bemerkungen  zur  Geologie  des  Posso- Gebiets,  Petkrmanns 
Mitth.,  XLli,  I89(i,  S,  lÜFi. 

')  Voorloopig  verslag  ovt-r  eeno  geologische  reis  nnar  het  oostt- 
l^k  gedeeltr  van  den  Indischen   \rcbipcl  in  18911.     Iliitavia  l^ju. 
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abweichender,    wie  dies  auch  aus  den  von  U.  BFuking'j  und  F. 
Kinne  gegebetieti  Beschreibungen  erbelll.') 

Vielmehr  erscheint  es  wahrscheinlich,  dass  wir  es  mit  eiiien 
fflr  sich  allein  stehenden  Vorkommen  zu  Ihun  bähen  und  zwar. 
dasE  der  Vulknn  von  Una  Una  inmillen  des  Toniinihusens  sich 
aufgebaut  bat.  in  ähnlicher  Weise  wie  dies  mit  dem  in  der 
Banda  •  See  isolirt  sich  erhebenden  Gunnng  Apt  der  Fall  ist. 
Sehr  wQnschensweith  erscheint  es.  dass  nunmehr  einmal  Klarheit 
gcschatTeu  werde  hinsichllicb  des  Baues  und  der  Beschaffenheit 
der  eigentlichen  Togian-Inselu.  ^) 


>)  Beiträge  zur  Geologie  von  Celebes.  Pbtehhann's  Mittb.,  XLV, 
1899,  S.  259,  260. 

')  Beitrag  zur  Petrographie  der  Miuahassa  iu  Nord  -  Celebes. 
Sitz,-Ber.  Akad.  Wiss.,  Berlin  1<HX),  S.  474-503.  Mir  ist  überhaupt 
keiu  Vulkan  Im  Archipel  bekannt,  der  ein  demjeuigeD  von  Üoa  ünt 
entsprechendes  Product  geliefert  hätte. 

')  Nacbscbrift  wahrend  des  Druckes.  —  Ueber  Una  Una  handeln 
noch  die  inzviachen  erschienenen  Schriften: 

Paul  und  Fritz  !^arasih:  Materialien  zur  Naturgeschichte  der 
Insel  Celebes,  IV,  Wiesbaden  1901,  S.  225;  sowie  M.  Koperb^g: 
Verslag  van  het  geologisch-mijnbouirkundig  onderzoek  in  de  residenlie 
Mcnado  over  het  jaar  1900.  Jaarfaoek  van  bet  Mijnwezen,  XXIX, 
BaUvia  1901,  S.  Iltj. 

Herr  G.  A.  F.  Molenükaafk  hat  Una  Una  und  Togian  im  vorigen 
Jahre  besucht,  doch  »tcbt  eine  Veröffentlichung  noch  aus. 


6.  Revision  der  tertiären  £chlnlden  Venetlens 

und  des  Trentino,  unter  Mitttieilung  neuer 

Formen. 

VoD  Herrn  Paul  Opi'Enhkih  in  CharloUeaburg  bei  Berlin. 

Hieran  Tafel  VlI-lX. 

In  den  letzten  Jahren  ist  theils  durch  eigene  Anfsamnilungen, 
theils  durch  Mittbeilungen  italienischer  Freunde  und  Erwerbungen 
von  dem  zwar  darcli  Kmakbeit  und  Alter  geschwächten,  aber  noch 
immer  rQhrigeii  Sammler  Giov  Meneouzzo  eine  ganze  Reibe  von 
neuen  und  interessanten  Echinideu-Arten  aus  dem  venetianischen 
Tertiär  in  meiner  Sammlung  zusammengekommen  oder  mir  we- 
nigstens zum  Studium  überlassen  worden.  Ein  Theil  dieser  Formen 
ist  von  mir  bei  früheren  Gelegenheiten,  zuletzt  in  meiner  Priabona- 
Monographie*),  dem  wissenschaftlichen  Publikum  unterbreitet 
worden,  aber  es  bbeb  mir  aus  anderen  Horizonten  noch  so  viel 
des  Unbekannten  übrig,  dass  ich  mich  zii  einer  baldigen  Be- 
arbeitung entscbloss.  Nun  wollte  mir  eine  einfache  Beschreibung 
des  thatsäcblicb  Neuen  nicht  genügen;  unsere  Disciphnen  fangen 
an.  so  in  die  üreite  zn  gehen  und  sich  so  excentrisch  zu  ver- 
lieren, dass  Jeder  in  seiner  Sphäre  bemüht  sein  sollte,  die  neuen 
Beobachtungen  möglichst  innig  dem  Kerne  des  bereits  Ermittelten 
anzuschliesseo ;  dies  war  das  stete  Bestreben  früherer  Generationen, 
nnd  in  diesem  Sinne  bin  auch  ich  bemüht,  meine  Aufgabe  auf- 
zufassen. Die  Form  des  kurzen  Kataloges,  wie  sie  neuerdings 
auch  z.  B.  CossHAKN  handhabt,  scheint  für  derartige  Unter- 
suchungen die  geeignetste  zu  sein;  sie  vermeidet  unnütze  und  rein 
compilatorische  Einzelheilen,  trSgl  das  Wesentliche  zusammen  und 
hat  noch  den  Vorzug,  dass  der  stete  Vergleich  der  neuen 
Elemente  mit  den  bereits  vorhandenen  der  Selbstkritik  sehr  förder- 
lich ist.  Sie  wurde  daher  im  folgenden  gewählt  und  möglichste 
Vollständigkeit')  mit  Kürze  zu  verbinden  gesucht.     Umfangreiche 

■|  Palaeootographica,  XLVII,  Stuttgart  1901. 

*)  Diese  soll  sich  indessen  nur  auf  die  bereits  mitgetheilten  Ma- 
loiilien  beziehen.  Ich  habe  allen  Grund  zur  Annahme,  dass  in  den 
Sunmlunnen  noch  sehr  viel  Neues  auf  iinscrpiii  Gebiete  vorliegt;  auch 
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SyiiODyniciii'CgiBtcr  sind  tlalier  in  diesen  Dlätlerti  uii-Lt  euilialUu; 
wrr  sirli  ilücr  diese  Fragen  oi'i.-iilircii  will,  findet  sie  in  einer  der 
angozugcnen  Publicutioiieii 

Die  Eeliinidun-Ulcratur  des  vciielianisdien  Torliais  ist  be- 
kannt genug.  Sie  bestell!  im  Wcscnllidicti  nus  Jen  drei  grossen 
Monographien  von  Laubk').  Üamks*)  und  Bitt.sbk'J.  Trotzilrm 
die  I.AUBE'scbe  Publieittion  wohl  bei  Weilern  die  sebwächste  ist 
und  zahlreiche  IrrthQmer  enthält,  wird  man  doch  vielfach  oof 
sie  zui'[lck;(ugeliGn  haben  und  dies  nm  so  mehr,  als  Daukb  in 
seinen  RcctifieiUioneii  in  einer  ganzen  Reihe  von  Fallen  entschieden 
zu  weit  gegangen  und  seinem  Vorgänger  nicht  gerecht  geworden 
ist.  Die  Monographien  von  Daues  und  BirrNtit  ergänzen  Mcb 
sehr  gltleklich.  womit  aber  implicite  gesagt  ist.  dass  die  eine  durch 
die  andere  nicht  entbehrlich  wird  In  seinen  allgemeinen  Fol- 
gerungen war  jener  dadurch  im  Nachtheile,  dnss  er  das  Gebiet 
nieht  aus  eigener  Anschauung  kannte;  bei  Bitthek.  der  längere 
Zeit  in  V'enetien  aurgenommcn  und  karlirt  hat,  sind  Fundorte  und 
Schicht  Systeme  genauer  tixirt,  und  seine  Kritik  mancher  von 
Danes  gezogenen  Folgerungen  in  den  meisten  Fällen  berechtigt; 
aber  er  selbst  hat  sich  in  dieser  Hinsicht  ausschliesslich  auf  die 
Negation  beschränkt,  und  sein  Scliluss,  dass  man  vorl&uGg  nadi 
den  Eehiniden  nur  zwei  grössere  Complexe  in  Venetien  llnte^ 
scheiden  könne,  ist  meiner  festen  Uebcrzcugung  nach  unhaltbar, 
nie  Aenderungpn,  welche  an  der  DAMKs'schen  Publication  vor- 
genommen werden  musslen.  sind  aber  im  Einzelnen  viel  bedeuten- 
der und  jedenfalls  zahlreicher,  als  ich  sie  erwartet  hatte. 

Neben  diesen  trotü  alleilem  hervorragenden,  unserem  Gebiete 
specieller  gewidmeten  Werken  der  Ecbinologie  kommen  für  unser 
Themn  an  allgemeinen  oder  anderweitigen  U lernt urbe helfen  vor 
Allem  die  mit  reichem  Beiwerk  an  llluHirationen  versehenen  grossen 
Monographien  Cottbal's  in  Frage  zumal  seine  BeitrSge  zur  Pa- 
löontologie  fran^aise^)  [>eidcr  wird,  wie  ich  bereits  frtther  hervor- 
zuheben Gelegenheit  hatte,  die  Benutzung  der  Werke  dieses  ersf- 

fast  jede  Einsendung  »E.sEiiLizzo's  enthält  noch  interessante  Stücke. 
Erschöpfen  wird  sich  der  Stoff  daher  so  leicht  nicht  lassen,  mich  inf 
ihn  noch  extensiver  zu  erstrecken,  hindern  mich  vorlaufig  anderweitige 
Autgaben. 

')  Ein  Ueitraii  zur  Keniitniss  der  Echinodermen  des  vicentinisclieii 
TertiärgebieteB,     Denkschi',  k.  Acad.  Wiss.  Wien,  XXIX,  1868. 

•)  nie  Eehiniden  der  v i centin i sehen  und  veronesisrhen  Tertiit- 
ablagei-ungen.     Palaeontographica,  .KXV,   J877. 

*)  Beitrage  zur  Keiinlniss  alttertiürer  Echinidenfaunen  der  Küij- 
alpen.    Beiträge  zur  Palaeontol.  Oesterr.-Üiig.  1.   Wien  mttd,  S.  4Sff. 

<)  Nähcrc  liiteraturan gaben  fQr  diese  und  die  folgenden  hier  da- 
leiieii.1  enkähiilen  Wirke  »etdeii  wiiler  ntilin  in  jedem  Speiinlfalle 
gegeben  »erden. 
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ssigen  Speoiatforscbers  dadurcti  erscbtvcrt,  dass  dieser  sich  Qbcr 
siraligrapbische  Seite  der  Fragen  iu  so  rielen  Fällen  nicbt 
Ogend  UDterrichtet  errreist.  So  ist  Cottbau  z.  B.  der  Begriff 
Gomberto-  und  noch  mebr  derjenige  der  Schio3cbichten  durch- 
dankel  geblieben ;  fQr  ihn,  der  das  OligocBn  Bevbicii's  niebt 
rkannte.  hatten  beide  als  Miocäne  iiif^rieur  in  seiner  ße- 
eitaog  der  „£chinide3  äoc^nes"  nicbt  berQcksicbtigt  «erden 
fen,  wie  dies  auch  mit  ihren  Aeqaivalenten  in  SQdfrankreich. 
1  Calcaire  il  Ast£ries.  Gaas  und  dem  Aquilanien  geschehen  ist. 
U  dessen  werden  die  Formen  dieser  oligocftnen  bezw.  alt- 
icftoeo  Scbic  bleu  com  plexe  Italiens  anstandslos  als  eoc&ne  anf- 
ührt, und  andererseits  ist  die  Trennung  zwischen  £oc6ne  moyen 
1  £l.  sup^riear  auch  fßr  die  französischen  Vorkommnisse  in 
len  Fällen  bei  dem  Autor  eine  schwankende  und  willkOrliche. 
D  muss  also  nach  dieser  Richtung  hin  bei  der  Benutzung  der 
CTKAu'schen  Publicaiionen  entschieden  zur  Vorsicht  mahnen. 

P.  Du  Loriol's  £cliii)ides  tertiaires  de  1a  Suisse  haben  bereits 
Grondlage  ftlr  die  bald  nach  ihnen  erschienene  DAMEs'sche 
>licatioo  abgegeben.  Auch  die  verschiedenen  Publicattonen  des 
ichen  Autors,  dessen  Leistungen  auf  unserem  wie  auf  jedem 
lerem  von  ihm  mit  so  bewunderswerther  Arbeitskraft  und 
Qrigkeit  ausgebautem  Gebiete  Über  jedes  Lob  erhaben  sind, 
■T  Ägyptische  Echinitlen.  Ober  die  gleichen  Formen  des  MiocSn 
I  Portugal  etc.  kommen  bei  der  Bestimmung  venetianischer 
Jen  in  hervorragendem  Maasse  in  Frage.  Nicht  in  erster 
de  ftlr  den  vorliegenden  Zweck  benutzbar,  aber,  wie  wir  sehen 
"den.  doch  nicht  zu  übergeben,  sind  von  moderneren  Arbeiten 
Studien  Laube's  und  Bittneh's  über  australische,  diejenigen 
VAv's  und  A,  Koch's  über  ungarische  und  sicbenbElrgische. 
UTBtBa's  über  tunesische  und  ägyptische,  Pourl's  über  algerische 
rmen.  wie  die  gross  angelegten  Monographien  Duncan's  und 
adek's  Qbcr  die  Echinologie  Indiens.  Von  neueren  italienischen 
beiten  wären  filr  unseren  Zweck  nur  die  Publicationen  Aikaori's 
Tcneichnen. 
Alle  diese  Vorarbeiten  sind  nach  Möglichkeit  neben  anderen 
eniger  wichtigen  fQr  die  folgenden  Blatter  benutzt  worden.  Nur 
ipm  die  Arbeiten  eines  meiner  Vorgänger  habe  ich  mich  mehr 
der  veniger  ablehnend  verhalten  mQssen.  Fs  sind  dies  Ma- 
xnii ')  gewiss  gut  gemeinte,  häufig  aber  doch  gar  zu  laienhafte 

'I  Echintdi  fossili  del  Vicentino  o  nuovi  o  poco  noti.  Mem.  della 
^"^  Accademia  dei  nuovi  Lincei.  X.  Roma  10'.t4.  S  7  ff.  — 
^'^'■Miowpc»  yakrug  &Uzz.  von  Fumanc  küniitp  auf  K  oliextin  ItrrrNLR 
"**  K,  Mrtiu  Ad.,  Britmtpalii^ii'  pale/eiisi«  Mazz.  auf  V,uspiiliiii<,u« 
""••w  Laube  von  Poleo  b.  Schio  zurückgcfiihn  ntrden.  llypni- 
•'•ff  i.  0.  i«oL  Om-  m-  a.  u 


Versnclie.  Wenn  eiii  Aulor  in  der  Einleitung  zur  BcscbreibniE 
neaor  Formen  selbst  bekennt:  „ma  perö  non  potendo,  ne  Tolendo 
dormi  l'aria  di  aver  g\ä  a  meno  dito  tulli  i  lavori  che  ".i  posuno 
essere  fatti  in  proposito  di  altcri  .assai  piu  valenti  di  me;  cosi 
potrebbe  accadere  benissimo  die  ciö  che  per  insufGcienu  di 
cognizione  fosse  nuovo  per  me,  per  allcri  invece,  non  cüe  nnOTO, 
fosae  anzi  vecchio,  antichissimo."  und  er  dann  veiter  bei  der 
Beschreibung  dieser  vermeintlich  neuen  Formen  keine  ecfainolo- 
gische  Arbeit,  keine  der  bereits  bekannten  nahestehenden  Art» 
citirt,  fio  fällt  damit  wohl  fUr  jeden  seiner  Nachfolger  die  Ver- 
pfliclitang  foit.  derartig  oberflachlicLc  Versuche  zu  kritisiren  und 
richtig  zu  stellen!  In  Wirklichkeit  machen  die  von  Mazzetti  be- 
schriebenen neuen  Formen  einen  recht  bekannton  Eindruck  nad 
durften  sich  unschwer  auf  gewisse  von  Alters  her  bekaunle  Gnind- 
typen  zurückfahren  lassen,  ohne  dass  jedoch  in  jedem  einzelnen 
Falle  die  Entscheidung  leicht  zu  fallen  w9re.  Aehnliub  liegeu  die 
Verhaltnisse  für  den  von  Mazzetti  herausgegebenen  Cnlalog'l. 
in  dem  in  so  zahlreichen  Fallen  Arten  in  einem  ihnen  soDSt 
fremden  Niveau  auftreten,  dass  sich  liier  der  Gedanke  an  Irr- 
thUmer  gebieterisch  aufdrängt.') 

Es  erübrigt,  nach  alter  guter  Sitte  denjenigen  za  danken. 
welche  dem  Verfasser  ihre  Materialien  Qberliessen  oder  zur  Be- 
antwortung anvertrauten.  Leider  deckt  den  einen  dieser  Freunde 
bereits  die  Erde,  Herrn  Andrea  Balkstra  in  Bassano.  den  die 
tückische  Krankheit  in  der  ItiDtlic  seiner  Jnhre  jah  dahingeraA 
hat.  Dieser  bescheidene  Mann,  welcher  seine  spflrliclie  Müsse  aod 
seine  noch  spärlicheren  Mittel  in  den  Dienst  der  Wissenscb^ 
stellte  und  rastlos  und  mit  Geschick  beniOht  war.  zu  beobachten. 
zu  sichten  und  zu  sammeln,  ist  so  manchem  mit  der  Geologie  aod 
den  Fossilien   des  Bassanesisrhen  beschäftigten   Fachgenossen  n 

spaUinsis  Peroni  scheint  neu,  aber  generisch  durchaus  unsicher.  Uebtf 
Linthia  twbili»  und  Sckizaster  rann  ist  es  ohne  Autopsie  der  Originilt 
unmöglich,  sich  ein  Urtheil  zu  bilden ;  noch  wnndeilicher  ist  der  recenie 
SpaUingus  purpureua  Müller  aus  dem  voroneser  EocSn.  Vielleieit 
bin  ich  in  absehbarer  Zeit  in  der  Lage,  die  in  Pisa  befindlichen  Ori- 
ginale lies  Verfassers  nachzuprüfen. 

')  Catalogo  della  echinidi  fossili  delta  Coli.  Mazzetti.  Mem.  B. 
Accad.  dclle  Bcienze  di  Modena   (8)  II.  I89&,  S.  41>9ff. 

*)  In  letzter  Stunde  sind  mir  kurz  vor  Abschluss  dieser  Mono- 
fjfraphic  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Canavari  in  Pisa  die  OriKina)* 
einiger  der  von  Mazzetti  aus  dem  VentiJanischen  beschrieben« 
Arten  zugesandt  und  ihre  Kesprechung  dadurch  noch  in  dieser  Mono- 
praphic  emiüglicht  worden.  Ks  sind  dies  Echiiiolampas  gaierut,  SMr 
zanter  niwi,  Liiithia  tiMlif,  llypMMjinUiiiijii/i  Fcroni  und  Spabmgf 
puiyiireii.^,  für  die  das  Niitbige  demgemäss  in  den  folgenden  Bllttdi 
nachzulesen  ist. 
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I  gestorben,  and  seine  stets  bdtfsberciie  Ergeboulicit  fDr  unsere 
jiplin  and  ihre  Vertreter  wird  nicht  so  leicht  ersetzt  werden 
oflD.  Eine  ganze  Reilie  reicher  Fundpankte  der  Umgebong 
er  Taterstadt  sind  von  ihm  (z.  I>.  Laracüe)  erst  entdeckt 
r  ilarb  aasgebentet  worden;  seine  kleinen  geologischen  Auf- 
e*)  enthalten  so  manche  Detailangabe  von  bleibendem  Werth. 
irere  der  hier  beschriebenen  Formen  mögen  seinen  Namen 
«0  als  Zoll  der  Dankbarkeit  fDr  die  mir  geleisteten  Freundes- 
late. 

Nftchst  dem  Verstorbenen  danke  ich  Herrn  Dr.  dal  Laoo  in 
lagno  nnd  Luioi  ßARDiNALB  in  Vicenza  for  die  mir  auch 
nal  gewahrte  Unterstatzong.  —  Auch  Herrn  Geh.  Ratb 
HOO  hierselbst,  der  mir  die  Originalexcniplare  von  Dames.  and 
m  Prof.  Koken  in  TObingen,  der  mir  diejenigen  Qobnstkdt's 
(nglich  machte,  fQhle  ich  mich  zu  Danke  «erpflichtet. 

ddaridae. 
A.  holirts  Stacheln^)  und  Asseln. 
1,   Ctäaris  spileccenaia  Dames. 
Ams:  Echiniden  S.  7,  t.  1,  f.  I. 
Niveau:  Spileccostnfe  (Basis  des  alpinen  Eocln). 
Neben  den  von  Dames  dargestellten  kleinen  gerippten  Stacheln 
V?&rzchen   mit  gekerbten  Scrobikeln,   welche   beide   unf  eine 
m  von  sehr  geringer  Grösse  hinweisen,    kommen  im   Spilecco- 
!    dicke   kenlen-    oder   walzenförmige,    nach    oben    zagespitztc 
per  vor.  welche  hier  nuf  Taf.  VII.   Fig.  6  und  6   dargestellt 
den.     Wahrscheinlich    gehören    diese    allem    Anscheine    nach 
fflAcblich   corrodirten  Gebilde   auch  dieser  Art  an.     Fig.   la 
Dambu  scheint  einen  Uebergang  zu  ihnen  zu  bilden. 
An    neuen    Locali täten    fDr    diese    bisher    auf   die    tiefsten 


'>  Z,  B.  TTn'  eicnrsione  geolo^ca  da  Bassano  al  Lavacile.  Boll. 
oale  del  Club  alpino  Bassanese.  1896.  11.  und  Contribuzione  geo- 
ca  al  periodo  cretaceo  del  Baasaneae.    Ibid.  189G.  III. 

■)  Wenn  auch  die  Argumentationen,   mit  welchen   der  verewigte 

EbeBt  in  Abhandl.  geolog.  Landeaanstalt  von  Pr^ussen.  IX. 
iiii  1S89,  S.  71  ff.,  die  systemattBche  Benennung  isolirter  Stacheln 
Impfte,  manches  Berechtigte  haben,  sti  halte  ich  doch  eine  Namen- 
Bg  nach  den  Grundsätzen  der  binomen  Nonieuclatur  auch  hier  für 
itita,  um  einer  sich  sonst  leicht  fühlbar  machenden  Weitschweifig- 
und  Dnaicherhcit  im  Ausdrucke  zu  begegneu.  Manch«  seiner 
rflrte  sind  zudem  durch  die  mik res kopia dien  Ktndien  von  HesaE 
Jahrb.,  Beilagebd.  Xlll,  1900)  widerlegt  wurden.     Eine  Ilediietion 

Bis  überflüssig  erkannten  Bezcichniinefn  kann  man.  snhaUl  sie 
rderlich  erscheint,  ja  immer  eintreten  lassen. 

II* 
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Schicliteii  lies  vcnetiaiiisclicn  Tcrtiürs  bcsclirätiklc  Form  wäre  die 
Umgegend  ?on  Moasnno  in  den  Beriscben  Bergen  zu  nennen,  wo 
ich  die  entsprechenden  Stacheln  1893  in  den  Mergeln  mit  Petäa- 
crinus  diaboli  Bav.  selbst  sammelte. 

Nachdem  die  Tafeln  bereits  gezeichnet  waren,  fand 
"■    ■  ich  in  meiner  Sammlung  noch  die  beiden  hier  als  Teit- 

(figaren  beigefügten  Stachel,  welche  ich  bereits  lüVB  am 
Mt.  Spilecco  gesammelt  habe.  Von  diesen  ist  der 
grössere  24  mm  lang  und  4  mm  breit,  der  kleinere  lU  ram 
lang  und  A  mm  in  seiner  grössten  Breite.  Beide  sind 
vollständig  erhalten,  kealenfömiig,  naten  weniger,  oben 
starker  zugespitzt,  in  der  Mitte  am  breitesten  and  ver- 
jOngen  sich  von  dort  allmaiig  za  iliren  Spitzen  bio. 
Fig.  2.  Wahrend  bei  dem  grösseren  Gebilde  diu  Sculptor  mehr 

t  abgerieben  igt  und  nur  gleichsam  durcbschimmert,  trtgt 
das  kleinere  20  ziemlich  sciiarf  hervortretende  Rippen, 
welche  mit  starken,  breiten  Pusteln  versehen  sind.  Der 
Stacbelkopf  und  Hals  ist  sehr  kurz  und  gleichsam  unter 
die  AuftageruDgsschichtcn  des  Stachels  zurDckgezogen. 
Diese  beiden  Gebilde  entsprechen  den  von  mir  hier  aof 
Taf.  YII,  Fig.  5  und  6  dargestellten,  welche  nur  abgerieben 
.sind.  Es  bleibt  die  Frage  für  mich  otten,  ob  sie  sich  ganz  mit 
der  DAUBs'schen  Art  decken,  mit  deren  Diagnose  sie  nicht  voll- 
ständig übereinstimmen,  da  der  Autor  z.  B.  nur  von  1  — 1.5  mm 
Durchmesser  und  von  10 — 12  Längsrippen  spricht  und  von  der 
Sculptur  der  Slachelrippen  nichts  angiebt.  Andererseits  ist  die 
Uebereinstimmung  mit  f.  1  a  bei  Dames  doch  wieder  eine  so  her- 
vortretende, dass  ich  nicht  specifisch  zu  trennen  wage;  doch  will 
ich  es  dahingestellt  lassen,  ob  nicht  die  beiden  DAUKä'scheD  Fi- 
guren selbständige  Formen  darstellen,  von  denen  dann  f,  Ib  der 
Typus  des  C.  spileccensis,  f.  1  a  ev.  eine  neue,  auch  die  von  mir 
hier  beschriebenen  Gebilde  umfassende  Art  darstellen  würde.  Dm 
Umstand,  dass  beide  Stacheltypen  in  demselben  Lager  vereinigt 
auftreten,  und  dass  auch  die  hier  abgebildete  Type  in  der  Uebr- 
zahl  der  Fälle  nur  ganz  geringe  Dimensionen  erreicht.  ermDlhigl 
indessen  vor  der  Hand  nicht  za  so  radicalen  Maassushmen. 
p,.  Zusammen  mit  diesen  hier  abgebildeten  Stacheln 

fand  sich  die  hier  gleichfalls  wiedergegebene,  ao- 
scheind  sehr  eckige  Assel  mit  gekerbtem  ScrobikeL 
welche  wohl  der  Art  angehört,  aber  drei  Kömeben- 
reihen um  den  Warzenraum  erkennen  lässt,  dem 
innere  etwas  stärker  ist. 


\% 
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2.    Cidaris  spinigera  Dambs. 
>AMRs:  KchinidpD  S.  7,  t.  I,  f.  2a,  b. 
!>i>PEMi]EiH :  Priabonascbichlrii,  S.  80. 

Es  ist  mir  fraglich  gcwonlen.  ob  sicti  diese  Furni  durch- 
tifeuil  voQ  der  folgeoden  Ireniieii  ISsst.  Als  einzigos  Mtrltmal 
rfte  Qbrig  bleiben,  dass  bei  6'  npiiuyera  die  Stachel  dornen  mehr 
,'eUos.  bei  C.  subularig  d'Arcr.  in  Reihen  angeordnet  sind. 
DD  ihre  st&rbere  Entwickelang  auf  der  einen  Seite  des  Stachels 
fiJ  dorch  die  Figuren  bei  Dami!:^  nicht  bestätigt.  Aber  uucli 
I  reihenförmige  oder  regellose  Anordnung  der  Dornen  scheint 
r  Oll  meinen  Exemplaren  von  Ciuppio.  welche  ich  mit  Dames 
C-  subiUaris  ziehe,  zu  sehwanken.  —  Ebenso  fraglich  ist  die 
gehörigkeit  der  reichen  verzierten  Stacheln,  welche  Cotteau 
ü.  fran^.  t.  305,  f.  6 — 19)  hierher  zieht.  Einzelne  IndividneD, 
i  z.  B.  die  auf  f.  10  und  18  abgebildeten,  erinnern  lebhaft  an 
I  DAMBs'sche  Art,  andere,  wie  f.  11,  dagegen  durchaus  an 
aubularis.  Die  entsprechenden  Stücke  stammen  ans  dem  Pria- 
nien  von  Biarritz  und  St.  Vit  (Basses- Alpes);  Cotteau  setzt  auch 
TfOr  (S.  420)  ohne  Grund  und  Conaequenz  (da  er  sonst  bei 
!Ben  Fundpnnklen  fast  regelmässig  Eocöne  snp.  noiirl)  £occnc 
■yen.  was  für  den  dritten  Ort  Conrtaussa  in  der  .\ri6ge  wohl 
mmen  mag.  Aber  gerade  die  von  diesem  abgebildeten  Stacheln 
14 — 16)  haben  die  rüchstc  Zwi sehen scnlplur  und  sehen  sehr 
erogen  aus. 

Niveau:  Priabonaschichten. 

3.  Ciilaris  subiilaris  d'Abch. 
>ppembbim:  Priabonaschichten,  S.  81  (cum  Syn.). 
t^gl.  auch  die  vorhergehenden  ftemerkungen. 

Niveau:  Stufe  von  S.  Giovanni  Ilarione,  Priabonaschichten. 

Neue  Fundpunkte:   Scole  Arzan  b.  Verona  (m.  Samml.). 
1.    tiiluiiü  Oosteri  Laube. 
Jppen'HBim:  Priabonaschichten,  S.  81  (cum  Syn.). 

Niveau:  Priabonaschichten,  Sangonini-  und  Gonibertohorizont. 

Neue    Fundpuukte:    S    Trinitii   b.   Montecchio   maggiore 
ligocän.  m.  Samml.). 

Nach  Cotteau  (Pal.  fraD<;..  S.  118)  tritt  diese  Art  auch  in 
irritz  in  den  sehr  hohen  Schichteji  am  Leuchtthurm  auf. 

5.   Cidaris  interlincala  d'Aecb- 
Oppemiieim:  Priabonaschichten,  S.  81  (cum  Syn.|. 

Niveau:  In  gleichen  Horizonten  wie  die  vorhergehende  Art. 

Nene   Fundpunkle:    S    TiinilS    Ui   Montecchio    maggiore 
iigocän.  m.  Samml.). 
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6.   Cidaris  cervicornis  v.  Sckaurotb  (non  QuEasTBor, 

vgl.  die  folgende  Art). 
Oppekheiu:  Pria  bona  schiebten,  S.  82  (cum  S;ii.). 
Niveau:  Priabonoschicbten. 

7.  Cidaris  (Rhahtloeidaris)   Ugolinaram  a.  sp. 
Taf.  VUI,  Fig.  6-6b. 

Stachel  lang  und  dtlnn  mit  breit  elliptischem  Qoerschnilt. 
auf  der  Oberfläche  mit  zarten,  un regelmässigen  Streifen  versehen, 
vun  denen  auf  der  einen  Seite  drei  scharfer  hervortreten  und 
wahre  Kanten  bilden;  auf  der  anderen  ist  nur  eine  derartige  Kante 
entnickelt.  die  sich  zudem  nach  oben  abflacht  und  ohne  An- 
hängsel bleibt,  während  die  drei  Ranlen  der  ?  Oberseite  an  je 
zwei  Stellen  des  Stachels  mit  scharfen,  horzen  Dornen  versehen 
sind.  Von  diesen  sind  unten  3.  oben  nur  2  entnickelt,  indem 
der  eine  seitliche  oben  ausfallt;  die  unteren  sind  bei  Weitem  die 
stärkeren.  —  Der  untere  Stacbelhals  ist  nicht  bekannt,  ebenso- 
wenig die  Spitze.     Höhe  35  cm.  Breitendurcbmesser  3   cm. 

Fundort:  Villa  Ugoliui  bei  Verona,  EchiuidentuCTe.  meine 
Samnil    (legi  April  1897). 

Niveau:  Koncfischichlcn. 

Diese  Furm  reprftscntirt  einen  bisher  in  Vcnelien  nicht  auf- 
gefundenen Typus,  welcher  in  jurassischen  liliabilocidaris-Formtn 
sein  Analogon  findet. ')  Unter  den  von  Cottbau  in  der  Pal.  fran;. 
beschriebenen  cocSnen  Formen  hat  noch  am  meisten  Aehnlichkeit 
die  C.  subserrata  d'Arcb.  (l.  304,  f.  17 — 22),  doch  ist  diese 
n  och  so  verschieden.  Uass  eine  Aufführung  der  UuterscLiede  er- 
.übrigt.  Dagegen  wäre  näher  zu  vergleichen,  was  Qubnbtbdt 
*Echinide»,  S.  215.  t.  69,  f.  S)  als  C.  cerdcornis  (non  v. 
Schaukoth)  beschreibt  und  abbildet.  Diese  Form  ist  sicher 
nicht,  wie  Dames  annahm,  identisch  mit  der  Type  v.  SrnAUROTHS. 
welche  mehr  Zacken.  ditfUr  aber  nie  die  reiche  und  feine  Inter- 
costalsculplur  besitzt,  die  Quenstedt  an  der  anderen  Form  ab- 
bildet. Eine  Aalopsie  des  Quenstedt 's  eben  Originales,  welches 
nicht,  wie  der  Vei-f.  schreibt,  aus  Verona,  sondern  ans  Sovizto 
bei  Montecchio  maggiore.  also  aus  dem  Oligocän,  stammt,  zeigte. 
dass  dieses  von  den  beiden  anderen  Arten  verschieden  ist.  Ganz 
klar  ist  mir  die  Quenstedt' sehe  Type  allerdings  nicht  geworden; 
sie  besitzt  eine  chagrinartige  Oberfläche,  die  ans  ovalen  GrDbcbeu 
gebildet  wird ;  ich  habe  nicht  ermitteln  kOnnen.  ob  es  sich  hier 
um   eine  Incrustation.    etwa   durch   ßryozoen,    handelt,    oder  um 

')  Vgl.  z.  B.  ]{.  iKjbUis  Dkm.  bei  Qi'emstedt:  Die  Ecbitiiden, 
t.  66,  f.  2&. 
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eine  dem  Stachel  eigeutbflmliclie  Scalptnr.  Ware  das  letztere  der 
Fall .  so  wQrde  scIiod  dieser  Umstand  gegen  eine  Vereinigaiig 
sprechen  mit  C.  UgUinorum  und  C.  cervicotnis  v.  Schaur.,  von 
denen  sie  Qbrigcns  dieser  ähnlicher  ist  als  jener. 

8.  Cidaris  calamus  Laube. 
Laube:  EcbiDodermen  S.  II.  t.  I,  f.  2. 

Niveau:  Schioschicbtcu. 

Neaer  Fundort:  Cava  üel  Ferro  bei  Marostica,  legi  1897, 
3  Expl..   meine  Sammlung. 

Dieser  schöne,  grosse  Stachel,  der  in  den  Scbioschicliten 
nicht  allzu  .selten  ist.  wurde  von  Laube  so  eingehend  beschrieben, 
dass  man  kanni  begreift,  wie  ibii  Daubb  in  die  Synonjmie  des 
Lriociduris  itala  aufnebnieti  konnte  und  dies  ohne  jede  eingehendere 
Begründung.  Schon  der  eine,  durch  die  LAUBB'sche  Figur  übrigens 
gut  illusirirte  Passus:  „Der  Rand  um  die  Grube  auf  dem  Scheitel 
des  Stachels  ist  wie  eine  Blumenkrone  ausgelappt.,  in  dem  die 
Enden  der  einzelnen  Rippi-u  deutlich  hervorstehen,"  hätte  Dameb 
an  dieser  ganz  ungerecht fcrl igten  Zusammenziebung  hindern  nittsscn. 

Allerdings  glaube  ich.  dass  auch  Laube  hier  heterogene 
Dinge  zusammengeworfen  hat.  Denn  bei  S.  Orso  östlich  von 
Schio  gieht  es  licine  Schioscbichten.  .Also,  da  bisher  .\ehiilichcs 
aus  älteren  Complexen  nicht  vorliegt,  giebt  es  für  mich  nur  zwei 
Möglichkeiten:  entweder  wurde  das  Stück  nicht  bei  S.  Orso  ge- 
sammelt, d.  h.  die  Etiquettcn  vertauscht,  oder  es  bandelt  sich  bei 
diesem   Exemplare  nicht  am  die  LAUSB'scbe  Art. 

Bm-NEB  bat  übrigens  in  seinem  Referate ')  über  die  Damw*- 
sche  Monographie  zuerst  auf  die  Selbständigkeit  des  C.  calamus 
Lal'bb  aufmerksam  gemacht.  Dieser  gehört  zweifellos  in  die 
Sähe  des  miocänen  C.  acenionensis  Ag.  *).  scheint  sich  aber 
durch  eine  geringere  Anzahl  von  Dornenreihen  zu  unterscheiden. 
Auch  sind  die  Abhänge  bei  ihm  stärker. 

9,  Cidaris  <frolamis  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  H, 
Das  hier  dargestellte  Slaclielfragment.  welches  feine  gepustelte 
Längsrippen  erkennen  lässt,  erinnert  ungemein  an  die  entsprechen- 
den Organe  des  jüngeren  Leiocidaris  itala  Laube  (cf.  Dambs 
1.  c.  t.  1.  f.  1}.  doch  scheint  er  kürzer  und  gedrungener  und 
sein   Hals   nicht   so   deutlich   abgesetzt.     Achnliches,    wenn   auch 

')  Verh.  k.  k.  geol.  R.-A.     Wien  1878,  S.  21f.. 

*i  Vjil.  z.  B.  CoTTEAu  in  Loccabd;  Descriiition  de  In  faune  des 
terrains  tertiaires  movens  de  U  Corsi-.  Ann.  soc.  d'ngriculture  et 
dTiist  nat-  Lyon  1877;  t.  h,  f.  3—7,  besonders  f.  7. 
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wohl  nicht  TolUtSiidig  Ucbereiiisiiinmencles  hat  Qbrigens  d'Arcbuc 
als   G  suhcylindrica  von  Biarritz  beschrieben. ') 

Länge  des  Fragments  20  cm,  Durchmesser  4  cm. 
Fundort:   Grola  bei  Cornedo.    von  Mencguzzo  1900  ein- 
gesandt.    M.  Samml.   —  Cinppio.   einige  ebenfalls  aovollst&ndige 
Stucke,  dsgt. 

Niveau:  Miüclcocän  (S.  Giovanni  llarione). 
Seitdem  diese  Zeilen   geschrieben  und   die  Tafel  gezdchnet 
VFurde.   habe  ich   in  der  Sammlung  des  K.  Mus.  f.  Natnrk.  eine 
Scbnchtel  mit  gegen  40  Stacheln  gefuDdeD. 
^  "'  welche  sAmmllich  hierher  gehören.    Sie  sind 

3         A  nach    der    Etiquette    von    Bktricb's   Haod 

9        H  schon    1674    von   Mbneouzzo    eingesandt. 

^k       ^  aber  sicher  von  Daues  nicht  berflcksichligt 

LI        n  worden     Nach  den  Angaben  des  bdgegtbe- 

fl        V  Zettels  Staromen    sie    ans   der  Gegend  von 

[ff  ßoncft.  das  getiaue  Lager  bliebe  noch  zu  er- 

^  initteln.    Wie  wir  sehen,  dürfte  dieses  etn 

der  Horizont  von  S.  Giovanni  llarione  sein,  und  ich  kenne  auf 
der  Roncä  gegenüberliegenden  Thalseite  zwischen  Montecchia  ond 
Casteicerin  Schichten,  in  welchun  ich  selbst  zahlreiche  Seeigel- 
reste beobachtet  und  aus  denen  ich  KusiiaUitigtis  formosus  P.  de 
LoRiOL  und  ScIiUiistcr  Arcliiiici  Corr.  seiner  Zeit  in  RoncJk  lom 
Geschenk  erhalten  habe.  Im  anderen  Falle  kämen  noch  die  an 
Puocidaris  Schmideli  reichen  TuiTe  von  Veterinarii  Grumulo  in 
Frage.  Es  sei  dem  wie  immer,  der  Horizont  der  Art  ist  durch 
die  anderen  Fände  üxirt.  und  dass  es  sich  um  dieselbe  Form 
handelt,  geht  aus  den  Vergleichangen  mit  Sicherheit  hervor.  Es 
sind  dies  relativ  kurze  oder  höchstens  mittellange,  plumpe, 
wal7.cn  form  ige  Kürpcr.  deren  Warzenhals,  wie  wir  sahen,  äusserst 
schwach  von  der  übrigen  Masse  sieb  absetzt.  Das  distale  Ende 
ist  leider  nie  erhalten;  nach  den  Stücken  von  Ciuppio  würde  sich 
der  Stachel  gar  nicht  verjüngen  und  last  eichelartig  endigen,  so 
dass  das  Ganze  einen  P/iu//us-äbn lieben  Eindruck  macht.  Die 
Oberflache  ist  da.  wo  sie  unversehrt,  mit  erhabenen,  dicht  ge- 
drängten, stampfen  Pusteln  von  ziemlicher  Grösse  bedeckt;  sind 
diese  abgerieben,  so  erscheint  eine  nntere  Schicht,  auf  welcher 
die  Pnsteln  schwächer  und  viel  distanter  sind  und  zar  Nolh  eioe 
Art  von  Längareihnng  erkennen  lassen.  Der  Durchmesser  schwankt 
zwischen  1 '/«  und  4  mm ;  die  allgemeine  Form  bleibt  die  gleiche. 
Gestalt  wie  Sculptur  unterscheiden  diese  Form  ganz  durchgreifend 
von  dem  sonst  ähnlichen  Organe  des  I.eiocidaris  itala  Laiibe. 

'I  M4m.  Boc.  fieol.  Krance  (21  111,  t.  lU,    f.  S-8a.    -    CotteaO 
in  Pal.  fraii^,,  Ecbin.  ioc.  t.  805,  t.  11—15. 
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B.  Mehr  oder  wenigar  vollstftniiige  Sohalen. 

10.  Cidaris  Rossii  Oppbkh. 
ÜPFEisHKiii:  PriabonascbichUD,  S.  82,  t  17,  f.  2a— d. 
Niveau:  Pri abonasch icbten  (Kalb  von  PosBagno). 
Diese    Form    steht    dem    C.    Scfimpicii  Tarah.    (vergl.    im 
Folgenden)   nahe,    ist  aber  ein  echter  Ciilaris,  kein  Leiocidaris 
mit  gejocbteii  Poren   und   hat  6  (statt  4)  Könichenreihen  iti  der 
Miliarzono  der  Ambulacren. 

11.   Cidaris  veronensis  Quenstrdt. 
(juENeTEDT:  Echiniden,  S.  212,  t.  69,  t.  i. 

Niveau:  Allem  Anscheine  nach,  soweit  alten  Etiqnetten  zu 
tränen  ist,  Gombertoscbiehten.  Oligocän.  Ich  kenne  allerdings 
keinen  Mt.  Lnpiaro  bei  Castelgomberto. 

Diese  sehr  niedrige  Form  ist  mit  keiner  der  übrigen 
Tenet iani sehen  Arten  zu  verwechseln.  Wenn  die  YergrOsserung 
bei  Qdbnbtkdt  genau  ist  —  und  an  einzelnen  Stellen  glaube  auch 
ich  die  Verhältnisse  so  zu  sehen  — .  so  hat  sie  ungejochtc 
Poren,  zwischen  denen  ein  Körnchen  eingeschaltet  ist.  sie  ist  also 
ein  echter  Cidaris.  kein  Leiocidaris  resp.  Uhabdocidaris.  Aller- 
dings ist  das  Original  stark  abgerollt,  an  mehreren  Stellen  ver- 
quetscht nnd  in  der  Mitte  zwischen  Peristom  und  Periproct  an- 
scheinend mit  einem  Instrumente  künstlich  kreisförmig  nusgehöhlL 
Ein  besonderer  Nachdruck  dürfte  angesichts  dieser  Erhaltung 
keineswegs  auf  die  Art  zu  legen  sein. 

12.   Cidaris  {Leiocidaris)  Scampicii  Tarauelli. 

,  f.  ß. 

Niveau:  Tuffe  von  S.  Giovanni  Ilarione  (Dames.  Bittner. 
meine  Samml.).  Noch  tiefere  Schichten,  die  theilweisc  schon  dem 
Spileccohorizonte  entsprechen  dUrftoi:  Valrovina  bei  Bassano 
(Bittner).  S.  Floriano  in  Valpolicella  ITakamelli),  Umgegend 
von  Verona  (Coli.  Padna) ').  Vielleicht  gehören  zu  dieser  Art 
auch  gut  erbaltene  Cidarideii.  welche  in  der  Umgegend  von  Trient 
auftreten,  und  die  ich  im  Jahre  lä9'  im  Moseo  civico  dieser 
Stadt  als  von  Malarello  (zwischen  Tiicnt  and  Hovereto)  stammend 
gesehen  habe. 

Neuer  Fundort:  Grola  bei  Corncdo  (=  S.  Giovanni  Ila- 
riune).  eine  wohlerhaltene  halbe  Schale.  1900  von  Meneguzzu 
eingesandt  (meine  Samml.). 


')  Vgl.  Prisbonaschichten,  fi  83. 


170 

Cbaraliteristisch  fOr  diese  Art  isl  ihre  niedrige  Gestalt,  die 
ZQsammeii Setzung  der  Miliarzoue  in  den  Ambalacreu  aas  dqt 
4  Kcihcii  von  Wärzchen,  von  denen  die  aosseren  bei  weitem  die 
stArkslen  sind,  die  scbtvacbe  Graiiulimng  der  Hittelzone  aof  den 
Inlerainbolacren,  die  geringe  GrAsse  der  zu  5 — 6  in  einer  Reibe 
siebenden  Stachel warzen. 

Die  Zugehörigkeit  der  venetianiscben  StQcke  za  der  istritcbei 
Art  ist  nicht  flber  jeden  Zweifel  erhaben,  aber  äusserst  wahr 
schetiilich  (vgl.  die  einschlägigen  Bemerkungen  Bitthbr's,  wo  aoeh 
die  üiitei'schiede  zu  C.  säbaralensis  Corr.,  einer  echten  Cidarü, 
angegeben  sind).  Dame»  bat  übrigens  in  einer  Anmerkung  anf 
S.  9  1.  c.  die  venclianiscbe  Form  selbet  mit  C-  Seampicii  ver- 
glidicM  uud  auch  Furchen  zwischen  den  Poren,  also  I^etociUarä' 
Charaktere,  an  den  ihm  vorliegenden  Fragmenten  von  S.  OioT. 
Ilarione  zu  erkennen  geglaubt.  Diese  Anmerkung  war  mir  ent- 
gangen, und  so  erledigt  sich  meine  eigene  auf  S.  83  der  Priabona- 
schichtcn.  Ich  zweifle  nicht  mehr  daran,  dass  C.  cf.  Scanipkn 
Takam.  bei  Bittkf.b  und  C.  cf.  sabaia/ensis  Cott.  bei  Danu 
zusammengehören,  wie  andererseits  nach  den  von  Cottbau  später 
gegebenen  Figuren  (Pal.  frani;.  t.  297)  die  C  siibaratensis  Corr., 
eine  echte,  sehr  hohe  und  kugelige  Cidaris  mit  ungejocbleo 
I'orcn,  der  Form  von  S.  Giovanni  Ilarione,  die  CorrEAU  übrigens 
nuf  S.  ?<W  auffallender  Weise  in  seine  Synonymie  aufnimmt,  sehr 
fremd  g^gciillbcrsteht.  L'ebrigens  wäre  nach  dem  gleichen  Autor 
fPal.  fran;.  S.  444)  C  Seampicii  Tarau.  durch  Vidal  auch  in 
Nordspanien  {Prov.  Gerona)  nachgewiesen. 

13.   Cidaris  (Leiocidaris)  iiala  Laube. 
Oi'i'ENHKiM :  Priabonascbichten,  S.  83,  t  17,  f.  8— 3d. 

Niveau:  Priabonaschichlen  und  ty)iisches  Oligocäu,  sehr 
verbreitet  nnd  ziemlich  hllulig. 

Nene  Localitaten:  S.  Trinitfi  di  Montecchio  maggiore, 
Stacheln  und  zusammenhängende  Interambulacralwarzen,  m.  Samml. 

Meine  Bedenken  gegen  die  Bestimmung  allerer  Cidariden  in 
Aegyplen  und  im  Friaul  als  C  italit  Laube  habe  ich  bereits 
I.  c.  ausgesprochen  und  kann  sie  hier  nur  wiederholen.  Was  die 
ägyptische  Art  anlangt, ')  so  scheint  die  Körnelung  der  Miliar- 
2one  auf  der  ganzen  Schale  kräftiger  zu  sein  und  vor  Allem  sind 
die  von  de  Lohiol  zu  seiner  Art  gezogeneu  Stacheln  (I-  c-  S.  4 — 9) 
gänzlich  verschieden,  viel  kürzer  und  plumper,  mit  stärkeren,  nie- 
mals  in  Reihen    stehenden  Körnern    versehen    und   an   der   Spitie 


')  cf.  P.  DK  Lokiol:  Evhiniden  a 
Wüste.    Palaeontographica  XXX,  2. 


Imnenkronea artig    verbreitet,   was   wohl  bei   C  colamus  Laube, 
iemals  aber  bei  C  itula  Laube  ?m  beobachten  ist. 

14.   Cidaris  (Leiocidaris)  mezzoana  Laube. 


Niveau:  Mittel oligocän. 

Nene  Fandponlcte:  Mt.  Bastia,  meine  Sammlang. 

15.   Cidaris  (Leiocidaris)  pseudojtirassica  Laube. 
,  f.  2. 

Diese  Art  scheint  sehr  selten  zu  sein,  da  nur  das  eine,  von 
lAUBE  seiner  Zeit  abgebildete  t^xemplar  bisher  vorliegt.  Sie 
cbeint  sich  durch  die  grotise  Anzahl  ihrer  Wärzchen  in  der  Inter- 
oriferenzooe  von  ähnlichen  Arien  zu  unterscbeiden.  Wenigstens 
1DSE  man  dies  nach  der  Abbildung  bei  Laubb  annehmen; 
»  Texte  ist  darttber  nicht  allzuviel  bemerkt  und  der  Satz: 
Diese  letzteren  (seil  Wärzchen)  steht  zweireihig  Ober  einander", 
(t  mir  nicht  versländJich  geworden,  da  nach  der  Abbildung  we- 
igstens  4  jederseiis,  also  8  vorhanden  sein  müssen.  Ebenso 
nsicher  ist  noch  die  st rati graphische  Stellung  der  Form.  Lauru 
eist  auf  S.  8  die  C.  pseuditjurassica  iu  seine  .\btheilung  111. 
ie  Zone  des  Euspatangus  ornatus  Defb  .  die  alle  möglichen 
eterogenen  Dinge  nrafasst.  Für  Dakes  gehört  er  anf  S,  90  t.  c. 
1  seine  Fauna  III  von  Lonigo,  Priabona  und  Verona,  die  ebeu- 
ills  sehr  bunt  gemischt  ist.  aber  wohl  die  Priabonascliichten  als 
lern  enthält.  Was  den  Schürf  im  Lionethale  (colli  Berici)  an- 
iDgl,  Über  welchen  ich  selbst  mich  gelegentlich  zu  verbreiten 
ielegenhelt  hatte'),  so  stehen  dort  oberflächlich  sowohl  otigocane 
iomherto schichten  mit  Anihracolherien  als  Priabonamergel  an. 
iorcb  Verwarf  getrennt;  bei  der  Bohrung  selbst  ist  man  aber  auf 
Tflne  versteineruugsreiche  TufTe  vom  Alter  des  Horizontes  von 
i.  Giovanni  Ilarione  geralhen,  deren  Fauna  von  mir  bearbeitet 
mrde.  Die  Bemerkung  Laube's  „aus  dem  Schürfe  Lione  bei 
iovencedo''  wUrde  daher  die  Möglichkeit  nicht  ausschliessen, 
as  C.  psendojurassica  eine  niitteleocfliie  Art  wfire.  Weitere  For- 
cbungen mdssen  hier  Klarheit  verschaffen. 

16.   Cidaris  (Leiocidaris)  altu  Damcs. 
Dames:  Ecbiniden  S.  11,  L  I,  f.  8. 
Niveau:  Mitteloligocän  von  S.  Trinitä  bei  Montecchio  maggiore. 


')  Vgl,  Diese  Zeitschr.  1896,  S- .10  und  Itiv,  Itnl.  di  Vn\>'< 
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Anch  diese  sehr  hohe,  gut  charakterisirte  Art  scheint  sehr 
selteD  zu  sein,  da  sie  mir  ausser  dein  von  Dahbs  beschriebenen 
Exemplare  nicht  bekanut  wurde.  Ob  die  Form  ans  den  Scutellen- 
schichten  von  Castelcies.  welche  der  Autor  mit  hinzuzieht,  hierher 
gehört,  bedarf  bei  der  Verschiedenarligkeit  des  Niveaus  noch 
weiterer  Untersucliuiigen.'j  Das  von  Dameis  herQcksicbligte  StQck. 
welches  icli  inzwischen  gesehen  habe,  ist  total  abgerieben  und 
dürften  auch  weitere  Prfiparationen  in  dem  noch  einzelne  Theile 
incrustireiiden  Sandsteine  kaum  lohnen.  Soweit  ein  donutig 
mangelhafter  ErhaltmigszuBland  (Ibcrhnupt  Schlüsse  gestattet,  ist 
diese  Form  von  der  von  Dameij  abgebildeten  Art  des  Gomberto- 
complexes  verschieden.  Die  stacheltragenden  Asseln  sind  viel 
grösser,  die  Scrobikeln  nicht  oval,  sondern  deutlich  rechteckig, 
die  Interporiferenzone  weit  schmaler;  leider  ist  die  Scnlptur 
der  letzteren  nicht  festzustellen,  doch  zweifle  ich,  dnss  auf  diesem 
anssergewOhnlich  schmalen  Bande  mehr  als  2  Körncrreihcu  Plili 
haben.  Möglicherweise  gehM  die  Form  zu  dem  miocanen  C 
Hdlandei  Cott.  von  Corsica  und  Sardinien,  mit  welchem  das  w 
ihr  Erkennbare  gut  übereinstimmt. 

n.   Cidaris  (Leiocidaiis)  Ihilesiiai  n.  sp. 
Taf.  IX,  Fi(t.  la-c. 

Schale  massig  hoch,  ziemlich  gewölbt,  oben  und  tintcn  fist 
vollständig  flach.  Ambularcn  sehr  schmal,  lebhaft  geschmugen; 
Zwischenfeld  so  breit  wie  jede  der  aus  gejochteu  Poren  zasammen> 
gesetzten  Poreuzonen,  aas  4  Köruerreihen  gebildet,  deren  Nassere 
etwas  grösser  sind  als  die  inneren;  zwischen  dieselben  scbiebea 
sich  nnregelmSssig  feinere  Wärzchen  ein, 

Interambulacrum  von  2  Reihen  von  je  6  secbseckigen  Asseln 
/.usam mengesetzt,  welche  alicrniren  und  von  denen  die  Süsseren 
sehr  klein  sind.  Die  durchbohrte  Warze  mit  ungekerblem  Halse 
steht  in  der  Mitte  des  glatten  Scrohikels.  Dieses  ist  von  etwa 
18  gröberen,  ziemlich  distanten  Körnern  umgehen.  Die  Miliar- 
Zone  ist  schmal  nnd  enthalt  etwa  6  Reihen  von  groben  KOmern. 
deren  mittlere  die  schwächsten  sind.  Die  eingerissenen  horizon- 
talen oder  wenig  geneigten  Linien,  welche  Dambs  ftlr  C.  aUn  an- 
giebt,  fehlen  hier  vollständig. 

■)  E.  Hebsk  (Die  Microstruclur  der  fossilen  Echinoideeiistai-heln. 
N.  Jahrb.  für  Mineralogie.  Beil.-Bd.,  XIll,  Stuttgart  1900)  erwähnt  int 
S.  221  eine  Cidarü  d.  aiUt  VkKVA  aus  dem  Eociiii  von  Ronci,  deren 
systematische  Bestimmung  wie  Provenienz  nachzuprüfen  ist.  Wenn  in 
Roncä  überhaupt  Seeigelreste  vorkommen  (ich  habe  nie  deren  von 
dort  gesehen),  so  dürfte  es  sich  jedenfalls  kaum  um  die  oligocilne  Art 
handeln. 


Hdhe  30  cm.  Breite  42  cm. 
«      31    »        »       13    , 

Fandort:  S.  Lnca  bei  Marostlca. 

Mireau:  Hitteloligoc&n. 

Diese  scIiOne  Art  sei  dem  Angedenken  meines  verewigten 
Freundes.  Herrn  Andrea  Bai.kstua  aus  Bassaiio  gewidmet,  welcher 
mir  3  Exemplare  1898  zasandte.  Ein  weiteres  Stück,  den  Tlieil 
eines  lulerambalaci am.  erhielt  ich  ohne  iiAhcre  Provenienz  im 
gleichen  Jahre  von  Herrn  Bezirksarzt  Dr.  dal  Laoo  in  Valdagiio. 
Die  von  Balebtha  gesammelten  SlQcke  stammen  anscheinend  ans 
den  knotigen  Kalken,  welche  onler  die  Schioschichten  bei  Ma- 
roBÜca  einschiessen  and  auf  welchen  sich  die  Fnbrstrasse  nach 
S.  Lnca  heraorwindet.  Ich  habe  bei  Begehung  des  Gebietes  dort 
selbst  Reste  von  Cidariden  bemerkt. 

Balestba  hatte  mir  die  Form  als  Leiocidaris  itiila  Laubr 
zDgesandt.  Sie  ist  dieser  h&nfigster)  Cidaridenart  des  venetia- 
iiiscbcn  Altertertiärs  allerdings  ähnlich,  bat  aber  weniger  und 
grössere  Stachelwarzen  und  schmalere  Miliarzone  auf  den  Inter- 
:imbulacren.  und  nnr  4  (statt  6 — 8)  Künierreihen  auf  dem  Inter- 
poriferenfeld  der  Ambntacren.  Am  Nachsien  steht  sie  der  L.  alta 
[>AHE8,  die  indessen  hoher  ist.  zahlreichere  und  ovale  Stachel- 
warzen besitzt  und  bei  welcher  in  der  Miliarzone  der  Interamba- 
lacren  jene  eingerissenen  Linien  vorhanden  sind,  die  bei  unserer 
Form  sicher  fehlen.  Auch  von  C.  psevdoiurassicn  Lai;br  trennt 
sie  ausser  Anderem  ihre  schmale  Interporiferenzonä. 

18.  Bhabdocidaris  mespilum  Des.  ^  Ciduris 
pneuiloserrata  Cott. 
Dameb:  Echiniden  S.  12. 
Oppemheih  :  Priabonaschichten,  S.  ti4. 

Niveaa:  Schichten  von  S.  Giovanni  Ilarione.  anscheinend 
auch  PriabonaschitAteo. 

19.   Porocidaris  Schmideli  Mühst. 
Oppenheim:  Priabonaschichten,  S.  86. 

Niveau.  Schichten  von  S.  Giovanni  Ilarione  (Zovenccdo, 
Teronaf.  Roncä  (Montecchia)  nud  Priabona  (Grancona). 

20.  Porocidaris  ruinae  n.   sp. 
Taf.  Vlll,  Fig.  7. 
Der  grosse.   flOgelartige,  seitlich  comprimirtc.  auf  gut  abge- 
setztem Warzenbals  sitzende  Stachel  steht  in  Gestalt  und  Srulplur 
der  vorhergehenden  Art  äusserst  nahe.    Ich  würde  ihn  daher  auch 
anstandslos  mit  dieser  identificirl  haben,  nenn  nicht  seine  Lateral- 
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zackeu  ganz  regelmässig  and  nusnahnnslos  iiacli  abwärts,  stall 
wie  bei  dieser  nacL  auTwaits  gerichtet  wären,  so  dsss  iJso  «ohl 
Symmetrie,  aber  keine  Congruenz  dieser  Tiicile  ?orbBnden  ist.  Dt 
aach  nicht  eins  der  zablreicticii  mir  aus  Venetieii  ond  Aeg7pteii  lor- 
liegenden  Exemplare  von  P.  Schmideli.  nocii  eine  der  von  Cotteiu. 
DE  LoKiOL  u.  A.  gegebenen  Abbildnngen  dieser  Form  etwas  Aebn- 
liebes  erkennen  I9sst.  so  scIic  ich  micb  genöthigt.  den  vorliegen- 
den Stachel  specifisch  abzusondern. 

Fundort:  Mergel  mit  Harptictoaircinus  punclulahts  bei 
Valrovina  näcbst  Bassaiio. 

Niveau:  Spileccohorizont. 

Die  in  den  letzten  Jahrzehnten  durch  Wyvillb-Thohboii') 
und  Al.  Aoassiz^J  aus  den  Tiefen  unserer  Meere  bekannt  ge- 
wordenen Porocidaris-F armen  besitzen  nicht  das  Merkmal  der 
durchbohrten  Poren  in  der  Areola,  auf  welches  sich  die  Dcsot- 
sclie  Gattung  gründet,  dagegen  eine  Reibe  von  anderen  Zflgen  im 
Scheiteischild  ete..  welche  an  den  alttertillren  Formen  nicht  zor 
Beobachtung  gelangen.  Desor  würde  die  durch  W^tillb- 
Thohson  so  inodiBctrte  Galtung  wohl  kaam  anerkennen,  und  ich 
glaube,  mit  Fng  and  Recht.  Die  heute  so  beliebten  generischen 
Abtrennungen  wären  iti  diesem  Falle  sicher  am  Platze  gewesen, 
ancb  wenn  man  auf  das  sonst  für  die  Classification  in  so  bobem 
Grade  benutzbare  Moment  der  Kerbung  oder  Nichtkerbnng  der 
Stachel  Warzen,  welches  an  demselben  Individiam  schwanken  soll, 
nicht  den  Werth  legt,  den  Dambs  1.  c.  S.  13  mit  ihm  verbindet 
Dass  wenigstens  ein  Theil  der  Löcher  in  den  Scrobikeln  von 
Forocidaris  wirkliche,  bis  in  dos  Innere  der  Schale  reichende 
Poren  sind,  bat  P.  de  Loriol^)  im  Einklänge  zu  den  ursprüng- 
lichen Annahmen  Desor's*)  und  im  Gegensätze  zu  Pavay*}  und 
Daubs'')  überzeugend  nachgewiesen.  Ebenso  betont  dieser  Autor 
seihst  das  Ungewöhnliche  des  Seh  eitel  Schildes  bei  dem  recenten 
P.  pvrpurea  der  Tiefsee,  bei  welchem  die  Genitalporen  weit  in 
die  Interambulacralzone  eindringen.  Dass  P.  de  Loriol  trotz- 
dem au  der  generischen  Identität  der  recenten  und  altterti&ren 
Typen  festbfilt.  scheint  mir  mit  diesen  Praemissen  nicht  recht 
vereinbar. 

')  On  the  Echinidea  of  the  Porcupine  Deap-See  Dredging  Ei- 
peditions.     Fhilosophiral    Transact.    Bojal    Soc.    London,      CLXIT. 

IÖ14,  S.  727. 

')  Challenger  Reports,  S.  40—42, 

*)  Monographie  des  Kchinides  numnulitiques  de  V^gjpte,  1.  c 
S.  (18— G5,  t.  I,  f.  2a. 

')  Synopsis,  S.  47  („lea  porea  traversent  le  lest"). 

»)  Die  fossilen  Echiniden  des  Ofener  Mergels,  1.  c.  S.  288. 

*)  Echiniden  S.  87. 


IHadematiihie. 

21.  Coelopleurus  sp. 

Laubk:  Echinodennen  S.  1»,  t.  I,  f.  7. 

Dakes:  Echiniden  S.   16. 

OpPENHEm:  Priabo  na  schichten  S,  tt5— 86. 

Es  erhellt  aus  den  Angaben  der  verschiedenen  Autoren,  dass 
im  TenetiaiiiEcbeii  Altleiti&r  Angehörige  dieser  Gruppe  als  grosso 
Seltenheiten  vcrlrcteii  siud.  die  sowohl  im  Spileccohonzonte 
(Dames  I.  c.)  wie  in  den  Priabonaschicbten  bisher  aurgefanden 
worden,  dass  ferner  die  Type  der  letzteren  mit  grosser  Walir- 
scbeinlichlieit  dem  C.  coronntus  Klein  =^  C.  equis  Ao.  zd  iden- 
tificiren  sein  wird,  der  in  Südfiankreich  das  gleiche  Niveau 
charakterisirt.  Achnlicb  habe  ich  mich  in  den  Priabonaschicbten 
aasgesprochen,  und  auch  heute  gelange  ich  zu  keinem  anderen 
Resultate,  da  die  bisher  vorliegenden  Materialien  zu  sicheren 
Sclilussfolgerangen  nicht  berechtigen. 

22.    Ci/phosoma  oribrum  Aa. 
Laube:  Kchinodermen  S.  12,  t.  1,  f.  4. 


Niveau:  Priabonaschichten.  Sangonini-  und  Gombertohorizont. 

Bisher  ist  es  nicht  gelungen,  die  von  hervorragenden  Eclii- 
nologen.  wie  Cottbau,  de  Loriol  und  Bittner,  mit  dieser  Art 
identificirteu  älteren  Vorkommnisse  durchgreifend  zu  unterscheiden. 
Ich  hoffe  immer  noch  auf  günstigere  Funde  der  7.ukunft.  Vgl. 
im  üebrigen  meine  letzten  Ausfahrungen  in  Abh.  zur  Palaeonlot. 
Oesterreich-Üngarns  1901,  S.  228. 

Echxnometra  Thomsmii  d'Arch  bei  t.  Schauroth:  Ver- 
zeicbniss  etc.  S.  189,  t.  8,  f.  14.  dürfte  hierher  gehören. 

S3.  Cj/phosomn  pulchrum  Laube. 

Laube:  Echinodennen  S.  12,  t.  I,  f,  b. 

Daxes:  Echiniden  t^.  15  [C.  lAnuggianum  Des,). 

Das  kgl.  Hus.  f.  Naturk.  besitzt  zwei  Exemplare  eines 
Cgfitosoma  aas  den  Priabonaschichten.  ein  vollständiges,  aber  ver- 
drOcktes.  aus  dem  Val  Scaranto  di  Lonigo  und  ein  aus  je  zwei 
Ambulacrcn  und  Internmhulacren  bestehendes  BmchstQck  aus 
Priabona.  Das  letztere  soll  noch  der  Etiquette  1874.  das  erste rc 
1876  an  die  Sammlung  gelangt  sein;  beide  müssen  daher  schon 
Dames  vor  der  Publication  vorgelegen  haben;  trotzdem  wird  nur 
das  Bruchsttlck  von  Priabona  erwähnt,  dieses  war  nicht  genügend 
prftparirt  and  wird  dnher  auch  irrig  gedeutet,  indem  nur  von 
eiuem  einzigen  erhaltenen  Interambulacralfelde  gesprochen  wird. 
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Wie  man  diese  Stücke  nun  auch  deuten  müge,  zu  C  hlangpiu- 
niini  (Des.)  P.  de  Lobiol  kOnnen  sie  keinesfalls  gchtiren,  da  äe 
nicht  die  ausgesprochen  geraden,  nicht  wellenförmig  gebogenen 
Poreuzooen  dieser  Alleren  schweizer  Art  besitzen  und  bei  ihnen 
5 — 6.  statt  wie  bei  jener  3  Porenzonen  auf  die  Grossplatie 
kommen.  Wenn  P.  de  Loriol  ')  seiner  Zeit  den  geraden  Verlauf 
der  Porenzone  als  Unlerschcidungsnierkmal  nicht  genügend  hervor- 
hob, so  ist  doch  darauti  nicht  zu  suhliessen,  wie  Dames  meint, 
dass  er  diesem  Merkmal  keine  Wichtigkeit  beigemessen  habe. 
Auffallend  ist  es  allerdings,  dass  dr  Loriol  t.  c.  fast  zu  einer 
Identificalion  beider  Typen  gelangt,  obgleich  die  verschiedene  Zu- 
sammensetzung der  Grossplatten  und  die  andere  Anordnung  der 
Porenstreifcn  doch  als  sjstematisebc  Momente  ersten  Ranges  spe- 
ciell  bei  diesen  sonst  schwer  zu  trennenden  Formen  gelten  mOssen. 
CoTTSAU  hat  seinerseits  den  Werth  dieser  Merkmale  stets  betoat, 
und  sie  worden  an  sich  genfigen  mOssen.  die  Arten  auseinander 
zu  halten. 

Laube  hat  nun  ftlr  sein  C.  ptileJirum,  dessen  Original  nach 
den  Angaben  von  Dames  auch  aus  den  Priabonaschichlen  des 
VbI  Scaranto  stammen  soll  (nach  den  Bemerkungen  bei  Laubs 
könnte  man  hinsichtlich  der  Provenienz  des  abgebildeten  Stackes 
auderer  Ansicht  sein),  seinerseits  die  grosse  Aehntichkeit  mit  C 
Petlati  CoTT.*)  hervorgehoben.  Was  er  an  Uuterscbieden  angiebt 
ist  derartig,  dass  eine  specißsche  Unterscheidung  dadurch  möglich, 
aber  nicht  zwingend  erwiesen  zu  sein  scheint.  So  sind  die  Se- 
cundärwärzcben  zumal  auf  der  Unterseite  gewiss  ebenso  stark  vud 
zahlreich  wie  bei  C.  Fellafi.  und  es  scheint  mir  nicht,  dass  die 
Interambulacral Warzen,  von  denen  ich  circa  16  zähle,  weniger 
zahlreich  sind  und  weiter  auseinander  stehen.  Es  bleibt  also  der 
Umriss.  welcher  bei  der  vorliegenden  venetiani sehen  Art  allerdings 
weniger  rund,  mehr  eckig  zu  sein  scheint,  ohne  dass  es  sich  in- 
dessen entscheiden  Hess,  wieweit  hierbei  die  Erhaltung  bei  diesen 
stets  etwas  zusammengedruckte)!  Gestalten  die  Schuld  daran  trftgL 
Indem  ich  also  die  Entscheidung  offen  lasse,  ob  man  vielleicht 
die  Art  der  Priabonaschichlen  auf  Grund  grösserer  Materialien 
mit  C.  Peliati  Cott.  später  zu  vereinigen  berechtigt  sein  könnte, 
vorläufig  aber  die  Laube' sehe  Bezeichnung  als  die  für  die 
venetiani  sehen  Vorkommnisse  ursprünglich  gewählte  und  nicht  mit 
genügender  Sicherheit  als  überflüssig  nachgewiesene  hier  acceptire. 
möchte  ich  jedenfalls  ihre  innigen  Beziehungen  zu  der  Tjt»  von 
Biarritz  und  ihre  sichere  Trennung  von  der  älteren  schweizer  Art 

')  OursiDB  tert.  de  la  Suisse,  S.  20—21,  f.  15c. 
>)  fichin.  foSB.  des  PyrSnies,  S.  68,  t.  2,  f.  4-5.    Vgl.  auch  Pal. 
franf.  £chin.  iot.  11,  K.  493. 
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auf  Grand  meiner  neaeren  eigenen  Untersucliungen  nachdrackliehst 
betonen.  Ich  habe  mich  ancb  hierin  erst  Iniigsnni  antl  zögernd 
von  den  Angaben  Damks'  em»ncipirl.  welche,  wie  wir  sahen,  nicbt 
Bo  sieber  begründet  sind,  als  dies  nacli  deii  Worten  des  Autors 
atizanehmen  ist. 

Das    eine   der  mir   vorliegenden    StQckc.    das   ans    dem    Val 

Scaranto    stamnjt.    ?.e\gl    übrigens    an    mehreren    Stellen,    zumal 

nach  der  Pr3paration,  seine  Slachehi  noch  in  sitn.    Es 

Fig.  B.    sind    dies     kurze,    sehr   zarte,    pfriemenförmige    Gebilde 

a  mit   deutlich   abgesetztem  Halse,    oben   zugespitzt,    aber 

A  doch    an   der  Spitze   sanft    abgerundet,    an    den  Flanken 

\^         drehnind.     Seulptur  ist  an  ihnen  kaum  zu  erkennen,  nur 

\B^     mit   scharfer  hupenbetrachtnng  meint   man  an  einzelnen 

jm     Stellen  zaile  Dornen  zu  erkennen.    Es  entsprechen  diese 

^^r     Gebilde  ganz  dem.   was  Ebert')   bei  der  Beschreibung 

der  Ecbiniden    des   norddeutschen   Oligocän  als   Cypho- 

somen-Stachel  richtig  gedeutet  hat. 

Bereits  einleitend  habe  ich  betont,  dass  man  zweifelhaft  sein 
kann,  ob  das  Original  zu  C.  pu/chnim  Laube  aus  den  Priabona- 
schichten  oder  den  Tuffen  von  S.  Giovanni  llarione  stamme.  Der 
wie  bäDÜg  nicht  allzu  deutlich  stilisirte  Passus  bei  Laubc  Hesse 
in  seiner  Fassung  sognr  das  letztere  annehmen,  doch  mnss  man 
sich  nach  den  Angaben  von  Dames.  welcher  das  abgebildete  Ori- 
Kig.  7. 


')  Abhandl,  geeloR.  L.A,  Preusäcn  etc.  IX.  Berlin  IBSy,  t.  t(J,  f  J 
Mtachf .  <L  D.  feoL  Oei.  M.  V.  12 


ginal  gesehen  liat.  wie  nach  der  vollsl lindigen  UebcreinstiniTnnng 
der  Berliner  Stücke,  specicll  des  ans  dem  Val  Squaranto  stammen- 
den Exemplares.  doch  für  diesen  Funiipunkt  und  soiiiil  für  die 
Priabonaschiuhten  entacheidcn.  Dass  aber  sehr  älinliclic  Pormeii 
auch  in  den  TufTen  von  S.  Giovanni  Ilurione  auTtrcten.  beweist  das 
Fig.  6  —8  abgebildete  Stück  meiner  Sninnilung.  Auch  dieses  Fi-ag- 
Dient  Ias3t  sich  nicht,  wie  ich  frdlier  »cllist  annainn  und  angab, 
auf  C.  blattffgianum  Des.  zurücliführcn  iiiiii  ;<war  aus  denselben 
Grilndei).  welche  für  die  Type  der  Priab(tna=eliiclilcn  oben  aus- 
führlicher auseinandergesetzt  wurden.  Es  sichl  dieser  sogar 
ungemein  nahe;  auch  bei  ihm  kommen  ö  — 1>  Puren zo neu  auf  eine 
Grossplatte.  Dass  es  bei  Weitem  niedriger  ist.  Iiflngt  vielleicht 
mit  dem  jugendlichen  Alter  der  Type  zusammen.  Dugegen  be- 
sitzt es  weit  zahlreichere  Sccundärwarzen.  die  zumal  in  der  Mitte 
des  Ambulacrum  sehr  gedrängt  stehen  und  sich  auf  dem  Inter- 
amhulBcrum  in  un regelmässige  I^flngsreilien  anordnen,  wohl  aucli 
einzelne  der  Grosswarzen  kranzförmig  umgeben. 

Ich  habe  diese  Form  bisher  nicht  restlos  bei  den  bekannten 
Arten  unterbringen  können  und  wage  sio  andci-erscits  in  dem  frag- 
mentaren  Zustande,  in  welchem  sie  mir  vorliegt,  nach  nicht  vdd 
der  jüngeren,  ihr  so  ähnlichen  Type  zu  trennen.  So  beschranke 
ich  mich  vorläufig  darauf,  ihr  Vorkommen  in  den  Tuffen  von  S. 
Giovanni  Itariono  zu  betonen  und  daniit  die  älteren  Angaben 
Lauhe's  zu  bestätigen.      (Vergl.   Tcxifig.   Ö  — 7.) 

Was  die  ungarische  Foi-in  von  Ajka  (Itakony)  anlangt,  die 
schon  V.  Hantken')  mit  der  I.AUne'schen  Art  identifieicrtc  und 
welche  ich-)  letzthin  als  C.  hlamufiaiiiim  Dkis  bczeiclinele.  natar- 
gemäss  stark  beeinflusst  dureh  die  Angaben  und  Darlegungen  von 
Dames.  so  siebt  sie  den  vcnetianiscben  Stücken  allerdings  so  nahe. 
dass  ich  sie  von  ihnen  nirhl  zu  trennen  vermag.  Wie  diese  zeigt 
sie  deutlich,  wenn  auch  nicht  übermässig,  geschwungene  Poren- 
streifen  und  6  Paare  von  Durchbohrungen  auf  jeder  Grossplalte; 
habituell  erinnert  sie  dagegen  ungemein  an  die  von  de  Loriod 
für  C.  blanf/r/ianiim  Des.  gegebenen  Figuren.  Man  wird  dieser 
Form  also  vorläufig  dieselbe  Bezeichnung  geben,  welche  fllr 
die  venctianischen  Stücke  gewählt  werden  wird,  doch  ist  von 
vornhereio  zu  betonen,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  neue 
Materialien  wie  neue  Studien  hier  noch  zu  weiteren  Modifi- 
cationen  des  systematischen  Standpunktes  in  Zukunft  gelangen 
lassen  durften. 


■)  Mitth.  aus  dem  Jahrb.  k.   nng,  peolof;.  Anstalt.     1874,    S.  16 

•>•!  des  Sep. 

')  Beitr.   zur  Palaeonlolofr.  Oesterr.- Ungarns   Xlll.     1901,  S.  168. 


24.  Micropsis  (Orthfchitius)  superba  Damgs. 
Cypliosoma  guperbum  in  Danes:  EchJuiden  S.   lü,  t   1,  f.   lU. 
Gitgaria  supa-ba  in  Cotteau:  Pal.  frao;.  Terr.  tert.  II,  S.  &41. 
Eiue    sdjr   seilene    and    eigenartige  Form,    welche   nach  der 
geringen  Grösse  ihrer  Stadielwarzeii  nolil  eher  zu  Micropsis  ge- 
hört,   zumal  auch  der  gnnt  gerade,    an  Uehei-tia  erinnernde  Ver- 
lauf ihrer  Porcnzoncn  für  Cyphosom» ,   wie  ^chon  Daheh  aiigiebt. 
sehr  ungewöhnlich   ist.     Schon  Cotti^au   stellt   die   Art   Übrigens 
hierher    und    zwar    zu    der    Untergruppe    Orlhechinus    Gautiueii 
(^  Goffaria  Dukcan),    deren    Ämbulacralpiatle    oligopor    ist    und 
Dnr  je   A  Poren  von  OefTnungen  eutliSlt.     Diese    stehen   hier  in 
gerader   Reihe,    wahrend    bei   dem  sonst  äusserst  nahestehendea 
Sobgeiius  Triplacidia  Bittk.  ein  mehr  un regelmässiger,  gescliwuit- 
gener  Lauf  des  Streifens  vorwaltet. 
Niveau:  MitteleocAn. 
25.  Micropsis  (TripladiUa)  reronensis  Bittner. 
18153.  BiTTHEB  in  Silz.-Ber.  k.  Akad.  Wien.  LXVm,  S,  444  (f.,  mit  Tafel, 
Auch   mir   liegt   ein   sehr  wohl  erhaltenes  Brnclistück   (etwa 
die  Hälfte)  dieser  schönen,   grossen  Diadeniatide  vor.   welche  ich 
1897  au  der  ('asa  Trozz»  oberhalb  S.  Pietro  Incarinno  im  Val- 
policella  gesammelt  habe,  anscheinend,  wie  die  Orisangabc  bei  dem 
Wiener  Autor  und  seine  Erwähnung  des  sammelnden  Landtiiannes 
schliessen   Iftssl,   etwa   an   der  gleichen  Stelle,   von  welcher  nuch 
das  lange  Unicum  geblichene  BiTTSER'sche  Original  Stammt.    Ein 
sehr   ähnliches,    wohl   ebenfnlls   hierher  gehöriges  Fragment  habe 
ich  von  Trebistovo  bei  Mostar  (Hercegovin.ij  erhalten  und  an  an- 
derer Stelle  beschrieben,  ') 

Niveau:   Mitteleocln,   sehr  tiefe  Bänke,   etwa  der  Horizont 
der  Cava  Scole  bei  Avesa-Verona. 

26.  Micropsis  crucis  a.  sp. 
Vergl.  Textfigur  8. 
Schale  mftssig  gewölbt,  nach  der  Basis  leicht  eingestülpt, 
auch  nach  oben  hin  abflachend.  Interanibalacra  doppelt  so  breit 
als  die  Ambulacra.  beide  mit  je  2  Reihen  von  je  12  deutlich  ge- 
kerbten, aber  undurchbohrten  grösseren  Warzen.  Diese  treten 
nur  schwach  unter  den  kleineren  WSrzclien  hervor,  welche  sie 
gauz  nnregelmassig  in  relativ  geringer  Zahl  umgeben,  ohne  dass 
eine  feinere  Miliarkürnelung  vorhanden  ist.  Die  schmalen  Poren- 
streifen sind  gerade  und  bestehen  aus  zwei  Heihen  horizontal 
neben  einander  gestellter,  etwas  länglicher  OefTnungen,  deren 
Symmetrie  sich  gegen  den  Umfang  hin  Iciclii  verscliiebt.  und  hier 


')  Beitr.  zur  PalaeonL  Oeaterr.- Ungarns,  Xlll,   l'JUl,  ^ 


Fig.  8.     Mirropgin  aiicis  n.  sp. 

in  der  Nähe  des  Peristoms  werden  diiicli  eine  Verdoppelong  der 
Porenzonei)  die  Verhältnisse  complicirter  (Fig.  Sc),  wahrend  sieii 
der  5  Chol  et)  mitte  äusserst  einfnch  liegen  und  an  I/eiiertm  erinnem. 
Jeder  Grossplatle  entsprceheii  fünf  dieser  horizonlol  gcstcllteii 
Porenzonon:  die  Platte  selbst  ist  annähernd  viereckig. 

Fundort:  Croce  grande  (S.  Giovanni  Ilarionel,  1  Eienipl. 
m.  Samml.,  legi   1897. 

Niveau:  Mitteleocän. 

Diese  kleine  Fomi  erinnert  in  ilireni  Habitus,  zumal  in  den 
geradlinigen,  einrachen.  CidAriden-ahiilidicn  Porenreilien.  an  Ht- 
bertia  Gott.,  hat  aber  deutlich  unduicli bohrte  Slachelnarzen  and 
mehr  als  3.  hier  5,  Porenzonen  an  jeder  Grossplatte.  Sie  haai 
daher  nur  zu  Cyphosoma  und  Micropsis  gestellt  werden  und  iiacb 
ihrem  gleich  massigeren  Warzcnklcidc  niclir  zu  der  letzteren 
Gattung.  Aber  oucii  bei  dieser  steh!  sie  in  Folge  der  Eigenheiten 
ihres  Ambulacralapparates  sehr  isolirt.  Man  konnte  bei  venetia- 
nischen  Formen  an  die  in  den  gleichen  Schichten  auftretende 
Micropsis  (Ortliecliiniis)  sniM'rbti  Daubs  denken,  doch  liat  diese, 
abgesehen  von  anderen  Abweichungen,  die  bedeutendere  Hi>be. 
regelmässig  nur  3  Porenzonen  anf  der  Grossplatle  des  Ainbolacnini. 
Noch  unähnlicher  sind  die  übrigen  Cffpliosonm-  und  3Iicropsis-Afieü 
des  venelianisrhen  Tertiars.  bei  welchen  entweder  nur  3  Paiie 
von  Durchbohrungen  die  .Ainbulacrniplallc  zusammensetzen  (Jft- 
cropsis,  Subgeims  Oft/icnhinus  und  Triptncidi't)  oder  diese,  aller- 
dings in  grosserer  Anzahl  vorhanden  sind,  aber  einen  Bogei- 
abschnitt  um  die  Platte  beschreiben  (Cijphosoma.  z.  R  cnÄn** 
An.),  wodurch  denn  im  lelzteren  Falle  auch  der  bogenförmige 
Verlauf  der  Porengänge  bedingt  ist. 

Echinidae. 

27.   Coptechinus  itu/us  n.  sp. 
Niveau:  Priabonaschichten. 
Fundort:  Forte  S.   Feiice  bei  Verona.     M.  Saniml. 


EAu'i  nnd  später  Uittner^)  hoben  sehr  sellsame 
.  jener  aus  dem  fniu/iisisciu'ii,  dieser  aus  dein  auslra- 
rliar  bcsriirteix'ii.  »veliliu  den  oslindisduMi  Tcr'tiiii'{;aUuiiguii 
inis  nnd  Ariieliiuojiloinin  Hhnc.  und  Slaukn  ualie  slt'lieji. 
'  vor  Allem  durch  ihre  glaltcn.  iiiclit  gekerbte, 
rarxen  ontersi-lieiden.  Kincr  dieser  ansiralischen  Arte«. 
'nettfns  Bitin. ').  sti-hl  ilic  liier  beschriebene  Form  der 
.-hieliten  so  iinhe.  dnss  gnieiisclie  L'nturscliiedc  gar  niclill 
■  nur  mit  Mühe  zu  erkennen  sind.  Wie  diese  erinnern 
eusscren  bO  stark  an  J'sanimcfliimis,  dass  ich  sie  vor 
Iparolion  mit  Ael^ikali  auch  ohne  Bedenken  zu  P. 
SM  gesicili  habe.  Wie  bei  ihr.  ist  aber  auch  hier  die 
linrsculptur  in  Zügen  aii(feordnel.  welche  einmal  vertical 
var/.vn  einer  Reihe  mit  einander  direcl  verbinden,  anderer- 

zifküaekfurmig  von  den  Warben  verschiedener  Systeme 
ilingen  und  sii  zierliche,  fein  gekürnelle  Guiilandeii  bilden. 


Fig.  9.    Cnpiethinim  ittilii«  n.  sp. 

ilptur  lässt  sich  wie  bei  C.  /iiifalna  Ober  die  ganze 
rrolgcii  vom  compacten  Scheitelsehild  bis  zur  elliptischen, 
iiit  schivaclien  Kinkerbungen  versehenen  MundlQcke.  Sic 
wie  bei  C.  piiHicIliis  Bittn..  auf  der  Oberseite  in  ihre 
Bestandtlicile  aufgelöst.  Die  Poren  sind  nicht  sehr  deut- 
in aber  iu  zwei  diH'usen  Reiben;  wieviel  von  ibucn  xu 
ssplatle  gehört.  ISsst  sich  nicht  emiitteln;  ebensowenig 
li   die  einzelnen  Elemente  des   tbeilweise   zerstürten.   in 

geblieben,   aber  sehr   compacten  Sclieitelsehildes  näher 
ircn. 
ifisch    sebeiut   die    italienische  Art.    deren    genaue    F'est- 

Bilde  bei  der  Kleinheit  des  Objectes  eine  recht  mflhe- 
T  von  dem  Zeichner  Herrn  Akthur  Lbvin  in  sehr 
irtber  Weise  unter  meiner  l'eberwachung  bewältigte  Auf- 

I.  soc.  zofilof.  France.    18s:i.  S.  4r>7  [21],  t.  ir.  (41,  f.  I— S. 
liniilen    des    Tertiärs    von    Austrnüen.     Stlz.-Itrr.    h.    Av.id. 
h.-Nal.  Cl.  CI.    Wien  IS!i2,  S.  38V  ff. 
■nda  i.  1,  f.  4. 
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gäbe  war,  von  der  australischen  Type  nur  durch  ihre  nieder- 
gedrucktere  Gestalt  und  die  mehr  einspriugende  Basis  unters cliicdcn. 
Ich  habe  schon  des  Wiederholten  darauf  hingewiesen,  dass  indo- 
australische  Elemente  plötzlUh  und  unvcimitlelt  in  d«r  Fauna  der 
Priabonaschichtcn  crsdicinen.  In  dieser  seltsamen  Fomi  liegt  eine 
neue  Bestätigung  meiner  diesbezüglichen  Beobachtungen  vor.  Die 
Art  des  französischen  Miooan.  deren  Niveau  etwa  dasjenige  der 
Faluns  in  der  Touraine  sein  dürrte,  wird  sich  ihritrseils  aas  der 
venelianischen  Priabonienforni  entwickelt  haben;  sie  ist  von  dieser 
leicht  durch  ihre  gewölbtere  Gestalt  und  die  weit  stärkeren  Tuber- 
keln zu  unterscheiden. 

2S.  Eebinus  (Anapesiis)  Bnlestrai  n.   sp. 
Tai.  VlI,  Fig.  a,  Taf.  VlII,  Fig.  8-8a. 

Schale  milssig  gewölbt,  nach  der  Basis  zu  stark  einspringend, 
nach  oben  zugespitzt,  die  Basis  selbst  sehr  flach,  an  der  breiten 
MundlUcke  schwach  vertieft. 

Am  Umfange  springen  die  Ambulacren  etwas  vor  und  sind 
gerade  halb  so  breit  als  die  schwacher  gewölbten  Interambulacreii, 
Von  diesen  letzleren  trägt  jede  Grossplatte,  wenigstens  in  der 
Mitte  der  Schale,  4  grosse  Stachel warzen,  an  welche  sich  gegen 
die  Porenzone  hin  ein  Quadrat  von  etwas  schwächeren  Warzchen 
nnscbliesst  Dazwischen  sind  regellos  feine  Körnchen  zerstrent. 
Das  Ambulacrum  hat  dagegen  ausser  der  Miliarkörnclung  unr 
2  Grosswarzen. 

Die  Porenstreifeu  sind  nur  schwach  in  die  Schale  eingesenkt, 
liegen  zum  Theil  ganz  flach.  Jede  Grossplalte  tragt  H  Paare 
schwach  conjugirtcr  Poren,  welche  untereinander  liegen  und  sehr 
regelmässig  schräg  nach  abwärts  gerichtet  sind. 

Die  Stachelwarzen  sind  ungekerbt  und  undarchbohrt  und  er- 
heben sich  nur  schwach  Ober  die  Schalen  Oberfläche.  Auf  der 
flachen  Basis  sind  sie  etwas  stärker,  und  hier  sind  aucli  die 
Mitiarwarzen  in  kleinen  Häufchen  oder  Streifen  zwischen  ihnen 
entwickelt.  Eine  Vermehrung  der  Warzenreihen  auf  der  Basis 
findet  dagegen  nicht  statt,  ebensowenig  eine  Verdoppelung  der 
Porenzonen  um  das  Peristom.  An  dem  letzteren  werden  die  Am- 
bulacren durch  äusserst  tiefe,  schräg  nach  aufwärts  steigende,  sehr 
deutliche  Einschnitte  begrenzt. 

Höhe  etwa  HO.  Breite  hG,  Breite  der  MundlUcke  20  cm. 
„       27.       „       47,       ,         ^  „  17    , 

Fundort:  Zwischen  S.  Luca  und  Maroslica,  von  dem  ver- 
ewigten Herrn  Balestra   1899  erhalten.    M.  Samml.    2  Exempl. 

Niveau:  Allem  Anscheine  nach  fiombert ose hicbten  (vgl.  das 
unter  Ciil'tris  Bnkstrai  Gesagte,.    Das  Gestein,  welches  die  See- 


ißel  nnfallt.  ist  ein  ziemlich  lockeres  j\gg]onierat  organischer  Reste. 
von  Bryo^ocn.  Scoigolstachclii  und  Coiallinen.  unter  denen  aber 
keine  Nutnmuliten  zu  i^rkcnucn  sind.  Trotzdem  kann  es  sirli  nach 
den  ^Irati graphischen  Verhältnissen  des  Gebietes  hier  nnr  um 
Oligocän-  excl.  Schioscliicbten  handeln. 

Diesen  Formen  Aehnlichcs  —  wie  überhaupt  reguläre  Echiiiiden 
und  zumal  die  Gruppe  Echimts  im  engeren  Sinne  dort  ziemlich 
selten  zu  sein  scheinen  —  ist  bisher  nicht  aus  Venetieu  bekannt. 
Ein  Echinidenrest.  welchen  ich  aus  der  weiteren  Umgegend  von  Val- 
dagno  ohne  sichere  Fundortsangabc  von  Dr.  dal  Laoo  daselbst 
t^l>:5  erhalten  habe,  ist  specitisch  verschieden  and  gehört  nach 
der  Disposition  seiner  Ambulacralzonen  auch  in  eine  andere  Gruppe. 
Die^o  ist  für  die  hier  beschriebenen  Formen,  welche  ungekerbte 
und  undurchbohrte  Stachelwarzen  und  nicht  mehr  als  drei  Poren- 
zonen auf  jeder  Grossplatte  besitzen,  die  Gattung  J-khinus  selbst 
und  als  Untergruppe  die  von  Holmüs')  aurgestellte  Sectiou 
Aii'ipisiis.  Die  von  Pomel  aus  dem  Scogen  von  Algerien  mit- 
gciUeiltcii  Arten  sijid  in  allen  ^iciieriscben  Charakteren  (die  von 
Holmes  ursprünglich  geforderte  Di-nndation  der  Mitte  des  Inlcr- 
anibulai-ralfelJes  von  Warzen  halt  Pohbl  selbst  füi'  nebensächlich 
und  im  L'ebrigen  fUr  die  algerischen  Formen  nicht  zutreffend) 
mit  der  vorliegenden  Type  Übercinstimmen<l.  fpecilisch  aber  sei 
es  durch  ihre  Gestalt,  sei  es  durch  die  Anordnung  ihrer  Warzen- 
bedeckung wohl  unterschieden. 

■2!'    PsniHiHechinus  biairitiensis  Cottbau. 

CoTTEAu:  Pal.  fraiKT-  Terr.  tert.II,  S.  625,  t.  853,  f.  1-6. 

( »I'FENIIEIM :  Priabonasrhichten,  S;.  87   (Orthechinus). 

Ich  benatze  die  Gelegenheit,  einen  Lapsus  zu  verbessern,  der 
sich  bei  mir  I.  c.  eingeschlichen  hat.  Verfuhrt  durch  den  identischen 
Speciesnamen.  habe  ich  in  die  Synoymie  des  Pmmmechinus 
liiitrrifiensis  den  Oiiliechütus  (olim  Micropsis)  hiarnfzensis  Cott.. 
eine  typische  Diadematide,  mit  verflochten,  welcher  die  drei 
letzten  Zeilen  des  Registers  angehören.  Beide  haben  natQrlich 
ausser  der  Namen sahnlichkeit,  die  durch  den  neuerdings  ein- 
getretenen Gatt ungs Wechsel  für  die  letztere  Form  noch  verstärkt 
wird,   nichts  mit  einander  gemein. 

Niveau:  Priabonaschichten.  Unter-  und  Mitteloligocän. 
30.  Leiopedina    'Tallaoiijnesi  Cott. 

Oppenheim:  PriaboDaschicbten,  S.  87. 

Dassdievon  Daues  a.  a.  0.  t.  1.  f.  12a — c  abgebildeten  platten 
n  fossiles  de  I'Algrrie.     II. 
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Stacheln  nicht  zu  dieser  Art  gehören,  ist  inzwischen  von  G. 
Hesse  'j  durch  mikroskopische  Untersuchungen  dargethan  norden. 
Auch  mir  liegen  solche  Stacheln  nicht  nnr  vom  Mt.  Scuffonaro. 
wo  sie  bereits  Dames  augiebt,  sondern  auch  von  S.  Agnello  und 
Val  Squarar.Io  bei  Lonigo  vor  und  von  Mossaiio  gleichralls  iii 
den  bcriscben  Bergen  (Aufstieg  zu  S.  Giovanni  und  S.  Sicobl. 
Hesse  giebt  sie  ausserdem  von  Sovizzo  aito  an.  was.  falls  der 
Fundort  sicher  sein  wiirdc.  schon  <icn  Gomhertoschichten  ent- 
spräche. Ich  will  Uhrigcijs  nicht  darauf  hinzuweisen  unterlassen, 
dass  d'Archiac')  sehr  Aehnliches  als  Cidaris  i'nceiUt  seiner  Zeit 
ans  Biarritz  beschrieben  und  abgebildet  bat. 

Niveau:  Priabonaschirhten. 

Nach  Al.  Agassiz'i  sind  die  nächsten  recenten  Ver- 
wandten von  I.tioiieiUna  TaUmügiieni  Co-n .  {Chrysomehn  eiceiiliae 
Laubb)  die  australischen  Gattungen  Holopneustes  und  Am- 
blffpneusfes,  so  dass  also  auch  in  diesen  Formen  wie  in  Cop- 
lechinus  Elemente  der  Sudsee  in  den  Priabonaschicblen  sof- 
tanehen. 

31.  Leiopedinfi  Samusi  Pavay 

.  89. 

Meine  Bedenken  bezüglich  der  specifischcn  Selbständigkeit 
(lieser  Form  habe  ich  bereits  1.  c.  niedergelegt  und  kann  sie  hin 
nur  wiederholen. 

Niveau:  Priabonaschichlen  und  Unteroligocfin  (Crosara). 

Conocypfetdae  ZiTTEL. 

32.  Conoclffpeus  conoitleus  Lam. 
Lause:  Echinodermen  S.  3G. 

Daues:  Echiniden  S.  46. 

Niveau:  Milteleocän.  in  den  tieferen  Kalken  um  Verona 
(Cava  Scuole.  Cava  della  Gallina)  und  in  etwos  höheren  Tuffen 
und  Kalken  von  S.  Giovanni  Ilarione  wie  in  dem  gleichen  Horizont 
der  Gichelina  di  Male. 

Neue  Fundpunkte:  Pozzu  bei  S.  Giovanni  Ilarione.  ContrÄ 
Muzzon  oberhalb  Lagno  (von  Meneguzzo  eingesandt,  anscheinen*^ 
aus  der  näheren  Umgebung  von  Valdagno). 


'1  a.  a.  0.  (N.  Jahrb.  für  Min.  Beil.-Band  Xlll.)  1900,  R.  225. 
'I  Möm.  soc.  B^ol.  Frnnce  (2)  III,  t.  10,  f.  11. 
')  Challenger  Report  S.  32. 


185 

33.    Couoclifpeus  marginatus  Des. 

hiniden  S.  46. 

Laube  noch  Dames  lag  diese  Art  aus  Voiiclicn  von 

tcrc  hat  ihre  Anwesenheit  <laselbst  imr  ans  (li>ii  An- 

s  und  dein  ihm  vorüogendeii  Gypsabpuss  No.  M*  vun 
blossen.  Sun  liat  später  Cotteau'I  das  illtere  Cital 
ritten  und  liini'DgefUgt.  dass  dessen  in  der  Michklin- 
lang  aufbewnlirles  Originalexemplar  Mgende«  von 
Ibst  geseliricbenes  Eli'iuettc  trüge:  „C  marnimiln'i 
Les  Corbi^res".   so   dass   damit   fOr  das   Original 

des  AsAgsiz' sehen  Gypsabgusses  ollerdings  bewiesen 
er  niclit    aus   Vciietien    stammt,    falls  Desok    iticitt 

Stncke    vor   Augen    hatte.     Denn    die  interessante 
Erdings  in  der  vicentiner  Echinidenfanna  verireten  und 

zwei   Stücken   vor.    welche   die  Hunpt  merk  male  der 
male,  breit. ovale  Gestalt,    die  vorn   verbreitert,  hinten 

ist.    die  ganz   flache,    nur  um  das  Perislom  leicht 
Basis    und    gegen  den   Apex   hhi   etwas  abgernndcte 

erkennen  lassen.  Das  an  dem  einen  Stück  trefflich 
riproct  ist  deutlich  verlical.  il.  h  in  der  Längs- 
ler  Schale  gelagert.  rnndlieh-rUnfeckig.  nach  vorn  in 
ausgezogen.  Ks  sind  dies  alles  typische  ('onmlypi-iis. 
und  PoMEL")  war  daher,  wie  bereits  Cottbai;  1  c. 
Hner  in  diesem  Funkle  ungünstiger  erhaltenen  Excm- 
en  konnte,  durchaus  im  Unrecht,  als  er  die  Form  zu 
und  den  Ecbinolampincn  la  stellen  versuchte. 
:hte  betonen,  dass  die  mir  vorliegenden  Stücke  nicht 
peofninpiix  n/ictius  Bittn. '),  einer  in  den  gleichen 
rhandenen  Art.  gezogen  werden  können,  sondern  sich 
arch  die  Gestalt  ihres  Periprocts.  die  viel  bedeuten- 
ilere  Höhe  und  die  weit  giringere  Einsenkung  ihres 
idamental  unterscheiden. 
:  Mitteleooün  von  S.  Giovanni  llarione. 
andpunktc:  Pozxa  bei  S.  Giovanni  llarione  (.Menk<;. 
■i  S.  Urbani  bei  Yaldagno  (Idem  lOOOi,  M.  Sairiml.. 
>l. 

Concelffpeiis  raitip'iniirf'-inn/s  Dames. 
hiniden  S.  4G,  t,  4,  f.  2- 
:  Mitleleocan.  tiefe  Bänke. 

mq.  ßthinides  *oct'ni-K  II,  S,  |!(i;,  t.  24fl,  f.  .i,  t.  -JM  n.  M. 
dermes  de  I'.-Mgfrie  11.     2.  livr .  S.  ifii. 
'.  t  9,  f.  I-lc. 
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Etwas  sehr  Aehnliclies  hat  Qitbsstedt')  als  C.  conoiütM 
ellipsdbasalis  abgebildet.  Ich  möchte  sogar  annehmen,  dass  «s 
sich  nm  die  gleiche  Art  handelt,  da  auch  die  Provenienz,  ein 
weisser  Kalk  der  Umgegend  von  Verona,  dieselbe  zu  sein  scheinl 
und  die  Worte  Qui^nstbdt's  auf  das  Val  d'Avesa  hinweisen. 

;15.    CoHoclypeus  pcntngonalis  n.    sp. 

Niveau:  Milteleocfln. 

Fundort:  Sassolungo  bei  Novale.  (M.  Saniml..  Mene- 
Guzzo  leg.   1900.) 

Schale  relativ  klein  und  hoch,  nn  dem  fQnfeckigea  Umrisse 
nur  sehr  schwach  berausgewölbt.  mit  ebener,  möglich  erweise  in 
der  Gegend  des  von  Gesteinsniasse  verdeckten  Peristoni  leicht 
vertiefter  Basis.  Scheitel  central.  Basis  im  Profile  nicht  ein- 
gebuchtet. Die  gleich  langen  Porensireifen  endigen  schon  in 
grösserer  Entfernung  (12  cm)  vom  Umfange,  ohne  sich  weseul- 
tich  zu  verengern.  Die  äussere  Zone  besieht  aus  lauggestrec.kien. 
schlitzförmigen,  nach  aussen  bin  etwas  verbreilcrlen  Durch- 
hohrnngen;  diejenigen  der  inneren  Reihe  sind  kurz  und  dufacli 
oval;  die  Paare  sind  nicht  eigentlich  conjugirt.  doch  zieht  sicli 
eine  schwache  Rinne  von  einem  zum  andern,  während  die 
zwischen  zwei  Paaren  befindliche  schmale  Leiste  einen  sehrSg  ge- 
neigten, leicht  geknickten  Verlauf  bat.  Eine  Reihe  eintacber 
Poren  setzt  jeden  Streifen  nach  ahwürts  fort,  und  zwar  scheii)C  es 
die  innere  Reihe  zu  sein,  die  sich  verlängert,  allerdings  im  leichten 
Bogen  derart,  dass  sie  bald  in  die  Fortführung  der  äusseren 
Reibe  gerath,  ahcr.  da  diese  sich  an  der  Endignng  der  Petalodien 
einwBrts  krümmt,  doch  die  Richtung  der  inneren  Linie  innehili. 
Die  Zwischenzone  ist  am  distalen  Ende  der  Ambulacrcn  doppelt 
so  breit  als  jeder  Porenstreifen  und  wie  der  Rest  der  Schale  mit 
grossen,  zerstreut  stebenden.  lief  eingesenkten,  ungekerbten  Warzen 
bedeckt.  Das  Scheitclschild  ist  ausschliesslich  von  der  niHcbiigen 
Madreporenplatte  gebildet,  welche  von  dein  Trapez  der  4  Geniiai- 
Öffnungen  seitlich  begrenzt  wird,  aber  vorn  und. hinten  hervorragt. 
wahrend  eigentliche  Genital-  und  Uccllnrtafeln  fehlen. 

Auf  der  flachen  Basis  stehen  die  Warzen  gedrängter,  das 
Periütom  ist  von  Geste insmasse  bedeckt,  das  Periproct  weggebrocben. 

Länge  60.   Breite  5:(.  Höbe  3S  mm. 

Diese    Form    steht    dem     C.    suf>et/Untlriciis    Mükst.    w«   , 
Kressenberge    wie    den   aus  Sudostspnnien  von  Cotteau')  mitge- 


■)  Echiniden  R.  502,  t.  80,  f.  L 

*)  £)chimdes  ooc^nes  de  ta  province  d'Alicante,   Mein.  soc.  givl 
ance  (3)  V.  Ignn,  S.  88-86,  t.  II,  f.  4—7,  t.  12,  f.  1—6. 


Fig.  10.     CanodyiieiiM  pentugimulis  n.  $\>. 

tbeilteii  C.  lucentinus  und  C.  Vifanorae  entschieden  recht  nahe. 
ohne  dass  es  indessen  zu  einer  speci  tischen  Ue  berein  Stimmung 
käme.  Auch  der  in  der  Gestalt  ähnlichste  C.  VUanoviie  hat 
längere  Pelalodien.  excenirischen  Scheitel  und  ist  im  Profil  nn 
der  Basis  leicht  ausgehöhlt,  auch  scheint  er  ein  dichteres  Wur/cn- 
kleid  zu  besitzen,  dessen  Elemente  nach  Cotteau '|  gekerbt  und 

■|  a.  a.  0.  S.  84. 


durchbolirt  sind.  Auch  das  Sclicitclscliild  lässt  hier  Oceliar- 
tafeli'lteii  erkennen,  ilie  bei  unserer  Form  niclit  zu  unterscherden 
sind.  C  siibfi/lindricii»  ist  viel  steilei'  aufgewölbt,  zumal  in  den 
Flanl.en.  und  im  ganzen  breiter,  niclit  so  eckig  im  Umrisse,  bat 
aucli  /nlilreiehere  Staclielnarzen,  Nucli  melir  entfernen  sicli  C 
atuichiireta, ')  Hinrgintitus  Des.*)  und  Ihlnnoiiei  P.  i>b  Lokiol.'i 
weldii;  sümmllicb  lüjigere  Petalodien  besitzen,  und  von  dciicn  die 
in  dtr  Sculplur  ülinlichsle  Form  die  ägjpiischc  .Art.  weit  sciimäler 
bleibt,  wälircnd  bei  den  anderen  Tjpen  neben  ilvn  anderen  DifTe- 
renzL'U  aucb  zahlreichere  und  kleinere  Tuberkeln  vorhanden  sind. 

36.  Uviclypeus  Lortolt  Dambs. 
Damks:  Echiniden  S.  46,  t.  4,  f.  3,  t.  5,  f.  1. 

Niveau:  Mittelcocän  von  S.  Giovanni  Ilarione  (anscheinend 
Pozza).  gelbe  Kalke. 

Al.  .lOitüsiz^l  vereinigt  wohl  mit  Unrecht  einen  Theil  des 
Genus  Aslei-osfonm  Cott.  mit  der  DAMKs'sclien  Gattung,  wahrend 
er  den  anderen  zu  Pulneoimensks  Ac.  zieht. 

Ct-i/peastrfdae  A6. 

^1.  IJc/iinocffnm>in  affinis  1)esmoi*li\'s  sp, 
pA.MEä;  Kchinidcn  S.  ui,  t.  I,  f.  14. 

Nene  Fundpunkte:  Ciuppio.  Ci-oce  grandc,  Scole  Ar/in 
bei   Verona.      (M.   Samml.) 

Niveau:  Schichten  von  S.  Giovanni  Ilariono  und  Ronci. 
Mitlei-  und  übereocän. 

3S.  Kchinueifatniis  pffriformia  .An. 
Dames:  Kchiniden  S.  \9. 

Neue    Fundpunkte:    Mossano,    Aufstieg    zu    S.    Giovanni 

fPriabonasehicIiten).  Mt,  Grnmi  bei  Castelgombcrto  (MiltcloligocSn)- 

Niveau:  Priabonaschichlon  (Mossano  und  üocca  di  Siesa  ti. 

Grancona).    Milteloligoeän  jS.   Trinit.t.   Mt.  Grumi,  Mt.  Sgrevc  di 

S.  Urbano). 

Diese  Form  wird  neuerdings  von  AinAGHi^)  auch  aus  (ton 
Oligocän  des  Piemont  citirt  (Sassello). 

')  cf,  P.  de  Loriol:  tch.  tcrl.  de  In  Suiase,  t.  13,  f.  1. 

'1  ff>TTEAu:  t.ch.  tat.  H,  t.  251,  f.  1. 

'i  P.  DE  Loriol:  Monographie  des  ftoliinides  contenns  dans  1** 
rouches  nunimulitiqnes  de  l'Egypte,  S.  82,  t.  2,  f.  17. 

•|  ('hallen^.  Report  S.  161. 

']  Ki'hinidi  del  bacino  della  Bormida.  Boll.  soc.  geolog  Itali*»* 
lts99,  S.  [48  (10). 


39.  Sismotidia  rosarea  I.eske  sp. 


Nivcan:  Prinbonascliiclileii. 

40.  Si-imonfJia  Omhonii  ii.  sp. 
Taf.  I.X,  Fig.  3-3c 
Schale  raiidlich  fOnfeukig.  relativ  gross,  in  den  Flanken 
ssenförniig  ausladend,  vorn  /ugcspilüt.  liiiiten  fast  geradlinig  ab- 
schnitten. Oberseile  gevrOlbl,  mit  der  höchsten  Erhebung  in 
■m  subceiitrali^ti.  leicht  nach  vorn  grrilcktcn  S  c  li  eitel  seh  il  de-; 
isis  /icniticb  flni-h.  doi-h  um  dns  ccnlrulc  Peristom  seicht  vi'r- 
!ft.  Das  rclaiiv  grosse  Periproct  liegt  «wischen  Pcrisiom  und 
ni   Ausscm-andc.  diesem  etwas  mebr  genähert  als  Jenem. 

Die  Pctalodien  mit  deutlich  gejoclilcn  Poren  sind  coslulirt. 
.s  vordere  unpaare  so  lang  wie  die  vorderen  paarigen,  die  Inn- 
ren etwns  kOrüCr.  Das  vordere  ist  am  Ende  weit  offen,  die 
arigen  haben  dngcgen  die  Tendenz,  sieb  üu  schliessen;  ihre 
siüchenzdne.  die  breiler  ist  als  beide  Porenzonen  zusammen,  tritt 
ppcnförmig  hervor,  die  Anssenzone  ist  leicht  geschwungen.  Das 
;heitelschild  zeigt  4  Genilalöffnungen.  von  detien  die  unteren 
tfernter  stehen.  Die  Sculptur  besteht  aus  gedrängten,  groben, 
f  eingesenkten  Slochelwarzon 

Hohe  5.   Unge   13.   Breite   12  mm. 

Fandort:     Avesa    bei    Verona.       Cidl.     Universitiil     P.idua 
>.    llMiriT).      ■_'  Exempl. 
Niveau:  Mittel-  bis  Obercocän. 

Diese  Form  wurde  mir  als  die  .S^  ni-virea  LtSKe  der  Priabuna- 

cliten   eingesandt   und   beweist  mir  wieder  scblagcnd.   wie  die 

heiiiend   langlebigen,   st r.ttl graphisch   nicht   verwendbaren,   die 

le    steler    Verlegenheiten    bildenden    .Arten    ihr   Dasein    meist 

tcblungsrehlcrn   verdanken.     Sie   unterscheidet   sich  namlirh. 

in  Blick  auf  die  Abbildungen  bei  AoAäSi/. ')  und  bei  Lalhk 

t.  2.  f.  4  —  5)    beweist,    trotz    vieler    Aebnlichkeiten     ganz 

p^ifend  durch   ilire  weit  gestrecktere,   oben  gewölbtere  Oe- 

ilas   mebr   nach    aussen  gcrllckle.   grössere  Periproct,   das 

'öffnelu  nnpaare  und  die  kUr/eren  binieren  Petnlodien.    die 

:heren  Warzen    der  Oberfläcbe,     Nälier    steht   sie   der  Ä. 

nt  P.  DE  LoKini.^)   aus  dem  ägyptischen  Mitleleocan.     Von 

iiit  erscheid  et  sie  sich  vor  Allem  durch  die  gewölbte  Ober- 

e  bei  der  ägyptischeji  Art.  nie  m:  Lokioi.  selbst  angicbt 

mogi-apbie  des  Scutdb's,  Xcnchätcl  1 SJ I ,  S.  i ;I4,  t.27,  f. 37—40. 
'uograpbie  flc,  a,  a.  (),  S,  IT,  t,  ■_',  f.  tl~T. 
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und  wie  ich  an  typischen  Exemplaren  dt^r  Coli.  ScKWKiNFinrra 
im  k.  Mus.  f.  Naiurkunde  iiacliprflfen  konnte,  ganz  riacli  ist 
(„face  superieure  lout-ä-fait  d6prini6e"),  Ais  geringere  Unler- 
scliicde  wären  noch  hervor/.ulicbcii  die  längeren  und  schnifllereo 
hinteren  Pctalodien  und  die  geringere  Einsenkung  der  Perislotnil- 
partie  bei  der  Art  des  Mokatlani.  In  der  Wölbung  am  uAchsten 
steht  unserer  vc neti an i sehen  Type  die  S.  Arehiaci  von  St.  Palais 
an  der  Gironde-Münduiig. ')  Diese  aber  besitzt  wieder  längere 
und  schmalere  Petaludieii.  dn/u  so  schwach  conjugirtc  Poren,  disi 
sie  lange  für  einen  I-klunoci/aiiiiis  gehalten  wurde, 

41.   LiigatiutH  fragile  Damks. 


Niveau:  Priabo  na  schichten. 

42.  Lafjnnum  Baleshnt  Oppenheim. 
Oppenheim:  Priabonnsrhii-htcn  S,  91,  t.  9,  f.  4— ib,  t.  10,  1.  C— 7. 
Niveau:  Priabonaschicbten. 

43.   C'lffpcastci('f)  priscus  Oppekkeih. 
Oppenheim:  Priabonaschi eilten  S.  92,  t.  ü,  f.  14 -14a. 

Diese  Art  ist  spccilisch  sowohl  von  den  vorliergelienden  ali 
der  folgenden  wohl  unterschieden.  Gcnerisch  ist  ihre  Stcllong 
allerdings,  wie  ich  Herrn  I.ambkkt^)  zugehen  will,  noch  niclit  sicher 
lixirt.  doch  besteht  eine  so  überraschende  Aehnlichkeit  mit  Clf- 
peasfer  Brfuntfii  Laubi:.  dass  ich  lan;;e  gezögert  habe,  sie  voa 
diesem  zu  trennen.  Auch  die  von  Airaohi  aus  dem  Oligodn 
des  Picmont  neuerdings  niitgcthoiltcn  Arten  scheinen,  wie  z.  B. 
der  ebenfalls  mit  weit  geöffneten,  an  seinen  Endigungen  nicli 
auswärts  gerichteten  PctBlodien  versehene  CL  Tarametlii^],  sehr 
nahe  zu  stehen,  Ihre  Zugehörigkeit  zu  diesen  frühesten  Clypeasten 
scheint  mir  daher  doch  äusserst  wahrscheinlich. 
Niveau:  Priabonaschichlen. 

44.    Clypeastcr  Breunigi  Laube, 

Laube:  Echinodermen  S.  19,  t.  2,  f.  8. 

Dames:  Echiniden  S.  24. 

Oppenheim:  PriabonaschJchten  S,  92,  t.  15,  f.  18. 

Niveau:  Priabonaschichten.  Sangonini-  und  Gomberlohorizont, 
Auch  diese  Type,  welche  besser  zu  Ltiganum  gestellt  wird. 


')  CoTTEAu:  Pal.  fran(;,  ftch.  ior.  II,  S.  262.  t  2G8. 

*)  Vg),  Referat  in  Revue  critique  de  Pal^ozoologie,  1901,  S.  ITI. 

■)  EchJnidi  dd  bacino  dclla  Honiiiilu  S.  15,  t.  6,  f  it  -  8s. 


ist  für  Al.  Agassiz  ')  ein  ausgesprochen  anstralisciies  Element  und 
nahe  verwandt  mit  Lngfinum  decngoiiate  Lbsson.  dessen  Fundpankle 
ansscliliessticli    in    der  Sudscc  liegen   (vgl.   Cliall.   Itcp.  S.   120). 

^5.    Clffpensler  Michelottii  Miciiblin. 
Laube;  Echinodennen  S.  Ij^. 
ItASiiDs:  Echiniden  S.  25. 

Siveau:  Sohioscbichten.  dort  die  liBuligste  Cljipeasler-ATt, 
durcii  ihren  verhüll iiissmUssig  düiinGii  Rand,  die  aufgeblalitcn 
InlerporifeienzonL-n  und  die  gerundet  pcntngoiiale  Gestalt  gut  unter- 
scl  leid  bar. 

Nene  Fundpunkte:  Dos  Santoa  bei  Bassano  (selbst  1897 
gesammelt).    Grumulo  bei  Thieuc  (Heneg.    1901). 

Die  Art  ist  rein  miocftn  und  wird  von  MicnmuN  ausser 
aus  Italien  (die  Fundorte  Priaboiia  und  Mt.  Grumi  sind,  wie  be- 
reits Dam£»  annimmt,  sicher  ungenan)  noch  aus  der  uutermiocSnen 
Molasse  von  St.  Paul-Trois-Chftleaux  im  Bhdnethal  (Dröme)  und 
aus  Kalksbarg  bei  Wien  citirt. 

-ll>.    Clypeaster  sculum  Laure. 
Lauke:  F.chinodemien  B.  18,  t.  ü,  f.  'i. 
DAMra:  Kchinitlen  S,  24  (C.  wartininnus  Desm.). 

Ich  halte  die  Identität  mit  der  von  Miciiblin  ausfürliclier 
beschriebenen  Ubsmoclih' sehen  Art  nicht  für  erwiesen,  da  diese 
nach  der  Abbildung  viel  breitere  Interporircienzonen  besitzt,  auch 
ihr  Periproct  weiter  vom  Hinterrandc  cnircrut  liegl.  Wann  sich 
Dahbs  „Obcrzengen  konnte,  dass  dem  nicht  so  isf^.  wird  aus 
seinem  Texte  nicht  klar.  Es  ist  schwer  anzunehmen,  dass  ihm 
Original  ex  eniplare  dieser  anscheinend  selir  seiteneu  Art  vorgelegen 
babcn.  Diese  wird  aus  Corsica  von  Cottbau  nicht  mehr  auf- 
geführt, in  Morea  würde  sie  nur  im  Pliocän  auftreten  können. 
Es  bliebe  also  als  einziger  miocSner  Fundpunkt  les  Martigues, 
also  die  Umgebung  des  £tang  de  Berre,  übrig.  *) 
Niveau:  Schioschichten. 

Neue  Fundpunkte:  S.  I.ibera  di  Malo  und  Grumulo  bei 
Thicjie.  meine  Sammlung,  von  Mp.heolzzo  1900  je  ein  Exemplar 
eingesandt  erhalten. 

47.    Cigjieasfer  MicheUnii  Laube. 
Lauuk:  Echinodenoen  S.  19,  t.  3,  f.  I. 
Dames:  Kchiniden  S,  25. 

Nene  Fnndpunkte:  S.  Libera  di  Malo,  ein  fragmentaiisdies. 

'I  Challenger  Report  S.  32. 

'I  Die  Form  winl  neuerdinps  von  Gauthier  (I-khinidcs  des  Hnuclies- 
du-Rhönc,  S.  9  des  Scp.)  «us  Aeu\  Miitehniotiin  (llclvt'ii.'n)  vun  Cap  la 
Courunne  bei  iSaussei,  westlich  von  Marscillf,  sii.irt'ifi'lifn. 
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aber  mit   grosser  Watirsclieinlichkeit   hicrlicr  geliOriges  Exemplir 
meiner  Sammluiig. 

Niveau:  Schioscliiclitcn.  niisclietneiid  sehr  selten. 
Ob   ilas   von   Airaohi  ')    neuerdings    aus   dem   Oligoc&n  d« 
Piemoiit  (Lerma  bei  CassineJIc)  hierhin  gestellte  Exemplar  wirklieh 
zu  dieser  seltenen  Art  gehört,  bedarf  wohl  noch  weiterer  Belegt. 
48.  Clffpeastcr  placcnta  Mighelotti. 
Laube:  Echiiiodermen  S.  lH. 
Dahes:  Ecbinidcn  S    25. 
AiRAUHi:  Boi-niida  S.   12. 
Niveau:  Schioschichtcn. 

Diese  Art  ist  sicher  bereits  im  Oligoclln  des  Picmont  tB^ 
handcii  und  wird  sowohl  von  Michelik  als  jüngst  von  Airaohi*) 
aus  Dego  angegeben. 

49.   Ctgpeaster  repulus  Laure. 
Laube:  Echinodemien     S.  20,  t.  3,  f.  3. 
Damks:  Ecliiniden  S,  26. 
Niveau:  Schioschichten. 

SO.  ScutcUa  tfnern  Laubb 
Laude:  Echinodermen  S,  18,  t.  2,  f.  7. 
S.  ravipetala  Laube:  EbendR  S.  IT,  t.  2,  f.  G. 
Dahes:  Ecbiniden  S.  22. 
Niveau:  [iDleroligocün. 

Die  Unterschiede  von  der  nächst  verwandten  &  striafitia 
Marc,  de  Serbe»,  die  mir  in  y.ablreichen.  von  mir  selbst  ge- 
sammelten StQcken  aus  dem  AsIcrienkalUe  von  Sarcignan  in  der 
Gironde  vorliegt,  hat  Laube  richtig  angegeben. 

51.  Scute/lu  suhrotundacformis  v.   Scha 
V.  Schaüroth:  Verzeichniss  etc.')  S.  18fl,  t.  9,  f.  I. 
S.  Mubrotuttda  Lk.  in  Laube:  EchiDodermen  S.  19. 
S.  mibrotttiida  Lk.  in  Dames:  Echiniden  S.  28. 
Niveau:  Schioschichten. 
Neue  Fundpunkte:  Castelli  bei  Possagno.  —  Scurelle  ki 
Borgo  im  Valsugana.  —  (Meine  Sammlnng.) 

Wie  verschieden  diese  Form  beurtheilt  worden  ist.  geht  tä 
den  obigen  Citaten,  die  sich  bedeutend  vermehren  Hessen.  TwGt- 
nUge  hervor.  Dames  bat  sie  wie  Laube  und,  wie  ich  hiniDßp° 
muss.  ich  selbst  lange  Zeit,  ursprunglich  resÜos  mit  der  HiocU- 
art  des  BoRDELAis  identificirt,  hat  aber  in  seinen  letzten  LcbeM- 

')  Echinidi  del  bacino  della  Bormida,  S.  12. 

*)  Ebenda. 

')  Terzeichnis8  der  Versteinerungen  im  herzoglichen 

kabinet  zu  Coburg.     läU5. 


jakren  seine  AnEicbt  geftndert  und  dies  gelegentlich  durch  Both- 
PLBTz ')  erklSreo  lassen.  Ich  habe  mich  gegen  diese  nenere  An- 
scfaaiiuDg  meines  Torgfingers  lange  sceptisch  verhalten  und  auch 
in  diesen  BUltteni  die  T;pe  nrsprOnglich  als  S.  subrolunda  be- 
seichnel.  *)  Schliesslich  aber  sehe  ich  mich  doch  ta  einer  Ver- 
änderung meiner  Stellangnahme  veranlasst  und  dies  nach  den 
eingehendsten  Vergleichen  nicht  nur  mit  den  ursprünglich  von  der 
Art  Ton  L^ognan  durch  Aoassiz^  und  später  von  portugiesischen 
Torkommnisaen  durch  P.  de  IjOriol*)  gegebenen  Fignren.  sondern 
auch  nach  sorgfältiger  Prflfung  von  Originalexemplaren  der  S.  sub- 
rolunda. die  ich  im  verflossenen  Jahre  (1900)  bei  Gelegenheit  des 
internationalen  Geoli^encongresses  selbst  in  der  Mollasse  ossiföra 
von  L4ognan  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte. 

V.  ScBAUROTH.  welcher  von  der  Type  eine  sehr  massige 
Pignr  giebt.  stutzt  sich  bei  der  Abtrennung  der  Schioform  auf 
zwei  Momente.  Einmal  auf  den  „mehr  viereckigen  oder  weniger 
runden  Umriss".  dann  auf  die  geringere  WOlbnng  gegen  den  Rand 
hin.  Beide  Factoren  sind  zntrelfend,  das  letztere  ist  allerdings  in 
viel  geringerem  Maasse  auch  bei  der  typischen  S.  subrotunda  zu 
beobachten.  Dazu  kommt  aber  vor  Allem,  wie  bereits  Laube  zu 
bemerken  glaubte,  die  geringere  Breite  der  Petalodien.  Letztere 
messen  im  Maximum: 
an   meinen   zwei   Exemplaren  von  Bordeaux     12  a.  llrom  Breite 

bei  einem  Länge iidnrchmesser  von  88  n.  85  mm. 
Auf  dem  von  Aqassiz  dargestellten  95  mm  langen 

Exemplare  messe  ich        13    „        „ 

Ein  90  mm  langes  Stück  von  S.  Libero  di  Malo 

hat  dagegen 10„        „ 

Ein  ebenso  grosses  von  Castelli  bei  Possagno  hat     97s  n       n 
Das  74  mm    lange    Originalexemplar    v.   Schau- 

kotb's  hat  nach  der  Abbildang      ....     10    „        „ 
Ein  Exemplar  ans  den  Schioschichten  bei  74  mm 

L&nge  (entweder  von  Dos  Santos  bei  Bassano 

(Hier  S.  Libera  di  Malo) 7 '/»  „        „ 

Ein  Stück  von  etwa  55  mm  vonScnrelle  b.  Borgo       6    „        „ 

Es  sind  also  allerdings  die  Petalodien  um  2 — 3  mm  scbmftler 
"od.   wie    ich    gleich    hinzaffigen    mOchte,    in    ihrer  Begrenzung 

I  ■)  Diese  Zeitachr,  1891,  S.  819. 

, .     *)  Wie  ich  glanbe  aoch  anf  Etiqnetten  des  kgl.  Mas.  f.  Naturk. 

«erwlbst. 

o      *)  Honographies   d'ächiDod*>nneB    Vivantes    et  fossiles.     II.   livr. 

'Steiles,  s.  76,  t  17. 

*|  fechinodenues  tertiaires  du  Portugal.     Direelion  des    travaux 
»^'»logiqne*  do  PoTUtgaL    Lisbonne  1896,  S.  9,  t.  3,  f.  2, 

''ttictr.  d.  D.  Tt«L  0*L  M.  a.  13 
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geradliniger,  wftlirend  die  Länge  mit  gegen  '2b  mm  bei  grossen 
Exemplaren  die  gleiche  bleibt.  Bei  jüngeren  Stocken  wie  denen 
von  Dos  Santos  bei  Bassano  und  Scurclle  bei  Borgo  werden  aller- 
dings nur  19  resp.  14  mm  erreicht,  mir  fehlt  aber  der  Maass- 
stab  fUr  die  entsprechenden  Wachsthumsverandcrnngcn  im  Indi- 
vidnalleben  der  Art  von  Bordeaux.  Wenn  man  dann  noch  hinza- 
fOgt,  dass  die  Schioart  relativ  höher  und  schmäler  ist  und  das« 
ihr  Apex  etwas  escenirischer  liegt,  so  bestehen  allerdings  hier 
Differenzen,  die  bei  der  über  daa  Alter  der  Schioschicbten  noch 
herrscbenden  Unsicherheit  wohl  sicher  specifiscben  Ausdruck  ge- 
winnen müssen.  Ob  deren  auch  auf  der  Basis  vorhanden,  kann 
ich  nicht  beortheilen.  da  icb  diese  noch  nie  so  erhalten  resp. 
von  Gesteinen  entblös&t  gesehen  habe,  um  den  Verlaafder  Fühler- 
gänge  und  die  Lage  des  Periproct  genauer  feststellen  zu  können. 
Eine  schwache  Einbui-htung  in  der  Mitte  des  unpaaren  Inter- 
ambalacralfeldes  lässt  sich  bei  beiden  Typen  abcreinstimmend  am 
Aussenrande  constatiren. 

V,  Scbauroth's  Figur,  die  einzige  bildliche  Darst«llung  der 
Form  aus  deo  Schioschicbten.  ist  sowohl  in  der  allgemeinen  Ge- 
stalt verfehlt  wie  in  den  Verhältnissen  der  Pelalodien.  die  viel  zd 
breit  und  keulenförmig  dargestellt  werden;  auch  die  Mittclzooe 
ist  etwas  zu  breit  gezeichnet;  sie  ist  bei  den  Schioscutellen  wie 
bei  der  Type  von  Bordeaux  ')  sehr  schmal  lanzettförmig  und  zumal 
am  distalen  Ende  zugespitzt.  Die  Länge  der  hinteren  Petalodien 
ist  in  beiden  Fällen  etwa  '/s  des  Gesammidurclimcssers.  und  schon 
dieses  Moment  scliliesst  unbedingt  die  ältere  S.  s/natula  Habc. 
Di;  Serres  mit  ihren  kurzen  Flthlergängcn  für  dcu  Vergleich  ans. 
wahrend  die  sonst  ähnliche  S.  pauknsis  Aa  zumal  gegen  den 
Rand  hin  zu  dick  und  massig  ist  und  auch  hier  weniger  zer- 
schlitzt. Die  beiden  letzteren  Arten  haben  mir.  wie  die  Typ« 
von  Bordeaux,  in  selbst  gesammelten,  wohlerhaltenen  Stücken 
vorgelegen.  Eine  bildliche  Darstellung  der  Form  der  Scbio- 
schichtea  wird  in  Kürze  in  einer  diesem  Horizonte  gewidmeten 
Monographie  nachgetragen  werden. 

Echinoneinae  DesOR. 

52.   Pyrina  Ilarionensis  Daueb. 
Dames;  Echiniden  S.  18,  t.  1,  f.  13. 

Niveau:  Mitteleocäu  von  S.  Giovanni  Ilarione. 
Neuer    Fundpunkt:    Croce    grande.      (Meine    SammldiE- 
1   Exempl..   Menbg.    1899.) 


■)  Vgl.  AoASäiz:  Monographie  des  Scutelles  t.  17,  f.  1. 
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•53.   Caratomus  obsoletus  Bittner, 
Bittmer:  Echimden&Dneii  S.  74,  L  6,  f.  E— 5c 

Wenn  die  specifische  Selbständigkeit  dieser  Fonn  »icberge- 
sltt  nad  sie  nicht  etwa  als  ein  Entwiclielangsstadium  der  vorber- 
.benden  zo  betracbten  w&re  (vgl.  die  diesbezQglicheD  Bemerkungen 
li  Bittker),  so  wäre  nach  der  specifischen  aocb  die  generische 
btrennnng  in's  Auge  za  fassen,  da  sie  weder  za  Fi/rina,  noch 
ckinoneus,  noch  zn  Caraiomtts  restlos  bineinpasst.  Uebrigens 
iricbt  z.  B.  die  Differenz  in  den  Stacbelwarzen  gegen  allzB 
BJge  Beziehangen  beider  Typen. 

Niveau:  Mitteleocän  von  8.  Giovanni  Ilarione. 

54.  Echinoneus  Baiestrat  n.  gp. 
Taf.  VUI,  Fig.  1— Ic. 
Schale  breit  oval,  oben  gleicbmässig.  aber  schwach  gewOlbt. 
iter   den  stark  kissenfilrmig  hervortretenden  Flanken  eingezogen, 
iten   flach,    nnr  gegen   das   Peristom   seicht   ?ertieft.     Perigtom 
ehr  nach  vorn  gcrOckt  als  das  Scheilelscbild.  schief  aasgezogen, 
■eit.   ohne   Spur  von  Floscelle.     Ppfiproct  weggebrochen,  doch 
eher    nicht    auf   der    Oberseite    gelegen.      Porenstreifen 
lear.  fast  geradlinig,  gegen  den  Scheitel  convergirend.   bis  zum 
rristom  in  einzelnen,   sehr  scbrfig  gestellten  Porenzonen  zu  ver- 
geii.     Auch  auf  der  Oberseite  sind  die  Poren  klein,   nicht  ge- 
bt, und  stehen  auch  hier  etwas  scbrSg  za  einander.    Die  Mitte 
'  Schcitelschildes  nimmt  die  mächtige,  weit  nach  hinten  reichende 
drepo  reo  platte   ein.    vorn    und    hinlen  stehen  im  Viereck,   die 
eren  weiter  von  einander  entfernt,  die  grossen  GenilalöfTnungen ; 
Ocellart&felchen  sind  nicht  sichtbar. 
Die  Sculptar  bestebt  aus  grossen,  ungekerbten  und  undarch- 
ten  Stacbelwarzen.  welche  durch  fein  geknotete  HCfc  von  ein- 
r  getrennt  sind;  die  Sculptur  dieses  Zwischen skeletes  ist  auf 
Ib  etwas  übertrieben. 
Höbe  16.  Länge  34.  Breite  28  mm. 

Faadort:    Mt.    Viale.    untere    TufTe.    legi    1S93.      Meine 
long. 

lireau:  Mitteloligocfln. 

;b  habe  diese  Type  selbst  gesammelt,  sie  aber  lange  ver- 
da  sie  von  den  zfiben  TufTmassen  dicht  eingebilllt  war. 
ne  Pr&paralion  mit  Aelzkali  bat  die  anatomischen  Verhfilt- 
?r  Type  und  damit  ihre  syslematiBcbo  Stellung  erkennen 
Nach  der  Gestalt  und  Anordnung  ihrer  Stacbelwarzen  nie 
'  Lage  des  zwar  wcggebrocbencn.  aber  sicher  nicht  auf 
'Seite  befindlichen  Periprocts  gehört  sie  nicht  zu  Fgrina, 
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sondern  zu  der  rccenteii.  aber  durcli  neuere  Fuiide  bis  in  das 
Priabonien  |6iarritz)zorQckzaverfolgeiidcn  Gattang  EcJanoneus  vah 
Phbls.,  und  durcli  diese  geocriscbe  Stellung  ist  aucli  ihre  sped- 
fische  Verschiedenheit  zn  den  beiden  vorbeigehenden,  ihr  nator- 
gcmass  in  vielen  Punkten  alinlichen  Formen  dargetban.  Diese 
Gattung  war  bisher  im  vcnetianischcn  Tertiär  unbekannt;  von  den 
andcrwSrts  beobachteten,  überall  selir  seltenen  Fotnieii  hat  die 
älteste,  der  K  Michakti  Cott.  ')  vom  Pbare  St.  Martin  bei 
Biarritz.  eine  ganz  rundliche  Gestalt,  dem  Munde  stark  genähertes 
Periproct  and  anormaler  Weise  durchbohrte  Stachelwarzcn.  so 
dass  sie  kaum  als  typischer  Angehöriger  der  Sippe  aufzufassen 
ist;  wahrend  die  dem  recenton  E.  semüiiniifis  Dbs.  der  Anlillcn 
genSherle  itiiocBiLe  Type  von  Anguilla')  wieder  durch  ihre  ge- 
strecktere und  scbtnSIcre  Form  leicht  zu  unterscbeiden  ist.  £ 
Tiutmasi  Peron  et  Gauthiek')  aus  dem  UnterpliociD  von  Camp 
Morand  bei  Boghar  in  Algerien  ist  bisher  nicht  abgebildet  worden, 
scheint  aber  nacli  der  Beschreibung  nicht  zu  verwechseln  zu  sein. 

Echindampituie  Dt;  LORIOL. 
55.  Nucleolites  (^)  dcpressus  Dahkh. 
Daheb:  Echiniden  S.  27,  t.  1,  f  16. 

Niveau:  Mitteleocan  von  S.  Giovanni  llariooe. 
Dames  spricht  im  Texte  von  „kleinen  runden,  an  verbundenen 
Poren",  zeichnet  sie  auf  der  Abbildung  aber  deutlich  als  coa- 
jugirt.  Will  man  der  Abbildung  Glauben  schenken,  so  wQrde  die 
Type  zu  Cassidvlus  gehören.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  doss  die 
Form  nur  ein  Jugendstadium  der  folgenden  wäre. 

56.   Cassidulus  testudinarius  Bronomiart. 
BriTHER:  Echioidenfaunen  S.  7G,  t.  6,  f.  6. 

Niveau:  Mitteleocan  von  S.  Giovanni  Uarione.  (Cinppio  n. 
Croce  grande.  meine  Sammlung.) 

Ich  scbliesse  mich  Bittser  an.  der  anf  Gmnd  der  cw- 
jagirten  Poren  diese  baulige  Form  zu  Cassidulus  zieht  und  » 
die  alte  BROKOKiART'sche  Bezeichnung  wieder  herstellt.  Das  gliUC 
Medianband  der  Unterseite,   auf  welches  Bittheb^J  mit  Cotteih 


')  Pal.  froni;.  ^cblnides  «oc^nes  IL,  S.  TU,  t.  875,  £  7—10. 

')  CoTTEAu:  DeBcnption  des  ^cbinideB  terüaires  des  Des  St  Bv- 
th^l^my  et  Anguilla.  Eongl.  Svenska  Vetenskaps  Akademieiis  Hud- 
Ungar  III.  6.     Stockholm  1875,  S.  14,  t.  1,  f.  28—30. 

')  Peron  et  Gautuier:  f^chioldes  fossiles  de  TAlg^rie.  Temin 
tertiairc  S.  138.    Paris  188&— 91. 

*)  Vgl.  auch:  Echiniden  des  Tertiars  von  AuEtralien.  SiU.-Ber.k, 
Äcad.  Wiss.  Matb.naturw.  Cl.     CI.    Wien  18Ö2,  S.  86a 
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besonderen  Werth  als  geoerisches  Merkmal  legt,  ist  anch  an 
meinen  Stücken  za  beobachten;  neuerdings  will  Cotteau  ')  die  Form 
auch  im  Eocfla  von  Fresville  (Manche)  anfgefunden  haben;  sie 
«Are  somit  beiden  Verbreitungsbereicben ,  dem  nordischen  und 
dem  mediterranen,  gemeinsam. 

Nener  Pundpankt:    Val  d'Avesa  bei  Verona    (Coli.   Uni- 
versität Padaa). 

57.  Amhlypggüs  dilalatus  Aqassiz. 


Diese  »eilverhreitete  Art  ist  bis  nach  Aegypten  nachgewiesen,^) 
wo  sie  ScHWEiNFURTK  ao  mehreren  Stellen  sammelte.  Sic  wird 
Obrigens  bereits  von  Gautrier  von  dort  citirt. 

Niveau:    Mitteleoc&ner  Horizont   von   S.  Giovanni  Ilarione. 

Neue  Fondpankte:  Anf  der  Höbe  oberhalb  Pojano  bei 
Verona  in  Perforata-Tuffen  (legi  1897,  2  Exempl.). 

58.  Psoorhynchus  Mageri  P.  de  Lokiol. 


Niveau:  Mittelcocän  von  S,  Giovanni  Ilarione. 

Die  Art  muss  in  Venelicn  ziemlich  selten  sein.  Ich  besitze 
sie  bisher  nicht  in  meiner  Sammlung.  Dames  giebt  allerdings 
1 1  Exemplare  an.  das  liegt  aber  wohl  an  den  sehr  ausgedehnten 
Aufsammlnngeu  und  Ank&ufeii.  welche  Revrich  gerade  von  der 
S.  Giovanni- Fan II a  vornehmen  liess.  —  Xovarole  östlich  von 
Chiampo  (Daues  1.  c.  S.  29)  ist  in  i4ogarole  zu  andern. 

Am  Kressenberge  kommt  eine  sehr  ähnliche,  aber  schon 
durch  die  der  Oberseite  mehr  genSherte  Lage  des  Periprocts  wohl 
verschiedene  Pygorhynchus-\n  vor,  welche  Schafhäejtl  als  P. 
carinaUis  gut  abgebildet  hat.  Ich  benutze  die  Gelegenheit,  auf 
diese  Form  aufmerksam  zu  machen,  da  sie  in  Vergessenheit  ge- 
ratben  zu  sein  scheint.  Sie  liegt  in  mehreren  |9)  Exemplaren  in 
meiner  Sammlung. 

59.  Echinanthits  scutellit  (Lam.)  Daues. 
Oppenheim:  Prisbonaschichten  S.  93. 

Niveau:  Horizont  von  S.  Giovanni,  Roncä,  Prisbona. 


')  Pal.  franc.  fichin.  ioc.  II.  S.  717,  t.  876,  f.  1-4. 

')  cf.  P.  DE  Loriol:  Monographie  des  Echinides  etc.  de  Vf'.gypte 
S.  $i  (28),  t.  8,  f.  2  und  Derselbe:  Fossile  Echinoideu  aus  Ap^ypten 
nnd  der  Ubysrhen  Wüste  S.  16,  t.  2,  f.  5. 
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60.  Echinanlhus  placenta  Dimbs. 
Oppenheim;  Priabonaschichten  S.  96. 

Niveau:  Mit  der  vorigen  Art  vergesellschaftet. 
61.  Echinanthus  tumidua  Agassiz. 
Dahes:  Echiniden  S.  38,  t.  7,  f.  1. 
Niveau:  Mitteleocän  von  Verona. 

62.  Echinanthus  sopitianus  d'Arohiac. 
Ofpehneim:  Priabonaschichten  S.  95. 
Niveau:  Priabonaschichten. 

63.  Echinanthus  bufo  Laobb. 
Oppenheim:  Priabonascfaichten  S.  96. 

Niveau:  Horizonte  von  S.  Giovanni  Ilarione.  Roncä.  Priaboni 
64.  Echinanthus  issi/aviensis  Klbik  (=  Cufieri  Dbsob). 
BrrrNER:  Echinidenfaunen  8.  78. 

Niveau:  Horizont  von  S.  Giovanni  Darione  nnd  vielleicW 
auch  Roncä. 

Neuer  Fundpunkt:  Aufstieg  zum  Forte  S.  Feiice  bei 
Verona  in  Perforat 3 blinken  bald  unterhalb  der  Priabonascbicbien 
(legi  1897).  Mein  wohlerhalten  es  Exemplar  stimmt  gnl  ""' 
pariser  Exemplaren  meiner  Sammlung  (Grignon)  Qbereiu.  Die 
Stacke  von  Vaugirard  nnd  Cliaumont  sind,  wie  diejenigeii  d'^ 
Kressen  herges.  etwas  flacher  und  hinten  verbreiteter. 

65.  Echinanthus  Zignoi  Oppenheim. 
Oppekheih:  Priabonaschichteo  S.  96,  t.  21,  f.  1 — Ib  (£.  henevt  de 
ZiONO  uon  V.  Schauroth). 

Niveau:  Priabonaschichten. 

Der  sehr  charakteristische  Habitus  dieser  auffallenden.  u>i 
Hinterende  durch  das  Periproct  ansgerandcten  Form  wird  ancb 
von  Lambert  in  seinem  Referate  betont  (vgl.  Revue  critique  dt 
Palöozoologie.  V.  Paris  1901,  S.  171).  Der  Name  musste  leider 
wieder  geändert  werden,  da  v.  Schaukoth')  schon  1865  eint 
wohl  unterschiedene,  allerdings  anscheinend  in  die  Synonymie  d» 
E  scuteUa  Lah.  fallende  Form  unter  gleicher  Bezeichnung  lof- 
gestellt  nnd  abgebildet  hat. 

Die  vorliegende  Art,  bei  welcher  das  Periproct  zwar  weit 
nach  abwärts  gerückt  ist,  sieb  aber  doch  noch  im  Wesentlicbea 
anf  der  Oberseite  befindet,  führt  ober  zu  einer  Gruppe  von  Formea 


')  Verzeichnias  S.  190,  t.  9,  f.  4. 


lit  ganz   feDtrglem  Äoas,    die  sich  ron  ihr  auch  durch  andere 
Qgc  unterscheiden  and  zu  welcher  die  folgende  T^pe  gehOrt. 

66,  Echinanthna  catopygus  u.  sp. 
Vgl.  Texlfig.  11. 

Niveau:  Mittelcocaii. 

Fandpunkt:  Avesa  (Vecchia  Cava),  erst  vor  karzem  mit 
'adasicr  ileclivus,  suhquadrntim,  anderen  Echinanlhcn  and  N. 
trßialtis  nie  N.  complanatas  von  KIkneouzzo  eingesandt  erhalten. 

Diese  Form  steht  dem  isirischen  K  bathgpifgus  Bittmer') 
!lir  nahe  und  gehört  mit  ihm,  wie  E.  Brongniarti  MUhbt.  and 
^  thpressus  Schafh.,  in  dieselbe  rielleicht  sabgenerisch  abiu- 
fuueiide  Gruppe  vouEchiiiantbeu  mit  znar  longitudinalem,  aber  doch 


Fig.  II,  Eehimmthus  ealopygus  u.  &p.  (auf  '/i  verkleinert), 
4t  ganz  auf  die  Venlralseite  gerücktem  Periproct*)  (Textfig.  11c), 
ii  habe  gcschwanlit.  ob  icb  die  Form,  von  der  mir  zwei  sich 
jgenseilig  ergänzende,  in  alleu  wesentlichen  Zügen  recht  gut  er- 
iltene  Exemplare  vorliegen,  nicbt  speciflscb  mit  der  istrischen  Art 
:reinigen  sollte,    finde  aber  die  Unterschiede  denn  doch  zu  be- 


'I  B.  a.  0.  a.  49,  t.  6.  f.  1—2. 

■|  Solche  Formen  siod  es  voh\,  die  Ai..  Agassiz  (Chall  Rep,, 
Jology.  in.  London  1881,  S.  122)  zu  der  Ansicht  veronlasBen,  dasB 
dunanlJms  nnd  EdünoUiiiqMn  eigeutlich  vollstäDdig  in  einander  iiber- 
'hen  und  kaum  getrennt  zu  werden  verdienen.  Wenn  man  indess 
ich  zugeben  muss,  daas  beide  wohl  aus  derselben  Wurzel  entspringen, 
dnd  doch  selbst  die  sich  am  meisten  ähnelnden  Untergruppen  beider 
?nera,  als  welche  ich  die  hier  geschilderte  Grupiio  unter  den  Ecbi- 
nthen  und  Ondampoi  Mun.-Chalma.s  unter  den  Eiliinolampen  be- 
ichte, doch  mit  aller  Sicherheit  /u  unlerscheiden  nnd  dürften  selbst 
am  phylogenetisch  näher  zusammenhängen.  Wenn  man  den  Galtungs- 
piff  so  weit  fassen  will,  kann  man  mit  demselben  Rechte  mehr  oder 
niger  alle  übrigen  Gattungen  der  Cassiduliden  zusammenziehen. 
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deutend.  Bei  der  vorliegenden  Art  liegt  die  hOehste  Ertiebniig 
der  Schale  hinter  dem  Scheitel  auf  der  Mitte  des  hinteren  Intet- 
ambalacnun,  bei  K  iHithypifgus  im  Scheitel  selbst.  Dasselbe  trift 
annähernd  für  den  gröaaten  BreitendQrchmesser  zu.  Das  Periproct 
ist  hei  nnserer  Type  ganz  auf  die  Ventralseite  geschoben,  also 
auch  von  hinten  dorsalw&rts  nicht  mehr  sichtbar.  Die  Slacbel- 
Warzen  sind  zwar  oben  ebenso  zart  wie  bei  der  istrischen  Form. 
unten  aber,  zornal  in  der  Gegend  des  Peristom.  sehr  viel  stftrier. 
Vor  allem  aber  sind  die  Petalodien  langer  and  schmaler  oad  a- 
Innern  mehr  an  diejenigen  gewisser  grossen  Echinolampen  (t.  B, 
E.  Quenstedti,  vgl.  weiter  unten)'  als  an  die  entsprechenden  (h> 
gane  der  meisten  Ecbinantben.  Sie  sind  weder  lanzettfJJnnig  «ie 
bei  der  Gruppe  des  E.  scuteUa,  noch  keulenartig  wie  bei  £  intfo, 
sondern  einfache,  vorn  kaum  erweiterte,  hinten  nur  schwach  n- 
sammengezogene  Bänder,  deren  Fablerstreifen  sich  am  distales 
Ende  sogar  nach  aussen  drehen.  Die  Summe  dieser  Verschiedei- 
beiten  scheint  mir  denn  doch  zu  einer  specißschen  AbgrenioiiK 
dieser  einander  jedenfalls  nahe  verwandten  Arten  aofznfordeni. 
Beide  sind  schon  durch  ihre  Gestalt  wohl  unterschieden  von  den 
nordalpinen  K  Brongniarli, ')  dessen  Umriss  fast  kreisförmig  iil 
und  der,  ebenso  wie  K  depressus  Schapk.,*)  stärker  erweiterte 
und  kürzere  Petalodien  besitzt.  K  depressus  Schafh.  *)  ist  in- 
dem von  der  vorliegenden  Art  durch  mehr  nach  vom  gerOckt» 
Apex  und  kleineres  Periproct  unterschieden.  Alle  diese  Merkmih 
entnehme  ich  indessen  nur  den  von  Goldfuss  nnd  ScHAFBÄim. 
gegebenen  Figuren,  denn  die  anscheinend  seltenen  Typen  det 
Kresse nberges  sind  in  meiner  Sammlung  nicht  vertreten. 

Das  grossere    und    vollständigere   meiner  beiden  EiempUn 
zeigt  folgende  Maasse: 

Hohe 30      mm 

Länge 90        „ 

Breite 78        , 

Länge  des  Periproct 14        , 

Breite    ,  ,  6        n 

Länge    „    unpaaren  Pelalodium    ...     33        , 
Breite    »  »  „  .     .     .       4Vi    „ 

Länge    „    vorderen  paarigen  Petalodium     32        „ 
Breite    ,         „  ,  „  7        , 

Länge    „     hinteren        „  „  40        « 

Breite    «  «  „  „  7        , 


1)  Goldfuss:  PetrefscU  Oennaniae  t  42,  f.  8. 
■)  Lethaea  geogoosäca  Südbayems  t  17,  f.  8a— d. 
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67.  Ilarionia  Beggiatoi  Laubi  sp. 
mibb:  EchinodenDen  S.  22.  t  4,  t  8. 
iME«:  Echiniden  S.  84,  t  5,  f.  2. 
Niveaa:  Hitteleoc&o  von  S.  GioTanni  Darione. 
68.  Ilarionia  Damesi  Bitther. 


Niveaa:  Mittel-  bis  Obereoc&n  von  Verona. 

Nene  FaDdpatiLtje:  PerToratakalk  sQdlich  Costagrande 
Tnflf  oberhalb  Pojano,  beide  Localitäteo  nahe  bei  Verona  and 
ta.  je  ein  Exemplar  von  mir  selbst  1897  gesammelt.  Ein 
t  ganz  sicberes  Exemplar  ancb  von  Cinppio.  von  Meneqükzo 
i  eingeaandt. 

CoTTRAu  hat  diese  Art  später  im  Mitteleocän  der  Provinz 
ante  in  SO. -Spanien  wieder  beobachtet. ')  Was  er  von  ihren 
iebnogen  zn  Echinanihua  WriffhHi  sagt,  ist  dnrcbans  richtig, 
tinicbt  aber  anch  ganz  den  Angaben  von  Damks  nnd  Bittkxs, 
ein  im  Gegensatz  zn  Laubb  fOr  die  totale  Verschieden heit 
1er  Formen  eingetreten  sind.  Wenn  diese  Autoren,  wie 
(TEAU  meint,   beide  Formen   identificirt  haben  würden,   hätten 

wahrlich  keine  nene  specifische  Bezeichnung  fOr  die  venetia- 
:lien  Ilanonia-Aiten  ausgewählt!  —  Dames  bat  a.  a.  0.  in  die 
K>nyniie  der  Z  Beggiatoi  versetzt  Echinanthus  Wrightii 
nsE  non  Cottead  nnd  Bittheb  giebt  1.  c.  S.  82  ansdrOck* 

an:  ^Echinanthus  Wrightii  Corr,  ist  viel  breiter;  auch  giebt 
TTKAc  an,  dass  das  Peristom  desselben  einen  deut- 
len  Floscellus  besitze." 

69.  Echinoiampas  globulus  L&ubb. 
aube:  Echinodermen  S.  24,  t.  4,  f.  6. 
-  £  iHfiatue  Laube.    Ebenda  S.  26,  t.  4,  f.  4. 
A.MBS:  Echioiden  S.  85. 
[rmsK:  EchiaidenfaDneD  S.  83. 
pfenheim:  PriabonaBchichten  S.  101. 

Ich  nehme  die  Art  in  der  DAiiRs'schen  Fassung,  obgleich 
nicht  leugnen  will,  dass  zwei  etwas  verschiedene  Gestallen 
landen  sind;  diese  kommen  aber  vereinigt  vor  nnd  gehen  all- 
ig in  einander  Ober.  Bei  ganz  jugendlichen  Stacken  treten 
E%fllodien  stark  zurück  und  das  Peristom  ist  nach  innen  mit 
m  fünfeckigen  Stützapparat  versehen.  Solche  jugendlichen 
Ae.   welche  in  Aegypten   in    der  Libyschen    Stufe   domioiren 

von  Haveb-Evhab  als   K  amy^dalinus  bezeichnet  werden. 

'}  M^.  Boc.  g6ol.  Franc.  (8)  V.    Paris  1890,  S.  68,  t  6,  f.  10—15, 
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sehen  der  Gattnng  Ilarionia  Daues  sehr  ahnlich  aod  nntcr- 
scheiden  sich  von  dieser  nor  nie  l'khmolampas  von  EchinanUmt, 
d.  h.  durch  das  basale  Pcriproct.  Es  ist  interessant,  dass  mir 
ein  derarliges,  dem  £.  amydalinus  Mav.-Et».,  resp.  der  Vu. 
minor  db  Loriol  des  E.  globultis  entsprechendes  kleines  Eiemplir 
aach  aus  Venetien  vorliegt  und  ztrar  ans  echt  mittele  icSnen  Se- 
dimenten [Brusafcrri  bei  Bolca.  meine  Samml.,  von  dem  Sammler 
A.  Ceratq   1894  eingesandl). 

Wie  bereits  Damgs  annahm,  und  wie  ich  mich  durch  Unter- 
suchung des  Originalcxeniplares  überzeugen  konnte,  gehört  £ 
ellipticus  GoLDP.  bei  Quenstedt')  hierher. 

Niveau:  MitteleocAn  von  S.  Giovanni  Ilarionc,  aber  mck 
Priabonoschichten. 

Neue  Fundpunkte:  Grola  bei  Valdagno  (=  S.  Gionam 
Ilarione),  Brusaferri  bei  Bolca  (s.  c,  annähernd  gleicher  Uoritont). 

70.  Echinolampas  curtus  AOAdSiz. 

E.  obe»us  BiTTMER.    Echinidenfaunen  S.  88,  t.  7,  f.  2. 

E.  gakrus  Mazzetti.     S.  13,  t.  1,  f.  8-10. 

Niveau:  MitteleocAn  von  Verona,  tiefere  Schichten. 
Neue  Fuudpuukte:  Pojano  oberh.  Verona,    Castello  detle 
Fosse,   ebeudorf.    —   Fumane  [E.  galerua  Mazz.). 

Nach  genauem  Vergleich  mit  dem  Gypsabgusse  So.  45 
AoASSiz'  muss  ich  die  von  Bii-iNtiii  genau  beschriebene,  auch ii 
istrischen  EocSn  auftretende  Art  auf  diesen  beziehen.  Voa  £ 
polÜHs  Ao..  mit  welchem  Dames  a.  a.  0.  S.  41  den  Gfpsabgw 
vereinigen  will,  trejint  sie  ihre  kürzere  und  breitere  Gestalt,  uid 
die  gleichen  Unterschiede  giebt  auc-h  Bii-tner  a.  a.  0.  S.  84  Ar 
seinen  E.  obesus  an;  gegen  E  Beaumon Ii  Aa.  und  R  monitm- 
lensis  v.  Suhauk.  sprechen,  wie  Dames  mit  Recht  hervorbeM. 
ihre  nicht  costulirlen  Pelalodien.  Co-tteau  hat  die  Form  iK^ 
in  der  Pal.  frani;.  II.  S.  49  und  HO  za  E.  Beaiimonfi  geioges, 
uhne  indessen  diese  .\uffassung  mit  ausreichenden  GrQnden  w 
stützen.  —  K  galerus  Mazz.  gehört  sicher  zu  der  BiTTNEa'sclieii 
Art,  wie  ich  mich  an  dem  Origiiialcxemplare  zu  überzeugen  (»■ 
mochte. 

71.  Echinolampas  veronensia  Bitthbr. 
Bittker:  Echinidenfaunen  S.  öB,  t.  6,  1.  3. 
Niveau:   Tiefes  MiKeleocän. 

Vielleicht  gehört   hierher  auch    ein  Exemplar,    welches  <■» 
kgl.  Mus.  f.  Naturk,  aus  der  Cava  Scole  im  Val  d'Avcsa  Iwi"' 


')  Echiniden  ^.  481,  t.  79,  f.  36, 


i  welches  erst  1888,    also   lange  nach  der  DAHSs'scheD  Pd- 
cation,  erworben  warde 

72.  Echinolampas  subcj/lindricus  Desob. 
>AHES:  Echinideo  S.  87. 
E.  Stojipanianua  Tarau.  in  BiTTHER:  £chinidenfannen  S.  64. 

Im  Allgemeinen  sind  jugendlichere  Stocke  hinten  etwas 
rkcr  versclimfilert.  doch  schwankt  dieser  Charakter  aber  der- 
ig.  dass  ich  auf  ihn  allein  bin  uicht  Zasaninien gehöriges 
niien  möclile.  Auch  die  Verticfang  dfr  PorengAnge  and  die 
nit  zosammenhangeiide  Costalirung  der  Pelalodien  ist  Scbwan- 
igen    unterworfen. 

Niveau:  Mitteleocan,  anscheinend  aacb  ObereocAn  (Ugolini 
Verona)  nnd  Priabonien  (ein  massig  erhaltenes,  den  Best&ntlen 
ssi'e  enl stammendes  Exemplar  meiner  Sammlong.  welches  bei 
stelli  in  den  Colli  Asolani  gesammelt  sein  soll). 

Neue  Fandpnnkte:  Scole  Ärzan  bei  Verona  (Meneo. 
00).  Pozza  bei  S.  Giovanni  Ilarioiie  (Idem  1899),  Umgegend 
I  Verona,  anscheinend  Villa  Ugolini  (Idem  1888).  je  ein  vor- 
;lich  erhaltenes  Exemplar  meiner  Sammlung.  Villa  Ugolini  bei 
rona.  Coli.   Paitua.  No.  8640. 

Die  Art  ist  auch  iu  den  Nordalpen  weit  verbreitet,  findet 
h  z.  B.  sicher  am  Kressenberge  (Meine  Samml.)  und  ist  auch 
Aegypten  nachgewiesen,  wo  sie  sowohl  in  der  Mohatlamstufo 
)11.  Blanckenhokm)  als  in  den  höheren  Schichten  bei  Oase 
iah  auftritt. ')  Nach  Tasahelli  and  Bii-tner  ist  hie  auch  in 
rien  verbreitet,  allerdings  in  einer  durch  ihre  walzenförmige 
■stalt  and  gleichmässige  Bieile  etwas  abweichenden  Form  {E. 
o^nniantis  Tabam.). 

73.  Echinolampas  Suessl  Laubb. 
Laube:  Ecbinodermen  S.  24,  t.  4,  f.  2. 

Vgl.   aach    meine  Ausführnngfa    in:    Beitr.    zur  Palaeont  Oesterr.- 
Ungams  ]dOI,  S.  US. 

Niveau:    Mitteleoc&n  (Brusaferri  bei  Bolca). 

Auch  diese  anscheinend  sehr  verbreitete  Art.  welche  mir 
filier  Zeit  von  Gultaring  in  Kärnlhcn  wie  von  Ajka  in  Ungarn 
orlag.  giebt  Cotteau*)  ans  Callosa  in  der  Provinz  Alicantc 
'0, -Spanien)  an.  In  allen  dicücn  Fällen  dürfte  sie  annähernd 
"ä  gleiche  Niveau  innehabcji. 


')  cf.  P    DE  LoRiOL  in  Palaeontopraphica.  XXX. 
*j  I.  4.    Vgl.  auch  OuBfiiNS  tert.  de  la  Suisse  S.  7(1 
*)  M^m.  soc.  g*ol.  France  (3)  V,  S.  71. 


74.  Eehinolampas  Lepsiuai  Oppemb. 
158,  t.  3,  f.  1. 

Niveaa:    Tiefes  Mitteleocän    vod    Romallo  (Nonnsberg  im 
Trenlino). 

75.  Eehinolampas  Justinae  Oppbnh. 
Opfenheiu:  PriabonaBchichten  S.  100,  t.  IT,  f.  4— 4a. 

Niveau:  Friabonaschicblen  (S.  Giustina  bei  Possagoo). 

76.  Eehinolampas  Schlotkeimi  o.  sp. 

Vgl.  Teitfig.  12—14. 
Die  dem  Unicum  beigefügte  rothe  Eliqaelte  tragt  von  Aa 
Hand  V.  ScHLOTHEiHS  folgenden  Vermerk:  ^Eckiniies  ovatti 
ans  der  Gegend  von  Verona.  Scheint  eine  eigen tbOmlicbe,  aod 
iiicbt  gebOrig  bekannte  und  abgebildete  Form  zn  seia.  Nuh 
nSberer  Prüfung  bezweifle  itb,  dass  er  zum  Eckinanthua  omI. 
Klein  und  Leske  gebort  und,  wie  einige  glauben,  Spielart  de! 
Breynianus  und  angulatus  ist." 


Fig.  12.     Echituiiamptis  SMolheimi  n.  sp. 


Fig.  13.    Edüttolampa»  ScMoUieimi  n.  sp. 

Diese  Form,  deren  bemerkcnswerthe  Charaktere  schoa  r. 
St^BLOTHBiH  aufgefallen  waren  und  die  zq  den  ältesten  Beständen 
der  Beiiiner  Sammlang  gehört,  ist  von  Daubs  im  Texte  nicht 
einmal  erwlhut  worden.  Ich  Icann  mir  kaum  vorstellen,  dass 
etwa  Zwnfel  an  der  Provenienz  des  Stückes  dieses  seltsame 
Schweigen  erklären,  denn  diese  scheint  mir  nach  den  positiven 
Bekundungen  v.  Schu>tbeiii'b  um  so  eher  gesichert,  als  die  Type 
sowohl  naeh  dem  Charakter  des  sie  erfüllenden  Gesteines  als  be- 
sonders nach  ihren  zoologischen  Merkmalen  durch  aas  in  den 
Rahmen  der  alttertiarea  Ecfainolampen  unseres  Gebietes  hinetn- 
passt;  nnd  zwar  sind  die  Beziehungen  zu  den  drei  vorhergehen- 
den Arten  ao  innige,  dass  mich  erst  eingehendere  Unlersnchnngen 
von  der  specifischen  Selbstfindigkeit  der  Form  zu  Qberzeugen  ver- 
mochten. 

Indessen  nnterscheidet  schon  ihre  Gestalt  die  Type  von  den 
vorhergehenden  Formen,  Wenn  auch  zumal  K  Lepsitisi  sehr 
ähnlich,  ist  sie  doch  in  den  Flanken  mehr  abgerundet  und  im 
Ganzen  schlanker.    Tor  Allem  liegt  aber  der  Gipfel  ihres  Profils 


Tlg.  14.     Echinclampag  SdäoOieit 


nicht  wie  bei  den  anderen  Formen  and  Oberhaupt  der  Mehnifal 
der  Echinolampen  im  Scheitel,  sondern  hinter  diesem  auf  dem  nit- 
paaren  Interambulacram  ungefähr  aaf  dessen  erstem  Viertel  Dm 
gesellen  sich  denn  die  zumal  aaf  dor  Oberseite  ganz  ausser- 
ordentlich kleinen  Stachelwarzen,  die  kaum  die  Hiilfto  des 
Umfanges  bei  den  analogen  Organen  des  K  Lepsiusi  erreichen. 
ein  viel  kleineres  Peristom  und  Periproct  and  annähernd  giricl" 
lange  Porengftnge  in  den  paarigen  Pclalodien.  Unter  Berflcli' 
sichtigung  dieser  Verhältnisse  dQrfte  die  Form  unschwer  wieder 
zucrkennen  sein,  lieber  ihr  genaueres  Niveau  fehlen  die  Berielile. 
Länge  88.  Dreite  70,  Höhe  45  mm. 

77.   Echiftolampus  OltelUi  Taram. 
Dahes;  Echiniden  S.  39. 
Oppenheim;  Priabonaschichten  S.  00. 

Ich   habe  bei  einem  kurzen  ßesuclie  der  Mouchencr  Sinun- 
loug   im    Frühjahre    1901    das  DAKtis'sche    Original    nicht  aufii- 
finden  vermocht.     Was    ich   dort  sonst  als  K  OtteUii  besiimai' 
gesehen  habe.  dOrfte  sicher  anderen  Arten  entsprechen.    Die  hf 
Wesenheit  dieser  Art  im  Vicentino  bleibt  für  mich  zweifelhaft 
78.  Echinolampas  politus  cf.  Debmoulins. 
Dames:  Echiniden  S.  40  (z.  Th.,  non  t.  8,  f.  2. 
OpFEDHBni;  Diese  Zeitschr.  1898,  S.  Ißl  mit  Teitfig.  8. 

Niveau:  Basis  des  Milteleocan,  in  den  tieferen  Mergln  dc 
tTmgegend  von  Verona  verbreitet. 

Ich  will  mich  nicht  mit  Sicherheit  daftli  entscheiden,  d»* 
die  von  mir  a.a.O.  sehr  eingehend  beschriebene  und  gut  abgebildete 
Type  der  Dbbmollins' sehen  Art  entspricht,  zu  welcher  jedenfiH' 
ein  Theil  der  hierher  gehörigen  Stücke  von  Daues  gezogen  worde. 
Zweifellos  ist  mir  aber  jetzt,  nachdem  ich  das  diesem  Antor  eimt 
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liegende  Material,  daruiitei'  aucli  das  zu  seiner,  wie  icb  bereits 
>er  betonte,  irrig  reronstrainen  Figur  benutzte  MOochener 
;niplar  gesehen  liabe.  dass  Dameg  sehr  verscbiedenc  Dinge  als 
polilus  Des»,  zosamniengefasst  und  bei  der  Abbildung  SlUcIce 
I  il  montei-iahnsis  und  E.  blnriensts  Cott,  mitbenutzt  hat. 
n  wolle  liierflber  meine  froheren  AusfQhningcn  in  dieser  Zeitscbr. 
:  in  den  Priabonascli  ich  teil  S.  99  vergleichen.  Von  £.  blaviensis 
n.  unterscheidet  sich  nun  unsere  Form.  die.  falls  sie  mit  K 
itus  Desm  nicht  identisch  sein  sollte,  als  K  vilifer  Oppenh. 
ää  zu  bezeichnen  wSre  durch  ihre  weit  höhere  Gestalt,  geringere 
eite.  nicht  costulirte  Pctalodieu.  die  im  Allgemeinen,  zu- 
il  das  vordere  unpaare,  ktlrzer  und  schmaler  sind,  durch  ge- 
igeren.  d  h.  mehr  plötzlichen  Abfall  des  nicht  schnabelförmig 
füegcnden  Hinterendes,  durch  schnächcre  seitliche  Aufwalstang 
T  noch  flacheren  Unterseite,  durch  ein  kleineres,  der 
loscelle  gänzlich  entbehrendes  Peristom,  schmäleres 
mproct  nnd  viel  zartere  Warzen hekl ei dnng. 

Wenn  die  Form,  wie  ein  aus  dem  Val  d'Avcsa  bei  Verona 
ammendcs.  erst  1S8T  von  dem  k.  Mus  f.  Natork.  erworbenes 
lemplar  beweist,  weder  abgerollt  noch  dnrch  die  PrSparation  an- 
igrilfen  ist.  so  liegen  ihre  Portnrcilien  so  stark  obcrflacblirh. 
US  sie  zwischen  den  Stachel  würzen  nur  mit  Muhe  sichtbar 
erden.  Das  unpaare  Petalodium  ist  äusserst  schmal  und  gerade 
n  ilin)  sind  die  Fühlergange  so  schwer  wahrzunehmen,  wodurch 
K  rerschiedenen  Angaben  der  Aotoren  llbcr  ihre  relative  Linge 
»«  Erklärung  linden.  Sicher  sdir  ungleich  sind  diese,  wie  ich 
chon  früher  betonte  und  hier  wiederhole,  an  den  paarigen  Pe- 
''<xli«D,  gerade  in  diesem  Punkte  ISsst  die  von  mir  a.  a.  0.  ge- 
*lwBe,  sonst  recht  typische  Figur  im  Stich,  doch  meine  dortige 
Whreiliuiig  giebt  genügenden  Aufschluss.  Oic  Basis  ist  mehr  als 
lach,  fast  convex  zu  uennen.  das  Perislom  schmal  und  sicher  ohne 
'loscelle.  bei  dem  hier  betrachteten  alleren  Slückc  des  k.  Mus. 
■  Üaturk.  mehr  in  der  Richtung  des  Breit endurchmessers  aus- 
^zogen.  als  bei  dem  früher  abgebildeten  jugendlichen  Exemplare. 
)ie  genaue  Gestalt  des  Periprocls  ist  auch  hier  nicht  festzustellen, 
wh  scheint  es,  als  ob  es  annähernd  so  breit  sei  als  das  Pe- 
''tom.  so  dass  die  von  mir  früher  vermulheten  Beziehungen  zu 
^^mpas  Mcn.-Cbalh.  doch  nicht  in  Betracht  kamen.  Das 
"^heiielschild.  seiner  Zeit  für  Dauks  unbekannt,  ist  sehr  deutlich 
^^  leigt  die  centrale  Madreporenplatte  und  die  distanteren  hinteren 
■eniüiporen. 

Weder    Quenstedt's')    noch     Cotteak's*)    Figur    stimmen 
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DbrigeDS  mit  der  hier  gescLilderten  Art  Oberein,  and  es  ist  m- 
nigBtens  hinsichtlich  der  eigteren  zu  verwundern,  dosa  diese  Diffe- 
renzen Daues  nicht  aufgefallen  und  von  ihm  wenigstens  oidit 
betont  worden  sind. ')  K.  pdüus  Quenst.  ist  eine  Art  mit  sehr 
langen,  unten  weit  ofTenen.  anscheinend  costulirten  Poreustreifen. 
welche  gleich  lang  zu  sein  scheinen.  Sie  vermittelt  eber 
zu  dem  unten  zu  schildernden  K  nlienus  Bittn-,  hat  aber  an- 
scheinend gl  eich  massiger  gewölbte,  in  der  Mitte  nicht  so  vertiefte 
Basis.  Ebenso  wenig  kaiui  die  Form  von  St.  Palais,  welche 
CoTTRAU  abbildet,  der  Art  in  der  Fassung  Lahasck's  und  Dn- 
MOULiKs'  entsprechen,  ganz  sicher  aber  uicbt  der  DAMBs'schea 
Art,  wie  schon  ein  flQchliger  Vergleich  der  Figuren  beweist. 
CoTTBAU  ist  tlber  alle  diese  Schwierigkeiten  hinweggcglitten;  so 
z.  B.  bezweifelt  er.  dass  der  Gypsabguss  59  zu  E  polüus  ge- 
höre; andererseits  nimmt  Dahes  diesen  geradezu  als  Tfpns  der 
Art  an,  deren  ausgezeichnete  bildliche  Darstellung  durch  Dambs 
CoTTEAü  wenige  Zeilen  vorher  hervorhebt! 

79.  Echinolampas  blaviensia  Cotteau. 


Vgl.  auch  das  Vorhergehende. 

Niveau:  Mittel-  und  ObereocAn  der  Umgegend  von  Verona. 

Fnndpnnkte:  Avesa  (mehrere  Exempl.  meiner  SamroloDg. 
Memeo.  1888),  Villa  Ugolini  in  den  obereocftnen  Echinantbea- 
schichten  (legi  1891).  Forte  S.  Mattio  bei  Verona  (Coli.  Padsa. 
10563/4,  mehrere  Stücke). 

Die  Identitftt  mit  tbeilweise  von  mir  selbst  in  Blaye  (6i- 
ronde)  gesammelten  Stücken  ist  zweifellos.  Die  Abbildangeo  bd 
CoTTBAu  sind  sehr  massig. 

80.  Echinolampas  Beaumonti  Ao. 
Oppenbeih:  Priabonaschichten  S.  97,  t  10,  f.  6— 5b, 
Niveau:  Priabonaschichten. 

Verdrückte  Exemplare  dieser  Art,  nie  sie  Dames  seiner  Zett 
von  S.  Bovo  beschrieb  und  mir  deren  ans  dem  Val  Orcagna  bei 
Possagao  vorliegen  (k.  Mns.  f.  Haturk.,  ein  StDck  aus  der  ColL 
Lbop.  V.  BüOH,  „ober  Mt,  Cncco  Possegno",  was  sich  woU 
zwischen  Castfilcucco  und  Possagno  =  Val  Orcagna  deuten  UtHJ, 
haben  in  Folge  ihrer  lanzettförmigen  Petalodien,  des  excentrisebei 

*)  Dagegen  betont  sie  schoa  de  Lobiol  in  seiner  iweiten  B^ 
arbeitnng  der  ägyptischen  Eocänechiaideii  (Palaeontogr^hica  XXX  |I) 
S.  82),  ohne  indessen  hier  weitere  Schlüsse  aus  dieser  eeiiier  dnrckui 
richtigen  Beobachtung  zu  ziehen. 


Sclieilels  etc.  entschiedene  Aelmliclikeit  mit  Ecln'nanäius  scuklla 
Lk..  wie  ich  bereits  TrOhcr  in  dieser  Zeitschr.  1^98,  S.  162. 
fQr  das  StQck  von  S.  Bovo  betonte.  Nach  genauen  Vergleichen 
mit  dem  voit  mir  in  den  Pria  bona  schichten  a.  a.  0.  beschriebenen 
«ohlerbaltenen  Exemplare  zweifle  ich  mit  Daxes  nicht,  dass  es 
sich  hier  um  dieselbe  Art  Itandelt.  welche  allem  Anscheine  nach 
dem  R  Beaumonti  Ao.  entspricht.  Wenigstens  möchte  ich  das 
Letztere  mit  Danes  so  lange  glanben,  bis  mich  der  mir  nicht 
bekaimte,  aber  von  Dames  einst  geprone  Gypsabgass  S.  16 
AuAssiz'  eines  Besseren  belehrt. 

81.  Ecbinolampas  monlertalrnsis  r.  Schauroth. 
Oppe-vueim:  Priabonascfaicbleii  S.  99,  t  S,  f.  1— Ic. 

Niveau:  Priabonaschichten. 

%2.  Eehinolumpas  Quenstedlii  n.  sp, 
Quenstedt:  Ecbiniden  t.  80,  f.  6  (£  palilus  non  Dbsm.). 

Niveau:  Priabonascbicbten  (Bocca  di  Siesa  bei  Brendols, 
meine  Samml.).  Das  QuEXSTEDr'scbe  Original  soll  vom  Monte 
del  Cervo  im  Veroncsischen  stammen,  eine  Localitüt.  die  icb 
nicht  kenne. 

Dieser  grosse,  aber  flache  Eckinoiampas  nntersi^heidet  sich, 
wie  ich  bereits  nach  der  Quemstedt' sehen  Figur  annahm  und 
nach  der  Autopsie  des  Originals  bestätigen  kann,  ganz  dnrcli- 
greifend  von  K  polilus  Desh.  ')  durch  geringere  Wölbung, 
grössere  L&iige  der  Petulodien,  zumal  der  hinteren,  welche  die 
grösste  Ausdehnung  bcsilzen,  Costuliiung  derselben  durch  tiefere 
Kinsenknng  der  fast  gleichen  und  mehr  geraden  Poren  st  reifen, 
mehr  nach  hinten  gerücktem  Scheilel  und  gedrängtere,  stärkere 
Wärzchen.  Auch  Perislom  und  Periproct  sind  breiter,  wenn  auch 
weniger  hoch.  Die  Art.  welche  von  Quenstedt  so  gut  abgebildet 
Rurde.  dass  ich  erstaunt  bin.  wie  Dames  sie  mit  der  von  ihm 
uf  K  potäus  Desu.  bezogenen  Art  vereinigen  konnte,  lAsst  sich 
nach  genauester  PrOfnng  weder  mit  K  Suessi  Laube,  noch  mit 
£  Beaumonti  Ao.,  Lepsittsi  und  Justinae  tnilii  vereinigen.  Sie 
li^  mir  in  einem  etwas  defecten,  aber  dnrcbaas  identischen 
Stocke  aus  den  Priabonaschichten  von  Bucca  di  Siesa  vor  und 
wnrde  von  mir  in  meiner  Monographie  S.  105  bereits  ohne 
Namen  erwähnt.  Das  genaue  Niveau  des  Quenstbdt' sehen  Ori- 
ginals kann  ich  nicht  ermitteln.  Von  dem  ebenfalls  in  den  Ver- 
hältnissen der  Oberseite   vielfache  Beziehungspunkte   darbietenden 

>)  Vgl.  Dames:  EchinideD  t.  3,  f.  2— 2b  und  die  dem  E.  politiu 
im  TochergeheDden  gewidmeten  Bemerkungen. 

I«UKhr.  iL  1>.  (mL  0**.  M.  1.  H 
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K  alienus  Bittn.  ')    isl    sie    sctiüii    durrli  ibre  flache,    gegen  das 
Pcrisioro  iiiclit  trichterförmig  eiiigesenlitG  Basis  uiilerscliieden. 

Die  von  Quenstkdt  fOr  die  Art  gegebene  Fignr*)  ist  im 
Allgemeinen  vortrelTlicb.  aber  ein  Spiegelbild  des  Originals. 
Hervorzobeben  wAre  aber  iiocli  Folgendes:  die  Warzen  stellen 
tiocli  gedrfingter.  die  Petalodien  sind  nodi  eostulitter.  das  e\n$ 
abgeriebene,  die  Madreporenplatlc  deutlicli  zeigende  Sebeiielscliild 
iat,  was  die  Genitalporen  anlangt,  reconstruirt. 

83.    Echinolampas   (Clypeolanipiis    Bittneh    noii    Pojiel')) 
alienus  Bitthkb. 
BriTHER:  Echinidenfaiinen  S,  85,  t,  9,  f.  !— Ib. 

Niveaa:  Milteleocan  (S.  Giovaniti  liarione). 

Das  mir  neu  von  Verona  (ohne  iiAlicren  Fiindpunkt)  vor- 
liegende Exemplar  (Coli.  Padua.  altere  Bestände.  Nu.  8047)  eiit- 
sprirlit  im  Allgemeinen  den  Bn-rKEa'sclicn  Figuren,  ist  aber  an- 
scheinend in  den  Flanken  mehr  geradlinig  begrenzt  and  daher, 
zumal  auf  der  [Jnterseitc.  uusgesprodien  secliseekig.  An  dea 
paarigen  Petalodien  sind,  wie  bei  den  meisten  Echinolampen,  die 
inneren  FQhierg&nge  um  gegen  7  Porenpaare  länger  als  iba 
äusseren;  dies  scheint,  nadi  f.  1  b  zu  urlhcilcn.  noch  au  Bii-tnkr's 
Original  der  Fall  zu  sein,  wilhrend  im  Texte  allerdings  angegeben 
wird.  das3  „die  Fühlei^ängc  nahezu  gleich  lang"  seien.  Das  an 
dem  mir  vorliegender)  Exemplare  erhaltene  Sdieitelschild  zeigt 
eine  mächtige  centrale,  weit  tiat^li  hinten  herausgieifcnde  Madre- 
porenplnlte  und  4  sehr  deutliche,  im  Trapez  stehende  Genilal- 
ötTnungcn.  von  denen  die  hinteren  bedeutend  weiter  enirnrni  liegen. 

Das  Peristom  besitzt  durch  die  [{ervorwAlbang  der  Int«- 
ambulaercn  eine  weit  ausgesprochenere  Floscelle. 

Da  alle  sonstigen  Merkmale  Qbereinstimnten.  wage  ich  nicht, 
das  vorliegende  StDck  von  der  Art  von  S,  Giovanni  liarione 
spedlisch  zu  trennen. 

I.flnge  95.  Breite  15.  Höhe  40  mm.  I.Bnge  des  unpaarca 
Ambulocraui  4li.  des  vorderen  paarigen  42:45.  des  hinterea 
paarigen  52 :  54  mm.  (Diese  Maasse  stimmen  fast  durchaus  mil 
den  von  Bittnrr  angegebenen  Qberein.)  Sollte  man.  wie  Bittnei 
a.  a.  0.  meint,  diese  etwas  abweichende  Fonn  als  Subgenus  abtrennei 
wollen,  so  wQre  statt  des  bereits  vergebenen  Ctypedumpas  eine 
andere  Bezeidniung  za  wählen. 

')  a.  a.  0.  S.  86,  t.  9,  f.  I. 

■|  a.  a.  0.  t.  80,  f.  5,  das  Original  zu  f.  G  habe  ich  nicht  gesebea. 

'I  Vgl,  Duncam;  Revision  of  the  genera  and  groups  af  tk 
F.chinoidea  Journal  Liunean  soc.  Zoology.  XXIH.  London  IDSt^ 
S.  192-194. 


84.  Echinolnmyas  Bltiinvilfei  Acasbiz. 
>Aii£s:  Ecliinidrn  S.  4U 

ppenbkim:  Priabonaschichten,  S.  t02,  t.  9,  f.  1  — Ib. 
NivesD:  Prinbouaschicliten  und  r.vpisclies  OligocSn. 
DB  LoRiOL ')  bat  iicnerdings  als  E.  rassinellensis  eine  Form 
dem  piemontesischeii  Oligocän  abgetrennt,  welche,  wie  der 
or  selbst  angiebt.  zn  K  Slainmllri  Ag.  im  iniiigslen  Ver- 
misse steht.  Die  Adiiiliclikeit  tritt  noch  mehr  hervor  bei  den 
dem  gleichen  Horizonte,  elellenweis  sogar  derselben  LocatitSt 
<nmendeii  Exemplaren,  welche  Airaobi  als  R.  IjauriUardi  ab- 
lel*)  und  später ')  zn  der  Art  de  I^Rior.'a  gestellt  bat.  Mir 
eil))  es.  ah  ob  die  von  dem  letzteren  Autor  hervorgehobenen 
tersfliiede.  wie  die  ungleiche  Lange  der  Porenstreifen  und  die 
rkere  Einsenkung  am  Peristum,  auch  an  der  Type  der  Gironde 
rk  schwanken,  wenigstens  zeigen  dies  meine  aus  Sarcignan  bei 
-deanx  stammenden  Exemplare.  Man  wird  also  entweder  den 
BtainpiUfi  An.  in  der  von  Tourkourr*)  gewählten  Begrenzung 
.  xerlegen  oder  die  neue  Art  de  I^riol'b  einziehen  mOssen. 
IcnTalls  ist  es  interessant,  dass  die  gleichen  Typen  in  Venetien, 
I  Piemont  und  der  Gironde  den  gleichen  oligocSnen  Horizont 
rakterisiren. 

85.  Echinolumpas  Ztgnoi  OppEKHeiM. 
ippENiiBUi:  Priabonsechichten  R.  108,  t.  9,  f.  A— 8b. 

Niveau:  Priabonaschichten. 

Wie  ich  bereits  a.  a.  0.  betonte,  nähert  sich  diese  Art  viel 
r  dem  E.  ovuHs  Db8h.  ^)  als  der  vorhergehenden  Art.  mit 
clier  Lambert  in  seinem  Kererate*)  sie  zu  vereinigen  ge- 
jl  ist. 

')  Notes  enr  les  ^chinodennes.  VII.  M^m.  soc.  de  phvsique  et 
iat.  n»t  Genfeve.  XXIll.  1899,  S.  5,  t.  1,  f.  1-2. 

*)  Echinidi  del  bacino  della  Bonniila.    S.  23,  t.  6,  f.  7—9. 

*)  Deir  £cA>iW(]inpa«  LauriUardi  An.  et  Des.  Riv,  Italiana  di 
laeontologia.  V,  Ib99,  S  109-111.  —  Die  Differenzen,  welche  der 
tor  zwischen  seinen  Exemplaren  und  der  Tjpe  DE  Loriol'e  angiebt 
1  anf  welche  bin  er  eine  var.  depregga  begründet,  nähern  diese 
^e  dem  £  Blaitivillet  Ao.,  dessen  ausführliche  Beschreibung  dui'ch 
•URNOUER  dem  Autor  augenscheinlich  nicht  in  der  Erinnerung  war. 

*)  R^censement  des  Echinodcrmes  ü:i  ealcaire  k  Ast^ries.  ßull,  sor. 
nn^enne  de  Bordeaux.  XVH.  I»70,  S.  24  des  Kep.,  t.  16,  f.  t-8. 

')  Der  übrigens  als  Leiifossil  für  den  etwa  iinteroligoi'änen  Cal- 
ire  de  St.  Esttphe  in  der  Gironde  niemals  dem  Eoc^ne  moyen  un- 
ibtkren  kann,  wie  CoTTEAU  füglich  wissen  durfte! 

*)  Eevue  critjqoe  de  Pal^ozoologie.  V.  Paris  19ÜI,  S.  172. 
14* 
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66.  Echinolampns  subsimilis  d'Archiac. 

Daves:  Echiniden  S.  m. 

CoTTEAU  in  Pal.  fran;.:  Ulifainidps  ^oc^oes.  II.  S.  B8,  t.  228— 23a 
Mir  liegGD  zwei  neue  Exemplare  dieser  in  Venetien  u- 
scheinend  sellenen  und  früher  von  mir  niiht  mit  Siclierlieit  dort 
beobacliteten  Art  vor;  das  eine,  elwaa  verdrückte,  geliört  dea 
Kalksteine  vun  Possagno  an  (S.  Giustiiia.  Priabonascliichten).  wurde 
von  mir  selbst  1897  an  Ort  und  Stelle  von  einem  Arbeiter  e^ 
werben,  aber  wegen  seines  ungünstigen  Erlinltungszuslandes  bisber 
nicht  gedeutet:  das  andere  entstammt  der  Umgegend  von  Bassiu 
und  wurde  mir  von  dem  verewigten  Herrn  Andhba  BALBaru 
oinie  genauere  Bestimmung  des  Niveaus  zugesandt;  vcrmutiilict 
stammt  es  von  S.  Bovo  oder  einem  analogen  Fundpunlite  der 
Priabonascliichten.  Naclidem  ich  dieses  lelzlere  sehr  wohl  er- 
haltena  StOcii  naher  betracbtet  habe,  zweifle  ich  nicht,  dass  auck 
das  erstere  derselben  Art  angehört.  Und  diese  ist,  nach  genauen 
Vergleiche  mit  Cotteau's  Abbildungen  und  Beschreibungen,  wohl 
zweifellos  der  K.  subsimilis  d'.Aroh.  .  dessen  charakteristisctic 
Merkmale:  die  gerundet  pentagonale.  hinten  schnabelförmig  an»- 
gezogene,  im  Allgemeinen  flache  Gestalt,  derun  höchste  Erhebung 
hinler  dem  Scheitel  liegt,  die  breiten,  wenig  costulirten,  ans  un- 
gleichen  GSngen  gebildeten,  unten  weit  geüiTneleR  Porenzooen 
u.  s  w..  ich  an  dem  vorliegenden  Stücke  sammtlich  wicderfiodt- 
Die  Identität  erstreckt  sich  bis  auf  die  abweichende  Gestalt  da 
vorderen  unpaaren  Ambulacrum.  dessen  Porenzonen  gleich  tiog 
sind,  und  das  selbst  kUrzer  und  plumper  ist  als  die  abrigea. 
vrie  auf  die  Form  der  Stachelwarzen,  die  sehr  dislant  angeordnet 
und  von  einem  Kreise  kleinerer  Körnchen  umgeben  sind.  Hemr 
zuheben  wäre  noch  die  Aehnlichkeit.  welche  solche  Gestalten,  wie 
die  übrigens  in  ihren  Dimensionen  aussergewOhnlich  entwickelte, 
welche  mir  von  Bassano  vorliegt,  besitzen  mit  dem  miociuci 
K  hemisphfiericus  Lam.  ').  dessen  Vorläufer  sie  wohl  darstellen, 
von  dem  sie  Sich  aber  schon  durch  ihre  grössere  Flachheit  anter 
scheiden  lassen.  Auch  £.  cassineV-ensis  de  Lokiol  aus  den 
piemontesischen  Oligucän  ist  analog,  aber  wohl  verschieden,  vor 
Allem  stets  höher  und  gestreckter,  nie  mit  so  Oborwiegendea 
Brei  I  en  du  rc  hm  csser.  Noch  ahnlicher  ist  der  typische  E.  LauriUarS 
[»ESM.  *).  der  mir  aus  der  Molasse  von  L^ognan  vorliegt.  Dieser 
unterscheidet  sich  durch  mehr  costulirte  Petalodien.  die  Gleichheit 

'I  Vgl.    P.    DE   Loriol:    ßchinodennes    tertiaires    da    PortDgil 
t  n.  f,  3-3b 

i  Ecbinolampes.    Acta 
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ter  Fahlergfinge.  zartere  und  gedr&ngtere  Stacbclvanen  and  den 
;priiigeren  Darchmesser  des  Periproct. 

Niveau:  Priubonaüchirliloii,  vielleicht  noch  h&her  (Mt.  detia 
[^arriule.  Casa  Fortuna')).  Die  Art  hat  auch  in  SW. -Frankreich 
mnahernd  die  gleiche  Verbreiluiig.  da  sie  sowolil  in  den  obersten 
Banken  von  Biarriiz  (Pliarc)  als  iii  den  sicher  n utero! igoräncn 
Fhoucii  mit  ÄHomüt  gintndkn  Math,  von  Vertheuil,  Meyuiea 
Hu.  in  der  Gironde  anflrilt.  Das  Allere  Vorkommniss  von  Blayc. 
•elclies  d'Abchiac  als  Varietät  zu  unserer  Alt  zog.  hat  Cotteau 
nit  Recht  als  K  Archiaci  davon  gelrennt. 

Die  Maasge  des  StUckcs  von  Uarostica  sind  die  folgenden: 
itttie  40.  Lange  83.  grösste  Breite  TT  mm.  L&ngo  des  vorderen 
mpurigen  Petalodinm  25,  der  vorderen  paarigen  31.  der  bintereu 
(9  mm. 

Eine  dieser  Form  sehr  ahnliche  Type  hat  tibrigens  Blamcken- 
lOBN  seiner  Zeit  aus  Syrien  (.\intäb)  als  K  sp.  äff.  &tessi 
,AUBB  beschrieben  and  abgebildet,  die  vielleicht  ebenfalls  den 
JÖbercn  Horizonten  der  Priabouascbichtcn  entstammt.') 

87.  Echinolampas  Parolinii  n.  ep. 

Sdinlc  sehr  Hach  und  breit,  fast  kreisfCrmig;  Oberseite  eben, 
tasis  nar  nni  das  ceiiliale  Peristom  vertieft,  an  den  Seiten  stark 
iäsciiförmig  berausgcwAlbt.  hintcu  nicht  seh  na  bei  förmig  aasgezogen, 
icheitel  subceulral.  Petalodien  nicht  costulirt.  ganz  oberflächlich 
ehr  schmal  und  kurz;  vorderes  über  die  Mitte  der  Entfernung 
wischen  Apex  und  Rand  reichend,  die  vorderen  paarigen  ziem- 
ch  spitz  mit  ungleichen  Poren  st  reifen  und  einer  Hitlelzone,  die 
reiler  ist  als  beide  Streifen  ZDsammen.  bis  in  die  Nahe  des 
Imfanges  reichend  und  sich  vou  dort  in  Einzelporen  fortsetzend. 
)ie  hinteren  Petalodien  sind  auffallend  kurz  und  erreichen  den 
Und  nicht;  ihr  Vorderstreifen  ist  länger  als  der  hintere.  Das 
ciitrale  Peristom  igt  niedrig,  aber  breit  and  tief  nnd  entbehrt  der 
loscelle;  das  mächtige  Periproct  liegt  hart  am  Rande  und  er- 
eicht die  Breite  der  MundlUcke. 

Sehr  charakteristisch  ist  die  Sculptur,  da  die  relativ  grossen 
tkchelnarzen  sehr  distant  liegen  und  durch  ein  mftcbliges. 
'■oenenchyem-ariiges.  mit  feinen  Kfimcbeu  versehenes  Netzwerk 
ertmnden  sind.  Nur  an  den  Flanken  stehen  die  Warzen  etwas 
ebiufter. 

L&nge  49.  Breite  4&,  Höhe  18  mm. 

')  Laube:  Echinodermen  S.  23.  —  Vgl.  meine  Bemerkungen  in 
liafaonaschichten  S.  106. 

»)  Diese  Zeitschr.  XLII.  1890,  S.  34T,  t.  18,  f.  2. 


Fig.  15.     Echinolanipas  Parolinii 


Niveau:  Mitteloligocän. 

Fundort:  Ganibugliano.  Miisco  civicu  in  Itassaiio  (Coli. 
Parolini),  No.   5059. 

Diese  Form  scheint  mit  kciiier  anderen  Echinolumpas-An 
zu  verwechseln.  Möglicherweise  wird  sie  von  Quenhtkdt  ')  als 
Clypeasfer  affinis  von  Sovizzo.  also  aus  den  gleichen  oligocineo 
Schit-bten  aufgeführt;  sie  ist  aber  weder  mit  K  affinis  Goldf.. 
noch  dem  nahe  verwandten  A'.  cilvitnontruiua  Klein  (£  Mathe- 
sotti  Desmoulins).  noch  mit  K  subsimi/is  d'arch.  zu  verwechseln; 
llbrigena  zeigt  auch  die  QuENäTEDTscIie  Ahhildung  in  ihrer  usch 
vorn  mehr  zugespitzten  Form,  der  relativ  geringeren  Breite,  den 
.weniger  geschwungenen  Petalodien  etc  doch  so  zahlreiche  Dife- 
renzen.  dass  ich  für  die  unbedingte  Identität  mit  der  hier  be- 
schriebenen Art  nicht  einsteben  möchte,  so  dass  in  der  von 
QuBNSTBDT  abgebildeten  Type  evcntl.  eine  weitere  Echino/ampat- 
Art  des  OligocSn  vorliegen  wtirde.  Was  die  hier  beschriebeie 
Form  anlangt,  so  kommt,  zumal  von  typisch  oligocänea  Arten, 
sonst  nichts  Aehnliches  in  Frage.  Möglicherweise  hat  Muniki- 
Chalmas*)   sie   unter   einer  der   von  ihm  in  seinem  Werke  knn 

')  Echiniden  t.  88,  f.  7.    (Vgl.  im  Folgenden.) 
')  ßtude  du  Tithouique,  du  Cr^tace  et  du  Tertiaire  du  Ticeotia. 
Paris  1891,  S.  68. 


aufgeführten  Namen  oligocüiicr  Echinolnmp«!!  bezeichnen  wollen, 
doi-h  müBseii  diese,  tta  je<le  Beschreibung  nnd  jeder  Anhaltspunkt 
fehlt,  vohl  der  Vergesse iili dt  anheimfallen. 

8S.  Eehinoliimpas  xoiixzanHs  n.  sp. 
S.  offini»  DtSM.     Qt'ENSTEDTi  Echiuiden  t  88,  f.  7. 
{.  Niveau:  OligocHn. 

Fundpnnktc:  Soiiizo  iQlenbtedtI,  Mt.  Gtumi  bei  Caslcl- 
Mt.  Faedo  bei  Prinbonu  (meine  Somml.). 

Das  Original  dieser  bereits  im  Vorhergehenden  erwähnten 
l^po  babe  icb  inzwischen  dureli  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Kokkn 
ngGiaiidt  erhallen.  Ich  erkannte  nach  der  Autopsie,  tiass  es 
ricli  um  eine  sonst  wenigstens  aus  Venetien  noch  nicht  be- 
scbriebetie  Art  handelt,  um  eine  relativ  flache  Form,  deren  cha- 
ralileristischeB  Merkmal  darin  besteht,  dass  die  grösste  Breite  wie 
Höhe  auf  dem  letztem  Schaletidrittel  liegen;  von  dort  aus  spitzt 
sich  der  Körper  stark  schnabelförmig  nach  hinten  zu.  während  er 
vorn  allerdings  vorschinfllert.  aber  doch  mehr  abgerundet  ist.  Die 
PetaloiÜen  sind  sehr  schwach  costulirt.  relativ  kurz,  die  hintersten 
die  Iän::sien.  Aas  unpaarc  am  kürzesten;  sie  sind  hinton  weit 
oiTen.  an  de»  stark  gebogenen  PorengAngen  ist  der  jeweilig 
innerste  bei  Weitem  der  kürzere.  Die  Warzen  sind  zumal  auf 
der  Oberseite  sehr  klein.  Die  Plauken  der  Unterseite  sind  stark 
fcissenförmig  herausgeuölbt.  sonst  ist  die  Basis  flach  und  nur  in 
der  Gegend  des,  wie  der  Scheitel  —  aber  weniger  als  dieser  —  ex- 
ccntrisch  gelegenen  Pcristom  leicht  vertieft.  Das  kleine,  drei- 
eckige Periproct  liegt  so  randlich,  daas  es  in  seinem  hinteren 
Thcilc  etwas  auf  die  Oberseite  rückt.  Das  mittelgrosse,  fünf- 
eckige Pcristom  zeigt  keine  deutliche  Floscelle, 

Diese  Form  steht  dem  K  Iii/drocephalus  Oppenh.  der  Pria- 
bonoscliichten  (vgl.  unten)  nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch  ihr 
Profil  wie  durch  das  grössere,  der  Floscelle  entbehrende  Peristom. 
Audi  A'.  Biaitivi/lei  Ao.  ist  sehr  verwandt,  ebenfalls  aber  in 
Tniriss  and  Profil  regelmassiger.  Da  ich  ein  weiteres  analoges 
Stock  vom  Mt.  Gmmi  besitze,  so  zweifle  ich  nicht  an  der  von 
QuEssTEDT  angegebenen  Provenienz,  die  auch  dadurch  gestützt 
wird,  dass  Meneguzzo,  auf  dessen  Äufsammlungen  die  Mehrzahl 
der  in  den  Kabinetten  aufgespeicherten  veneti an i sehen  Tcrliär- 
fossilien  zurückzuftlbren  ist,  ursprünglich  in  dem  Sovizzo  nahen 
Monteccliio  maggiore  ansässig  war. 

89.  Echinolampas  hj/drocephalus  Oppenheim 
Oppenbeim:  Priabonaschichten  S.  103,  t.  17,  f.  ä— nb. 
Niveau:  Priabonaschichten. 


90.  Echinolampus  subaffinia  Oppehheiii. 
Oppenheiii:  Priabonaschichten  S.  104,  L  9,  f.  S— 2b. 

Niveau:  Priabonascliiclilen  und  Uiitcroligocan  (LaverdM- 
Die  von  Dam£s  a  a.  0.  als  E.  c(.  etlipsoidalis  Ao.  and  £ 
Matlieroni  bezeichnet  eu  Formen  der  Kalkbiliike  von  l.averdil.  vim 
denen  ich  noch  weitere  und  besser  erhaltene  Maierialicu  im  k. 
Mus.  f.  Natnrk.  seil  der  Abfassung  meiner  Priabona-Monogrsphic 
(vgl.  dort  S.  106)  zu  prüfen  vermochte,  dürften  hierher  gehöreu. 
Diese  Typen,  welche  jedenfalls  nur  einer  Art  entsprechen,  wie  icli 
schon  früher  andeutete,  stehen  dem  K.  calvimontanua  Hleji 
(=  JsL  Maiheroni  Dbsm.)  des  Pariser  Grobkalbes  finsserst  nahe, 
dürften  sich  aber  doch  durch  weniger  costulirte  Petaiodien. 
breitere  Gestalt  nnd  die  grosseren,  sparsamer  gestellten  Stachel- 
warzen unterscheiden.  Auch  scheint  bei  allen  mir  vorliegenden 
Stücken  das  unpaare  Ambulacrum  kQrzer  als  bei  der  Pariser  irt. 

91.  Echinolampas  disius  Dbsor. 
Dambs:  Echiniden  S.  43,  t.  3,  f.  1. 
Niveau:  Schioschichten. 

Neuer  Fundpankt:  Rocca  di  Garda.  Meine  Saoiinl,. 
1  Esempl.,  legi   1897. 

Seltsam  ist.  dass  Cottkau')  diese  ungemein  charakteristi<ctie 
Art  aus  dem  £oc9n  von  Callosa  in  der  Provinz  Alicante  (SO.- 
Spanicn)  angiebt.  Soll  man  hier  an  irrige  Bcstimmungeu  udet 
an  das  Auftreten   von  Schioschichten   an  diesem  Punkte  deuh«? 

92.  Echinolampas  subquadrataa  Dahes. 
Dames:  Echiniden  S.  43,  t.  3,  f  3. 
Oppenheim:  Priabonaschichteii  S.  105. 
Nivean:  Schioschichten  (?). 

Wie  ich  schon  früher  vermuthelc,  gehört  diese  ans  einen 
Grflnsande  der  Umgegend  von  Bassano  stammende  Tjpe  wohl  dn> 
Schioschichten  an.  und  ich  hnbe  erst  letzthin  ersehen,  dass  weh 
DAHBa  in  seiner  allgemeinen  Zusammenfassung  auf  S.  93  sie  ini' 
einem  Fragezeichen  diesem  Horizonte  zuweist. 

93.  Echinolampas  bathystoma  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  6,  a  und  Tex'tfig.  16. 

Schale  sehr  eckig,    massig  gewölbt   mit   staric   kissenfAnniK 

verslSrhlen   Flanken,   hinten   schnabelartig  ausgezogen.     H5chstef 

Punkt  in   dem  subcentralen   Scheitel,   von   dort  allmSliger  Abfw 

nach  beiden  Seiten.    SBmmIlichc  Pelatodicn  fast  gleich  lang.  V^ 


')  Mem.  BOG.  geol.  France  (3)  V,  S.  70. 
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anpaare;  an  ihren  Endigongen  weit  gefiffoet  mit  fast  gleichon 
vnzonen.  Die  vorderen  paarigen  stehen  ziemlich  spitz  zu  ein- 
er, doch  ist  der  Wiiiliel  grösser  als  Fig.  6  zeigt,  dio  nach 
icr  Richtung  bin  mangolliaft  ist.  Die  Porcnzonen  sind  leicht 
jeseiikt.  wodurch  die  rctalodicn  etwas  coslulirt  erscheinen,  die 
seren  Poren  sind  stark  schlitzförmig  vcrISngert  und  hedcutend 
iter  als  die  inucrcn. 


Fig.  16.     Echtnolitinpas  balhystoma  n    sp. 

Die  Unterseite  ist  flach,  randlich  sogar  fast  buckeifitrmig 
■fgetricben.  sie  vertieft  sich  in  der  Mitte  ganz  plützHcb  zu  dem 
iDz  ausserordentlich  cingeaonkton,  anrogeltnSssig  fünf- 
kigeii.  schmalen,  mit  starker  Floscello  vui-sehoiiem  Peristom. 
>s  relativ  schmale  Periproct  ist  uiiRgclmässig  elliptisch  and  liegt 
rt  am  Hinterrande. 

Die  ganze  Oberfläche  tragt  sehr  grosse,  amhöfto  Stachel- 
'rzED.  die  nur  auf  den  Flanken  gedrängter  stehen,  sonst  aber 
i^h  ein  breites,  mit  Miliarkürnelung  versehenes  Flechlwcrk  von 
lander  getrennt  sind. 

Höhe  2S.  Länge  45.  Breite  40  mm. 

Fundort:  Mt.  Brione  bei  Riva.  Grünsanü  am  Zollhnusc. 
t>  mir  selbst  1897  gesammelt. 

Niveau:   Schioschichten. 

Diese  Form  ist  zuvörderst  mit  Sicherheit  neu  für  die  Scbio- 
hicblen,  da  sie  weder  mit  K  disctis  Des.  (^  E.  conictis  Laube), 
'ch  E.  subqua<lralus  Dames  vereinigt  werden  kamt  und  von 
^ieu  so  weit  abweicht,  dass  auch  die  Aufzählung  der  zuhl- 
'eben  Unterschiede  zwecklos  erscheint.  Von  den  übrigen  Ikhi- 
't'aijws-Arten  Vencliens  käme  nur  der  oligocäiie  K  Blainiillei 
°-  in  Frage.  Dieser  steht  entschieden  äusserst  nahe,  dürfte 
'^l>  indessen  doch  durch  breitere  Petalodien  mit  ungleich  langcji 
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Porenzoneii.  schwächere  Wnrzcn  und  weniger  eingesenktes  Periprort 
Dnterscliciden  lassen.  Von  fremiten  Echiiiolanipen  hat  E.  Klfiiäi 
GoLUK.  UDch  in  jugendlichen  Exemplaren  ')  breilere  Pctalodien  orit 
ungleichen  Zonen,  deren  innere  starker  gekrnmml  ist.  auch  ist 
das  Peristom  flacher  und  das  Periproet  randlicher.  Za  wt- 
gleichcii  wäre  ferner  der  so  chainkteristisclic.  typisch  mtocBne£ 
antpilulits  Mer.,  ')  doch  sind  bei  diesem  die  Pcialen  oberflSch lieber 
und  liegt  vor  Allem  das  Peristom  ganz  flach.  i>b  Loutoi.  schrtibt 
seihst  im  Texte:  Peristome  trös-peu  enfoncö.  Bei  dem  sardiscbeo 
R  iMeisaloi  Cott..  der  wiederum  i-echt  ühnliih  wird,  sind  die 
Porcngitnge  in  den  einzelnen  Pclalodien  sehr  ausgesprochen  unglcicb. 

94.  Kchinolampas  setircllensi»  n.  sp, 
Taf.  IX,  Fig.  6-6a. 

Schale  relativ  klein,  rundlich  fOnfeckig.  an  den  Flanken  sehr 
ausgesprochen  walzenförmig  abgerundet.  Iiinteii  geradlinig  abge-  ' 
stuttl.  mtJssig  und  gleichartig  gewölbt,  Unterseite  flach.  Der 
höchste  Punkt  liegt  auf  dem  exceiilrisch  nach  voi-n  gerHrkiep 
Scheitel.  Die  schwach  costulirton  PeInloJien  haben  sämmlhtb 
sehr  ausgesprochen  ungleiche  PorenxoLicn.  auch,  wcun  auch  in 
geringeren  Maasse.  das  nnpaarc.  Die  längeren,  nach  innen  ge- 
legenen Porenstreifcn  sind  slürkcr  geschwungen  als  die  kOrzem 
3ussci'en ;  die  liinteren  Pctalodien  sind  bedeutend  länger  als  die 
vorderen.  Das  Periproet  liegt  hart  am  Rande.  Pcrislom  und 
Scheitelschild   sind   nicht  gut   erhallen  usp.  nicht  frei  zu  tegn. 

Die  Sculptur  besieht  aus  kleinen ,  dicht  an  einander  gc- 
schaarten  Wärzchen. 

Lange  40.  Breite  32.  Höhe  23  mm. 
34        „       28       „        18    , 

Fundort:  Scurrcllo  bei  Borgo  (Valsugana).  3  Exempl..  «B 
sehr  hartem  Kalke  mit  Scutellu  subrofundiiefvriin's  v.  Schaui. 
1898  selbst  gesammelt.  Anscheinend  geliöit  hierher  ein  kleiner 
fJchmolampas.  den  Bevrich  1876  unter  dem  Nulliporen kalke  ia 
Parke  von  Lonedo  (Marostical  gesammelt  hat.  Dass  hier  in  eiocf 
gewissen  Entfernung  vuii  der  Ausseiizono  des  Gebiets  Scirio- 
schichten  dem  Oligocän  auflagern,  wie  Hkvrich  auf  der  Etiqielle 
bereits  vermutbeie.  kann  ich  aus  eigener  Anschauung  beslfilipe^ 
Das   im   k.  Mus.   f.  Natnrk.   aufbewahrte   Stück    ist   grOsser  ik 


')  Vgl.  Ebi:;rt  in  Abhandl.  gcolog,  L.-A.  Preussen.  IX.  Berio 
1889,  t.  2,  f.  2. 

*)  P.  DE  LoRioi,:  Descriptiau  des  4chinides  des  environ)  " 
famerino  (Toscane).  M£m  soc.  de  physiquc  et  d'hist.  naL  Geri"- 
XXVIU.  1882,  S.  l.i,  t.  2. 
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meine  Exemplars  voii  Scureüe  und  uicht  ganz  so  drehruDd,  sliiiiml 
aber  sonst  gnt  Altercin. 

Niveau:  Scliioscliidiicii. 

Diese  Art  geliörl  in  diu  Nähe  von  II  Mnmonii  (tRcuoRV ') 
(=  E.  depitatus  Maszosi'i  nun  Ghav)  aus  di'in  Miocün  der 
L'ingegenil  von  Bologna,  mit  welchen)  sie  die  sehr  nusgesprotlieno 
Ungkichheit  der  Pahlergltnge  .an  den  Petalodien.  wenn  auch  im 
geriiigi-n*»  Maassc.  gi'ineinsani  hat.  doch  ist  sio  andercrseils 
wieder  in  ihn-r  Gi'sialt  la  abweichend,  um  restlos  ideuliliciil 
werden  xu  können.  In  let/.tcrer  Ellnsichl  erinnert  sie  an  H 
poslcriAntits  Greo, ')  (=  E.  scutiformis  Wbioht*)  non  Le8kk|. 
der  aber  wieder  im  Bau  der  Petalodien  ganzlich  abweicht.  Der 
echte  K.  scutiformis  Leske  aus  der  unteren  Malasse  des  Rliöuc- 
thals  kommt  in  seiner  flachen  Gestalt,  geradlinigeren  Porenstreifen 
nnd  gröberer  Warzcnsculpiur  noch  weniger  in  Frage, 

95.  Echinolampa.s  orengnanus  n.  sp. 
Te:<lfig    17. 

Gestalt  niedrig,  lang  gestreckt,  oben  gleielimässig  schwach 
gewölbt,  nnten  um  das  Perisloni  stark  vertieft,  an  den  Seiten 
polsterarlig  anrgewnlstet ;  vorn  leicht  versclimälcrt  und  massig  ab- 
gerundet, hinten  fast  geradlinig  abgeschnitten  und  nicht  schnabcl- 
(ftrmig  ausgezogen.  Ambulncren  ganz  uberfllcblich.  Porenstreifen 
dabcr  nicht  eingesenkt,  am  unpaarcn  Pclalodinm  kurz,  aber  gleich, 
in  den  übrigen  sehr  ungleich,  und  zwar  die  stark  gebogenen 
äusseren  um  etwa  10  Porenpaare  kürzer,  als  die  den  Rand  bei- 
nahe erreichenden  inneren.  Das  unpaare  Ambnlocrum  erreicht 
nur  die  Miltc  der  Entfernung  zwischen  Scheitel  nnd  Aussenrand. 
crstercr  liegt  stark  excentrjscli  nuHi  vorn  gcrQckt.  das  tief  ein- 
gesenkte, jede  Andeutung  einer  Floscclle  missende.  scIirSg  vier- 
eckige Peristom  dagegen  central.  Das  Periproct  ist  randlich, 
seine  Conlouren  sind  nicht  genau  festzustellen.  Die  Stachelwarzen 
sind  relativ  gross,  doch  nur  an  wenigen  Stellen  der  abgeriebenen 
Oberfläche  noch  zu  erkennen. 

Lfinge  40.  Breite  35.  Höhe  19  mm. 

Fundort:  Val  Örcagna.  nahe  bei  Casteicucco.  von  mir  selbst 
1898  gesammelt. 

Niveau:  Sandsteine  der  Schios'chichlen. 

'I  The  Maltese  fossil  Echinoidea  etc.  Transact,  Royal  Koc.  Edin- 
hwg.    XXXVI.     S.  606. 

'I  Denksch.  k.  Acad.  der  Wissensch.  XIJI  (2).  Wien  1880,  t.  I, 
t  4-li. 

M  ».  a.  0.  S.  609. 

*)  Quart  journ.  geol.  soc.  London.  XX.  1864,  S.  481-48'i, 
t-  21,  t  4. 


Fig.  IT.     Echinolampa»  oreagnawu  n.  sp. 


Wenn  ich  diese  mäüsig  ciliallciic  Type  hier  miltheile  ni 
mil  eigenem  Namen  belege,  so  ges<'liieliL  dies,  weil  in  dem  viH- 
umsiritletien  Scliiclitencuniplcx.  der  sie  eiiiliält,  jede  neue,  »ehaf 
cliaralilensirte  Art  von  stratigiMpliiscIior  Iledcutung  ist  oder  werdea 
kann.  Unsere  Form  tiat  fast  nocli  mclir  als  die  beiden  vortiw- 
gehenden  sehr  nusgesproclienc  miocatie  Aftinitaien  und  stebi  ximil 
K  ilanzonü  Greg.,  wie  f.  9  and  10  bei  Manzoni  a.  a.  0.  dartbu. 
recht  naiie.  ist  aber  in  ihren  Umrissen  rundlicher,  hat  eicei- 
Irischeren  Apex  und  tiefer  liegendes  Perislom.  ist  nicht  so  hott 
gcihUrmt  und  zeigt  die  Ungleichheit  der  Porensireifen  nicht  u( 
tieni  vorderen  Ambulacrum.  Etwas  cntfernler.  wenngleich  iomw 
noch  nahe  vernandt.  steht  der  bereits  des  Wiederholten  cilitU 
K  nngulitfus  Mbrian.  der  sich  schon  durch  seine  geradlinigei- 
Tast  linearen  Petalodicu  und  sein  ganz  oberflächliches  Peristoa 
unterscheidul.  Ebenso  zeigen  K  ('nntii  P.  de  Lorioi..  t^  seuM 
Lgske  und  andere  miocilne  Arten  Ueberein Stimmung,  ohne  din 
diese  sich  zu  einer  Congruenx  steigerte.  Die  drei  aaden* 
Echinolampen  der  Schiosctflchten  sind  unschwer  zu  naterscheidei. 

Ananchytinae  DES. 

96.   Enichaster  oblongus  P.  de  Loriol. 
P.  DE  Loriol  in  M4m.  soc.  de  physlijue  et  dhist.  o&tur.  Gtrim. 
XXVin,    1882,  S.  31,  t.  3,  f.  11. 
Niveau:  Unieroligocän  fGalnntiga  bei  Moutecchio  maggioce). 


Die  Form  ist  Bnsdieineiid  Äusserst  Bellen  and  mir  bislier 
nie  zu  Gesiclit  geltommen.  Sie  ist  seltsamer  Weise  nalie  ver- 
wandt mit  heale  rein  sbyssisclion  Formen  ond  findet  sich  doch 
in  Sedimeitlen.  welche,  wenn  aach  nicht  rein  litoi-al.  doch  immer- 
hin  nur  in  geringer  Tiefe  abgesetzt  «ein  können. 

97.  Palaeopneustes  (?)  comrug  Damks. 
Dames:  Echiciden  R.  47,  t.  S,  f.  1. 

Niveau:  Seh  losch  iuhten.  Sehr  selten.  I>ns  Originaleiem- 
plar  ist  Unicam  geblieben. 

Nach  Duncam')  wQrde  die  Art  zu  den  Cassiduliden  und 
zwar  zu  Plesiolampiis  Dunc.  und  Sladen  zu  ziehen  sein.  Ich 
weiss  nicht,  ob  der  Autor  durch  Autopsie  des  Originals  zn  dieser 
Ansicht  gelangt  ist.  welche  den  Vorwurf  einer  vollständigen  Ver- 
kennung des  betreffenden  Fossils  fQr  Dames  implicite  enth&lt. ') 
Nachdem  ich  dieses  gesehen,  kann  ich  nicht  umbin,  der  Auf- 
fassung meines  Vorgängers  beizupflichten  und  vor  Allem  zu  be- 
tonen, dasa  vor  Allem  die  slark  cxceiitrische  Natur  des  Peristoms 
Ober  jeden  Zweifel  erhaben  und  somit  wohl  nur  der  Anschluss 
bei  den  Spatangiden  möglich  ist.  auf  welche  auch  die  deutliche 
Unterlippe  des  also  irregulär  gebauten  Huiidappnmles  hinweist. 
Da  der  betreffende  Briefabschnitt  P.  db  Lorioi.'s  von  Daues  selbst 
seinem  Originalexemplare  hinzugefügt  und  in  der  Sammlung  des 
k.  Mus  mitdepontrt  wurde,  so  glaube  ich  mich  keiner  Indiscretion 
schuldig  zu  machen,  wenn  ich  darauf  hinweise,  dass  dieser  hervor- 
ragende Ecliinologe  den  Autor  zuerKt  auf  die  systematische 
Stellung  unseres  Fossils  aufmerksam  gemacht  hat.  Die  Lage  des 
Periproits  würde  Übrigens,  wie  auch  Dahbs  schon  theilweisc  be- 
tont, nicht  gegen  die  /ugchörigkeit  zu  Piileopiieits/es  eingewendet 
werden  können,  da  die  llinterseite  nn  dem  fossilen  Körper  so 
zerquetscht  ist.  dass  die  genaue  Lage  des  Organs  Oberhaupt  nicht 
festzustellen  ist  nnd  alle  Möglichkeiten  ott'eii  sind. 

Es  sei  dem  wie  immer,  jedenfalls  gehurt  dieses  seltsame 
Fossil  der  Schiasch icüten  zu  dcu  Ananchylinen  und  hat,  worauf 
hinzuweisen  bleibt,   äusserst  nahe  Verwandte  in   anderen  MiocSn- 

')  A  Revision  of  the  gcnera  and  itreat  groups  of  tbe  F.chinoiilea. 
Jonnial  of  the  Lianean  sociptj.  1889.  Zoolo^y.  XXUI,  S.  |<J1  und  2-J4. 

*)  Die  Angaben  Dünoan'b  werden  dadurch  um  Kichts  begründeter, 
dass  sie  Herr  J.  W.  Gkeuorv  in  seinem  Aufsatze  über  die  west- 
indischen .ArcAii«)pn««/«s-Fomipn  wiederholt  hat  (Quart,  joum.  geol. 
Boc.  of  London.  XLVIII,  1892,  S.  1G7-I68).  Dass  das  vordere  Am- 
bolacrum  bei  P.  eanicvs  Dahkb  so  wohl  entwickelt  wie  die  übrigen, 
wie  GneMonv  annimmt,  ist  durchaus  unerwiesen,  da,  wie  ein  Blick 
auf  die  von  Dames  a.  a.  0.  gegebene  Figur  beweist,  gerade  an  dieser 
Stelle  die  Schale  defect  ist. 
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bildungen.  Wenn  wir  voii  den  verwandle»,  aber  docb  binlSitglich 
gesell! edeneil  Gattungen  Astcrosloma  L.  Aq  und  Aychaeopne%ulu 
Greoort')  aus  den  wesIindUcbcn  Tci-liürbildüiigen  ganz  absehen. 
so  kommt  vor  Allem  die  Gattung  lieterohrissus  Mnnzoni  hier  in 
Frage.  Dahün')  bat  in  seinem  Kereiato  Ober  Manzoni's  Pobli' 
i-'ation  selbst  auf  diese  Obcraus  innigen  Reziebuiigen  hingewiesen 
und  als  einzigen  Unlcrsrliicd  zwischen  beiden  hervorgehoben,  dass 
„bei  Helerobrissus  die  Porenzonen  vom  Apex  7nm  Rande  stets 
divergiren.  wahrend  sie  bei  l'aUopnenstes  Innzetllieh  sind".  Allem 
Anscheine  narb  gebllhrt  der  Form  der  Sehiosehiclitcn  eine  iiene 
generische  Bezeichnung,  doch  wird  man  gut  tlion,  crs(  weitere 
Funde  abzuwarten. 

Ai„  iOAsaiz  bogrflndcl  ahrigens^)  eine  besondere  l'nlrr- 
galtnng  l.inf^meustes.  weiche  sich  duieh  Voiliandenseiii  von  P^ 
ripctal-  und  Subanairnscinlc  von  den  typischen  Pahopvev^tp 
Formen  unterscheiden  soll.  In  der  Nnhe  dieser  sonst  abvssiscbe 
Arten  der  Gegenwart  umfassenden  Untergatlung.  aber  noch  ii 
den  typischen  Poleojmeuntcs.  wird  die  vorliegende  Art  gestellt, 
bei  der  sich  auch,  wie  wir  sehen,  iiicbl  die  Spur  einer  Fasciolt 
erkennen  lasst;  das  klassische  Sediment,  der  Sandstein  der  Scbio- 
schichten,  in  welchem  die  Type  eingebettet  wurde,  würde  indessen 
diese  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  dann  nicht  erkennen 
lassen,  wenn  sie  urspranglich  vorhanden  gewesen  w&ren.  Jeden- 
falls fasst  auch  Ai.,  Aoabsi»  die  Type  als  Ananchytine  auf.  Es 
ist  nun  sehr  bemerkenswcrth  und  schwer  erklärlich,  dass  in  den 
grob  klastischen,  also  doch  wohl  sicher  litoralen  Absilin 
des  unteren  MiocSn  eine  ganze  Ueihe  von  Gattungen,  meist  der 
Anancliytinen,  auftreten,  deren  nächste  Verwandten  heule  nur  die 
Tiefsee  bewohnen.  Ich  erinnere  neben  Fnleopnwstes  and  Aäi- 
rostoma  an  I/eferiibrissus.  Toxopalagua  (=;  Hemipneu^es  ■aai.^)), 
C/eislechinus  de  Loriol^).  Die  Erscheinung  ist.  wie  die  n 
gehende  Art.  der  Evichnater  oblontftis  du  Lokiol.  beweist, 
im  typischen  Oligocän  zu  beobachten.  Wenn  es  sich  ancb 
um  grosse  Seltenheilen  handelt,  so  setzt  das  Auftreten  i 
heule    abyssischen  Formen    in    liioralen  Sedimenten  doch  id 

')  Vgl.  Gregory  a.  a.  0.,  wo  die  entsprechende  Ijtcratar  um- 
fährt wird. 

■)  N.  Jahrb.  f  Min.  1881.  1.  S.  12a 

')  Challpnger  Report  S.  107. 

*)  Vg),  G.  DE  Albssakuri  :  Appnnti  di  Geologia  etc.  soi  dintoni 
di  Acqni.  Milano  I9U1,  S.  134.  —  Aikaghi:  Echinidi  del  badno  dfH* 
Bormida  S.  25,  t.  7,  f.  3. 

')  P.  DE  LoRioi.:  DescriptinD  des  £chinides  des  «nrironi  <Ie 
Camerino.     M^di.  soc.  de  physique  et  d'bist  natur.  Oenive,  1882. 
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rnerkeiiswerihe  Verschiebungen   in  den   I>ebenBgewoliiilieilt9i)  dieser 
Tliitre  voraus,  auf  die  hier  kurz  liiitgcwicsen  sein  mag. 
9S.   Hemiaster  praeceps  Bittner. 
hiTTNeR:  Erhinideiifaiinen  R.  87,  1.9,  f.  2. 
Niveau:   ünleres  Mitlelcoeün  (Kalke  des  Valpolicella.  west- 
lich von  Veroiial.     Seile». 

99.  Urniiasfer  pulcinella  OppKNnBiH. 
Oppekiieim:  nie?o  Zpitschr.  1898,  S.  ir.S,  t.  2,  f.  I  — I  d  (Linihia). 
Niveau:    Unterer  MitleleocHn  (S.   Flonnno   in  Valpolicella). 
Wie  ich  bereits  leUthin  an  anderer  Stelle')  angedeutet  habe. 
'ill  idi   diese  Form,   bei   welcher  ich   eine  Lateral fasciole   nicht 
tnjl  Sicherheit    nacliweiscn  kann,   jetzt  zu  Ileniiaster    stellen,    ob- 
gleicli  sie  durchaus   den  Habitus   von  Linihia  zeigt.     Allerdings 
srheiiit    auch   dieses   Beispiel   wieder  gegen   die  Unzulänglichkeit 
and  UunalQrlickeit    der    fast    ausschliesslich   auf  die   Charaktere 
der  Pnsciolen    begründeten    Spatangi  den -Systematik   zu    sprechen. 
Vgl,  darDber  die  enisprecli enden  Bemerkungen   von  Dames  (Echi- 
iiiden  S.  49)  und  Bittnkr  (Ecliinidenrannen  S.   88). 
100    Hemiaster  nresanus  n.  sp 
Texifig.  J8. 
Niveau:  Mitteleocfin. 

Fundort:   Avesa  bei  Verona,  k.  Mus.  f.  Nainrk..  1  Exempl.. 
injclieinend  in  der  Cava  Scole  gesammelt. 

Diese  Form   siebt   den  vorhergehenden  recht  nahe  und  ver- 


Fig.  18.     Hemiasler 
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einigt  einen  Tlieil  ihrer  Cliaraktere.  Von  H.  praecfps  hat  m 
das  liolie.  nacli  vom  steil  abslOrzende  Profil,  von  H.  putcindla 
die  breiten,  tiereii  Petalodien  Doi-Ii  sind  diese  letzteren  ein- 
schliesslicli  der  Vorderrurclie  noch  kUrzPr  und  breiter,  und  der 
Vorderrand  ist  gar  nicht  eiiigeb achtet.  Die  Basis  ist  fust  eben, 
Peristom  und  Periproct  haben  dagegen  dieselbe  Lage  und  Gestill 
wie  bei  H.  pukinella.  Da  die  SchalenoberflAche  wie  bei  den 
meisten  Fossilien  der  Knikc  von  Cava  Scole  kreidig  verändert  nad 
dann  meist  abgerallen  rcsp.  in  der  Höhlung  des  Gesteins  zurück- 
geblieben  ist,  so  lasst  sich  Ober  die  Fnsciolen  and  ihren  VerluF 
nichts  aussagen.  Immerhin,  ob  Linihia  oder  HemiasUi;  die  Art 
wird  ans  Oescbreibung  und  Abbildung  erkannt  und  als  von  der 
vorhergehenden  gut  geschieden  betracbtet  werden  können.  Viel- 
leicht haben  die  tiefen  Petalodien  bei  ihr  und  dem  H.  puliintäa 
ebenso  zur  Urutpfiege  gedient,  wie  dies  P.  üb  Lorioi.  fllr  d« 
Sgyptiscben  II.  Scliwei>i)'uiihi  nach  Analogie  des  recenteu  H 
earernostia  annimmt. ') 

101.  Dilremaster  ttux  Drsor. 


Niveau:  Alle  Complexc  des  Alttertiärs  bis  einsehlieaslirt 
des  Pi'tabonien. 

Nene  Fandpunkle:  Avesa  bei  Verona,  k.  Mus.  f.  Nalnrt. 
6  Exemp).     -  Priabona  (meine  Samml.). 

So  gross  wie  die  verticale  ist  auch  die  horizontale  Vt^ 
breitung  dieser  Art.  welche  sich  sowohl  in  Spanien')  (zwei  nur 
durch  Herrn  Yidal  in  Barcelona  übersandte,  als  H.  PtUati  Con. 
etiquettirte.  von  S.  Elena  de  Amcr  |Prov.  Gerona]  stammendi 
Exemplare  meiner  Sammlung),  als  in  Aegypten  gefunden  bot.  eboi- 
BO  wie  in  Belgien  und  der  Schweiz').  Die  von  Dambs  unter  dt* 
^Zusätzen  und  Berichtigungen"  als  II.  gkbulus  abgelreniUB 
Exemplare  von  S.  Giovanni  Ilarione  dtlrftcn  kaum  vom  Ttp» 
zu  scheiden  sein. 

Cyclaster  Cütteaü. 
Das   Verbalten    der  Fasciolen    bei    dieser  im   Grossen  vA 
Ganzen   sehr   nalOrlichen   und  wohlabgegrenzten  Gattung  ist.  *■' 


■)  Kocäne  Rcliiniden  aus  Aegypten.  PaUeontogr.  XXX.  2.  ISA 
S.  36.  —  (Jeber  HtmianUr  caremosvs,  seine  Brutpflege  und  Entwickhisf 
wolle  man  an  den  betrefTenden  Stellen  im  Challenger  Kep.  nachloM- 

*)  CorrEAu;  fich.  ^oc.  dp  la  Province  d'Alicante.  M^m.  soc.  gW- 
France  (8)  V,  l»9Ü,  S-  ib. 

')  CoTTEAU  8.  a.  0.  —  P.  DE  LoRiOL,  £ch.  terl.  Sniaae. 
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AHBS  n.  a.  0.  S  49  und  Bittnkk  a.  a.  0.  S.  62  aaEeinander- 
liaben.  ciu  sehr  eigenartiges.  Es  ist  trotz  aller  Be- 
1  bisher  iiiclit  gelungen,  die  Peripetalis  bei  C  sitbquadralus 
Lsaslellen ;  auch  Cyriiistfr  lucenlinus  Cott.  ')  entbehrt 
'chaas  („fasciolc  p^rip^iale  poraissant  faire  d^faot  m^me 
r^gioii   posleiieure").      Hei   dem   C.   decUfis  Cott.   der 

and  bei  der  hier  oea  d arge bI eilten  Art  ist  sie  dagegen 
sehenswert  her  Deutlichkeit  zu  heubachteu.  Dazwischen 
ie  Stücke  von  S.  Giovanni  Ilarione,  au  denen  Di-rrNinR 
iz  allmaligen  Verlauf  des  Organs  in  die  KOrnchen reihen 
iTEOne  nachweisen  konnte.  Ebenso  auffallend  ist  das  Ver- 
r  Subanalis.  Dahes  schreibt  zwar  a.  a.  0,  dass  diese  über- 
Jch  sei ;  ich  habe  sie  indessen  nnr  an  wenigen  Eieniplaren 
ioer  Sammlung  erkennen  köouen,  Cottkau  schreibt  von 
inns  a.  a.  0.  (Alicante)  „fasciole  sous-anale  non  apparenl" 
bnet  auch  nicht  eine  Spur  von  ihr.  wahrend  er  sie  bei 
is  wohl  vermerkt  und  abbildet. ')  Auch  Bittner  giebt 
0.  bei  den  Exemplaren  von  S.  Giovanni  Ilarione  an.  welcbe 
■T  CoTTEAu' seilen  Art  mit  Vorbehalt  zieht.  An  meiuem 
ärballenen  Stücke  des  C  dni-Lagoi  n.  sp.  kann  ich  sie 
t    der    schärfsten    Lupenvcrgrösseruug    nicht    erkennen, 

ich   sie   an   einem  sonst  schlecht  erhaltenen  Stllcke  des 
feelivis  Cott.   von    Mcggiara  bei    Sovale    deutlich    sehe, 
«its  bat  wieder  Bittner*)  bei  dem  australischen  C.  Igco- 
icide  Fasciolen  klar  ermittelt. 
:a    gesellt  sich   dann   das  ebenfalls   von   Bittker  zuerst 

fOr  jüngere  Spatangiden  ungewöhnliche  Verhalten  des 
childes,  bei  dem  die  Madreporen platte  nicht  nach  hinten 
dringt  ist.  sondern  im  rechten  vorderen  Inierambulacrum 
e  allgemein  bei  deu  Kreidespat  angiden  die  Regel.  Die 
lernag  der  rechten  vorderen  Genitalpore  tritt  auch  bei 
■a  des  C  subquadratus  Des.  auf,  die  Regel  ist  aber 
iDshmslos.  es  finden  sieb  eine  Anzahl  hierber  gehöriger 
re  (Berliner  Sammlung)  mit  4  Durchbohrunge»,  anch  C. 
zeigt    auf  CoTi'EAu's  Figur    die    letzteren     und    bei    dem 

dal-Lngoi  mHii  sind  sie  klar  zu  erkennen.  Immerhin  wird 
ni  fehlgreifen,  wenn  man  in  diesem,  wie  wir  sehen,  sehr 
und  noch  nicht  abgeklärten,  horizontal  so  weit  verbreiteten 
ie  Fortsetzong  älterer  Formen  sieht  in  eine  neue,  andere 
)  an  den  Organismus  stellende  Periode  und  somit  die 
;n  Q/claater   als  die  blutsverwandten  Kachzögler  auffasst 

liunte  a.  a.  O.  S.  49. 

:hin.  foss.  des  Pyr^n^es  S.  Il>),  t  (i,  f.  3  u.  5. 

cfainiden  des  Tertiärs  von  Australien  S.  33—84,  t.  4,  f.  1—2. 

«.D.taoLOci.  U.2.  15 
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der  cretacischen  Mieraster-  und  Epiiister-Formea,  wie  denn  auck 
schon  in  der  obere»  Kreide  in  Mierasfer  integer  d'Orb  und  Jf. 
pynfürmis  Grat.  Arien  auftreten,  miche  Cotteau  Drsprllnglirli 
selbst  zQ  Cgdasler  gestellt  bat. ')  wabreiiü  or  spater  die  Galtmif 
auf  die  alttertftreii  Typen  besehrUnkle.  *)  FOr  die  Arten  du 
Danicn  (Tercis  etc.)  hat  Pühiül  spHler  die  Gattung  Isopnmsta 
aurgestellt,  doch  sind  die  tJnlerschiude  äusserst  geringfügig  and 
scheinen  sich  auf  die  gleichmassigere  Ausbildung  der  AmUulacnl- 
poren  zu  reduciren.*)  Gegen  die  Auffassung  Uuncan's.  der  nod 
in  seiner  Revision  der  Echinidengatlungen^)  Cydnster  Cott.  pv 
nls  Subgenus  von  Brissopsis  Des.  gelten  Inssen  will,  hat  Cottkad 
mit  Recht  beständig  Einsprach  erJiobcn. 

Nach  dieser  generellen  Betrachtung  gehe  ich  znr  Aufzililuif 
der  schwer  zu  trennenden  Arien  dieser  Sippe  Aber: 

102.   Cyclaster  tuber  Laube. 
Dameb:  Echiniden  S.  49. 

Niveau:  MitteleocSn  von  Itrusaferri  hei  Boica  (nicht  UL 
Postale,  wie  Dames  schreibt;  die  Tuffe  von  Brusarerri  liegen  tnr 
den  Kalken  des  Posiale  gegenüber,  sind  aber  anscheinend  dnttk 
eine  Verwerfung  von  ihnen  getrennt.  Sic  dürften  ziemlich  genu 
dem  Horizonl  von  S.  Giovanni  llarionc  entsprechen,  also  jOngcr 
sein  als  die  Postale- Schichten). 

103.   Cffclaster  oblonr/us  Dambs.  j 

Dames:  Echiniden  S.  üO,  t.  2,  f.  4. 

Niveao:  Spileccotuffe.  Basis  dos  alpinen  EocSn. 
Diese  seltene  Art  unterscheidet  sich  besonders  durch  ihre 
geringe  Wölbung  und  den  geringen  Abfall  nach  vom.  —  Wesbift 
IlAMBa  in  f.  4  b  a.  a.  0.  ein  gänzlich  zorbrochenes,  von  GestH» 
massc  erfülltes  Exemplar  abgebildet  hat.  ist  mir  weder  ans  dem 
Texte  noch  aus  der  Tafelerkiarmig.  wo  die  AuffOhrnng  der  ganin 
f.  4  fehlt,  klar  geworden. 

104.  Cyclaster  declivis^)  Cotteau. 
Bahes:  Echiniden  S.  50. 
Niveau:  Mitteleoc&n. 
Neue  Pundpunkte:  Bosco  della  Martira  bei  Novale,  Cin 


■)  ftchin.  fosa.  des  Pyr^n^s  S.  68  -59. 

')  Pal.  fran?.  fichin.  foc&nea  I.  S.  443. 

')  Vgl.  Seunes  in  Bull.  hoc.  gSol.  France  (3)  XVI.   1888,  &  TM» 

•)  a.  a.  0.  S.  260.  . 

'')  2vur  die  Endung  i  s ,  nicht  u  s ,  scheint  granunatikalisch  bertektigt' 
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lole  iu  Val  d'Avesa  lu>i  Verüiin.  am  li'tztcrfii  Paukte  zasammeo 
.  C.  subguadraliis  Oes,,  Mnlcesi:»e  niii  Gardasee. 

Bei  dieser  Art  ist  kurz  zweierlei  zu  bemerken.  Erstens  ist 
r  die  Identität  mit  der  Pji-enacn-Arl  nicht  unbedingt  sicher  ge- 
llt, da  ich  kein  Exemplnr  ans  Venelten  bisker  gesehen  habe, 
isen  Profil  den  anfrallcnd  starken  Ahralt  nacli  vom  besitzt. 
Icher  der  CoTTBAu'scheii  Art  ihren  Nnmen  vcrscbaflt  hat; 
werden)  scheint  boi  der  letzteren  die  Resctzung  mit  Ktimchcn- 
rzen  eine  gleichmassigere  und  feinere  zu  sein  und  die  Porcn- 
len  oberflilcblicbcr  zu  liegen.  Zweitens  bestehen  so  starke  Be- 
hnngen  zwischen  diesem  venctiaiii sehen  C.  deelivis  und  dem  in 
n  gleichen  Scliicbren  auftretenden  C  subqvadratus,  dass  ich 
1  Verdacht  nicht  unterdrücken  kann,  beide  möchten  auch  spc- 
isch  zusammengehören.     Dames  scheint  dies   selbst  empfunden 

haben,  denn  er  giebt  an.  dass  ,sich  beide  sehr  nahe  stehen' 
d  er  bftit  es  f(kr  nötliig.  die  Unterschiede  zwischen  ihnen 
gen  zu  lassen.  Wie  sehr  Dames  selbst  in  Verlegenheit  war 
1  der  Abgrenzung  beider  Formen,  geht  daraus  hervor,  dass  er 
0  drei  aus  S.  Giovanni  Ilarione  stammenden  Exemplaren  eines 

deditis  später  selbst  zwei  eliminirt  nnd  zu  C  subgunäratus 
zogen  hat.  Von  den  SlQcken.  welche  mir  von  Cava  Scuole  vor- 
gen.  besitze  ich  beide  Typen:  den  mehr  langgestreckten  mit 
tgeren  und  schmäleren  niid  den  breiteren  mit  kürzeren  und 
fercn  Petalodien;  beide  stimmen  aber  in  allen  sonstigen  Merk- 
ilen  aberein. 

Die  Möglichkeit,  dass  die  venetianische  Form  nicht  mit  der 
iTTBAu' sehen  Art  speci fisch  abereinstimmt,  der  sie  indessen 
denfalls  selir  nahe  stcbt.  und  welche  annähernd  im  gleichen 
ireaa  anftrill.  hat  Qbrigens  auch  Bittneu  a.  a.  0.  S.  62  auf 
mud  der  Verschiedenheiten  in  der  Peripetalfnsciüle  geltend  ge- 
itcbt.  Auch  Damrh  spricht  S.  49  nur  von  „Spuren"  der  Peripetal- 
iidolo  bei  den  Stücken   von  S.  Giovanni  Uarionc. 

CoTTEAU.  der  zuerst  in  den  £chin.  foss.  des  Pyrönfies  eine 
'eripetalis  so  typisch  zeichnet,  spricht  in  der  Pal.  fran;.  1. 
i  m.  von  dem  Verschwinden  dieses  Organs  nach  vorn  und 
lildei  sie  dementsprechend  auch  auf  t.  122.  f.  2  ab;  es  liegt  hier 
tin  Widerspruch  vor.  den  Cotteai;  selbst  nicht  aufgeklärt  hat, 
■■»d  der  vielleicht  darin  seine  Begründung  findet,  dass  die  früheren. 
^  Coli.  Delboa  entstammenden  Originale  des  Autors  in  Verlnst 
Ä^lhen  sind.  Sehr  fraglich  ist.  wie  Cotteau  selbst  zugiebt. 
■"t  ZngebOrigkeit  des  in  vielen  Punkten  abweichenden  Stückes 
"*"  Biarritz  {Gourtpe  =  Gonletl  zu  der  älteren  Form:  auch  das 
^liciiin  ans  den  Schweizer  Alpen,  welches  de  Loriol'I  als  Ci/cliistcr 

')  Onnüu  teil,  de  la  Suisse  S.  au,  t.  t5,  f.  2. 
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thclivis  OoTT.  vom  Nieüerlioni  bei  Tlinii  aus  Scliicblcn  abbildet, 
die  nnch  Maver-Evuar  dem  Bartonieti  angeboren  sollen,  rticbl 
kaum  fUr  eine  speciiisclie  Beslimmung  aas. 

DaB  Exemplar  von  Malcesiiie.  welches  icli  hierher  gezogen 
habe,  zeigt  eine  kielarlige  Wölbung  in  der  Mitte  des  biiiterea 
Interambulacrum.  Wabrscheinlich  ist  diese  durch  Druck  hervor- 
geilifen,  jedeiiTalls  habe  ich  auf  das  nicht  günstig  erhaltene 
Unicum  hin  keine  Rpecißschen  Trennungen  vornehmen  wollen,  a- 
mal  ich,  wie  bereits  erwQbnt,  nicht  glaube,  dass  die  speciüsrbe 
Abgrenzung  der  venetiani sehen  Cifclaster-Art^n  bisber  eine  ganz 
iiatQrlicbe  ist. 

Ich  mochte  nocb  hervorheben,  dass  gut  erhaltene  resp.  pfi- 
parirte  Stocke  der  als  C  declivis  Cott.  bezeichneten  Fonn  eine 
brilleoartige  Versteifung  des  Peristom  zeigen,  wie  sie  bei  anderen 
Spatangiden.  z.  B.  bei  Linthia  hiarrilzensis  Cott.  ').  gelegenllicli 
auftritt.  Ferner  ist  uur  das  Plastron  mit  elwas  grösseren,  nm- 
böften,  dicht  geschaarlen  Wärzchen  bedeckt,  während  auf  dem 
übrigen  Theile  der  Schale  die  sellenereii  grösseren  Warzen  tob 
dichter  Körnersculplur  urogeben  sind,  wie  diese  Bitther  a.  a.  0.  flr 
C.  Stacheanus  Tarah.  zeichnet.  Die  Mundstrassen  heben  sicli  pi 
nicht  vom  Plastron  ab  und  sind  nur  durch  den  Warzen verlanf  m 
unterscheiden.  Zu  beiden  Seiten  des  Perisloms  stehe»  einigt 
grössere  Warzen  an  den  Siellen,  wo  bei  Steinbernen  Poren  n 
erkennen  sind. 

105.   Cyclaster  subquadrafus  Desok. 
Daxes:  Echiniden  S.  61,  t.  7,  f.  2. 

Der  Schwierigkeiten  in  der  Trennung  dieser  Form  von  der 
vorhergehenden  wurde  bereits  oben  gedacht.  Nachzutragen  ulre, 
dass  die  Warzcnbekleidung  bei  Dahes  zu  schematiscb  gezeichnet 
wurde,  dass  sie  auch  auf  dem  Plastron  viel  feiner  ist,  überbupl 
viel  mehr  den  Typus  besitzt,  den  Bittneb  für  C.  Stadteanus  »^ 
bildet;  dass  sich  die  Mundstrassen  nur  sehr  unvollkommen  no 
dem  letzteren  abheben  und  dass  sich,  wie  Steinkeme  deutlich 
zeigen,  sämmtliche  Petalodien  in  je  2  Reihen  von  grossen  Eintel- 
poren  bis  zum  Peristom  verfolgen  lassen.  Diese  Poren  entwickeln 
sich  aus  den  äusseren  Streifen  jedes  Ganges,  wahrend  die 
inneren  verktlmmern.  Ausserdem  bleibt  noch  hervorzuheben.  diU 
die  Interporiferenzone  weit  schmaler  ist  und  kaum  die  HUfle 
jedes  Poren  fei  des  au  Breite  erreicht,  wie  dass  die  BAlkcbei 
zwischen  den  Poronzonen  eine  mediane  Reihe  starker  Domen 
tragen  und  auch  die  Zwiscfaeozooe  nicht  glatt  ist,  sondern  die- 
selbe WarzeubekleiduDg  trägt  wie  der  Rest  der  Schale. 


')  £chin.  foss.  des  P^r^n^es  t.  G,  t  16. 


Die  Art  liegt  dem  k.  Mas.  f.  Naturk.  anch  aus  Mattiee  bei 
Izburg  vor;  ich  besitze  sie  neben  C  Sfadiennus  Tabak,  nach 
s  Piiiguente  in  Istrien.  Was  die  istrisclie  Art  anlangt,  so  er- 
lert  sie  znmal  in  ihrer  auf  den  Figuren  bei  Bittner  trefflich 
»dergegebenen  Warzenbekleidung,  nelclie  die  selbst  sehr  kleinen 
ichelwarzen  umgeben  zeigt  von  einer  Fullo  winziger  Körnchen, 
rfallend  an  die  vorliegende  Type  nie  auch  an  C.  declivis  Gott., 
;h  sind  Eonohl  auf  der  Abbildniig  bei  Tarahblli')  als  bei 
mtEB*)  die  vorderen  Petalodicn  sclim&ler  und  in  geringerem 
nkcl  orientirt,  auch  ist  die  ganze  Form  gestreckter  und  weniger 
■it,  so  dass  ich  mich  so  wenig  wie  Bittner  daza  entschlieaaen 
eilte,  die  jedenfalls  äusserst  iiahealebende  Form  specifiscb  zu 
■einigen,  ohne  dabei  die  Möglichkeit  einer  durch  neue  und 
cbere  Materialien  in  der  Zukunft  veränderten  Stellangnabme 
mit  aussc hl i essen  zu  wollen. 

106,  Cyclaster  dal-Lagoi  n.  sp, 
Taf.  VIII,  Fig.  2,  a-c. 

Schale  sehr  kugelig  und  geschwollen,  vorn  ohne  jede  Ein- 
zhtuiig.  hinten  schnabelfärmig  ausgezogen.  Der  Scheitel  liegt 
der  l'rotilansieht  sehr  weit  nach  vom,  auf  dem  ersten  Viertel 
:  Schale;  bei  der  Aufsicht  auf  Fig.  2  wurde  das  StUck  zu 
rk  nach  hinten  gedreht,  so  dass  er  hier  eine  zu  centrale  I^ge 
iilzt.  wie  diese  überhaupt  von  der  mehr  oder  weniger  natOr- 
hen  Lage  abhangt,  die  man  dem  Objecto  anweist.  Das  mit 
terlippe  versehene  Peristom  liegt  dagegen  mehr  central,  also 
lief  unterhalb  des  Scheitels.  Das  unpaare  Petalodium  ist  kaum 
^deutet  und  verücil  sich  sehr  bald  gegen  den  Umfang,  nach- 
n  CS  etwa  10  Porenzonen  jederseits  entwickelt  hat.  Die 
irigen  Petalodien  sind  geradlinig,  schmal  und  kurz,  die  vor- 
ren  nur  unbedeutend  länger  als  die  hinteren,  beide  sind  sie  fast 
schlössen,  ihre  Zwischenzoue  ist  schmaler  als  jedes  der  Poren- 
der  und  wie  dieses  mit  feinsten  KOrncbcn  besetzt  (Fig.  2c). 
e  Poren  selbst  stehen  einander  schrSg  gegenüber;  sie  sind  beide 
ilitzfOrmig  und  kaum  in  der  Gestalt  verschieden;  ich  lasse  es 
bin  gestellt,  ob  sie,  wie  auf  Fig.  2  c  gezeichnet,  gejocht  sind, 
in  hat  an  den  einzelnen  Stellen  verschiedene  Bilder,  und  ich 
Übte  glauben,  dass  die  kanalartige  Verbindung  welche  Öfter  zu 
obachten  ist.  durch  Abreibung  zn  erhUren  sei. 

Im  Profile  liegt  der  höcbsto  Punkt  hinter  dem  Scheitel  auf 
m  nnpaaren  Interambulacmm,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Apex 


')  Di    alcuni   echinidi  eocenici    dell'  Istria.    Atti    dcl  R.  Istilut 
neto  dt  scienze,  lettere  ed  arti  (4)  III,  t.  4,  f.  4. 
")  a.  a.  0.  t.  7,  f  4-6. 


nnd  FaEciolc.  Der  Abfall  iiarli  beiden  Seitoii  ist  indessen  nnr 
ein  äusserst  schwaclier  und  tritt  nach  liintcii  erst,  aber  dann 
auBsorät  steil,  in  der  Afterrcgioii  ein.  ■■ 

Das  Periproct.  dessen  genaue  Gestalt  nitlil  fesizuslellen  ist 
liegt  weit  nach  oben  gerückt  auf  einer  seichten  Goncavität.  ncirhc 
jederseits  von  einer  RpiLe  tou  Buckeln  begrenzt  wird;  ich  lihle 
deren  6  jedei'seits,  nnd  sie  sind  zu  gleicbmSssig  und  rundhöcker- 
artig  ausgebildet,  als  da^s  man  hier  an  Druckerscheinungen  la 
denben  berechtigt  wSre. 

Die  Basis,  zu  «elrher.  wie  wir  sahen,  die  Oberseite  in 
schrftgem  Steilabfall  absinkt,  ist  gewölbt,  zumal  in  ibrem  hinteren 
Theile.  Die  Warzenbckleidong  ist  die  gleiche  wie  diejenige  der 
Oberseite  und  besteht  aus  relativ  grossen,  geböften  und  scbwuch 
gekerbten,  aber  undurchbobrten  Warzen,  zwischen  denen  sich 
reichlich  feine  Miliarkiirnclung  einschiebt. 

An  Fasciolen  habe  leb  trotz  aller  BemBhungen  die  Subanalis 
nicht  feststellen  künnen  Um  üo  deutlicher  ist  die  Peripelalis. 
dei'Cii  in  schrägen  Dtagonnlreihen  itngeordnctc  Körnchcti  auch 
vorn  an  der  Schale  noch  »escnilich  kleiner  sind  nls  die  Miliar- 
kiirnclung und  sieb  von  dieser  gut  abheben  (Fig.  2b).  Es  kann 
so  der  Tolalverlnuf  Ui's  sieb  eng  an  die  Endigungen  der  ?e- 
talodten  anschmiegenden'  nber  nicht  zwischen  diese  eindringenden, 
also  nicht  eckigen,  sondern  mehr  der  Kreisform  sieb  nSberadeo 
Organs  gut  verfolgt  werden  (Fig.  2).  Die  VerhSItnisse  liegen 
also  hier  anders  als  wie  sie  BiTr.vBR  und  Cottkau  1.  c.  von  C 
äeclicis  angeben. 

Höhe  21,  Breite  25.  Länge  28  mni- 

Fundort:  Bosco  dclla  Martira  bei  Nfeggiara  nächst  NovsJe, 
ünicum.  Dort  zusammen  mit  scblecht  crhnltcncn  Exemplaren  des 
C.  declifis,  von  Dr.  dal  Laoo  aufgefunden  und  roir  zugesandt. 
—  Meine  Samml 

Niveau:  Mitlelcocän 

Keiue  der  bisher  beschriebenen  Cnclasfer-Kr^tn  kann  mit 
unserer  Type  restlos  vereinigt  werden.  Es  liegt  nahe,  in  ihr  ein 
Jogendstadium  der  anderen  venetianiscben  Formen  zn  sehen,  dodi 
mQsste  man  eine  vollständige  Umwandlung  der  Gestalt  mit  zn- 
nehmendem  Alter  voraussetzen,  um  zu  einem  derartigen  Schlüsse 
zu  gelangen.  Ancb  imr  wenig  grössere  Stücke  von  C  ttfiirit 
(sensu  latiori)  sind  in  der  Form  schon  gänzlich  verschieden,  Von 
ausserhalb  unseres  engeren  Gebietes  auftretenden  Typen  wlire  viel- 
leicht C.  liicentmus  Cott.  ')  zu  vergleichen,  der  allerdings  ebfl"f»lb 
den  weit  nach  vorn  gerückten  Apex  zeigt,  aber  weit  schmiler  ist, 


')  a.  a.  0.  (Alicante)  t,  M,  i.  18-22. 


nach  Torn  sISrker  abgilt  ond  keine  Spar  von  Fasciolen  erkeiiiien 
lässt.  Vielfache  Aehnlicbkcit.  zumal  im  Profil,  besitzt  zudem  die 
Form,  wrlclie  CoTTKAU ')  in  seinen  letzten  Lebeiisjaliren  ^ac^Et  als 
Traeh^astei;  EpSler  als  Typus  lines  iienen  Genus  Hokopneusles, 
ans  dem  Eocfin  von  Aragonien  beschrieben  und  abgebildet  bat. 
Doch  ist  diese  von  Cyr lasier  kaum  allzuweit  entfernte  Tjpe 
|H  Gtmriioni  Cott.I  sicher  specifisch  verschieden  durch  den  ab- 
weicheiidi-ii  Verlauf  der  sich  bei  ihr  weit  von  den  Petalodien  ent- 
fernenden PeripetalfasciDle.  die  bedeutend  grössere  Länge  und 
Sclimalheit  der  PoreuGtreifcn  und  die  stärkere  AusbnrblnDg  des 
Vorderrandes. 

107.  Linthia  batlipolcos  D&hes. 
DAMEit:  Echiniden  S.  52,  t  7,  f.  S. 
Bittrer:  Echinidenfsunen  S.  80,  t.  10,  f.  S  (non  2). 

Niveau:  Mitteleocfln,  vielleicht  noch  Priabonaschichten. 
Nene  Fnndpunkte:  Grola  bei  Valdagno.  Brusafem  bei 
Bolca.  Pozza  bei  S.  Giovanni  Ilarione,  je  ein  Eiempl.  in  meiner 
Samml.  .ausserdem  liegt  mir  ein  schon  1888  von  Meheguzzo 
erliallciips.  hinten  defectes  Exemplar  vor.  welches  vielleicht  der 
Art  angehört  nnd  aus  den  Priobonakalken  der  Via  degli  Orti  bei 
Possngno  stammen  soll;  ich  bin  hier  aber  weder  der  Bestimmung 
noch  der  Provenienz  unbedingt  sicher  und  habe  diese  Form  daher 
auch  in  meiner  Monographie  nicht  aufgeführt. 

Dames  bat  diese  seine  neue  Art  ebenso  unznlänglicb  be- 
schrieben als  abgebildet;  viele  der  Diiferenzen,  nelcbe  BirniER 
an  seinen  Exemplaren  zq  beobachten  glaubt,  erklären  sich  aus 
diesen  Prämissen.  Die  vorderen  Fflhiergänge  des  DAHEs'schen 
Originals  haben  nicht  16—17,  sondern  23  Porenpaare,  wie  dies 
itiiTMGR  au  seinen  Stücken  beobachtete.  Die  vordere  Furche  ist 
nicht  liefer.  sondern  im  Gegenlheil  flacher  als  die  paarigen  Pe- 
talodien. Nur  alte  Exemplare  sind  so  hoch,  wie  dies  Dahgs 
Miclinel;  die  jüngeren  sind  bedeutend  flacher.  Die  vorderen 
paarigen  Petalodien  sind  länger  und  schmäler,  als  dies  f  3a  aii- 
Siebl;  sollte  dadurch  die  durch  die  steile  Form  bedingte  Ver- 
liQnnng  auf  der  Zeichnung  zum  Ausdrucke  gelangen,  so  hILtte 
<lies  durch  Schaltengebung  bewirkt  werden  müssen.  Der  Apex 
>H  nicht  ganz  so  eicentrisch,  wie  dies  die  Figur  zeigt,  allerdings 
bedeutend   weiter  nach  vorn  gerückt  als  bei  L.  H4berti  Cott.  *( 

')  ßcbinldes  nouTeanx  ou  peu  connus.  II  (6).  1887,  S.  96,  t.  12, 
'■  6  und  fcbinides  recuelUis  dans  la  province  d'Atagon  (Espagne). 
Annileg  des  sciences  naturelles,  Zoologie  TU,  t.  8.  Paris  I8S9, 
*■  34,  t  3,  f.  20—22. 

'I  fichin.  foss.  des  PyrSn^es,  t  9,  f.  4. 


Anch  der  Einwarf,  den  Bittnbr  hinsichtlich  des  Verianfes  in 
Peripetalfasciole  erhebt,  ist  durchaus  berechtigt  und  wird  besondm 
durch  die  Incongruetiz  zwischen  f.  3  a  und  3  c  in  diesem  Panlitt 
gestutzt.  Im  Sclieilelschiltle  ist  die  Madreporeti platte  scbmller 
und  reicht  weit  mehr  nach  hinten.  Ein  Haupteinwurf  ist  gegen 
die  Zeichnung  rter  Unterseite  zu  erheben,  deren  vorzöglieh  er- 
haltenes Stacbolwarzenkleid  durchaas  un:!ulilnglich  wiedergegeben 
wird.  Hier  sind  die  grossen  Warzen  auf  den  Flanken  deDtlicIi 
nmböft.  und  zwischen  ihnen  erstrpcken  sieb  Kreise  von  feinereo, 
sehr  zierlichen  KOmerii,  die  sie  kranzförmig  umgeben.  Nocii 
zarter  sind  die  Wttrzcben  der  Mundgänge,  welche  weit  auseinander 
gerflckt  und  von  grobem  Flechtwerk  getrennt  sind.  Auch  ul 
dem  Plastron  sind  die  Stachelwatzen  feiner  als  gezeichnet  wird 
und  ebenfalls  umhöft.  während  sich  in  der  NHhe  des  PerisUW 
einige  grObere  Warzen  hervorheben.  Kurz,  diese  ganze  Zeichnong 
ist  rein  schematisch  gehalten  und  wird  den  mit  der  Lupe  trefflich 
zu  erkennenden  Eigenthilinlichkeiten  des  vorzOglicb  erlialteneo 
Originals  keineswegs  gerocht.  Dies  voraua geschickt.  gchOrt  du 
kleinere,  von  Bittner  auf  f  3— 3a  abgebildete  Exemplar  zweifel- 
los zu  der  DAHEs'schen  Art.  ebenso  sicher  ist,  falls  f.  2  ricbtig 
gezeichnet,  diese  gleichmässig  gewölbte,  mit  geschwungenen,  io 
kleineren  Winkel  orientirlen  vorderen  Petalodien  versehene  grösiei» 
Form  specilisch  zu  trennen,  Cotteau  'I  liat  in  diesem  PonWe 
Recht,  nicht  so  in  seiner  Zurechnung  dieses  Stackes  zu  der.  mcii 
den  Abbildungen  zu  urtheilen.  ganz  verschiedenen,  mit  kürzeren, 
keulenförmigen  Pelalodien  versehenen,  anscheinend  hinten  noch 
mehr  zugespitzten  L.  Orbignyiimi  Cott. ')  Ich  muss  es  dabi»- 
gestellt  sein  lassen,  ob  hier  etwa  eine  neue  Tjpe  vorliegt, 

108.  Linthia  scarahneus  Laubb. 
DÄMBB:  Echiniden  S.  68,  t.  8,  f.  2. 
Niveau:  Mitteleocän. 

Neuer  Fundpunkt:  Novale  fConlrä  Covolo.  meine  Stmnil-' 
von  Herrn  Dr.  dal  Laoo  erhalten), 

109.    Linthia  Bilarionis  Bittnbb. 
Bittoek:  Echinidenfaunen  S.  91,  t.  10,  (.  i. 

Niveau:  Mitteleocän  (S.  Giovanni  Ilarione). 
Diese  kleine  Art  hat  übrigens  auch  Dahbb  vorgelegen,  i^ 
aber    von    ihm    nicht    erkannt   worden.     Ich   fand   ein  typisch» 
Exemplar  in  einem  KAstchen  der  Beriiner  Sammlung,  in  welch«" 

'(  ^chinidea  fiocenes  I,  S.  2(12. 

')  Echin.  foss.  des  PyrfnOes  t.  7,  f.  1. 
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ah  Schizaster  beloutchistanensis  d'Asch.  etiqnettirt  war.  Die 
chen  stammen  laut  der  von  der  Hand  Daues'  herrillirenden 
iquetle  aus  dem  Jalire  1873.  lagen  also  bei  der  AbfassDiig  der 
inographie  vor.     Da  der  Verewigte  den  Seh.  beloutchistanensis 

Sinne  v.    Sckaukoth's  nud  Laurg's  spiller  anf  andere  Arten. 

erster  Linie  anf  seinen  Seh.  globtilus  znrOckgefQhrt  hat.  zu 
«em  aber  keine  der  in  dem  Kästchen  vereinigten  Arten  stimmt, 

mass  man  annehmen,  dass  es  sicli  hier  nm  provisorische  Be- 
mmnagen  bei  der  Einordnung  der  Materialien  bandelt,  die  sieber 
len  gelassen  worden  waren,  wenn  das  Kästchen  und  sein  Inhalt 
^ht  spater  Qberseheu  waren. 

110.  Linthia  pentaatoma  n.  sp. 
Textfig.  19. 
>AHG8:  Ecbiniden  S.  55  (X.  biarriteeneii  Cott.),  wahrBcheinlich  auch 
H.  68  {Schi»aster  Leymain  Corr.). 

Niveau:  Mitteleocan. 

Neuer  Fundpunlit:  S.  Giovanni  llarione  {k.  Mus.  f. 
iDrk..  1  Exempl.,  von  Daxes  als  Seh.  beloutchistanensis  d'Arch. 
itimrol). 

Diese  zierlirhe  Art  isl  zoersl  von  JiAube').  spater  von 
iMBB  mit  /..  hiarntzen.tis  Cott.  inlhämlicli  vereinigt  worden, 
ne  genauere  Belracblung  und  der  Vergleich  zumal  mit  den 
n  CoTTEAti  gegebenen  Abbildungen  ''l  Iflsst  indessen  wcilgebende 
iterscliiede  erkennen.  Der  .\pex  liegt  zwar  etwas  hinter  der 
itte.  niemals  aber  so  weit  nach  hinten  gerückt  wie  bei  der  sQd- 
iniOsiscbcn  Art,  das  Peristom  dagegen  weiter  vom  Vorderraiide 


Fig.  19.     Linthia  penlastoma  n.  sp. 

'I  ».  1.  0.  3.  28. 

•)  t.  M,  f.  8-9.    Vgl.  aui-b  S.  281-a8l). 


entfernt.  Das  Profil  ist  zwar  geneigt  mil  dem  liOehalen  Ponte 
anf  dem  liinlercn  Inlcrambolacruiti,  docli  ßtllt  die  Form  nirht  ü 
stark  ab,  wie  auf  der  Zcichnntig  bei  Cotteau  a.  a.  0.  f.  3.  sie  isl  in 
Ganzen  und  zumal  von)  stärker  gewölbt.  Die  vonlereii  Pulaloilifli 
sind  kürzer,  breiter,  nicbt  so  gcscbwungen.  mehr  kcDlenfOrmii. 
die  Poreiigängc  selbst  sind  breiter,  die  Poren  fast  glcicli  lurf 
äQEserst  starl{  scblitzrürmig  in  die  Lüngc  gezogen.  Die  Pum 
der  Vorderfurclie.  die  sonst  breit  und  seiciit  verlauf  wie  bei  der 
erbten  L.  hiarritzensis.  stehen  in  jedem  Paaro  sclirüg  Hier, 
nicht  neben  einander  wie  bei  Cottkau  a,  a.  0.  f.  8.  wobei  ue. 
zumal  die  unteren,  theilweise  unter  einem  sie  trennenden  Siachel- 
wflrzchen  verstärkt  sind  jvgl.  Textlig.  19b|  Die  Basis  endlich  iH 
selir  stark  gewülbt.  nicbt  fast  eben  wie  bei  dem  i-itirin 
Autor  S.  282  zu  lesen  ist.  die  Mundstrusseii  sind  kaum  und  din 
nur  darch  ihre  etwas  zartere  Wnrzeubekleidung  von  Pinslron  ini 
Scitentheilen  zu  trennen.  Die  Körne lienbedei^kung  der  Basis  ist 
eine  äusserst  reiclie  und  mannigfnllige  dadurch,  dass  sieh  sowohl 
auf  den  Scitentheilen.  wo  die  grössei-en  Warzen  sehr  unregel- 
massig  stehen,  als  seihst  auf  dem  Plastron.  wo  sie  gedrängter 
sind,  noch  feine  Körnchen,  die  selbst  in  der  GrOssc  schwaiilien, 
einschieben.  Die  Uestalt  des  Peristoin  i.st  dagegeji  bei  beiiln 
Artea  eine  sehr  öbcreinsiimmcndc.  indem  sich  hier  stall  Ober- 
und  Unterlippe  ein  gerundet-fUnfcckiger  Rahmen  anlegt.  Dieser 
ist  nicht  so  regelmässig  geradlinig  wie  bei  Pnlueostoma  ZillA 
P.  DE  LoiiiOL.  auch  weniger  hoch,  docli  sehe  ich.  da  enlschiedei 
ein  ftinfeckiger  Peri Stoma Itypus  vorliegt,  eigentlich  keinen  zwii- 
genden  Grund,  solche  Formen,  wie  die  hier  bespi-ochenen.  alUi- 
weit  von  Pa/ueastomii  Loven  zu  entfernen.  Zu  Scliüiinffi'  ge- 
hören sie  übrigens,  wie  die  Gestalt  des  vorderen  .Vmbulaeni™ 
beweist,  keinesfalls. 

Der  Fasciolenverlauf  liess  sich  nicht  genan  feststellen.  .4» 
Scheitelschild  sind  möglicherweise  nor  die  beiden  hinteren  GeniUl- 
porcn   cntwickell.  jedenfalls  aber  weit   grösser  als   die  vorderen. 

Die  Form  erreicht  die  doppelten  Dimensionen  der  hier  A- 
gebildeten  Stücke,  zufällig  waren  ^-eraile  die  kleineren  Eiemplire 
besser  erhalten.  Es  ist  mit  der  Grössenzunahme  keine  wesent- 
liche Veränderung  der  Gestalt  verbunden;  ein  stärkeres  Exenipl« 
des  Mus.  f.  Natcrk..  vom  Mt.  Poslaie  stammend,  scheint  sei« 
etwas  flachere  Gestalt  einer  leichten   Comprcssion   zu   verdantie"' 

Nachdem  sich  so  zahlreiche  DitTerenzen  zwischen  der  Ad 
des  Mt.  Postale  und  der  Art  von  Biarritz  ergeben  haben,  dtirfli 
die  spccifischc  Selbständigkeit  der  ersteren  wohl  erwiesen  sein. 
Damit  kommt  wieder  einmal  eine  jener  durch  grössere  ScJiichten- 
complexe    durchgehenden  Arten  in   Wegfall,    und  die   BedoDkA 
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Ichc  b«i  der  vorliegenden  Form  sclion  D&mes')  seiner  Zeit 
a«i-rte.  erweisen  sich  als  duretiaus  berechligt.  allerdings  in  einer 
deren  Riclitong.  als  der  Autor  vermotliete. 

Allem  Anscheine   ftlllt   der  liier  bescliriebeiien  Art  auch  das 
.  was  Dames  a.  a.  0.   als  SchisaaUr  cf.  I^i/meriei  Cott.  von 

Giovanni  Ilarione  und  (nach  Laubk)  vom  Mt.  Postale  und  Mt. 
.>groui  angiebi.  Die  drei  Originntexemplarc.  auf  welche  sicli 
Uta  im  Texte  beruft,  waren  in  der  Sammlung  des  k,  Mus.  f. 
itork.  als  solche  nicht  nSher  bezeichnet;  eine  entfernte  Möglich- 
it  wlre.  ilass  es  die  bereits  entflhnien  3  Stücke  sein  sollten, 
!lclie  als  Seh  helvu'chistimensis  etiqueltirt  waren,  eine  Bc- 
itnmong.  die  spfiter  von  Dawes  augenscheinlich  fallen  gelassen 
irde  und  a!s  synonym  fUr  verschiedene  ScküasUr-kTXcu  galt, 
ieu  drei  Stücke  gehören  nun  meiner  Anffassong  nach  drei  gut 
I  islerscheidendeu  Arten  an,  von  denen  die  eine  der  hier  ge- 
hilderten  Form  unisprechen  nUrde.  Wenn  wir  zudem  berOck- 
ekligen,  dass  Linfhüt  hirirrt/icntsis  und  Schizaster  cf.  Le^merUi 
iHBS  (=  Periiister  vcrttailis  hei  Laube)   nach  beiden  Autoren 

denselben  Bänken  vermischt  auftreten,  und  dio  Schtvicrigkeitcn 
ilenken,  welche  Lai^hii:  ganz  augenscheinlich  hei  ihrer  Trennung 
ipfand.  so  liegt  der  Verdacht  gewiss  sehr  nnhc,  dass  beide 
'pen  zusammenfallen  wenlcn.  Das  Prutil  des  ScIl  LegmerUi 
m.  hat  zudem  in  der  von  CorTEAir  in  den  £chin.  foss.  dos 
Tejiees  gegebenen  Figuren'')  einen  stai-k  ausgepi-üglcn  VicinalU- 
lankler;  und  der  Seh.  cicimiUs  ist  es  auch,  dem  ich  das 
össere  der  drei  von  Daheb  wohl  nur  provisorisch  als  Seh. 
loulfliistanensis  bestimmten  Stücke  zuweisen  möchte.  Ich  möchte 
Jier  jedenfalls  bis  auf  Weiieres  dnfUr  plädireii.  den  ScIi.  Leif- 
wa  Cott.  aus  den  Listen  venetianischer  Echiuiden  zu  streichen. 
Mir  selbit  liegt  aus  den   Aufsammlungen  des  Dr.  dal  Laoo 

Valdagno  ein  winziger  Echinide  vor,  welcher  im  Bosco  della 
artira  bei  Meggiara  (Novale)  in  Gesellschaft  von  Cyclaakr-hrXca 
'Sammelt  wurde  und  wohl  annähernd  demselben  Niveau  entstammt. 
:e  die  Formen  des  Mt.  Vegroni  und  Mt,  Postale.  Diese  Form 
'  Dm  ein  Geringes  schmaler  als  die  Individuen  der  /..  penUi- 
iM,  was  indessen  vielleicht  mit  ihrer  Jugend  zusammenhangt. 
iii  entspricht  etwa  den  Figuren,  welche  Cotteau  ')  von  Seit. 
IIKeriei  giebt.  Ich  möchte  indessen  dieses  nur  14  mm  lange 
■<1  10  mm   hohe   Unicam   nicht  von   L.  prttlasfoma  zu  trennen 

')  Eocäne  Echiniden  aus  Aegypten  etc.     Palaeontoeraphicn  XXX 
■)-   1883,  S,  33,  t  8,  f.  1,  zumal  "le. 
1  VfV  t,  7,  f.  4  und  7. 
')  Echin.  foss.  des  Pyrfinöes  l.  7,  f.  7  unii  8, 


236 

vagen  und  halte  es  immer  noch  fQr  nahracheiiilicher,  daiB  ei  sA 
hier  nur  um  eine  Art  handelt. 

Es  wäre  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  die  vorliegende  Ptn 
zu  deiijciiigeii  geliörl.  welche  sich  sowohl  zu  Ltnthia  ili  a 
Schizaster  stellen  lassen,  dass  aber  der  allgemeine  Habitni  lii 
das  Veilialten  der  Vordcrfurchc  und  ihrer  Poren  doch  me 
jene  spricht. 

111.  Ltnthia  scarantana  n.  sp. 
Dambh:  Ecbiniden  S.  54,  t.  6,  f.  2-2d  (non  t.  8,  f.  2,  wie  di 
weis  im  Texte  sagt)  =  L.  Heberti  non  Cott. 

Nivcan:  Friabonaschichten. 

Vorauszuschicken  ist,  dass  die  Figur  der  L.  Heberti  Di>B 
non  CoiTBAU  ganz  ausserordentlich  und  zugleich  ganz  nnzullMil 
idealisirt  wurde.  Dass  im  Texte  S.  55  gesagt  wird:  „Nar  te 
Bau  des  Genitalapparales  könnt«  nicht  festgestellt  werden",  ml 
dieser  dann  auf  den  Figuren  mit  4  scliemati sehen  Genitalpcni 
eingetragen  wird,  mag  als  Beispiel  fUr  die  ganze  hier  eingetcUi- 
gcne  Methode  gellen.  Nun  ist  im  Grossen  und  Ganzen  die  Bs- 
Gonstruction  des  Stückes  durchaus  nicht  Obel  gelungen  und  i 
dem  Versländniss  des  Zeichners  alle  Ehre;  aber  der  Autor 
doch  die  Pflicht  gehabt,  im  Texte  darauf  hinzuweisen,  da»  idl 
Original  in  seinen  beiden  syni metrischen  Hälften  deutlich, 
auch  schwach  verschoben  ist  und  dass  grosse  Defecte  auf  bäda 
Seiten  vom  Rande  schräg  hinauf  in  die  B«gion  der  Peripetil- 
fasciolc  hineinziehen,  so  dass  diese  in  dem  zwischen  die  Pettlodi« 
einspringenden  Winkel  ergänzt  weiden  mussta,  Obrigens  liia 
fehlerhaft,  denn  man  sieht  an  dem  erhaltenen,  dem  Scheitel  ^ 
nSbertcn  Theile  links  deutlich,  dass  die  Einbuchtung  weit  itlriiB 
ist,  als  auf  der  Figur  gezeichnet  wurde.  Wenn  man  im  Cebrigo 
davon  absieht,  dass  die  Künielung  der  Basis,  wie  stets  auf  dB 
DAMEa'schen  Figuren,  sehr  schematiscli  gehalten  ist,  so  darf 
zugeben,  dass  die  Abbildung  im  Wesentlichen  dem  T;pas  |^ 
recht  wird. 

Uies  vorausgeschickt,  ist  es  ganzlich  unmöglich,  die  Art  fc 
Priobo nasch ichten  mit  der  südfranzösischen  Form  zu  identificina 
Wenn  Dambs  dies  tliat,  lioniite  er  sich  darauf  berufen,  dt»  A 
Originalbeschreibnng  CoTTEAir's  „nicht  ausreichend"  sei  andiiA 
nur  die  Oberseite  abgebildet  wurde.  Allerdings  hätte  vic 
alles  dies  gerade  zur  Vorsicht  mahnen  müssen.  Von  Coniii 
dagegen  ist  es  unerklärlich,  dass  er  beide  Formen  zasammeiilb' 
und  mit  keiner  Silbe  seinen  schon  durch  die  Abbildungen  «i^ 
legten  Standpunkt  vertritt.  Man  vergleiche  z.  B.  das  I^ 
welches    bei    der    echten  A  Heberti  vorn   hoch   und  hinten  ^ 
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Assig  sein  soll,  wahrend  bei  der  DAHKs'echen  Art  gerade  das 
gegen  gesetzte  der  Tal)  ist.  Dazu  ist  die  letztere  vorn  st&rker 
gebuolitct,  ihre  nnpaare  Furche  ist  tieter.  der  Apex  liegt  mehr 
b  vom,  die  Flankeu  quellen  mehr  lieraus  etc.  Uebrigens  tnuss 
1  seibat  der  Cott  bau 'sehen  Abbildung  gegenüber  eine  gewisse 
Ocklialtnng  gegenüber  beobachten,  da  der  Autor  an  anderer 
ile ')  selbst  Kugicbt.  dass  die  Ail  in  Biarritz  fast  stets  zer- 
eben und  verdrüclvt  und  ancb  das  Periprocl  an  ihr  nicht  er- 
teil sei. 

Die  Form  der  Priabonaschichten.  welche  Übrigens  sehr  stark 
(iefle  Petalodien  besitzt  und  darin,  wie  im  ganzeu  Habitus,  an 
filtere  L.  (resp.  ffetuiasfer]  pulcineila  Oppekh.  erinnert  {auch 
diesem  Punkte  wie  in  der  viel  zu  bedeutenden  Breite  der  Inter- 
iferenzone  ist  die  Abbildung  ungenau)  hat  daher  als  besondere 
t  aufgeführt  werden  mllssen.  Leider  ist  sie  bisher  Unicum  ge- 
ibeii.  wie  Oberhaupt  Linthien  in  den  Priabonaschichten  fast 
■ig  zarDcktreien  und  anscheinend  in  den  Schizasler- Arten  ihre 
rtretung  finden.  Ich  habe  davon  Abstand  genommen,  das  reclit 
DgelUaft  erhaltene  Originalcxemplar  von  Dauks  hier  noch  ein- 
I  abzubilden;  es  worden  sich  wohl  die  gerügten  IrrthOmer  ver- 
.sem.  aber  im  Grossen  und  Ganzen  für  die  Keinilniss  der  Form 
bt  allzuviel  gewinnen  lassen.  Diese  wird  durch  günstige  Funde 
:   Zukunft  zu  flirdern  sein. 

ll'J.  Linthia  nobilis  Mazzetti. 
ilAzzETn:  Echia.  foss.  del  Vicenüno  S.  12,  t.  1,  f.  1-2. 

Niveau:  Priubonaschirhten. 

I.ocalitäti  Colli  Beiici.    Universilibtsamml.  in  Pisa.  Unicum. 

Bei  der  Seltenheit  von  Linthien  in  den  Priabonaschichten 
r  ich  erfreut,  bei  der  Autopsie  des  MAZZRm'schen  Originals 
eh  aberzengen  zu  können,  dass  hier  eine  diesem  Genus  an- 
li&rige  Form  vorliegt,  die  durchaus  selbständig  dasteht  und  sich 
der  mit  der  vorhergehenden  Type  deckt,  noch  mit  den  mir  ba- 
nnten Typen  aus  anderen  Gebieten.  Indem  ich  für  die  Kinzel- 
iten  auf  die  MAZZBm'sche  Arbeit  verweise,  möchte  ich  nur 
aige  fOr  die  Art  besonders  chsrakteristisclie  Züge  bervorheben. 

Die  Form  ist  sehr  hoch,  oben  fEist  geradlinig  begrenzt,  vorn 
lern  Anscheine  nach  nur  sehr  schwach  ousgerundet.  der  hintere 
iterambulacralkamm  kaum  hervortretend;  die  Seiten  <|uellen  stark 
erans.  so  dass  die  Type  auch  zu  den  sehr  breiten  Angehörigen 
iinr  Sippe   gehört    und    sich   schon   dadurch  von  der  sonst  in 


')  Ecbinides  foc^nes  d'Aragon  (Espagn«).     Association  fran^aise 
poail'aTancement  des  Sciences.    16.  Bession.  Toulouse  188».  II.  S.  019. 
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vielen  Panktcn    ähnlichen   L.  Dtlanoiiei  P.  de  Lor.  V  >oe  da 

Itgyptisclicn  EocHn  leicht  unlcrscheidcl.  Die  vorderen  pairign 
Pelalodieii  sind  sehr  laug,  schinni  und  slark  vertieft  nnd  w 
Allem  an  den  distalen  Endigiingen  lebhaft  zur  Seite  geschwung«. 
eine  im  Allgemeinen  ilort  scllene.  an  t^hüoster  gemaliucnde  Er- 
scheinang.  die  nur  bei  wenigen  Linihien.  ?..  lt.  gerade  bei  dtr 
ägfptifichen  /..  JMaiionei.  ^ur  Beobaclitung  gelangt.  Die  Bm 
ist  fast  eben,  das  Peristnin  ziemlich  vreit  nach  vorn  gerückt  Du 
Pcriproct  ist  aurfallend  klein  noch  schmillcr  als  auf  der  vot 
Mazzetti  gegebenen  Figur,  und  ganz  longitudinal  gestellt  jelm- 
falls  ziemlich  ungewöhnlich!),  von  ihm  aus  zielit  sich  eine  snrlil« 
Furche  an  dem  senkrecht  abgestützten  Hiiitercnde  herab,  ät 
dieses  aber  nicht  wie  bei  /..  IHanouei  ausrandet,  sondern  tll- 
mftlig  verläuft.  Der  Winkel  der  vorderen  Petalodien  betrügt  150*. 
derjenige  der  hinteren  an  Lflnge  nur  wenig  zurückstehenden  30*. 
ihre  Ausdehnung  30  :  25  mm.  so  dass  die  hinteren  also  «eit 
länger  sind  als  die  Hftifte  der  vorderen,  ein  Punkt,  in  den 
Mazzettj's  sonst  recht  genaue  Beschreibung  nicht  zutrifft. 

Trotzdem  die  centrale  Partie  der  Schale  sichtlich  mit  Sinrti 
behandelt  ist  (eine  ganz  barbarische  und  heute  nach  der  Au- 
bildung  der  Aetzkalimethode  völlig  unzulässige  Procedur.  die  iv 
im  Noihfftlie  bei  Überwiegend  (luarzhaliigem  Bindemittel  angeweniW 
werden  darf),  glaube  ich  doch  in  der  Nähe  des  rechten  Seitei- 
randes  beide  Fasciolcn.  zumal  die  von  den  Busseren  Spitzen  der 
vorderen  Petalodien  sich  abtrennende  Lateralis,  unterscheidea  ii 
können.  Das  unpaare  Ambulacruin  ist  leider  durch  die  PN. 
paration  fast  völlig  zerstört,  und  dadurch  lUsst  sich  nicht  fesl. 
stellen,  in  welchem  Grade  es  den  Vorderrand  ausschneidet.  Hi 
wo  die  Oberfläche  von  der  Säure  nicht  angegriffen  ist.  zeigt  dif 
Rückenseite  sehr  zarte,  ganz  gleichmassige,  dicht  gcdr&ngle.  u- 
durchbohrte  Wärzchen,  die  auf  der  Basis,  nn  den  Seitenrindm 
und  am  Peristom  sehr  stark  werden  und  hier  von  Kränzen  t« 
Miliarhörneni  umgeben  sind.  Die  Mitte  der  Unterseite,  die  Mimd- 
Strassen  und  das  Peristom  selbst  habe  ich  nicht  freigelegt,  da  id 
an  dem  ohnehin  stark  mitgenommenen  Unicam  keine  Prliparaüoi»' 
versuche  mehr  wagen  wollte. 

Ausser  L.  Delanowri  P.  db  Lok.,  von  welcher  bereits  (iu'p 
Unterschiede  oben  angegeben  wurden,  nnd  bei  der  auch  z.  B.  die 
Petalodien  viel  flacher  sind,  kamen  für  den  Vergleich  noch  (t)> 
mitteteocäneu  L.  Orbignyi  Cott.  ^)  (Montagne  noire)  und  L.  pow» 


')  Monographie  des  ßchin.  numm.  de  rßgypte  S.  109,  t  7,  f.  l!-  ■" 

EocOneEchinoideenetc.  PalaeontographicaXXX  (3).  1888,  S.86,l^'f- 

')  Pal.  fran?.  ficbioides  «oc&nea  1,  S,  'J87,  t.  78,  f.  5—7,  t.  74,  £  I-*. 
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s.  *)  (C'oteiilin)  in  B«tradii.  üvi  beiden  ist  das  Periproct  breit 
nsvcrsal  and  keine  liiiilrro  Rinne  vorliaiiden.  ui:it  die  Ambulacren 
d  ganz  geradlinig,  kli  glaube  daher,  dass  die  Type  der 
aboiiaseliielilen  —  denn  narb  Provenienz  und  Gesleinsliabitus 
-fte  es  sii'b  am  dieses  Niveau  handeln  —  eine  gut  abgegrenzte 
t  darstellt.  Die  ihr  ansclieinend  isoelirone  Z.  sranintann  mihi 
weit  niedriger  und  hat  viel  grosseres,  urales.  transversales 
■iproct. 

Die  von  dieser  scbOnen  und  charakterislisehen  Art  durch 
.zzETTi  gegebene  Abbildung  ist  zwar  roll,  aber  ziemlieb  genau 
I  gut  keitnilicli.  Zu  bemerken  ist  nur,  dass  das  Periproct 
ib  kleiner  und  die  vorderen  Pelaludien  stärker  geschwungen  sind. 

113,  Linihia  pseuiloverlicaU's  Oppbsh 
)pPEiiUEiM:  PriaboDaechicbten  S.  107,  t.  10,  f.  4— 4d. 

Niveau:  Priabonaschicblen. 

Ich  mOchle  noch  einmal  betonen,  dass  ich  von  Priabona 
bst  bisher  noch  keine  gut  erhnitenen.  nicht  verdruckten  Indi- 
nen  gesehen  hnbe.  Auch  /nhlrcichc  Stocke,  welche  mir  neuer- 
igs  von  dort  zugegangen  sind,  lassen  wohl  die  kurzen,  keulcn- 
migen  vorderen  Petalodien,  niclit  aber  die  iill^Tmcine  Gestalt 
(ennen.  Das  bestcrhaltenc  Exemplar,  dass  ich  von  Priabona 
iine.  ist  das  Oiiginol  zu  QuENSiBoxa  Echiniden').  Dieses 
mml  in  der  Gestalt  durchaus  mit  der  Type  von  S.  Itovo  über- 
I  und  zeigt  bei  genauem  Zaselien  auch  die  KOr^e  der  vorderen 
abulacren.  Die  auf  der  Figur  so  stark  verlängerten  Gebilde 
id  durch  ungeschickte  Prilparation  entstanden. 

111.  I.infhi'i  monlecrhinna  n.  sp. 
Tejttfig.  20. 
Ich  habe  die  hier  abgebildete  Ty  ^e  in  den  Priabona  schiebten 
.  lÜO  kurz  erwähnt  und  erklärt,  dass  sie  sich  von  /,.  pseudn- 
trticalis  „kaum  anlersclieide".  Wenn  ich  sie  heute  anter  bc- 
ondercm  Namen  aaffOhre.  so  geschieht  dies  nicht  ohne  schwere 
Menken  und  langes  Schwanken.  Aber  hllalige  Betrachtungen 
labea  mich  immer  wieder  zu  der  Ueberzeugung  gebracht,    dass 


•(^ 


Fig.  20.     Linihia  vmnlccchiana  n. 

')  Pal.  tmai;.  ^chinides  ^ocenea  S.  217,  t.  &2- 
1 1.  B.  0.  t.  «8,  £  31, 
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eine  unbedingte  Identität  mit  dem  Original  der  L.  pseudorerticalü, 
Aem  einzigen  nn verdrückten  Slüciie.  dus  icli  aas  den  Priaboni- 
Echichleu  von  dieser  Type  kenne,  nicht  bestellt,  und  ilass  es  da- 
her angemessener  erscheint,  ihm  eine  besondere  Bezeichnung  bei- 
zufQgcn.  Wir  sind  ja  leider  in  unserem  gj'stematiscben  Bcmüben 
nur  allzu  abhängig  von  der  Menge  und  Erhaltung  der  uns  zn- 
fliessendeii  Materialien;  sollten  spätere  Funde  UebergAnge  in  der 
Richtung  auf  /,.  pseudovertiraUs  ci'geben.  so  wird  die  hier  ge- 
wählte Bezeicbnung  sc  Im  eil  der  Synonym  ie  und  Vcrgessenh«! 
anheimfallen  dUrfen. 

Die  Unterschiede  zwischen  den  beiden,  in  der  geringen  Grö«e, 
der  Beschaffenheit  der  Petalodien  und  Lage  und  Form  von  P^ 
ristom  und  Periproct  sehr  ähnlichen  Typen  sind  folgende:  /. 
montecchiana  ist  hOhei*  und  gl  eich  massiger  gcwOlbt  als  L.  pseudo- 
verticalis,  so  dass  sich  das  ProHI  nach  vom  nur  ganz  sclmdi 
senkt;  ihre  Basis  ist  ziemlich  convex,  die  am  Beginne  sehr  tieh 
Vorderfurche  verflacht  sich  gegen  den  Ambitns  so  seltncll  derart, 
dass  sie  den  Rand  nicht  ausbuchtet.  Endlich  ist  die  Form  nscii 
vorn  und  hinten  stork  verschmälert,  so  dass  ihre  Gesanimlgeslilt 
eher  an  den  sicher  übrigens  specifisch  verschiedenen  iatriscIiM 
Hemiasler  Covani  Taram.  ')  erinnert  als  an  die  vom  sehr  brdtt 
L.  pseudoverlicalis. 

Die  Fasciolen  sind  an  dem  vorliegenden  Unicnm  niclit  er- 
halten. 

Fundort:  Weisse  Mergel  bei  Monlecchio  maggiore.  ander 
Basis  des  von  der  Schlossruine  ^)  gekrönten  Hügels  z 
verdrückten   ToxiArisms  Formen. 

Niveau:  Unteroligoc&n.     Meine  Samml..  legi  18 

115.  Linthin  Arnauhli  Toürn. 


Niveau:  Priabonaschicliten  und  typisches  Oligocän. 

Das  Wiener  Exemplar,  anf  welches  Dambs  sich  bezieht  m**^ 
das  nach  dem  Fundpunkte  aus  den  Priabo nasch ichten  stararae" 
mnss  |Val  Scaranto  bei  Lonigo).  kenne  ich  nicht,  dagegen  nOchte 
ich  ein  vom  Autor  nicht  erwähntes,  vom  Castel  der  Hontecch) 
und  Capnletti  bei  Montecchio  maggiore  stammendes  Stück  d*' 
Berliner  Sammlung,  ohne  cf.  hierherziehen,  da  alle  erkennbareD 
Verhallnisse  durchaus  auf  die  Art  des  Asterienkalkes  verweisen. 
und   überdies    schon  TouaNOUER    seiner  Zeit  Exemplare  vom  M*- 

■)  Bittmer:  EchinidenfauneD  t.  10,  f.  6—7. 
*)  Ob  die  der  Mootecchi  oder  Capuletü  kann  ich  leider  BJchl  ■! 
geben. 


Carlutta    bei   Castclgumberlo   mit   dieser  spi'cifiscli   zu   vereinigen 
geneigt  war. 

116.  Linihia  trinilensis  Btttner. 
Tsf.  IX,  Fig.  2-2b, 
Bittnrb:  Ei;IiinidenfBuneii  S.  92,  t.  lu,  f.  &. 
Niveau:  Hitlelaligocän. 

Neuer  Fnndpunkt:  Mt.  Grumi.  Kalk  unteriialb  des  Tuffes 
(abgell.   Exempl.,  MEHi^a.   1!)Ü0,   meine  Samml.). 

Das  hier  iicu  abgebildete  Exemplar  dieser  ir'ilcressanten  Art 
xvigt   Kwnr  niclit  den  Fasciolenverlaur  wie  IIittner's  Original,   da- 
fOr    aber    das  stark  dem   Vorderrande    genüherle   Perislom,    auf 
welches   an   der  einen,   etwas  abgeriebenen  Seite  distaate  Einzel- 
poreu  zulaufen,   aud  die  reicLc  Warzenbekleidung,   welcbe  um  den 
Umfang  beram,  nie  zumal  auf  den  die  Vorderfurclie  begrenzenden 
Uönieni.   ganz   besonders   stark   entwickelt   ist.    Hier   bestellt  sie 
aus   groben,    stumpfen,     undeutlich   gekerbten    War/eu .    zwischen 
"Kelchen  zerstreut  und  spärlich  feine  Körner  stehen.    Stark  ist  die 
War/enbekleidung    ausserdem    auf    den    proximalen    Rändern    der 
vorderen  paarigen  Interambulacra  gegen  die  Vorderfurclie  hin,   fein 
akr  reich  auf  dem  Grunde  der  leticteren,  wo  sie  die  Fuhlergünge 
fast    ganz    zudeckt,    während  das  BiTTNEKsche  Original  hier  ab- 
gekratzt gewesen  zu  sein  scheint. 
;  Die  Fasciolen  fehlen  Übrigens  keineswegs,  sondern  sind  nur 

>oii  ilem  Zeichner  Qbersclien  worden,  sie  sind  auf  weite  SlreckeJi 
liin  ;ii  verfolgen,  ihr  Verlauf  ist  der  von  Bittner  gcscliilderle. 
^if  eins  ist  mir  nicht  klar  geworden.  Wie  kommt  Hitinek  nach 
iciiiDr  wie  stets  sachkundigen  und  erschöpfenden  Beschreibung 
IBM  Vergleiche  mit  der  nach  der  Figur  durchaus  abweichenden 
'-  Uuiilini  CoTT.  ?  Ich  finde  auch  nicht  die  Spur  einer  Aehn- 
lielikeit. 

in.  Linihia  Iteinachii  n.  sp. 

Taf.  VHl,  Fig.  4-4c. 

Schale  schmal,  miltelgross.  ziemlich  flach,  vorn  scliwach  aus- 

\      SSOQclitet,  hinten  etwas  einspringend,     Scheitel  subceniral,  etwas 

;      ^"'li   hinten   gerUckl.      Vorderfurche   seicht   und   breit,    zwi^chen 

"cn  stji,.|(  emporge wölbten  Rändern  der  Interambulacrcn  verlaufend. 

8*gen  den  Umfang  sich  fast  verlierend,  so  dass  dieser  kaum  aus- 

pfauchtet  und    das    Peristom    nicht   erreicht   wird.      Vordere    I*e- 

wlodiei,    kurz,    slumpf.    keulenförmig,    nur    etwa    die    Hälfte    des 

""''las    messend,     ans    grossen    schlit/förniigen ,     unter    einander 

'      1       )  Recrnsemeut  des  erliinodemieg  du  calc,  ä  .\sU-ries.    Actes  de 
:      '•  sne.  Unn#pnne  de  Bordeaux,  XXVH    S  2%,  t.  17,  f  4. 

*»"«:to, i a. (caL  Om. M-i.  Ig 
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gleiclien  Toren  zusamiiiciigcsctzt;  von  diesen  sind  etwa  '22  Vatn 
vorbanden,  das  MiltcirelU  ist  scliinater  als  jede  Poreinegion.  die 
Pelalodien  sind  unten  beinahe  gcsihiossen.  die  hinleren,  die  et«> 
15  Porenpoure  besitzen,  sind  etwa  balb  so  lang  als  die  vorderen. 
An  den  Rändern  der  Vorderrurclic  liegen  die  relativ  seltcnrn  Diid 
undeutlichen  Durclibohrungen  des  unpaaicn  Organs  unter  Kiiniclicn- 
rcihen  verborgen,  sind  also  nicht,  wie  bei  Schüaster.  in  Nisrlin 
der  Hiulerwand  eingesenkt.  Das  Peristoni  mit  deutlich  versteilter 
Unterlippe  ist  dem  Vorderrande  stark  genühert,  das  IltngsoTalB. 
schmale  Periproct  liegt  am  Beginn  der  tlinlerseile.  Zwischen  ilui 
und  dem  Scheitel  verlauft  ein  Kamm,  nml  auf  iiim  befindet  sicli 
bald    hinter  dem  Scliciielschildc    der  höchste  Punkt  der  Schale. 

Die  Skulptur  der  Oberseite  besteht  in  massig  starken  Win- 
clien.  die  gegen  den  Kand  hin  wie  auf  den  Begrenzungen  dtr 
Vorderfurche  an  Consisten/  sichtbar  zunehmen,  hier  sehr  slirl; 
werden  und  sich  auf  dem  breiten  Plaslom  in  dingonalen  Bcihn 
anordnen.  ZwischcnsUuiptur  ist  nichi  vorbanden,  und  iiuraufdcn 
hintersten  Thcilc  des  ßrustschildes  werden  die  Warzen  kleiiirr 
und  schwücher  Die  mit  feinsten  Körnchen  besetzten  Mund- 
Strassen  sind  ganz  ausserordentlich  schmal.  Die  Basis  ist  nur 
scbwacb  gewölbt,  am  meisten  im  Plastron.  wflhrend  die  ausser« 
Runder  sogar  etwas  naeb  aufwärts  geschlagen  sind.  Jedwede  An- 
deutung einer  kielarligon  Horauswölbung  fehlt  hier. 

Eine  sehr  breite,  aber  ebenso  zarte  und  daher  vom  Zeichner 
ursprünglich  Obersehene  Per  ipel  alfasei  nie  ist  an  einem  der  Studie 
am  vorderen  Theilc  sichtbar,  sie  schmiegt  sich  innig  au  die  vor- 
deren PetalüUien  und  Qbcrsclircitct  das  unpaare  nahe  nn  dessen 
Endigung  gegen  den  Umfang  bin.  Die  Reste  der  Kaseiole  wieder 
wohl  zweifellos  vorliandencn  Lateralis  sind  nicht  zu  erkennen. 

Lange  21.  Breite  19.   Heiie  II  mm. 

Den  genauen  Fundpunkt  des  abgebildeten  Exemplares  binn 
ich  nicht  angeben,  da  dieser  Herrn  Dr.  dal  Laoo  in  Valdagn«*- 
dem  ich  es  verdanke,  aus  der  Erinnerung  geschwunden  war.  E*" 
fast  vollständig  entsprechendes  Sltlck  liegt  indessen  vom  Mt.  Tr** 
polino  vor,  und  so  bandelt  es  sieb  aller  Wahrscheinlichkeit  nac* 
in  der  hier  geschilderten  Art  um  eine  oligocane  Type. 

Zu  vergleichen  wflre  diese  etwa  mit  /.,  bvtrritsensis  Cott-  *>• 
die  indessen  weit  breiter  und  kugeliger  ist  und  eine  andere  Btsi* 
ilarbietet.  Die  Oberseite  erinnert  an  L.  mUensis  Cott.'),  **'" 
.aber  weit  schmalere  Vorderfurcbe  besitzt  und  vor  Allem  si^ 
durch  den  Besitz  ausserge wohnlich  breiter  Mandstrassen  inf  ^^ 
Iliilci'seite  unterscheidet. 


'1  Vgl.  im  Vorbergeben  den  S.  283. 

')  fichiii.  fo39.  des  Pyrentea  S.  l'2t>, 
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118.  Srliizaster  princeps  Dittnbr. 
Bittner:  EchJDidenfaunen  S.  Gä  u,  98,  t.  12,  f.  I. 
Niveau:  Miiieteocilii. 

Neaer  Funüpatikt:  Castello  delle  fosse  bei  Verona  (meine 
Samml..  I  Ö9:i  in  einem  typischen,  sclifln  erliallenen  Stacke  von 
Herrn   Prof.    Georg   Boehm   in  Freibmg  i./B.  erhalten). 

BiTTNER  ist  geneigt,  diese  schöne  .^rt.  die  grOssle  des  ve- 
neliaitiächcn  Bereiclies  in  engere  Verbindung  zu  bringen  mit  Seit, 
globttius  Dambs.  Ohne  die  enge  Verwandtschaft  beider  Typen 
bestreiten  zu  wollen,  scheint  eine  spccifische  Ueberein Stimmung 
duc-b  durch  das  Vorhallen  des  Scheileischtides  ausgeschlossen. 
Dieses  bat  bei  S^h.  pioiiulus  mit  Siclieriieit  nur  2  Poren,  da  die 
x«ci  vorderen  GcnilulötTnungcn  aborliren.  Hier  bei  ScIi.  princeps 
Hud  diese,  wenn  nach  rclaliv  klein,  so  docli  typisch  ousgebildei. 
Im  Uebiigen  habe  ich  der  von  Bittnbk  mit  seiner  bekannten 
Exaktheit  gegebenen  Beschreibung  nichts  hinzunufllgen. 

119.  Schizaster  Archiaet  Cott. 


Niveau:  Mitleleocän. 

Nene  Fandpunkte:  Cava  Scuole  in  Vnl  d'Avesn.  httnfig. 
—  S.  Floriane  und  Casa  Trezze  im  ValpoltccUa.  —  Valle  di 
Puibera  bei  Moniecchiti  gegenüber  Honcä  im  Alponethal  (meine 
Samml.).  —  Grola  bei  Valdagno.  Pozza  bei  S.  Giovanni  llarlone 
(ebciida).  Dos  Trentos  bei  Trient.  ein  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
l«it  liierher  gehöriges  Stück  meiner  Sammlung. 

Das  schwache  VarÜren  in  der  Lage  des  hüchslen  Punktes 
wiJerType  wurde  von  Bittsbr  hervorgehoben;  ich  möchte  hinzu- 
'%<!,  dass  an  den  zahlreichen  mir  vorliegenden  Sttlcken  dieser 
^^^^  iieis  hinter  dem  Apex  auf  dem  Kamme  des  hinleren  Inter- 
MibalaiTuni  liegt.  Schon  dadurch,  wie  durch  die  Gestalt  der 
Wenifirmigeren.  breiteren,  noch  lebhafter  geschwungenen  vorderen 
"etalodien  und  durch  die  etwas  cenlralere  Lage  des  Sclieiiels  ist 
die  Ponn  von  dem  nflchsisichenden  Sek.  Studeri  Ao.  (vgl.  weiter 
"■Xeiii  zu  unterscheideu.  Aeusserst  nahe  steht  der  breiteren  Va- 
'^^t')  der  Seh.  iimbulncruni  Dksh..  und  ich  selbst  habe  diese 
'ormen  froher  in  meiner  Sammlung  unter  dieser  letzteren  Be- 
■^chuuiig  abgetrennt,  bis  ich  mich  jetzl  bei  der  Revision  von 
''^  Uninäglichkeit  der  Trennung  von  den  schlanken  Typen  des 
**■  Archiaci  abcrzengte.  Hittner  llieilt  a.  a.  0.  S.  Wi  iihnliche 
"^'''iithtungen  mit.   die  ich  für  ScIi.  uniliuhryroii  I>bsh.   fast  voll- 

')  BrrTSEE  a.  a.  0.  f.  4. 
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stüiidig  bestätigen  kunii.  Nur  mOcIiie  icli  betonen.  iIdss  ich  voi 
üO  tiof  ausgcsdinitttrnen  Formen,  wie  sie  Jas  Gipsmodell  Aoassiz' 
nacli  der  DAUEs'sclieti  Figur  fUi'  Seh.  inubulacrum  Desh.  verlangt, 
aus  Veneticn  bisber  iiiclit  geselicii  liabc.  Sek  lucidua  [.aube. 
eine  rcclit  seltene  Art.  ist  indessen  durcli  das  gänzliche  Zurück- 
treten der  vorderen  Einbui:htung  wie  diu  nocb  gesell wullciicrc 
Gestalt  za  trennen. 

Seh.  rana  Mazz.  ')  Ist.  wie  die  Autopsie  des  Originals  er- 
gab, augenscheinlich  nur  ein  verdrucktes  Exemplar  dieser  ver- 
breiteten Art. 

120.  Schteaster  ff/obuhts  Dahüs. 
Damcs;  Eclüniden  8.  67,  t.  9,  f.  5. 

Niveau:  Mitteleocän. 

Neuer  Fundpunkt:  Costagrande  bei  Verona  II  Exmpl.. 
meine  Samml..  legi  1897). 

Au  dieser  seltenen  Form  „lassen  sicJi"  nicht  nur  „2  Gcnilil- 
poren  erkennen",  wie  Damen  schreibt,  sondern  es  sind  sicher. 
wie  ilos  Original  beweist,  deren  nicht  mehr  vorhanden.  Dies  gicU 
eine  gewisse  Aebnlichkeit  zu  DishemuMer  Mitn.-Chai.m.  und  andi 
die  Gestalt  erinnert  an  7).  «mj;  Dbs..  so  dnss  Vcnvcchseluiigei 
in  dieser  Klchlung  bei  scbicchler  erhaltenen  Stocken  hier  woki 
vcrzcililich  sind;  aber  die  [.aterairasciolo  ist  an  dem  Originale 
mit  aller  Deutlichkeit  zu  erkennen,  und  fQr  die  Zugehörigkeit  la 
Schüasler  sprechen  auch  die  kleinen,  niscbenrürniigen  Einsenknn- 
gen  im  vorderen  Ambulncrum.  welche  die  Poreiipaare  eiilhallen. 
Schon  sichtbar  sind  am  Orrgiiiale.  aber  nicht  auf  der  Figur,  die 
sehmaleu.  von  den  grCbcrcii  Siarhclwarzcn  fast  entblössten  Ver- 
längerungen der  vorderen  paarigen  Pclalodien  zum  Periston. 
welches  höher  ist.  als  auf  der  Zeichnung  angegeben,  und  einen 
deutlichen  Kieferring  aufweist.  Das  Plastron  ist  leicht  gewQlbt. 
die  hinteixtu  Mandstrasseii  mit  sehr  feinen  Körnchen  besetit. 
Wenn  ich  hinzurDge,  dass  Ober-  und  Unterseite  starker  erfaOhl 
sind,  so  wird  man  mir  zugeben,  dass  auch  hier  die  beigegeben 
Figur,  trotz  der  glänzenden  Erbaltung  des  Originals,  in  maucbei 
nicht  unwichtigen  Einzelheiten  im  Stich  ISsst. 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  zu  dieser  Art  gehört,  wu 
QuKsaTBDT*')  als  „SpalaHgus  oblongus  ifnUcus^  von  „Müiileccbio 
maggiore"  abbildet,  wenigstens  keune  ich  keine  venctianische  Art. 
auf  welche  diese  Type  mit  grösserem  Rechte  bezogen  werden 
konnte.     Die  Provenienz  durfte   hier  wie  in  analogen  Fallen  nur 

f.  6-7. 
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be<letitcrt.  dass  das  Fossil  von  einem  dort  ivobncndeii  Händler, 
vonnnllilic-li  dem  damals  norli  jugcudliciioii  (iiot.  Menkoitzzo.  bc- 
/(Igen  wiinle;  irli  glaube,  aii  itcr  Ty|>r  mit  der  Lnpi-  tiocb  Desto 
iler  griltioii  Tuff  körn  er  von  Ciui'|iio  erl^eiiiien  ?.»  Iifinnoii.  I)a  die 
Form  Uirtor  niisebeineml  mit  S.ltirni  belmiuleli  wiinio,  vi'iinag 
aui-h  eine  weitere  rrii|iarntton  lioiiic  neuen  Ein/eIhHtrn  ilires 
nnaiumi7clicn   Banes  za  gcvrinncti. 

Der  &■/(.  gliibaliis  Dahes  ist  in/wiseiioii  von  Cm-rEAU  im 
Miitoleocaii  von  llaslii^gues  (Landes) '),  nie  von  Orclieia  in  der 
Provinz  Alicantc  (Sflüoslspanien)')  ivicdereri<annt  worden.  Die 
Exemplare  des  erstcrcn  Fundpuiiktes  stimmen  narh  der  Abbildung 
dnrrhaus  überein.  nur  selieint  der  Apex  um  ein  Geringes  nach 
bintcn  verschoben.  Aach  hier  wurden  nur  2  Genitalporcn.  und 
zwar  die  hinteren,  beobachtet. 

121.  Scliizaster  ambulacrum  Deshayks. 
Oahes:  Ecbiniden  S.  60,  t.  10,  f.  I. 

Niveau:  Prio  bona  sei  lichten  und  typisches  Oligocän. 

Sclion  ßiTTNBR  hat  a.  a.  0.  S.  96  auf  die  erstaunlichen 
Schwierigkeiten  hingewiesen,  welche  die  Abgrenzung  dieser  Form 
za  Sc/i.  AnliÜHt  Cott.  darbietet;  ieh  habe  an  den  mir  vor- 
liegenden sehr  reichen  Materialien  dieselben  Erscheinungen  gc* 
macht.  norQcksichligt  man  liier  nur  die  Extreme,  so  scheint  dio 
Aufgabe  leichter;  aber  jedes  neue  Stack  und  jeder  neue  Fund- 
punkt vei-stärkt  die  Schwierigkeiten.  Was  ich  aus  älteren  Schichten 
frtlher  für  Scli.  amliulacrutn  angesehen  habe,  so  besonders  die 
Exemplare  ans  dem  Veronesischen,  von  Cava  Scuole  und  S.  Flo- 
riano.  habe  ich  nunmehr  doch  zu  Seh.  Ärchinci  als  breitere  Va- 
rietät gezogen.  Die  jüngeren  Formen  der  Priabonaschicbteii 
n3lieni  sich  wieder  ihrerseits  sehr  dem  Seh  Slwieri  So  stark 
gleichseitige  Typen  mit  so  centralem  Apex,  so  colossolem  Periproct 
und  so  tiefer  Ausbuchtung  des  Vorderrandes,  wie  sie  der  bei 
Dames  a.  a.  0.  dargestellte  AdASsiz'sche  Gypsabguss  darstellt, 
kenne  ich  abcrhaupt  aus  Vcnciien  nicht;  und  es  scheint  mir  da- 
her noch  keineswegs  aasgemacht,  dass  dieiie  sUdfranzösischc  Art 
hier  vorkommt.  Es  wSre  leicht  möglich,  dass  sie  aas  dem  Ver- 
zeichniss  venetianischer  Arten  za  streichen  und  die  hierher  ge- 
zogenen Vorkommnisse  der  Sodalpon  tbeils  zu  Seh.  Ärehiaci.  theils 
zu  Seh.  Stttdcri  zu  stellen  waren. 

Fest  steht  jeden  falls,  dass  das  Original  zumGypsabgusseAoASsiz' 
aas  Biarritz  stammt.    Dort  ist  die  Tvpe  nun  aber  derartig  selten. 

'1  Pal.  fr»n5.  fech.  6oc.  I,  S.  298.  t.  90. 

»)  £chin.  ^C  de  la  province  d'Alicaote,  S.  38, 
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dass  nach  den  Angaben  Cotteau's  *)  bisher  erst  zwei  SlBcke  p- 
funden  wurden.  Die  Abbilduiigcii.  welche  nun  Cotteau  Iclilliin'l 
von  dem  in  Paris  anthewaliitcn  Originale  gegeben  hat,  srimmeii 
weder  zu  der  Darstellung  dos  Gjpsnügusses  dureb  Dames.  noch 
zu  Cotteau's  eigener  Bcsdireibuiig.  Von  einem  eeiitralen  Ap« 
kann  doch  nohl  auf  f  2  nielit  ernstliaft  die  Rede  sein!  Audi 
die  VerliDItiiisse  der  Unterseile  stimmen  durchaus  nicht  zu  dH 
l)AH£s'schen  Figur;  man  vergleiche  nur  f.  3  bei  Cotteai:  niii 
der  entspreclienden  f.  1  b  bei  Dames.  Wenn  man  nicht  ändert 
wüsste,  wUrde  mau  hier  die  Zeichnungen  nach  Original  und  Gyps- 
abguss  von  demselben  Stücke  unbedingt  fQr  verschiedene  Artcd 
ansehen,  soviel  ist  durdi  die  fohlcrhnfte  Reproduction  in  We^Cill 
gekommen  resp.  binzugefUgi  worden!  Wenn  Cotteau  fortfährt: 
^Les  excmplnires  du  Viecnlin.  tigures  par  Dames.  nppartienneut 
bien  certainement  h  l'csp^ce  qui  nous  occupe",  so  ist  dieser 
Schluss  nach  unseren  vorbeigehen  den  Beobachtungen  schon  in 
für  sich  nicht  recht  versiftndlidi.  wird  es  aber  dadurch  noch  we-  ! 
nigcr,  als  die  Abbildung  bei  Dames.  wie  der  Autor  mehrfach 
ausdrücklich  betont,  ja  im  Wesentlichen  nach  dem  AoASStz- 
sehen  aus  Bi  a  i'  r  i  t  /  stamme  nde  n  Oypsabgusse  entworfen 
wurde.  Ein  Beweis  für  dos  Auftreten  des  ScIi.  timimlncrum  Dom 
im  Vicenlino  wird  also  durrh  diu  „nach  Kxemplaren  des  Berliner 
Museums  vervollkonminelc-  Abbildung  bei  Dames  niclil  geliefert! 
Uebrigens  wflre  der  Vcrianf  der  L.iteralfasciole  anf  der 
letzteren  sowohl  im  Widerspruche  mit  der  Abbildung  hei  Cotteai' 
als  an  und  für  sieh  sehr  ungewübnlidi.  Ich  habe  bisher  uicbt 
ermitteln  können,  wie  Dames  :eu  dicstir  gelangt  ist.  die  er  doch 
jedenfalls  kaum  dem  Gypsabgusse  entnommen  haben  tisnn. 

122    Schizaster  Sluderi  Agassiz. 
Dames:  Echiniilen  S.  62,  t.  9,  f.  3.    Ebenda  S.  62,  t,  9,  f.  3  {Sek  ri- 
mostis  non  Dt»OR), 
Schon  BiTTNER  spricht  sich  a.  a.  0.  S.  93  dahin  aus,  diu 
yiSch.  n'mosHS  neben  Scli.  Slirilen  .\a.   zu   den  am  uiigenQgendst 
bekannten  und  fragwürdigsten  Arten  der  vicentiniscben  Ecbiniden- 
fauna  überhaupt  gehöre,  da  bisher  noch  Niemand  sidicr  bestimm- 
bare Exemplare  dieser  beiden  Specics  gesehen  zu  haben  scheine'. 
Ich  kann  mich  im  Wesentlichen  dem  nur  anschliessen.  glaube  aber 
die  Lösung  der  Schwierigkeiten,   welche  unstreitig  für  diese  beiden 
Formen  bisher  vorliegen,  im   Folgenden  bringen  zu  können. 

In  dem  Kästchen,  welche  das  DAMEs'sche  Original  des  SA 
n'ncosus  nach   den   beigefügten  Zeichnungen   enthält,   liegen  zwei 

')  ßchin.  ^oc  I.  S.  824. 
')  Kbenda  t.  '.'h. 
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Sdiünaler.  Von  diesco  ist  der  eine  dos  Stflck.  nach  dem  die 
Zeicliiiung  im  Weseiit lieben  entworfen  wardc;  nennen  wir  ihn  der 
Kürze  liolbcr  a;  das  andere  Exemplar  dürfte  für  Einzel  heilen,  wie 
fftr  die  Geslaltang  des  Srbeitelsrliildes.  milbenutzt  worden  sein 
(b);  beide  stammen  ron  Lonigo.  wie  anf  ihnen  von  Dames'  Hand 
vermerkt  ist.  beide  wolil  aus  deniselben  den  Priaboiiascliichtcn 
entsprechenden  Schieiilcncomplese.  SiUck  a  ist  mehrfach  ver- 
drückt, und  dieses  Moment  Tcrsciiuldct  den  steilen  Abfall  der 
Vorderseile  wie  die  grosse  Scbnialbeit  der  Petalodien;  an 
diesen  letzteren  ist  eine  seitliche  KrUmniung  mit  Sicherheit  zu 
constaliren.  deatliclier  ist  sie  bei  Exemplar  b.  wo  sie  äusserst 
aagcnfailig  wird.  Auch  bei  b  ist  eine  leichte  Verschiebung  der 
Vorderljfllfteii  gegen  einander  zu  constutiren,  und  diese  verschuldet 
wolil.  dass  die  vordere  Einbuchtung  etwas  seichter  bleibt,  als 
dies  bei  anderen  Stücken  zu  constatiren  ist. 

Den  auf  den  Abbildungen  sehr  klaren  Unterschied  im  Profile 
iwiscücn  Sek  StinJeri  und  rimosus  (vgl.  f.  2  b  und  Sb)  hat 
Danes  im  Teile  gar  nicht  in  Uctracht  gezogen;  er  erledigt  sich, 
wie  wir  selien.  durch  die  Vcrdrückung  der  Originale  für  die 
letztere  Form,  mit  ihm  aber  auch  die  beiden  anderen  von  Dahiüs 
hervorgidiobenen  Ditfercnzea  Beide  Formen  sind  also  zusammen- 
zu/iebeii  und  damit  fällt  auch  die  Beziehung  zu  der  Art  von 
Biarritz  weg.  welche,  an  und  ftlr  sich  strittig  und  vieldeutig. 
jedenfalls  in  der  von  d'Archiac  a.  a.  0.  gegebenen  Abbildung 
mit  der  Figur  hei  Uahrs  keinesfalls  zu  idcnliüciren  ist.  Auch 
die  zuletzt  von  Cott^au  gegebenen  Figuren')  zeigen  klar,  dass 
der  echte  Seh.  rimosus  von  Biarritz  breiter  ist,  den  Scheitel  mehr 
nach  vorn  besitzt,  dass  seine  Petalodien  mehr  geschwungen  und 
sein  Profil  ;-/e('*io//a'-!lhnlicher,  d.  h,  gleichmässiger  nach  vorn  ab- 
fallend ist.  während  hei  Seh.  St'idefi  (und  darin  stimmen  auch 
die  von  Cotteau  aus  Biarritz  abgebildeten  Exemplare')  überein) 
das  Protil  vom  Scheitel  aus  nach  beiden  Seiten,  also  auch  nach 
hinten  zu.  abßllt. 

Die  durch  diese  Betrachtungen  nunmehr  festgelegte  Art  kann 
nnter  den  ve n et  iani sehen  Formen  nur  mit  Seh.  pieinalts  Ag.  und 
Seh.  Archiuci  Cott.  verglichen  werden.  Die  Unterschiede  zu  der 
ersteren  Type,  welche  im  Wesentlichen  im  Profil  liegen,  hat 
Dames  bereits  a.  a.  0.  aufgezahlt.  Da  Seh.  Sfnilcri.  wie  wir 
sahen,  eine  weit  geringere  Abdachung  nach  vom  besitzt,  als 
Dames  annahm,  so  ist  der  Unterscliied  zu  dem  jah  abfallenden 
Scb.   cieinalis  noch  viel  bedeutender.     Weit  ähnlicher  ist,   zumal 

'>  Pal.  fran?.  fechin.  *oc.  I.  t  lai  u.  101. 
»)  EbPnda  t.  103—105, 
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in  der  Profillinie.  Seh.  Anhinci  Cott..  doch  sind  bei  diesem  in 
sÜmniHihhcii  Varietätoii ')  aucli  breitere  vorriere  Pciaindicn  ror- 
Imndeii  and  der  liörlistc  I'unlit  liegl  liinicr  ilcm  Sdieilcl  aufilrm 
Kamme  des  nnpaaren  Iiilcrambulacnim.  nit-lil.  wie  bei  Sek  Sk- 
ticn  im  Solieitel  selbst  Die  AH  der  Abiweigting  der  l.aloral- 
fnsciole  ist  dagegen  bri  beiden  einander  tiiibesi  eilenden  Fiinnni 
die  gleiche. 

Seh.  Sfu<lcri  Ao.  ist  in  der  bier  gewillilleii  Begi-en^uiig  im 
Wescntliclicn  anf  die  Priabonnsrbieliteii  bcscbrJliikt.*)  Die  alleren 
Vorkommnisse,  welebc  Damks  a.  a.  0.  nngiebt  und  neletie  ick 
nocb  in  meiner  Monograpliic  der  Priabonascliicbte»  auf  seine 
AutoritSi  bin  aufgenommen  babu.  bezieiien  es  sieb  grüsstei)t1iei1i 
auf  Seil.  Aichiiid  Cott.;  das  eine  Cital  des  Ml.  Pastale  Ik'I 
Laube  ist  von  Bittser  mit  Rcclit  als  getrennte  Art,  Seh.  posla- 
leiisis  BiTTS.  (olim  Seh.  Laiibei  Bittn,).  aufgefubrt  worden.  Mflg- 
lieberweise  gebt  die  Type  nocb  bOber  binauf;  so  babe  icb  seiner 
Zeit  ein  wohlerbaltenes.  mir  jetzt  iiiebt  mebr  vorliegendes,  ans 
Lavei'da  stammendes  Exemplar  der  Sammlung  in  Padua  als  Sek 
rinosiis  Daheb  besiiuinit,  welches  nach  meiner  Erinnerung  un- 
gcßlhr  dem  bicr  fcstgelialtenon  Typus  entspraeb.  GanK  gcwi.ts 
nicht  zu  Seh.  Stuilen  Ao.  in  der  bicr  liier  geuShltcu  Fassung 
gcbörl  das.  was  Aihaahi')  a.  n,  0.  der  Type  ans  dem  Olignein 
des  Picmont  zuweist.  Diese  Formen  unlerscbeiden  sieb  durrii- 
greifend  duieb  mehr  centralen  Apex  und  weit  laiigeie  hijitere 
Petalodicn;  es  dUi-flc  angemessen  crscbeinen,  diese  Form,  für 
welche  icb  die  Abbildung  t.  7.  f.  -I  bei  AinAOHi  als  Typus  wfllilc. 
als  Seh.  Airughü  fernerliin  so  lange  zu  bezeicbnen.  bis  eine  spe- 
cifische  Uebereinslimmung  mit  einer  anderen  Sehizastcr-ArX  zweifel- 
los erwiesen  ist.  Denn  die  zahlreichen  Uebergange  zwischen  den 
verschiedenen  Tvpen.  auf  welche  Aikagiii  hinweist.  dOrften  mein» 
Eraeblens  Jiach  verschwinden,  sobald  die  vurhandeneu  Materialien 
mit  der  nOibigen  Kritik  nacbgeprüfl  sein  werden.  Das  ist  tialDr- 
lieh  sciiwieriger  und  zeitraubender  als  die  weitgehenden  Zusaninicn- 
ziebungen.  zu  welche  manche  Autoren  hinneigen.  Für  mich  ist 
es  keine  aprioristischc.  sondern  eine  auf  inductivem  Wege  ge- 
wonnene These,  dass  es  die  langlebigen  Arten  nicht  giebt,  welcbe 


')  Bittner:  Echinidenfaunen  t.  II,  f.  2—4. 

*)  Von  ausserhalb  unseres  Gebietes  Hetzenden  Fundpnnkien  gicbt 
CoTTEAU  (£:chin.  foss.  de  la  province  d'Alicnnte  S.  35)  die  Art 
aus  Tallosa  in  Hiidostspanien  an.  Nach  den  mir  bekannten  Ditfn 
vermag  icli  nicht  zu  entscheiden,  ob  es  sich  hier  um  die  typisch«  Art 
und  das  ihr  ei genihiini liehe  Kivean  handelt.  Gewisse  Differenzen  mit 
dem  Tvpus  werden  übriffens  von  PoTTEAU  selbst  angegeben. 

•)  Ki-hinidi  de)  bacino  dpila  lionnida  S.  29,  t.  7,  l  4—6. 
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liäutig  postulirt  wcrilcti.  und  dass  der  stetige  Umbilcluiigsproccsü 
der  organischen  Form  in  ihr  aucli  für  kllritcre  Zuil spannen  notli- 
wiiidige  unil  für  slratigi-apliisrlie  Treiniungoii  iiiltilidic  Fjnlii-iicn 
üiisgostaltci. 

Wa^  ilcn  ilgvptlsclioii  Srii.  africnnus  iiB  I.cninL  cndürli  an- 
l;iiigl.  de»  AiiiAGHi  i'\ienfiills  a.  a.  0  mit  S'h.  Stiiilcrt  /creiiiißeii 
will,  so  hl  diese  a\torc  Art  weit  guivölbler.  liat  viel  lireitL-re  Pi-- 
lalinlicii.  cciitralercn  Apex,  ist  liinii^n  niedriger,  sclinabolfürniig 
ausge/agoii  etc.  i>f,  Loitioi.  g''''''  "-  "■  0. ')  diese  nitf<'rcn)ien  sHlist 
an  und  icli  findu  sie  an  si-liötien  Studien  dur  ScHWcispui^TH'^Ji-iien 
Sammlung  bcslälii;t.  L'ni  so  weniger  begreife  ieb.  dasü  AinAßHi 
a.  a.  0.  wieder  an  die  Zusamnienzielning  dieser  total  versdneduiicn 
Furincn  gelit  ond  dies  ohne  Autopsie  flgj-ptisdier  Materialien.  \ro 
auch  die  Auloiiiat  eines  Cotteau's  sieh,  wie  Airaghi  selbst  an 
giebt.  gegen  die  Tcreinigung  ausgesprocben  hat.  Wenn  P.  de 
LoRioi.  a  a.  0.  lienorhcbt.  dass  er  keine  StQc-ke  des  Seh.  Sluderi 
aus  Vetielicii  kenne  mit  so  ex^'entrisetiem  Apex,  wie  Damf:s  ihn 
abbildet,  so  kann  idi  dem  iiidit  bcipflidiien.  Gerade  in  diesem 
ruiiktc  ist  die  nach  dem  AcAssiz'sdicn  Gypsabgussc  entworfene 
Abbildung  bei  Dames  durchaus  coneUt.  CoiiEAt:'^  bat  auch  hier 
wieder  nicht  erkannt,  dass  die  DAMKs'sdie  Abbildmig  das  Original 
Äf.Aniiiz'.  den  Gj'p^abguss  S.  6.  darstclli.  Kr  hebt  eine  ganze 
Reihe  von  DiiTeren/eii  mit  dem  Typus  hervor,  und  wenig  fehlt. 
dass  er  diese  Abbildung  des  Gypsabgusses  spedliscli  abgliedert; 
bis  nur  Varietät  ist  er  schon  gelangt! 

Sek  dßilfensis  Hub.,  welchen  AinAGKi  hier  ebenfalls  erwühnt. 
ist  übrigens  nach  de  Lohiol.  welcher  das  in  Zürich  beßndlidie 
Original  untersuchte,  eine  ouf  zusammengedruckte,  kaum  deutbare 
Exemplare  begrOndeto.  sehr  zweifelhafte  Art. 

Nachdem  Cottbau  a,  a.  0.  von  Seh.  SOiiIeri  Aa.  eine  Fülle 
von  Abbildungen  gegeben,  die  sich  mit  meinen  sehr  wohl  er- 
haltenen, zumal  aus  der  Präparaiion  mit  Aetzkaü  glänzend  hervor- 
gegangenen Exemplaren  durchaus  decken,  habe  ich  verzichtet, 
deren  meinerseits  hinzuzufügen,  obwohl  z.  B.  eine  Darstellung 
der  Unterseite  der  vcnciianischen  Slltckcn  noch  aussteht.  Hervor- 
heben möchte  ich  indessen  das  Vorhandensein  grosser  runder 
Mondporen.  welche  sich  vor  der  Oberlippe  zu  beiden  Seilen  des 
Pcristom  in  lanzettförmigen  Figuren  zum  Rande  hin  erstrecken, 
eine  Erscheinung,  velche  ich  sonst  nicht  erwähnt  gefunden  habe. 


')  MonogrepbJe  S.   1 IS- 

*)  Pal,  fnnc.  £chiii.  6oc.  1.  S. 


12B.  Schieasler  vicinalis  Aoassiz, 
Dames:  Erhiniden  S.  6B,  t  9,  f.  4. 
BirrNER:  EchiuidcDfsunen  S.  93,  t  II,  f.  5. 
Oi'PKNhrim:  Prisbonascbichten  R.  111. 

Niveau:  Im  Eocän  und  Oligocati  ansclieiiiciid  gleicbmltni 
verbreitet. 

Neue  Fundpunkle:  S.  Giovanni  Ilarioiie  (Berliner  Samnl.), 
Covn  Seele  im  Val  d'Avesa  (sehr  liflufig.  meine  Somml).  FoR 
S.   Fclice  bei  Verona  (dsgl.). 

Wie  ich  bereits  a.  a.  0.  betonte  und  im  Wesentliclieii  int 
heute  vertrete,  lilsst  sich  in  der  Gestalt  kein  Unterschied  zwischs 
den  Tj-|ieii  der  verschiedenen  Horizonte  ermitteln ;  vorzaeJidi  ir 
haltene  Exemplare  von  Brusaferri  und  S.  Giovanni  Ilarionc.  vcUk 
mir  vorliegen,  stimmen  bis  auf  die  feinsten  Einzelheiten  Qbe« 
mit  den  Fitfurcii  bei  Dames  und  Bittnkr.  welche  weit  jOngeit, 
oligocünc.  Formen  darstellen.  Die  Verhültnisse  der  Scnlpt«. 
welche  an  den  mir  vorliegenden  Stücken  gat  zu  beobachten  «lii 
cnispreclien  im  Wesentlichen  denjenigen  des  Seh.  ArchianQan.] 
nur  scheinen  die  Körner  am  Vorderrnnde  clwas  gedrängter  it 
stehen,  und  die  hinteren  Mundstrassen  sind  am  Plastron  uoch  ■■ 
deutlicher  abgesetzt  und  mit  sehr  /arten,  in  einander  laafenJti! 
Körnclienzügen  bedeckt. 

Dies  vorausgesL-bickt .  besteht  ein  einziger  UnterscUrf 
zwisclien  alteren  und  jüngeren  Formen;  dieser  liegt  im  Verinft 
der  Peripctalfasciole  nach  vorn.  Nach  den  Figuren  bei  Dm 
and  niTT.vcR  ist  diese  abgerundet  und  läuft  nicht  am  Rande  Itf 
Vordcrfurche  nach  aussen;  Bitthi^r  weist  auf  dieses  abweiclKiA 
Verhallen  im  Texte  nusJ  rück  lieh  hin.  Die  alteren  Formen  so. 
welche  icli  rQckhaltslos  zu  derselben  Art  ziehe  und  ziehen  niA 
ebenso  wie  dies  vor  mir  Laube,  Bitther  und  Daves  getb* 
haben,  besitzen  im  Gegensatze  zu  dem  Verhalten  der  jOngcM 
die  nach  aussen  geschleppte  Fasciole  des  Seh.  Aichinii.  A*- 
dentungen  hierzu  glaube  ich  an  fast  sämmtlichen  Exciuplarca  <*■ 
kennen  zu  können,  ganz  nugenßlllig  and  zweifellos  ist  die  Sack-' 
läge  an  dem  aus  S.  Giovanni  Ilanoiie  stammenden  SiScke  4> 
Berliner  Sammlung,  welches  Dames.  wie  wir  sahen  fvgl.  S.  23a^ 
ursprOnglich  als  Scli.  beloidchislanensis  d'Arch.  beslimmt  hat» 
Auch  CoTTBAU  giebt  den  aus  Sudfrankreich  stammenden  StO*^- 
des  ScIl  exiniifü  auf  seiner  Abbildung  in  der  Pal.  fruc- 
gleichen  Fasciolentypus. 

Ich   liahe.   als   ich   an   anderer  Stelle  diese  VerhSltnii»«  ^J 
leuchtete,  der  UolTnung  Ausdruck  verliehen,  man  wDrda  D 
auf  Grund  dieses  Merkmales  zu  speeilischen  Trennungen  bfi  *^J 
ganz    a  US  serge  wohn  lieh    langlebigen   Form   gelangen  können. 
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tc  meine  Untersuchungen  in  dieser  Rirlilung  angestellt,  bin 
T  ioider  nur  zu  negativen  Resullalcn  gelangt.  Mir  arheini  es 
lit  zw  er  km  assig.  allein  auf  Grund  der  so  selten  erkennbaren 
sciolen  specifiscli  zu  gliedern,  dn  dann  in  der  Mobrznhl  der 
He  arlli(.'bc  Bestimmungen  überhaupt  unmöglich  werden.  Die 
tdeckung  der  Verschieilenlieit  in  den  Fasciolen.  fUr  welche  ich 
eirbtiich  der  jüngeren,  mir  nidit  Ac  visu  bekannten  Vorkomni' 
se  die  Vera «1  »Ortung  den  ciiirten  Autoren  überlassen  mn»s. 
;  für  mich  also  nur  den  Zweck,  nachzuweisen,  dass  selbst  in 
llen  Sussersten  Conservativismus.  wie  deren  fQr  Sek  nciHalii 
vorzoliegen  scheint,  der  Organismus  demnach  nicht  ganz 
ge  und  beständig  bleibt.  Und  die  Constalirung  dieser  Thatsacho 
leiül  mir  pniicipiell  und  theoretisch  fast  wichtiger  als  der  mehr 
iklischc  Werth.  welchen  die  .^bglicderung  neuer  Formen  gewährt. 
Ich  habe  vor  Kurzem')  eineu  ScJiizaster  aus  dem  Eocäii 
I  Ajka  im  Bakony  zu  Seh.  riciniiUs  Ao.  gezogen,  den  ich 
ite  doch  von  ilieser  Art  abtrennen  mflchto.  Im  Wesentlichen 
rde  die  Form  schon  a.  a.  0.  bcschriebeu  und  auch  gc- 
tse  Unterschiede  erwithnl.  welche  sie  mit  dem  typischen  Seh. 
■inalis  besit/.t.  Diese  Merkmale,  vor  .^llem  das  auch  durch 
rdr&ckmig  nicht  iru  erkljtrcmlc  vollsl3udige  Schwiuden  der  vor- 
rcn  Ausbuchtung  (and  wenn  man  von  Verdrückung  llberhaupt 
dieser  Stelle  reden  will,  so  ist  sie  bei  dem  glänzend  erhaltenen 
Bcke  ganz  minimal),  bestimmen  mich  nun  doch,  die  Type  art- 
:h  als  Srh.  njkneHsis  mihi  abzntiennen.  Ich  bringe  sie  hier 
ihangsweisc  znr  Beschreibung  und  Abbildung. 
Schiüusler  »jkaensia  n.  sp 
Te«fig.  21. 
Schale  massig  hoch,  vorn  sanft  abgerundet,  hinten  zugespilU 
H>d  onterlialb  des  Periprocts  geradlinig  abgestutzt.  Grösstc  Breite 
üw  in  der  Mitte  der  Schale,  höchster  Punkt  ganz  om  Hinter- 
ende  oberhalb  der  AfterlUcke.  von  dort  aus  fast  gleichinüssiger 
unfier  Abfall  nach  vom.  Hinterer  Kamm  und  proximale  Bndi- 
Soi^u  der  übrigen  Interonibulacra  kaum  hervortretend.  Apex 
^<  »ach  hinten  gerückt.  Die  von  ihm  auslaufende  Vorderfurclie 
1"  in  seiner  Sähe  von  beiden  Seiten  leicht  erweitert,  nach  vorn 
■if<l  sie  schmflicr  und  seichter  und  iöt  kaum  bis  zum  Peristom 
™  TBrfolgen.  indem  sie  den  Rand  nicht  ausbuchtet.  Ihre  Poren- 
'»ihen  liegen  unterhalb  der  sie  bedeckenden  Seitenrander  und 
"•'Sil  nicht  freizulegen.  Die  paarigen  Petalodien  bilden  Winkel 
™"  90  und  50  Grad,  sie  sind  tief  und  kurz,  aber  lebhaft  ge- 
"Hangelt,     Die  Zwischenzone    ist    schmfller   als  jede    Porenzone. 

')  Beitr.  zurPalaeujitoI,  Oepterr.-Unpurns.  XlII.  lüOI,  S.  165 -IfiH, 


Fig.  21.    Schie/ister  iijkaeniiis  n.  sp. 

Auf  der  üiiterscite  liegt  das  Peristoin  weit  nach  vom,  ih 
Mund  st  rasseil  sind  schmal  und  nur  mil  feinster  Miliarkötuelani 
besetzt;  das  breite  dreieckige  Plastron  trägt  Diagotialreilien  mh 
grossen,  polygonal  unihöfteii  War/en  in  sclir  regel massiger  .\n-  I 
uriliiuiig.  An  den  ScilcnflBclicn  der  ilnsis  stellen  sich  mfichtiic. 
ziüinlieli  isulirte,  slacliclarlig  erhabene  Warxeii  ein.  dicvonid«» 
in  die  Hötie  klininicn  und  die  sonst  mit  sehr  ivgel massigen,  feinste" 
Wärzchen  geschmückte  Oberseite  erreiclicn. 

Has  Schcitelschild  zeigt  ein  regelmässiges  Quadrat  iw 
4  kleinen  Gcnitalporcn  und  medianer,  nach  hinten  vcrlingerttr 
Madreporeiiplatte.  Das  Verhalten  der  Peripetalfaseiule  (die  U- 
teralis  ist  wunderbarer  Weise  trotz  aller  Bemühungen  nicht  iM* 
lieh  sichibar  geworden)  wurde  schon  an  anderer  Stelle  geschiWfl' 
es  ist  im  Wesentiicbeii  das  des  Sek  Archiaci.  ein  inniges  An- 
schmiegen an  die  paarigen  Pelalodien  und  fast  rhombischer  Pro- 
minenz an  dem  unpaaren. 

Länge  17.  Breite  41',  Höhe  25  mm. 

Niveau:   Mitteleoeän  von  Ajka  im   Unkony. 

nie  Type  eriiuicrl  sowohl  an  tkh.  Airln'an  Cott.  (der  t*i 
CoTTEAu ')  auch  vorn  nicht  ansgerandet  ist!),  als  an  Sek  rietM^ 
und  Studeri,  doch  la^st  sie  sich  mit  keiner  dieser  Arten  resIlD* 
vereinigen. 

124.  Schizastcr  lucühis  Laube. 
Dames:  Echiniden  S  59,  t  10,  f.  2. 
Niveau:  Priabonaschichten. 
Neuer   Fundpunkt:  Forte  S.  Feiice  bei  Verona. 
Ich  kenne  diese  stark  gewölbte,   aufgedunsene,   vorn  nicM 

')  fichin.  eoc.  I.  t.  83,  f.  6. 


geraiidcte  Art  nur  aus  den  PriuUonascliidileii  und  bezweifle 
ßichtigkdt  lies  Daves'scIioi  Citarcs,  welches  sie  auch  vom 
ComiDuiic  oberliolb  Feiic  di  Seiiago  bei  Verona  angiebt. 

125.  Schizaster  postn/evsis  Bittner. 
nrsER:  Kchiniüenfaunen  >^.  9(i,  t.  IJ,  f.  ]  {Sc/i.  iMuliei  Bittn.  nou 

Ft.  Hoeiuieh). 
A  potbjUyuni  Bi'iTKBR  in  Yerh.  k.  k.  gool.  R.-A.   1891,  K.   1411. 

Niveau:  Mittcleocän. 

Durch  ihre  selir  langen,  in  ihren  Fln<liginigcn  wie  gebrnclienen 
alodicn  ntid  den  cigenthainliclicn  Vprinuf  der  vorderen  Peripcial- 
;iole  unterscheidet  sich  diese  Art  vor  Allem  von  dem  sonsl  im 
citen  liefen  Niveau  ähnlichen  Seh.  vicinnlis  Ao.  Ich  habe 
ge  Stocke,  welche  ich  nrüprOnglich  v.a  der  Arl  gestellt  hnlle. 
liesslich  doch  lieber  mit  Seh.  vicituilU  veieinigi  und  nmss  die 
-m.  von   der   mir  nichts   Sicheres  vorliegt,    TUr  äusserst  selten 


126.  Schiznster  Airaghii  n.   sp. 
iiuOHi:  Ecfainidi  del  baiino  dolU  Bomiidn  S.  ->9,  t.  T,  f  4—5  {Seh. 

Sluäeri  iion  Ao  I. 
'gl.  auch  im  Vorh ergeh fndrn  S.  L>4H. 

Niveau:  Mitteloligocän. 

Fundpunkt:  Ml.  Tiapolino  di  Vcrloldo. 

Wie  ich  bei-eits  oben  auseinandergesetzt  habe,  ist  diese  von 
(QGHi  abgebildete  Ponn  des  pieinonlesisdien  Dligociln  mit  dem 
i«licn  Seh.  Slnderi  der  Priubonuschicliten  nicht  xu  idcntificirren; 
niiierschcidcl  sich  durch  centraleren  Apex  und  lUnger«  Peia- 
in.  zumal  hinten.  Dieselben  Merkmale  trennt  aucli  das  vor- 
{ende  StQck  von  der  Alleren  Art.  und  ich  glaube  es  restlos  mit 

piemontesischen  Form  vereinigen  xu  kOnncn. 

Länge  65.  Breite  ö5,  Höhe  25  mm.  Lange  der  vorderen 
alodien  21.  die  der  hinteren   10  mm. 

Leider  besitze  ich  nur  wenig  Material  an  Schauster  aus  den 
iffeii,  oligocftnen  Schicht  comp!  exen  des  venclianisciicn  Tertiftrs, 

biiii  daher  nicht  entscheiden,  ob  die  Formen,  welche  Bitinkr 
*  0.  S.  94  als  Seil,  i-icinalis,  Archiaci  und  amhulnerum  aus 
Wm  auführl.  völlig  den  Alteren  Arten  entsprechen,  oder  ob 
ii  liier  noch  Trennungen  möglich  sind.    ßiTTNca  selbst  sclieini, 

ans  S.  94  und  9<i  hervorgeht,  die  Möglichkeit  spütcrcr 
■demngen  hier  Dicht  auszuschlicssen. 

Noch  weniger  Sicheres  ISsst  sich  Über  die  Sf/urHs/f* -Arten 
Scliiosctiichten  sagen,  welche  in  diesen  nicht  all/u  selten  sind, 
^t  aber  verdruckt  und  mit  Gesteinsmasse  bedeckt  und  von 
"^r  kaum    zu   befreien.     Dahes   giebt  S,  64   Seh.   cf.  Scillae 


und  cf.  Parkinsoni  aus  diesem  Conipk'xe  nii.  betont  aber  hIH 
das  Unsichere  der  Beslimmuiig.  Icli  knmi  iliin  dnrin  nur  bri- 
pfliclilen.  Das  Eiiiüige.  was  sicli  uuf  Giund  ^t'r  vorliegfridn 
Materialien  (auch  icli  bcsit;ce  i'inigc  Sclnzanter  aus  den  Srhio- 
scliichteiil  mit  Gewisslicil  behaupten  lüssr,  dass  hier  niidei«  AHN 
vorliegen  als  in  den  Sltctren  Con)]df.\i.'n  und  dasä  grosse  AiiiId^ 
vorlinuden  ist  mit  Scli.  Scillae  An.  und  verwandten  Furincn. 

127.   Perieoatiius  spiilaiitjoitlcs  Obsor. 
Tai.  VII.  Fig.  4  -4a. 

Daxes:  Echiniden  R.  64. 

Bittmkr:  Echinidenfaunen  S.  lOO,  t.  9,  f.  <). 

Niveau:  Mitteleocän.  viclleiclit  noch  Priabonasrhiclilcn 
Diese  charakteristisclie  Art.  über  deren  Unlerschiedc  zn  F- 
monlein'ilensis  v.  Schaub.  iidi  mich  weiter  unten  verbreiten  «rie- 
ist  auch  am  Kressenberge  im  Trauntlialc  (Oberbaycm)  nicht  »Ken. 
Ich  besitze  mehrere  Exemplare.  Das  hier  abgebildete,  von  Pom 
bei  S.  Giovanni  Ilarionc  stammende  SlOck  zeichnet  sieh  dirtfc 
seine  Dimensionen,  besonders  durcli  die  relativ  sehr  langen  ud 
schmalen  Pelalodien  von  der  gi-ossen  Mehrzahl  der  mir  vorii^ 
den  Esemplare  aus.  so  dass  ich  zuerst  au  artliche  Trennung» 
dachte,  bis  ich  mich  überzeugte,  dass  das  von  Bittner  dargestellt 
Exemplar  ihm  hierin  gleich  konimi;  dieses  hat  allerdings  nt'" 
den  tiefen  he  i'z  form  igen  Ausschnitt  am  Vorderrande,  doch  «li«* 
hier  Verdrückung  oder  ein  Zeichcnfehler  vorzalingon.  \jitUV^ 
bestellt  sicher  hinsichtlich  der  Genitalporcn,  deren  Dittker  i' 
Texte  nur  3  angiebt;  auch  an  meinen  Stücken  hat  der  ZeichMf 
deren  4  zu  bemerken  geglaubt,  doch  mOcIite  ich  meinerseits  ■'*' 
für  keine  Garantie  übernehmen,  da  die  Verbaltnisse  hier  niclit  * 
klar  liegen,  um  sich  hinsichtlich  dieser  Zahl  fest  ^u  entsclieidc*- 
An  anderen  Exemplaren  glaube  auch  ich  eine  Abortiraug  ^ 
vorderen  rechten  Poren  und  eine  starke  Vci'lAngerung  der  M»" 
fallend  breit  entwickelten  Madreporenplatle  imcb  liinten  bcobidiia 
iü  können.  Dasselbe  Verhalten  zeigt  das  Original  des  Spataf* 
suhorbicttlnris  Qubsbt.,  der.  wie  bereils  Bittmer  a.  a.  0.  '*'' 
muthcte  und  wie  ich  nach  Autopsie  bestätigen  kann,  bestin»' 
hierher  gehört.  Vermeintliche  Dilferenzen  in  der  Gestalt  wie  >'' 
sie  auf  der  Figur  beobachtete,  fallen  dem  Zeichner  zur  I.mI;  •* 
Form  ist  so  identisch  in  Form  und  Gesteinscharahler  mit  ^ 
Stücken  von  Pozzo  bei  S.  Giovanni  llaHone.  dass  ich  bi^  ^ 
weitere  Relege  an  ihre  Provenienz  ans  den  Priabo nasch icbtea  "" 
Brcndula.    wie   sie  Qurnsteiit  angiebt.    nicht  glauben  ntOcIiK.  I 

')  QuENäTEDT:  Echiniden  t.  88,  f.  89. 
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TKEB  giebt  die  Tjpc  nocli  mit  einigen  Zweirt'tn  („walnscliciit- 
i")  voii  l.oiiigo  an.  wns  wolil  auch  dcji  Priabonaacliichtcn  eut- 
etbeii  wQniu. 

Die  Art  ist  niclit  nur  zu  beiden  Seiten  des  Atpcnbogens 
chgewiesen  worden,  sundern  sie  ti'iti  auch  nacli  den  Beob- 
fitmigeii  CoTTKAu's')  in  SQdostspaiiicn  auf.  Auch  in  Aegyptcn 
Kint  sie  stelleuweis  zicmlicli  liftutig  zu  sein;  Mavek-Evuaii') 
«breibt  sie  von  dort  als  Macropnettsks  SchteeinfuHhi  May.- 
m.;  Dr.  ßLAKCKKMiOKN  hat  dieselbe  Type  von  mehreren  Puukten 
Igcbradit.  und  aus  den  Aufsamnitungcn  SoiiwKiNFiiRTn's  liegt 
I  b.  Mus.  r.  Naturk.  ein  Exemplar,  das  schon  Dames  als  P. 
alangtniifs  Dr.s.  bestimmte,  indem  er  auf  der  Eliquetle  die  Neu- 
H  dieses  Vorkommnisses  liervovliob.  In  allen  diesen  fallen 
rtte  CS  sich   um   den  gleichen  milteleocHnen  Horizont  handeln. 

12ä.  Pertcoswus  montcvialensis  v.  Schaukoth. 
Daves:  Echiniden  S.  ti.'i,  t.  10,  f.  8. 

AiRAoni:  Rthinidi  del  bacino  della  Bnmiida  S.  8&,  t.  T,  f.  6a— c. 
(/'.  npabimioiäes  non  lies,  nee  1'.  i>k  I.oriol),  viellpicht 
auch  S.  87,  t.  7,  f.  7  (J*.  J/imiuh/i  Aikauui). 

Niveau:  Seliioschichtcn. 

Nene  Fuiidpunkte:  Lonedo  in  der  Marostica.  Ponte  bei 
ilrorina  (beide  Vorkommnisse  im  k.  Mu^j.  f.  Naturk.).  Cava 
'Dcclii  bei  Bassano,  Rucea  di  Garda,  Ml.  Ferro  bei  Marostica 
«iM  Samml.). 

I>ieses  I..citfossil  der  Schiosctiichlen  wird  noch  immer  ver- 
iinl  und  daran  trflgt  die  Unzulänglich  keil  der  bisher  gegebenen 
tibililangen  die  Schuld,  die  Figur  bei  Dahks  weist  eine  schnabel- 
mige  Spitze  am  Hiuicrrande  des  Kurpers  auf;  eiwas  Aehiilicbes 
tue  ich  nur  bei  verdrückten  Stücken,  wäln-end  bei  woblerballenen 
templaren  die  ZuscJiUrfung  nacb  vorn  und  hinten  eine  äusserst 
loillige  und  sanft  abgei-undele  wenigstens  in  den  Flanken  ist 
iduur  die  Analpartie  abgeschnitten  erscheint.  In  diesem  Punkte 
""Wer  ist  die  Abbildung  bei  Laube*!,  bei  der  aber  die  ganze 
ntali  zu  kurz  und  gedrungen  ist.  der  Scheitel  zu  central  und 
'^  vorderen  Petalodien  zu  stark  geschwungen.  Ferner  ist  das 
iirtiindeuseiß  von  4  Genitolporen  sehr  zweifelhaft;  im  Allgemeinen 
'  ji  dos  Scliei  leise  In  Id  sclileclit  erbalten;  an  einem  meiner  StUcke 
'Wbe  iih  indessen  nur  3  Genilalöffnungen  zu  erkennen  und  Ver- 
Utnisse   xa  beobachten,    wie   sie   z.  ß    Vffclaater  darbietet  und 

Ij  Ecbin.  4oc  de  la  province  irAIirantc 

^  Vipridjahrsschrifl  der  naturfors eilenden  Ges.  in  Zürich.    XLlIl. 
"".  S,  9  des  Sep.,  t.  G,  f.  1. 
')  ».  ».  0.  t  6,  f.  3. 
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wie  sie  aucli  für  die  Galtuiig  Pcricosmus  von  Cotteau  und  au- 
deren  gefordert  werden. 

Die  Art  ist  neuerdings  von  itolicnisclier  Seite  mit  dem  veit 
ftltcreii  P.  spatangoides  Des.  verwechselt  worden,  eilte  Mitglick' 
keil,  an  welche  weder  Laubk  noch  IUmbs  gedacht  liabcn.  £t 
besieht,  wie  ich  geni  zugehen  will,  eine  goivissc  Achnlii-hkeit  is 
Totaihabitus,  bei  eiiiigennansscn  genauer  Prüfung  stellt  sieb  in- 
dessen die  Unmögliclikcit  heraus,  eine  Furm  mit  kurzen,  breiten, 
keuleußrmigeii.  nacli  aufwüris  geschwungenen  FUhlergängeii.  vit 
die  cocanc  Ar),  mit  der  mit  langgestiTckten.  fast  geradliiiign, 
schmalen  Puiiilodien  versehenen  jüngeren  Type  zu  vereinig»; 
ausserdem  ist  P.  s/ifitangoiilcs  viel  flacher,  die  Interambulacm 
treten  am  Scheitel  nicht  so  stark  hervor,  das  Pcriproct  ist  grösser 
und  mehr  in  die  Breite  gezogen.  Es  füllt  durcii  diese  ganz  un- 
bestreitbare Differenz  eine  Anomniie  in  der  Fauna  der  Sdiio- 
schichten,  des  Aifuitanien  der  italienischen  Autoren,  foil.  und  statt 
P.  spiifattffoides  ist  bei  Airagki  und  de  Albssandhi  Qbcrall  P. 
manlerifilensis  zu  setzen,  wenigstens  für  das  Aquilanien.  Ob  lüt 
nach  den  Angaben  AiitAOHt's  viel  kleineren  Typen  der  altrra, 
oligoeänen  Absätze  von  Carcaro  und  Dego  specitiscli  ident  sirni 
wie  AiitAOHi  a.  a.  0.  annimmt,  bedarf  weiterer  Belege;  zd  irr 
Annahme  von  „balhymclrischen  Diffcreiizen"  sollte  mau  doch  mr 
bei  gleichzeitigen  Absätzen  schreiten  und  auch  dort  erst,  «eoi 
alle  anderen  Erklärungsmomente  erschöpft  sind.  Mit  dieser  ind 
Ähnlichen  wohlfeilen  llypulhesen  wird  von  mancher  Seile  Hih- 
brauch  getrieben,  und  durch  dieses  Spiel  mit  unbekauiilen  und  reckt 
fragwQrdigen  Grössen  nur  die  weitere,  wohl  niQhcvollere.  aber  asch 
ertragreichere  Forschung  gehemmt. 

Allem  Anscheine  nach  gehiirt  auch  P.  Mnriatm  Aüaghi. 
gleirhralls  aus  dem  Arjuitanien  des  Rio  Ravanasco  bei  Anioi. 
hierher,  welcher  sich  nach  Beschreibung  und  Abbildung  des  Aaton 
nur  durch  die  bedeutendere  Grüsse  des  Pcriprocts  trennen  lasso 
würde;  und  diese  kann  durch  Brucli  verursacht  sein. 

P.  monlevüilensis  v.  SctiAUit.  wurde  als  Periaskr  Caftätf^ 
Laube  von  Seguenza'}  aus  Calabrien  angegeben,  wo  er  in  Ta** 
n ist i seh  durchaus  den  Schioschichten  entsprechenden  Complexe* 
liegt;  und  aller  Wahrscheinlichheit  gehürl  auch  Pericoamus aiUoam 
Manüom*)  hierher  aus  dem  miocänen  Schlier  von  Bologna.  dessW 
Fauna  auch  in  anderen  Elementen  (ich  erinnere  an  die  Aualogt" 
zwischen  Ikteriihrisstis  Montesi  Manz.  und  PataeopttetfstfS  eoniff 
Damb»)  an  diejenige  der  Schioschichten  erinnert.    Betonen  mScfc" 

I)  Mem.  R.  Accsdeniia  dei  Lincei  (3)  VI,    Roma  I879-8Ü.  S.tf- 
•)  Denkschr.  k.  Acad.  Wiss.  Math  -KhI.  Cl.    XXXIX.    Wien  Wi* 

S,  155,  t.  1,  f.  3—7,  t.  2,  f,  8-Ö. 
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ich  noch,  dass  mir  der  echte  P.  m<mteriiile*tsis  m  Venetien  we- 
nigstens ans  dem  typischen  Oligocün  der  Gombcnoschichten  nicht 
zu  Gosicht  gekommen  ist  und  dass  ich  ihn  dort  .bis  auf  Weiteres 
fBr  ein  sehr  typisciies  und  chnralileristisclies  LeitTossil  der  Fanna 
mit   Seuteiln  subroltinäacformis  halten  niuss. 

129.   GuaUieria  aegrot-t   Damks. 
Dames:  Echiniden  S.  11,  t.  7,  f.  0. 

Niveau:  Mitleleocän  von  S.  Giovauni  Ilarione. 
Dio  Unterschiede,  welche  Damkr  zu  der  mir  in  specimine 
»orliegcnden  G.  Orhifinyi  Des.  aiigiebl.  kann  icli  nur  beslilligcn. 
Die  französische  Art  unterscheidet  sich  leicht  durch  ihren  mehr 
Dach  hinten  gerächten  Apex,  die  stark  S-fürmig  gekrflmmtcn  Pe- 
talodien  und  die  abweichende  Gestalt  der  Unterseite. 

130.  Gunlfieria  Meneguzeoi  n.  sp. 
Taf.  VII,  Fig.  2— 2b. 
Gestalt   Ztn'.^.vu.s-ähnlich.    schmal,    stark    gewölbt,    vorn    kaum 
ansgerandet.  hinten  geradlinig  abgestutzt      Oberseit«    last   gleich- 
müssig    gewOlbt.    nur    nach    hinten  ein   wenig  st&rkcr   ^fallend, 
höchster  Punkt  in  dem  exccntrisch  nach  vorn  gelegenen  Scheitel; 
Unlerseilc  ganz  floch.   abgesehen  von  den  später  zu  Echilderndcn 
«arzen  Ahn  liehen  Auflreihungen.     Vorderes  Ambulacrum  mit  seiner 
Furctie    vollständig    vcrkOnimcrl;    es    finden    sich    hier    zerstreut 
fläöfcUen  von   etwas  grösseien  Wärzchen.     Varderc   paarige  Pe- 
taliHlicn  lang,  lebhaft  gckrOnimt.  den  Umfang  fast  erreichend  und 
/Vir  so,  dnss  die  Verbindung  ihrer  beiderseitigen  P^ndpunkte  eine 
tfnie  Linie   bildet;   sie   sind  jenseits  der  Mitte  ihres  Verlaufes 
™ilsländig  Ulli  erbrochen,  dasselbe  ist  im  geringeren  Grade  an  den 
Uiiiereii  Organen  der  Fall,  und  hier  dürfte  bei  oberflächlich  ganz 
invcrlditen  Exemplaren  eine  Intern fnsciole  durclilnufcn.    Die  An- 
''"Bsporon    des  vordei-en  Fühlerganges   sind  aborlirt;    in  seinem 
«eiteren  Verlaufe  ist  derselbe  starker  gekrllmmt  als  der  von  An- 
[       '*^S  an  normal  einseizende  hintere  Fuhlergang.     Beide  Streifen 
F       Mbeiii2;  18  Poren,  so  dass  deren  also  6  dein  vorderen  fehlen. 
j        ^i^  Poren    selbst    sind   breit-oval,    die  ausseien  nm  ein  Geringes 
;       leiter  als  die  inneren,  ungejocht,  aber  in  gemeinschaftlicher  Ver- 
'        ''^^nng  der  Kalkmasse   befindlich,    und   werden    durch  Stäbe    von 
j       **pliEelD(ler  Breite  geti-ennt      Ilic  Zwischcnzone.   anf  der  slellen- 

i'ciw  njöbcrc  War/en  stehen,  ist  überall,  aber  znmal  an  den 
^wtatiicii  Eiidigungeii,  weit  schmäler  als  jeder  der  Porengange. 
'^  hinteren  Anibuincren  sind  ebenso  lang  als  die  vorderen  und 
•  p  ^^N  in  einem  Winkel  von  etwa  60  Grad;  sie  erreichen,  da  die 
»orni  weit  langer  als   breit   ist.    trotz   ihrer   relativen  Lange  bei 

'«Mir.  d.  D.  (M>L  0*1.  M.  2.  17 
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weitem  nicht  deu  Umfang;  sie  sind  in  soweit  normal,  als  hier 
keine  VerkQmmerang  eiiiee  der  Poi-ensl reifen  eintritt,  sonst  siwl 
ihre  Verhältnisse  die  gleichen  wie  diejenigcu  der  vorderen  Organe. 
Am  Scheitelscliild.  welches  die  Madreporcnplattc  quer  diagonil 
durchzieht,  stehen  die  4  Genitalöffnangen  dicht  gedrflngt  in 
Qaadrat«.  Die  Sciil|itar  der  Oberseite  besteht  aus  ganz  /^rten 
KOrnern.  zwischen  welchen  die  paarigen  Interambutacren  zerstreut 
grössere,  undeutlich  umhOfte,  undurchhobrte  Warr.en  tragen.  Du 
ovale,  massig  grosse  Periproct  behndct  sich  im  Beginn  der 
hinteren  Abdachung. 

Die  flache  Unterseite  trägt  in  grösserer  Anzahl  grobe,  rclslii 
sehr  entfernt  stehende.  gleichmSssige  Warzen  von  der  BeschafTen- 
heit  der  Grosswarzen  auf  der  Oberseite,  welche  sich  nur  gegen 
das  Hinterende  des  Plastron  mehr  schoaren,  Das  rundlich-onle 
Peristom  liegt  weit  nach  hinten,  fast  central,  seine  Unterlippe  ist 
einfach,  geradlinig  abgeschnitten,  die  geschwungene  Oberlippe  trlgt 
gegen  6  sehr  grobe  Körner.  Ueber  diesen,  nach  vorn  gerichteten, 
stehen  2  mächtige,  stachelförmige,  aber  nncli  oben  nicht  zage- 
schQrfte  Kalkabsonderungcn;  unter  der  Unterlippe,  also  iwli 
hinten,  eine  diesen  gleichartige,  aberviel  breitere;  Kalltabsonderuiigen, 
durch  grosse  Poren  zumal  vorn  unterbrochen,  bedecken  auch  di« 
liinteren  Mundstrassen,  an  deren  distaiitcn  Endigungen  am  Um- 
fange selbst  5  — 6  grosse  Einzelporen  der  Ambulacren  sidilbir 
werden. 

Fasciolen  sind  an  dem  Unicum  nicht  mit  Sicherheit  zu  ean* 
statiren.  Das  Vorhandensein  einer  Interna  scheint  durch  die  Be- 
schaffenheit der  Petalodien  gesichert. 

Länge  34.  Breite  30.  Hülie  20,  Länge  der  Petalodien  16  mn- 

Fundort:  Mt.  Grami  bei  Castelgomberto,  Kolk  unter  den 
TuiTen.  von  G.  Mbneouzzo  1900  zugesandt  erhalten.  HeinC 
Sammlung. 

Niveau:  Milteloligocän. 

Ich  verbinde  mit  dieser  schönen,  eigenartigen  Type  deB 
Namen  des  Mannes,  der  durch  seine  Rührigkeit,  seinen  Echar(ea> 
nie  versagenden  Blick,  seinen  Sammeleifer  und  die  Liebe  C 
seiner  schönen  Heimath  der  Wissenschaft  mehr  genützt  hat,  tU 
diese  ihm  materiell  zu  vergüten  im  Stande  war. 

Gualtteria- Arten  sind  selten,  und  von  den  bekannten,  welch' 
sämmtlich  weit  älter  sind,  ist  die  vorliegende  jung-oligocfine  Form 
leicht  zu  trennen.  Die  Untei-schicde  zu  der  natnrgemäss  vto^ 
in  Frage  kommenden  G.  negrola  Dambb  der  Schichten  vou  S- 
Giovanni  Ilarione  liegen  in  der  bedeutenderen  Hohe,  der  gr05»er«'> 
Länge  der  hinteren  Ambulacren  wie  dem  stärkeren  Schwange  dtf 
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-deren,  dem  VorbandenseiD  von  grossen  Stachelwarzeo  aof  der 
«rseile.  zahlreichen,  hier  nicht  im  Einzelnen  aufzuzählenden 
iTerenzen  iü  der  Gestalt  und  Anordnung  der  basalen  Kalk- 
lilde,  schliesslich  vor  allem  auch  in  der  allgemeinen  Gestalt, 
irch  das  letztere  Moment  sind  neben  anderen  auch  die  ungarische 
Damesi  Koch')  wie  die  sQdfranzOsischc  fr.  Orbiffttj/nna  Bes.*} 
cht  zu  trennen,  so  dass  eine  «eitere  Aufz&hlung  dieser,  theil- 
ise  schon  im  Vorhcrgelienden  erörterten  Differenzen  hier  er- 
rigt. 

Dames  hat  seiner  Zeit  die  Frage  angeregt,  ob  es  sich  bei 
D  Gualtrertn-ATlea  nicht  am  krankhaft  veränderte  Individuen 
derer  Formen  handeln  könne  und  hat  auf  enisprechende  Ver- 
llnisse  bei  ^tatanffus  bigibhus  Bevr.  und  dem  allbekannten 
tmipntngiis  Hofmanni")  von  Bünde  hingewiesen.  Er  hat  sich 
jiQ  aber  gegen  eine  derartige  Erklärung  ablehnend  verhalten, 
e  ich  glaube  mit  Fug  und  Recht.  Gerade  die  Verbindung  mit 
rterfasciole  und  Hypertiopliie  der  Unterseite  bildet  das  Seltsame 
n  diesen  Formen.  fUr  welche  man  doch  nur  in  Gattungen  wie 
'Ainocaidium,  Breyniit  und  Sarselln  das  normale  Analogon 
neben  könnte.  Entsprechende  Formen  liegen  aber  in  allen  diesen 
?Ulen  nicht  vor,  und  speciell  für  die  Gomberto schichten  wflre  mir 
leine  Art  bekannt,  auf  «eiche  die  vorliegende  zwanglos  zd  be- 
gehen sein  wQrde.  Nach  dem  Vorhandensein  von  GrosBv»arzeu 
wf  der  Oberseite  wQrde  diese  Übrigens  zu  der  neuen  Gattung 
IWwflster  Pero»  et  Gauthier*)  zu  stellen  sein,  wenn  diese  nicht 
ielbst  ED  hypothetisch  wäre,  Henn  bei  dem  Vorhandensein  von 
™»l(;n  Aufireibungen  hei  typischen  Spatangen  und  dem  Fehlen 
""fererseils  jedes  sicheren  Anlialtspunkles  für  das  Auftreten  von 
Inlemfascioleu  bei  T.  tuherctiJatns  Per.  et  Gauth..  der  einzigen 
*"'  dem  Kocän  von  Algerien  stammenden  Art  dieser  Gattung. 
wkeint  mir  der  Beweis  noch  zu  fuhren,  dass  diese  nicht  scltlank- 
"^  typischen  Spatangen  resp.  Eu spatangen  äuge h Ort.  Die 
Unterbrechungen  der  Petalodien.  wie  wir  sie  an  der  vorliegenden 
Y^  beobac bieten,  fehlen  der  algerischen  Form  durchwegs,  und 
'™''"xh  fehlt  jeder  Beweis  für  einen  engeren,  genetischen  Zu- 
"•""Denliang  zwischen  beiden. 

,     ')  Sirbenbürgens  alttertiäre  Eihiniitm.    Jahrb.  k.  k.  nnj;ar.  grnloK. 

'^Wl,  VII.  Bu(ls|>est  18«5,  S.  93,  t  7,  f.  'l-Z. 
|)  Synopsis  VI,  S.  4(IG,  t  42,  f.  9-1 1, 
]  Im  Texte  irrthfimlicb  als  H.  ormitus  bezeichnet. 

1,    'i  CoTTKAiT,  PeRoN  et  CJaiithikr:  ^Icbinides  fossiles  de  JAlpfrie. 

'"■TetTMns  tertiaires.    Paris  l««,")-«!,  S.  46  If.,  t.  8,  f.  1—4.    Vergl, 

"^  CoTTBAu:  fichinides  ^ocenes  II,,  S.  C60,  t  8(iO,  f.  5-10. 
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131.   Kchinocardium(f)  gibbosum  ii.  sp. 
Taf.  VllI,  Fig.  6-6  b. 

Sclinle  klein,  breit,  in  den  Flanken  slark  liervonju eilend,  uf 
dem  scJimalen  First,  welcher  die  MitI«  Act  Oberseile  bildet,  wie 
aaf  der  breiten,  winkligun  Basis  ganz  flacli.  Profil  ziemlich  eben- 
massig,  sanft  ansteigend,  höchster  Punkt  aur  dem  Kamme  d« 
hinteren  Interambalacram.  dem  breiten,  am  Beginne  der  teichl 
cingehöhlten  Hinterflache  gelegenen  Poriproct  genSherl.  Vorder- 
Turche  im  Beginne  kaum  ausgesprochen,  erst  gegen  den  Unilsng 
hin  mehr  occentairt,  aber  auch  hier  scliwucli.  se  dnsa  der  Vorder- 
rand  kaum  ausgebuehtet  ist.  Die  paarigen  Potalodien  etwa  gldiA 
lang,  sehr  stark  lanzettförmig,  hinten  fast  geschlossen;  Zwiscbep- 
zone  viel  breiter  als  die  nur  aus  wenigen,  distante»  PorenzOHen 
gebildeten  Föhlergänge.  Die  letzteren  setzen  allseits  in  grosser 
Entfernung  vom  Scheitelscliilde  ein,  was  auf  die  Entwickclnng 
einer  Internfasciole  scliliessen  lAsst.  Von  dieser  ist  allerdings 
keine  Spur  erhallen,  was  denjenigen  nicht  Wunder  nehmen  ksoo. 
der  den  Erhaltungszustand  der  EcbiniJcn  in  den  Sandsteinen  der 
Scliioscliichten  kennt. 

Das  breite  Peristom  liegt  beinahe  in  der  Mitte  der  mü 
grossen  Warzen  reich  geschmückten  Basis;  die  Mnndgänge  Iretn 
nicht  hervor;  besonders  kräftig  werden  einige  Warzen  in  iter 
Nahe  des  Peristom.  Das  Plastron  bildet  nach  unten  hin  einen 
kiclartigen  Voisprung  untcHinlb  des  PenprocI.  Auch  die  OlK^ 
seitc  ist  mit  krilftigen  Warzen  geschnifl'kt.  Die  Einzelheiten  drs 
Schcitelschildcs  sind  nicht  erkennbar. 

LUnge  und  Dreitc  '2'A.  Höhe  14  mm. 

N'iveau:   Schioschielitcn. 

Fundort:  Scurelle  bei  Borgo.  Meine  Samml..  legi  IS9^- 
6  Exenipl. 

Ich  habe  diese  Form  trotz  ilircr  migllnstigen  Erhallung  k"'' 
der  durch  diese  bedingte  Unsicherheit  in'  der  gcnorischcii  B^' 
Stimmung  nicht  unerwälnit  lassen  wollen,  weil  mir  niclils  AchnliclK* 
bekannt  ist  und  jeder  neue  Ueitrng  zur  Fauna  der  SiliioscbichlM 
erwünscht  sein  muss.  Ob  sie  wirklich  zu  J-Ä-liinvriirtiiHm  gehört- 
wie  nach  Habitus  und  freiem  Mitielrnunie  geschlossen  irerdef 
kann,  mllssen  bessere  Funde  beweisen.  Ucbrigens  haben  CottbA*- 
Pmios  und  Gaiithier'i.  ebenfalls  ohne  Kenutniss  der  Fasciol**' 
Ühnliclic  Typen  des  Eocüii  von  Algerien  als  Echinocardieu  1"'' 
gefasst,  von  denen  /,'  ntniimuli/inim  unscier  Form  recht  nahe  ** 
Hieben  seheint.      Vor  Allem   aber   bat.    wie    ich    erst    kllrzlirli   <^'" 


■)  £chimdes   fossiles  de  TAlg^rie.    Paris  1885-91,    S.  8J,  t- 
f.  1-3. 
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tlicii  habe.  Loczr'}  eine  Form  aus  dem  Leithakalke  von  Dia 
;i  Ofcii  als  K  intermeiHum  beschrieben  und  abgebildet,  ileren 
'iicrisclic  St«llung  dui'cli  die  Kcmilniss  der  Iiiteriifasciole  *)  ganz 
chiT  gestellt  ist.  Dieser  iiälieit  sich  der  Art  der  Schioscliiclitcii 
igemeiii,  doch  ist  letztere  breiter,  hat  kürzere  Petalodien,  nicht  so 
elnrtig  hervortretende  Interambulacrolendeii  und  auch  ab- 
eichende  Warzenvertlieilung  auf  der  Basis.  Immerhin  darßen 
wr  beide  Formen  kaum  generisch  zu  trennen  sein. 

132.  Brissus  Bastiae  n.  sp. 
Textfig  21. 
B.  cL  ditatatu»  Des.    Daues:  Ecliiniden  S.  74,  L  11,  f.  4. 

Die  xam  Autor  gegebenen  Figuren  sind,  auch  wenn  man 
inz  von  ihrer  den  meisten  der  dieser  Arbeit  beigegebeneii  Fi- 
areti  eigenthQmlii-hen  schemati  sehen  Gründen  läge  absieht,  als 
orchaus  misslungen  zu  bezeichnen  und  decken  sich  keineswegs 
lit  dem  Texte  So  sind  die  vorderen  Petalodien  viel  zu  lang 
nd  schmal  gezeichnet.  fUr  das  unpaarc  Ambulacrum  eine  Art  von 
'arche  angegeben,  und  das  Proßl  (f.  4c)  föUt  bei  Weitem  zu 
lark  ab.  nns  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  sowohl  die  vor> 
leren  Itiieranibntacren  nach  vorn  zu  flach  einschiessen  als  auch 
m  Uanzen  zu  schmal  gehalten  sind.    Ganz  verfehlt  ist  ferner  die 


Fig.  21.    Briism  Bastiae  ii.  sp. 

^Uung  mit  KOrnchenwarzen,  die  auf  der  ganzen  Oberseite  sehr 
fei»  und  zierlich  sind,  am  Rande  der  vorderen  Interambulacrcn 
''■gegen  pugiclfOrmig  herausquellen  und  auch  auf  der  Basis  diesen 
l^liarakter  beibehalten.  Diese  ist  fast  flach  und  nur  auf  dem 
PlMtron  massig  vorgewölbt,  die  Mundstrassen  sind  weit  schmaler 
"id  nndfatlichar  abgesetzt  als  f.  4b  ungiebt.  Das  breite  Perislom 
''fkt  in  seiner  Unterlippe  noch  weiter  narh  hinten  als  gezeichnet 

')  Termeszetraizi  Füzeteb.  1877,  ri.  4  des  Sqi-,  t.  -i,  f.  l--2a  -h. 
i  Vergl.  a.  a.  0.  t  6,  f.  2f  und  2h. 
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wird,  UDd  jedenfalla  kann  man  nicht,  wie  Daheb.  davon  sprecheo, 
dass  63  „nahe  dem  Rande  Iftge".  Ebenso  falscli  ist  das  Schfitd- 
achild  gezeichnet,  dessen  Poren  weiter  an  einander  rflclicn;  in 
hintere  Paar  ist  grösser  und  distanter,  die  schmale  centrale  Mi- 
dreporen platte  rückt  weit  nach  hinten  heraus,  alles  dies  Chnrakim. 
wie  sie  bei  typischen  Brissu s- Arten  heobachtet  werden.  Out 
stimmt  auch  die  Gestalt  der  grösseren  Stachelwarzen,  weldit 
deutlich  durclibohrt  und  fein  geiterbt  sind.  Zu  alledem  geseilt 
sich  noch,  dass  sich  der  Autor  zu  Iceiner  Präparntion  der  Hinter- 
Seite  entschlossen  bat.  welche  unschwer  zu  vollziehen  war  ind 
die  Gesammtcharaktere  der  Form  denn  doch  viel  deutlicher  er- 
kennen lässt.  Ich  legte  hier  ein  langgestreckt- oval  es  Periproci 
frei,  das  auffallend  weit  nach  abwärts  gerOckt  ist  und  sich  nilie 
der  Basis  befindet. 

Durch  alle  diese  Beobachtungen  schwinden  die  auch  «0 
Dahes  schon  zweifelhaften  Beziehungen  zu  der  Type  des  Asterien-  | 
kalkes  gänzlich,  uud  ich  nehme  durchaus  keine  Veranlassung,  an 
eine  specifi sehe  Trennung  zu  gehen.  Ich  lioffe.  dass  die  hier  bei- 
gefügten Abbildungen  des  Damks' seilen  Originals  die  Untcrscbicile 
gegentlber  den  Figuren  bei  CoriRAU ')  sofort  klar  hervortrcteu 
lassen  werden. 

Die  Typo  ist  auch  ohne  Kcnntniss  der  au  dem  vorliegeiiJw 
Unicum  gänzlich  fehlenden  Faseiolen  als  typischer  Jiiissiis'}  ^n 
betrachten,  da  an  die  einzig  nocli  in  Frage  kommende  GrOh»; 
Prciiaster  wohl  schon  wegen  der  uiigejochtcn  Poren  nichl  getlailn 
werdeu  kann;  ihre  Gestalt  dUrflo  sie  leicht  von  den  Ubrigcu  Arteo 
des  Geschlechtes  unterscheiden,  ebenso  wie  das  stark  naeli  ab- 
wärts gedrückte  Periproct. 

Niveau:  Mitteloligocän  (Mt.  Bastia  bei  Montecchio  maggiore.    i 
k,  Mus.  f.  Naturk.  zu  Berlin.  Unicum). 

133.  Parabrissiis  psevloprettaster  Bittneb. 
Bihner:   Echinidenfaunen  S.  101,  t.  6,  f.  5.     Verftl.    aucli  spiteR 
Mittheilungen    iles  gleichen  Autors  In  Verh.   k.  k.  geoL 
B.-A.   IÖ91,  S.  138-144  und  1898,  S.  258-261. 
Niveau:  Priabouaschichten. 

Die  VerkUmmerung  des  vorderen  Poren  Streifens  an  den  oberta 
paarigen  Petalodien.  welche  bei  dieser  wie  bei  vielen  andere! 
Spatangidengatlungen    beobachtet    wird     (Affassiiia,     AnmMtr, 

')  Actes  soc.  Linn^enne  de  Bordeaux.  XXVII,  t.  12,  f.  11—14. 

*)  Al.  Auassiz  hat  (ChallenKer  Kxpediton,  Zoology,  Report  on 
the  EcbJDoidea,  London  1881,  S.  1<J8)  in  dieser  Form  des  JugendsUdiu 
von  Peripiieuntes  brüsoiiles  sehen  wollen,  eine  Hypothese,  die  sdiM 
aus  strat<  graphisch  eil  Momenten  zu  verwerfen  ist 


2faco^atangta.  Ät^ospatangus,  Oppettheimia),  ist  eine  sehr  aof- 
fUlige  Thatsache,  für  welclie  mir  kein  Erklarangsversach  bekaant 
geworden  ist. 

134.  Prenaster  atpinus  Desob. 
Daves:  Echiniden  S.  67. 
Niveau:  MitteleocSn. 

Neue  Fandpuiikte:  Pozza  bei  S.  GioTanni  Ilarione.  —  Um- 
gegend vun  Verona,  von  Menbouzzo  ohne  näbere  Fundortsangabe 
schon  I SS8  erhalten.  —  Von  Grola  bei  Valdagno,  einem  in  jüngster 
Zeit  entdeckten  reichen  Fundpunkt  der  TufTe  von  S.  Giovanni  Ilarione, 
ein  trefflich  erhaltenes,  sämniUiche  Fasciolen  zeigendes  Exemplar. 

135,  Prenaster  bericus  Bittner. 
Bittkeb:  Ecliinidenfaanen  S.  tOl,  t  6,  f.  4. 
Niveau:  Priabonaschicbten. 
Neaer  Fandpunkt:  Forte  S.  Fclico  bei  Verona. 

136.  Brissopsis*)  euri/sloma  Dahes. 
Dakes:  Echinideo  S.  68,  t.  7,  f.  5. 
Niveau:  Mitteleocftn. 
137.  Brissopsis  cf.  ottnungensia  K.  Hoernes. 
R.  UOEBNEa:  Fauna  des  Schliers  von  Ottnang.   Jahrb.  k.  k,  geolog. 
R.-A.  1876,  S.  B89,  L  12,  f.  4,  t.  16,  f.  2-7. 
Niveau:  Miocftn. 
Fandort:  Ceneda  bei  Vittorio. 

In  den  miocSnen  Tbonea  mit  der  Fauna  des  Tortonieu 
sammelte  ich  selbst  Bruchstücke  und  Abdi'Ocke  einer  Brissopsis, 
welche  sich  kaum  von  der  Art  des  Schliers  unterscheiden  lassen 
darfte.     Im  k,  Mus.  f.  Nalurk.  habe  ich  weitere  Stucke  goselien. 

138.   Toxobrissus  lonigensis  Dahbs. 
Dameb:  Echiniden  S.  69,  t.  6,  f.  3. 
Niveau:   Priabonaschichten. 

139.   Toxobrissus  Schaurolhi  n.  sp. 
frMMfHM  degans  d'Akch.  in  v.  Scbaorotu:  Verzcichiiiss  t.  tl,  f.  2, 
B.  cf.  eUgana  As.  in  Dames;  Echiniden  S.  70, 
BrrmEB:  EchinidenfauDen  S.  104. 

Das  Niveau  dieser  ungenflgead  gekannten,  aber  von  B.  ckgans 
d'Aruh.   leicht  zu  unterscheidenden  .'^rt  bleibt  festzustellen. 


')  Hinsichtlich  der  generischen  Trennung  von  Brinwpnii',  Tuxu- 
brtMus  und  Metalia  folge  ich  den  Anscbaunngen  BiTTNEits,  die  für 
Blieb  darchaus  überzeugend  sind  (cf.  BrrrNEB  a.  a.  0.  S.  103). 
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140.   Toxobris3U3  LorioH  Bittner. 
Bm-HER:  Echinidcnfsunen  S.  Wi,  t.  8,  f.  7-8. 
Niveau:  Milteleocäii. 

rftroiimsiis- Formen  sind,  wie  bereils  Bittmbr  a.  a.  0.  S.  104 
betont,  im  voiietiaoisclien  Tertiär  ebenso  vcrliroiict  wie  ineisi 
sclilecht  erlialten.  Icli  samnielle  selbst  znlilreiclie  SiOcko  in 
Oligocän  von  Monlecvliio  maggiorc  beim  Aufstieg  mm  Castel.  und 
Memkruzzu  sandte  mir  erst  im  verBangenen  Jahr  ein  Stock  nui 
gleichen  Scbicliten  vom  Ml.  Faödo  oberhalb  Priaboiia  ein.  ebnisu 
ganz  kürzlich  von  Priabona  selbst  aus  (ieii  Orbitoideiisrhiclittn. 
In  allen  Fällen  genügen  diese  Reste  nur  za  generischer  Fest- 
legung. 2  Exemplare  von  Grola  (=:  Giovanni  Ilarione.  meine 
Samml.)  scheinen  zu  T.  JjUiioU  Bittn.  gerechnet  werden  a 
dürfen. 

141.  Macropneustes^)  brissoides  Lkske. 
Damks:  Echiniden  S.  73,  t.  II,  f.  ga-U  (auch  f.  8?)  (Fcripnt»M 
Kittkeb:  Echiiiidi'titauiien  S.  Ulli,  t.  |(),  t.  I. 
CoTTBAU  in  Pal.  fran^.:  Eihiiiidea  eocwifs  S.  148,  t.  8ü— 3». 
Niveau:  Mitteleocäii. 

Neuer  Fundputikt:  Cava  Scole  in  Val  d'Avcsa  bei  Veruna. 
in  den  Kalken  dicht  unterhalb  der  TufTe  mit  der  S.  Giovoniii 
llariütic-Fauna,  zwei  vorzüglich  erhaltene  Exemplare,  von  mir  selbst 
1897  gesammelt.     Meine  Samml. 

Nach  CoTTBAU  ginge  die  Art  bis  in  das  Priabonien  vun 
Biarritz  berauf,  doch  giebt  der  Autor  selbst  in  der  grösseren 
Länge  der  Peialodien  Differenzen  vom  Typus  an.  Die  SrbicbicJi 
von  Moütfort,  in  welchen  der  letztere  gefunden  wird,  sind  dagefef" 
echtes  Mittelcocikn ,  nicht  £oc.  sup. .  wie  mau  nach  S  lä' 
glauben  sollte.  Unlerlialb  der  Abbildungen  auf  t.  '61  u.  38  ist 
allerdings  richtig  „fioci^nc  moyeii"  vermeikt. 

Ob  das  von  Dahes  a.  a.  0.  f.  3  abgebildete  Stück  „niis  dem 
oberen  Val  Lione,  oberhalb  der  Braun  kohlengrube  von  Zovencedo', 
welcbes  die   winklige  Peripelalfasciolo  so   deutlich   zeigt,   hierher 


Mncropneuates-Vormfn  mit  Siibanalis  und  vertieften  Petalodle 

(wie  die  vorlicRpndcl. 
J/jpKojxifrfi/u» ■  Formen  ohne  Subanalis  und  erhabenen  Petalodi» 
jfachyj)atoijuii-      „         mit  „  „      erhabenen  „ 

IIa  dieser  riassifiratorische  Standpunkt  allgemein  acteptirt  zn  sei 
scheint,  wurde  er  aucli  der  rorl  legen  den  Studie  zu  Grunde  gelegt  !>< 
^laempneHKlaf^  Menqj/iiiiii  hat  deutliche  Subanalis  und  wird  alee  * 
Trachi/patHi/H/i  zu  bezeidmen  sein. 
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mir  angesichts  der  so  dürftigen  Erhaltung  und  bei  dem 
nirliandeiien   häbcrcu  Niveau  noch  recht  fraglich.     Icfi 

Tliatsaclie  kaum  licrvorlicbcii,  wenn  sich  Biitner') 
iderer  SIpIIc  auf  sii!  beruft.  Stark  verdrückte  Echinideu 
or  mit  grösster  Vorsicht  /u  benutzen  und  wohl  geiieriKcü 
erifisch  aber  nur  selten  Ich  habe  eine  ähnliche  Form 
irsten  Priaboiiaschichten  des  Mi.  Scuffonaro  bei  Lonigo 
iden.  diese  aber  nicht  auf  3L  briss-iiiies  zu  beziehen 
Gegentlieil  an  ihr  darchgreifcade  Unterscliiede  mit  der 
m  gefunden').  Ucbrigeus  wäre  nach  S.  88  bei  Pambs 
Achtungen)  anzunehmen,  dass  das  von  ihm  abgebildete 
zweifellos  filteren,  mitleleocfinen  Tuffen  von  Zovcncedo 
«Ire.  In  die  Fauna  dieser  Sedimente  wttrde  die  Art 
tut  hineinpassen,  dann  aber  auch  sicher  stratigraphiacli 
ti,  als  fiiTTHER  a.  a.  0.  annimmt.  Die  Autopsie  des 
1  Originales   ergab  aber,   dass  diese  Möglichkeit  ans- 

isi;  das  Stück  liegt  in  einem  gelblichen  Kalbmergcl 
und  stammt  abo  zweifellos  nicht  aus  dem  alteren,  von 
r  Fauna  frflhcr  munugraphisch  bi-handelten^l  TulTnivcau. 
!bt  c$  filinlichti  Mergel  im  lidhercn  Oligoc&n.  dessen 
rien  fUhrcoiic  Kohle  hier  seiner  2^oit  abgebaut  wurde*). 

sich  also  hier  um  weit  Jüngere  Horizonte  und  haum 
K)  von  S.  Giovanni  Ilarionc. 

TracliffputagHS^}  Mcneifhinii  Deüor  sp. 
var.  li'unilis  mihi. 
Taf.  VII,  Fig.  I  -la, 
«fe«  in  I)AMF.ä:  Kchiniden  S.  72. 

u:  Unter-  bis  Miltcloligucün.  am  hauligslcn  im  letzteren. 
■  Fnndpunkl;  Kalk  von  S.  I.orenzo  im  Val  d'Ezza. 
larter  Nnmmalitenhalk.  der  in  der  Umgegend  von  Castel- 
elfach  technische  Verwendung  tindct.  Coli.  Oardinalo 
(abgcb,  Exenipl.).  Im  gleichen  Niveau  am  Mt.  Grumi. 
ml.) 

ibe   die   hier  bildlich   dargestellte,    auf  der   Oberseite 

erliallene  Form   urspiUnglich   für  neu   gehalten,    mich 

r  Uebereinstimmung  in  allen  sonstigen  Merkmalen  all- 

vun    ihrer    Zugehörigkeit    zu    der    I)E»oR'si'hen    Art 

Ich  halte  trotzdem  die  gegebene  Abbildung  nicht  für 

k.  k.  geolo)r.  R.-A.  1SS2,  S.  i)2. 
.  Priabonaschiuhtpn  S.   114  (H<H)m]ntiiijus  sp.). 
.  Diese  Zi'itschr.   1ä9li,  S.  Rl  ff. 

,  R.  IIoERNES  in  Vpih,  k.  k.  K''"1u(.'.  ll.-A.  IhTii,  S.  |üS. 
.  im  Vorhergeh cndin  K.  :i<i4,  Annu-rkung  I. 
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fiberfltt8Sig.  da  die  Figur  Laubb's')  ebenso  wie  die  frtheia 
V.  Schal'both's ')  doch  nur  die  stark  gewölbte  Varietät  di««r 
in  ibreni  Aeusseren  so  ungemein  wandelbaieii  Art  darsteUo, 
welche  Dames  a.  a.  0.  für  die  seltenere  halt,  wahrend  nach  mdHi 
eigenen  Aufsammlungen  das  Umgekehrte  der  Fall  ist.  Die  b*- 
kanntlich'l  bei  der  Gattung  selten  erhaltene  randliche  Peripetit 
fasciole  ist,  Äusserst  schmal  und  zart  wie  sie  ist.  au  dem  dirgc- 
stellten  Individuum  sehr  deutlich,  während  ein  anderes  flachet, 
vom  Ml.  Grumi  stammendes  Exemplar  meiner  Sammlung  tack 
Andeutungen  einer  Subanalis  besitzt.  Dieses  letztere  Stack  zogt 
auch  sehr  schön  das  sonst  meist  verdruckte  Scheitelschiid  mit  ri« 
gi-ossen  Genitalporen,  deren  unteres  Paar  distanter  liegt  als  du 
obere,  und  einer  schmalen,  medianen,  aber  weit  nach  hiDtn 
reichenden  Madreporen platte,  wie  sie  die  Gattungsdiagnose ']  Ic^ 
laugt.  Uebrigens  wird  sowohl  von  Desor'')  als  von  Cottud*) 
die  starke  Wölbung  der  Art  betont. 

Dahes  giebt  die  Art  in  einer  Anmerkung  a.  a.  0.  auch  tos 
Mt.  Vcrlaldo  an.  den  er  auf  der  Karte  nicht  wiederfinden  kounit 
Gs  ist  dies  ein  Bergrücken  oberlialb  Cornedo.  welcher  besser  lii 
Mt.  Trapoliiio  zu  bezeichnen  wäre  und  eine  ziemlich  reiche  nittä- 
olig>cäJic  Fauna  geliefert  hat;  ich  habe  einige  kurze  BemeriiDit^ 
über  diesen  Punkt  iti   einer  Anmerkung  meiner   Priabonasehiebia 
S    9  a.  a.  0.    gemacht    und   denke    später   auf  ihn    ausfQhriictM 
zurllckzukommcn.    Hier  möchte  ich  nur  betonen,   dass  die  Art  a» 
diesem  Punkte  in  der  gleichen  Fürniengesellschaft  des  GQinbert<^ 
complexes   auftritt  wie  sonst  Überall   uud  dass  sie  auch  mir  v» 
dort    vorliegt.      Das    sehr  abgeriebene,    diesem   Fundpurkle  eo'' 
stammende  Exemplar  zeigt  Übrigens   als   bemerkenswert  he  EigcB" 
thUmlichkeit  im  vorderen  Ambulacrum  je  eine  Reihe  von  gross«. 
runden   Poren,   die   submedian   auf  der  betreffenden  Assel  litx* 
und  sich  mit  Unterbrechungen  bis  zum  Peristom  verfolgen  lissM- 

Dos  Exemplar  von  der  Granella  bei  Priabona.  auf  welch* 
BiTTNER  sich  nach  den  Angaben  von  Dahes  bezieht,  ist  voll- 
kommen verdruckt  und  specihsch  nnbestimmbar,  so  dass  dal  A^ 
treten  der  Art  in  dem  Priaboiiaconiplexe  zweifelhaft  bleibt. 
Durchsicht  der  Bestände  des  k.  Mus.  für  Naturk..  bei  «elcbtf 
diese  Thatsache  ermittelt  wurde,  ergab  auch,  dass  dort  kein 
nähernd  so  flaches  Stück  wie  die  hier  belrachteleu  vorliegt 


')  8.  a.  0.  t.  7,  f.  l. 

')  Verzeichniss  t.  13,  f.  8. 

')  Vergl.  Dkror;  Synopsis  S.  410. 

*)  CoTTEAu:  fichin.  eoc.  S.  93. 

>)  Synopsis  S.  411. 

*)  Ecbinides  cocines  I,  S.  lOf), 


267 

Die  Tj-pe  liegt  in  SOdwestfrankreich  im  gleichen  Niveau  wie 
in  Veiielien,  wie  bereils  Tournoübr'}  klar  erliannt  hatte,  und 
woraar  auch  Dambs  Echon  a.  a.  0.  hinwies.  Die  Betrachtungen, 
welche  also  Cottbau  in  der  Pal.  fi-an;.  *)  hinsichtlich  ihrer 
Slmtigrapliischen  Stellang  aiiscliliesst.  sind  durchaus  verfehlt  und 
beweisen  wieder  klar,  wie  wenig  er  in  die  Gliederung  des  alpinen 
Tertifir  eingedrungen  war.  [>a  ihm  die  Aufsätze  Toukkouer'b  zu 
Gebote  standen,  lassen  sich  diese  IrrlhUmer  auch  nicht  wie  sonst 
uis  seiner  Unkcnnlniss  fremder  Sprachen,  znmal  der  dculschcu, 
ertfUren. 

143.    Trachypatagus  Hanlkeni  Pavay. 
1t<74.     Macropnatstes  Pavay  :  Die  fossilen  Seeigel  des  Ofener  Mergels. 

S.  826,  t.  12,  f.  1—4. 
18^4.     Hyptotpatannua  Feroni  Mazzetti:  Echiuidi  fossili  del  Vicen- 

tino.    Mem.  della  pontifica  Accadeniia  dei  nuovi  Lincei. 

X.    S.  lü,  t.  1,  {.  4. 
Niveau:  Priabo  nasch  ich  teit. 

Die  von  Mazzetti  milgetlieiltc  Form,  deren  in  Pisa  auf- 
bewahrtes Urtginal  mir  von  Herrn  Prof.  Caxavari  freundlichst 
tbersaiidt  wurde,  gehitrt  sicher  zu  der  von  Pavay  aus  dem  Ofeiier 
Mergel  beschriebenen  Form  und  unterscheidet  sich  wie  diese  von 
dem  flberaus  nahes!  eh  enden  T.  Mentf/hinü  Dkh.  nur  durch  das  gänz- 
liche Fehlen  der  bei  diesem  stellenweise  auch  nur  noch  schwach 
corhaudeneti  Vorderfurclie  und  die  etwas  geringere  Breite  der  Iiitcr- 
poriferenzone.  Diese  beiden  Unterschiede  werden  bereits  von  Pavay 
*•  a.  0.  angegeben,  der  seinerseits  die  äusserst  engen  Beziehungen 
"  der  etwas  jüngeren  An  selbst  betonte  und  a,  a.  0.  S.  333 
»gBr  an  die  Möglichkeit  von  I.ocalvarieläten  dachte;  das  dritte 
t^Blerscheidungs  merk  mal.  die  etwas  flachere  Gestalt  der  Type,  war 
thon  PiVAT  nach  den  Angaben  Tourhoi.'ek's.  die  er  in  einer 
^merkcng  wiedergiebt,  anscheinend  etwas  verdächtig  und  ist,  wie 
ir  oben  sehen,  auch  nicht  durchgreifend, 

leb  würde  die  Form  auch  entschieden  mit  Mactopuenstes 
«n^Ai'nü  trotz  der  beiden  auch  von  mir  anerkannten  Unterschiede 
iisimmenziehen.  wenn  der  Unterschied  im  Niveau  nicht  voriage. 
Für  das  Original  von  H.  Peroni  Mazzetti  wird  allerdings  kein 
nllierar  Fundpunkt  genannt;  doch  zweifle  ich  nach  dem  an- 
si''-Miil¥u  Gesteine,  einem  grauen  Orbiloidenmergcl,  keinen  Augeii- 
ulicL  daraii.  dass  es  sich  um  Priahonaschichten  handelt,  und  dass 
wTvpe  wahrscheinlich  sogar  von  Priabona  selbst  stammt.  Jeden- 
'  sind  die  jüngeren   oligor-änen  Sedimente   nach  dem  pciro- 


ms  3 


^  R^censement  des  Echinodermes  i\i  caliuire  u  Asteric^, 
)  l^cbinidcs  ^ceues  I,  i.  100. 
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graphischall  Habitus  des  Gesteiim  siclicr  ausgeschlossen.  Ei  wlre 
sehr  crfrculidi.  wenn,  wovon  ich  überzeugt  bin,  auch  hier  «icltr 
im  gleichen  sl  rat igraplii sehen  Niveau  auf  weite  EnifcruuDg«  kn 
ilicsclheti  Vnmiioncn  und  somit  die  gleiche  Gcschiclile  tiiici  |fr 
gcbencn  Typus  sicli  feststellen  liesse. 

144.  Breynia  oiceniina  Dames. 


Niveau:  Priaboiiascliichten. 

Kine  bisher  nur  sehr  unvollständig  bekannte  Art. 

145,  Loceiiia  Suessu  Bittnbh. 
Bi-itner:  Echinidcnfaimen  8.  107,  t.  S,  f.  6. 
Niveau:  Uiiteroligocän, 

H6.  Oitjicntieimia  Gartlinalei  OppKNnEiH. 
Oi'PENH^um:  Priabonascliichuij,  S.  I!3  u.  SB»,  t.  10,  f.  ä-ib- 
Niveau:  Priabonaschiditen. 

147.  Kunpntnngns  formusita  P.  db  Loriol. 
K.  multiliiOerculatiis  Dam.  iu  Dames:  Euhiiiiden  S.  TC,  L  6, 1.4. 
Niveau:  Mitteleocän. 

Neuer  Fundort:  Mt.  Cain.  unterhalb  Porte  S.  MilliO' 
Die  Uebcreinslimmung  mit  der  ägjpliscben  Art  ist  zweifell<»- 
Hcrr  Oakdinalb  in  Vicenza  besitzt  ein  Stück  vom  Ml.  Cwn. 
welches  an  Schönheit  und  Grösse  mit  den  besten  Stacken  ^ 
Mokaltam  zu  wetteifern  vermag.  Ein  wnhl  auch  hierher  gehSrigef' 
allerdings  leicht  verdrucktes  Exemplar  erbiult  ich  in  Koiici;  ^ 
soll  vom  Valle  Purbera  oberhalb  Montecchio  herstammeu. 

148.   Euspatangus  veronensis  Ao. 
Dauks:  Echiniden  S.  ^^,  t.  10,  f.  4,  t.  II,  f.  1. 
Niveau:  Mitteleocän. 

149.  Euspnlanijus  priitbonenaia  u,  sp. 
K.  Tournoneri  Cott.  in  Dames:  Echinideii  S.  80,  L  7,  f.  4. 
£.  Toiintoutri  Cori'.  in  Ori>EHiii;iH:  Priabonaschichteii  S.  Il^> 

t.    10,    f.   1-1  B. 

Niveau:  Priabonaschichteii  und  Oligocftn. 

Die  Ponn  ist  doch  tu  scbmal.  um  mit  der  Art  des  Asiei^*' 
kalkes  vereinigt  iverdcn  zu  liöiiiion.  wie  auch  ich  dies,  dem  *^ 
BitiiKe  von  Damks  folgend,  a.  a.  0  noch  getban.  Die  .W(t*  . 
,  dass  K  Tourmueri  Cott.   l)ci  Castelgonihertt»   •"" 
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ut«i-cliio  vorkäme,  beziülicn  sii-li  aiiSL-Lciueiid  auf  bruiiurc.  dviii 
ornntus  viel  Bbiilicbere  Typen,  weldic  weiter  unten  zur  Dur- 
lang  gelangen  teilen.  Digüc  fiehmalc.  drclirnnde.  vorn  gar 
lit  ausgi'bucliteii'  Form  fiiiHcl  sirli  nber.  wie  idi  wiederlioleii 
::hte.  auch  in  deni  lypisclien  (i  utero ligueiin  von  Lavcrda  und 
igouini  (meine  Samml.). 

Sie  steht,  vic  schon  Dahrs  a.  a.  0.  betonte,  dem  K.  wi- 
•ila  Diwi.  sehr  nahe,   wenigstens  der  Form,  wclclie  Df.  Lorioi, 

der  Schwellt  liesclircibt  und  wel<-1ic  fUr  CorrKAir  nicht  den 
isdien  K  nniicellii  diirstellt.  Sio  iiut erscheidet  sirb  aber  voi' 
ein  durch  ihren  weiter  nach  vorn  (jerih'klen  Scheitel. 

Taf.  89.  r.  IH  bei  Quknstbjit:  Erliiniden  ist,  wie  beix'its  Dahks 
inutbete  und  nie  die  Autopsie  des  Originals  bewies,  auf  die 
lirgendc  Fonn  zurDckzumiireti. 

150.  Euspalnngus    Tnumoucri  Cottkau. 
Teitfig.  23. 
1HG9.  foTTRAU  in  AflcB  de  In  soc.I.innf'tnnp  de  Knrdranx.  JiXYII. 
X  L'Ü7,  L  18,  f.  7-12  (E.  Toiirnonn-i).     Kbenda  S.  2Ü9, 
t  13,  f,  I«  \K.  Jmittmeti  Corr.). 
1869.  Toürsoueb:  Ebenda  S.  38  des  Srp..  non  PAMra  a.  a  0.  S.  80. 
Niveau:  Miite1oli;,'orAn. 

Fundort:  Ml.  üiunii  bei  Caslelgomberlo,  Knll«  unter  dem 
asilreichcn  Tnfc.  nieiiie  Samml.  (HKNKCuaiao  190i)). 


Flg.  23.     Huapatanfftm  Toiirmiiieii  Cori'tAU. 


Die  hier  abgebildete  Form  steht  in  der  Gestnlt  dem  K.  »■ 
nahts  Ag.  sehr  nahe,  und  ich  ^wciric  iiirlit.  dass  sie  es  ist.  dit 
Toi.'KNOUER  a.  Q.  0.  aas  der  Cull.  Coitral-  von  Castelgombcrto  «c. 
angiebt.  Sie  unicrsplicidet  sich  von  der  Tjpc  von  Binrritz  dnrcl 
ihre  zaiilreichcreii  und  schwäcliercn  Stncbclwarzcii.  die  wciiipteu 
unten  deiilticli  winlilig  gebogene  Fasciole,  die  sciiniSleren  Intcr- 
poriferenzoneii.  Das  obgebildete.  schwacli  abge|dallele  Stht 
scheint  etwas  mehr  nacb  vonvitris  geschobenen,  also  exccntrischma 
Apex  zu  besitzen,  als  die  von  Cotteau  abgebitdelen  Geslalttn; 
es  liegt  aber  aus  denselben  Schiebten  ein  zweites  Exemplar  vor. 
bei  welcbam  nnler  sonstiger  gänzlicher  Cebcre  ins  lim  mang  dtr 
Scbeitel  mehr  nach  hinten  gerückt  ist.  Die  Unterseite  ist  j> 
beiden  Fällen  nicht  gut  erhalten. 

151.  Euspatangns  ornnivs  AOAasiz. 
Oppenheim:  PriabonaBchirhten  S.  IIS. 

Niveau:  Vielleicht  schon  in  den  Priabonaschicbten.  siclier 
im  höheren  Oligocän. 

Nene  Fundpunkte:  Mt.  Grnmi.  Mt.  Bastla  (je  ein  Eiempl'. 
meine  Samml.). 

Die  veronesischen  Fundorte,  welche  Dames  a.  a.  0.  anfahrt 
nnd  welche  einem  älteren  Niveau  enispreclicn  würden,  halte  idi 
für  mehr  als  zweirelhaft. 

Varietät:  gombertina  (Tai.  IX,  Fig.  4— 4a). 

Das  hier  abgebildete,  von  mir  selbst  am  Mt.  Grämt  gr- 
snmmelte  Exemplar  steht  dem  typischen  E  ornatus  äusserst  naht, 
doch  stimmt  es  wieder  in  der  sehr  breiten  Form,  der  reicheren 
Wa rzen bedeck  ung.  den  sehr  schmalen  Interporifercnzonen  i"" 
stark  nach  hinten  gerttcklen.  annähernd  medianen  Apex  nicht  toII- 
ständig  aberein.  Die  Verhältnisse  der  Unterseite  sind,  soweit  er 
kennbar.  diejenigen  des  E.  ornalus.  Nach  langem  Scbwanken 
ob  nicht  ein  artlicber  Schnitt  angezeigt  sei,  habe  ich  mich  nt- 
läufig  entschieden,  das  Unicum  im  Varietftts Verhältnisse  bei  S 
omatus  zu  lassen.  Das  auch  von  Damrb  a.  a.  0.  betonte  starke 
Variiran  dieser  letzteren  Art  in  der  Gestalt,  wie  es  z.  B.  fc 
CoTTKAU  sehen  Figuren  so  treflich  zeigen,  wie  der  hOcfasI  "f 
günstige  Erhaltungszusland  der  meist  verdruckten  Stocke  "" 
Biarrilz.  welche  man  beute  noch  sammeln  oder  erwerben  h*!)"' 
erschweren  ungemein  die  Bestimmung  der  sieb  an  sie  anschliesH»- 
den  jüngeren  Formen  dos  venetianischen  Oligocäu  wie  des  AsteriM' 
kalkes  der  Gironde.  Dieselben  Zweifel  nnd  Bedenken,  welche  mir 
bei  der  Bearbeitung  der  hier  publicirten  Materialien  aaf  Schrifl 
und  Tritt  anfgestosseu  sind,  kann  man  zwischen  ijen  Zeilen  »^ 


^OTTEAU  und  TouHKOUKK  iu  ihren  Uesclirei Innigen  tler  sQd- 
{Asisctirn  Formen  wicdorfiiideii,  Vielleicijt  handelt  es  sich 
nm  eine  sehr  reirlic.  diffuse  Artcnetil Wickelung,  bei  welcher 
loch  nicht  zu  einer  Ruliepcriodc  und  zur  Ausmer^uiig  der 
"eiclieii  Uehergänge  gckoinnien  ist. 

152.  J-:uspalnni/tis  minufus  Laube. 
'FBNBtni:  Priabonaschirhtcn  8.  IIG,  L  10,  f.  2— 2ft. 

Niveau:  Priabona schichten  nnd  Oligocfln. 

Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  die  als  Brissopalugus 
ienns  von  Mazzrtti  ')  heschriebcne  und  abgebildete  Form. 
sicher  kein  BrissnpaUigws  ist  —  es  wird  mich  nicht  der  Ver- 
t  gemacht,  diese  geiieriscbe  Slellnng  mit  Beweisen  za  belegen  — 

wohl  von  Poleo  bei  Scbio  stammt,  von  der  Mazzstti  an 
!rer  Stelle')  entsprechende,  von  mir  zu  der  vorliegenden  Art') 
■gene  Stücke  beschrieben  hat.  Einen  Ort  Paleo  kenne  ich 
t  im  Vicentino.  Auch  der  im  piemontesi sehen  Oligocän  anf- 
inde, fast  stets  verquetschte  und  von  Airaoki')  jüngst  als 
cf.  de  Koninekii  Wrioht  beschriebene  Euspaltingus  dürfte, 

ein  von  mir  selbst  in  Sasscllo  gcsnmmeltcs  Exemplar  beweist, 
n  wesentlich  von  der  obigen  Form  verschieden  sein. 

153.  Enspnlfirtgus  hicarinntua  Mazketti. 
ppenheih:  Priabonaschichten  S.  117,  t.  17,  f.  I. 

Niveaa:  Prinbonascliichtcn. 

154.   BrissopntatiHS  Beyrichi  I>ames. 
AHBs:  Kcbiniden  S.  82,  t.  II,  f.  2. 

Kiveau:  Mittelcocan, 

Neuer  Fundpunkt:  Cava  Scole  in  Val  d'Avesa  bei  Verona. 
i7  gelbst  gesammelt. 

Die  Zahl  der  Grosswarzen  variirt  etwas;  mein  Exemplar  hat 
ien  vorderen  Depressionen  nur  10  und  in  den  hinteren  Käunien 

gleiche  Zahl;  Dames  giebt  16:8  an. 

155.    Brissopatapns  Bnmesi  Oppehheiu. 
898.    Oppesheiw:  Diese  ZciUchr.  S.  152,  t.  3,  f.  2— 2d. 

Kiveau:  Mitteleocftn. 

Die  generische  Stellung  dieser  auffallenden  Form  ist  mir 
'■h  bentc   noch  nicht  Ober  jeden  Zweifel  erhaben,   doch  wUsslo 

1  Echin.  fbsa.  del  Vicentino  (Mrm.  dellp  pnntitica  Accftdcmia  dt'i 
"i  Lincri.  V.  1889),  S.  Ih,  t.  I,  f.  5. 
*)  Vwgl.  Priahonaschichten  !S.  MG. 
']  SdÜDidi  del  bacino  della  Uonnida.    S,  38,  t.  b,  f.  11—12. 


ich   keinen  passenderen  Anscliluss   als  den   früher  ä.  il,  ö.  \ 
mir  gewählten. 

156.  Spafangus  euijlyphus  I-aubb. 
Laube:  Echinodermpn  S.  8&,  t.  G,  f.  5. 
Dahes:  Echinideu  S.  »8. 

Nivean:  Schioscliiditen. 

Neoer  Fundort:  Mniostica  bei  Bassano.  (Meine  Suni 
dpd.  tA.  Balebtra.)  —  FrcHS  hat  abri(;ens  gelcßcnllich'l 
Art  von  S.  Libera  di  Malo  und  Mt.  Viale  angegeben. 

Die  Art  ist  sehr  leicht,  wenn  man  nicht  sehr  genau  artu 
und  das  Material  ungünstig  erhalten  ist.  mit  anderen  Spatang^ 
zu  verwechseln,  so,  wie  dies  bei  v.  Schaurotk  zetrifft. 
Euspatangus  ornntus  Aa.  und  Sj/nta^f/wi  Ikstuarcsti  v.  Mi 
leb  selbst  habe  das  oben  anfgefuhrte,  von  dem  verewigten  H 
Balestra  ohne  n&bere  Angabc  des  Niveaus  erhaltene  Stack  Uii 
Zeit  in  meiner  Sammlung  als  Kuspatantius  ornatus  bestimmt, *! 
die  vorliegende  Untersucliniig  mich  meinen  Irrthum  erkennen  I 
Der  abgeriebene  Zustand,  welche  den  aus  klastischen  Scdimi 
entnommenen  Fossilien  der  Scliioscliicbten  eigenthümlich  ist. 
das  Seinige  dazu  bei,  solche  Missgriffe  zu  begOnsligen. 

Spittattffiis  purpuretts  MPi.l.  bei  Mazzetti')  gehört 
licherweise  hierher,  doch  will  ich  dies  wie  die  Hcrkonft 
Exeinplares  uns  den  Schioscliichlen  (vielleicht  von  der  ßoci 
Garda?)  angesichts  des  Erhaltungszustandes  nicht  mit  apodictl 
Bestimmtheit  behaupten.  Jedenfalls  ist  die  Foi-m,  wie  die 
auf  dem  hinteren  Intcrambulacrum  vorhandenen  Orosswarzri 
weisen  und  wie  auch  schon  Mazzetti  mit  Recht  annimmt 
echter  Spaf/itiffus,  kein  EiispuUnuiiis.  den  man  indessen 
kaum  mit  der  reccnten  Art  vereinigen  darf,  wenigstens  nirln 
Grund  des  vorliegemlen  Restes. 

Im  L'ebrigcn  ist  Sp.  eunlifpitua  Laude  eine  für  die  S 
schichten  hochwichtige  Art.  da  sie  zu  gleicher  Zeil  auch  in 
ersten  Mediteiranstufe  aurtritt  (fllterer  Lcilhakalk  von  Drei-Ei 
bei  Eggenbnrg).^) 


')  Verh.  k.  k.  genl.  R.-A.  1874,  S.  132. 

*)  Es  findet  sich  unter  dieser  Bezeichnung  in  den  „Priib 
schichten"  S.  118  mit  aufgeführt. 

')  Echin.  ilel  Vicentino  etc.  S.  14. 

*)  rf  Laube:  Die  Echinoiden  der  (isterr -ung.  oberen  Tei 
«blagerungen.  Abb.  k.  k.  geol.  R.-A.  V  (3).  Wien  187j,  S,  78.  V 
auch  Tb.  Fuchs  in  dieser  Zeitschr.  lBb5,  S.  167. 
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137    Spalanpug  loiifophorus  Mknikihini. 
Vahes:  Echiniden  S.  B8,  t  9,  f-  6. 

Das  Niveau  dieser  iiitereasanleii.  von  Studbr')  7iini  T;pus 
Ines  Sabgenas  erliobeiieti  Form  wiir  bisher  nickt  zu  ermitteln. 
Vllem  Anscheine  nach  gehört  sie  den  Scbioschicliten  an. 

SchlmsbenerkHngen. 

Ich  werde  mich  in  dieser  allgemeinen  Zusammenfassong  relativ 
kurz  fassen  können.  Wenn  die  DAHEs'sdic  Monographie,  welche 
huplslcblich  die  Grundlage  meiner  lievision  bildet,  auch  in  ihrem 
tpeciellen  Theile  mancherlei  und  niclit  unwesentlichen  Aenderungen 
uinworren  werden  masste.  der  allgemeine  Abschnitt,  in  welchen 
>ie  ausläuft .  ist  auch  heute  noch  in  den  meisten  Punkten  un- 
wtecbibar  und  von  bleibendem  Wertlic.  In  anderen,  wie  z.  B, 
is  der  Sonderung  der  Faunen  von  Verona  und  Priabona,  sind 
bereit!  von  Biitnbk  offenkundige  IrrtliUmer  des  Autors  verbessert 
worden,  and  es  ist  zudem  durch  die  gesammte  st  ratig  rapbi  sehe 
Bnd  palftontologische  Literatur  der  letzten  Jahrzelnite  eine  weseitt- 
Kcb  sichere  Grundlage  ftlr  die  Besprechung  einzelner  Faunen  und 
itrer  Verbreitung  geschaffen  worden.  Die  Echiniden  des  vcnetia- 
BiKheQ  Tertiärs,  deren  Zahl  sich  inzwischen  um  die  Hälfte  der 
*'^'>on  ton  Damb8  gekannten,  d.  h.  um  einige  fünfzig  Arten,  ver- 
"■elirt  hat,  und  die  schon  damals  eine  der  reichsten  Formen- 
**^ociatianen  auf  diesem  Gebiete  darstellten,  würden  auf  Grund 
**■  modernen  Kemitniss  des  venetiaiiischen  Tertiärs  etwa  in  die 
'"^iidcD.  einander  ablösenden  Faunen  zu  gliedern  sein: 
'■    Fanna  der  SpileccotntTe. 

^-        H        „    unteren  Kalke  von  Verona  und  Bolca. 
^         „        n     S.  Giovanni  UarionelulTe. 
^-        ,        „    oberen  Kalke   von  Verona  (Echinantben-Bänke). 
^-        „        K    Priabonastofe. 
^'        „      vo»  Laverda.  Gnata,   Sangonini. 
'-        .      der  Gombertostufe. 
^-        a        »1     Schioschichten. 

1.  Die  Fannnla  der  SpileccotufTe  bat  seit  der  f>AMEs'schen 
PabUcation  kaum  eine  weitere  Bereicherung  erfahren.  Sie  steht 
auch  }|{Q|g  ziemlich  unvermittelt  da.  Es  ist  indessen  nicht  aus 
geKliIossen.  dass  die  zweifellos  vorhandenen  Unterschiede  zu  dun 
lolgenden  Schichtverbflndcn  wenigstens  zum  Theile  faciellcr  Salur 
""''•   da  dort,  wo  das  EocSn  in  rein  kalkig-mergeliger  Zusammcn- 

t_  '1  Vn^l,  Th.  Ebert:  Erhin.  des  norddeutsch.  Oliui.r^n,  s,  w  uikI 
""■ÖKa  in  Monalsber.  der  k.  preuss.  Akad.  der  Wissensch,   Ürrlin  tsw. 
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sotzang  Ginsetzt,  wie  um  Bassano.  in  der  Marostica  und  in  da 
beriscbeii  Bergen,  die  Unlerschiede  sich  etwas  verwischen  nnil 
aucli  in  den  orgaiiisclieii  Formen,  soweit  ilire  meist  dürftige  Er- 
baltung  eine  Entscheidung  gestattet,  ßezieiiungeii  zu  den  chank- 
tcmtisclieu  Formen  der  folgenden  Complexe  nicht  zu  verlicnnen 
sind.  Die  Fossilien  arm  nth.  welthe  den  wenig  mäclitigen  Horiionl 
fast  Qberall  auszeichnet,  wird  zudem  seine  Ausscheidung  Qberall  di 
erschweren,  wo  nicht  die  sehr  cbaraliteristiscfaen  Nammalilcntrtea 
1^.  bokensis  und  spiUccensis  (Muk,-Chalm.)  Oppenh.  in  ilim  nr 
Heobachtung  gelangen.  Ecldnidenreste  sind  in  ihm  mit  alleiniger 
Ausnahme  des  Mt.  Spilecco  die  grässtcn  Seltenheiten.  Die  ai 
diesem  auftretenden  Formen  sind  sitmmilich  bisher  anf  den  Horiiont 
beschrankt  geblieben;  ausser  ihnen  kenne  ich  nnr  die  gleichfalli 
bisher  auf  ihn  angewiesene  P<iroci<lan's  niinae  n.  sp  und  Sfii- 
sflste'-Reste,  welche  Seh  victnalü  und  Archinci  zum  Mindeste! 
sehr  nahe  stehen.  Man  wird  noch  immer  schwanken  dürfen,  ob 
man  die  Spilcccotuffe  an  die  Basis  des  Luietien.  des  eigenlltcbeti 
MittclcocELn,  setzt  oder  in  ihnen  schon  Londinien.  das  hoben 
Untereocin.  sieht.  Die  Echinidenfaunen  wDrden  fOr  die  letiten 
Eventaalität  sprechen. 

'i.  und  3.  sind  dagegen  tj-pisclics  Mitteleocfln  und  stehm 
sich  unter  einander  sehr  nahe,  zeigen  aber  doch,  wenn  ineb 
leichte,  so  doch  immerhin  ausgesprochene  Verschiedenheiten.  Ali 
besonders  eigenthumlich  fQr  Nu.  '2.  die  Fauna  im  Wescnllicbn 
der  unleren  Kalke  von  Verona,  wciclio  aber  auch  im  Östlichem 
Bereiche  an  zahlreiciien  Punkten  wiederkehrt  (Umgegend  von  ßotca 
und  Valdagno).  seien  hier  aufgeführt: 


Micropsin  reronensis  Bittn. 

CifclaMer  Itiber  Laubb. 

Cunociifpeus    rampimnaefiirmis 

—         ihil-Lngoni  Oppbmh. 

Dameis. 

Schi:i,sler  Laubei  Bittn. 

Kchinohimpas  Suessi  Laubb. 

—          Archinci  Cott.  (tit. 

—             pditns  Ag, 

/(ihi). 

—             atrhis  Ag, 

Briss'qMit'iffrts  Beyiichi  OaIH. 

Cgclasler  sul/quailrulus  Des. 
während  ein  anderer  Theil  der  hier  schon  einsetzenden  Typen  ii 
die  '^.  Fauna  übergeht.  Diese,  die  Formen  der  Tuffe  von  S. 
Giovanni  Ilarione.  bilden  bei  Weitem  die  artunreicfastc  Gruppe  omA 
eine  Association,  die  an  zahlreichen  Punkten  des  alpin-mediterruwB 
Bereiches  wiederkehrt  und  durch: 

Cittioclffpeita  coHoidcus.  Schiinsfer    Archiaci    var. 

Ambtgpygus  dilafafus.  anffusta, 

l'ygorhyHchiiS  Mayeti.  Pirirosmua  spaUim/oides, 

Cgclaster  declicis,  l'renaster  alpinus, 

Sclriiusler  jflohitliis,  EiisjMtangus  furmotus 
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t  Wesentlichen  bczeiclmct  wird.  Diese  Fauna  liiidel  sidi  iu 
inäbernd  der  gleichen  Zusainniensittxutig  ivuiiigstejis  aus  ihrou 
ichtigeren  Elementen,  am  Kressenberge,  in  der  Schweiz,  in  Sud- 
aiikreich.  in  Istrien  and  Dalmaticn.  ja  bis  nach  Nordafrika  hin, 
0  sie.  durch  neue  Elemente  angereichert  und  moditicirt.  die 
aona  des  Mokattiim.  zumal  seiner  unteren  Lagen,  darstellt. 

Im  Altgemeinen  ist  sie  mehr  nach  Osten  hin  verbreitet  als 
ich  Westen,  und  ihre  Beziehungen  nach  Acgj'pten  hin  sind  fast 
isgesprochener  als  nach  Sodfrankreich;  ich  erinnere  hier  nur  an: 
orneifinris  SchniideU  Des.,  ToJ'obrisstt-'i  Lorioli  Bitt.. 

chinotaaipas  globulus  Laubk.  Ku^aliingus  formosus  F.  D£ 
ericosmus   spalangoides   Drs..  Lokiol, 

siehe  als  sehr  charakteristische  I^itformen  beiden  Gebieten  ge- 
einsun  sind. 

Was  No.  4  anlangt,  die  Fauna  der  zwischen  den  S.  Gio- 
uini-TofFeii  und  den  Priabonaschicliten  eingelagerten  Kalkb&nke 
n  Verona .  in  welchen .  wie  bereits  mehrfach  ausgesprochen 
arde. ')  anscheinend  ein  Aeqnivaleiit  der  Roncllistufe  zu  erblicken 
t,  und  welche  wir  hier  nach  dem  Vorgange  von  Munieb-Cbalmas 
s  B&rtonien.  ObereocAn.  bezeichnen  werden,  so  ist  diese  im 
Wesentlichen  durch  die  Echinanthen  charokterisirt,  welche  hier 
mohl  an  Arten  als  au  Individuen  culminireu.  Die  Gruppe  ge- 
)rt  in  den  tieferen  Horizonten  zu  den  Seltenheiten ;  hier  wird 
e  relativ  plötzlich  sehr  hervortretend,  ohne  dass  anscheinend  das 
ledium  sich  wesentlich  ändert;  und  in  gleicher  Fülle  der  Gestalten 
reten  sie  in  die  Priaboiiaschichten  über.  Als  weitere  typische 
'orm  far  diese  Abtheiluiig  wäre  J-^Iiiiio/'itupas  hlaviCHsis  Cwtt. 
lerTQrznheben.  der  auch  in  der  Gironde  unweit  der  Mündung  der- 
selben bei  ßlave  annähernd  denselben  Horizont  iimebält;  ferner 
liariimia  Jkimeni  Bittn..  welche  dieser  Autor*),  wie  ich  selbst, 
nar  aas  diesen  oberen  Schichten  kennt,  während  das  von 
BiTtHeR  damit  identificirte  Exemplar  des  J-Jc/iinanthus  Wrüjktii 
Laube')  non  Cott.  allerdings  aus  den  älteren  Tuffen  von  S  Gio- 
"»Mi  llarione  stammen  soll,  .\udere  Arten,  wie  z,  B  hctitno- 
^pas  subcylinfiriais  Des.  sind  sicher  beiden  Stufen  gemeinsam 
1«  ich  Dberhaupt  keineswegs  eine  scharfe  Grenze  zwisthen  ihnen 
'i8hen  möchte,  sondern  nur  hervorheben  will,  dass  in  diesen 
ttrUigrapbisch    sicher   höheren   Schichten   sich  auch  in   der  Echi- 

,.  ')  BrrruEE  in  Verh.  k.  k.  geoj.  R.-A.  1b!s2,  S.  91  und  E.  Nn'oi.i.s: 
»oie  illastratiTe  alla  carta  gpolofiica  della  provincia  dl  Verona. 
">*«.  S.  101. 

*)  «.  i.  0.  S.  82. 

1  »-  ».  0.  S.  21. 
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nidciifauoa    eine    laichte   Anbntmung    an    die  nanmehr   folgend« 
Priabonoscl liebten  vollzielit. 

Was  diese,  unsere  f>.  Fauna,  anlangt,  so  wurde  sie  von  mir 
an    anderer  Sti'lle    so  ausführlich    beschrieben,    dass    hier  weitere 
Einzelheiten   um   so  eher  erdbrigen,   als   diese  bei   dem  Zattck- 
treten  neuer  Beobachtungen  und  neuer  Daten  sich  nur  in  Wieder-      i 
boluiigen    des    früher  Gesagten    verlieren  wUrden.     Hervorzubeben 
bliebe  nur.  dass  es  bei  griindliclicr  Revision  der  Bestände,  zumal 
der  DAUEs'schen  Originale,    geglückt   ist.    auch    einen    Theil  der 
Schizaster- Arten,  wie  Seh.  Sludet'i.   lucülus  und  atnbulaerutu.  als 
für  die  Stufe  typisch  zu  erkennen,  und  die  vermeintlichen  filteren 
Vorkommnisse  dieser  Arten  als  unbegründet  und  auf  fehlerhalleo     ' 
Bestimmungen     beruhend     nachzuweisen.       Dagegen      wurde    die 
Enspntfuufui- Art  von  Friabona  als  neu  erkannt,  und  die  Anweifa- 
lieit  von  K  Tonrnmieri  Gott.,  einer  Art  der  oligocänen  Asleriea- 
kalke  der  Gironde,   kann   dabcr  für  den  jUngeren  Charakter  der 
Priabonafauna    nicht    mehr    als   Beleg  angefahrt    werden;    wobei 
allerdings  in  der  Fragebeantwortung  dadurch  nichts  geändert  wirA- 
da    dieselbe    neue    Art   im    venetianischen  Bereiche    selbst  in  (U^ 
bilhcren  oligocünen  Horizonte  übergebt.    Hervorzuheben  wäre  nols^ 
die  relativ  starke  Beimengung  indo-nuslralischer  Elemente  in  dieseV 
Fauna,    wie    sie    durch    Copleehinm,    Leiopeäina    und    Cljfptastr^^ 
lireimigi  Laube  ')  vertreten  sind  und  einen  Beleg  mehr  fDr  die  t»*^ 
mir  vertretene  Ansicht  einer  östlichen  Transgression  darstellen. 

Was  das  typische  Ohgocän,  die  Faunen  von  Sangonini  et^?  - 
einer-  und  Caslelgomhcilo  andererseits,  anlangt,  so  haben  sie  i«^* 
viele  BerUhrungspu[ikte,  veri-athen  aber  gerade  in  den  Echinide*^ 
doch  auch  einen  ziemlich  weitgehenden  Unterschied.  Gemeinsam  sin  * 
ihnen  die  Euspatangen  aus  der  Gruppe  des  K  ori)atus  Ao.  nn  ^ 
der  schon  in  den  Priabonaschichlen  einsetzende  EchindempeM^ 
JUainriitei  Ao.,  andererseits  besitzt  die  untere  Stnfe  folgen«** 
theilweise  schon  in  den  Priabonaschichten  auftretende,  hier  irwi* 
einem  Sternchen  versehene,  in  den  Goinbertoschichten  noch  nicl»' 
aufgcfunde  Formen: 

*Clgjxaskr  Breunigi  Lauhr.  "J-Juspritungus  priaboncHSis 

SculeÜii  tenerii   Laube.  QfVBnv.  (^  K  Totti-WM^r* 

'Leiopeiiina  Suiuusi  Pavav,  Uamcs  non  Co-i-r.), 

*Ffhinolampns  stibaf/'inis  *Euspntiiv<ius  minutus  (Laos«) 

Oppbnh..  Oppenh. 

Dazu  Schiznster    aus    der  Verwandschaft    des  Seh.  SItiden 
und  fici'nalis. 


')  Vt'rgl    nben  an  den  betreffenden  Stellen. 


/ 


Dagegend  aind  der  oberen   Fsana,   den   GombertoBchicbtcn. 
igcntbQmlich : 
EfAinorjfatHuspgrifiirmisAo.,      Schüitster  AiiiuihH  Oppbnh.. 
ttchinolampas     ParolinÜ  Trachgpntii<jHS  ilencglnnii  De». 

Oppekh.,  sp.  (iLtwropneualea), 

Eehitwlnmpas     zovizzanHs         Brüsus  Bastiae  Oppenh.  (^  B. 

Oppkmh..  cf.   (ii/itfaftis   Toubn.    bei 

Linfhia  Arnaudi  Touit».,  Daheb). 

—  frim'Unsis  Bittn.,        Otwliieria  Mefwguzzoi  Ovvesh., 

—  Seinachi  Opfbnh., 
*U>rend 

Cuiaris  Oosteri  Laube,  Fsnmmechintts    liiarritzensis 

—  interlineata  o'ARCit..  Cott.. 

—  Unla  Ladbb.  J-jrhinoliimpas  Blninvillei  Ao., 
Cjfpiiosoma  rribnim  Ao..  —         .*m6si»h?(S  d'Arch. 

xAoii  aas  den  Priabonascbicbteii  heraufsteigen.  Wie  die  Fauna 
™ii  Sangonini  und  Gnala  Beziehungen  7.11  derjenigen  der  obersten 
>chicliten  von  Biarritz  erkennen  iBssl.  so  drängt  sieb  fllr  den 
'onibenohoriüont  auch  bei  den  Echinidcn  (fQr  die  Molluslien  ist 
>es  belianntliub  in  nüch  höherem  Gi-adc  der  Fall)  die  Aehiilieli- 
'it  anf  mit  den  Vorkommnissen  des  Astericukalkes  in  der  Gironde. 
Wir  gelangen  nunmehr  zu  der  8.  Fauna,  derjenigen  der 
'liiosclijchten.  über  deren  Älterssleilmig  die  Discussion  bekannt- 
t>  noch  nicht  abgeschlossen  ist.  Da  ich  in  Bälde  auf  dieses 
'Cina  hier  zurOckzukommen  gedenke,  so  will  ich  hier  nur  kurz 
'onen.  was  die  Echiniden  zur  Klärung  der  Frage  beizutragen 
'"tiiflgeii.  Von  der  von  Damrs  a.  a.  0.  S.  !)3  -94  als  fUr  den 
l>i«horizont.  die  fllnflc  Echtnidenfauna  in  der  Terminologie  des 
'tors.  cliarakteristische  Formen  gegebenen  Mste  sind  zu  li)sclicn: 

Leiocidan's  idtu  Dame-s. 

Scuteli/t  auhrolunda  Lk.  und 

MeUüia  cf.  elegims  v.  Schaur  , 
•n  denen  die  erstere  sich  auf  einen  apeciltHch  nicht  sicher  be- 
"Hmbaren  ResI  bezieht,  während  die  letztere,  mein  7 '/W<r /»■*■'*« 
'■^*r*urMhi,  jedenfalls  alteren  Complexen  angehört  und  die  Sculelle 
'^  Tjpe  von  Bordeaux  zwar  sehr  nahe  steht,  aber  douh  niclit 
"bedingt  mit  ihr  zu  identificiren  sein  dürfte.  Dafür  sind  als 
***  binzDZQ  fügen : 

ErhiHolampas  bathystoma.  HchiiudnhiiMis  Uriiuimii: 

—  scureütnsis,  J-klitnocinlium  Ct')  (lihhosum. 

'<Cse    Nova    müssen    füglich    bei    der    Discussion    auagrsL'linltet 
'^i"den.  doch  darf  der  neogeno  Charakter  der  ErliinnlamiK-n  und 


ihre  Beziehung  za  den  Formen  des  Neogen  im  Apennia  tcU 
hervorgehoben  werden,  und  dies  um  so  mehr,  als  die  gleiche  Be- 
obachtung auch  für  Piilneopitctistcs  coincun  Damcs  zutrifft,  detsen 
nahe  Verwandtschaft  mit  Ilelcrobrisaus  Mimiesi  Makzoni,  wie  wir 
sahen,  vom  Autor  selbst  betont  worden  ist. 

Die  Scutelle    der   Scliioscliichteu.    an    deren  systemaiiMher 
Stellung    auch    Dames    in    spateren    Lebensjahren    geüweifelt  blt. 
steht    der  Type    von   Bordeaux   jedenfalls    nahe,    die   Spatangen 
(denn  aller  Wahrscheinliclihcit  nach  gehört  nicht  nur  Sp.  aiglgtiuii. 
sondern  auch  Sp.  lonroplim-us  hierlier)  gehören  spcciüsch  modernen. 
in  der  Jetztzeit  eulminirenden  Geschlechtern  an;  Pericosmus  vvm- 
tei-iiilensis  v.  Schaur.  ist  fUr  den  Horizont  eigenthümlich  und  in 
ihm  sowohl   im  Piemout  als   in    Calahrien    gefunden  worden;  da- 
gegen   treten    einige    der    Ciypeasfer- Arien    bereits    im    typischen 
Oligocan  des  ersteren  ßereiches  auf,  während  die  Gattung  an  and 
für  sich  trotz  ihres  spitrlichen  Einsetzens  im  AltterlifLr  ja  nnleog' 
bar  modernen  Charakter  besitzt.    Wenn  wir  zudem  berücksichtig«!, 
dass    die  lleziehungen   zu   dem   die   Schioschichten    häufig  direct 
unterlagemden   Gombertocomplex    so    äusserst  geringfügige  sini- 
dass    wenigstens    in    unserem   Gebiete    keine   Seeigelart    als  mit 
Sicherheit    beiden   Formalioiicn    gemeinsam    zu    betrachten  ist. '> 
so  müssen  auch  wir  zu  dem  schon  von  Dames  gezogenen  Schlosse 
gelangen,  dass  die  Echinidenfauna  der  Schioschichten.  welche  ikb 
übrigens,    wie    Dambb    noch    unbekannt    war.  ^)    auch    innerhalb 
Venetiens    weiter    nach    Westen    verfolgen    lüsst    und    am    Mt. 
Hoscalli,  Rocea  di  Garda  und  bei  Kiva  nacligewiesen  wurde,  schon 
ein   durchaus   modernes  Gepräge  trägt,   dass   sie   „mehr  auf  den 
Anfang  einer  neuen  Aera  hindeutet  als  auf  eine  Fortsetzung  der 
älteren".     Das  höhere   Niveau,   wie  es   im   Osten   Venetiens  v»n 
ßassano  au  entwirkclt  ist.  scheint  bo  arm  an  Ecbinideu  (ich  heniie 
nur  Bii'fisopsis  cf.   olliiniit/cim's   R.  Hoern.    aus    der   Umgegend 
von  Vitlorio).  dass  hier  weitere  Betrachtungen  und  Vergleiche  er- 
übrigen. 

Die  Echiniden  scheinen,  wie  rnan  nach  den  durch  J.  Waltheu') 
gegebenen  Zusammenstellungen  glauben  muss,  sehr  wenig  em- 
pfindlich für  die  grössere  oder  geringere  Tiefe  ihres  Aufenthalts- 
ortes zu   sein   und  daher   für  Bestimmungen  der  batbymetri sehen 

')  Es  ist  dieBfs  Moment  um  so  auffallender,  als  es  sich  in  heidm 
Fällen  um  isomesischf,  litnralv  Absätze  handelt,  als  vekhe  die  ilteR 
durch  ihre  Fauna,  die  jüngere  durch  diese  wie  durch  ihr  kluliicbM 
Sediment  ireken «zeichnet  werden. 

')  Vergl.  die  Schlussliemerkuii^'en  auf  S.  94. 

'l  EinlcitiiuB  in  dir  Gniloßip  als  historische  WisHenechaft.  II.  D'* 
LebMisweise  der  Mfciesthiere.    Jwia  I8B8,  S.  319ff. 
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kaam  to  verwenden.    Im  Allgemeinen  wiJerBireilet  ihr  Auf- 

I  iiicbt  den  Anschauangcii.  welche  wir  uns  auf  Grntid  der 
igen  Fossiirabning  der  Sedimente  unseres  Gebietes  Über  die 
iiionc.  in  welcher  sie  zum  Absätze  gelangten,  gebildet  bnhen; 
licht  könnte  man  bei  Vorwiegen  von  Spatangiden  auf  etwas 
its.  bei  Echinohmpiden  auf  etwas  flacheres  Wasser  schliesscn, 
im  Allgemeinen  im  Einklänge  stehen  würde  mit  dem  Geateins- 
ikler    und    der    Qbrigeii   Fauna   der  bcIretTenden   Sedimente. 

Ausnahme  macht  nur  das  Auftreten  von  2  Anancbytinen- 
n.  also  von  Fonnen,  welche  man  im  Allgemeinen  wobi  mit 
it  Tiefsee Charakter  zuweist  nnd  die  hier  in  mehr  oder  wejiiger 
ilen  Bildungen  erscheinen,  die  eine,  der  Knichnsier  oblongux 
K  LoRiOL  in  Aeqnivalenien  des  Sangonini-.  die  andere,  der 
eopueustes  conicifn  Dahes.  in  denjenigen  des  Schiohorizontes. 
grosse  Seltenheit  der  bisher  Unica  (;cbliebenen  Stücke  er- 
igt  uns  natürlich  nicht,  auf  diesem  schwanken  Gninde  ein 
ilatives  Gebäude  zu  errichten,  doch  sind  diese  Thntsachen 
rhin  werth,  hervorgehoben  nnd  bei  weiteren  Forschungen 
-Jcnchtigt  zu  werden. 

BiTTS'KR*)  hat  an  anderer  Stelle  die  relative  Seltenheit  der 
Iren  Echiniden  auf  unserem  Gebiete  betont.    Ich  glaube,  dass 

nur  scheinbar  ist.  Einmal  scheinen  diese  Formen  zerbrecli* 
-  zu  sein  und  bei  der  Fossilisalion  leider  in  ihre  einzelnen 
e  zu  zerfaileu.     Dann  sind  die  Unterschiede  bei  ihnen  auch 

so  leicht  fassbar.  und  die  Formen  werden  in  vielen  Fallen 
en  Sammlungen  theils  fehlerhaft  zusammengezogen,  theils 
laupt  unbestimmt  gelassen  werden.  Ist  nun  schon  die  Unter- 
ing  wolil  erhaltener  regulärer  Echiniden  schwierig,  so  trlFTt 
wohl  im  verstärkten  Maasse  für  diejenigen  einzelner  Asseln 
anderweitiger  Theile  des  Gehäuses  zu.  welche  wohl  in  vielen 

II  schon  von  dem  Sammler  an  Ort  und  Stelle  als  untauglich 
irTen  werden.  In  der  vorliegenden  .Mouographie  sind  mehrere 
tige  Reste  eingehender  behandelt  worden,  denen  auch  ich  ur- 
jglich  nur  ein  sehr  geringes  Interesse  entgegengebracht  hatte. 
manches  schlechter  Erhaltene  habe  ich  vorliiutig  zurückstellen 
en.  Ich  glaube  daher,  dass  die  regulären  Echiniden  nticli 
enctianischen  Tertiär  nicht  ganz  so  selten  sind,  wie  man 
angenommen  hat.  — 


)  Mieroptin  veronensis,  ein  neuer  r(>guIaT 
Ditcfaen  EocAn.  Sitz.-Ber.  k.  Acad.  ^Y: 
tvni  (1).    Wien  1888,  S.  1  des  Sep. 
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Vorzaichniss  der  Crinoiden  des  venetlanisohen  TerHln 

Im  Anschluss  an  die  Revision  der  Echiniden  sei  hier  iDci 
eine  ganz  kurze  Zasammenslellang  der  Crinoidenreste  des  na- 
tianisclien  Teniflrs  gegeben,  zumal  sich  hier  Gelegenheit  fand,  eine 
nocli  nicht  bildlicli  dargestellte  Type,  den  Cunocnnus  Svtiti 
UiB.  und  Mun.-Chalm.  der  Spileccoschicbten.  zeichneu  zi  luien. 
üie  hisher  bekannten  Crinoiden  arten  unseres  Gebietes  sind  di: 
folgenden : 

1.  Conocrinus  Suesst  HtB.  n.  Miin.-Ciialii. 
Taf.  IX,  Fig.  7— 7  a. 
HUBERT  u.    MuNiEB  -  Chalmas,    Comptes   RendoB    des   S^aocet  ii 
TAcademie  des  scjpnces.  LXXXV,  1877,  H.  260.  LXXXM, 
1878,  S.  1318. 
Oppsnheim:  Pri  abonasch  ich  teo  S.  79. 
Niveau:  SpileccotufTe. 

Eine  in  ihrem  schlanken  Kelcbe  stark  an  Phyliocrims  ge- 
mahnende  Form.  Von  Kelchtafeln  ist  äusserlich  nichts  sichllwr. 
Einzelne  Exemplare  sind  kurzer  und  walzen  Förmiger  als  das  )!)- 
gebildete  StUck.  Die  Stielglicder  sind  von  denen  der  folgenden 
Art  nicht  zu  unterscheiden,  die  Kelche  dagegen  stets.  Im  Ucinigw 
wolle  man  für  diese  und  die  folgende  Type  meine  ausßlbrlicbeii 
Auseinandersetzungen  in  den  „Priabonascliiclilen"  vergleichen. 

Nach  Schlüter')  wäre  diese  Form  idcut  mit  UliUocriHHi 
perforahis  Schloth,   sp. 

2.   Conociiniis  pyriforinis  v.  MCnster. 
GüLDFUSs:  Petrefacta  G«rnianiae  8.  166,  t.  50,  f.  6. 
Oi-PENHEIM:  Priabonaschinfaten  S.  78. 
Niveau:   Priabonaschichten. 

Schlüter  ftihrt  a.  a.  0  auch  diese  Art  aas  den  SpilecO- 
tuffen  anf  und  dazu  als  specifisch  verschieden  den  G  Thort^ 
r'Arck.,  der  fQr  mich  mit  der  Münster' sehe»  Art  zusammeirfi'' 

3.   Conocrintis  didt/mus  v.  Schaur. 
V.  Schauroth,  Sitz.-Iter.  k.  Acad.   Wiss.  Math.-naturw.  Cl.  X^ 

1865,  S.  54(!-547. 
Heneghini:  Crinoidi  tcrziarii,  Atti  soc.  Toscana  di  scieuze  niU'*''- 

II.  S.  20  des  Sep. 
Opi'enheih:  Priabiinaschicbten  S.  77,  t.  18,  f.  4— 4b. 

Niveau:  Horizont  von  S.  Giovanni  Ilarione,  seltener  ^ 
bonaschichten. 

Bisher  nur  Stielglicder  bekannt. 


i-  Zi'ilselir.  ibTy, 


4.    Torntocrinus  veronensis  Jaekel. 
»ekel:  Diese  Zeitschr.  XLUI    1891,  S.  657—658,  t.  42,  f.  6  a-d. 
Niveau? 
Bisher  Unicum  geblieben.     Erinuert  sehr  an  Conocrinus. 

5.   Holopiis  spilercensis  SchlCtbr. 
'taUüilium.     Schlüter:    Diese  Zeitschr.  XXX.     1878,  S.  50,  t.  3, 

f.  11—15. 
ukel:  Ebenda  XLllI.     S.  G19  u.  Textflg    14,  S.  616. 
Niveau:  Spileccostofe. 

Ist  znar  ziemlich  selten,  doch  liegen  auch  mir  4  von  mir 
bst  am  Mt.  Spilecco  bei  Boica  gesammelte  StQcbe  vor.  Nach 
EKEL  vermittelt  die  Form  zn  dem  mesozoischen  Cyrtocrtnus. 

6.  Anteiton  italicns  Schlütek. 
kHLtTEK:  Diese  Zeitschr.  XXX,  1878,  S.  48,  t.  3,  f.  B  -10 
Niveau:  Spilcccostufe. 

7.  Peiitairi»iis  lUnboli  Hky. 
Bav*h.  Bull.  80C.  geol.  Kranoe  (2t  XXVII,  IS7(I.  S.  486. 
P.  didaet^us  d'Orb.  in  McHEtiiiiMi,    AUi    soc.  Toscana  di  scienze 
naturali.    IL  1875,  S.  1  ff. 

Niveau:  Spileccostnfc. 

Nene  Fundpunktc:  Scolc  .Arzan  in  Val  il'Avesa  bei  Ve- 
»a,  S.  Floriano  in  Valpiiticclla.  vicllciclit  auch  am  Mt.  Spilecco. 
»Icesine  am  Gardasee.     (Meine  Somml.) 

Ich  kauii  den  etwas  neitschweitigcn  Ausführungen  Mekeghini's 
cht  beipflichten.  Wenn  er  beweist,  dass  die  überwiegende  Mchr- 
U  der  Stielglieder  von  Biarrilz  Tuberkeln  tragen  und  die  vene- 
uiischen  Stücke  stets  glatt  sind,  ao  bestätigt  der  Autor  doch 
""il  implicite  die  Angaben  Bavas's,  vfelcher  auf  Grund  dieser 
=r»chiedenheil  beide  Formen  trennt.  Das  Vorhandensein  von  Or- 
""wten  kann  ich  für  die  Type  von  Biarritz,  welche  mir  vorliegt. 
""diius  bestätigen;  über  P.  snbbiisaltifoimis  Forbbjj  aus  dem 
'Elischen  Eocän  habe  ich  kein  auf  eigene  Beobachtungen  gestutztes 
"fbeil.  Da  diese  Form  aber  nach  Menborini  ebenfalls  Tuberkeln 
^'tzen  soll,  steht  sie  dem  echten  P.  di<hictylus  wohl  nälier  als 
■■  älteren  Type  der  Spileccoschichten.  Da  ein  so  berufener 
"ner  der  Crinoiden.  wie  Prof.  jAEKt^i..  sieb  mir  gegenüber  da- 
'  geäussert  hat.  dass  er  eine  Unterscheidung  nahe  verwandter 
"/ocri»« US-Formen  auf  Grund  ihrer  Stielglieder  für  sehr  proble- 
''sch  halte,  zumal  in  Hinblick  auf  die  Variabilität  im  Stiele 
recenten  Formen,  so  habe  ich  davon  Abstand  genommen,  hier 
1c  Zeit   für  weitergehende   Untersuchungen    festzulegen,      Dio 
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wenigen  Glieder  vom  Mt.  Spile<xo.  welche  mir  vorliegeD,  snd 
wahre  Lilipataner  im  Verhältiiiss  2a  den  Tjpeii  der  anderen  Fgiid- 
punkte  und  im  Maximum  bei  einem  Durclimcsscr  von  5  moi  m 
1  mm  hoch.  Ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  sie  restlos  der  Art 
von  Mossano  und  Verona  zufallen.  Herr  Munieb-Chalhab  Im 
sie  gelegentlich  als  P.  spileecensis  Mun-Chalm.  aufgefuhrt. ') 

8,  Pentacrinus  Guiscardü  Mbnboh. 
Meneohini,  Atti  soc.  Toscana  di  scienze  nalurali,  S.  T. 

Niveau:  Mitleleocän  (?|. 

Fundort:  Bragole  im  Veronesischen. 

Leider  wurde  weder  diese  Form  noch  die  folgende  nligebildtl. 
Ich  habe  daher  um  so  weniger  ein  Urlheil  über  ihr  Verhiltni» 
ZD  der  vorhergehenden  Art,  als  iub  auch  den  Fundort  nicht  di 
Visa  kenne. 

9.  FenlficriiiHS  Pelegrinii  Menegh. 
Meneouini,  Atti  soc  Toscana  di  scienze  naturali,  S.  8. 

Niveau:  MitteleocSn  (?). 

Fundort:  Bragole  im  Veronesi sehen. 

Diese  Art  hat  nach  Mbneghini  drei  Reihen  von  Taberkel» 
und  wflre  also  eventl.  durch  dieses  iVIerkmal  von  dem  der  äasscR" 
Ornamente  entbehrenden  P.  diaboli  Bay.  zu  trennen. 

Wie  die  vorhergehende  Zasammcnstelliing  ergiebt.  finden  sick 
Crinoidenrcsto  im  venetianisclien  Tertiär  fast  ausschliesslich  in  den 
Spilecco-  und  Priabonaschicbten  und  ihren  Aequivalenten;  nv 
Conocritms  i/iW^ihha'  v.  Schaur.  ist  auch  in  den  Tuffen  von  S. 
Giovanni  Ilarione  sehr  verbreitet  Man  köniile  nun  versuchl  sein. 
nach  Analogie  der  Jetztzeit  gerade  diesen  Schiclitgruppen  einetK- 
sonders  bedeutende  TiGfenzone  des  Absatzes  zuzusprechen,  ani' 
speciell  für  die  Spileccotuffe  mit  ihrer  Microfanna  von  Braciii»- 
poden,  Crinoiden  und  Selacbiüfz ahnen  hat  diese  Annahme  sebr 
viel  Verführerisches.  Andererseils  stehen  ihr  aber  wiederuni  p- 
wichtige  straligraphische  Bedenken  f;oi;cnübcr,  welche  gerade  ftr 
diese  Schichtsysteme  auf  Lücken  und  Tiansgressionen  hinweiw 
und  also  gerade  für  sie  eine  relativ  niedrige  Strandlinie  wil>'' 
scbeiulich  machen.  Musibe-Chalmab  *)  hat  sich  in  seineni  Wert* 
des  Wiederholten  mit  dieser  Frage  beschäftigt  und  ist  zumal  10 
Grund  des  Auftretens  von  Kalkalgen  uud  dOniistlialigen  GIobigeriiK'' 
zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  auch  die  Spileccoschichlen  nicb' 
als  abyssische  Absätze  anzusehen   sind.     Von   den   in  ihnen  W' 

')  £tude  du  Tithonique  etc.  du  Vicentin.    Paris  1891,  S.  V- 
•)  Ebenda  S.  17  n.  82. 


tenden  Crinoiden  sind  nun  Antednn  und  Hoiopus ')  sieher  mehr 
<nle  Forme»;  diese  sind  aber  die  selteneren  Gaste  in  diesen 
lichteu,  w&lirend  andererseits  die  liflufigereii  Penturriinis-  und 
noen'nns¥ormeti  nach  Analogie  der  Jetztzeit  auf  stnrkc  Tiefen 
weisen  wQrden.  *)  Wir  werden  durch  diese  Erwägungen  genötliigt. 
;h  fQr  diese  Formen  wesentliche  Veriindcrungen  in  iliren  Lebens- 
liiigungen  seit  der  Eocünzcit  anzunehmen.  Veränderungen,  an 
len  gleichzeitig  auch  die  ßrachiopoden  theilweise  parlicipirt  haben; 
a  diesen  ist  es  ja  aber  belvaniit.  dass  sie  noch  im  Pliocan  auch 
denjenigen  Gruppen  ganz  titoral  lebten,  welche  heute,  wie  Ttre- 
iMa  im  engeren  Sinne,  auf  grössere  Tiefen  angewiesen  sind;'| 
1  erinnere  liier  nur  an  das  Auftreten  der  T.  iimpuUn  Brocc. 
'  medilerratien  Ptiocän. 

bass  endlich  die  TutTe  von  Ciuppio  bei  S.  Giovanni  Ilarionc.  in 
iten  Coiiocriniis  diiiymua  v.  Scbavr.  so  überaus  liSulig  ist.  sielici* 
cht  iu  grösserer  Tiefe  abgelagert  wurden,  als  die  Corallincnzonc 
e  difüiellt.  geht  aus  ihrer  Molluskeiifauna  mit  aller  Enlscliieden- 
ilkrvor.  *l  Wenn  wir  also  hier  genötliigt  sind,  noch  fllr  eine 
■l»iit  liorzc  Spanne  Zeit  sehr  wesentliche  Veränderungen  iu  den 
ebemge wohnheilen  der  Crinoiden  anzunehmen,  so  haben  wir 
■uloga  hierfür  auch  für  die  Echiuiden  oben  zu  conslntiren  Ge- 
genlieil  gehabt,  wo  typische  Ananch.vtiden  in  echt  litoralen  Se- 
«lenlen.  wie  die  Gomberto-  und  Schioscliichlen  sie  darstellen, 
"1  uns  beobachtet  werden  konnten.  Es  werden  also  Scidüssc 
>s  den  lieuiigen  Lebensbedingungen  der  Thierweli  selbst  auf 
'litir  naiielicgende  Perioden  der  Erdgescl lichte  und  fUr  anscheinend 
■lir  conscrvative  Sippen  nnr  mit  grosser  Vorsicht  zu  iKhtn  sein. 

'>  cf.  Jaekel  a.  a.  0. 
.    *)  Verfd.  die  Zusammenstellung  bei  J.  \YALTtiER:    Einleitung  in 
I' Geologie  als  historische  Wissenschaft.  11.  IB!)8,  S. 'j;)9-3(K). 

'i  Vergl.  B.  MüESS:  Uelier  die  Wohnsitze  der  Brachiopoden.  Sitz.. 
w  k.  Acad.  WisB.  Math.-naturw.  Cl.  XXWII.  Wien  IKÖ9,  S.  185  ff., 
.  !4l. 

')  cT.  meine  diesbezüglichen  Darlegungen  in:  Diese  Zeitschr.  1896, 
;  Bi.  |Wm  hier  TOn  Zovencedo  gesagt  ist,  gilt  allgemein  für  die 
"■'  des  Horizontes  »on  S.  Giovanni  llarione.) 


7.  lieber  die  Endmoränen  von  Weissmssh 
nnd  Litthauen. 

Von  Fräiüein  Anna  Mosuna  in  Moskau. 
Hierzu  Tutel  X. 

In  vorstehender  Arbeit  liabe  ich  mich  bemüht,  die  Ren 
der  von  mir  in  den  Gouvernements  Wilna,  Witebsk  and  J 
durcbge fahrten  Glacialforschungen  zusammenfassend  nriedennff 

Das  Gebiet  meiner  Forschungen  umfasst  heute  das  | 
Wilijabccken  und  die  dasselbe  umrandenden  Wasserseb 
hohen.  Meine  Hauptaufgabe  bestand  dabei  in  dem  AufGuden 
Verfolgen  von  Endmoränen  und  verschiedenen  anderen,  mit 
Kndmorftnen  in  Verbindung  stehenden  Reliefformen.  B 
Forschungen  haben  folglich  einen  rein  topographischen  Chan 
Der  Slratigraphie  der  Glacialablagerungeii .  deren  Sludiom 
Aufsuchen  der  natürlichen  und  kOnsIlicben  Aufschlüsse.  >Ih 
längeres  Verbleiben  an  Ort  nnd  Stelle  erfordert,  habe  ich 
fluchtig  Aufmerksamkeit  schenken  kOnneu.  Ich  war  bemüht. 
LQcke  durch  fleissiges  Sammeln  von  Ergebnissen  rerschiei 
Bohrarbeiten  zu  füllen,  wobei  ich  hauptsächlich  duruli  das 
nische  Bureau  des  Herrn  Ingenieur  Mörawbky  in  Wilns  u 
stützt  wurde,  dem  ich  dafür  meinen  innigsten  Dank  schuldig 
Aus  dem  ganzen  mir  zugänglich  gemachten  Material  habe  icl 
Schluss  ziehen  können,  dass  im  Gebiet  meiner  Forschungen  Gli 
ablagerungen  durch  eine  complicirte  Serie  von  geschichteten 
ungeschichlelen  Bildungen  vertreten  sind.  In  Ticfbohrprt 
habe  ich  stets,  insofern  dieselben  den  anstehenden  Fels  err 
haben,  zwei  bis  drei  Gcscliicbtuicigelsrhichtcn  beobachtet,  «i 
durch  mSchtige  Folgen  von  geschichtetem  Sand.  Grand  und  Ib 
von  einander  getrennt  waren.  Diese  FluvioglacialbilduDgen 
in  allen  mir  bekannten  Fällen  versteinerungsleer  gewesen. 

Die  Frage  über  den  verticalen  Bau  der  Glacialablagent 
Litthauens  ist  mir  zu  wichtig,  um  dieselbe  auf  ein  Paar  Si 
erschöpfen  zu  wollen;  ich  werde  darauf  in  kürzester  Zeit  in  « 
besonderen  Aufsatze  zurückkommen.  An  dieser  Stelle  W 
kurz  gesagt,  dnss  weder  das  von  mir  gesammelte  MateriiJ  i 
die  Angaben  andei-er  Forscher  uns  gestatten,  etwas  Entsrhrid« 


ber  die  Zabl   der  VergletscLerungen  oder   über  die  AusdehnuDg 
iuzelner  Vergletscbeningen  zu  sagen. 

L  Nördlicher  Endnorfinmllügal  oder  Endmorftae  Swlenciany- 
Ookschytzy. 

Mit  dieser  ßeneniiung  bezeicbne  ich  die  Etidmoriliieiibildangeii. 
die  sicli  längs  dem  rechten  Wilija-Ufer  erstrecken,  anf  der  Wasser- 
(cfaeide  zwischen  der  Wilija  und  dem  Flosse  Diseiika.  welcbcr 
der  Dllna  zustrCmt,  Die  in  Rede  stehende  EndmorUnc  i&agt 
iNtlich  von  dem  kleinen  Flecken  Dawgelischkj'  an.  von  wo  au^ 
ne  in  sQdlichcr  Kichtang  bis  zu  dem  Flecken  Swienciany  zieht. 
B«  dem  letztgenannten  Flecken  macht  die  Rndmorfine  eine  Dieguiit; 
uch  SO,  und  weiter,  bei  dem  Flecken  Lintupy  nach  0.  und  zielit 
ii  dieser  Richtang  mit  einer  sQdlicbeii  Ausbiegung  in  der  Gegend 
te  grossen  Seecn  Miaatra  und  Miadziol  bis  zu  dem  Kirchdorti' 
Wolkolata.  Dci  dem  letztgenannten  Dorfe  ändert  die  Eiidmorüije 
ibenuls  die  Richtung,  indem  sie  eine  Biegung  nach  NO.  inaelil. 
d«  See  Winschnia  im  Quellgebiet  des  Flusses  Serwctscli  um- 
(Kbt  uDd,  dem  linken  Serwetsch-Ufer  tolgend.  nach  Süden 
^  bis  ZD  dem  Flecken  Budslaw  zieht.  Hier  nimmt  die  End- 
Wrine  an  Breite  zu.  wird  aber  niedriger,  triff  weniger  scharf 
^graphisch  hervor  und  geht  allmalig  in  Gcschiebebesircuuiig  Über. 

Die  grösste  Höhe  erreicht  die  Endmoräne  zwischen  Dawgc- 
''■diky  and  Swienciany.  wo  nach  den  Angaben  der  Generalstabs- 
^ule  einzelne  MoränenhUgel  eine  absolute  Höhe  von  275  m  cr- 
■wlien.  Meinen  barometrischen  Messungen  nach  erhebt  sich  hier 
^e  Endmoräne  bis  zu  ungefähr  80  m  Über  das  Wasserniveau  des 
^Ms  Sulicimena.  Nach  Lintupy  hin  wird  die  Endmoräne 
iKdtiger;  einzelne  Hagelreihen  erreiclien  hier  erst  240—260  m 
*l»olnler  Uöhe.  Die  geringste  Hübe  haben  die  EndmoränenhUgel 
in  Gebiete  der  grossen  Seeen  Scbwakschta.  Miadziol  und  Miastrs. 
w  sie  nur  eine  Höhe  von  '2lü—2'20  ra  erreichen. 

I>ie  in  Rede  steheude  Endmoräne  tritt  in  Form  einer  scharf 
'i^'^rtretenden  Endmor&uenlandschaft  auf.  Mit  Endmoränenland- 
Kluft  bezeichne  ich  im  Sinne  von  Prof.  Wahnschafpe  diejenigen 
Horinenbildungen.  die  orograpbiscb  and  landschaftlich  der  typischen 
Horinenlandschaft  nahe  stehen,  von  welcher  sie  sich  aber  durch 
pltKeren  Geschiebereichthum  und  stärkere  Auswaschung  des  die 
™tgcl  zusammensetzenden  MorSnenmaterials  unterscheiden.  Meisten-  ' 
twils  Hebt  die  Endmoränenlandschaft  in  innigem  Zusammenhang 
"Mt  Endmoränen  Sauden  (Sandr)  einerseits  und  der  typischen  Mo- 
•toenUndschaft  andererseits.  Für  die  Endmorünenlamlschafl  ist 
■eiler  cliarakterisfiscii  die  zug-  oder  rückenartige  Anordnung  der 
'(oriDenbQgel.  welche  nur  bei  flüchliger  Besichtigung  der  (icgcnd 


(icn  Eindruck  eines  Gewirres  von  Hllgeln  und  ROtken  mit  Moor- 
tUmpelii  und  Seeeii  zwischen  denselben  machen. 

Was  den  inneren  Bau  der  Endmoräne  anbelangt,  so  besieht 
dieselbe  gros stentli eil s  aus  ungescbiclitetem.  grobkörnigem  Morlnen- 
malerial,  wcldies  an  kleinen  und  grossen  Geschieben  ungemeiii 
reich  ist.  Stellenweise  babc  ich  unter  der  nngcschichtcten  Derkc 
geschichteten  Spat-  und  Mergelsand  nnd  Grand  beobachtet,  welche 
in  einzelnen  Fallen  anticiinal  gefaltet  waren.  Die  in  Rede  stehende 
Enilmorane  scheint  folglich  dem  Typus  der  sog.  Staumorlne  aam- 
gehören.  welche  Ansicht  ihre  Bcslfltigung  ßndet  in  dem  hanligei 
Auftreten  von  feinen  Sauden  und  Granden  auf  den  höchsten  Stelln 
der  MoränenbOgel  und  -Racken 

Als  Beleg  für  das  oben  Gesagte  kann  das  EndmoränenstBck 
zwischen  Swlenciany  niid  Dawgelischky  dienen,  das  wir  auch  etwu 
ausfuhrlicher  beschreiben  wollen. 

Die  Endmoräne  tritt  auf  dieser  Strecke  in  Form  eines  breiten 
Endmorflncnsireifens  hervor,  welcher,  wie  schon  gesagt,  bis  n 
ungefähr  80  ni  über  dem  Flusse  Scliejmena  sich  erhebt.  Die  dti 
Moränen  streifen  zusammensetzenden  Rücken  nnd  HDgel  zeigen  ^ik 
deutliche  ketlenartige  Anordnung.  Die  Süsseren  Rücken-  W 
llUgelrcihen  sind  aus  Gcschiebcmergel  zusammengesetzt,  wetcber 
sehr  reich  nn  Geschieben  ist  und  recht  häufig  Geschiebepackungei 
und  KieseinschlUsse  enthalt.  Auf  dem  HauptrOcken  der  Endmorloe 
tritt  gescliichteter  Grand  und  Sand  auf,  der  von  einer  Lage  on- 
geschtcbtcten  Gescbicbesandes  und  stellenweise  Geschiebemergeli 
überdeckt  ist.  Wir  dürfen  wohl  den  ganzen  so  gestalteten  End- 
moränen st  reifen  als  eine  in  den  plastischen  Eisablagcrungen  dnrch 
den  Seiten  drack  des  stationär  gewordenen  Land  eise  s  gebildete 
Falte  betrachten. 

Der  eigentlichen  Staumoräne  sind  an  Geschieben  meht 
MergelhUgel  und  -Rücken  vorgelagert,  welche  vor  dem  Rande  de» 
stationär  gewordenen  Landeises  aufgeschüttet  worden  sind.  Die 
bO gelig- wellige  Oberflächengestall  ung  der  Endmoräne  Iftsst  sich  OB 
Theil  wohl  auf  postglaciale  Erosions processe  zurückfuhren.  woMr 
der  verstreut  auftretende  Gescbiebemergel  auf  dem  Hauptmoriwn- 
rücken  spricht.  Die  Geschiebemergel  stücke  sind  wohl  als  IM 
einer  continuirlicben,  durch  Erosion  zerstörten  Geschiebemei^Idecb 
zu  betrachten. 

Westlich  von  der  in  Rede  stehenden  Endmoräne  breitet  si* 
geschichteter,  an  kleinen  Geschieben  (Fauststeinen)  reicher  Sud 
und  Grand  aus.  den  ich  für  typischen  Endmoränensand  iSandr) 
halte,  und  der  weiter  in  gesc  hiebe  freien  Thalsand  des  FUwO 
Schcjmena  übergeht.  Nördlich  von  der  Endmoräne  breitet  rii 
eine  Zone  typischer  Grundmiirjlnejilundscbafl  aus.  die  stellend" 
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on  derselben  durch  Sunür  golruimt  hl  und  ivcitcr  noiilwärts  in 
ine  Geschiebemergel  ebene  uml  stellenweise  in  geschieberreien  Tho» 
hergebt.  Hie  in  drin  breiten  Thalc  der  Oiscnka  und  dessen  rci'hlt'n 
[ebenflUssen   anzntrelfen   sind. 

L  Südlicher  Endmoränenhügel  oder  EndmorAne  Wilajka-Krewo- 
Rackow. 
Die  EndmorUne  ßlngt  allem  Anscheine  nach  nicht  weit  von  der 
'etersburg- Warschauer  Eisenbahnstation  Wilejlca  an  und  zieht 
ach  SQdostcn  bis  zu  der  grossen  Strasse,  die  von  Wilna  nntli 
taehmiany  führt.  Bei  der  Poststation  Ru1<oni  wird  die  Endmonlnu 
on  dem  Flusse  Kienka.  der  in  die  Wilejka  mündet,  darclibroclicn. 
feiter  ostwArts  wurden  von  mir  die  EndinorUneiibildungen  auf  dein 
Fege  vun  Sehnmsk  nach  Kukoni  angetrütTen.  Nach  mündlichen 
littheilungen  der  Landesbewohner  breitet  sich  ein  dem  obengc- 
annten  flbnliches  EndmorilnenstQck  auch  zwischen  Schumsk  und 
em  Flecken  Miedniki  aus.  I)ei  Schumsk  biegt  die  Endmoräne 
ach  S.  ab  und  zieht  etwas  südlicher  von  dem  Flecken  Gudogajc 
ber  den  Flecken  Polany  nach  der  grossen  Strasse  hin.  die  von 
er  Bezirksstadt  Oschmiany  noch  dem  Flecken  Schuprany  Tllhrt. 
lier  ist  die  Endmoräne  von  dem  Flusse  Oschminnka  unterbrochen 
nd  wurde  jenseit  des  Flusses  nicht  weiter  von  mir  verfolgt. 
tTahrscheinlich  macht  sie  hier  eine  Biegung  nach  SW..  um  sich 
lit  der  Endmoräne,  die  auf  der  grossen  Strasse  Oschmiany — 
Hschaiiy  von  mir  angetrotfeii  wurde,  zu  vereinigen.  Zwischen 
len  n&rfern  Olchowietz  und  Koraby  biegt  die  erwShntc  Endmorflne 
lach  Osten  ab  und  zieht  mit  einer  nordlichen  Ausbiegung  Ober 
He  Flecken  ßoruny.  Krcwo  und  [.osk  hin.  Hinter  Losk  bricht 
die  Endmoräne  ab.  Die  Eiidmoränenhil düngen,  welche  alle  zu 
einem  Endmoränen  zweige  /u  gehören  scheinen,  fangen  erst  wieder 
nach  einer  Unterbrechung  von  ungeßlhr  ^^7  km  südlicher  von  dem 
Flecken  Krasne  an  und  ziehen  der  Libau  -Romnyer  Eisenbahn- 
Uaie  entlang,  an  welche  sie  hei  der  Station  Alechnowitscbi  dicht 
herantreten.  Die  Endmoräne  hat  hier  eine  SSU. -Richtung  mit 
■cbwacber  Ansbiegnng  nach  W.  dann  nach  0.  hin.  zieht  über  die 
Rwken  Dubrow  und  Rackow,  bis  sie  sich  in  der  zwischen  Kackuw, 
SuUw  und  Minsk  befindlichen  Ilaidesondebene  verliert.  Nach 
einer  kleinen  Unterbrechung  wurden  von  mir  ferner  Endmoränen- 
Wdiingen  auf  dem  Wege  von  Rackow  nach  dem  Landgute  Stare 
Siolo  angetroffen.  Nach  der  Topographie  der  Gegend  zu  urteilen, 
'»Kht  hier  die  Endmoräne  eine  Biegung  nach  W.  hin  und  zieht 
"■•er  die  Flecken  Wolma,  Iwenietz  u.  a. ,  wo  sie  aber  schon 
Wsser  dem  Bereich  meiner  Forschungen  liegt. 

Die  in  Rede  stehende  Endmoräne   nimmt  die  höchsten  Sielleo 


lies  OcscliicbcmergcIrUckeiis  ein,  welcher  Jic  Wassersclieidc  z*iscli(t 
dem  Flusse  Wilija  einerseits  und  den  recitten  Niemen-Zuflastn 
andererseits  bildet.  Die  Endmoräne  selbst  tritt  stellenweise  ur 
iti  Form  einer  reicliliclipn  SteinbescliQllung  auf  dem  oben  ei'wihiiM 
Rücket!  nuf.  So  ist  z.  ß.  die  Gestaltung  des  EtidmorünensiackK. 
das  von  mir  auf  dem  Wege  von  Wilna  nach  Oschmiany  beobaebtri 
wurde.  Die  Posislraasc  durchscli neidet  hier  den  oben  erwihnlen 
Geschiebemergelrllckcn ,  der  auf  seinem  Scheitel  reichliche  Slein- 
beschUllung  trägt.  Der  (,'csoMcbereiche.  ungeschiehtete  Sand  bililet 
mcisicniheils  eine  ziemlicb  flaclio  Decke;  stellenweise  aber  isl  n 
KU  recht  hohen  Hügeln  aufgelhürmt,  und  der  Rü  ck en sc li eitel  nirunt 
in  Folge  dessen  eine  wellig  bewegte  Obe  rflä  c  hei  igest  alt  ung  ui. 
Dieselbe  Bildungsform  weist  ouch  die  Endmoräne  üsclnnian]' 
auf.  Andcrcrorts  z.  B.  zwischen  Rukoni  und  Sehumsk  (ritt  dl« 
Endmoräne  aber  in  Form  einer  typisch  gebildeten  F.ndmoräncii' 
landscliaft  auf.  deren  hJ3here  Kücken  und  Hügel  bis  über  60  a 
über  das  Wasserniveau  des  Flusses  Kicnka  hinausragen.  Itit 
Hügel  sind  meisleiitlieils  aus  ungeschichtetem  GeschiebesoJid  und 
Grand  aufgeschüllet.  Ungeheuer  ist  der  Gescbiebereichlhun; 
Überall  sieht  man  mannshohe  Haufen  von  znsammengoIeseiKB 
Steinen,  welche  die  Hälfte  der  Ackerfelder  einnehmen,  die  Iroli- 
dem  noch  mit  grossen  und  kleinen  Steinen  besät  sind,  was  dit 
Bearbeitung  der  Felder  ungemein  erschwert. 

Auf  der  Endmoränenstrecke  Sehumsk — Schupranv  sind  dit 
Moränenhügel  und  -Rücken,  welche  eine  absolute  Hübe  M 
300  —  3-20  ra  erreichen  und  sich  bis  melir  als  90  m  über  di< 
nach  N.  sich  erstreckenden  Sande  erheben,  hauptsächlich  aü 
Geschiebemergel  zusammengesetzt,  welcher  stellenweise  einen  gioi 
ungeheueren  Geschiebereichlhum  aufweist,  indem  alle  HQgel  U^ 
Rücken  mit  riesengrossen  Geschieben  gekrönt  sind.  Von  Gcscbiebn 
werden  auch  alle  Schluchten  erfüllt,  und  die  Dorfwege  sind  <* 
gepflastert. 

Eine  sehr  grossartig  entwickelte  AufschultungsmoräDe  wl 
zahlreichen  Durcbrogungen  von  geschichtetem  Sand  und  Grand  Ü 
auf  der  Strecke  Olschany — Losk  zu  beobachten,  wobei  das  £>^ 
moränenstück  Olscbanf — Boruny  hauptsächlich  aus  geschiebereicb« 
Kies-  und  Gruskuppen  und  -Rücken  zusammengesetzt  ist,  wäbreod 
auf  der  Strecke  Boruny — Losk  in  der  Bildung  der  Endmort» 
Geschiebemergel  die  Hauptrolle  zu  spielen  scheint. 

Nordwärts  ist  dem  Endmoränenstücke  Wilejka — Losk  GS' 
schiehesand  vorgelagert,  der  in  der  Nähe  von  der  Endmoräne  cu* 
Blark  wellige  Oberfläche  aufweisl,  weiter  nordwärts  aber  in  tf- 
ptsclien.  flach  gelagerlen  Bndmoränensaud  übergebt,  welclier  IUI* 
der    Libau-Romnyer    Eisenbahnlinie    auf   der    Strecke    zwlscbti 
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ioa-Smorgony  za  sehen  ist.  An  nianctieri  b^iseiibahiiaursclilus&en 
die  diagonale  Schichtung  dieses  Sandes  deutlich  lu  sehen, 
r  denselben  mitci-lagenide  rothc  Geschiebemcrgcl  ist  hier  auch 
Ucnweise  aufgeschlossen.  In  dieser  Sandebenc  wurden  von 
r  auf  dem  Wege  Boruny  —  Sciiupraiiy  Asarähnliche  Sand- 
d  GmndrUcken  bcobachiet.  Die  Längsachsen  der  Rttcken. 
ilcbc  in  dem  breiten  Üsclmiinnkathale  gelagert  sind.  Iiobcn  eine 
iridionale.  das  heisst  der  Endmoräne  pcrpendiculare  Kichlnng. 
le  Unterlage  der  Kücken  bildet  allein  Anscheine  nacli  der  Ge- 
biebemergel ,  welcher,  von  einer  nur  wenig  mächtigen  Decke 
schiebefreien   Sandes   bedeckt,    an    vielen   Stellen  zu  Tage  tritt. 

Der  Endinoranensirccke  Olscliany  —  Krewo  ist  im  Süden 
leiilentheils  auch  wellig  bewoglcr  Gescliiebesand  vorgelagert.  Die 
ui  Wachholder  nnd  Heidekraut  bewachsenen  Sand-  und  Grand- 
ippen,  welche  fOr  die  Ackercultur  ebenso  wie  fUr  den  Wald- 
raclis  wenig  geeignet  sind,  verleihen  der  Gegend  ein  recht  trost- 
o«B  Aussehen.  Stellenweise  aber,  wo  die  Sanddecke  weniger 
nicbtig  ist,  nimmt  die  mit  Ackerfeldern  und  Laubwäldern  bedeckte 
^nd  ein  mehr  freudiges  Aussehen  an.  Meine  flüchtigen  Be- 
iluchtungen  erlauben  mir  nicht,  eiwas  Bestimmtes  über  die  Ent- 
itebongsweise  dieser  Bildungen  und  ihre  Beziehung  zu  der  End- 
mriat  and  dem  Landeise  zu  sagen.  Die  zukünftigen  Forschungen 
müssen  es  entscheiden,  ob  wir  es  hier  mit  der  sog.  Vormoräne 
n  Ihun  haben,  welche  einen  zeilweisen  Stillstand  des  Eisrandes 
finrch  sich  bezeichnet,  oder  ob  diese  Bildungen  gleich  den  oben- 
'TwUiDien  SandrUcken  Jisarartige  Anhäufungen  von  Sand  und 
Qraad  sind. 

Oestlich  von  dem  Flecken  Losk  ist.  wie  oben  gesagt,  die 
^norine  durch  einen  hohen  Moränerücken  vertreten,  welcher 
tellenweise  eine  absolute  Höhe  von  299  m  erreicht.  Der  Rücken 
■figt  eine  starke  Decke  von  Geschicbemergel ,  welcher  in  vielen 
^0  Racken  durchbrechenden  Schluchten  aufgeschlossen  ist.  Der 
Geschiebemergel  bekleidet  auch  die  Flanken  des  Rückens.  Der 
w  gebildete  Bücken,  welcher  stellenweise  ein  bügeliges  Aussehen 
''■'•  steht  der  äusseren  Form  nach  der  Grundmoräuenlandschaft 
"älM,  von  welcher  er  sich  aber  durch  das  völlige  Fehlen  von 
°^n  und  MoortUmpeln  zwischen  den  Hügeln  unterscheidet. 

Den  in  Rede  stehenden  Ge seh ie he merg drücken  als  einen 
""th  Erosion  entstandenen  anzusehen,  scheint  mir  aus  folgenden 
Gilljiden  wenig  zulässig  zu  sein:  der  Geschicbemergelrückcn  steht, 
"*  oben  gesagt,  in  innigem  Zusammenbang  mit  jener  l.andescr- 
Mbong.  auf  welcher  die  oben  beschriebenen  Endmoräncnbildungen 
**fg«setzt  sind.  Wir  würden  folglich  genöthigt  sein,  dem  ganzen 
"ätJien  eine  ähnliche  Entslehnng'iweise  zuzusprechen ;  wenn  ali.T  der 

Mliclir.  d.  D.  tcoL  Gm.  M.  2.  U) 
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ganze  ROcken  erat  securidär  duicli  Erosion  entstanden  ist,  «ie 
warden  wir  es  denn  erklären,  dasa  die  Endmoräne  gerade  ul 
dem  Racken  aafgesetzl  worden  ist?  Wir  wflideii  nnsci'c  ZuRachl 
ZQ  Isnler  Zufälligkeiten  nehmen  müssen,  was  die  Toranssetnini 
seibat  wenig  zDverläasig  machen  wUrde.  Meiner  Ansicht  nacli  \t 
der  ganze  Moränenrücken  als  ein  durch  den  einseitigen  Eisdmckgt 
bildeter  StaurUcken  zu  betrachten,  auf  welchen  auf  den  Streckei 
Rukoni  —  Schumsk  —  Schnpraiiy  und  Olschany  —  Krewo— LoA 
nnScbtige  Anhäufungen  ?on  grobkörnigem  Endmorftncnmalerial  ut- 
geschüttet  worden  sind,  während  auf  den  Sirecken  Wilejka— Rnkool 
und  Oachmiany— Olschany  die  AufschQttungsmoräne  meistentlteik 
bloss  durch  wenig  mächtige  Decke  des  gescbiebereichen  SandN 
vertreten  ist.  Die  so  gestaltete  Endmoräne  nebst  dem  Moria» 
mcken.  auf  welchem  sie  abgelagert  ist.  scheint  iiircr  Susieni 
Form  nach  den  von  Geinitz  beschriebenen  Mrcklenburokx  Gt- 
Ecbiebestreifen  äbnliub  zu  sein,  welche  als  von  den  Endmorim- 
bildnngeo  bekleidete  Falten  des  Unterdiluviums  zu  betrachten  tili 

Die  typischen  EndmorSnenbildungcn  mit  masscnhaßer  li- 
b&nfnng  von  Geschieben  wurden  von  mir,  wie  gesagt,  erst  37  ti 
weiter  auf  der  Östlichen  Verlängerung  des  oben  erwähnten  MoilMi- 
rOckens  angetroffen.  Die  Endmoräne  tritt  hier  wieder  in  sdr 
typischer  Bildung  auf.  Das  ist  ein  Streifen  von  deutlich  ketu» 
artig  angeordneten  Hügeln  und  RQcken.  welche  aus  einem  G» 
scbiebemergcl  zusammengesetzt  sind,  der  meistenlbeila  einen  u- 
gemeinen  Gcschiebereichthum  aufweist.  Die  zahlreich  auf  dn 
Hügeln  und  Rücken  auftrelendcn  Dorchiiigungen  von  geschichtetem 
Sand  und  Grand  sprechen  dafUr.  dass  auch  hier  die  stauende  ii>d 
dislocierende  Thätigkeit  des  Landeises  eine  nicht  unbetrlcbllickt 
Rolle  gespielt  hat.  Dem  nürdlich  von  dem  Flecken  Dubro«  p- 
legenen  Endmoränenstücke  ist  Geschiebesand  vorgelagert,  welcfc« 
nahe  der  Endmoräne  zu  hohen  Hügeln  aufgethürmt.  wohl  als  <^ 
Vormoräne  zu  belracbten  ist,  der  aber  weiter  in  typiscbeo  E**" 
moränensand  übergeht. 

Hinter  Dubrow  kommt  die  Endmoräne  inmitten  dner  tif 
hohen  Grundmoränenlandschaft  zu  liegen,  deren  Süssere  Umrandflf 
sie  Iheilweise  auch  bildet.  Die  Endmoräne  ist  hier  sehr  sdi»* 
zu  verfolgen,  da  sie  weniger  scharf  hervortritt  und  nur  io^ 
grosseren  Geschiebereicbthum  des  die  Hügel  und  Rücken  zaumM*' 
setzenden  Gescliiebemcrgcls  sich  auszeichnet.  Die  typische  Ail- 
Bchüttnngamoränc  mit  Kies  und  Grusbltgeln  and  Oescbiebepackuf* 
wurden  von  mir  ein  gnles  Stück  südlicher  auf  dem  Wegs  »• 
Saslaw  nach  Rakow  wieder  angetroffen.  Weiter  südwärts  irt  * 
Endmoräne  von  einei*  Sandebene  durchbrochen,  in  welcher  iV 
ähnliche,  langgezogene  Kies-  und  Grusrücken   zahlreich  anflnM 
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wohl  den  schwedischeD  Äsar  entspreclieu  wQrden.  Einige 
den  HOgelD  haben  die  ftassere  Form  von  Dnimlins.  In  den 
chlDsseD.  die  icb  za  sehen  bekam,  fand  ich,  dass  dieselben 
■rossen  nnd  Ganzen  ans  geschichtetem  Sand  and  Grand  mit 
iafongen  von  fanstgrosseii  Geschieben  zusammengesetzt  sind 
enweise  sind  in  dem  Sande  Einschlüsse  von  geschiebefrciem 
I   za  beobachten.    In  dem  Aufschlüsse  hei  der  Station  ßatomkn 

ich  inmitten  von  Sand  und  Kies  eine  Bank  von  Gescbiebc- 
:el  beobachtet. 

An  die  erw&hnte  Sandebene  grenzt  im  Norden  eine  Gcschicbe- 
^Ibocbebene.  in  deren  Südwest  lieber  Ecke  zahlreiche  elliptische 
i\   aoftreten.   die  nicht  nur  der  flnsseren  Form  nach,   sondern 

darch  ihre  Zusammensetzung  ans  sehr  hartem,  geschiebearmen 
inenmergel    den    typischen   Dramlins    za  entsprechen  scheinen. 

Was    die  Lage    der  Drumlins    nnd  Äsar  anbetrifTt,    so   lässt 

Bas  den  vorhandenen  topographischen  Karten  keine  Hanpt- 
mng  fQr  sie  bestimmen ;  meine  Beobachtangen  waren  aber  zu 
itig,  um  etnas  Bestimmtes  darüber  zu  sagen.  Für  die  in  der 
^end  ron  Radoschkonitschi  von  mir  beobachteten  Drnmtins 
sint  die  nördliche  die  Hnuplrichtnng  za  sein.  Dieselbe  scheint 
n.  nach  der  Karte  zu  urtheilen.  für  die  einzelnen  Drumlins  in 

Umgegend  von  Snslaw  der  Fall  za  sein,  während  die  Ilaapt- 
ituDg,  in  «elcher  ganze  HOgel-  und  Ruckenreihen  gelagert  sind, 

der  Karte  eine  südöstliche  ist. 

III.  Oestllcher  Verbindungszweig  von  Endmoränen. 

Uit  dieser  Benennung  bezeichne  icb  die  Endmoränenhildangen. 
Jcbe  ich  im  Westen  meines  Forschnngsgebietes  auf  der  Hoch- 
«M.  welche  die  Wassersciieide  zwischen  dem  Flusse  Wilija 
Hneits  und  der  Beresina  and  Ulla  andererseits  bildet,  beob- 
btet  habe. 

Diese  Endmoräne  kann  wohl  als  ein  Verbindungsglied  zwischen 
n  oben  beschriebenen  Endmoräne nflügeln  betrachtet  werden:  das 
Ktjtellen  des  Zusammenhanges  zwischen  den  einzelnen  End- 
MnenstDcken  ist  hier  aber  durch  die  nachherigen  Erosions- 
Hesse.  denen  die  Endmoräne  zum  Theil  anheim  gefallen  ist. 
>H(  erschwert  und  unsicher  gemacht  worden. 

Wir  wollen  der  leichteren  Uebersicht  wegen  die  ganze  End- 
>Tine  in  mehrere  Bogen  zerlegen  und  unsere  Beschreibung  mit 
Q  nördlichen  dieser  Bogen  anfangen. 

Endmoräne  Priperna  — Holubitschi  —  Slobo<lka, 
Der  genannte  Endmoränen  bogen  fängt  bei  dem  grossen  IhnU- 
ipema  nn  and  zieht  in  östlicher  Richtung  mit  einer  schwachen 
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Ansbiegung  nach  N.  bis  zu  dum  Flecken  Uolobitscbi.  Hier  \»tfi 
die  Endmor&ne  nach  SW.  um  und  wurde  von  mir  in  der  genanntn 
Richtung  mit  grösseren  und  kleineren  Unlerbrechungeit  bis  zu  den 
Dorfe  Slobodka.   nördlich  von  Dokschytzy  gelegen,   verfolgt. 

Die  Endmoräne  tritt  hier  in  Form  eines  Streifens  von  HOgeln 
und  Rücken  auf,  welche  aus  einem  gcschiebercichcn  MorlneD- 
mergel  zusanimengeaelzt  sind.  [>as  von  mir  auf  den  Scheiteln 
von  manchen  Hageln  and  Rücken  beobachtete  Auftreten  von  p- 
schicbtetem  Sand  und  Grand  spricht  dafür,  dass  in  der  Bild»( 
des  in  Rede  stehenden  Moränen  Streifens  auch  der  Durcbragogg 
eine  gewisse  Rolle  zuzuschreiben  ist. 

Der  in  Rede  stehende  Endmoräiienbogen  umschliessl,  wie 
ans  der  topographischen  Generalstabskarte  zu  sebeti  ist.  ein  n 
SOmpfen.  Mooren  und  Relictenseen  reiches  Flachland.  Bei  Sdudd 
ist  die  Endmoräne  durch  einen  breiten  Streifen  von  geschicbtelea 
Sande  unterbrochen,  der  bis  zu  dem  Flecken  Glembobie  nad 
weiter  nordw&rts  in  die  Gegend  der  hier  auftretenden  itnggt- 
zogenen  Rinnenseeen  zu  verfolgen  ist.  Die  gesammte  Sandebe« 
mit  Rinnenseeen  stellt  allem  Anüchein  nach  einen  alten  Abflit»- 
neg  dar,  vermittelst  welchen  der  von  der  EndmorSne  nmrandete  titt 
Stausee  sich  entleert  hat.  Einen  anderen  Abflussweg  bildete  du 
Durch  hm  chthal  des  kleinen  FlQsschens.  das  dem  in  der  oben  p- 
nannten  Sandebene  gelegenen  See  Tschetscheli  zuströmt.  Im  Osla 
in  der  Umgegend  von  Holobitschi  und  dem  Dorfe  Lidnitza  finila 
wir  abermals  eine  von  dem  Flusse  Lidnitza  durchflossi^ne  Sandebeae. 
welche  weiter  ostwärts  in  weite  Haidclandscbaft,  sog.  CjlowiMi 
übergeht. 

Sudlich  von  dem  eben  beschriebenen  Rayon  breitet  sieb,  im 
dem  Endmoränen  stücke  Wargany— Budslaw  im  W.  begrenit,  ä» 
Geschiebemergelebene  aus.  auf  welcher  die  Beresina  mit  Ponia  tri 
Cna,  und  die  Wilija  mit  Serwelsch  ilire  Quellen  haben.  Die  Qtgf^ 
weist  eine  schwach  wellige  Übe  rßach  enge  staltung  auf  and  iil  k' 
einer  Geschiebesanddecke  ungleicher  Mächtigkeit  bekleidet  D" 
Geschiebesand  wird  weniger  niäclilig  und  keilt  ans  auf  deabSkv 
gelegenen  Stellen  der  Wasserscheide,  wo  öfters  ein  reicblidi  i" 
grossen  und  kleinen  Steinen  bestreuter  Geschiebemergel  gaai  <■ 
Tage  tritt.  Auf  den  tiefer  gelegenen  Stellen  dagegen  erreicht* 
Geschiebesanddecke  eine  MBcbtigkeit  von  einigen  Metern,  wiai-^ 
aus  den  Ergebnissen  der  Bohrungen  in  Biegorala  and  Beresnio* 
zn  ersehen  ist.  Der  Oecksand  ist  meistentheils  angescbicW*- 
stellenweise  aber  habe  ich  schichtweise  Anordnung  von  Ki«  ■* 
Grand  in  dem  ungeschichteten   Sande  gefunden. 

Das  ganze  Gebiet  sehe  ich  als  ein  Product  der  AafBchtllti>^ 
tfaStigkeit  des  rück  sc  breiten  den  Landeises  an,  das  hier  liogen  ^ 
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stationär  geblieben  war.  oder  vielmelir  in  oscillirender  Bewegung 
tangsam  rOck-  und  vorschritt.  was  die  Anhäufung  des  groblcürnigen 
Materials  znr  Folge  halte. 

Diese  Toraussetzung  scheint  um  so  wahrscheinlicher  zu 
sein,  als  auch  hier  stellenweise  zweifellos  EndmorSnenbildungen 
vorkommen,  welche  eine  lungere  Pause  in  der  Eisbewegung  be- 
zeichnen and  deren  biuchweises  Auftreten  den  nachlierigon  Erosions- 
processen  zazuschreibcn  ist.  Vielleicht  aber  ist  es  spateren  For- 
schungen vorbehalten,  durch  das  Auffinden  der  neuen  Zwischen- 
glietler  einen  Znsammen  hang  zwischen  den  einzelnen  Etidmoränen- 
stDcken  festzustellen. 

Endmoräne  Knblitscbi  —  Perechodietz. 
Jenseits  des  Flusses  Beresina  breitet  sich  auf  dem  rechten 
Sergulschufer  eine  Reihe  vnu  wenig  scharf  orogrnphisch  hervor- 
tretenden MorSnenrttcken  aus,  die  wegen  ihres  ungeheuren  Oeschiebc- 
reichthums  wohl  als  Endmorflne  aufzufassen  sind.  Im  N.  geht  die 
Eodmoräne  in  eine  Gcschiebebestreuung  über,  weiihe  dicht  an  den 
Flecken  Kublitschi  herantritt.  Hier  scheint  die  Endmoräne  in 
einer  gewissen  Beziehung  zu  den  in  der  Umgegend  von  Kublitschi 
taftretenden  Endmorünenhildungcn  zu  stehen,  welche  aber  schon 
zu  einem   nnderen  Endmoränensysteme  zu  gehören   scheinen. 

Auf  der  Strecke  Osietischtsche — Perechodietz  hat  die  End- 
moräne, wie  oben  gesagt,  die  äussere  Form  von  breiten  Wosser- 
scheiderQcken,  welche  aus  einem  sehr  geschiebereichen  Geschiebe- 
mergel  zusammengesetzt  sind.  Matisenhafte  Gescliicbcnnliäufungeji 
kommen  überall  da  zum  Vorschein,  wo  die  Erosion  Einschnitte  in 
den  Rücken  gemacht  und  dadurch  Einsicht  in  den  inneren  Uau 
lier  UoränenhUgel  ennögticht  hat.  Dies  ist  z.  B.  anf  dem  Land- 
pte  Osietischtsche  der  Fall,  dessen  Umgegend  reich  an  tiefen, 
nach  dem  breiten  Sergutschthal  hinziehenden  Erosionsschluchten  ist. 
Wahrhaft  ungeheuer  waren  auch  die  von  mir  in  Perechodietz 
l>wbaehieten  Geschiebepackuugen,  wo  zur  Zeil  meines  Aufenthalles 
Steine  geholt  wurden  zur  Ueberkleidung  des  Scrgutschowschen  Ka- 
°>H  welcher  die  Beresina  mit  dem  Flusse  Ulla  verbindet.  In  einem 
"  diesem  Zwecke  aufgeschlossenen  Hügel  konnte  man  beobachten. 
'''SS  derselbe  durch  und  durch  aus  grossen  und  kleinen  Steinen 
^■Uammeu gesetzt  war,  während  alle  Zwischenräume  von  Kies  und 
"fs  aasgefüllt  waren.  Einige  von  den  Geschieben  halten  über 
f'ueii  Meter  im  Durchmesser.  Der  in  Rede  stehende  Endmorünen- 
'"j^l  war  von  elliptischer  Form  und  ragte  wonig  über  die  ihn 
"""eebenden  HOgcl  hinaas.  welche  an  der  Oberfläche  ebenfalls  einen 
'*''>'  grossen  Oeschiebereichthnm  aufwiesen. 
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Es  wird  von  der  Landbevölkerung  erzählt,  dass  ehemals  ut 
einem  anderen  etwas  südlicher  gelegenen  HDgel  ebenfalls  Steine 
geholt  worden  sind;  beut  zu  Tage  ist  da  aber  der  Geschiebe- 
vorrath  erschöpft. 

Weiter  BQdwarls  scheint  die  Endmoräne  mit  den  näher  roi 
mir  nicht  darchforschten  EudmorUtieiibildungen.  die  von  mir  ml 
dem  Wege  von  Mstisch  noch  Siemhiii  getroffen  wurden,  zu  stehen. 
Im  Norden  geht  sie.  wie  oben  erwUhiit.  in  Gc  s  ch  ich  ehest  reu  aug  über. 
Der  Geschieh  est  reifen  hat  eine  unbedeutende  Breite  und  geht  im 
Westen  allmaiig  in  Geschiebe-  und  Haidesand  Ober.  Im  Westn 
ist  dem  Geschiehestreifen  flachgelagcrier  Geschiebemergel  und  Deck- 
tlion  vorgelagert.  Ich  sehe  mich  berechtigt,  den  so  scharf  be- 
grenzten und  mit  den  typischen  Endmoränen  in  inniger  Verbindug 
stehenden  Geschiebe  streifen  fttr  einen  Stellvertreter  der  EiidmoiliM 
anzusehen.  Eine  ahnliche  Ansicht  über  Genesis  und  Bedeatuv 
der  Geschiebehestreuung  in  der  Ebene  hat  auch  Fürst  Krapotui 
in  seinen  „Studien  Über  die  Eisperiode"  ausgesprochen,  wo  er 
sich  darüber  folgen  de  rmaassen  ausdrUcIit:  „Diese  Geschiebefelder 
werden,  wie  bekannt,  überall  da  angetrofTen,  wo  der  Eisrand  nicU 
lange  stationär  geblieben  ist.  sondern  reintiv  rasch  vorgerückt  oder 
zu rücl< gewichen  ist.  dcmgemSss  werden  dieselben  immer  zwiscbei 
den  Endmoränen  wie  auch  höher  oder  tiefer  im  1'hale  angetroffen.' 
Diese  Ansicht  finden  wir  auch  bei  Tutkottsky  ')  in  seiner  neolieä 
erschienenen  Arbeit  über  die  Endmoränen  der  ersten  Verg1et«b^ 
ning  vertreten. 

Endmoräne  Frusewitschi  —  Chatajewitschi. 
Dieser  Endmoränenbogen  beginnt  bei  dem  Dorfe  Pmsewiltdi 

und  zieht  in  südlicher  Richtung  über  die  Dörfer  Sokoly  und  Ko- 
marowo.  wo  die  Endmoräne  von  der  grossen  Strasse,  die  von  du 
Flecken  Pleschtschenitza  nach  Siembin  fuhrt,  durchschnitten  wird. 
bis  zu  dem  Üorfe  Chatyn  hin.  Hier  biegt  die  Endmoräne  uck 
Westen  ab  und  zieht  bis  zu  dem  Dorfe  Michalowo,  wo  sie  eise 
Biegung  nach  Norden  macht,  in  welcher  Richtung  sie  von  mii^ 
zu  dem  Dorfe  Sukniewitschi,  südlich  von  dem  Flecken  Ctiil»- 
jewitschi,   verfolgt  wurde. 

Allem  Anscheine  nach  letzt  sich  die  Endmoräne  noch  vdt« 
nordwärts  fort,  wo  sie  in  den  eben  gelagerten  Geschiebestreifw 
übergeht,  den  ich  westlich  von  Chnlajewitsrhi  auf  der  groo» 
Strasse  nach  Krant/y  angetroffen  habe. 

Die  Endmoräne  hat  hier  zum  grOssten  Theil  die  Form  M*" 

1  Büdlicben  Pclt^ 
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ziemlich  holieti  nnd  bis  zu  2  Kilometer  breiten  Rückens,  der  ao 
der  Oberfläche  eine  reichliche  Steinbescfaflltang  aufweisl.  Diese 
BildnDgsform  ist  uiis  scbou  aus  der  Beschreibung  des  sUdlichea 
EodmorftnenSOgels  wohl  bekannt.  Stellenweise  aber  so  z.  B  bei 
dem  Dorfe  Gaby,  wo  die  Endmoräne  von  der  grossen  Strasse, 
die  von  Pleschtschenitza  nach  Logojsk  fahrt,  durchschnitten  wird, 
tritt  die  Endmoräne  in  Form  einer  sdiarf  ausgeprägten  EiidmoräncD* 
landschaft  auf,  in  deren  Bildung  die  Aufschüttung  die  Hauptrolle 
gespielt  zu  haben  scheint.  Das  vollständige  Fehlen  der  Aufschlüsse 
hat  mir  leider  nicht  die  Möglichkeit  gegeben,  in  den  inneren  Baa 
der  Endmoräne  Einsicht  zu  gewinnen. 

Auf  dem  Wege,  der  von  Fleschtschenitza  nach  Logojsk  führt 
nnd  längs  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  Borowlanka  hinzieht, 
ist  mehr  oder  weniger  feinkörniger,  von  einem  Tanuenwalde  be- 
wachsener Sand  anzutreffen.  Rechts  von  der  Strasse  sieht  man 
hohe,  scharf  hervortretende  MorSnenrflckcn.  die  mit  Birkenhainen 
bedeckt  und  wahrscheinlich  wohl  auch  Endmoränen  sind. 

Der  in  Rede  stehende  Endmoränenhogen  schliesst  ein  flaches. 
ttark  versumpftes  Land  ein.    in  dem  das  Quellgebiet  des  Flusses 
Dwinosa    liegt;    die    hier   auftretenden  Moore  nnd   kleinen   Seen 
bilden   den  Rest   eines   hier  vorhanden  geweseneu.   von  der  End- 
moräne eingeschlossenen  Stausees.     Der  längs  dem  Flusse  Dwinosa 
wftrelende  Sand  liegt  nach  meinen  barometrischen  Messungen  bis 
aber  20  Meter  Ober  dem  heutigen  Wasserstande  des  Flusses  und 
stellt  den  Allnvialsand  der  postglacialeo  Dwinosa  dar.  in  welchem 
ilie  heutige  Dwinosa  eine  Rinne  gegraben  hat,   welche   dem  oben 
ervthnten  Stausee  zur  AbBussrinne  gedient  hat.     Ganz  eben  solche 
Uoore  breiten  sich  in  den  Umgebungen    des  kleinen   Sees  Dsikie 
itiu.  der  südlich  von  dem  oben    beschriebenen  Endmoränenhogen 
gelegen  ist.      Die   westliche   Umrandung   des   diluvialen   Stausees 
bilden  die  in  der  Umgegend  der  Dörfer  Jurkowitschi.  Hauiewitschi 
und  Holodsie  auftretenden  HUgelreihen.  die.  nach  den  mündlichen 
MitlbeilaDgen  zu  urtheilen.   ebenfalls  Endmoränen  sind.     Die  Vor- 
aussetzung einer  ehemals  viel  grösseren  Ausbreitung  des  Sees  und 
"Wi  höheren  Wasserstandes   findet   ihre  Bestätigung   in  den  bei 
''°go)sk   auftretenden    allen  Flussterrassen,    welche  sich  mehr  als 
I      IS  Meter   über   das   Niveau    des    Flusses   Hajnn   erheben    nnd   in 
i     ^^li  geschiebefreien  Thon  eingegraben  worden  sind,  welcher  als  ein 
i      Absitx  der  Glacialwasser  in  einem  abgeschlossenen  Decken  anzu- 
!      ^I'*!»  ist.    Im  Süden  wurde  das  Wasserbecken  durch  eine  Hoch- 
.-     *t»iie  abgeschlossen,    welche   sich   noch   bis   ^0  Meier  über   die 
eniJlinte   Erosion  st  errssae    erhebt   and  ous   Gcscliiebemergcl   zu- 
\     '»oinwngeaetit  ist. 


Endmoränenbogen  Hajna —  Radoschkowitschi  —  Krasne 
Der  zu  beschreibende  Endmorfliienbogen  beginnl  im  Sndti 
von  dem  Flecken  Hajna  und  steht  wahrschein  lieb  woiil  mit  den 
oben  beschriebenen  Bogen  in  Verbindung.  Bis  zu  den  Dörfen 
Lesin  und  Motzky,  \Telc!ie  \vestlichei'  von  dem  Flecken  Bialonilscb 
gelegen  sind,  zieht  die  EndmorUne  in  SSW.-Richlung.  Bei  liu 
oben  genannten  Dörfern  biegt  die  Endmoräne  nach  SW.  ab  tni 
zieht  bis  zu  dem  auf  dem  grossen  Wilno-Minskaschen  Poslaep 
gelegenen  Dorfe  Bankowilzy  hin.  Von  da  an  scheint  die  Ead- 
mor&ne  eine  nordwestliche  Richtung  eingeschlagen  zu  haben  imil 
zieht  mit  vielen  Unterbreciiungen  den  grossen  Postweg  entlang  Iw 
zu  dem  Flecken  Radoschkowitschi,  wo  sie  eine  Biegung  nach  Weslei 
macht.  Nicht  weit  von  der  KisenbahnstHtion  Alcchnowitschi  biegt 
die  Endmoräne  nach  Norden  ab  und  zieht  dei-  Libau-Ronmjtr 
Eisenbahnlinie  entlang  bis  zu  dem  Flecken  Krasne  (Station  Uschi). 
Auf  der  Strecke  Alechnowitsclti-Krasne  zieht  die  in  Rede  stebendt 
Endmoräne  dem  oben  beschriebenen  EndmorSnenstacke  ChaschowD- 
Dubrow  parallel,  von  dem  sia  durch  ein  mul  den  ahn  liebes  Thil 
getrennt  wird,  in  welchem  der  Fluss  Usclia  seinen  Oberlauf  b»'- 
Auf  der  Strecke  Hajna-Lesin  bildet  die  EndmorUne  einen  über 
einen  Kilometer  breiten  Rücken.  Im  Westen  geht  der  Endmoiisai- 
rtlrken  allmSlig  in  eine  Grundmoräncnlandschaft  Über;  im  0>1(o 
fallt  derselbe  steil  nach  einer  im  Queügebiet  der  Wialscha  ff 
legenen  Haidesandebene  ab.  Der  östliche  Endmoränenabhang  i* 
starker  Erosion  anheim  gefallen,  was  die  Entstehung  einer  ituk 
hdgeligCR  Keliefform  zur  Folge  hatte.  Die  Reliefschwankangen 
hören  aber  auf,  sobald  wir  uns  von  dem  Rande  des  Rückens  nwb 
dessen  Bcbeitel  hin  bewegen,  welcher  eine  steinbestreute  Deck- 
sandflache  tragt. 

Was  die  HOhe  des  in  Rede  stehenden  EndmoräneustQckes  u' 
belangt,  so  scheint  die  Endmoräne  der  ihr  im  Westen  vorgelageito* 
Grundmoränenlandscbaft  darin  etwas  nacbzustehon.  So  schö"* 
z.  B.  der  in  der  Umgegend  des  Dorfes  Lysa  Gora  auf  der  Generil- 
stabsksrte  angegebene  Hühenpunkt  von  323  Meter  schon  der  Gnrnd- 
morSnenlandschaft  anzugehören.  Meinen  barometrischen  Messnnpo 
nach  erhebt  sich  der  Hauptendmoräiienracken  auf  der  Slr«ke 
zwischen  den  Dörfer»  Domaschi  und  Lunie  bis  zu  88  Meter  tif 
den  im  Quellgebict  der  Wiatsclia  sich  ausdehnenden  EndmoriMi* 
sand.  Weiter  südwärts  nimmt  die  Endmoräne  an  Hebe  ab.  vi 
an  der  Sielle,  wo  sie  von  dem  grossen  Wege,  der  aus  Bialonilid 
nach  Radosrhküwitschi  gebt,  durchschnitten  wird,  ist  von  mir  eil* 
Höbe  von  nur  35  ni  (das  Wasserniveau  des  Flusses  WlilKt* 
als   0   betrachtet)    gefunden   worden.       Der  Haupt morSnenrflcfcM 
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:beint  hier  aber  abwfirts  von  dem  Wege  nnd  etwas  nördlicher 
elegen  in  sein.  Wo  die  Endmoräne  tin  Höbe  abiümnit.  tritt 
ie  auch  weniger  scharf  orographisch  hervor.  Die  kelteiiartige 
iRonlnung  der  HOgel  und  der  Gesühicbereiclithum  des  dieselben 
lildendci)  Geschiebeniergels,  wie  auch  der  iiniige  Zusammenhang 
1er  in  Rede  stellenden  Moräiienbildungen  mil  den  typischen  Eud- 
RiorUnen  lässt  aber  l^einen  Zweifel  über  die  Eulslehungsweise  der- 
selben übrig. 

Mit  den  oben  ernahnlen  Endmoränenbildungeii  stehen  in  der 
Umgegend  von  Hadoschkowilschi  Asarähnliche  Sand-  und  Grand- 
Tlcfcen  in  Verbindung.  Ein  breiter,  aus  ahnlichen  Rdcken  und 
Bügeln  zusammengesetzter  Streifen  zietit  von  da  aus  tlber  eine 
Iinze  Reihe  von  Dörfern  und  kleinen  LandgQtern  bis  zu  dem 
flecken  Krasne  hin. 

Die  gescliichteten  Endmoränen  unterscheiden  sich,  wie  be- 
kannt, von  dem  typischen  Äsar  nur  durch  ilire  Lage  dem  Eis- 
rande gegenüber;  wir  dürfen  daher  mit  vollem  Recht  die  &sar- 
ibnlicben  Moranenbildnngen,  die  mit  den  Endmoränen  dieselbe 
[ücbtung  liaben.  als  Endmoränen  bezeichnen.  In  unserem  Falle 
ist  diese  Deutung  um  so  mehr  berechtigt,  als  unter  den  isarähn- 
lichen  HQgeln  und  HDcken  öfters  Moränen bildungen  angeirotfen 
"erden,  welche  mit  Geschiebemergel  bekleidet  sind  und  an  der 
Oberfliehe  eine  reichliche  Sieinbestrenung  aufweisen,  welche 
folglich  von  den  typischen  Endmoränen  garnicht  zu  unterscheiden 
sind.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  es  mehr  in's  Detail  gehenden 
Fürsthongen  gelingen  wird,  unter  den  in  Rede  siehenden  Moränen- 
bildnngcn  HUgelreihen  zu  entdecken,  welche  auch  der  Richtung 
"«b  dem  Asar  entsprechen  wUrden;  bis  jetzt  aber  ist  es  mir  ganz 
nnrnöglich  gewesen,  solch  eine  Theilung  des  hier  auftretenden 
"Igel  com  pl  ex  es   durchzuführen. 

Die  itj  Rede  stehenden  Hügel  und  Rücken  haben,  wie  es  den 
'ypiscben  Asar  eigen  ist.  die  äussere  Form  von  recht  schmalen 
RlcUn  mit  steilen  Flanken  und  stark  welligem  Scheitel.  An  der 
Oberfläche  sind  die  Rücken  nieistenlheils  mit  einer  Ge schiebe sand- 
deebe  bekleidet.  Stellenweise  ist  der  Geschiebesand  durch  fein- 
bömigen  geschiebefreien  Sand  vertreten.  Hie  und  da  sind  aber 
liieHDge!,  wie  oben  erwähnt,  mit  gewöhnlichem  Geschiebemergel  be- 
neidet, oder  sie  tragen  eine  Decke  von  einer  thonig  sandigen,  liiss- 
äbnlicheii  Erdari.  welche  als  eine  Abart  des  Geschiebemergels  zu 
«tracbten  ist.  Die  Aufschlüsse,  die  ich  bei  Radoschkowitschi  und 
"ruDe  gefunden  habe,  erlaubten  mir,  eine  gewisse  Einsiebt  in  den 
innersnBau  der  Rdckeii  und  Hügel  zu  gewinnen.  Dieselben  scheinen 
baopislchlich  von  geschichteten  fluvioglacialen  Bildungen  zusammen- 
fieseiii  zu  sein,  während  Geschiebcmergel  dabei  nur  eine  secundäre 


Rolle  zu  spielen  sclieini,  indem  er  hie  und  da  nestförmige  ^■ 
Schlüsse  in  dem  geschichteten  Sande  und  Grande  bildet.  Nicht 
selten  ti-eteii  auch  in  dem  Sande  Anhllufungeii  von  fanstgrosMS 
Geschieben  auf.  Einige  Aufschlüsse  licssen  auch  einen  anticlinilen 
Bau  erkennen.  Da  für  geschichtete  MoiÄnen  wie  auch  fflr  ty- 
pische .Vsar  dingonalc  Schichlung  cliarakleristisch  ist.  so  liegt  die 
Voraussetzung  nahe,  dass  wir  es  hier  mit  gewöhnlichen  Sias- 
morftncn  zu  thun  haben. 

Der  Endmorftncnstreifeu,  von  welchem  eben  die  Rede  wir. 
ist  im  Osten  von  einor  Geschiebemergel  ebene  begrenzt,  durch  weld» 
der  grosse  Wilno-Minskasclier  Postweg  fQlirt  und  welche  atlmllig 
zu  dem  breiten  Thale  der  Udratika  hinabfällt. 

Werfen  wir  einen  Qlick  auf  die  beigefügte  Karte,  so  werda 
wir  leicht  erkenen.  dass  die  von  mir  oben  beschriebenen  End- 
moränen die  nördliche,  südliche  und  östliche  Umrandung  des  Wilijl- 
beckens  bilden,  auf  dessen  höchsten  Stellen  sie  meistentheils  tu 
liegen  kommen.  Es  liegt  nahe  vorauszusetzen,  dass  die  io 
Rede  stehenden  EudmoränenstUcke  alle  als  eine  eiiiiieiiliche  End- 
moräne aufzufassen  sind,  welclie  von  dem  Wilijaglet scher  abg^ 
lagert  worden  ist  zur  Zeit,  wo  das  Landeis  nährend  seiner  .Ab- 
Bchmelzperiodc  an  seinem  Sudende  keine  continuirliche  Masse  mebr 
bildete,  sondern  in  einige  selbst.tndige  Eiszungen  aufgelöst  mr. 
Diese  Voraussetzung  habe  ich  vor  mehreren  Jahren  in  meiotf 
ersten  Arbeit  Über  die  EndmorSnen  Lilthanens  ausgesprochen- 
Damals  war  mir  nur  der  nördliche  EndmorSnenflUgel  bekannt. 
und  meine  Ansicht  über  die  weitere  Verbreitung  von  End- 
moränen basjrte  auf  einigen  Schlussfolgerungen  rein  tecbnischa 
Art.  welche  ihre  Besläligung  in  einigen  Angaben  anderer  Geolog 
und  Geographen  zu  finden  schienen  Die  so  aufgestellte  H}-polljese 
hat  mir  als  ein  Leitfaden  bei  dem  Aufsueben  von  Endmortnen 
grosse  Dienste  geleistet,  und  für  das  Wilijabecken  scheint  W 
auch  ihre  volle  Bestätigung  gefunden  zu  haben.  Es  soll  hier 
jedenfalls  nicht  verschwiegen  werden,  dass  die  beiden  Eni- 
moränenflügel.  wie  auch  aus  der  obigen  Beschreibung  za  ent- 
nehmen ist,  sehr  ungleich  gestaltet  sind;  es  fehlt  nämlich  dem  iSd- 
lichen  Endmoränenflügel  an  Seeen ;  wir  finden  hier  auch  keiss 
typische  Moränen  tandschaft,  welche  an  dem  nördlichen  Endmorliw^ 
flQge!  vielerorts  anzutreffen  ist.  Diese  Ungleichheit  glaube  icl" 
durch  die  verschiedene  Entstehungsweise  der  beiden  Endmortne»- 
flDgel  erklären  zu  können:  an  dem  SüdflOgel  der  EadmorlH 
scheint  nämlich  die  Staumoräne  die  Hauptrolle  zu  spielen;  die  Ue 
und  da  auftretende  stark  hügelige  Reliefiorm  sehe  ich  als  secMtlir 
durch  Erosion    entstanden    an.    während  an  dem  NordäBgel  dv 


Endmoräne,  wo  die  AnfschOltang  die  Hfluptrolle  gespielt  zu  haben 
scheint,  die  Bedingungen  zur  Entstellung  der  Seeen  zur  Zeit  der 
Absclimelrpeiioilc  in  der  ursprünglichen  GcstBlIung  des  Bodens  ge- 
geben waren.  Weuu  wir  uns  nach  der  UrsaL'he  dieser  Ungieich- 
lieit  umsehen,  so  werden  wir  wahrscheinlich  dieselbe  in  den 
[^gerungsverhallnissen  des  anstehenden  Gebirges  finden.  In  der 
Tliat  können  wir  anf  der  vom  Pursten  Gedrojc  gezeichneten  Karte 
sehen,  dass  im  Süden  dem  erwähnten  SlaurUckcn  eine  ganze  Reihe 
von  Oberkreide-Entlilössungen  vorgelagert  ist.  welclie  in  einem 
breileii  Streifen  gelagert  sind,  der  eine  dem  oben  erwähnten  Stan- 
rOcken  streng  parallele  Richtung  liat.  Unsere  EndniürSne  ist  zwar 
durch  das  breite  NienienChnl  und  seine  rechten  Zuflüsse  von  dem 
genannten  ObcrkreiderUcken  getrennt;  die  Obcrkreide-Entblfissungen 
aber  bei  Kujdauowo  und  Rakow  machen  das  Vorbandensein  eines 
solchen  Oberkreiderückens  sehr  wahrscbeinticb  auch  im  Gebiete 
unserer  Endmor&neu.  welcher  wohl  eine  verzögernde  Wirkung  auf 
die  Eisbewegung  haben  konnte  und  an  welchem  die  plastischen 
Eisablagerungen  sich  stauen  konnten. 

Weiter  soll  noch  bemerkt  werden,  dass  die  verschiedenen 
Endmoränen  st  Ucke  sehr  ungleich  frisches  Aussehen  haben,  was 
hauptsächlich  von  dem  Östlichen  Verbindungsicweige  gilt.  Die  den> 
selben  zusnnimcn  setzen  den  Endniorancnbogen  stehen  aber  in  keinem 
ilirecten  Zusammenhang  mit  einander  und  scheinen  im  Gegentheil 
verschiedenen  Phasen  dci'  Bewegung  des  wcslw&rts  rückschrei ten> 
den  Wiliji^letschers  anzugehören.  Da  sie  sammllich  auf  einer 
breiten  Wasserscheidehöhe  gelegen  sind,  welche  lange  Zeit  von 
dem  Schmelzwasser  bespült  worden  ist.  so  haben  sie  auch  eine 
slSL'ke  Erosion  erlitten  und  zwar  um  so  mehr,  je  östlicher  ihre 
Lage  war  und  je  früher  sie  abgelagert  worden  sind.  DafQr.  dass 
"irklich  die  Hauptmasse  der  Schmelzwasser  dieser  östlichen  Richtung. 
die  Wasserscheide  hinunter  gefolgt  ist.  spricht  die  mAchtiga 
Rutwickclung  von  Saiidr  und  Haidesaiid  auf  der  breiten,  vom  Ser- 
GDiSL-h  und  von  der  Bcresina  durchflossenen  Ebene. 

Ganz  anders  gestalteten  sich  die  Verhältnisse,  sobald  der 
Wilijagletscher  den  Westabhang  der  Wasserscheide  hinabgestiegen 
«ar.  Jetzt  wurde  dem  Schmelzwasser  der  Weg  nach  Osten  ab- 
gesperrt: ein  Theil  des  Wassers  musste  den  Weg  nach  Westen 
miter  dem  Eise  einschlagen,  ein  anderer  Theil  aber  wurde  von 
dem  Eisrande  gestaut,  was  die  Entstehung  vieler  von  den  Moränen- 
bügeln  eingeschlossenen  Seeen  zur  Folge  hatte.  Die  Spuren  dieser 
Seeen  finden  wir  in  zahlreichen,  in  dem  Östlichen  Theile  des  Wilija- 
ixckens  anflretenden  Sümpfen  und  Torfmooren,  ebenso  wie  in  dem 
Deckthon,  welcher  hie  und  da  auf  den  höheren  Stellen  der  Gegend 
in  finden  ist. 
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So  halte  ich  denn  farbewieseti,  dassdio  beschriebeneEnilinoriH 
als    eine  Raiidmoräiie   einer  selbständigen   Eisznnge.   des  Wiliji- 

gletschers.  zu  belracliten  ist.  wobei  der  Qsilicbe  Verbin dongszwci; 
dessen  eigenllidier  Endmoräne  entspriclit.  Der  NordflOgerder  End- 
moräne würde  meiner  Ansidit  nacb  der  interlobaten  Moräne  der 
amerikanischen  Forscher  analog  sein,  dass  heisst  eine  Endmorl« 
sein,  die  ihre  Enistehung  der  gesammten  Thfltigkeit  zweier  Sachbir- 
gletscher  (in  unserem  Falle  des  Wilija-  und  Dünagletscbers) 
verdankt.  Als  die  Stelle,  wo  der  rechte  Endmoränenflügel  des 
Dnnagletsdjers  zu  suchen  ist,  habe  ich  in  der  obeu  citirten 
Arbeit  auf  den  Höhenrücken  gewiesen,  den  wir  auf  der  bypio- 
metrischen  Karte  des  Generals  Tillo  zwischen  Gorodok  und  Neml 
gezeichnet  sehen.  In  einer  Excursion,  die  ich  nachher  dorthin  ge- 
macht habe,  wurde  das  Vorhandensein  der  EndmorSne  aaf  den  • 
Höhenrücken  wirklich  constatirt.  Zwar  ist  dieselbe  noch  nicht  in 
Zusammenhang  mit  den  oben  beschriebenen  Endmoränen  gebrvbt 
worden,  das  Vorhandensein  aber  der  Endmorflne  im  Kieise  Lepel. 
zwischen  der  Poststalion  Saborsche  und  dem  Flecken  Kublitscbi, 
sowie  bei  dem  Flecken  Homel  in  der  Gegend  der  grossen  Seeen. 
macht  die  Voraussetzung,  dass  dieselbe  mit  den  Wilijaglelscher-  | 
Moränen  isochron  sind,  sehr  wahrscheinlich.  Diese  Voraus- 
setzung muBB  natflrlich  durch  die  Ergebnisse  der  Stratigrapliie  Te^ 
stärkt  werden,  erst  dann  werden  wir  sie  für  völlig  bewiesen  anstbtu- 
Heot  ZQ  Tage  steht  die  Frage  der  weiteren  Forschung  offen,  and 
Nikitin')  hat  sogar  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  äussersto 
Grenze  der  letzten  (nach  Nikitin  zweiten)  Vereisung  im  Kreise 
Siebiersch,  also  viel  westlicher  zu  suchen  ist,  wo  er  auch  einen 
Endmoränenwall  gefunden  hat.  Ich  sehe  diese  seine  Ansiebt  ins 
Gründen,  auf  die  ich  an  dieser' Stelle  nicht  weiter  eingeben 
will  nnd  auf  welche  ich  zurückzukommen  gedenke,  als  ungenOgend 
begründet  an.  Das  Zusammenstellen  meiner  fluchtigen,  uiitermjs 
gemachten  Beobachtungen  mit  den  Ergebnissen  der  BohrlAche'' 
lassen  mich  auch  für  den  Kreis  Wiiebsk  einen  mehr  complicirlen 
Verlicatbaa  der  Glacialablagerungen  annehmen,  als  Nikitin  «*' 
geben  würde. 

Die  Endmoränenbildungen,  welche  mit  dem  NiKiTis'scIieo 
Endmoränenwalle  in  Verbindung  zu  stehen  Rcheinen,  habe  ich  io* 
Kreise  Polock  gefunden.  Jenseits  der  DQna  scheint  die  genu»*^ 
Endmoräne  ihre  Fortsetzung  in  dem  zwischen  Luschki  und  Disn» 
auftretenden  Ge  seh  lebest  reifen   zu   finden.     Die  in  Rede  steheBa* 

')  Geologische  Beobachtungen  ISngs  der  im  Bau  befindlichen  B»!"' 
Moskau  -  Windau.    Nachrichten  des  geologischen  Comit^. 
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dmorlae    scheint    zur  Zeit    einer    ap&tereo   £tappe  des  rttck- 
ireiteBden  DOiugletacbers  abgelagert  tu  sein. 

Was  den  sfldlichen  EndmorAnenflOgel  anbetrifft,  so  scheint 
-selbe  einer  Seitenmoranc  dr^s  Wilijngletscltors  zu  entsprechen. 
I  dos  Land  im  SOdcn  der  Endmoräne  scheint  zur  Zeil  llirer 
l&gening  eisfrei  gewesen  zu  sein.  Dies  gilt  nllmlich  von  dem 
:ise  Nowognidclf  im  Minskaschen  Gouvernement,  in  dessen 
itlichem  Theilc  eine  Endmoräne  auf  eine  Strecice  von  ongeAhr 
Heilen  von  mir  verfolgt  wurde.  Oestlirb  von  dem  erwähnten 
dmorSnen stocke  habe  icb  gescbicbteten  Sand  und  Gescliiebe- 
f^l  beobachtel,  wetcbe  einer  alleren  Vergletacherung  anza- 
lOren  scheinen  nnd  vielerorts  von  einer  mächtigen  Lage  von 
»scbem  Lßss  aiwriagert  sind. 


8.  Zur  Gattung  Caratomus. 

(Nebat  einigen  litt^rariachcn  Bemerkungen  und  Anhang.) 

Von  Herrn  Cj.ehek3  Schlüter  in  Bonn. 

Hierzu  Tafel  XI  und  XII. 

A.  Arttn- Beschreibung. 

1,   Caratomus  circularis  sp.  n. 
Taf.  XI,  Fig.  1-4. 

Maasse  in  Millimetern: 

I.  n,  III.  IV. 
Länge  6  8  9  10 
Breite  6  8  9  10 
H5he      4       5       5         5. 

Gehäuse  klein,  von  kreisförmigem  —  ausnahmsweise  leichl 
fllnfseitig   genindelem    —    Uniriss.    etwa   halb   so    hoch   wie  vi 
nicht  oder  kaum  sichtbar  geschnäbelt;  Rand  gerundet,  dick.         1 

Uaterseite  plnn.  bei  einigen  Exemplaren  gegen  das  CeninM    I 
hin  um  ein  Geringes  eingesenkt. 

Oberseite  flacli  gcwülbt.  meist  gleich m&ssig.  an  einigen  Ge- 
häQSen  hinter  dem   Sclicitel  ein  wenig  höher,    als  vor  demsellKii- 

Scheitcischild  etwas  exceiitrisch  nach  vorn  gelegen,  nüt 
4  Ovarial-OetTnungen.  von  denen  die  beiden  hinteren  weiter  m^ 
einander  sieben,  als  die  vorderen. 

Das  kleine,  nicht  ganz  in  der  Mitte  gelegene  Peristom  fut 
kreisförmig,  nur  wenig  schräg  gezogen. 

Das  Periproct  grösser,  mehr  oder  minder  deutlich  gernodet 
dreiseitig,  zum  grösseren  Theile  auf  der  Unterseite,  mit  eineB 
kleineren   am  Rande  gelegen   und  nicht  oder  kaum  vorspringenil- 

Ambulacra  nur  ausnahmsweise  sichtbar.  Auf  der  Oberseite, 
in  der  Nahe  des  Scheitels,  zeigen  die  Gänge  5  oder  6,  weiUf 
als  die  Dreite  eines  Ganges  entfernt  stehende  Porenpaare.  «■ 
etwas  schräg  gestellten  Poren  (welclic  an  einem  Gehäuse  eng.  U> 
einem  anderen  weit  sind),  während  sich  dieselben  wcit«r  nnlerbilli 
anscheinend  einzeilig  ordnen,  dagegen  in  der  Nähe  des  PeristHB* 
kleinporige  und  schräger  gestelUe  Paare  bemerkt  werden, 

Ornamentik.  Gut  erhaltene  Gehäuse  sind  völlig  bedeckt 
mit  feineren  und  gröberen  Granulen;  zwischen  diesen  angekert^C 


mainineloiiirte.  eingesenkte  Slachelwirzcben;  auf  der 
Seite  nnr  spftrlich.  auf  der  Unterseite  reichlicher,  mit  Ans- 
le  des  InterambolBcrams  iwisclien  Peristom  und  Periproct. 

Bemerkung:  Ueber  die  Verwandt«  cliaft  mit  CaratoMm 
•poms  ist  bei  diesem  selbst  die  Rede, 

Nahe  Btebt  der  TranzOsischc  Oiratomns  orbtcularü  aus  der 
ie.  Villers".   den  Ahassiz  zuerst.    1Ö40. ')  nur  dem  Namen 

auffahrte  und  der  alsdann  1042  durch  Dbsob*)  besclirieben 
abgebildet  wurde.    Hiemacli  sind  die  Unterschiede  dieser  und 
vorliegenden  Art: 
stere  ist  etwas  llnger  als  breit. 

,       ist  nicht  flach  coiivez.   sondern  halbkugelig  und  deren 
Unterseite  mehr  gebläht  als  flach 

Der  Catalogue  raisonn6  des  £cbinides.  1847,  giebt  gar  keiue 
uterang  und  bezeichnet  nur  den  Faudpuiikt  näher:  „Craie 
itöe  de  Villers -snr-mer  et  de  Fräville  (Normandie)";  der 
rome   de   Paleontologie ,    1850,    nur   „Villers-snr-mer  {Cal< 

Der  Echinide.  den  d'Okbionv  in  der  Paläontologie  fraacuise 
der  i-raio  chlorit^e  vom  „Cap  la  H^re  (statt  H^ve]  (Seine- 
ieore)  ebeiiTalts  als  Ciiratomus  orbictUarts  Ag.  zur  Darstellung 
t.  ist  von  dein  durch  Dbsor  abgebildeten  tichfiusc,  sowie 
len  vorliegenden  deutschen  abweicliend  durch  den  verschiedenen 
ISS.  die  mehr  pxentrische  Lage  des  Peristonis  und  die  liOhere 

des  Periprocts, 

In  der  Andeutung,  welche  die  „Synopsis  des  fichinides"^) 
,  scheint  za  liegen,  dass  Desoh  hier  die  Darstellung  d*Or- 
i's  fQr  der  Natur  mehr  entsprechend  hält,    als  seine  eigene. 

Torkommen:  Mehr  als  ein  Dutzend  Exemplare  wurden 
rsncbt,  welche  dem  bekannten  turonen  Planer  (Galeriten- 
chten)  von  Graes  bei  Ahaus  im  nördlichen  Westfalen  ent- 
Dieu,  Der  Umstand,  dass  diese  Caratomcn  mit  den  dort  so 
ig  iu  allen  Alterssladien  vorkommenden  Galeriien  zusammen- 
ü,  mag  Veranlassung  gewesen  sein,  dass  sie  in  den  Samm- 
en  bisher  nicht  getrennt   und   als  „Brut"    angesehen  wurden. 

Es  durfte  von  Interesse  sein,  auch  die  weitere»  bcknnnlen 
dpnnkte  der  Galeriten-Scbichten  auf  das  Vorkommen  von  Ca- 
nea  zu  prüfen. 

']  Catalogus  systematicus  ectjporum  ecbinodermatum  fossilium 
*i  Neocomiensis. 

1  Monographie  lies  Galerites,  S.  88.  t.  10,  (.  5—7. 
*)  Wenn   IlEBOR   hier    als   Fundpunkt   Villiers   anpebt,   so   dürfte 
'  (in  Druckfehler  sein  statt  Villers.   Ea  giobt  zahlreiche  Orte  dieses 
"tut,  illeli]  in  Calvados  zwei:  Villera-Koscige  und  Villers-snr-mer, 
t  k^  Villiers. 
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2.   Caralomtts  bültenensis  sp,  d. 
Tat  XII,  Fig.  18—21, 

Als  man  in  der  Mille  der  fünfziger  Jahre  des  vorigen  Jifar- 
liunderU  begann,  die  Eisenstein -Lagerstätte  des  tieferen  Unler- 
Senon  in  der  Gegend  von  Ilsede  bei  BUlten  und  Adeiistedt.  dd- 
weit  Peine  in  Hannover,  in  (crOsscrcm  Maassslabe  nitszubeuteii  tid 
zu  verhütten,  wurde  auch  die  .Aufmerksamkeit  der  Geologen  wt 
diese  Abliigerung  mit  ilirciii  Reii-hthum  an  fossilen  Reste»,  dit 
alsbald  in  viele  Sammlungen  gelangten,  hingelenkt. 

Unter  diesen  nannte  Herr  von  Stkombeck  in  seiner  Ab- 
handlung „Ueber  die  Eisenstein- Ablagerung  bei  Peine"')  lon 
ersten  Male  den  C'arafomiis  pellifi/rmis  Wahl,  sp.,  wobei  er  dct 
Ciiratomus  gehnUnsis  (rectius:  tfehrdcnetisis  A.  Röuer)  als  sy- 
nonym betrachtet.  Wahrscheinlich  folgte  er  hierin  dem  Catalagoi 
raisonne  des  £chinodermes  par  L.  Aoasbiz  et  E,  Desor.  i^ 
diese  Vereinigung  1847  vorgenommen  und  die  Vereinten  nur  nft 
Cariihmus  Avellanti  Dun.  vergleicht:  „Espöce  voisine  dn  Card. 
Aiellami.  mais  plus  convex  et  A  face  införieure  plus  pate.' 

Die  Synopsis  des  ßchinides  fossiles  par  E.  Desob.  1858.  bielt 
Caratomiis  ffehrdcnensis  aufi-ecbt  und  verglich  die  Art  —  "i* 
schon  A.  Ri,EMKK  selbst  —  nur  mit  Cnrnt  fnhn  Ao. 

Dkauns  bezeichnete  1874*)  dieselben  Vorkommnisse  t« 
BUlten- Adensted t  als   Caratomus  gehriJe*te»sis  A.   Röu. 

Schon  vorher  halten  Cotteau  sowohl  wie  Desob.  den« 
Exemplare  von  Bulteu  vorlagen,  sich,  wie  eine  achriftlirhe  Noti' 
berichtet,  dahin  geäussert,  dass  dieselben  dem  Caratomus  Acta«*' 
DuB,  sehr  nahe  verwandt  seien  und  vielleicht  damit  vereint  werde* 
mQssten. 

Es  wird  demnach  zu  prüfen  sein,  in  welchem  Verhilln»' 
die  Gebänse  von  ßülten-Adenstcdt  A.  zu  Carat  Avellana.  B,  i* 
Carat  peltiformis,  C.   zu   Carnl.  gehrdenensis  stehen,    — 

ad  A.  Was  zunächst  das  Vaterland  und  die  Art-Bf 
Zeichnung  des  Curia.  Aveliatifi  betrifft,  so  nennt  sowohl  &' 
frohere  Litteratur.  wie  der  Catalogus  systematicus  ectyponim  sdu- 
nodermatum  1840,  die  Monographie  des  Galerites  1842,  derCi- 
talogue  raisonn6  1847.  die  Synopsis  des  Echitiides  1  858  etc.  ^ 
die  neuere  Lilteralur,  wie  Lahbebt  1898  als  Fundort  «Cnue  d« 
Criniöe"  zugleich  mit  Hinweis  auf  DuBots,  Voyage  an  Cauca»  *l> 
Autor,  aber  ohne  irgend  welchen  Hinweis  auf  den  Text,  led)^ 
mit  der  Angabe  der  t.  1,  f.  19—21. 


')  Diese  Zeitsohr.  1867,  IX,  S.  314. 

')  Die  obere  Kreide  von  Ilspde  bei  Peine  und  ihr  Verbiltoiw  * 
den  übrigen  hen-ynischen  Ablagerungen,  Verhandl,  oatiirliitt.  T<r>  *' 
preuBB.  Rbeinl.  u.  Westfal.  18T4. 
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Siebt  min  nun  deo  Text')  darah,  eo  findet  niau  im  4.  Baude, 
dem  Copileli  Trajet  de  Choncba  [Schouschaii]  i  Elisabetpol 
isawelpol|  oa  Gaiidjah*)  [Ganschab]  S.  98  bemerkt:  „A  la 
ir  de  valle  du  Karger,  noas  nous  dirigcames  sar  Chak-boalak  *) 
u  trouve  an  ch&teaa-fort  avcc  un  posle  de  cosaques*)  .... 
)  Celle  craic  blanciie  de  Chakli-boulak  je  mmassai  en  foule. 
1  nn  couchc  qui  faisait  parlie  de  la  colline  inf6rieare,  les 
s  lerebralales  paiticoli^res  an  craies  blanches  de  Mcadon. 
Rflgen.  de  l'AngleteiTe  etc.  Les  Tcrbratula  canica.  octopli- 
1  et  plicalilis  associöes  ä  an  pelit  oursin  qae  j'aj  fait  destiner 
tcrie  g^ologie.  fossiles  t.  1 .  f.  19.  '20  el  21 .  et  anquel  j'avais 
ini  ie  nom  de  Catopygus.  quc  Aoasuiz  a  cltangä  en  celai  de 
raiMHus  aeeUana.' 

Nacb  dieser  Darlegung  bat  also  Ot/^nis  den  genannten  Ecbi- 
Bn  iricht  in  der  Krim,  sondern  in  Transkaakasien  gesammelt.  ^) 

Auch  haben  weder  frühere  Forseber  der  Krim,  wie  Vkrnbuil 
Dksrates').  E.  DB  Bbauhont')  noch  spätere,  wie  Baily'). 
nsoRH'),  CoQUAND  utid  EÜBEBT '")  eineu  demrligeu  Ecbinideu 
der  dortigen  Kreide  erw&hnt. 

Selbst  das  ncnere  Werk  über  die  Krim  von  E  Favre"). 
"elchem  die  Echinidcn  von  de  Lokiol  bearbeitet  sind,  gedenkt 
Caratiimtts  avellana  aus  der  dortigen  Kreide  Überhaupt  niclit. 
ingleich  schon  eine  Reihe  Jahre  früher,  bei  Eichwald,  sich 
Notiz  findet:  „Caralomus  nvtUnrui  Ao.  dans  la  craie  blanche 
Kitrassoabazar  en  Crimie."'*| 

')  Fred^ric  Dobois,  Voyage  autonr  da  Caucasc,  chez  les  Tser- 
*n  et  les  Abkhuse,  en  Cotcbide,  en  Georgi,  en  Ann^nic  et  en 
■nie.  IV,  Paris  I8ia  —  Atlas,  S^rie  de  g^ologie  ou  V.  Sirie, 
D  (letzte  Tafel). 

*)  In  Transkankasien,  südöstlich  Tiflis,  in  der  Richtung  zum  Caspi- 
w  Meere. 

1  Auf  der  beigegebenen  Karte  nicht  verzeiclmet. 

*)  An  dem  dem  Kora-Flusse  zugewandten  Gebirgs abhänge. 

')  Es  möge  noch  beigefügt  werden,  dasa  Dubois  in  der  ersten 
äi  1037,  über  seine  Reise  im  Bull.  soc.  geol.  France  (1)V1I1,  den 
liiniden  überhaupt  noch  nicht  erwfthnt. 

*)  Uim.  soc.  g«ol.  Fiance  III. 

')  Bnll.  soc.  g«ot.  France  VIII. 

1  Quart.  Joum.  Geol.  Soc.  XIV. 

1  Ebenda. 

")  Ball.  soc.  gSol.  France  (2)  V. 
,  ")  Etüde  «tratigraphique  de   la  Partie  Sud-Ouest  de  la  (Virnie 
i't  teolog.  Karte  nna  Profilen),    suivie  de  la  description  de  quel- 
>«  Echinides  de  cette  Region  par  P.  de  I.oriol.     Oeni've   IM"". 

")  Eichwald,  Lethaea Rossica,  II,  löBö/eb,  S.  251.  (Karasu- Basar, 
*unt  durch  den  grOsaten  Getreidemarkt  der  Krim,  liegt  üstlirh  von 
■"»Itropol.) 

*^l«ii.  d.  D.  jBoL  On.  M.  3.  20 


Da  die  bekanuten  Abbildungen  des  GtraL  aveliana,  die  beiden 
Bilder  vOD  Desob ')  nnter  sich,  ond  dem  von  DnBois*)  mehr  oder 
minder  erhebliche  Abweichungen  zeigen,  noch  grossere  die  Dir- 
gtellnng  von  d'Okbiqky''),  welche  infolgedessen  neuerlich  nls  it- 
sondere  Art  abgetrennt  wurde,  *)  so  suhien  es  geboten,  «omfiglitb 
die  Originale  zu  vergleichen. 

Dbsob  gicbt  in  der  Synopsis  zu  Carat.  mediana  die  Notii. 
dass  sich  im  Museum  zu  Zürich  das  von  Dubois  gesammelte  Hi- 
terial  befinde.  Die  auf  meine  Bitte  angestellten  Nactiforschuugei 
haben  ergeben,  dass  die  zoologiscli-paiaonlologischen  Sammlnngn 
des  Polytechnicunis  in  ZQricb  zwei  Exemplare  and  einen  Gjpf 
abguss  von  Carat.  aveüana  besitzen,  welche  in  diesem  Augei- 
bticke  durch  gütige  Vermittlung  des  Herrn  Pebcival  db  I 
Lt.  FoKT  in  Genf  mir  vorliegeo. 

Da  die  heiliegenden  Etii;uetten  weder  Finder,  noch  FnndoH. 
noch  Jahreszahl  enthalten,  so  kann  es  nur  als  wahrscheinlich  it- 
zeichnet  werden,  dass  es  Exemplare  von  Duboib  seien. 

Die  Stücke  sind  von  verschiedener  GrOsse:  13.5  n 
IT  mm  lang.  Ihre  Erhaltungsart  ist  unvollkommen;  der  G;pt- 
ahguss  roh  und  auf  der  Oberseite,  rechts  vom  Scheitelscbilife. 
mit  einem  stark  vorragenden  Fremdkörper  beladen. 

An  dem  kleineren  StUcke  fehlt  auf  der  Oberseite  die  Scble 
fast  gSnzlich;  diese  ist  kaum  mehr  als  auf  der  Unterseite  erhtho: 
nach  hinten  bis  an  den  Unterrand  des  Periprocts;  vorn  and  na 
Theil  auch  seitlich  zieht  sich  die  Schale  der  Unterseile  bis  Ittf 
den  wohlgewölbten  Rand  hinauf. 

An  dem  grösseren,  flach  —  und  anscheinend  gkiehmässig  — 
gewölbten  Gehäuse  dogegcn  ist  von  der  Unterseite  kaum  eins 
deutlich  zu  sehen,  anch  nicht  das  Peristom  und  nicht  das  Pc— 
riproct.  Die  linke  Seite  des  Gehäuses  fehlt  zum  grössten  TheM 
und  zeigt  an  der  Bruchstelle  eine  ungewöhnliche  Dicke  der  Sclule. 
welche  an  dem  kleinere»  Gehäuse  etwas  geringer  ist. 

Auf  der  Oberseite  ist  nur  das  unpaarige  Ambulacmm  ws- 
reicfaend  deallich,  die  rechtsseitigen  paarigen  Ambulacrs  nur  «■  i 
einem  geringen  Theile.  das  Scheitelschild  gar  nicht  sichtbar. 

Die   Sculptur    der   Oberfläche    hat    von    der   ursprOo^icb 
Schärfe    verloren    und   erscheint    z.   Th.    etwas    abgegUtlet    ^  1 
Stachelwarzen  sehr  spärlich  auf  der  Oberseite,   vermehrt  "  f 

.  5,  f.  11-18.    —    Sjoopsis  deiBÜ- 


')  Pal,  fran?.  Teir.  crfl.,  V],  S.  870,  t.  942,  f.  1—6.  .  , 

•)  Laubebi-,  Butl.  Sdc.  Beige  de  Geologie.    XI.    1898,  S.  >»'"<  I 
als  Caratomun  Hotfuasi, 
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and  «nf  der  (Jiiteraeile.  vou  gedr&agteu  Grauulen  umgebeu, 
ehr  klein,  eingesenkt,  von  einem  engen  Höfeben  umgeben, 
durchbohrt  niid  nicht  krenelirt. 

lach  Vorstehendem  ist  unwahrscheinlich,  daaa  eines  dieser 
I  das  Original  einer  Abbildung  bei  Dubois  oder  Desor  sei. 
en  ist  CS  wobl  möglich,  dass  dns  Original  des  Gypsabgusses 
als  Original  der  ersten  Abbildniig  Dbsor's'),  mit  Hinweg- 
;  des  Prcmdkürpcre.  gedient  habe, 

liese  Gebänse  sind  nur  ein  Geringes  langer  als  breit.  Der 
l>giiss  zeigt,  dass  ihre  grössie  Breite  hinter  dem  Scheitel 
ind  die  Schale  sich  von  hier  ab  nach  hinten  zascharfl.  nach 
lieb  langgam  zarandet. 

)ie  Ambnlacra  steigen  in  massig  zunehmender  Breit«  vom 
el  abwärts;  am  Rande  undeutlich,  senken  sie  sieb  gegen  das 
cb  in  der  Mitte  der  nur  m&ssig  gewölbten  Unterseite  ge- 
enge, etwas  schiefe,  von  der  rechten  Hinter-  nach  der 
Vorderseite  etwas  ausgezogene  Peristom  ein  wenig  ein.  so  dass 
lie  paarigen  Interambalacra  und  das  unpaarige  in  der  ganzen 
-ckung  zwischen  Peristom  und  Feriproct  stärker  hervortreten. 
'  Umstand  erinnert  an  Cnratomus  stikalo-rüdiaiua  Goldp. 
«m  S^noiiien.  Craic  blanche,  nicht,  wie  mehrfacli  angegeben, 
em  Maestrichtien,  Craie  tnfTeau)  bei  dem  freilich  manclie 
plare  die  BadiaMmpressionen  so  schwach  entwickelt  zeigen, 
sie  kaum  noch  oder  nicht  mehr  wahniehmbar  sind.  Aber 
ehinse  sind  mehr  kreisförmig,  die  Basis  flach,  damit  zu- 
der  Rand  weniger  gebiaht  als  bei  Carat  avtUana;  das 
■oct  ganz  auf  der  Unterseite  gelegen. 
Die  PorengSnge  sind  auf  der  Oberseite  schmal,  ihre 
D  sehr  klein,  die  eines  Paares  sehr  schrfig  gestellt  und  eiu- 
sehr  gendhert.  so  dass  sie  fast  wie  ein  Oval  erscheinen, 
n  in  der  Mitte  durch  eine  sehr  dUnne  Wand  Intlbirt  ist, 
I  den  dicken  Rand  werden  die  GUnge  noch  etwas  schmaler 
noch  Bleilere  Stellung  der  Porenpaare,  Dio  Paare  sind  ein- 
sehr genähert.  Auf  der  Unterseite  aber  treten  sie  weiter 
lander,  während  oben  4  Paare  auf  einen  Millimeter  kommen, 
man  hier  nur  3  Paare. 

Bei  Caratotnus  sulcalo-radialus  stehen  die  Porenpaare  ent- 
t;  bei  gleich  grossen  Gehangen  kommen  3  nicht  4  Paare 
inen  Millimeter  der  Oberseite. 

Die  Keigung.  die  Porenpaare  in  der  Nahe  des  Pcrisloms  zu 
:d  schrägen  Reihen  zu  ordnen,  ist  anscheinend  bei  beiden 
1  öor  in  geringem  Maasse  entwickelt.    Die  Poren  selbst  sind 

')  Gilerite»  t  6,  f.  11—13. 


bei  der  deatscliea  Art  meist  etwas  grösser  nnit  die  Peren  nm 
Pures  etwas  weniger  genähert,  als  bei  der  Icaukasischen. 

Anf  der  Oberseite  ist  jedes  Porenpaar  eiti  wenig  cin[,'csei)li'. 
anf  der  Unterseile  aber,  vom  Rande  ab  bo  tief,  dass  mao  nnr 
einen  Poras  xd  sehen  meint  and  man  nur  mit  Hohe  bei  stft[ii<m 
Vergr&ssernng  in  der  Tiefe  zwei  feine  Poren  zu  erkennen  Terniif 
In  der  Nabe  des  Peristoms  sind  diese,  wie  eine  einfache  Reibe 
erscheinenden  PorengKnge.  nicht  mehr  Tollkommen  geradlinig,  ii- 
dem  einige  Paare  die  Neigung  zeigen,  sieb  ein  wenig  scbrig  n 
stellen ')  und  zugleich  in  der  nächstepi  NUhc  des  Peristoms  wieder 
zusammentreten. 

Die  stark  zickzackfSrmige  Mitlelnaht  der  Ambulacralfetd», 
welche  Dbsor  beschreibt  und  abbildet, ')  b&be  ich  nicht  beob- 
achtet. Nur  an  einer  kleinen  Stelle  des  grossen  Geb&uses  gUnW 
man  die  Naht  zu  erkennen,  aber  nicht  abweichend  von  dem  g^ 
wßhnlichen  Verbalten. 

Die  verwandten  Geb&nse  von  Balten- Adenstedt  zeigen  vit 
regelmftssigeres  Oval  und  keine  grossere  Breite  hinter  d» 
Scheitel  und  keine  ZuscbSrfung  der  Schale  im  Umrisse  nach  hinMi 
ihre  Porengange  sind  im  allgemeinen  etwas  breiter,  weit  die  Pora 
selbst  weniger  schrfig  gestellt,  weniger  nahe  beisammen  und  ge- 
wöhnlich etwas  weniger  eng  sind;  die  Ambulacralfelder  in  der 
Nabe  des  etwas  mehr  noch  vom  gelegenen  Peristoms  nicht  oder 
doch  weniger  deutlich  vertieft  nnd  damit  zugleich  die  Ambnlicnl- 
fei  der  nicht  vortretend. 

ad  B.  Caralomus  peltiformis  erreicht,  wie  die  in  dea 
schwedischen  TrOmmerkalkeu  gesammelten  Exemplare  darthui.^ 
eine  Lange  von  15  bis  25  mm,  also  eine  Grösse,  wie  Me  vm 
keiner  anderen  Art  bekannt  ist.  Die  Breite  der  Gehäuse  betiigt 
13  bis  21,5  mm. 

Was  die  Art  schon  hei  dem  ersten  ftOchtigen  Blick,  nebea 
der  flacheren  Basis,  dem  weniger  dicken  Rande,  dem  eingesenktes 
Perislom.  in  auffallendster  Weise  unterscheidet,  ist  die  | 
Ausdehnung  des  dreieckig-gernndcten  Periprocts  und  des  ichilf 
in  der  Richtung  von  der  reckten  Vorderseite  nach  der  linto 
Hinterseitc  mehr  oder  weniger  ausgezogenen  Peristoms. 

Vergleicht  man  in   dieser  Hinsiebt  I.  einen  19  mm  hapa 

')  In  allen  diesen  Punkten  igt  also  die  vergrösserte  Abbilduf 
der  UmgebaDg  des  Peristoms  bei  Desoh,  Synopsis  t  80,  f  6t,  ^ 
zutreffend. 

■)  Monogr.  GaleriteG  S.  36,  t.  6,  f.  1 1  a. 

')  C.  ScHLÖTER,  Bericht  über  eine  geognostisch-pallontolofiKW 
Reise  im  südlichen  Schweden.    N.  Jahrb.  für  Hin.  1870,  S,  MI. 
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peltiformü  mit  II.  einem  18  mm  langen  Gehäuse   von  Balten, 
beträgt  difi  Ausdehnung 

des  PeriproctE  bei  1 :  4.5  mm.  bei  II :  3  mm 
„  Peristoms  „  1 : 3.5  „  „  ü :  2  „ 
cnn  die  alten  Abbildungen  von  Warlbnbkro')  und  Hisingbr*). 
«ie  in  dessen  Copie  bei  d'Orbigny  rücksichtlich  der  Form  des 
ristonis  abweichen  und  Wahledbebo  noch  bemerkt)  ,0s  fere 
centro  ejusdem  paginae.ciimie  impresanni:  aperlnra  rotundala, 
inine  recta  nee  ullo  modo  obliquo  duclu  ut  .  .  .".  so  beruht  dies 
ne  Zweiiel  auf  de»  Umstaiiil.  dass  das  Perislom  nicht  hinreichend 
D  dem  oft  schwer  zu  beseitigeudeii  GcBtein,  oder  den  kleinen 
fgewachsenen  Kai kspath kristallen  befreit  war,  da  sSmmtliche  mir 
fliegende.  vOllig  reiiipraparirte  Exemplare  ein  wie  oben  be- 
icbnetes  Peristom  besitzen. 

Es  möge  nnr  noch  bemerkt  werden,  dass  die  Porengftnge  an- 
iglicb.  bis  auf  */>  der  Oberseite.  Terhftltniss massig  breit  sind, 
bildet  aus  ziemlich  grossen  Poren  and  dass  die  nicht  eingesenkten 
Tenpaare.  nur  wenig  schrflg  gestellt,  etwa  um  die  Gangbreite 
Q  einander  entfernt  sind  Weiter  unterhalb  sind  die  Poren  sehr 
g.  die  Paare  sehr  schräg,  fast  senkrecht  gestellt,  so  dass  die 
tnge  fast  einreihig  erscheinen,  sieb  aber  gegen  den  Rand  hin 
d  auf  der  Unterseite  immer  deutlicher  in  je  3  Paare  zu  einer 
irigen  Reihe  ordnen.  Auf  alle  diese  Umsl&nde  habe  ich  schon 
70  hingewiesen, ') 

Uie  Gehäase  von  Bülten  k&nnen  also  nicht  zu  der  schwe- 
ichen  Art  gestellt  werden,  welche  ebenfalls  dem  Ünler-Senon, 
cht  dem  Danien  —  wie  noch  neoerlich  irrig  angegeben  ist  — 
gehört. 

Der  stete  Begleiter  des  Caratomus  peüiformis  ist  Salenia 
eolata  Wahl.*)  Aus  den  Schichten  von  Adenstedt-BQlten  ist 
r  bisher  noch  keine  Salenia  bekannt  geworden.   — 


')  Petrificata  telluria  Suecanae.    Acta  societatiB  regiae  si 
saleDBiB  ]82I.    VIII.    S.  50,  L  8,  f.  1,  unter  dem  Namen  Eckiitile» 
ttiformii. 

*)  Lethaea  Suecica.  1637,  S.  92,  t.  26,  f.  2  als  Clypeaater  pdtiformis. 

•)  N.  Jahrb.  für  Min.  S.  941-942. 

*)  Dorcb  CoTTEAU,  fichin.  nouT.  ou  peu  conn.  II.  188a,  S.  107, 
IS,  wurde  S/ilenia  armlata  in  zwei  Arten  zerlegt  und  die  zweite  als 
tlenia  Loveni  bezeichnet. 

Diese  wurde  iod  Lambert,  Monogr.  genre  Micraster  1895,  S.  262, 
inl  Gmod  Angeblicher  Bildung  von  8  PrimArasseln  der  Ambulacralplatten 
ile  neae  Gattung  Trisalenia  an f;esp rochen. 

Ich  habe  bereits  1892  (die  Regulär.  Echinid,  der  norddeutschen 
pride,  S.  246—2471  darauf  hingewiesen,  daas  die  verprösserte  Ab- 
oildniig  CoTTEAu'g  völlig  verzeichnet  sei,  nie  auch  seine  Beschreibung 
^"Uint,  tmd  dass  nicht  8,  sondern  2  Porenpaare  auf  die  Höhe  eines 
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ad  C.  Id  der  vergrösserten  Abbildung,  welcbe  Ff.  Ab. 
Roemer')  TOD  der  Uateraiisicht  des  Caratomus  gehrdtntn- 
si's")  giebt  —  die  Gescbreibang  gedenkt  des  Umülandes  nicht  — , 
stellt  der  Umriss  des  GehSuses  niclit  eiu  einfaches  Oval  dar,  in- 
dem die  grOsste  Breite  desselben  liinter  der  Mitte  liegt  and  die 
Schale  sieb  von  hier  ab  iiacb  hinten  verjüngt,  vom  aber  abge- 
stumpft erscheint.  Das  Peristom  exceiitriscli  nach  vorn,  vertieft. 
Itreis förmig,  gross,  grosser  als  das  Periproct. 

Alle  diese  Umstände  gestatten  eine  Zuweisung  der  Gehime 
von  Balten-Adeostedt  zu  dieser  Art  nicht.  Ein  Original -Eiemplir, 
nelcbes  einen  n&heren  Vergleich  ermöglichen  könnte,  liegt  leito 
nicht  vor. 

So  mSgen  die  Torkommnisse  von  Balten -Adenstedt  ih 
Caratomus  bültenensis  sp.  n.  bezeichnet  werden.  Die  Art 
ist  mir  nur  ans  dem  tieferen  Unter-Senon  von  BUlten  and  Aden- 
siedt  bekannt. 

Nachdem  das  Vorstehende  niedergeschrieben  war.  gingen  m 
durch  die  Geftlligkeit  des  Directors  des  ROmcr-Musenms  in  Hildes- 
bcim,  Herrn  A.  Ahdreab,  ein  paar  Originale  des  Caralimx 
gehitlenensis  A.  Röu.  zu. 

Vergleiche  Ober  dieselbe  den  folgenden  Abschnitt. 

3.   Caratomus  gehrdenenais  A.  Röm, 
Taf.  XII,  Fig.  7-11. 
Maasse  dreier  Gehäuse  in  Millimetern: 
I       n       lU 

Länge    7       8        10 
Breite    6       7,5       8 
Höhe      3       3,5       4.6. 
Gehäuse   klein,   länger  als  breit,    niedrig,    im  AtlgemeiiiH) 
von  ovalem  Umriss,  aber  von  der  gerundeten  Vorderseite  sich  w- 
breiternd  bis   Über  die  Mittellinie  hinaus,   etwa  bis  zum  hinlereo 
Drittel    und    von   hier  ab  rasch   sich  schnabelförmig  verjDngend- 
Oberseite    gleichmässig    flach    gewölbt.      Unterseite    mehr    oder 
weniger  concav.     Rand  gerundet. 

Peristom  klein,  fast  kreisförmig,  excentriscb  nach  mra'% 
Periproct  unter  dem  Schnabel,  mehr  kreisförmig  als  dreleelög' 
ein   wenig  grösser  als  das  Peristom. 


Wärzchens  kämen,  nie  Gehäuse  lehren,  die  ich  selbst  am  Bliebe^ 
gesammelt  habe.  Demnach  dürfte  die  neue  Gattung  geg^'i' 
BtandsloE  sein. 

')  Die  Versteinerungen  des  norddeutschen  Kreidegebirges,  iMli 
S.  31.  t,  B,  f.  II. 

•|  Diese  richtigere  Schreibweise  dfirfte  der  ursprQnglichen  C»^ 
(jehrdeHtis  rorzuziefacn  sein. 
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AmbDlacral-Scbeitel  ciceDtrisch  nach  vom. 

PoreugftDgc  TcrliAllnissmassig  breit;  Porenpaare  nicht  ein- 
gesenkt;  wenig  schrSg  gestellt,  aber  ungcwöhnlicli  weit  voc  ein- 
uuler  entfernt:  nm  niülir  als  die  Breite  eiocs  Gangea. 

Die  Poren  eines  Paares  auf  der  Oberseite  des  Gehäuses 
el'a  uro  den  eigenen  Durchmesser  von  einander  entfernt.  Gegen 
den  Kand  hin  werden  sie  Kleiner  und  stellen  sieb  mehr  schräg. 
und  hier  aber  nur  selten  und  schwer  noch  erkennbar 

Das  ganze  GehSnse  ist  auf  der  Ober-  und  Unterseite,  auf 
den  Ambniacral-  wie  aaf  den  In terambulacral leidern  ziemlich  gleicb- 
mlsiiig  mit  nndarchbohrten  und  angekerbten  Stachetwarzen  besetzt. 
Die  Granulcn  zurücktretend. 

Bemerkung.  CaraL  Irigonopygus  Des.  ans  Cenoman  be- 
litit  zufolge  der  Darstellung  bei  d'Orbiont  auch  eine  concave 
Unterseite,  aber  das  Gehinse  ist  kürzer,  mehr  gedrungen,  das  Pe- 
nstom  deoUicher  in  die  Quere  gezogen,  das  Periproct  gruss.  deut- 
lich dreiseitig;  die  Porenpaare  eingesenkt  etc. 

Caraf.  roslratus  Aa..  ebenfalls  aus  Cenoman.  zeigt  nach  der 
AUtildang  d'Orbiosv's  einen  ähnlichen  Umriss,  über  das  Gehäuse 
ist  hfiher.  die  Unterseite  gebläht,  das  Perislom  schräg  ver- 
Ungerl.  das  Periproct  höber  gelegen  etc. 

Vorkommen:  Ich  habe  die  Art  schon  in  den  sechziger 
Jahreil  des  vorigen  Jahrbanderts  in  den  untersenonen  sandigen 
Gesiejneti  bei  Lenibeck,  batbweg  zwischen  Haltern  und  Borken. 
*o  sie  nicht  selten,  ebenso  in  der  Bauerschaft  Flaamschen.  süd- 
'Mtlicli  Coesfeld  in  Westfalen,  gesammelt.  Neuerlich  bat  sie  sieb 
Mclj  in  Hannover  bei  Bulten  und  Adenstedt  gezeigt,  wo  sie  zu- 
säKiiiicn liegt  mit  Carat.  bültenensis,  gleichfalls  im  Unter-Senon. 
^^  m  vereinzeltes  Gehäuse  vom  Sudmerberg  bei  Goslar  hier- 
'^f  gehöre,  ist  zweifelhaft,  Ls  erscheint  gl  eich  massiger  oval, 
hinien  nicht  deutlich  geschnäbelt,  höher.  Scheitet  und  Peristom 
**iiiger  excentrisch.  Die  Stachelwärzcben  etwas  grösser  und  ge- 
"•"per  stehend.     Wahrscheinlich  eine  neue  Art!') 

Hsasse:  Länge  11.5  mm 
Breite  8.7  , 
Höbe      5 

Der  belgische  CaraU  Rutoti  Lamb.  unterscheidet  sieb  schon 
•■ireh  das  grosse,  qaerovale  Periproct. 

Das  Römer-Museum  in  Uildesheim  besitzt  nnrh  jetzt  em- 
("Siigener  brieflicher  Mittheilung  des  Directors  A.  Andbeae  drei 

^    ')  Sollten  sich  die  angegebenen  Charaktere  bestätigen,  so  könnte 
^  ^  Dkch  dem  Fandpunkte  als 
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Exemplare  von  CartUomus  Gehrdenensia  A.  Rom.  am  der  obeno 
Kreide  von  Gehrden  bei  UaiiDOver.  »Die  alte  Etiquette  foi 
Fried.  Ad.  Römer  ist  durcli  Hbuu.  Römer  aus  irgeil 
welchem  Graude  ersetzt  worden,  er  hatte  die  Stttcl» 
für  die  Scbausaminliing  ausgew&blt." 

Ob  unter  diesen  3  Stückett  das  Original  enthalten  iil, 
nelcbes  durch  F.  A.  Römer  vergrösscrt  abgebildet  norde.')  id 
sehr  zweifelhaft. 

selben : 

in 


Maasse  derBelben: 

I 

U 

Unge 

7 

9? 

Breite 

6 

7.5 

U9be 

3.3 

3? 

Alle  drei  Gehäuse 

sind 

on  ut 

I  ungünstiger  Erhaltung. 

No.  I  verjQngt  sich  im  letzten  Drittel  rasch  nach  biiKi 
und  lässt.  obvrobl  die  Schale  nicht  ganzlich  vom  anhaftenden  Gt- 
stein  befreit  worden  ist,  erkennen,  dass  der  mittlere  Ttacil  dff 
Basis  eingesenkt  ist,  aber  andere  Einzelheiten  nicht. 

So.  II  ist  durch  erlitteneu  Druck  verunstaltet  und  der  Vonier 
rand  fehlt  gänzlich,  das  eingesenkte  Peristom  wie  das  Periprod 
sind  noch  kenntlich.  Stacbelw&rzchen  anf  der  Unterseite,  i  Tl>' 
auch  auf  der  Oberseite,  dentlich,  ebenso  ein  Ambulacrum  in  itt 
Nahe  des  Scheitels  dentlich.  PorengAnge  breit,  Porenpaare  aittf 
eingesenkt,  nar  wenig  schräg  und  um  Gangbreite  von  eiDuder 
entfernt;  die  Poren  eines  Paares  etwa  um  den  eigenen  Dnich' 
messer  von  einander  entfernt. 

Nu.  III  zeigt  ein  regelmassiges  Oval,  ohne  Zuschirfung  1er 
Rinterseite  und  ohne  vorherige  seitliche  Verbreitung.  PeriitoiB 
und  Periproct  völlig  verdeckt  durch  fest  anhaftendes  Gestein,  ii^ 
der  Oberseite  keine  Ambulacra  sichtbar,  dagegen  in  der  vorderes 
Partie  und  z.  Th.  seitlich,  eingesenkte,  zahlreiche  gen&hert  stebeide. 
nicht  durchbohrte  Stachelwärzcfaen  und  sparsame  Granula. 

In  der  hinteren  Paitie  des  Gehäuses  bemerkt  man  ein  P>V 
Risse  der  Schale.  Möglieberweise  haben  diese  eine  Ver&nderwf 
des  Umrisses  bewirkt,  welcher  vielleicht  hinten  scbnabelartig  »er- 
engt w^r. 

Es  ist  gewiss  misslich,  mit  so  mangelhaftem  Material  einff> 
Vergleich  führen  zu  müssen.  Gleichwohl  kann  kaum  bez«iW 
werden,  dass  die  beiden  kleinen  Gehäuse  der  oben  beschriebe«! 
Art  angehören,  wahrend  für  das  letzte  Stück  ans  dem  angegebeoo 
Grunde  nur  die  Möglichkeit  der  Zugehörigkeit  nicht  ganz  W 
geschlossen  ist. 


■)  Die  Versteinenmgen  des  norddeutschen  Kreide gebirg«»,  iWlt 
S.  31,  t.  6,  f.  11. 


318 

Demnadi  ist  £fl  Bezdcfanong  von  Röher  ßlr  diese  kleine 
feOzDUalteii.  nnd  habe  ich  deshalb  den  schon  früher  gewfthlteii, 
T  nicht  ferOffcnt lichten  nencn  Nomen  wieder  zurQckgeDommen. 
Torkommen:  Wie  oben  angegeben,  nur  im  tieferen  Uiiter- 
ton.  Mir  UQT  bekannt  in  Westfalen  bei  Lembeck  und  Flaamscben, 
1  in  Hannover  bei  Gehrden,  Bfllten.  Weiter  westlich  glauhten 
wunna  und  Bosqubt  die  Art  schon  früher')  erkannt  zu  haben; 
mo  naiinteu  Jos.  MtJLLEK*),  Geihitz*)  und  Debgy*)  die  Art 
i  dem  Kreidemei^et  von  Vetachan.  nordwestlich  Aachen.  Ueber 
M  Vorkommnisse  ist  weiter  unten  Caratomus  Mülleri  zu 
fleiGhen.  Betreffend  zu  dem  Astlichen  Vorkommen,  am  Nord- 
ide  des  Harzes,  bemerkt  D.  Brai/ns''):  „Am  Salzberge  (bei 
edfiiibni^)  fehlen  die  am  Sudmerberg  (bei  Goslar)  vorkommen- 
1  Arten  (EchinocoHua  cotuädeus  RAm.  [?J,  Caratomus  gehr- 
KWU  Röu.  *)). 

4.    Caratomus  cf.  tntncatus  d'Obb. 
'«I.  franc-  Terr.  creL  VI,  S.  372,  t.  943,  f.  1—8. 

Nur  eins  der  vorliegenden  Gehäuse  —  es  ist  das  grOsste  — 
t  inscheioend  durch  Druck  nicht  oder  doch  kanm  gelitten. 
Maasse  desselben:  Länge  15,5  mm 
Breite  15       „ 
Höhe      9,5    „ 
Du  Gehäuse   von   kreisförmigem   Umriss,   ein   wenig  länger 
breit,  vom  gerundet,  hinten  abgestutzt;  Oberseite  gleichmassig 
tOlbl,  Rand  stark  gebläht,  bis  auf  die  ein  wenig  schräg  abge- 
lte Binlerscite.     Unterseite  Sach   gewölbt  bis   auf  das  etwas 
gesenkte  Peristom. 

Scheitelgcbild  etwas  excentrisch  nach  vorn.  MnndlQcke  fast 
itral.  ein  wenig  schräg  ausgezogen,  Periproct  auf  der  Unter- 
le.  dem  Rande  sehr  genähert,  gemndet  dreiseitig,  etwas  grösser 
des  Peristom. 

Porcngänge  gegen  den  Rand  sich  verschmälemd.  Poren 
b«  nicht  deutlich. 

')  Prodrome  d'une  description  geologiqae  de  la  Bel^e,  IS6S,  S.  319. 

*\  UoDOgraphie  der  Petrefiicten  der  Aachener  Kreidefomiation, 
IbCh.,  1847,  S.  tj. 

*)  Das  Quaderssndsteingebirge,  1847—50,  S.  222. 

')  Entwurf  einer  geognoBtisrhen  Darstellung  der  Gegond  von 
dm,  I&49,  S.  84. 

')  Die  senoncn  Mergel  des  Salzberges  bei  Qaedlinburg.  Zcitsi'hr. 
I-  jesMimt.  NatorwiBS.   18T6,  XLVI,  S.  404. 

*|  Wenn  Brauns  daselbst  auch  den  Epiaster  brevii  vom  Salzberge 
^n  |S.  405),  so  ist  diese  Angabe  irrig,  da  bei  Ansicht  der  in 
le  L  S.  aufbewahrten  Stricke  sich  ergab,  dass  dieselben  zur  Gattung 
"iaiUr  gehören. 
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Stacbelvrarzen  nicbt  durchbohrt  and  nicht  krenelirt,  klein,  af 
der  Oberseite  entfernt  stehend,  anf  der  Unterseite  sehr  geDlbat 
Die  GraiiulCD  )>lein.  von  verschiedener  GrOsse.  sich  nicht  tterOhreBd. 

Bcmerliung:  In  der  Abbildung  d'Obsigny's  ist  der  Ab- 
balEicralscheitel  etwas  nach  vorn  gerQckt,  wSlirend  die  Bescbrtibuf 
sagt:  le  summet  ^tant  au  milieu.  Ferner  ist  in  der  Abhilft^ 
die  Hinlerseite  etwas  coticav.  nährend  der  Text  uor  bemettl: 
tronquöe  en  arri^re.  In  der  Abbildung  stehen  die  Stachelvina 
oben  gedrängter  als  unten;  der  Text  bezeichnet  sie  nur  als:  epia 

Vorkommen:  Ich  habe  die  vorliegenden  Uebänse  im  obeiti 
Uuter-Senon,  Zone  der  Becksia  Soeckelandi  bei  Coesfeld.  Holtiid 
and  Legden  in  Westfalen  gesaiumelt,  wo  sie  von  Saknia  IMai 
begleitet  werden. 

Originale  im  Muse  am  zu  Bonn. 

5.   Caiatomus0  fflobosus  A.  Röm.  sp. 
1841.     Gaierites  gMiosug  Ad.  Römer,    Terstein.    oordd.    EreidtUd, 
S.  82,  t.  6,  f.  16. 
Maasse  in  MiJIimeteru   (I~III  mit  flacher.   IV  nud  Taft 
geblähter  Basis,  VI  Röher's  Abbildung): 

I  n  III         IV        V        VI 

Lange     10  H  15,5       13        15        15 

Breite       9,3       13,7        15  13       14        15 

Höhe        6,5         8  7.5       10       11        12 

Geb&Dse  (von  nngüustiger  Erhaltung,  viele  haben  durch  DnK^ 
gelitten)  klein  bis  mitlclgross ;  von  kreisförmigem  Umriss,  Diiixt'' 
oder  mehr  gewölbt,  bis  fast  kugelig,  mit  mehr  oder  minder  äidMf 
bis  flach  gewölbter  Basis. 

Scbeitelschild  etwas  excentrisch  nach  vorn,  mit  klHon 
Madreporiten  und  4  grossen  Ovarialporen. 

Peristom  etwas  excentrisch  nach  vorn,  klein,  kreisfCnaiK 
bis  gerundet  fünfseitig.  Periproct  grösser,  an  der  UDtersflt>> 
dicht  am  Rande  etwas  vortretend. 

Porengäuge  in  der  Umgebung  des  Scheitels  breit,  f 
halber  Seitenhöhe  an:  sich  verschmälernd  und  undeutlicher  werdnl 
Poren  rund,  die  Paare  etwas  schräg  gestellt  und  etwa  um  ^ 
Breite  des  Ganges  oder  etwas  mehr  von  einander  entfernt. 

Amhnlacralplatten  gleichartig.  An  einigen  Oehlusea  ^ 
Ambulacra  um  das  Peristom  ein  wenig  eingesenkt. 

Stachelwärzcben  klein,  nicht  durchbohrt  und  nicht gekertL 

mit  verbal tnissmässig  grossen  Höfchen.  auf  der  Oberseite  enlf«^ 

stehend,  gegen  den  Rand  liin  und  auf  der  Unterseite  mehr  genüt/f- 

Granula  fein,  homogen,  sich  nicht  bertlhreiid,  abergeirt'*" 

lieh  nicht  erhalten. 
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rlEVDg:  Die  BeschafTenheit  der  Asseln  ISsst  diese  6e- 
:  ZQ  Galerites  (Echinoconiis),  die  der  Stachelwarzen  sie 
'ütmaster  stellen  Die  flaclieren  GeliAusc.  da  sie  Risse 
!  der  Schale  zeigen,  verdaiilien  ihre  niedrigere  Gestalt 
ichlich  erlittenem  Drucke.  Diese  mehr  flachen  Gehäuse 
I  Caratomiis  sulcnto-rndiatus  (der  trotz  seines  Namens 
r  eine  Einsenkung  der  Ambulacren  aaf  der  Unterseite 
aber  in  so  Idcinen  Exemplaren,  nie  sie  durchweg  der 
1  Art  eigen,  nicht  bekannt  ist,  dessen  Wärzchen,  be- 
f  der  Untei-seite,  entfernter  stehen,  von  engeren  Höf- 
»n  sind  und  dessen  (nur  selten  erhaltene)  feine  Gra- 
dfinn  die  Schale  besetzen. 
ngegebenen  Umstände  verneinen   auch  eine  nähere  Be- 

jenen  Echiniden  aus  dem  Oher-Senon  von  Ahlten '). 
on  der  Catalogac  raisonnä  unter  der  Bezeichnung  Ca- 
dmeri  gedenkt,  den  dann  die  Paltontologie  frangaise 
onus  jRömeri*)  aufftlhrt,  der  aber  in  der  Thal  als  Typus 
ier  gehört.  Sonach  durften  die  Gehäuse  ihren  Platz 
i  Carabmius  finden,  bis  bessere  Exemplare  ihre  Stellung 
ntscheideu. 
iie  Species  anbetrifft,  so  sind  die  Gahause  von  Boims- 

von  0.  Ghikpe-vkürl")  zu  Eckinoconus  ffloboaus  A. 
llt  worden.  Derselbe,  der  ohne  Zweifel  die  Originale 
.•kannt  hat,  fUgt  bei:  von  den  von  A.  Röher  angegebe- 
inkten  sei  nur  Peine  zutreffend, 
ommen:  Ausser  bei  Peine  nicht  selten  in  der  Zone 
1  Soeekelandi  =  obere  Qu  ad  raten- Schichten  in  der  Üm- 

Königslutter.  insbesondere  bei  Boimsdorf;   selten   bei 
L  Westfalen. 

6.   Caratomus  tenuiporus  sp.  n. 
Taf.  XI,  Fig.  1-4. 
e  von  4  Gebiusen  in  Millimetern; 

I  II         III  IV 

Länge     13  15       Iß'/j        16'/» 

Breite     12'/»       H        16  16 

Höhe        6'/a         7         T/i         T/i 
se  fast  kreisförmig,  nur  ein  Geringes  länger  als  breit; 
er-  und  Unterseile   fast  gleichmässig  flar.h,     Scheitel- 
s  ezcentrisch  nach  vorn,  ebenso  das  nicht  oder  kanm 

;  wird    Uten    geschrieben.     Dies   ist    ein    kleines,    unfern 

TriM  gelegenes  Oertchen. 

ScDlptnr   der  daselbst  vergrössert  dargestellten  Asael  ist 

/ersteiDenmgen  der  senonen  Kreide  von   Könipslutter  im 
Br»iui8chweig.    Paläom.  Abbandl.,  Berlin  löH9,  S.  21. 
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eingesenkte,  kleiue,  fast  kreiefßmiige  PeristoiD.  Periproct  ttni 
grosser,  ein  wenig  vortretend,  mehr  an  der  Unter-  aU  u  te 
Hinterseite  gelegen.  Ambuiacren  gebildet  aus  sehr  engen  Fan, 
wobei  die  Poren  eines  Paares  so  nahe  beisammen  stehen,  du  ■■ 
in  einen  Pnnkt  zd  verschwinden  scheinen,  daher  die  Gange  nt 
1  nienartiger  Schmallieit,  Die  „Paare"  stehen  gen&hert.  la  iki 
N&he  des  Mundes  wird  Ihre  Stellung  etwas  nn regelmässig.  Ui 
S'achelwnrzen  klein,  mit  engen  HAfchen,  auf  der  Oberseite 
teilend,  auf  der  Unterseile  sich  gruppenweise  ordnend.  Piew- 
liegenden  Schalen  so  ^gerieben,  dass  die  Grsuulen  durchweg 

sind,  nur  an  einem  Exemplare  noch  Spuren  derselbeD  nt 
'hier  klein  und  sich  nicht  berührend. 

Bemerkung:    Zun&chst  verwandt  mit    Caratonius  cirni/mi 
SchlOt.  aus  dem  Galeriten- Planer,  dessen  Gehäuse  erheblich  klntr 
(durchschnittlich   nur  8  mm  Durchmesser),    dabei   aber  ein 
hoher  ist.    Die  Ambnlacratporen  haben  anfangs  normale  GrSue  nd 
die  Poren  eines  Paares  etwa  um  den  eigenen  Dnrchmcsser  no  b»- 
ander  entfernt;  die  Paare  um  etwas  mehr  als  die  Gangbral« 
einander  entfernt,  auf  der  unteren  Hälfte  der  Oberseite  der  SckiK 
werden  sie  undcullich.    Die  Stachelwarzcn  auf  der  Oberseite 
Schale    entfernt,    auf   der    Unterseite    genähert    —    aber  i 
gruppenweise  stehend. 

Vorkommen:  Die  beschriebeneu  Gehänge  wurden  dvcfa 
Herrn  Prof.  Deecke  in  Greifswald  in  der  Mncronalen-Kreido  M 
Grimme,  unweit  Löschnitz.  Bandow-Kreis,  gesammelt. 

7.  Caratomtis  Muelleri  sp.  n. 
Taf.  XI,  Fig.  4-17. 
Dr.  J.  MCller')  kannte  ein  Gehäuse  aus  der  oberen  Kni^ 
von  Vetschau  bei  Aachen,  welches  er  als  Carafomus  gehrdtne^ 
sü  A.  RöH.  bezeichnete.  Das  erheblich  jüngere  Alter  der  SrhidiU*» 
von  Vetschau  gegen  jene  von  Gehrden  Hess  Bedenken  gegen 
Bestimmung  aufsteigen  und  erneute  Prüfung  des  Stückes  wODtcbeas- 
werth  erscheinen,  welches  Dank  der  Gefälligkeit  des  Herrn  Prof 
Holzapfel  in  Aachen  gegenwärtig  vorliegt.') 

Das  Gehäuse  ist  von  mittlerer  Grösse:  13.5  mm  1*4 
11,8  mm  breit,  6  5  mm  hoch,  von  ovalem  Umriss.  vom  genorfÄ 
sich  bis  zum  hinteren  Drittel  ein  wenig  verbreiternd,  flieh  f' 
wOlbt.    Rand    nicht    gebläht,    mit    etwas    nach    hinten 


')  a.  8.  0.  1847,  S.  8. 

')  Eine  andere  Angabe  noch  mehr  westlichen  VorkoianiBii]  * 
Senon  Belgiens  (Delwaque.  Prodr.  descripL  giolog.  de  la  Bii^f^ 
1868,  S.  366,  welche  von  Bosqubt  herrührt),  konnte  nicht  Tenw' 
werden,  da  nach  gütiger  brieflicher  Mittheilung  von  Prof.  BELWiV 
sich  im  Museum  zu  Lüttich  kein  Exemplar  befindet. 
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Sdwitet,  etiras  eingesenlttein  und  etwas  scIirSg  ausgezogenein  Pe> 
rulom,  erbeblich  grösserem,  gerundet  dreiseitigem,  fast  ganz  auf 
Ixf  Unterseite  gelegenem  Peiiproct,  dessen  QaerdDrcbmesser  die 
Ungere  Achse  des  Peristoms  QbertrifTt. 

Das  ganze  Gehäuse,  oben  wie  unten  (bis  auf  die  vielleiclit 
ibgescfaabte  Partie  ttber  dem  Pcriprocl).  von  verhallnissmässig 
grouen  ^  nicht  gekerbien  und  nicht  durchbohrten  —  in  scharfer 
fiaunkang  liegenden  Stochelwarzen  ^o  diclit  besetzt,  dass  die 
Gnunlalion  Dicht  zur  Entwickcluiig  kommt. 

Die  Poreng&nge  liegen  gewisscrmaassen  versteckt  unter  den 
(riflDgt  stehenden  Wftrzchen. 

Oben  stehen  die  Porenpaarc  —  von  runden,  um  den  eigenen 
Dirdmesser  entfernten  Poren  gebildet  —  schräg  (und  anscheinend 
af  etwas  geneigter  Flache)  nnd  ein  wenig  mehr  als  die  Breite 
dn  Ganges  von  einander  entfernt;  weiter  unterhalb  stelleu  sie  sich 
Mhi  nnd  mehr  senkrecht,  treten  zugleich  nahe  zusammen  in  einem 
imdnsamen  GrObchen,  dass  sie  kaum  noch  unterscheidbar  sind. 
Aldi  die  Paare  selbst  haben  sich  hier  genähert,  bieten  aber  den 
Anblick  nicht  sowohl  kurzer  schräger  Reihen,  als  vielmehr  den 
«iwr  geschlängelten  Linie  dar,  welche  sich  bis  in  die  Nähe  des 
Periitoms  verfolgen  lässt. 

Hiemach  dürfte  nicht  zulässig  sein,  das  vorliegende  Gehäuse 
l«!  Oirut  gehrilenensis  zu  belassen  oder  dem  jetzt  davon  ge- 
utiJcdenen   Carnt  biiltenensis  zuzufügen. 

L'nler  den  altbekannten  Arten  besteben  zu  dem  geographisch 
"Uli  geologisch  benachbarten  Ctiml.  itiilcaln  raiiinlus  Goldp.  sp. 
^Riie  Beziehungen,  auch  nicht  zu  der  Art  aus  den  Baculiten- 
Sthichten  der  Halbinsel  Conlanlin.  welche  d'Ohbkiny  zu  Carat. 
"Wiina  stellte,  die  aber  neuerlich  von  I.ahbbr-t,  unter  Hinweis 
wf  die  Verschiedenheit  der  Abbirdnngen  —  besonders  der  Am- 
liolifra  — hei  Desor')  undoORBicNv')  (t  942,  f.6).  Oiial. Dotfussi 
KWiannt  wurde.') 

Dagegen  erinnert  das  grosse  dreieckige  Periproct.  bei  der 
•benfalls  ovalen,  niedrigen  Gestalt,  beim  ersten. Anblick  an  Cum/. 
P^l'fomis  Wahl,  ans  dem  schwedischen  Ünter-Scnon.  Aber  diese 
"'^sche  Art  erreicht  ca.  die  doppelle  Länge  (25  mm),  ilire 
"••cbelwarzclien  sind  klein,  von  einem  engen  Höfchen  umscblossen 
""d  aaf  der  Oberseite  entfernt  stehend,  so  dass  eine  reichliche 
'tuolation  zur  Entwickelnng  gelangen  konnte.    Die  Poren  stehen 


1}  Galerit«8  L  &,  f.  ]1. 

*)  d'Okbioht    selbst   sagt,    abweichend    von    seiner   Abbildung: 
»fttbercules  £pars  tris-gros  et  eapaces". 
')  a.  8.  0.  1898,  S.  19. 
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ullher  beisammen  nnd  ordnen  sil-I)  auf  der  Unterseite  deutikk  ti 
kurzen  schrftgen  Reihen  von  je  '6  Paureu. 

Unter  den  nenerlicb  besprochenen  Arten  ist  der  Vorkon» 
nisse  von  Ciply  za  gedenken. 

Schon  seit  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  wiederMi 
eines  Caratomus^)  gedacht,  der  bei  Ciply,  unweit  Moiis,  ziemfal 
hflaSg  im  Poudingue  d;  la  Malogne  gefunden  wird  und  stets  fc 
aus  der  Halbinsel  Contantin  bekannten  Art  beigesellt  und  ur 
d'Orbiont's  Vorgänge  —  wie  schon  oben  erwfihnt  —  aucb  n 
CoTTBAu')  als  Curat  'wellanu  Dun.   spec.   bezeichnet  wordeui« 

Diese  GehSusc  von  Ciply  zieht  Lambert')  nenerlidi  t 
CuraL  peltifwmis  Wahl.  sp.  und  bezeichnet  sie.  da  sie  Weiw 
nnd  angeblich  ihr  Periproct  weniger  weit  als  das  der  srbwedii^ 
Art  ist.  als   CaraL  peltiformis  var.  belgica.*) 

Es  entsteht  die  Frnge:  ist  das  vorliegende  Gehäose  ?c 
VetscliDU  der  Art  nach  dem  belgischen  zuzufügen?  Beide  GeUv 
sind  von  gleicher  Grösse  und  gleicher  nicdergedrQckter  Gestil 
aber  dos  belgische  ist  im  Gegensätze  zum  dentsehen  vom.  lid 
hinten  verbreitert,  zugleich  ist  sein  Peristom  etwas  mehr  nach  m 
gelegen  und  das  Periproct  etwas  weniger  weit,  und  ausserdem! 
angegeben,  dass  die  Poren  um  das  Peristom  herum  kurze  scbrli 
Linien  von  je  drei  Paaren  bilden. 

Wenn  auch  die  lieschreibung  der  Bildung  des  oberen  Theil 
der  Ambulacra  nicht  gedenkt  und  leider  die  Art  der  Scalpti 
gänzlich  unberücksii'btigt  geblieben  ist,  so  gestattet  doch  dieO 
sammiheit  der  erwähnten  Vcrsehiedenhcilen  nicht,  beide  zu  vereint: 

Laubbht  nennt  a.  a.  0.  noch  eine  zweite  Art  —  Can 
liutoti  —  aus  dem  Poudingue  de  la  Malogne.  Diese  Art  li 
keinerlei  Beziehungen  zu  der  besprochenen  Art  von  Vetscbu. 

Es  liegt  aber  auch  von  Vetschau  eine  zweite  Art  n 
deren  hier  zu  gedenken  ist.  Vorweg  mOge  bemerkt  werden,  di 
auch  diese,  welche  nachstellend  als  Carat  velachaueHsis  bezeichii 
ist,  keine  Beziehungen  zu   Curat  liutoli  zeigt.     Es  ist: 

?     Oaratomus  velschauensis  sp.  n. 
Tat.  XI,  Fig.  !0— 18. 
Von  den  drei  vorliegenden  ca.  10 — 16  mm  langen  Gebtswi 
bat  anscheinend  nur  das  mittlere  nicht  durch  Druck  geiitleo.  f 

■)  Cfttalogue  raisonn£,  184?,  S.  »3.  —  Prodome  de  Pal^onlol«!^ 

II,  186(X  S.  271.  —  Synopsis  des  f^rbinides  fossiles,  1668,  S.  M 

')  Echinid.  cr^t.  du  Hainaut.  a.  a.  0.  lbT4,  S.  122. 

•)  Bull.  Soc   g^nl.  Paliont  Hydrol.  XI.  1897,  S.  18. 

*)  Und  stellt  zugleich  beide,  die  belgische  und  die  gchwedisdie  ^ 
in  die  Etage  Oauien,  was,  nie  schon  bemerkt,  irrig  ist. 

']  Im  Huscum  der  technischen  Hochschule  in  Aachen.    Eni  ■>*'' 
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betr&gt  dessen  L&nge  12.5  mm.  Breite  11.5  mm,  Höbe  7  mm. 
Umriss  OT&l,  Oberseite  fisch  gewölbt.  Unterseite  nivbt  eingesenkt. 
Rud  ziemlicb  geblSbt.  Scheitelscbild  fast  rcutrat.  ebenso  du 
kleine,  fast  kreisförmige  Peristom.  Das  etwas  grössere  Periproct 
im  Hinterrande  der  UnterseilG  genäliert. 

Ambulscralporen  sehr  eng  und  die  Pore«  eines  Paares  (mit 
Ausnahme  der  dem  Sr.heitel  zanilcbst  gelegenen)  einander  so  ge- 
lUiert,  dass  sie  in  einen  Poms  zu  verschmolzen  scheinen,  daber 
die  Porengänge  linienarlig  schmal;  in  der  Nfthe  des  Periprocts 
intcbeinend  etwas  unregel massig. 

Anf  der  Oberseile  die  Stochelwarzcn  lilein,  von  einem  sehr 
ngea  HöfcbeD  umgehen,  entfernt  stehend;  die  gedrfingt  stehenden 
Bnimlen  ferhaltnissmAssig  gross,  so  dass  das  Ange  sie  nar  dorch 
bs  fehlende  Höfeben  von  den  Slacbetvarzen  nnlerscheidet. 

Bemerkong:  Nabe  steht  Carat  bültenensia.  aber  dessen 
GehlDse  ist  etnas  mehr  geblabt;  die  Poren  der  Paare  weniger 
B»he,  daher  die  Gänge  breiter;  die  Granulen  weniger  gross.  Höf- 
cbta  scbirfer  aasgeprägt. 

Vorkommen:  In  den  den  unteren  Maastricht -Schiebten  bei- 
gtzUilten  Kalken  von  Velschau  bei  Aachen. 

B.  Geologische  Verbreitang. 

1.  Cenoman. 
Die  Gattung  Canttomus  (ritt  auch  in  Dcutsi-bland  erst  im 
CenomsQ  auf.  Wülirend  aus  Frankreich  4  Arten  genannt  werden. 
^  äich  in  Deutschland  erst  eine  Art.  Carnlotmix  rostratus  Ao. '). 
Bod  mar  in  der  Tourtia  gezeigt.  Sie  ist  oben  nicht  berührt 
*ordeii.  weil  die  GebSose  ~  von  nicht  vollkommener  Erhaltungs- 
"f^  — ,  welche  ich  vor  längeren  Jahren  daselbst  gesammelt  habe, 
iD  lieiuen  Bemerkungen  Anloss  boten,  da  sie  keine  Abweichung 
'OB  dea  nordfrauzösischen  Exemplaren,  von  Cap  la  Hfeve,  F^camp. 
'ilUqnier  etc.,  die  ich  Herrn  Fortin  verdanke,  zeigen. 

2.  Turon. 

Im  ToroD  der  Umgegend  von  Ahaus  bat  sieb  eine  neue  Art 

■licht  selten  gefunden:    Caralomus  drculnris  Schlüt.    Wahrscbein- 

"Ck  slammeu  s5mmllicbe  Exemplare  aus  der  Galerilen- Facies  des 

"Wnpiiarti- Planers,    der  in  grosser  Häufigkeit  Galerites  (Echino- 

l^lüch  ist  (U  meiner  Eenntniss  gekommen,  dass  auch  die  stildtiscbe 
"■ÖniliiDg  in  Aachen  eine  Mehrzahl  Exemplare  besitzt. 

')  Aus  der  englischen  Kreide  ist  überhaupt  nur  eioe  Art,  Carat 
'^'^'ötii»,  aus  dem  Upper  Greensand  von  Warminster  bekannt.  Wriqht, 
""»^  foi».  Echin.  Cret  Form,  S.  255. 


Conus)  sUbconicus  d'Orb.   nmschliesst.     Diese  Schichteo  we 
insbesondere    nOrdlicIi    von    Ahaus    bei  Graeg.    iiordwcitlich  bd 
WeBsam.   uOrdlich  der  Chaussee  iiacli  Otteiistein.   sowie  xvixbi  j 
WQIIüd  nnd  Ahaus  zum  Zwecice  Kolli  brennen  s  ausgebeutet.    Ebon  j 
bei  Oeding. 

DiGBOB    der  holldndisdieii   Grenze    zugewandte  Gebiet  ßhrt  | 
auch  in  der  nftchst  ältiTcn  Zone,  im  Mytiloides-PÜlncr.  Gnleriio, 
nämlich:  Galerilrs  srihrotiimlus  Aa.     Derselbe,  weniger  iilufig  (i 
G.  subconicus.  wurde  gcsammell  südwestlich  bei  Oeding.  cbenfiU 
bei  Wullen.  und  wahrsrheinlicli  bei  Graes. 

Vielleicht  entstammt  diesem  selben  Niveau  auch  ein  Gdnit 
mit  verlängertem  Umriss  (Oritenies  äff.   Castanea  Ao.). 

Ob  Caratomus  circularis  auch  schon  im  Mytiloides-IUiar 
auftrete,  bedarr  weiterer  Prüfung. 

Es  dürfte  noch  darauf  hinzuweisen  sein,  dass  die  Galeril«- 
Schicliten  vielleicht  noch  eine  weitere  Verbreitung  in  WestUto 
haben. 

Angeblich  sollen  aach  im  Planer  bei  Rheine  Galeriten  p- 
fnnden  sein. ')  Ich  habe  wiederholt  das  bekflnote  Ems-ProGl,  lO- 
wie  den  Tbiebcrg  und  Waldliügel  daselbst  begangen,  aber  keiii0 
Oalerileii  zu  Gesicht  bcliommcn.  Vielleicht  waren  die  betreffendta 
Aufschlusspunkte^l  wieder  verdeckt  (wie  es  mit  den  Rhotomageii«s- 
Schichlen  geschehen,  in  denen  ich  eine  Mehrzahl  Exemplare  dieses 
Cephalopodcn  saniniellc.  wahrend  Hosius  sie  nicht  zn  Gesiebt  be- 
kommen). 

Möglich,  dass  dieser  Umstand  auch  der  Grund  ist.  dassuKb 
die  neueste  Publication  Dbcr  die  geologischen  Verhältnisse  na 
Rheine  nichts  darüber  berichtet.  Denn,  wenn  sie  auch  hinptslcli- 
lich  der  unteren  Kreide')  gewidmet  ist,  so  «Urde  doch  zweifell«* 

■)  Auch  HoBius  (Beiträge  zur  Geognosie  Westfalens,  Verb,  nimr' 
bist.  Ver.  Rbeinl.  u.  Westf.,  XVI],  S,  299)  giebt  an,  ein  Eiemplir  tm 
GaUrites  aibogaienia  (hier  =  xubcoiüaia)  mit  Bezeichnung  Bheioe  wi  ■■ 
dem  Museunt  zu  Münster  vorhanden.  Ohne  Zweifel  stammt  duidW 
von  dem  so  früh  versiorbcaen  Prof.  Hecks  her. 

')  An  dem  besuchten  AufschluäB  war  die  verschiedene  FallrichtBi^i 
theils  nach  Norden,  theils  nach  Südost,  bemerkenswertb, 

')  G,  Ml'iXER,  Die  untere  Kreide  im  Emsbett  nördl.  Bha» 
1896,  Jahrb  preuss.  geolog.  L.-A.  Auch  fnr  die  Untere  EJeide  bei 
Rheine  bietet  diese  Abhandlung  kaum  etwas  Neues,  indem  ihr  die  öl- 
schUgigen  Mitüieilungen  von  W.  vo.n  deu  Marck,  Beiisb  nnd  SchlOiA 
welche  in  die  Jahre  Itl58— 186&  fallen,  entgangen  sind.  So  legte  C 
Schlüter  in  der  Sitzung  der  niederrheinischen  GeseUschaft  in  BeW 
am  2.  November  186.')  eine  von  ihm  ausgeführte  geologische  Karte  ^ 
Ureidebildungen  zwischen  Rhein  nnd  Weser  vor,  in  der  bei  HbÄ" 
eingetragen  aind  (mit  Angabe  der  führenden  Veraleinerungen  1.  Ter* 
2.  Cenoman,  Ü.  Oberer  Gauli,  4.  Mittlerer  Ganlt,  &.  Hils.    DieteKH^ 
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ii  M  bedeatsantes  Torbommen,  falls  es  dem  Autor  bekaout  ge> 
ordea  w&re,  erwfthnt  worden  seio. 

Ans  dem  Tnron  NorddentschlaDds  ist  aasser  Caratomus  ctr- 
läaris  keine  andere  Art  der  Gattung  bebannt  geworden.  ') 

In  Böhmen  dsgegen  enthalten  die  Iser-Schicbten.  welche 
legenwirtig  synchroniaiisdi  dem  Oberen  PISner  gehallen  werden. 

It  Abergetrangen  in  die  „Geologische  Uebersichtskarte  der  RheiuproviDü 
■od  der  Provinz  Westfalen"  von  H.  von  Dkchkn,  so  weit  dpr  Maasa- 
itab  n  geBlattete,  In  dieser  Zeitschr.  1866,  R.  Fi4,  fnhrte  C.  ScHI-ÜTER 
m:  ,1m  Bette  der  Ems,  im  Liegenden  der  Schichten,  welche  sich  durch 
fi^Mimt«  niJnttRH.t  und  Amni.  lautmi  als  oberen  Gsult  dsnitellFn,  fand 
ich  Thone  mit  EisensteingeodeD,  aus  welchen  sich  zahlreiche  Exemplare 
roo  Amib.  tardefureattia  und  Amm.  MiUetianus  ausgclöset  hatten"  etc., 
Bedbichtangen,  welche  durch  H  von  Dechen's  Werk  „GeologiGche 
und  Paliontologiscbe  üebersicht  der  Rheinprovinz  und  der  Provinz 
Weitfalen",  II,  auch  zur  allgemeinen  Kenntnias  gebracht  sind. 

'}  Während  diese  Blätter  bereits  in  der  Presse  sind,  kommt  mir 
nne  Abhandlung  über  das  Tnron  im  Teutoburger  Walde  zu  Hfindcn: 
Job.  E[£ebt,  Das  untere  Angouniien  in  den  Osningbergketten  des 
rmtobnriier  Waldes.  Verh.  nat  Ver.  Rheinl.-Westf.  1901.  Eine  Durch- 
Mdit  derselben  ergiebt,  dass  Verfasser,  gleich  den  früheren  Forschem 
dn  Gebietes,  obwohl  er  neben  den  Inoceranien  auch  den  Echiniden 
^e  besondere  Aufmerksamkeit  widmete,  keine  Art  der  Gattung 
foraloBiuj  im  Teutoburger  Walde  zu  Gesicht  bekam. 

I^iEB  der  dortige  Echinide  —  den  Verfasser  1900  als  Holatter 
P'"""  var.  Creäneri,  jetzt  als  Boiatteropsi»  Vrcäneriatvi  bezeichnet  — 
iln  in  der  schwachen  Entwickelung  der  Vorderfurehc  und  in  der  Lage 
d«  Psriprocts  sich  der  Gattung  (Iffiisler  nähert  —  bereits  vor  vielen 
Wiren  und  zwar  vom  gleichen  Fundpunkte  Rothenfeldc  durch  Ad. 
fKHES  als  Aminchytes  latüsima  beschrieben  und  abgebildet  wurde  — 
)*>  denaelhen  entgangen. 

Erwünscht  würde  ein  Vergleich  seines  Hiiaster  imanchyloides  mit 
^^(er  flacenta  gewesen  sein,  da  die  Beziehungen  sich  aus  der  Be- 
■^ihung  nicht  in  befriedigender  Weise  ergeben,  um  so  mehr  würde 
°B  Ulcher  Vergleicji  willkommen  gewesen  sein,  als  schon  seit  De- 
^sien  ans  westfälischem  Turon  ein,  wegen  seiner  Dünnscbaligkeit  fast 
'Unahmslos  stark  verdrückter,  nahestehender  oder  identer  Echinide 
Kktnot  ist. 

Verfasser  führt  auch  —  ebenso  wie  früher  schon  ü.  SchlÖnbacii 
~  MB  dem  Grünsand  der  Timmer-Egge  den  EclUnofonu«  nWogalerus 
^l-EiN  Bu£  Dieser  Name  dürfte  für  die  dortigen  Vorkommnisse  kaum 
*fttulitlten  sein,  da  sie  sich  näher  an  die  mittelgrossen  Gehäuse  aus 
w»  Galeriten  -  PUner  von  Graes- Ahaus  etc.  anlehnen ,  welche  von 
^OTTSAV  seiner  Zeit  za  GalenUx  subcoiiicus  d'Obb.  gezogen  wurden. 
'Tpische  Gehäuse  von  K  albogalerus  sind  mir  nur  aus  jüngerem  Ni- 
'^U  bebannt;  nicht  aus  Westfalen,  wohl  von  Lüneburg.  Die  von 
'OiBiQHc  beigefQgte  vergrässerte  Abbildung  t.  996,  f.  2  ist  irrig  (oh  ver- 
'ächaet?),  gehört  nicht  zu  der  Art  (wie  sich  ergiebt,  wenn  man  Ur- 
Tpen  (OD  Gravesend  vergleicht),  gehört  überhaupt  nicht  zu  der  Gattung. 

Was  die  vom  Verfasser  gewählte  Bezeichnung  Angoumien  an- 
pkl,  jo  wurde  diese  von  Coijuahd  1868  für  eine  scharf  aus(te|iiügip 
^»ties  des  SW -Frankreich  aufgestellt.    In  Deutschland  ist  Angou- 
«i«  ebenso  wenig  entwickelt,  wie  etwa  Old  Bed  oder  Gosan  elc. 
hUictu.  d.  D,  Eeol.  Oh.  M.  d.  Ol 
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eine  Art,  welcLe  bei  0.  Novak  1682  ■>  als  blosser  Name  Cm- 
tomus  Lauhei  auftauclit  und  der  dann  als  blosse  Abbildung  bn 
Amtom  FeiE  (Fbitsoh)  *)  erscheint.  Er  wird  genannt  von  ChowoH 
^ivooin.   Gross- Üjezd.  Kaiiina.  Sedlec,  Vtelno. 

Maasse  zweier  Geli&use  von  Vtelno: 
I  U 

Unge     7.7       10.7 
Breite     6.ö         9 
UOhe       4  5.3 

Diese  böhmische  Art  hat  lieine  Verwandtschaft  mit  der  y- 
uannten  norddeutschen. 

.1.  Unteres  Unter-Senon. 

Die  Schichten  des  tieferen  Unter-Senon  beherbergen  DiebiW 
Arten  der  Gattung  Caraiomus. 

Caratomus  bültenensis  SchlOt.  ist  in  grösserer  Zilil  k" 
Hsede-Balteii,  Hannover,  gesammelt  worden  nnd  zngleieb  A 
haafigste  Art  der  Gattang  in  Deutschland. 

Caraiomus  gehrdenensis  Ad,  Rom,  ist  von  mehreren  !«•''■ 
taten  bekannt.  In  Westfalen  sammelte  ich  sie  bei  Leib«^ 
WNW.  von  Halleri).  ziemlich  haolig  und  in  der  BaaerKh* 
Flaam sehen  bei  Coesfeld. 

Weiter  Östlich  wurde  sie  gesammelt  bei  Gehrden,  SW.  Hw*' 
ver  und  zahlreicher,  zusammen  mit  dem  oben  genannten  Ov^ 
hüllenensis.  bei  Ilsede-Bulten. 

Caratmnns  sp.?  Eine  nahestehende,  aber  mehr  geatrM^ 
ovale,  hinten  nicht  oder  doch  nicht  deutlich  zngeschftrAe  FC 
mit  etwas  grösseren  und  gedrängter  stehenden  Stachelwanei,  1^ 
sich  am  Sudmerberg  bei  Goslar  gezeigt,  wie  schon  obra  ^ 
Besprechung  des  Carat  geiirdenensia  S.  311  e^&hnt  wurde  {C^ 
godariensis).  GrsTAv  Schuster')  1835.  vom  Ukobu*)  18H 
und  Adolph  Römer'')  1865  gedenken  dieses  Vorkommeni  n""* 
nicht,  auch  A.  yoN  Groddbck')  1871  nicht;  erst  Boaum  ■■i'- 
wie  oben  erwähnt,   1676  darauf  hin. 

>)  Sitz.-Ber.  bähm.  Geselhch.  d.  Wissensch.  JO.  Nov.  1882. 

')  Studien  im  Gebiete  der  bshmischen  Ereideformation  lH  i**! 
Schichten,  1888,  S.  183.  Auch  wiederholt  genannt  von  ZhskiÄi* 
Oeologie  Efidov^ho  ütavani  u  Okoli  ßipn  1898/94. 

*)  ßeognostiscbe  Beschreibung  der  Gegend  um  Goslar,  i*'"^ 
Innerste  und  Radau.  Mit  einer  Karte  und  Profilen.  (DieBestimiiin(*f 
Petrefacten  rührt  von  Bronn  her.)  N.  Jahrb.  f.  Idin.  etc.  1885,  S.  IST-Ii'- 

*)  Beitrüge  zu  einer  geognostischen  Bescbreibnug  der  Qt^ftA  * 
GobIu-.  Mit  Karte.  Bericht  des  natnrwiss.  Terebs  dei  HÜxi  ' 
die  Jahre  1844/46. 

*)  Die  Quadraten  kreide  des  Sudmerberges.  Palaeontogr^iUtt^ 

•)  Abriss  der  Geognoaie  des  Harzes  mit  besonderer  BerWW*" 
gUDg  des  Dordwestlicben  Theiles,  S.  142. 
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i.  Zone  der  Beckata  Soekelandi. 
Ton  den  in  dieser  Zoue  gesammelten  Geb&nsen  bat  sieb  erst 
Art.  niid  diese  iiocb  fraglich,  bcsliiniueii  lassen :  Caratomua  cf. 
u^  d'Orb.  bei  Legdeii,  Holtwicli  uiid  Coesfeld  in  Westfalen. 
In  geringer  Entfernung  westlich  von  Boimsdorf)  ruht  eine 
le  Kreidescholle,  deren  Schichten  unter  15  —  20*  gegen 
!t  einfallen,  unmittelbar  dem  oberen  Kenper.  Rhftt,  auf  Diese 
le  erstreckt  sich  nordöstlich  wie  sOdlich  and  südwestlich 
r.  als  die  von  STKOMBKCa'Eclie  Karle  anzugeben  vermochte 
Steht  im  Zusammenhang  mit  der  dasclhst  eingetrageneu  iileineu 
e  bei  Laningen.  Diese  Ablagerung  umfasst  drei  (Glieder: 
«ne  der  Becksia  Soekelandi,  die  unteren  Mucronaten- Schichten 
die  Zone  des  Heteroceras  polffplocum. 
In  den  Grenz  schiebten  nun  der  beiden  unteren  Znneu  findet 
ein  kleiner  Ecbinide  von  galerilenartigem  Habitns.  der  oben 
hratomus  (?)  ^obosus  A.  ROm.  sp.  beschrieben  wurde.  In 
Iben  Zone  als  Seltenheit  bei  Holtwick. 
Durch  A.  Rdii£R  selbst  ist  die  Art  schon  von  Peine  genannt. 
In  der  oberen  Quadrate nkreide  (Ilsenbnrger  Mergel)  bei 
ligerode  wurden  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  beim  Graben 
Brunnens  neben  dem  Bahnhofe  ein  paar  kleine  8  —  9  mm 
e  Caratomen  zu  Tage  gebracht  und  an  einer  anderen  Lo- 
,t,  iu  einer  Mergelkule,  ebensolche  gefunden.  Alle  diese 
:e  Bind  von  so  ungünstiger  Erhaltung,  dass  eine  Bestimmung 
inlich  ist. 

Es  möge  daran  erinnert  werden,  dass  schon  Christoph 
[■'}  aus  der  Umgebung  von  Weniigerodc.  und  zwar  vom 
irholz,  Wahrcnberg  und  Kupferhammer  den  Curalomus  gehr- 
uü  A.  Rom.   I?]  namhaft  gemacht  hat. 

5.  Mncronaten-Kreide. 
Vertreter  der  Gattung  sind  in  diesem  Niveau  im  Allgemeinen 
»tschland  sehr  spärlich.    Nur  in  der  Umgegend  von  Aachen 
'aralomus  sulcalo-radiafus  GoIiDF.   sp. ')  bekannt,   wo  er  von 
ia  anOtop/iora  J.  Mijll.  begleitet  wird. 
In  Westfalen    nicht    gekannt,    wurde    dieselbe   Art    von  ti. 
KBR*)  auch  von  Ahlten  anfgefflhrt. 
Hierzu    ist  erst  in  jQngsler  Zeit   eine   zweite  Art   getreten, 

.  1  km  NW.  KfiDigsIutter. 

Die  Gebirgafonnation  in  der  Grafschaft  Wernigerode  am  Harz, 
gerode  1858,  8.  102. 

Die  mir  vorliegenden  GehKuge  lassen  weder  liie  Nühte  der 
I,  noch  die  Besdiaffenheit  der  Stachelwarzen,  ob  crenrliri  und 
lohrt  oder  nicht,  erkennen 

Gpognostische  Karte  von  Hannover.   Erläuterungen.  1865.1^.32 
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welcbe  dnrch  Prof.  W.  Deeckb  auf  dem  UckennftrkBcheD  Pitt« 
bei  Grimme,  SW.  TOn  LOschnitz,  aufgefunden  vordo  und  obnili 
Caratomus  tenuiporus  SohlDt.  beschrieben  ist. 

6.  Untere  Maestricht-Scbicbten. 
Dieselben   baben   bei  Vetschau,   nnweit  Aachen,    die  biüa 
oben  bescbriebenen  Arten  Caratomus  MüUtri  Schlot,  uod  Cot 
tamus  vetscliauensis  SorlDt-  geliefert. 

C.  Gtographlacha  Verbreitung  In  Deutsohland. 
Ans  Vorstehendem  ergebt  sich  die  geographische  VerbrntiV 
der  Gattung  Oaratomua  in  Deotschliuid,  von  Westen  nach  0* 
fortschreitend,  wie  folgt: 

1.  RheinprOTinz. 
Das  westlichste  Vorkommen  von  Caratomus  wurde  bei  AicbM 
beobachtet.     Die  Mtesten  dortigen  KreidescUichten : 

a.  Sandstein  mit  Inoceramus  lobabts, 

b.  GrUnsand  von  Vaals  mit  Äctinocamua  quadraitu 
bsben  noch   keine  Arten   der  Gattung  geliefert,  jener  tob  Edi- 
niden  nur  Pygorhynchus  roslralus,  dieser  einen  kleinen  Hemüiät- 

Caratomus  tritt  daselbst  erst  im  Ober-Seuon  auf,  mit  !>■ 
Erscheinen  der  BeiemniteUa  mucronala.  In  den  weissen  Htf(di 
ist  seit  langer  Zeit  bekannt  Caratomus  sulcato-radiaius  Gou*- 
sp.  Er  liegt  hier  mit  Salenia  anthophora  J.  Müll.,  der  andenw^ 
in  Deutschland  nicht  gekannt  ist. 

Die  noch  jDngeren  l\reidemergel  von  Vetschan '}  haben  n* 
Arten  geliefert:  Caratomus  MiUleri  SchlOt  .  Caratontus  Mbob»- 
ensis  SohlOt.     Sie  lagern  hier  zusammen  mit  Ootopifgus*)  fp* 

')  Die  alten  Fuudpunkte  von  Vetschan  sind  i.  Th.  nicht  ndro- 
gänglich,  wie  schon  Debet  (1847,  a.  a.  0.  S.  77)  beklagte. 

']  Wenn  die  Gattungsbezeichnong  Ooiapyyus  d'Orb.  hier  wfrMlf 
erhalten  wird,  ao  war  dalfir  bestimmend,  dass  die  sehr  klnoeD  ti' 
sehr  gedrängt  stehendeii  Stachel wftrz eben  in  die  Schale  eingeHnkl fi)' 
(ähtilich  z.  B.  wie  bei  IS/c/utrkynchus  «ubcurntatws  aus  dem  ObeiraH' 
gocSn  von  Bünde,  aber  hier  etwas  grösser],  wSbrend  bei  OntsfjjHW  !> . 
entfernter  stehenden  Wärzchen  der  Scbalenflftche  anfnihen,  wSftOf 
weil  sämmtliche  Gehäuse,  sieben  Exemplare,  welche  fibertiM|it  M 
ScheitelEcbild  erkennen  Hessen,  nur  ü  Genitalporen  zeigten,  io  hb^ 
vordere  linke  Ponis  fehlte,  wahrend  sämmtliche  Gehfinse  Ton  (Uqfgf 
deutlich  4  Genitalporen  sehen  Hessen.  — 

Joseph  Müller  (Monographie  der  Aachener  ErddeforaaliH 
I.  Abth.,  1847,  S.  4S)  hat  von  Vetschau,  auf  Grand  von  iwei  dwdW 
gesammelten  Exemplaren,  einen  Catopyyus  Gotäfusti  Mfh.i.  aiif|tttv 
und  dabin  auch  die  Abbildung  bei  Goldfl'bs,  Fetref.  Genn.  t.  48,C7aiK< 
gedeutet.  Die  Prüfung  der  durch  Herrn  Prof.  Hoi^captel  mitgettw* 
Original-Gehäuse,  deren  Oberseite  von  unvoUkomniener  Erhil tot  k^ 
hat  ergeben,  dass  es  sich  um  (die  damals  noch  nicht  »atgtilM 
Gattung  Fanjaaia  und  wohl  um  Faujaata  apiciatis  DE8.  sp.  hmlrll 


»  GoLDF.  sp.,  Faujasia  cf.  apkalis  Des.  sp.,  Hemipneastes 
ttef  Lam. 

2.  Provinz  Westfalen. 
Im  Qegensalz  zur  Rheinprovtnz  findet  im  westmischen  Kreide- 
en  sich  Ctiratomus  bereits  im  Unter-Senon.  ja  tritt  nocb 
ir,  schon  im  Ccnoman.  dem  Ältesten  flberlianpt  bekannten  Vor- 
mn  der  Gattung,  anf.  Im  weiteren  Gegensalze  hat  das  Ober- 
n  Westfalens,  die  verschiedeaen  Zonen  der  Macronaten- Kreide, 
der  mehr  als  zwei  Menschenaller  nmfassenden  Ausbeutung 
Schichten,  noch  kein  Gehäuse  von   Caralonius  gezeigt. 

a)  Im  cenomanen  „Ortmaand  von  Essen",  der  Tourtia.  ist 
langer  Zeit  bekannt  Caratomus  rostralus  Ao.,  scheint  aber 
lente  der  einzige  Fnndpunkt  der  Art  in  Deutschland  zn  sein. 

b)  Im  turonen  Plftner  und  zwar  in  den  Galeriten- Schichten 
ticb  in  Dentschland  erst  eine  Art.  Caralmnits  circulnris 
ISr..  gezeigt  und  zwar  bis  jetzt  nur  in  der  UmgebuDg  von 
X.  insbesondere  bei  Grges.  Nur  in  Böhmen,  in  den  Isar- 
üiten.  kennt  man  noch  eine,  aber  nicht  verwandte  Art:  Cara- 
s  Laubei  Nov. 

c)  Im  tieferen  Unter-Senon  habe  ich  den  kleinen  Cara- 
I  gelirdenensis  A.  R0M.  gesammelt  beim  Dorfe  Lemheck. 
i  in  der  BanerschaFt  Flaamsf-hen  bei  Coesfeld.  Diese  Art 
nt  aach  weiter  Ostlich    in  gleichem  Niveau  in  Hannover  vor. 

d)  In  der  Oberen  Qoadraten-Kreide.  Zone  der  Becksia 
iandi.  des  westlichen  Mflnsterlandes.  haben  sich  einige  unvoll- 
oen  erhaltene  Gehfinse  von  Caratomus  gezeigt,  welche  mulh- 
ilich  zn  Car/ilomus  truncatus  gehören,  daneben  auch  Caral.  (i") 
nta.  Von  anderen  Localitftten  in  Deutschland  ist  jene  Art  nicht 
mt.  Sie  sind  dort  vergesellschaftet  mit  Saleniit  Ueberti  Cott., 
n  Westfalen  ebenfalls  nur  in  diesem  Niveau  bekannt  ist. 

3.  Sabbercyniscbes  Gebiet. 
In  diesem  Gebiete,  welches  Theile  von  Hannover,  Braun' 
lig  und  der  Provinz  Sachsen  umfasst.  sind  nur  im  Uuter-Senon. 
»war  sowohl  im  tieferen  wie  im  jüngeren  Unter-Senon,  Cara^ 
■  bekannt;  im  Ober-Senon  (Ahlten)  nach  der  gegenwärtigen 
Mung  nicht  mehr. 

a)  Im  tieferen  Unter-Senon.  Hier  ist  die  Beimalb  dei 
I  deutscben  Art.  der  Gattung  des  kleinen  Cnralomiis  geh 
m  A  Rom,  vom  Gehrdener  Berge,  SW  Hannover,  wo  er, 
0  Westfalen,  zusammenliegt  mit  Cardinstei-  jugulus  Schi.üt 
ueh  in  Salenia  gekr^enensis  einen  Begleiter  hat.  llHutigeJ 
!i  Oebrden  findet  er  sieb  bei  Balten -Aden  st  edt  unweit  Peine. 
in  dem  letztgenannten  Fandpunkte  findet  sich  zugleich  eine 


zireite    Art,     zahlreicher    ond    grösaer:     Cnratonius   Hätentm 
ScHLÜT..    »eiche  bislang  nur  von   diesem  Fundorte  bekannt  iit. 

Ein  drittes  Vorkommen,  wahrscheinlich  eine  neue  Art  reptl- 
sentirend,  Caratomus  goslariensis),  bat  sich  am  Sndmerberge  be 
Goslar  gezeigt.') 

b)  In  der  Oberen  Quadraten-Kreide.  Zone  der  Btthk 
Soekelandi  In  der  Kreidemulde  von  Königslutter  hat  sich 
schiedenen  Punkten,  insbesondere  bei  Boimsdorf,  in  der  BeA» 
Zone  nicht  selten  gezeigt:  Caratomus  globosus  A.  Rom.  sp.  Dil 
Art  wird  aasserdem  nnr  noch  von  Peine  genannt. 

Weiter  enthalt  der  Ilsenbui^er  Mergel,  welcher  ebenfalls  ta 
Oberen  Quadraten -Kreide  angehört,  insbesondere  bei  Wernigerodii 
einen  kleinen  Caratomus,  der  aber  bis  jetzt  wegen  schlechter  Sf 
haltang  unbestimmbar  blieb. 

Es    darf   hier    nicht    unerwähnt  bleiben,    dass  schon 
zeitig,    nftmlich    im  Catalogne    raisonn^,    aoch    ans  den  \ 
naten  -  Schichten   unseres  Gebietes   und  zwar  von  Ablten,   Ottüd 
Hannover  (gewöhnlich  wird  Uten  geschrieben,   welches  etwu  i* 
fcrnler,  auf  Trias  liegt),    ein   Caratomus  lloemeri  Aa.  Des.  ut 
geführt  ist.    Dieser  Echinide,  neuerlich  auch  bei  Mishurg  gefundti, 
hat  manche   Zweifel  erregt  und   ist  wiederholt,  z.  Th.  von 
selben  Forschem,   Gegenstand  der  Erörterung,   so  von  AoAsni* 
CoTTEAu'),  Desor*),  Münier*),  d'Ohbiony*),  Qubkstbdt') 
Sthohbeck^)  gewesen,   bei  der  auch  wiederholt  die  Gattnug 
seile,  der  er  beigefügt  resp.  in  die  er  rUckversetzt  wurde,  »i* 
Caratomus,  Echinoconus,   Galerites,    Pironaafer. 

Im  westlichen  Westfalen  ^)  ist  die  Gattung  J^onasttr  U^ 
kannt. '")  welche  hier  zum  ersten  Male  uns  entgegentritt  and 
nordöstlich  von  grösster  Bedeutung  wird. 

4.  Gebiet  der  unteren  Elbe 
mit    den  Centren   Lfigerdorf.   SO.   von  Itzehoe   in  Holstein,  ■■ 

•)  Vergl.  S.  811,  322. 

')  AQA8SIZ  et  Dbsoe,  Cat,  r«e.  des  EcUn.  1B47,  S.  98.  —  CmM 
Pal.  fran^.  Teir,  crSt,  VI,  S,  646,  Anm. 

•)  BuH.  Soc,  gfol.  Franre,  (3)  XVUI,  S.  178.  -   Echin.  V..- 
dans    Ift   prov.   d'Aragon.     Ann,    Soc   Nat   Zool.   1889,    VIII,  Aitl. 
S.  13—16. 

*)  Synop.  fichin.  fosa.   S.   180. 

")  Bull.  Soc  gi!o\.  France,  1890,  S.  181. 

')  Pal,  fran^.  Terr.  ctit..  VI,  S.  864,  S.  645. 

')  Petrcfactenkunde  Deutschlands,  Echiniden,  S.  405. 

')  Diese  Zeitscbr.  1868,  XV,  S.  161-165. 

*)  AnKsblich    sollen     auch    bei    Haldem    ein    paar  G*Hn« 
Pironiixter  Uömeri  aufgelesen  sein. 

'")  Fern  im  Südwesten  bei  ViUacarti  iu  Aragonien  ist  die  AUB^ 
Art  durch  Gourdon  gesammelt  worden. 
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ibnrg  im  Dördlictien  Hannover.  Ans  diesem  Gebiete  sind  mir 
keine  Csratonieo  bekiuint  geworden. 

5.  Provini  Pommern. 
In  diesem  Gebiete  hat  die  Gattung  Caralamus  einen  Ver- 
r,  welcher  dem  Ober-Senon.  den  Schichten  mit  Betemnilella 
vnata.  sngehOrt :  Caratomus  tetutiporits  Schlüt.  Er  wurde 
dem  UcIcennBrki sehen  PJateau  bei  Grimme. ')  4  Itm  SW. 
Iinilz.  dorch  W.  Deucki:  aafgefimden. 
Diese  .KtX  bildet  einen  T^pas  ftlr  dieses  Kreidegebiet,  dem 
noch  andere  zugesellen,  durch  welche  die  Verschiedenheiten, 
M  die  Echinideuranna  der  Schreibkreide  Pommems  von  den 
halterigen  Scliichten  des  westlichen  Dentschlands  zeigt,  sehr 
llig  erscheinen. 

Sehr  charakteristisch  sind  daffir  die  Fomteii.  die  durch 
iruse  als  Galerilea  vulgaris  Z.  and  Galerites  abbrevialus  Z. 
mein  bekannt  geworden  sind  und  deren  Feuerstein  kerne 
I  das  norddeutsche  Dilnvium  weit  bis  in  Westralen  hinein 
hleppt  sind. 

Uass  diese  Formen  nicht  zu  Galerües-Kchinoctmus,  sondern  zur 
mgPirort'isler  gehören,  thun  seihst  gut  erhaltene  Steinkerne  dar.  *) 
Wenn  von  einigen  Autoren  Oulerites  vulgaris,  abbreiiatus 
Roemeri  zusammengeworfen,  als  Synonyme  betrachtet  sind, 
trmag  ich  dem.  nach  meinem  freilich  wenig  umfangreichen 
rial.  nicht  beizupflichten. 

Zunächst  sind  bei  Ahltcn.  der  Urheimath  des  S.  Rnemtri,  meines 
ens  niemals  Formen  wie  vulgaris  und  abbreviaius  gefunden. 
in  sind  die  Ambulacral platten  der  ersten  Ait  niedriger  und 
1  deshalb  die  Porenpaare  nfther  zusammen  als  bei  der  letzt- 
mten  Art. 

Ausserdem  bat  sich  bei  Grimme  noch  ein  neuer,  im  Westen 
gekannter  Echinideti-Typus.  der  als  Hemtcara  am  Schlüsse, 
nhang.  besprochen  wird,  in  einer  Mehrzahl  von  Exemplaren 
It. 

6.  Provinz  Schlesien, 
In  der  schlesischen  Kreide  habe  ich  weder  auf  meinen  eigenen 
lemngen.   noch   in   der  einschlSgigen  Litteratur  einen  Cnra- 
t  gefanden.     Und  doch   hatte  man  namentlich  in  der  Graf- 

)  ScBKöDKB,  Ueber  Durchragungszüge  und  Zonen  in  der  ücker- 
nod  Ostprenssen.  Jahrb.  geolog.  L.-A,  lti88,  1S!)2,  S.  17G.  -- 
lUCKX,  Die  meBozoischen  Formationen  der  Provinz  Pommern, 
nl.  d.  natnrw.  Vereins  fSr  Neu-Vorpotnmem  und  Rügen,  2(i.  Jahrg. 
nrald  1894,  S.  »6. 

^  Wie  schon  die  Abbildung  bei  Goldfuss  t.  -lU,  f.  20  und  deren 
>  bd  p'OBBioitT  darthnt 


schuft  Glatz,  insbesondere  in  den  Schiebten  von  KiealingmMt 
Vertreter  der  Gattong  erwarten  mOgeti.  Aber  freilich  iit  dv 
Kenntniss  der  Ecbinidenfanna  dieses  altberUhmten  Fundpanktei  bi) 
heute  noch  eine  recht  angenQgende: 

Durch  Ha>'nb  Bruno  Geinitz  ')  ist  der  Name  KieslingnUe 
1S43  zuerst  in  der  geologischen  Litteralur  bekannt  gewordo. 
Ueber  die  Echinideo  bemerkt  er  nur:  y,Spatangus?  Eiiiige  tt 
bestimmbare  Bruchstücke  von  Kieslingswalde. " 

In  einem  späteren  Werke*)  nennt  derselbe  zwei  Arten;  Sfir 
langus  lacunosus  Goldf.  und  Spatangus  granulosus  Goldf.  Dtt 
ersteren  Art  —  nicht  auch  der  zweiten  —  gedenkt  GEiNin  'm 
Kieslingswalde  in  seinem  letzten  grossen  Kreidewerke  ^)  noch  do- 
rn al  als  Hemiasler  lacunosus  Goldf, 

Daranf  wurden  zwei  Echinidrn  von  Langenhan  and  GrundVl 
als  Cardiaster  Cotteanus  Otto')  und  Schizaster  Eömeri  n.  ^ 
aus  dem  „Kieslings walder  Gestein"  aufgeführt. 

Es  liegt  die  Vermnthung  nahe,  es  möchten  diese  Namen  dii 
gleichen  Gehäuse  bezeichnen,  welche  Gbinitz  als  Sp.  Uummmi 
und  graiiulosus  aufführte. 

Die  beiden  Namen  von  Lanoenhan  et  Grundev  wardea  bt- 
fremdlichcr  Weise  alsdann  auch  von  Anton  Fkig  (Fritscb)  189Tiiiil 
in  seine  Abbandlang  Ober  die  Cblomecker  Schichten  überaoniiiiCA' 

Nach  dieser  ergebnisslosen  Umschan  habe  ich  auch  nodi.  i> 
der  Hoffnung,  das  Gesuchte  zu  finden,  die  eben  ausgegebene  Ab- 
handlung von  F.  Sturu.  „Der  Sandstein  von  Kieslingswalde  ä 
der  Grafschaft  Glatz  und  seine  Fauna"  ^)  durchgesehen. 

Sturh  fahrt  drei  Echiniden  an: 

1 ,  Cardiaster  jiigalus  Schlüt.  Wahrscheinlich  ist  das  ob- 
zige  bekannte  und  abgebildete  Exemplar  etwas  verdrQckt.  «u4h 
Teit  nicht  berichtet,  da  die  Vorderfurche  schmal,  ihre  Kidt 
schwach  und  der  Am  bulacral  seh  eitel  nach  hinten  gerOckt  'iA. 
Leider  ist  die  auch  charakteristische  Seitenansicbt,  LftngspniGI. 
nicht  abgebildet. 

2.  Cardiaster  CoUeauanus  d'Orb..  dem  als  synonym  «■ 
gefügt  wird  der  oben  genannte  „Cardiaster  Cotteanus  (WO* 
bei  Langenhan  und  Grundey  und  Ant.  Fri£. 


')  Die  Versteinerungen  von  Kieslingswalde,  1848,  8.  18. 

')  Das  Quadersandstdngphirgc,  1849—50,  S.  224,  227. 

')  Eibthalgebirge,  U,  1875,  S.  14, 

')  Das  KiesHngs walder  Gestein  und  seine  Versteinerungen.  Zeb»l* 
Jahr.-Ber.  des  Glatzer  Gebirgsverein,    Breslau  I89I,  S.  8,  t  l,  f  H,!* 

')  Diese  Bezeichnnng  beruht  ohne  Zweifel  aut  einem  —  Kb** 
cruirbsren  —  Irrthum,  auch  wenn  man  annehmen  wollte,  diBi  et -- 
wie  Vaüiiinaxsa  nntiqua  —  ein  Manuscriptname  von  Otto  sei,  der  iW 
seine  Addittimenta   edirte  und  schvirlich  schon  CoTTBAU  gekuul  bA 

•l  Jahrb.  geoloE.  L.-A.,  Berlin  1901. 
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Der  echte   Cardiaal^  Cottmuamta  ist  in  DeDtBchtand  selten 

kof  Tnron  beschränkt.  Ich  fand  das  erste  Ezempltr  im 
triten-PI&ner  nnvreit  Ahans.  Dann  bat  die  Art  sich  aneb  im 
lercyuischen  Pläner  geüeigl,  so  bei  Beuchte  (nördlich  Vienen- 
;.  onweit  Goslar),  ebenso  am  FI6teberg  bei  Oslfresen  (sQd* 
Salzgitter)  nnil  am  Wege  von  Gastedt  nach  Gebhardshagen 
dlicb  SalzgitUr). 

Der  Ban  der  Art  ist  aasserst  charakteristisch.  Die  zwei 
Vorderfurche  einfassenden  Kiele  erscheinen  gewissermaassen 
nach  rückwärts  gedrückt,  so  dass  sie  aoch  von  der  Hinter- 
I.  Ober  den  Scheitel  vortretend,  gesehen  «erden.  Dabei  ist 
Hinterseile  Stark  abgestutzt.  Die  Art  l&sst  sich  mit  keiner 
Iren   verwechseln.     Das   von  Sturm   abgebildete   Gebftnse  ge- 

nicht  zu  der  Art. 

3.  Hemiaster  cf.  lacunosus  Goldp.  (?).  Der  Verfasser  ge- 
tt  nicht  des  Verb&ltnisses  zu  dem  oben  erwähnten  Sdn'jiasfer 
meri  Lanoenrak  et  Grurdey,  noch  crwfihnt  er  diese  Art  selbst. 

Ohne  Zweifel  ist  dem  Verfasser  auch  die  Besprecbang  des 
fangus  lacunosus  Goldp.    in   dieser  Zeitschrift  1696')    ent- 

")  S.  963-970. 

Hoch  einige  andere  Bestimmungen  der  Abhandlung  erregen  Be- 
ten, z.  B.  in  der  Gruppe  der  Inorerami,  deren  Bedeutung  der  Ver- 
er  selbst  mit  Recht  betont. 

Der  erste  Inoeeramu*  von  Kieslingswalde  ist  durch  GEunTZ  ISJS 
il.  t.  3,  f.  19)  als  Inoctr.  concentriats  abgebildet. 
1860  bezeichnete  GEiNrrz  (pnadersancistfiiigebirge  S.    176)   die- 
e  Figur  als  Incocer.  latus  Mant.  (und  nennt  zugleich  vom  selben 
dpunkte:  Inocer.  Lamarckx  Park,  und  Inocer.  mj/tiloides  Mant. 
IB73  wandte  Gbimctz  (Elbth.  II,  S.  43)  eine  dritte  Bezeichnung 
Inoetravitu  Geinittiatm»  Stoliczka,  indem  er  bemerkt: 
„Die  Exemplare  aus  dem  Grünsandstein  von  Kieslingswalde  im 
Glatziscben,  deren  Ueberein Stimmung  mit  Inocer.  Geinittiartu»  aus 
der  Büdindischen  Kreideformation  Stoliczka  erwiesen  hat .  ." 
Von   AjiT.    FBid  (Fritsch)   wurde    1897    (Qilomecker- Schiebten, 
7)  die  alte  Fignr  vou  Geinitz  copirt  mit  der  gleichen  Bemerkung: 
,Stoijczka  hat    die  Identität  der    als   Inocer.  concenlricue  von 
Kieslingswalde  angeführten  Art  mit  der  indischen  Inocer.  Geinitiii 
nachgewiesen." 
Von  Fs.  Sturm  ist  eben  jetzt  das  Original  von  Gedotz  noch- 
'  abgebildet  und  nunmehr,  mitsammt  der  indischen  Art,  als  Inoce- 
M  Cuneri  Sow.  bezeichnet  worden. 

Was  nun  diese,  Tor  und  nach  neu  gewählten  Namen  angeht,  so 
sich 

l.  nicht  mit  Sicherheit  feststellen  lassen,  was  unter  Inocer.  latus 
t.  m  verstehen  sei,  dass  aber  —  worauf  ich  schon  früher,  1877, 
Wimen,  S.  18,  hinwies  —  die  von  GoldftisS  hervorgehobene  Mög- 
(dt,  dasB  Inocer.  latus  Mant.  mit  seinem  Inocer.  annulatus  zu- 
senfalle,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sei.  Somit  kann  also  der 
e  nicht  thr  die  Kieslingswaldcr  Schale  verwandt  werden,  wiewohl 


gangen,  er  wQrde  sonst  Echwerlich  die  obiga  Bezeichnung  für  du 
KiesHngswalder  GetiSuse  gewählt  haben,  wozu  er  anscheinend  dank 
Ghimitz  (Elbtbalgeb.  II.  S    U)  geführt  iBt. 


aach  Giebel  (DeutBchlftnäs  Petrefacten  IS52,  S.  364)  und  Andere  di- 
fär  eingetreten  sind. 

2.  die  Bezeichnung  Inocer.  GnrtiUianus.  Stoliczka  selbst  drückt 
sich  über  die  Beziehung  dieser  indischen  Art  zu  der  EieslingsTkldtr 
vorsichtig  aus,  indem  er  nur  Ton  einer  Möglichkeit  der  Identität  spricht 
Er  schliesst  nämlich,  nach  einem  Vergleiche  mit  zwei  Arten  der  enf- 
tischen  Kreide,  mit  den  Worten: 

„.  .  .  und  wenn  sie  nicht  zu  der  ersten  Spedea  gehört,  so  ist« 
doch  leicht  TnO glich,  dasa  sie  mit  der  indiBchen  Artidentisdiiit* 

Es  ist  demnach  die  Angabe,  dase  Stoliczka  die  IdentitU  da 
beiden  Torkommniase  nachgewiesen  habe,  eine  irrige. 

Wenn  man  aber  erwägt,  dass  die  Abbildung  von  Stouczka  eiw 
Muschel  zeigt,  deren  Vorderrand,  direct  unter  dem  Wirbel,  fast  lenk- 
recht  abiallend,  ein  wenig  eingebogen  ist,  und  der  Hinterrand  DcW 
den  Rippen  und  Streifen  stfirker  einwSrts  gezogen  („fleinouB*  schiobl 
Stoliczka)  sind,  während  die  Eieslingswalder  Schale  vom  die  coofcie 
Seite  nach  auswärts  kehrt,  während  die  Hinterseite  fast  gerade  i^ 
fällt,  so  werden  damit  ernstliche  Zweifel  an  der  Identität  überhupt 
wachgerufen. 

3.  Die  Bezeichnung  Inocer.  Cuvieri  Sow.  ist  der  dritte  Name,  ta 
eben  jetzt  Fr.  Stukm  der  fraglichen  Schale  von  Eieslinfcswalde  giebt 
Obwohl  der  Verfasser  sich  hierbei  auf  die  „ScHLliTER'sche  Defiaitin' 
beruft,  so  ist  doch  bei  der  Verschiedenheit  des  Umrisses,  der  WöRnigi 
der  Ornamentik  und  der  Grösse  (und  vielleicht  auch  der 
gruben)  beider  Muscheln  das  Vorgehen  des  Autors  hier  so  kl 
ich  ihm  nicht  zu  folgen  vermag. 

Auch  in  dem,  was  Herr  Stürm  als  Inocer.  lobatua  HCkst, 
vermag  ich  die  aus  Westfalen  altbekannte,  auch  in  der  Subhercjms^cV 
Kreide  auftretende  Muschel  nicht  zu  erkennen. 

Der  ebenfalls  genannte  Inocer.  undabundut  H.  et  H.  zeigt  ia  defl* 
beigefQgten  Bilde  nicht  die  Merkmale,  welche  die  Spedes-Bezeicbnimfl 
veranlasst  bähen,  und  ist  auch  im  Umrisse  verschieden  von  der  Al^* 
hildung  bei  Meek. 

Somit  vermag  ich  das  Vorkommen  von  Inocer.  Cuvieri,  iKOe^"- 
Mattu  und  Intxxr.  undnbundus  hei  Kiesliugswalde  nicht  för  enric*^ 
anzusehen. 

Aoch  einige  Punkte  von  minderer,  mehr  formeller  Bedeutung  faU" 
dem  Leaer  auf. 

So  wird  die  Bezeichnung  Fcroniceras  subtricarinatug  statt  der  Bf" 
sprünglichen  tricarinittun  gewählt.  d'Orbiqnv  hatte  diesen  Namen  i* 
der  Paläontologie  fran^aise  aufgestellt,  dann  im  Prodrome  dafBr  ÄmB- 
subtriairinatu«  gewählt,  mit  dem  Zusätze  ^aonl  Amm.  tnautiuM 
PoiTfER",  ohne  jeden  litterarischen  Nachweis.  Dieser  Name  PomW 
ist  bis  zur  Gegenwart  immer  wiederholt  worden,  obwohl  ein  Gtclog' 
dieses  Namens  nicht  nachweisbar  ist  Der  hier  gemeinte,  ab^  •«■f 
genannte  Name  ist  PoTiER,  und  jener  lapsus  calami  wobi  dnrck  ^ 
verwandten  Klang  der  allbekannten  Stadt  Poitiers  veranlasst 

In  dem  Werke:  „Galerie  des  mollusquea,  on  catalogne  metbodi(n 
descriptif  et  raisonn^  des  mollusques  et  coquilles  du  museum  de  DM^ 
par   Valehy    Loui«    Victor  Potiez    et  ANORi    Loum   OW*^ 


Die  beigefogte  Augabe  ober  das  geologische  Alter  der  Vor- 
komniuisse  tou  Aachen  ood  von  QaedtiDburg  ist  irrig. 
Die  Caratomtia-krtta  der  dentachen  Kreide. 


MiCRAUD.  Tome  I,  Paris,  Baliire  1888,  heisst  es:  „Testa  fossili, 
orbiculari,  depressa,  utrimque  umbilicata,  umbilicis  apertis,  radistim 
tMnI&ta,  costulis  supeone  Seiuosis  et  triplicatie,  ad  latfra  carinato- 
(pisoBi«,  aliqnando  Eolum  carinatiB;  lafractibus  7—8  dorso  carinatis, 
uriniiis  acuta,  den ticn lata."  |A1bo  auf  jeder  Flanke  ein  spiraler  Kiel 
^i  auf  der  Aussenseite  ein  scharfer  gezahnter  Kiel.]  Fundort:  eu- 
firons  de  Wthel  (ArdenncB)-  Zufolge  der  Abbildung  (t.  8,  f.  1-4) 
-  Jmm.  coräatue  Sow.,  Ton  dem  QuraSTEDT,  Cephal,  t.  5,  f.  9  (vergl. 
4l'Ekst.  Jura,  S.  öS5)  aus  demselben  Departement  eine  Abbildung  giebt. 

Somit  iBt  der  juraBsiBchen  Art  die  Bezeichnung  Amin,  cordatiu, 
^  Erfideart  die  Bezeichnung  Aiiini.  tiicarinatus  zu  belassen. 

Seite  48  führt  Sturm  den  Plaantictras  Orhigayanum  aus  dem 
Gnicher  Westfalens  an,  leider  ohne  Angabe  der  Quelle.  Ich  selbst 
''^  dort  die  Art  nicht  beobachtet.  Dasselbe  gilt  auch  von  einigen 
*»Attm  angcföbrten  Mollnsken. 

Seile  58  wird  bemerkt,  dass  der  Cephalothorai,  welcher  durch 
^^ITC  (Quadersaodsteingeti.  1850,  t.  2,  f.  8,  und  oochmals  Elbthalgeb. 
'^'6,  t.  64)  der  Caiiianastta  aiiii^ua  zugefügt  war,  durch  ANT.  Friü 
i'HiTBCH)  als  ein  Falacocorysleg  erkannt  sei.  Dies  ist  irrig.  Auf  die 
^•feliarigkeit  zu  Palaeocfn-ystes  ist  schon  von  C.  SchlCteb  1868  (Pa- 
«ontographica  XXDI,  S,  299)  und  wiederholt  1879  (diese  Zeitschr. 
*■  613)  hingewieBen. 

Wichtiger  wäre  gewesen,  bei  Anführung  (S.  57)  des  Patneocorystes 
{:™<«<»iariini  Akt  Fhitsch  (Akt.  Fbitsch  und  Jos.  Kafka,  Die 
wusticeen  der  böhmischen  Kreide,  Prag  1887,  S.  47,  f.  68,  (i9,  und 
''"•dien  im  Gebiete  der  böhmischen  Kreideformation.  VI.  Die  Chlo- 
■"ker  Schichten,  Prag  1B97,  S.  G9,  f.  89.)  das  Verh&ltniss  des 
"legiithen  Krusters  zu  dem  westfälischen  Falaeocoryat«'  laeris  SchlOt. 
'*  *■  0.1  zu  erörtern,  dessen  Darlegung  schon  bei  A,  Fritsch  schwer 
^"'Biast  wurde. 

Auch  wire  die  Beziehung  zu  Baninoide«,  auf  die  Schlütbb  schon 


Anhang^. 

Hemicara  Pomeranum  g.  a.  sp.  n. 

Tat  XI,  Fig.  Fi-9. 

Maasse  des  grössten  Geh&ases  in  Millimetern: 
Ganze  Länge 31 

Lange  von   der  Vorderseite  bis  zum  Uiitemnde  des 

Periprocls 32 

Breite 34 

Hohe 21.» 

Gntfemnng  der  Scheite)     vom   Vorderrandc  (projidrt)    16 
„  ,     Mandmitte  „  „  .     .     .     .    U 

GrOsste  Breile  der  Ambnlacra 3 

„  „        B     Porengänge '/' 

GehAose  (von  massig  guter  Erhaltung.  Oberfläche  ^ig^ 
rieben)  von  mittlerer  Grösse.  34.5  bis  3?  mm  lang.  31  bis  34  nm 
breit.  21  bis  23  mm  hoch,  Umfang  fast  kreisförmig,  leicht  oni. 
vorn  genindet.  hinten  etwas  verjüngt.  Oberseite  ziemlich  fllcbg^ 
wölbt,  bei  einigen  Gehangen  der  Scheitel  etwas  hOher  aasge»^- 
bei  anderen  gleichmässig  gewölbt;  ähnelt  also  in  der  Gestalt  ei« 
Hirnschale  und  unter  den  mit  vorhommenden  Echiniden  dem  A- 
ronastet-  abbreviatus  Lau.  Goldf.  Ambnlacralsch eitel  etni 
excentriscb  nach  vorn;  Rand  abgerundet;  Unterseite  plan. 

Ornamentik  der  Schale:  Stachelwarzen  und  Granuleo  um)' 
garnicht.  nur  spurenweise  und  wenig  dentlicb  erhalten,  anschdM»' 
nicht  durchbohrt  und  nicht  geherbt. 

Peristora  stärker  excentrisch  nach  vorn  als  der  Ambilun'' 
Scheitel.  fUnfseitig.  mit  woblentwickclter  Floscelle;  Wülste  kiiAifi 
die  Blätter  der  Porenrosette  zeigen  jederseits  eine  Doppelrab« 
von  kleinen  Poren,  deren  Paare  gedrängt  und  nur  wenig  ecbrlf 
stehen,  ausserdem  in  der  Mitte  zwei  einfache,  entfernt  steheniie 
Reihen  von  kleinen,   ebenfalls  entfernt  stehenden  Poren. 

Periproct  massig  gross,  rundlich  bis  leicht  queroval.  'w 
an  der  Hinterseite  oder  an  dem  hier  einwärts  ahgescfarägten  Stid* 
gelegen,  so  dass  es  von  der  Hinierseite  und  von  der  Unterseite. 

bei  der  ersten  Beschreibung  hingewiesen,  zu  präfen  gewesen,  tui JJ 
mehr,  da  auch  A.  Bittncr  (Denkschr.  Wiener  Acad.  1876,  S.  7S)  •* 
die  Verwandtschaft  des  Krebses  mit  den  Raninen  hiniries,  ebo" 
ZrrTEL  (Handb.  11,  1885,  S.  79E). 

Was  die  Schreibweise  ^Calianassa^  angeht,  so  ist  daran  n  *" 
Innern,  dsss  der  Begründer  der  Gattung  Leach  JhUtaniuuf  telinA 
ebenso  wie  Homer  —  dem  er  ohne  Zweifel  folgte  —  ,K5)Ai*«»|; 

Die  Anmerkung  auf  S.  59  ist  nur  geeignet,  Schwierigkeiten  inj*' 
reiten  und  hiesse  richtiger;  Texas,  mit  besonderer  RBcklieht  »" 
deuUche  Auswanderung.  Bonn  1849,  S.  4]li.  —  Die  Kreidebiltog 
von  Texas  und  ihre  organischen  Einschlösse.  Bonn  IBii,  ^  ■^ 
t.  2,  f.  1  etc.  — 
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t  Ton  der  Oberseite  gesehen  wird.  Sein  Dotemnd  ist  so 
idrtckt,  dasa  man  sagen  kann,  das  Periproct  liege  am  oberen 
e  einer  harzen  Fnrcbe. ') 

Geoitglscbeitel   mit  4  GeaitaEporea.   deren  Zwiicbenraom 

ganz  ansgefDIIt  von  den  feinen  Dnrchbohrnngen  des  Uadre- 
leo. 

Ambalacra  schmal  (3  mm)  gleicbartig.  gebildet  von  gleich- 
ligen.  scbmalen  (Vi-^Vs  ""n™)  Porengfliigen.  Die  vorderen 
igen  Ambulacren.  nntcr  sehr  stumpfem  Winkel  zusammen- 
imd,  steigen  in  leichtem  Bogen  abwärts,  bei  dem  die  conveze 
e  nach  hinten  gekehrt  ist.  Die  hinteren  Ambnlscra.  sehr  ge- 
irl,  sind  in  der  Nähe  des  Scheitels  nach  vorn,  weiter  abwllrts 
j  nach  hinten  gebogen. 

Eine  Annlhernng  der  Porenginge  zn  einander  aof  der  Ober- 
I  des  Gehaases  bat  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  feststellen 
n.  doch  hat  es  bisweilen  den  Anschein,  als  ob  abw&rts  eine 
icbiedenheit  der  Breite,  etwa  nm  den  Dnrchmesser  eines  Poms, 
-ete. 

Die  Poren  selbst  sind  klein,  gewöhnlich  rnnd,  niemals  spalt- 
>ig  verlängert.  Ansnahmsweisc  erscheinen  die  Poren  der  Insseren 
le  «ob!  ein  wenig  oval  ond  zeigen  dann  —  noch  seltener  — 
Nrignng.  sich  zam  Porus  der  inneren  Reihe  etwas  scbrSg  zd 
en.  Im  Allgemeinen  kann  mnn  die  Slellnng  der  Paare  als 
lontal  bezeichnen;  ihre  Entfernung  von  einander  kommt  oben 
Ginghreite  gleich;   abwftrts   stehen  sie  etwas  weiter  entfernt. 

Gnler  der  halben  Seitenhöhe  werden  sie  Bnsserst  klein,  nn- 
licb.  bisweilen  unsichtbar;  bilden  nun  keine  Doppelreibe  mehr. 
ern  eine  einfache  Reihe,  in  der  sie  wieder  niher  zusammen 
n,  nm  dann  auf  der  Unterseite  zaietzt  die  genannte  Floscelle 
las  Pcristom  herani  zu  bilden. 

Nach   dem  Angegebenen  erinnern  die  Ambulacra  der  Ober- 

aof  den   ersten  Blick  z.  B.   an  diejenigen   von  Caralomus; 

die  Unterseite  zeigt  ihren  vOllig  verschiedenen  Bau  in  den 
in  Gattungen. 

Bei  den  mit  Floscelle  verseheneu  Gehäusen  scheint  ein  gleicher 
mit  gleicher  Periproctlage  nicht  bekannt  zu  sein.  Wirft  man 
ich  einen  Blick  auf  die  ebenfalls  mit  vollkommener  Floscelle 
benen  Formen,  so  sind  bei 

Cl^peoppgus  d'Orb.  die  Petala  lanzettlich,  ilire  ftnsseren 
1  verlängert,  das  Periproct  am  Anfange  einer  Forche  auf  der 
leite; 

Cassidulus  La»,  zeigt  das  gleiche  Verhalten; 

)  Aebolicfa  wie  bei  Fbehorhyrtchus  Meytri  de  Loriol  (£chin.  tert. 
e  ltJ75,  t.  5,  f  2  c),  aber  noch  etwas  tiefer. 
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Hhgnchopygus  d'Or»..  BasBere  Poren  verlftDgert,  Peripfo* 
in  einer  Querfalte  der  Oberseite; 

Pifchorhynchus  d'Orb..  Anibniacra  petaloid.  Poren  u- 
gleich.  gejocht; 

Catopffffus  Ao..  Periproct  hoch  an  der  üinterseite  to 
l&ngRovnlen  Gehäuses.  Ambulacra  leicht  petaloid.  Porcti  mehrodci 
weiliger  ungleich. 

Anscheinend  steht  im  Bau  der  Ambulacra  der  vorliegeain 
Art  n&her  als  die  europäischen  Arien  ein  Echinide  aus  dem  T«rtilf 
Süd- Australiens,  den  Gustav  Lauuk')  unter  der  Bezeicliunng  G>- 
fopt/gus  eliyans*)  kennen  lehrte.  Freilich  erhält  man  keinen  >llUi| 
genügenden  Einblick  in  den  Ban  derselben,  doch  würde  scboi  dtf 
Umstand,  dass  nur  3  Ovarialporen  vorhanden  sind,  eine  nlbcn 
Beziehung  verneinen. 

Phyllobryssus  COTT.^)  braucht  kaum  erv&bnt  zu  wenta 
da  die  Floscelle  schlecht  entwickelt,  das  hochgelegene  Peri[ir«l 
von  oben  siclitbar  ist.  die  Ambnlacra  petaloid  nnd  deren  Portf 
ungleich  sind.  Von  Bolrtopi/ffus  d'Ohb.  würde  nur  nngeUr 
das  Gleiche  zu  sagen  sein. 

Dui'cli  die  allgemeine  Gestalt  des  gleicbgrossen  (freilich  ö* 
wenig  längeren)  Gehflnses  und  die  Lage  des  Periprocis  mi  Pfr 
risloms  erinnern  an  unsere  Art  einige  afrikaniscbe  GeUa*' 
PHoJtimpas  Welscki  Poh.  *).  Pliolampas  medfenais  Pbkok  * 
ÜAUTBiER*J.  Pliotatnpits  Inneala  (Thomas  et)  Gauthibr').  ib* 
ihre  Ambnlacra  sind  mehr  petaloid  und  den  runden  inneren  Pors 
stehen  verlängerte  äussere  Poren  gegenüber. 

')  Ueber  einige  fossile  Echiniden  Ton  Murraj  cliffa.  Sitz.-Ber-  ^ 
Akad.  Wiss.  Wien  lö69,  I,  S.  8,  f.  7. 

*)  DüMCAK  (A  Revision  of  the  Genera  and  great  Croups  of  tbt 
Echinoidea.  Linnean  Societys  Journal  Zoo) ogj,  XXVIII,  ISB^t^-'^ 
zieht  einen  recenten  Echiniden  des  indischen  Archipel  etc.  hinn  vd 
stellt  dafür  die  Gattung  Studeria  auf. 

»)  Yonne  S.  90,  t.  57,  f.  1-4, 

*)  FOMEL  hatte  die  Art  zuerst  Plesiolampat  genannt,  da  derNV* 
aber  durch  Dl'ncan  et  Sladen  liereitB  Tergeben  war,  betwck»* 
PoMJiL  (Bull.  Soc.  gfol,  FrsDce  18ÄÖ,  S.  446)  sie  als  Ftiolampai.  T«(l 
CoTTEAU,  Perdn,  Gautuier,  £chin,  foss.  de  l'Algerie,  Fase.  X,  1^'' 
S.  186,  t  6,  f.  1— a, 

')  Ebenda  S.  188,  t,  4,  f,  8,  4, 

')  Exploration  scieniifique  de  la  Tunisie.  Description  da  t^ 
□idcB  fossiles  recueilles  en  I88&  et  1886  dans  lartgion  snd  des  Es*"' 
Plateaux  de  la  Tunisie  par  Philippe  Thomas,  par  Victor  GadtbiA 
Paris  1889,  S.  99,  1. 1>,  f.  7-9, 

PI.  tviieata  nennt  Gauthier  negen  der  sehr  feinen  Gnuiiilsli<*i 
der  grösseren  Nähe  der  Porenpaare  zu  einander  und  das  mehr  itv> 
als  lange  PeriBtom  neuerlich  Bolrioiampas  twuata,  und  zugleicb  "•* 
Botriolampa»  aimnJang,  welcher  von  Mkver-Eyhar  eu  I^gorh*'^ 
gestdlt  war,  iu:  Revision  des  !£chinides  fossiles  par  R£nb  FoutK» 
^M^m.  de  l'Institut  figyptien,  Cairo  1899,  S.  668.  S.  665)  geniMt 
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ie  eioAnder  nahe  steheadeo  persischen  Ecbiniden.  welche 
iTBAD,  Gautbibr  et  Douvii.L^  als  Pj/rgurosfoma  Morgani. 
i.  8.  f.  1—5,  ParapjfffHS  infiatus.  S.  55,  t.  8.  f.  6—9 
\rapfgus  YasUni,  S.  56,  t.  8,  f.  10  —  12,  begclirieben  sind, 

0  bei  etwas  mebr  ovaler  Gestalt,  durch  die  deutliche  Floa- 
id  die  Lage  des  Periprocts  mit  den  vorliegenden  Oebinsen, 

1  aber  alle  drei  mehr  ausgesprochen  petatoide  Ambalacre. 
1  dürfte  auch  daran  zu  eriimcrn  sein,  dass  durch  das  ge- 
Oehftase,  die  ausgesprochene  Floscelle.  die  langen,  ofTenen, 
aalen  Poreng&ngen  gebildeten  Petala  an  die  vorliegende  Art 
LT  Echiuidcn  erinnern,  welche  d'Orbionv  mit  und  neben 
ier  Leskei  Uoljif.  ')  zu  Conoclypeus  gestellt  hatte,  fOr  den 
lOL*)  mit  Recht  eine  nene  Gattung  Phyllodypeus  grOadete, 

Conoclj/peus  rhotomagensis  d'Orb..  S.  344,  t.  940,   und 
■pevs  Ovum  Gkatbl.  sp.,   S.  349,  t.  948. 
1  weichen  aber  diese  GchSusc.  abgesehen  von  der  höheren 

ab  durch  das  (wie  bei  Faujasüi)  auf  der  Unterseite  ge- 
Pflriproct,  das  qner  anagedehnte  Peristom  und  durch  ver- 
I  inssere  Poren  der  Ambulacni. 

ilelzt  mOge  noch  crwfthnt  werden,  dass  Josepb  MCllex') 
'  Aachener  Kreide  einen  CaUypygita  Goldfussi  aufgestellt 
neu  Gehäuse  «f^^t  kreisrund"  und  dessen  „AfterOFTunug 
ihe  am  Rande"  liegt.  Diese  beiden  Umstände  erregten 
nlacht,  es  mOchte  dieser  Aachener  Ecbinide  mit  dem  vor- 
m  ident  sein.  Eine  PrQfung  der  Originale  J.  Ht)LLBx'a. 
durch  die  GeAUigkeit  des  Herrn  Prof.  Hoi^apfel  ermftg- 
rde,  hat  ergeben,  dass  es  sich  nm  Faujasia  apicialis  bandelt, 
nach  wird  der  vorliegende  Echinide  als  ein  neuer  Typus 
achten  sein. 

irkommen,  Heniicara  Pmneranum  gehOrt  der  Kreide 
emnäella  mucronata  an. 

<D  Berm  Prof.  Obeoxb  wurden  4  Exemplare  auf  dem 
Irkischen  Plateau  bei  Grimme,  4  km  SW.  Löschnitz  in 
D,  gesammelt. 

)oLorD8B  giebt  als  Fundort  Haestri(±t  an,  aber  sein  Origioal 
lelbst  in  der  Erhaltnngsart  mit  den  französischen  Typen  Ton 
iberein. 

[onographie  des  Echinodermes  contenus  dans  les  couches 
tiques  de  l'Egypte.  M^m.  Soc.  Pbys.  et  d'HisL  nat.  de  Gen^te 
19. 

r  Aachener    Kreide.    I.  Abth. 


9.  Znr  Geologie  und  besonders  zur  Tektonik 
des  ro^lündisch-osttliürlngisclien  Schiefer- 
gebirges. 

(ßericlit  über  eine  Excursioii  mit  Mitgliedern  der  Deutschen  geolo- 
gischen  Gesellschaft    im  Herbst   1901;    zugleich  ein   Führer  fDr 
kOuftigo  Excorsionen.) 

VoD  Heim  £.  Zihubrhann  Id  Berlin. 
Hierzu  T»fel  XIII. 

Iro  Jnhre  1901  konnte  ich  die  geologische  Aufnahme  des 
gesammteil  lliUringisclien  Schiefcrgebirges  abschliesseu.  welclie  ein 
Äusserst  reizvolles  Gesnmmtbild  und  eine  Fülle  der  lehrreichsten 
Tbatsacheii  ergeben  hat.  Der  Osttheil  dieses  Gebietes  war  noch 
nie  Gegenstand  einer  grösseren  Geologe nexcui'sion  gewesen  und 
eine  allgemeine  Versammlung  unserer  Gesellschaft  in  ihm  oder  in 
grosserer  Nähe  von  ihm  vielleichi  auch  nicht  so  bald  wieder  zu 
erwarten,  nachdem  die  ?.u  Coburg  kurz  vorausgegangen  war  und 
die  zu  Halle  eben  bevorstand.  Ich  nahm  letztere  Versammlung 
darum  zum  Anlass.  um  meine  eingehende  Keiititniss  des  Gebietes 
und  besonders  der  derzeitigen  AnrscblUsse  den  nach  Halle  kommen- 
den Mitgliedern  zur  Verfügung  zu  stellen,  wenn  sie  eine  Excursion 
dahin  onternelimeii  wollten. 

Diese  Excursion  fand  denn  auch  vom  27.  September  bis  zum 
2.  Oclober  statt.  Bin  Bericht  darüber  sollte  nun  eigentlich  in 
den  allgemeinen  Bericht  über  die  Hallenser  Versammlung  und  an- 
Bchhessende  Excursionen  eingefügt  werden.  Da  ich  ihn  aber  nicht 
bloss  formal  behandeln  wollte,  und  weil  ich  auch  nicht  auf  schon 
vorhandene  Litteraiur  hinweisen  konnte,  musste  ich,  um  die 
grosseren  Zusammenhange  darzustellen,  in  denen  jede  Einzelbeob- 
achlnug  ei'st  ihren  Werth  erliäit.  auch  die  Erläuterungen  einfQgen. 
die  ich  unterwegs  gegeben  habe,  und  so  wuchs  er  sich  zu  vor- 
liegender Arbeit  aus,  die  nun  nach  ihrem  Umfange  nicht  mehr  in 
den  Rahmen  der  einfachen  Excursionsberichte  pesst.  Aber  ich 
hege  die  Hoffnung,  dass  er  nun  in  seiner  Ausführlichkeit  nicht 
bloss  den  Excarsionstheilnebmerii  die  Erinnerung  auffrischen, 
sondern  darüber  hinaus  auch  künftigen  Excursionisten  ein  zDver- 


Beni«rkuii9  mr  Tnrc]  XIII. 

Dk  hier  brigeRebenc  KarCenskizzp  im  MaassEtabc  I  :25U00  stellt 
7.vn  Ausschnitte  aus  dum  McEstisrhblatt«^  Hirsrhberg  a.  S. 
dar.  Da  sif  dieses  iiieht  entbehrlich  machen,  sondern  dpn  Exciirsioni- 
weg  an  den  schwierigen  Stellen  so  zweifellos  bezeichnen  soll,  dass  man 
ihn  künftig  auf  die  geologische  Karte  sicher  übertragen  kann,  ist  sie 
auf  Pauspapier  gediiiekt  und  in  ihren  Angaben  auf  das  Kothwcndigste 
l)«scliränkt.  Verlauf  und  Itichtung  des  EicursJonsweges,  sowie  wichtige 
Beobachtungsstellen  sind  farbig  eingetragen,  hie  Einzcichnung  der 
Sattel-,  Mulden-  und  Ilauptverwerfungslinien  und  der  im  Text  dafBr 
angewandten  Kamen  dürfte  nicht  unwillkommen  sein. 


ger  Fahrer  rcIioii  üaiiii  soiii  winl.  wenn  die  gcologisclion 
vn  nouh  nicht  erscliiciioii  sind.   — 

Ausserhalb  des  riiigcsd]  läge  neu  Weges,  und  doch  ganz  nahe 
■n  ihm.  liegen  mm  frdlidi  nüdi  viele  Punkte,  die  cbcnfalh  einer 
ogi^chen  Exrursion  würdig  würen.  und  ds  lag  nahc^.  diesen 
iobt  auf  sie  norb  auszudehnen.  Atier  dann  wSre  de.s  Haltens 
r  Ende  gewesen,  und  es  würe  der  praklJF^ch  wichtige  GcsirhU- 
iit  liinfjillig  geworden,  wie  man  iifLndieli  diu  einzelnen  Beob- 
tmigcn    sowohl    |>üdn^'Ogisch    als   /.iir  ni'iglichslcn   Ausnutzung 

Zeil    fwciu)    man   anr  wenige  1'nge  sich   beschranken  muss), 

besten  an  einander  schlichst.  Ich  bin  darum  dem  Gnind- 
te.  nur  die  wirklich  gemachten  Excursionen  xu  beschreiben, 
log  gefolgt   und   nur   zwei-   oder   dieimal    davon    ahgcwiclion. 

solchen  Stellen,  wo  aaili  die  Kxcursion  selbst  ein  wenig 
I  dem  im  Vuraus  uur<;eslcllleu  Plane  abgewichen  war;  dann 
M  idi  nflndii'h  letzteren  nucli  nocli  mit  beschrieben.  Ich 
iibe  aber,  dass  sowulit  die  Plxcursiou.  als  auch  nun  dieser  He- 
bt in  seiner  BeschrAukung  doch  einen  ziemlich  vollständigen 
0-  nnrl  LIcherblick  ttber  die  wiehligslen  geologischen  Eigenthllm- 
hkriten  des  sIldAstlicIiin  Theiles  von  Ostihnringcn  ergeben. 

IKc  Vorzüge,  die  der  Westtiieil  des  gesammlen  Thüringischen 
liier«rgcbirgcs.  also  die  (iej-'end  von  Snalfeld-Grüfenlhal- Steinach. 
^tM.  nämlich  vcrhilltniss  nassig  grosser  Fo  ssi  I  reicht  hui  n.  fast 
'liges  Fehlen  von  Diabas-  und  TutTlagern.  ziemlich  einfache  La- 
'nngsverhflltnissc.  Vorlinndcnsci)!  (wenigstens  in  den  Schiebten 
n  f'anihrium  aufwärts)  nur  normaler,  fast  unumgewandeltcr.  dar- 
I  Überall  leicht  wiederi-rkennbarer  Gesteine,  dazu  auch  angeblich 
'^serc  landschatllicliR  Üeize.  haben  diesen  Gebirgsibeil  schon 
'h  der  Begebung,  der  gcolugiscbcn  Forschung  und  Erkcuutniss 
^f  gebracht  und  zum  häutigen  <^iele  auch  grösserer  Excur- 
*'eu  gemacht. 

Dagegen  sind  wohl  alle  Geologen,  die  in  den  Osttheil  ver- 
'lagen  wurden  und  nur  wenige  Zeit  auf  Excursioncn  darin  ver- 
ndeii  konnten,  stets,  da  er  auf  grosse  Strecken  z.  Th.  gerade 
1  Gegentbcil  der  genannten  .Vorzdge'  besitzt,  unbefriedigt 
wr  von  dannen  gezogen.  Und  was  bietet  die  Liiteratur  von 
*ciilforschern?  Die  erste  Arbeit  Lieue's  darüber  (in  Gkinitz 
^  L.IEBK,  Ein  Aeiiuivalcnt  der  lakonischen  Schichten  etc.  l'^Gl)) 
Mndelt  zwar  z.  Th.  gemde  unser  Excursionsgebiet.  auch  mit 
■ilidien  Darstellungen,  ist  aber  gänzlich  nnbraucbbar,  weil  er 
'  filscbcn,  d.  b.  schwterigMen  Ende  angefangen  hatte,  was  er 
^^ch  nicht  von  vorn  herein  ahnen  konnte;  und  GCviuki.  (Cly- 
"lieu  des  Ficht elgi-birges  1 1  SilS]  und  sein  .Fiditclgebirge"  I  >■''■*) 
'lin  zwar  einen  gewaltigen,  bewundernswertben  Fortschritt  in  der 
^•l<Kkr.d.D.i»Laci.M.».  -22 
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ErkeniituisB  des  gcsammten  Schiefergcbiiges.  geht  aber  auf  die  nirtt- 
bn.vi'ischeii  Antbcilc  nur  iiclioiibei  und  auf  ihre  Tektonik  Dberhiiiit 
iiiubt  ein  und  ist  d.ibci  viclfncb  doch  noch  sehr  unriililig:  zoibn 
isl  aeiiic  Karle  nacli  ilircm  Maassslab  /u  E\pnrsioiien  uiiijeeig«!- 
wenn  auch  für  letzlerc  die  Besclircibuni;  guier  Aufscbllisse  iin  Ted 
überaus  angenehm  ist.  —  Noch  nciiiger  zu  Kucursionen  genpiü- 
für  diese  aber  ja  auch  nicht  berechnet,  i^t  Text  und  Karle  vm 
Libbk's  Uebersicht  über  den  Schichlenaufhau  OstthUringens  \»&. 
Fßr  beides  war  das  Gebiet  unserer  Excuräioiicn  zudem  nocli  i.  U 
völlig  terra  incognita.  Es  bedurfte  iiucli  jnhrchinger  malisdiger 
Arbeiten  von  Liebe')  und  mir.  die  nuch  von  -/citweilig«ii  nict 
haltigen  IrrthUmern  *]  niclit  frcigebliub^u  sind,  bis  endlich  »JiiKer- 
maasseii  befriedigeiide  Klarheit  in  die  Erhennlniss  kam  und  diw 
in  dei)  geologischen  Specialkartcn  festgelegt  werden  konnte.  Dk 
Herstellung  dieser  Karlen  war  übrigens  ausser  durch  die  inp- 
deuteten  sachliclicn  Scliwierigkeiten  ani'h  noih  durch  grosse  Hm^ 
Imfiigkcit  der  topographischen  Unlerl.igen  erschwert  und  dord 
deren  Verbesserung  sehr  in  die  Länge  gezogen.*) 

Nachdem  aber  soeben  die  geologische  Aufnahme  aocli  ** 
Osltheils  und  damit  des  gcsammten  ThUHngiM'hen  Schiefertiebirpi 
von  Seiten  der  geologischen  Landesanslnll  ganz  und  gar  beeDiW 
ist.  lag  mir  daran,  die  geolugisehcn  Si-hänheilcn  und  Itciie,  dit 
nun  gerade  in  eben  diesem  Thcilc  zu  Tage  gelruten  sind,  hd" 
grosseren  Zahl  von   Fachgenossen  vorzuführen 

In  der  Einladung  mussic  ich  niittheilen.  dass  diese  Iteize  u' 
dem  Felde  der  Puläonlulogic  alleidings  nicht  liegen,  denn  il» 
Gebiet  ist  arm  an  Fundorlen  unbestrittener  Verstci  norm  igen;  J«' 
liegen  gerade  in  ihm  eine  Anzahl  der  hesion  Fundorte  von  iH 
für  Thüringen   gerade    sehr   charakteristischen   l'ritblcmnlias.  dtf 

')  In  einer  besonderen  Ansprache  am  ersten  Abende  konnte  in 
noch  auf  die  grossen  Verdienste  Liebe's  um  die  Geologie  OBtthürinf** 
hinweisen  und  ein  Bild  von  ihm  vertlieilen. 

*)  Solche  sind  auch  noth  recht  erheblich  in  meinem  eijieneii  "■ 
rieht,  den  ich  über  die  Aufnahmc-ErgebniKse  in  unserem  Excursi»*' 
gebiete  im  Jahrb.  der  geolog.  L.-A.  für  IHü'l  geliefert  habe. 

•)  Zu  meinem  Bedauei-n  konnte  ich  darum  den  Theilnebmerani« 
keine  geologisch- colorirte  Esrursionskarte  aushändipen,  sondern  nw«* 
von  der  [>irection  der  geolog.  Landesanstalt  piliipst  bewilligte,  besonW 
hergestellte,  im  Buchhandel  noch  nicht  erschienene  topogra)ihiEcbe  ^'*' 
andrucke  der  Messtisch  hl  9  tter  Schleiz  unil  Ilirschberg.  Für  letitn" 
Blatt  ist  auf  beiliegender  Taf.  XIII  der  wichtigste  Theil  des  Kxcur«ii>*' 
Weges  mit  nur  seiner  nilchstcn,  7ur  l^ricntirung  ni'ithigen  Uuip'li<>|^ 
im  Mflflssstabe  1  :2hi)Oi)  dargestellt,  sii  dass  er  unmitb'lhiir  auf*** 
M esa lisch  1)1  Rtt,  bezw.  die  künftige  geologisclii'  Specialkarte  üliermi" 
weiden  kann ;  die  wichtigen  B roh achtungsp unkte  sind  besonder! kM** 
lieh  gemacht.  Für  Blatt  Schleiz  erscheint  eine  solche  äkixse  überf"* 
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fodorn,  dem  I'liffrt/<ies  u,  s.  v.  Audi  die  Mineralogie  mnssie 
X  (' Urs  i  lins  gebiete  fast  iiam  aas  dein  S^\nv\c:  liliilicii.  Dogcgcn  ist 
f^r  dm  P(.'IrO);raplion  t'iii  Ilornilo.  itideiii  besonders  die  Eruptiv- 
^iiie,  aber  aiii'h  niaiii-lic  Srdinienlc  ciiio  grosse  !^abl  von  nr- 
igliclieii  Arten  niid  Abnricn.  sowie  von  durch  verschiedene 
unorpJKisei)  vcranttcririi  AusbJliInnt'rii  <Uirbielen.  Die  i-eidiste 
mite  lioiiiite  frir  die  ('npiu'l  der  Slrnligrnpliic  und  Tektonik. 
c  der  sieb  ilavans  ort^eb enden  Gcsteinsnniwandluiig  den  Ex- 
ionslliciinebnicni  in  Aussiebt  gesti-lll  werden.  FUr  [•oger- 
sukuiide  Hol  auch  einiges  wenige  ab. 

Es  waivii  rur  die  Hauptexcursion.  die  mir  selbst  am  meisten 
leraen  \ag  niid  die  am  wcnigiilen  Icielil  ohne  Führer  gemacht 
dl  kann,  vier  Tiigp  vor  dem  Deginn  der  Halleschen  Ausflöge 
ini.  ~  für  L-inc  Aii^ililussexciirsiiin  aber,  die  dann  gleichzeitig 
M/tcrcn  stntlKndon  niiis«te.  an  d>>r  ich  aber  der  Wolintings- 
iltnissc  wegen  iinr  eine  Idcinere  Zahl  von  Theilnchmcrtt  zd- 
n  konnte,  noch  zwei  ndlcre  Tage. 

In  der  Vorausücl/ung.  dass  der  eine  oder  andere  Thcilnelimer 
ilidiere  Aursaminlnngen  machen  würde,  wurden,  um  autlien tische 
Uli  und  fundoi1sbk.'/eii-linun)j;ini  /n  gewührleisten  und  um  den 
li  Itcanl  worin  ng  darauf  boKtlglidier  Fragen  entstehenden  Zeit- 
Bl  m  vcnnciden.  an  alle  Thcilnelimer  Carlons  mit  in  der 
igen  F'tdgc  (.'eordnden  tiiimmerirten.  vollständig  ausgefüllten 
■etteii  vcrtiioill. 

Aus  (leinsellten  Griimle  der  bei  der  spiiten  Jahreszeit  besonders 
igen  Zeilersparniss  wurden  die  l^xcni-sionen  fast  sammtlicb  T.a 
xn  geinadi;.  währi/nd  sie.  nach  ihrer  Kilometerzahl  beurlheill. 
aiigmi  Somnu-rtagen  lihnc  Anstrengung  zu  Fuss  gemacht  werden 


lHo  meisten  Herren  kamen  am  Nachmittag  des  2(>.  September 
Schlei/,  dem  geplanten  Ausgangspunkte,  an.  Die  mit  den 
ea  Zftgen  (iekomnienen  koiinlon  noch  von  der  Dergkirclic  (mit 
ioswertbem,  ganz  eigenartigem  Innern)  und  vom  Schlosse  aus 
&1IC  landschnftlidie  Eindrlidic  in  .sieh  auriidimen  und  begaben 
I  (iaini.  inzwischen  an  Zahl  verstilrl<t,  nach  den  Geii-ei.' sehen 
kbrQch.n  in  der  Dlüdnera,  im  Westen  dicht  vor  den  Tboren  der 
dt,  wu  oberdevonische  Kalke  gewonnen  werden.  Im  wesl- 
iweii  Bruche  bilden  diese  Kalke  einen  flachen  Sattel  mit  nord- 
fs  fallender  .Achse,  in  dessen  Kern  noch  Oiahasbrcccien  /.cit- 
'»«  autgeschlossen  waren,  die  ich  uU  Grenzte  gegen  ilas  Mittel- 
'OB  mische.  Ilas  Oberdcvon  beginnt  mit  einer  alauiiKcbieferarlig- 
l'Wzeii  Lage  von  2l)  bis  :'iO  cm  Macbtigkeil.  in  welcher  flach- 
'lisoidische  l'oucretionen    scluvar/cn  Kalkes  voll  J-ucliüilti    und 
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Tpiilnculiteti  und  mit  cinzeliiprcn  kleinen  Goiiiatiten  (z.  Th.  verlii 
uiKi  Ortliocercii  liegen;  diese  wird  von  cn.  1  bis  3  m  cbcnbanki 
bliluKraucn  Kalken  („Adorfer  Knlk'^)  voll  minierer  und  gm 
fiotniitilcn  tnttimcscewi  (bis  50  cm  Durchmesser)  uiul  verschit 
iior  Buchiidn-&x\en,  ferner  mit  Goii.  niulfilubntifs  u.  a.  nberlag> 
darüber  ein  zwbiles  20— 'ih  cni  starkes  Lager  schwarzer  Sdiic: 
dann  folgt  das  versteineruiigsleerc.  als  Knotenkalk  MruiHe  Hii 
kalklagcr  von  über  10  m  Milchligkeil.  bald  ilickcr.  bald  dOniicr 
bankt;  endlicü  (mit  undcullidicni  Lagernngscinscbtuss  und  mr 
Eingangswege  spärlicti  aufgeschlossen)  dunkelblauer  Kalkkuiv 
schiefer,  d.  b,  Thonscliiefer  mit  von  einander  gesonderten,  d 
reidilieben  Knolleti  und  Laiben  von  Kalkstein,  in  welchem  t 
kleine  Clymcnien  u.  s.  w.  vorkommen.  Die  unteren  derben  K: 
steine  werden  von  zahlreichen,  höchstens  bis  ö  cm  mflcbti 
verticalen.  calcit gefüllten  Kluften  durchsetzt,  an  denen  stel 
weise  auf  längere  Strecken  das  dichte  Gestein  in  fein-  bis  gi 
(2 — 3  mni>  körnigspai Ingen  Kalkstein  llbcrgegangen  ist.  Pi 
Umwandlung  ist  auch  im  zweiten,  ftsilich  anstosscnden  Sieinbr 
zu  sehen,  wo  sogar  ein  Zerfall  des  so  cntslandcncn  küriiigeat 
Steins  zu  (Kalk-)  Sand  durch  die  Verwitterung  criceugt  ist 
Uebrigen  zeigt  dieser  letztere  Steinbnich  starke  Faltung  undZ 
knitierung.  mit  scbrilgcu- und  fast  bori/ontaJen.  z.  Th.  gfbogn 
Rutschflachen;  er  geht  nicht  bis  /um  .Vdorfer  Kalk  hinab  uiidaii 
bis  zum  Clymcnienkalk  hinauf. 

Etwa  1  km  westlich  suchte  man  spfitcr  am  Silberbcrgieiie 
Thcil  lies  Lolimens)  noch  einen  etwa  1  bis  I  ';«  »>  mächtigen  Gu 
eines  ausgezeichnet  schonen,  ziemlieh  groben,  schwar/cn  Kc 
santits  auf.  der  den  Uuteroulm  durchsetzt. 

Im  „  Dayrisclien  Hof.  wo  Wohnung  besorgt  war.  liutteHei 
Pi-of.  IlAKTEKKTBiN-Si'hleiz  eine  hübsche  Sammlung  einbeiaiiscb 
Gesteine.  Mineralien  und  Versteinerungen  ausgestellt  undancli(>' 
Anzahl  Sachen  den  Theilnebmern  liebenswürdig  zur  Verfttg«' 
gestellt. 

1.   Tag  (27.  September). 

Heatigcs  Programm:  Die  Gliederung  und  petrogr' 
phischc  Beschaffenheit  des  obersten  Cambriums  und  ^' 
Unter-.  Mittel-  und  Obersilurs  in  ihrer  norniil'' 
mögliebst  unveränderten  ßcschaffenhcit.  bei  eiiificbt 
Lagcrungsvcrhältnissen;  einzelne,  in  bcstimmlcn  HoriiM"' 
eingeschaltete,  ebenfalls  unverilnderle  Diabase  und  P»'*° 
pikrite. 

Man  be.suchte  zuerst  die  , Sandgruben"  sUdlich  bei  StW'"' 
Ein    an    der  Grenze    von   Süui-  und  Unterdovon  liegeDdff.  *■' 
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(fnr  Tliariitge»!  junger,  absolut  massiger,  von  zfllilrciclien  Rissen 
(llmlkli  dem  miliroskopistlien  Bild  iler  in  ihm  entlialtciicn 
OUtiiK'i  iu'l7;fttrniif;  dii'hl  diirclisclzter  Paläopikrit  mit  viel 
Itiulil  Ut  liier,  veniiutlilicli  iluduroh,  Aass  aeiiw  (frUlior  glasige?) 
lininilmasse  durch  Wasseiaiifiialime.  nocli  vor  sonstiger  Ver- 
witterung lOxyilatioDi.  sicli  niisdchnen  will,  xa  Grus  zei-sprengt 
norden.  will)ii>nd  im  Kern  der  Masclieii  des  Netzwerkes  iioeh 
ilitrciians  frisetie.  beim  Anschlagen  metallisch  klingende  Reste  des 
Kiir  Zilien  Gesteins  nis  gerundete  ßlöeke  und  Knollen  von  2  m 
bis  herab  zu  3  cm  Durchmesser  tlbrig  geblieben  sind.  Diese 
Harke  zeigen  oft  präclitig  die  bekannte  charakteristische  pocken- 
urbige  Oberfläche.  Viele  der  genannten  Uisse  sind  mit  helMauch- 
Bttnen.  1  bis  5  cm  starken  Hasem  eines  sprüdon  Asbests  erfüllt, 
dwsen  Faserung  nicht  rechtwinklig,  aber  auch  nicht  genau  parallel 
lar  Klantlilchc  verläuft  und  darum  wie  ein  Ilarniscb-Rulscliungs- 
weuKiiiss  aussieht. 

\hs  nächste  Ziel  ist  das  .Waldschlüsschen".  wo  FrUhslUck 
iKitellt  i$t.  Die  Fahrt  dahin  Über  „ßuchhtlhel''  und  ^Kranich", 
■iWif  iniiehtigcR  landschaftlichen  und  geulogischen  Ucberhiick 
(nii'b Sftdi'n  ins  Silurgebiet,  nach  Norden  ins  Culmplateau  mit  vor 
ibi  lii'Ui-nileni  Slr>'ifen  der  devonischen  IKigellaniischarti  gegeben 
tote,  iiiiisTie  wegen  Xebols  ersetzt  werden  durch  die  Fahrt  am 
Sihlüss  vorbei  durch  die  obere  Stadt  Schlei»  (Mittel-  und  l'nter- 
'levoii.  Obersilur,  nicht  nufgcschlossenl  und  Ober  das  Fe Idschtös sehen. 
Kur;  TOr  diesem  zeigen  Kiogrnben  enggeialtciten  und  kleinstOckig 
wklafteten  Kieselschicfer  des  Mitlelsilurs  Gleich  daneben 
")  dem  nach  der  llolzmilhle  führenden  Hohlweg  steht  der  rauhe, 
wiiiiigp,  tflimmerreichc .  kleine  Einschltlsse  führende  .Obere 
^rliiefcr'*  des  Untersilurs  (GfMBKi.'s  Lederschiefer)  an, 
"^^Idivr  an  unserm  Wege  weiterhin  (auch  anstehend)  anhält  bis 
8alinhof  Wllstendittcrsdorf. 

Hier  verläuft  im  Thate  nach  SO.  fnieht  unniitletbar  uufgo- 
sclilus5en|  die  _Trillochspalte'.  eine  der  (Ibiichen  NW.-SO.- 
1  erwerfungen.  und  zwar  eine  sehr  wichtige:  sie  schneidet  ijuer 
^on^li  den  Kern  des  erzgebirgisch  verlaufenden  _ Osithllringi- 
ii^lieii  Hauptsattels"  und  fällt  zustimmen  mit  der  Asc  einer 
uiesen  kreuzenden  bercynischen  Querniutdc.  welche  daraus 
"siclillich  ist,  dass  das  weiter  im  XO.  und  das  weiter  im  SW, 
°">  Kern  jenes  Sattels  bildende  und  cliaraklerisirende  Canibriuni 
OMiflicljlii'ii  nicht  mit  einander  in  Zusammenhang  siohen.  sondern 
'">i  Silur  und  Devon  unterbrochen  werden.  Letzteres  ist  zufolge 
S*nsii(iK>r  Spalte  nur  auf  dem  gesunkenen  XO.-FIflgel  der  Quer- 
jiiBlde  vorhanden.  Wir  gehen  auf  eben  diesem  Fliiiiel  die  forsl- 
'"^lie  Trillm-Iislrasse  entlang  und  sehen  Ider  /uersl  einen  Steinbrueli 
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TOU  Paläopikrit  (mit  Webskjit')  auf  KlUftcIicii)  genau  «ie  in 
deu  „Sandgruben*,  ebenfalls  /.  Tb.  sanUig  zerfallen  mil  (nidxn 
Kernen;  dann  grobköniigi'n  Diabas  des  l'iUn'ilovnns.  dnnii  |in  vn- 
fallcnem  Sieinbrucb)  obersiluriscbcn  Knotenlialk  uOcktr- 
kalk")  mit  Tlioiisoliieferzwiselienlagen.  endlich  uiiterdevoiiiscLi'i 
Tcntaculiten-  und  Ncreilenscliiefer,  uml  kebrcn  dann.  700  iii  miI- 
lich  genannten  Bahnhofs,  wieder  anf  den  SW.-Fltlgel  dt-r  TrilWli- 
spalte  zurück,  indem  wir  (ohne  Weg)  eine  schmale  Wieseiw« 
überschreiten. 

Da  lernen  wir  (an  der  Strasse  am  NW.-Rand  der  Forstab- 
theilung  16)  den  milden  feinen,  malten,  makroskopisch  fast  g1inln1e^ 
freien,  hier  (wie  Uberbaupt  .selir  gern)  gritflig  spaltenden  _  Untcret 
Schiefer"  des  üntersihirs  (Gi'MnBLS  _ GriffflseMofer-  im 
engeren  Sinne;  Horizont  der  Spechisbrunner  grossen  Asaphiibi 
kennen.  —  An  der  genannten  Strasse,  am  Südostrande  des  .^Un- 
viums  des  Oberbühmstlorfer  Tbales  aufwärts  an  den  Forslablli^- 
lungen  16  und  IT  entlang  gehend,  beobachten  wir  den  Ober  il'iu 
Unteren  Schiefer  liegenden  tiaupt-  oder  ,  Oberen  (Juarzit- des 
Untersilurs,  sowie  ein  im  ijiinrnil  liegendes,  aber  meist  i so 
auch  hier)  nur  kleine  lin^ienfürndgc  Massen  bildendes  Lager  fiii- 
körnigen.   für  Untersilnr  typischen  Diabases  (Fürslabthi-ilung  1% 

Gegenllber  dem  ^Wiiblschlössclien^  vorlassen  wir  die  Slrassf 
und  wenden  uns  über  die  Thalwiese  diesem  /.n.  Dieses  Haas  )^ 
hervorgegangen  ans  den  Gebäuden  der  alten  ,\ntimonglanzj,'rulii' 
Halber  Mond,  auf  deren  Halden  noch  immer  reichlich  Erz  vüii  ka 
Wirth,    bei   dem  wir  frühst (Ickicn,    gelegentlich  gesammelt  wird 'I 

Die  Strasse  von  hier  nach  Oberböhnisdorf  ffihrt  inclimDli 
wechselnd  ilber  die  verschiedenen  Stufen  des  Untersiiurs.  wirlisli« 
aber  erst  wieder  im  Dorfe  selbst,  um  die  hier  aus  der  Strasse  fast 
felsig  heraustretenden  Oberen  Quarzite  nochmals  zu  besehen.  ifH 
von  WSW.  nach  ONO.  schräg  durch  das  Dorf  streichen.  Sördlidi 
davon  setzt  steh  das  Prolil  in's  Hangende  fort  durch  den  OW» 
Schiefer  des  Untersiiurs  und  den  Kieselschiefer  des  Miltelsilurs 
(am  BuchhUbet|  nach  den)  heute  morgen  zuerst  besuchten  Palä'*- 
pikrit.  Wir  wenden  uns  aber  gegen  das  Liegende  südlich  k 
dem  Dorfe  und  kommen  an  dessen  Rande  an  die  (eingegan^l 
Grube  Luise'),  welche  den  oolitliischen,  dunkelgrünen,  z.  Tb.  rutli- 

')  Dieser  noch  schöner  an  der  Ker^'xs'iiiid  'JhO  ni  nördlich  van 
nannten  Kabnhof 

*|  Vcrpl.  (ianlber  Brkithai-PT  in  Bcrft-  miil  Ilntteniii.-Ztg.  ISA 
S.  -276  und  1854,  S,  Üflü,  sowie  liEiciiAKivr  in  Dinui.er's  rolTlflm 
Joum.  lb(13,  S.  281. 

*)  Vergl  hierzu  :^i'i:Nüi.Eit:  lliesc  Zcilsrhr.  lbh\,  S.  3S4.  MflXtt 
tlisen erzlagerst,  des  oh-TCn  Kr/(!ebii-t'es  etc.  IS.ifi  nnd  forrA.  Knl«(«- 
stttnen,  •>.  Auli.,  2.  'l'lieil,  S.  .■i;i. 


flerkig  zersetzten  Thuriiigit  an  der  Greuze  roii  Oberem  Quarzit 
uiiil  Unterem  Schiefer  des  Utitcrsilurs  gewann  (Oberer  Thnringit- 
liorizunt).  Brocke»  und  Blöcke  dieses  scIiAnen  Gesteins  liegen 
noch  in  Menge  liemm. 

Wir  gelangen  auf  die  alte  Plaoiscbe  Strasse  und  geben  auf 
ihr  iinrli  SO.  weiter  bis  zum  Abgang  der  Forststrasse  zniseben 
licii  Abtlieilungcn  119  und  97.  Hier  stehen  wir  wieder  auf  der 
Axti  des  OättliQringischen  Hauptsaltels.  und  zwarnodi  auf  Unterem 
Si-Iiicfcr  (mit  rostgelbeii  Fäden:  Algeii?(  de» Untersilurs,  und  kamen 
alsu.  weitergebend.  sUdostwSrts  na<:li  dem  Waldbaus  zu.  wieder  in 
jßngt'vi;  Scbichtcn.  Doch  wenden  wir  uns  uuf  genannter  Forst- 
strasse nach  SW.,  bewegen  uns  also  auf  der  Axe  genannten  Sattels 
entlang  Wir  kommen  über  einen  schmalen,  von  der  Erosion  vcr- 
srtiont  gebliebenen  Lappen  von  Oberem  Qunrzit.  der  zwischen  dem 
Ausstreichen  dieser  selben  Slufe  auf  dem  NW.-  und  dem  SO. -Flügel 
dos  Osttliürin^'iscben  Hauptsattels  eine  merkwürdige  Brücke  bildet, 
und  wieder  auf  Unteren  Schiefer,  ohne  hier,  trotz  z.  Zt.  guter 
Aufschllls^e.  auch  nur  Spuren  des  Böbmsdorfer  Ttiuringits  zu 
finden:  wir  gelangen  dann,  unter  geringer  Senkung  des  Terrains, 
welchi'  nbiT  keineswegs  der  Mächtigkeit  dos  Unleren  Schiefers  ent- 
spricht In  die  obersten  feinsandigen  grauen  bis  schwach  grünlich- 
grauen, einfarbigen  oder  gebälnderten  Schiefer  des  Cambriums, 
zum  Zeichen,  dass  die  Axe  des  Sattels,  auf  der  wir  hingehen, 
hier  ein  .\nsteigen  nach  SW.  besitzt,  passend  zu  der  Qutr- 
inuKle.   die  wir  vorbin  besprachen  haben. 

Im  Cambrium  finden  sich  vereinzelte  PJiempIare  des  Phycodes 
<ininttafum,  die  hier  nur  strati graphisch  wichtig  sind,  aber  zu 
schlecht  orhatten.  um  an  ihnen  ihre  organische  oder  anorganische 
Entstehung  zweckmässig  zu  erörtern. 

Nach  kurzem  Weg  im  Cambrium  wendet  man  quer  durch 
Ahth.  llö  (früiier  47)  wieder  nordwärts  gegen  das  Hangende, 
kriMut  ein  winziges  Ausstreichen  des  krumm  schalig- blättrigen 
Unteren  Quarzits  des  Untersilurs  und  kommt  in  den  Unteren  Schiefer 
und  auf  die  Chanssee  zurück.  Man  verlässt  üie  aber  sogleich 
wieder,  sich  wieder  nach  SW.  wendend,  und  kreuzt  auf  der 
Pirsclihachstrasse  in  der  Forstabtheilung  122  (früher  53)  die  gut 
aufges<hlossene  Grenze  von  Unterem  Schiefer  und  Oberem 
Quarzit.  hier  wieder  mit  der  Zwiscbenlage  von  Thuringit. 
Eine  kleine  Treppen  Verwerfung  bringt  dasselbe  Profil  noch  einmal 
in  Abth.  l-'H  (früher  5S),  und  man  kommt  dann,  in  Abth.  111 
(frahcr  nT|  wieder  in  die  obersten  Schichten  des  Cambriums.  in 
denen  man  auf  der  genannten  Strasse  bleibt,  bis  sie  in  die  Schleiz- 
ZollgrQner  Chaussee  mündet.  Gerade  hier,  auf  deren  Westseite, 
in     Abth.     1:12    (früher    3).     liegen    verhältntssmüssig    zahlreiche 
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Brockoii  des  sonst  seltenen  Unleren  Quarzits  des  Untcrsilnrs in 
typischer  Ausbildung. 

Die  Cliaussec  bringt  uns  nun  über  Cambriuin  hinab  nacb  lier 
Wcttera,  welche  hier  Flussperlcnniuscheln  (ein  paar  Kitünicter  ab- 
wärts auch  alte  Goldscircii)  führt,  und  steigt  südlich  davon  wieili'r 
aufwärts.  Hier  überschreiten  wir  auf  ihr  wiederum  die 
Axe  des  Ostthilringischen  Hauplsaitcls  und  ^elaagcn  im 
Dorfe  Zollgrüii  aus  Cambrium  wieder  in's  Unlersilur.  dess« 
Unterer  Schiefer  aber  nicht  aufgeschlossen  ist. 

Sudöstlich  von  diesem  Dorfe.  am  Rande  des  HundshllbelholzK. 
legt  ein  Steinbruch  6  Meter  des  Oberen  Quarzits')  in  fast 
horizontaler  Lagerung  bloss,  dicht  darunter  zieht  sich  ein  dfliiui 
Diabaslager  von  einer  für  die  ontersiluriscben  Diabase  chank- 
teristiscbeo  BeschulTeiiheit  hin. 

Ehe  die  Chaussee,  der  wir  weiter  folgen,  ihren  höchsten  PniiLt. 
die  Kappel.  erreicht,  stellt  sich  wieder  der  Obere  Sehicicr  te 
Untersilurs  und  dicht  jenseits  der  Höhe  eine  Kiesgrube  im  Mittel- 
bilur-Kicsclscliiefer  ein.  Dieser  bildet  hier  eine  schmale  en- 
gebirgische  Mulde,  die  sich  nai'b  NO.  aushebt,  nach  SW.  )Ik( 
gegen  Schilbaeh  hin  verbmtort  und  verlieft  und  dabei  Unter-  and 
Mittcldevon  in  sieb  aufniiinnt  („Schilbacher  NcbenmalilL'-) 
Das  lüsst  sich  von  der  Chaussee  aus  landscbaftlicli  gut  übcrblicliea: 
man  hat  hier  wiederum  ein  Iteispiel.  dass  ilic  er/gebirgiidi 
streichenden  t'altonaxen  niclit  horizontal  verlaufen,  ^an 
dem  auch  ein  —  wenngleich  sein-  flaches  —  Einfüllen,  hier  mrh 
SW.,  besitzen.    Solcher  Beispiele  werden  morgen  noch  mehr  ful^'f"- 

Die  Chaussee  führt  jenseits  dieser  Mulde  wieder  in  Obcrci 
Quarzit  des  Untersilurs  (mit  senkrechter  Scbichlung  in  cino 
Steinbruch,  auf  dem  „Brand"  östlich  ganz  nahe  an  der  Cliaoss« 
aufgeschlossen)  und  '[uert  dann  noch  eine  kleine  silurisclK 
Schichlenmulde. 

Wo  sich  die  Strasse  nach  Gefell  und  Ilirsclibcrg  gabdt, 
folgen  wir  dem  Hirschbergei'  Zweig  und  gelangen  gerade  dort.  *« 
die  Eisenbahn  ganz  dicht  herankommt,  an  eine  liöchst  merkwflrÜEC 
und  wichtige,  aber  hier  viillig  unter  Verwitterungslebm  vcrslecWe 
und  schwer  nachzuweisende,  von  SO.  nach  SW.  streichende  Tet^ 
werfung  (der  tiefe  Einhahneinscbnitt  dicht  dabei  steht  noch  i" 
allcrunicrslen  Untersilur).  die  wir  die  ^Nördliche  GöttengrDncr 
Verwerfung"  nennen   wollen. 

In  wenigen  Minuten  erreichen  wir  von  liier  aus  das  ÜeK 
Dorf  Göttengrfln.  Unser  Quartier  (auf  3  Tage)  ist  PASOLor't 
Gasthaus  am   Bahnhof  Göttengrltn. 

I    Ai-aiicdlik' 
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L'ii mittelbar  an  der  Xordseite  des  Gnstlianscs  Uuft  eine  zweite 
lii^i^i-li  streichende  Verwerfung  vorbei.  Iiiei'  ebeiiblU  niclit 
icldossen  and  sciiwicH);  nnclixuweiseii.  nbpr  cbenfnlls  sehr 
g:  .dii?  Sililliclic  (lüireiigrtkner  Vcrwcrfunt;''.  liwisclien 
ürdliclieti  und  der  sitJlirlicii.  die  liiei'  nur  1800  in  Abstand 
iiiandiT  liaben.  xiclieii  sich  aussei) liosslicli  Sditorer  und  Snnd- 

der  CuJmrorinatiun  hin.  Trot/di.'ni  /u  ihr  die  grossen 
icliiefcrhrtithe  des  benachbarten  Oiles  Bliittendorf  geliören. 
;ren  Alters  best  iinminig  er^-t  in  diesem  J.ihre  gelnngen.  nncli- 
LiEBK  diese  Gesteine  stets  als  CJiitci-siiur  betraclitet  Imtte,  — 
Ansicht,  der  ich  nntOrlich  zuerst  anch  gefolgt  war.  obwohl 
lir  immer  verdächtig  und  ge/wungeii  erschien.  Ihre  Itichlig- 
ng  Aber  das  grosse  in  Betracht  kommende  Gebiet  hinweg  hat 
lange  Mühen  verursacht. 
Diese  Mulien   wird  man  verstehen,   wenn  man  erfährt,  dass 

Verwerfungen  sich  zwar  noch  gar  weit  hinziehen,  aber  nicht 
iiifacbem.  leidlich  glattem  Verlnuf.    wie  fast  alle  unsere  un- 

Verwerfungen,  sondern  in  ganz  eigenartiger  Weise  jierhacld 
zcrsehulieu.  also  Zickzack  förmig,  nnd  dass  sie  dabei  doch 
nirgends  aurgeschlossun  sind;  dass  ferner  die  verschieden- 
gen Schiefer  zwischen  nnd  an^serhalb  dieser  Verwerfungen 
urch  secunilSre  Processo  —  einander  /.  Th.  Qberans  ähnlich 
den  und  fast  absolut  frei  von  Fossilien  sind:  und  endJicli.  dass 
jTosse  Strecken  nicht  blossAnfsiliKisse  Oberhau]it.  sondern  auch 
(ISO  Feldsteine  fehlen,  mindestens  leidlicli  frische!  Die  Zer- 
ng  in  situ  ist  hier  —  besonders  auf  hochgelegenen  Plateaus 
achen  Mulden  —  so  tief  hinein  vorgeschrilten.  dass  sirecken- 

olme  die  besondere  Ausscheidung   solcher  Gebiete   auf  der 

(als  -Eluvinm''|  gar  nicht  auszukommen  war. 
L'm  nur  im  Grossen  den  Verlauf  dieser  Verwerfungen 
eben,  so  beginnt  die  -Südliche  riöllengrttncr  Verwerfung-  an 
lucllen  der  Weltera  sDillich  Tanna.  verläuft  über  Bahnhof 
ugrQn.  Gärilz,  Sparnberg.  Moos  nach  EisenbQhl,  von  wo  ich 
och  weiter  durch  bayrisches  Gebiet  hindurch,  nicht  verfolgt 

die  , Nördliche  GöllengrUner  Verwerfung-  läuft  von  tiritliii- 
einerseits  über  BlintenJorf.  llohenpreis.  Pottiga  nach  Keniljs 
Teiler  iu's  Bayiische,  anderei'seits  über  die  Bahnhofe  Tanna 
'ntcrkoskau  nach  Seliönbcrg  und  von  hier  weiter  über  Hobia 
der  Gegend  von  Greiz,  vielleicht  sogar  durch  die  Sindt  Greiz. 
Die  Bedeutung  dieser  Verwerfungen  in  der  weilen  l'm- 
g  von  GötlengrUn  ist  nun  die.  dass  sddlich  davon  alle  Ge- 

in  einer  metamorphen  Ausbildung  vorliegen,  welche  die  Alters- 
imung  auch  für  den  Geübtesten  schwierig,  .in  oll  st^lli."!  die 
;raphischc  Gesteinsbe/eichnung  unsicher  macht     I'iese  Meia- 
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morphuse  beruht  vor  Allem  aaf  ciiier  kräfligcn  Schieferang.  z.  Hr. 

mit  ei  gc  na  rügen  Umwniidlniigen  der  Struktur  und  der  mineralisclwi 
Zusammeiisetituiig.  ist  also  uinc  Dyiiamomelamorpliose.  <£( 
den  betruH'eticn  Gcsloitieii  ein  viel  ültcrcs  Aii^irlion  (z.  B.  äiito 
Pliyllil  formal  Jon)  (gegeben  hat.  als  ilineii  sonst  in  Thüringen  etgeii: 
Uiiil  zwar  ist  sUdlidi  der  SfldlicIiGn  Götleiigrtlner  Vemerfuiig  S«X 
Metamorphose  auf  mehrere  Kilometer  Entfernung  fa^l  gani  lU- 
gemein  vorhanden;  aber  /wische»  beiden  Vcrwerfnngen  lii-rrsriit m 
ebenfalls,  und  darum  hat  sich  hier  ihroi wegen  lU'r  Cuhn  sol.iiiec^' 
nebligen  Erkemilniüs  entzogen,  wie  schon  gesagt  wurde;  ilag^ 
grenzen  nördlich  an  die  Sünllielie  Verwerfung  im  A II gern« neu  » 
gleich  normale,  unveränderte  Gesteine  nn.  nur  ganz  nusnnlinisföit 
treten  aucli  bis  über  '[uadratkilomet ergrosse  Flächen  mit  liceii>iKiid(r 
oder  schon  stärkerer  Metamorphose  auf.  (lieber  diese  Mcianw- 
phose  überhaupt  vergl.  Ligiik  in  unserer  gemeinsamen  Schrift  Obv 
Zonen    gesteigerter  Gesteinsumwamilung  in  Osttliilringen  lsS6. 

Das  Programm  der  Exeursion  au  dun  foU'fn^t' 
3  Tagen  war  nun: 

cinersoils.  nändicli  nördlich  der  Nördlidien  Götti-ni^iff 
Verwerfung,  ein  Gebiet  zu  zeigen,  wo  die  Schichten  in  tat 
reiche  Sättel  und  Mulden  zweiter  Ordnung,  und  zwariiacbi«' 
einander  durchkreuzenden  Systemen,  gelegt  und  dazu  iiochn> 
zahlreichen  Verwerfungen  dureliüogen  sind  und  trotz  J'"" 
grossen  tektoniacheii  Eingriffe  doch  keine  erheblich' 
Dynainomctamorphoso  aufweisen.   — 

und  andererseits,  nämlich  sDdlicIi  der  Südlichen Güttn- 
grOner  Verwerfung,  ganüe  Keihenfolgen  von  mit  jenen  SchicM* 
gleichnlten  Schichten  vorzufübien.  wo  die  L'mwandlnng" 
recht  kräftig  waren. 

Ea  sei  hier  nebenbei  schon  jetzt  bemerkt,  dass  ich  liiiinw 
wegs  alle  im  frnglieben  tlebietc  vorkommenden  MineralneabildnP* 
auf  Dynamometamorphose  ;(nrtiekfniirü.  sondern  dass  stcIlonK'* 
sicher,  oder  wabrscbeiiilieli.  auch  Conlaetmetamorphose  *• 
einem  -  durch  Erosion  noch  nicht  blossgelegten  —  graniiiMl** 
Kern  in  Frage  kommt. '} 

')  In  dem  s.  Zt,  vollständig  von  den  Geologen  eiiiRMinniinn*'' 
Gasthaus  hsttc  ich  anl  ewei  groüsen  Tischen  während  ilrr  ?»»^ 
I)auer  unseres  Aufenthaltes  die  besten  Belajistücke  aller  in  Bttt*-* 
kommenden  Kedimentftreii  und  eruiiüren  Gesteinsarten  aus  dem  ^'"^ 
der  geolog.  [.andisanstalt  auspestellt,  einerseits  iiu  normsIsW.  ^^7 
meplichst  ursprun^'üchen  Erhnltuntisziistaiid,  —  andererseits,  in  P«^"* 
reihen,  in  verschiciicnen  .Arten  und  Graden  der  Umwandlung,  dimtwi^ 
die  lehrreichsten  Stiiike  der  verschiedenen  rilihselhaften  Versieiof"''^ 
Ostthünngcns. 


2.  Tag  [29.  Scplembcr). 

Im  Eiiizi'lneu  gall  also  imn  der  licuti^a-  Kxriirsimisriig  UiT 
Crstiijung  uiiil  EruL-iicruLi^  •irr  Kvntiiiii^s  dfü  iiuriiinicii  ost- 
Uringisclieii  aIt))iilili>/:oisclieii  ScIiicIiteiiprurUs:  Cam- 
imn  iiiil  Pliycoclcii.  DinUis-I'iilüopikritla^'t'r.  t'iitcriT  Qiiiirxil  [ufl 
lilcndl.  riiteriT  Si'liiufer.  luboiTrl  Tlinniigitliori/oiit,  Oberer  mler 
auptijuar/it.  Oberer  Seliiofer  lies  Unicrstlui's.  Kieselscliiefcr  des 
itleUilars.  Kiioiciiknlk  uiul  Alnutiscliivrer  des  Obi'rsilurs.  Diabas 
iilPaUoiiikrit.  TlioiiscliictVr  und  Ne reite ni|iiarzit  des  üiiicrdevims. 

«onio  Teriier  der  Beobachliing.  dnss  und  wie  die  Kwei 
lersl  voll  Liebe  in  ÜsItbUriiiiüen  Iteobuiditeten  Fallunfis-  und 
erwerfmifrssysteme  sieli  durclikreuzeii. 

und  drilttits.  dass  trotz  alledetn  die  Gestcinsbc- 
■'haffciilieit  gegenüber  derjenigen  bei  Scblciz  niclit  wosentlicli 
ifltiJert  ist. 

Der  Weg  fUbn  Ober  Seubtcnditrf  nordostwans  xunüclist  bis 
ir  TriebiehsinUlde.  wendet  sidi  datin  naeb  KUnsdorf  ( Frühst llik) 
■■•I  Uiiggran.  dnnn  sUdostwarts  bis  Imibwegs  nach  Blinleiidorf. 
um  nurdoslwärs  naidi  dem  Si'hreil>Uld.  von  hier  nach  Büntend'jrf. 
iidlirh  zurUck  nach  tiütIcngrUii. 

Dag  Dorf  <<Otlen^rilii  lii-gt  zwisilien  den  beiden  naeb  ilini 
i'ianuten  Vtrwerfunfien.  also  aut  Culm.  di'n  man  aber  hier  wTgon 
'lili'11-lor  AufscIdQsse  nielil  m-iter  beML-litigt.  [)u.  wo  an  die  Scubleii* 
"Sa  Strasse  auch  von  Nurd  her  der  Wald  herantritt.  Ubcr- 
-lireitel  diese  die  hier  durch  Muorbildungeti  gekejMueichnute  Nürd- 
che Gatten griln er  Verwerfung  und  (ritt  in  L'nteren  Schiefer  des 
iitersilurs  über,  der  hier  (kleiner  Sehurf  an  einem  Seitenweg 
!chts  im  Wald)  einen  hohen  Grad  von  Üünnschiefrigkeil  mit 
ttglaiizendeii  glatten  Spaltflttciien.  unter  Verlust  der  ihn  sonst 
harakterisirendeji  grilt'ligen  .Absonderung'  mit  mattem  .\ussclien  der 
'nichflachen,  darbietet:  er  zei^t  also  line  nielit  nnbelrächllichi- 
'yiuunomel  amorph  ose;  dasselbe  tliun  auch  die  zunächst  bis  in  die 
^'tle  des  Ortes  Seubtendorf  noch  zu  beobachtenden  anderen  fie- 
leine.  und  hier  liegt  also  eines  der  ausnahmsweise  mcta- 
lorplien  Gebiete  nördlich  des  Culmstreifens  vor. 

'^'eitcrgehend  auf  der  Strasse  nach  Seubtendorf  (.'elaiict  man 
»"Kits  des  Waldes  über  Sfhk'cht  aufgeschlossenen  Unteren 
("sr^il  des  Untersilurs  (bessere  Aufschlüsse  etwas  weiter  nord- 
«'"ins)  in  cambrischen  Schiefer  von  hellgrünlicher  Farbe  und 
«"geprägter  Dnnnsehiefrigkeil  (Aufschlüsse  in  der  Strassenbü-.'hniii; 
'"■j  ia  lliililweuen  südöstlich  und  ästlich  nSebsr  dem  Orle  Senbren- 
*'f|-  Dieses  Senbteiirtorfer  CaFuhrinm  vun  1  <[kni  libiTlläehi  iivit- 
'■'citung  bildet  den  Kern  eines  dem  <>sii1iüringi>chen  IJaupisatlel  im 


Südosten  vorgebgei-ten  parallelen  Xcbeiisattclü.  der  nach  imXnchbar- 
orte  Frössen  wieder  ein  kleines  insulares  Gebiet  von  Conibrium  la 
Tage  bringt  (Frössen-Seublendorf-Tannaer  Nebensattell. 
Der  Sordwestflügel  dii-ses  Sattels  ist  frerüiie  im  Dorfo  Seublen- 
<Wf  in  eine  Faltciiverwerfnng  nmgestnltet  dcnirt.  dass  Oberer 
Scbiefcr  des  Untersilurs  direkt  nn  Cainbriuni  stiisst  (sehr  gut  aul- 
gescbtosseii    in    dem    vom  Uaeli    benutzten    Hobiweg.    ctwn  Il'Ob 
stldöstlieh   von   der  Kircbe).     Diese  Verwerfung   hört   etwa   1  km 
weiter  im  SW.   an   einer  (bercyniselicn)  Querverwerfung  plöiilifh 
nuf.  nnch  NO.   aber  gebt  sie  ailniSlig.   nber  cloeli  in  der  nur  kanta 
Streeke  von  400  bis  ftOO  ni,  bis  mm  ^Büfil"  (der  kleinen  Wald- 
knppc).   durch  Einschaltung  von  Oberem  Quar/it.   Unterem.  Sri  lief« 
and  Unterem  Quarnil.   in  einen  normnlcn  Mittelsehenkel  mit  voll- 
standigem  Scbichieiiprofii  über  (Aufscblflsse  üäO  bis  400  ni  nörd- 
lich der  Kirebel.   ja  zwischen    Unterem  Quar/it   und  Cam- 
brium    sdiielit    sich  hier,    eben  den   „Bühl-  bildend,    sugnr  noeb 
weiler  ein  Ernjitivlager  ein.  welcbes  die  3  sonst  in  diesem  selben 
Seliielilennivoiiu    vereinzelt  oder    nnr    /.u  zweien  nuriretenileii  (ie- 
sleinsarlen:  gleiehkörnigen  Diiibas.   durch  Thtgioklas  )>urpNj- 
rischen   Prolerobas   (GibiiiKL'si    und    (iiltemil    Palfiopilirlt. 
neben  eiiianiier  xcigt.    Die  Grenzen  dieser  3  Gcsteinsailen  gegen  eii»- 
ander  sind  nidit  aufgesrblosscn :  nur  die  des  Piililopitfrits  gegen  di( 
beiden  anderen  scbeinen  scharf  xu  sein,  da  Uebcrgünge  nicht  beob- 
achtbar sind.  Diese  Gesteine  erregten  itin-ch  ibic  Eigenart  und  Schfln- 
heit  trotz  einer  gewissen  Zersetzung  den  lebhaften  Eifer  der  Eicor- 
sionisten.  Der  Paläopikrit  ist  erfüllt  von  porplijrischen.  durclischniii- 
lich  orbsgrossen.  in  Serpentin  mit  Maschen  struktur  UbergegingeHn 
Olivineu    und    von  bis    nussgrosscn  uralitisirleii   AugilkrTSlallm  n 
einer  serpcntinisirlen.   zurücktretende»,   aber  doch  isclion  raatn- 
skopisch)  deutlichen  Ginindmasse.   Dieser  Uralitpalüopikritporphrn' 
ist  nur  in  losen  Blöcken  zu  linden,   der  porphyriscbe  Proierulw 
aber  ist   an   der  Ostseite  des  Dllhls  in   einem  Steinbruch  väp- 
schlössen   (hier  allerdings  durch  und  durch  ockerig  verwitlertl  ili 
Decke   des   von   ihm   aus  abwärts  auf  mehrere  Meter  spilosiO'«' 
umgewandelten  Cambriunis.    l)vr  Diabas  endlich  tritt,  gleich-  "■' 
zwar  niittel-grobstrahligkürnig.   in  losen  Blöeki^n    nn  der  Oftlse*"- 
-  feinkötnig  abitr  und  dabei  stark  cbloriiiscli  zersetzt  —  In  einf" 
Steinbruch   an   der  Westseite  des  ]tllhls  auf,   wo  er  wegen  «•" 
ausgezeichnet  gross-  und  eben-,  nenn  auch  dickplatligen  Absonden»! 
zuweilen  gewonnen  wird     Diese  Absonderung,  eine  Art  von  Sffi"" 
ferung.  (ritt  weiter  westlich  nirgends  wieder  in  dem  gaiiiei"^ 
viele  MessliscbbläHer  sich  erstreckenden  Gebiet  der  osttbüriHgis''''' 
Diabaslager  auf.  ist  aueh  durchaus  nirht  in  allen  sodöstlicli  lon  ^ 
besprochenen  Culnisireifen  gelegenen  vogtl.lmti sehen  Diabasen  <•* 
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gebildet:  aber  weil  sie  sonst  doch  ebeti  nur  bei  Ictzlcren  nocb  zu 
tiiidi'n  ist.  halte  ich  änfOr.  dnss  sie  ouch  bei  Seubteiidorf  iiocli 
ein  Aiisfluss  jCDLT  [)yimri>oniclnnii>r|i)iose  iM.  die  uns  bei  ecfjen- 
u'ai'li<.'pr  Exciii'sioii  besonders  bcschAfligt. 

NaclidcDi  wir  diesen  Diabusplaticnbrueli  und  ci»  vei- 
Tallones  Iladisi-hiprfrsdiüiTehcn  im  L'nlerci)  Sehiufer  des  Unter- 
silurs. 100  in  wi'stlieli  davon,  verlnssen  hüben,  begegnen  wir  beim 
Weit  erwandern  iiacli  Westen  keiner  Spur  der  Dyiinmomcta- 
morpliose  nielir. 

Wir  geben  durch  das  Dorf  ^ciiblcndoi-r  hindurcli,  kreuzen 
dabei  nochmals  (aber  ohne  Aufseliluss)  denselben  Oberen  Scliiofcr 
des  Untersilurs,  de»  wir  vor  dem  Dorfe  (direkt  an  der  Verwerfung 
gegen  Cambrium)  getrotTcn  hatten,  und  leilcn  daraus,  dass  vir 
nun  wieder  in  Oberen  Quarzit  gelangen,  den  Schluss  ab.  dass 
wir  eine  Mulde  Uberschrilten  haben. 

Diese  die  Mitte  des  Dorfes  Seublendorf  ubcr>|ucrende  .Mulde 
wird  uns  am  Nachmitiag  von  Neuem  beschAfligen ;  jetzt  sei  nur 
erwäbut.  dass  sie  nordostwarts  nach  dem  Dorfc  Schübach  weiter- 
zieht, hier,  unter  allmäliger  Senkung  ihrer  Axe,  Miltcl- 
silur.  Unter-  und  Milteldcvon  aurnininil  und  dann,  sich  nach 
der  Knppel  zu  wieder  heraushebend,  allein  noch  jenen  miltel- 
silurischen  Kiesel  schiefer  in  sich  birg),  den  wir  dort  am  gestrigen 
Abend  aufgesucht  hatten  (Schilbnch-Scubtendorfcr  Ncben- 
mulde). 

Der  znleUt  erwähnte  Obere  Quarzit  ist  etwa  400  m  unter- 
halb von  Seublendorf  besonders  am  Nordgchangc  des  Thaies  in 
einer  bewaldeten  Fclsenwand  (Uoheslcinl  von  ca.  12  m  Höhe  mit 
fast  horizonlaler  Schichtung,  als  Gipfelihcil  eines  Sattels,  prftchtig 
aufgeschlossen,  last  frei  von  jeder  Andeutung  von  Schiefening. 
Gehen  wir  von  dieser  Wand  aus  noch  NW.  am  nördücheu  Rande 
des  Seuhlendorfer  Grundes  weiter,  so  gelangen  wir  über  schmale 
Ausstriche  Oberen  Schiefers  und  Kieselschiefers  (nur  in  Feld- 
sleiiicn  erkennbar)  hinweg  in  ein  breites  Gebiet  ebersilurischer 
and  unterdevonischer  Diabase  mit  isolirt  darin  auftretenden 
Schollen  obersilurischer  Kalke.  Alaunschiefer  und  (junger)  Palilo- 
pikrite.  sudaiin  kurx  vor  der  Vereinigung  des  Scubtendort'cr  und 
Schilbacher  Grundes  wieder  in  Untersilur  und  an  der  Tricbichsniuhle 
>n  C'amhrium.  Letzteres  gehört  wieder  dem  Kern  des  ostlhUrin- 
S'^lien  Uauptsattels  an.  die  eben  durchschriltenen  devonischen 
fiiibase  aber  einer  vorgelagerten  Nebenmulde,  die  ■  ■  parallel  mit 
^'  gleichartig  zusammengesetzten  Seubtendorf-Schilbacher  Neben- 
nmhic  —  sich  nach  der  Scubtcndorfor  Schäferei  hinzieht,  wenig 
lOrJfistlipii     von     diesem    Vorwerke    aber    sieh    soyieich    heraus- 
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1)?bt.  wie  es  ja  aucli  diL-  ebpiigeiiniinte  andere  Mulde  (an  iW 
KnpiK'l)  lliat  (Scliatcvci-Ncbniimoltli;). 

Wir  wenden  uns  wieder  itlckwilris  liis  fast  7iiiii  Ourfi^St'ubiw 
dorf  uiiil  ircITeii  hier  iiocli.  gcrnde  slldlicli  {[egciinber  ttcr  eruitliiilin 
scIiöiiGii  Felswand,  di^n  Oberen  (juiirzit  fulsi);  nnüteliend.  Riite 
Jer  Strasse  aber  von  liier  nacii  Klinsdorl  niflssen  wir  freilicli  uf 
jeden  Aufscliluss  von  Anslebciideni  verzieblen.  dafji'KPii  lii'fiTi 
FuldJesesteinc  aitcli  bei  HilHilißer  P^xrursion  nncb  p-riug  Aiihih 
zu  der  Krlionnlniss.  dnss  die  weile,  äusserst  fliii-be  ItodiMinwIiie. 
die  wir  durchqueren,  von  Oberem  Sebiefer,  Kieselsdiierur  und 
wieder  Uberem  Stdiiufer  gebildet  ist;  also  zufileicb  mit  citiiTltt 
loiiisi-hcn  (civ.qebirgisrben)  Mulde  xusainineiifillli:  die  Fortsetzuif 
der  von  devoniscben  Diabasen  und  Sedinicnlen  erfllllten  Mnldr 
von  der  ScubtendorTcr  Seliilferei:  nnd  die  C'ombiiintion  Ar 
Fonnniionsverbreitunf,'  darin  mit  der  Orographie  ergiebl.  dnssilit 
Axc  dieser  Mulile  hier  naeh  SW.  ansteigen  innss.  wie»e3<ii 
gleicbem  Grunde  bei  der  Scbüferei  nach  NO.  sich  Ii.tiüj- 
heben  niussle. 

Wo  unsere  Strasse  sloiler  /u  werden  beginnt.  gelaiiKi-n  "i' 
in  Oberen  Qnarzit.  der  bis  zum  (Üprul  des  (lantnbtllils.  no  it" 
die  Strasse  Obers  cli  reit  et.  ausiiält.  dann  aber,  auf  dein  Mmff 
nach  Kilnsdorf  ku.  von  Unterem  Srhicrer  abgelöst  wird:  wirtichn 
also  ins  Liegende.  Dicht  vor  dem  Dorfc  KUnsdurf  nbersclirriw 
wir  eine  (hier  schwer  erkennbare)  hora  !t-Verwerfnng.  sclieiulMt 
eine  Treppen  Verwerfung,  die  aber  wie  ihr  weiterer  Verlauf  natb 
SO.  ergiebl.  als  venjuctsebler  Miltclschenkel  einer  li.  3-Falie  snf- 
zufassen  ist.  und  lionnnen  noelnnals  au.'i  Oberem  Schiefer  ll»ff 
Oberen  Quarztt  und  Unteren  Siliiefer  hinweg,  die  aber  mit  J« 
Häusern  Obcrbaut  und  nur  ausscriialb  des  Dorfes  Könsdorf  sifH' 
bar  sind. 

Nachdem  wir  hier  unser  von  Güttcngrün  mit  genommen» 
FrOlislUck  verzehrt,  wenden  wir  uns  auf  der  LniiggrUner  Stras« 
sUdwäils.  kommen  an  einem  Steinbruch,  der  die  obersten  SthitlM 
des  Cambriumscnlblösst ').  Ober  den  KUnsdorferBacb  und  gclnnjO 
ohne  besondei'c  Aufschlüsse  Ober  lauter  Cambrium  hinwt'g  (dicM 
östlich  parallel  neben  der  Strasse  zieht  sich  aber  Untersilur  »rt- 
lang,  und  zwar  —  wegen  einer  Verwerfung  —  sogleich  Obw 
Quarzit)  nach  I.anggrtln. 

Wir  marben  von  hier  aus  auf  irgend  einem  der  nordwärts  fol»^ 
den  Feldwege  einen  kurzen  Abstecher  (etwa  20O  bis  100  m  wcillS'' 
gen  den  Uerg  hinan  und  crkeimen  gar  bald,  ilass  wir  aus  dem  Ci>- 
brium  (Aufschlüsse  an  der  Dorfstrasse  und  in  kleinen  Sieinbrtckn 

')  Kebe»  dem  Sifinbmcbe  linden  sich  seltene  Pbjcuden  am  Abb«?' 


lieh  davoiil  liinans  in  rcgclrcchlcr  Schicht  infolge  durch  Unteren 
rziiscliieTer  in  blnucn.  iticnilich  dünnblnitrigcii  Unteren 
iiiscliicrcr  und  iiiidi  wciferliin  in  den  elicn  genannten  Oberen 
irzil  ){omiiicn:  je  ui-ilcr  im  Wcsleii  unser  Feldweg  wnr.  um 
iOrzer.  ■  je  writer  im  Osicu.  um  so  länger  haben  wir  za 
:n.  um  zur  gleirlicii  Scliiihli'iit;ronj^o  zu  fjolanitm:  tun  Westeiide 
Dorfes  Langgrikn  verliinn  im   untersten  Silur   —   die  Axe 

ScIiilfen-i-Muhle.  wt-li-lie  sich  nach  S\V.  immer  weiter 
iD$hebt.  [lern  enls)irii-ht,  dass  sildliili  de«  l.ang);rUi)er  Thaies 
■<e  Mulde  nur  noch  durch  einen  Krosionsrest  vun  Unlci-em  Silur- 
i7it  im  sonst  camhri sehen  Gebiete  an;;cdeulct  wird! 

Auf  der  Strasse  von  Langgrün  in  der  Itiebtinig  nach  Scubtcn- 
r  marlien  wir  von  crslercm  Dorfe  aus  einen  zweiten  kurzen 
'techer  nordwäils  und  bemerken,  d.iss  wir  da  schon  von  Anfang 
wieder  im  Unteren  Scbiefcr  sind.     Wir  schliessen  daraus 

Rcelit.  dass  wir  auf  den  anderen  Flügel  eines  Sattels  gö- 
nnen sind.  Der  Kern  dieses  l.anggrtlner  Sattels,  eines 
leiisattels  zum  OsttbUringischen  Ilauptsatlel.  ist  hier  noch  aus 
nbrium  gebildet;  es  ist  aber  derselbe  Xcbensaltel,  in  dessen 
D  weiter  nordwäHs.  in  derselben  Meereshöhe,  dicht  unterhalb 
ibicndorf  die  schönen  Felt^cn  des  Oberen  (jaar/ils  am  lluJien- 
n  liineingeliören. 

Würden  wir  vom  l>orfe  LanggrUn  genau  ostwärts  quer  Über 
Felder  auf  den  Berg  hinauf  gehen,  so  würden  wir  bis  zu  dem 
t  beiindlieben  Waldrand  von  Uambrinni  aus  alle  Schichten  des 
ersilurs  überschreiten  und  dann  den  miltcläiluriscben  Kiesel- 
icfer  antreten.  Wir  gehen  aber  ebendahin  anf  eitieni  kleinen 
«fge.  indem  wir  zunächst  fast  1',-  km  weil  die  Itliutendorfer 
asse  benutzen. 

Diese  überquert  zunächst  am  Ostende  von  LanggrOn  das 
ite  sumpfisie  Thal,  welches  von  einer  gleich-  (nämlich  in  bora  8) 
iclitelen  Verwerfung  durchzogen  ist.  und  zeigt  zuerst  (au  einigen 
ieluen  Hüuseni)  Oberen  Scbiefer  im  Weggraben  anstehend, 
iaun  Oberen,  hier  sehr  mürben.  Quarzit.  weiterhin  im 
lile  Unteren  Schiefer  und  am  östlichen  Waldrandc  in 
•n  Gruben  denselben  Diabas  und  porphyrischcn  Protero- 
i.  der  am  Bilhl  hei  Scubtendorf  [dieser  ist  von  hier  aus  sicht- 
'.)  uns  Kuei-sl  am  Morgen  entgegen  gel  roten  war.  Wir  sind 
I  vom  l.anggrUuer  Cambrium  ab  bis  hierher  in  die  tiefsten 
■nzscbiehten  des  Untersilurs  ■  über  höhere  und  höchste  Unter- 
racbichten,  also  über  eine  Mulde,  hiuweggesi'hrilten  und  heliiiden 

wieder  im  Kern  eines  Sattels:  es  isl  die.s  der  uns  schon  ho- 
nte Frössen-Seubtendorfer  Sattel.  Der  Punkt,  wo  wir 
I,  bietet  laudscbafllieli  und  geologisch  eine  umfassende  Aus^iclit, 


die  skh  jedoch  liier  iiiclit  iiüher  besclircibcii  IHsst;  cnvSlint  sptii, 
dass  man  KDm  ersten  Male  die  Sladt  Iliisclilterg  und  die  Sidr 
erblickt  und  bei  klarer  Luft  nm  Horizonte  auch  verscliiiilne 
t'ichli'lgcbirgskuppcii  aiiliaurhni  sieht;  die  grossen  Si-hicfitliiMti 
unten  im  Tbalc  vor  uns  stammen  von  eleu  Blintcndnrfer  ÜKt 
sehiefcrbrilchcn.  die  in  üutcrculm  wichen. 

Wir  geben  durch  den  Wald  bis  xu  dessen  Westrand  (pms» 
sehe  Landesgrcnzel  zurilcli  und  ilanii  auf  dieser  nordoslvrlrts.  ibo. 
wie  wir  erwarteji  dürfen,  im  ergclirgi sehen  Ilauptsl reichen  vontWi 
Der  Weg  fllhrt  zunflcbst  über  (srhlecbt  aufgeschlossen  eil  j  Ohm 
Quarzit  hin,  nach  etwa  'AOO  m  aber  Ober  jene  schon  vor  Um» 
einmal  gekreuzte  Quervcrwerfung.  die  uach  LanggrBii  bietk- 
zieht;  dann  geht  er  eine  sehr  weite  Strecke  immer  eben  fortlki 
mittelsilurischen  Kicselscbicfcr  hin.  der  auch  in  melinret 
Gruben  gewonnen  wird.  Dieser  Kieselschiefcr  ist  z.  Tli.  (gen^ 
wie  bei  Schleiz  und  aucb  sonst  fast  überall)  eng  gefältelt  unI  n 
„Kies"  zerklüflel  und  führt  vereinzelt  Graptolitbcn.  Quer  ^usciw 
nordostliehen  Lüngserstrcckung  ist  er  /.  Th.  nur  I  '20  in  breii  mJ 
wird  bciderecits  von  Oberem  Schiefer  bcglcitcl;  er  bildet  alwi» 
Kern  einer  schmalen  crzgebirgischen  Mulde  und  zieht  sieb  in  ^ 
ununterbrochen  bis  mich  Seubtendorf  hinein,  ist  also  die  Fort- 
sclKung  der  Schilbacb-Scubtcndorrcr  Nebcnmuldc.  dien 
schon  mehrfach  zu  erwähnen  halten, 

Ist  man  auf  diesem  Wege  etwa  1300  m  von  der  LauggA- 
ßlinlcudorfer  Strasse  entfernt,  so  hat  sich  der  Kieselschiefer «l' 
verbreitert  und  nimmt  hier  (im  Waldlheile  „Klinge")  eine  kleine e% 
tische  Decke  von  Diabas  mit  einem  noch  viel  kleineren  Iiiseliio 
von  Palllopikrit  auf.  Letzterer  kann  in  diesem  geologiscbcii Uon- 
zont  nur  demjenigen  vom  Sandberg  bei  Schiciz  eiilspreelien.  •'*' 
nur  obcrsilurisch  bis  uut erdevonisch  sein.  Von  hier  aus  scnddM 
unser  erzgebirgi  scher  Kiesel  schieferst  reifen  einen  hercjnisebs 
Streifen  nach  NW.  ab.  der  beiderseits  ebenfalls  wieder  von  Olnf» 
Schiefer  begleitet  wird,  also  eine  hercynische  Mulde  bildet.  ^* 
begeben  diese  in  das  Künsdorfer  Thal  hinabziehende  Miild«  ^ 
weiter,  sondern  überschauen  nur,  von  einem  günstigen  Siandpo^ 
an  der  hier  vorbeiziehenden  Seubtendorfer  Strasse  aus,  ita* 
Verlauf  und  wie  sie  in  etwa  1  '/*  ^^  Entfernung,  kan  * 
KOnsdorf.  eine  grosse,  an  ihren  Landschaftsformeu  aocb  "■ 
Ferne  kenntliche  Diabasmasse  aufnimmt.  Diese  gehört  pelrop* 
pbisch  zu  den  Diabasen  der  Schäfereimulde,  und  slraligrspbi» 
auch,  und  ebenso  tektonisch:  sie  liegt  also  auf  der  KreniBip" 
stelle  letzterer  Mulde  mit  unserer  eben  bcspracbeM* 
hercynischen  Mulde,  Und  in  genau  der  gleichen  tekloni«*" 
Slellung.   auf  einer  Muldenkreuzung,    be6ndet  sieb  die  \ii^ 
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nbnsellipse  mit  der  n  eil  kleineren  PniaopikritJDScI.  die  wir  vor 
inem  Obcrscli ritten  liab«ii.  Nur  ist  letztere  MuldeulireBzung 
eil  deswegen  von  besomlerem  liitercssu.  weil  der  Kiesclscbiefer 
sr  in  seiner  Ubei-flilchenverUreitung  in  der  Tliat  auch  die  Form 
nes  Kreuzes  so  gut  zeigt,  wie  man  es  in  der  Natur  nur  ver- 
igen kann:  Von  dieser  Dinbnsellipsc  aus  zieht  sich  anser  eben 
irchwandcrter  schmaler  Kicselschiefer-Arm  1200  m  weit  nach  SW., 
1  ebensolcher  Ubor  1  km  weit  nach  NW.,  ein  dritter  (breiterer) 
nn  nordwärts  hinab  narh  Seubtcndorf  (das  ist  die  Seobteudorf- 
:hilbarbcr  Molde).  Nur  der  vierte  Arm.  nach  OSO.,  ist  nicht 
eich  auf  den  ersten  Blick  kenntlich,  weil  er  tlberaus  stark  dnrcli 
enrerfongen  defomiirt  ist;  er  zieht  sich  bis  in  das  GottengrOner 
hat  (Hetscheiibach)  hinah  und  wurde  von  uns  auch  spftter  noch 
a  der  Blinlendorf-Seubiendorfer  Strasse,  etwa  600  m  nördlich 
>n  Blintendorf)  aufgesucht. 

Von  der  eben  besprorhenen  Diabasellipse  im  Waldtheile 
Kfiiige',  die  einen  Ernsioiisrest  in  einem  Muldenkreuzungspnnkt 
IMel.  wenden  wir  uns  zu  dem  nur  400  m  nordwärts  entfernten 
ipfd  des  Scbreibnhls.  wo  ebenfalls  eine  Diabasellipse  sich 
Qdet.  die  aber  das  gerade  (>egentheil  2ur  vorigen,  nltmlich  den 
ardi  Üenndatiou  eben  blossgelegten  Kern  einer  Kreuznngs- 
teile  zweier  S&ttel.  eines  Sattelkreuzcs.   darstellt! 

Dieser  Üiabns  entspricht  im  Schichtenprofll  demjenigen,  den 
ir  gcgenQber  dem  WaldscblOsschen  bei  Schieiz.  und  dem.  den 
ir  cor  dem  Steinbruch  am  HundsliQbel  bei  ZollgrQn  getroffen 
abtn.  und  nimmt  also  etwa  die  Stelle  des  oberen  Thuringit- 
orixontcs  ein.  Concenirisch  um  unseren  Diabas  am  Schreibübl 
mi  Kich  der  Obere  Quarzit  des  Untersilurs,  ebenfalls  eine  in  b.  9 
Xilrerkte  Ellipse  bildend.  Gehen  wir  von  der  langen  Axe  dieser 
Ellipse  DU  irgend  einer  Stelle  seitwikrts  nach  NO.  oder  nach  SW., 
<>  gclangeu  wir  stets  in  immer  jüngere  Schichten:  Oberen  Schiefer 
nd  dann  Kicsilschiefer;  und  gehen  wir  andererseits  von  einer 
cliebigen  Stelle  der  erzgebirgisch  verlaufenden  kurzen  Axe  seit- 
'tes  ab  nach  SO.  oder  NW.,  so  gelangen  wir  ebenfalls  stets  in 
Omer  jüngere  ScMi-htcn.  und  zwar  in  beiden  Fallen,  obwohl  wir 
leichzeilig  bergabwärts  gehen!  Am  Schreibühl  herrscht  also 
■■niel  form  ige  I^erung;  beachten  wir  aber  noch,  dass  der  Kern 
ieser  Kuppel  einerseits  in  der  Verlängerung  des  Langgrilner 
^eben-)  Sattels  nach  den  Felsen  des  Oberen  Quarzits  am  Hohen- 
■^  liegt  und  dass  andererseits  gerade  in  der  Verlängerung  der 
mieu  EUipsenaie  imcli  NW.  hin  zweimal  Kuppen  relativ  ältester 
chicliten  (Oberes  Cambrium  nOrdlich  bei  KUnsdorf)  auftauchen 
id  sOdlich.  parallel  dieser  Axe,  gerade  auf  das  Dorf  Künsdorf 
I.  lieh  ein  Streifen  relativ  Jüngster  Schichten,  nämlich  der  nord- 
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wcslliclic  Arm  (li;s  tbcii  vuilasseueu  Muldciikrcuzes. ')  biiuiclil,  » 
kojiiiin'ii  wir  eben  da/n  den  kuppeironnigeii  Bnn  dos  SchrabOti 
K|>i'L'it'Ilpi'  als  ein  SatH'lltreuz  zu  bezeiclinen. 

Wo  der  l^anggrUncr  Satici  den  Icluteren  Arm  des  Mnliln- 
krtuzcR  ([uerl,  wo  also  die  Inlcrfcrenz  eines  Welleiibergti 
mit  einem  Wellentbal  slattfindct.  ist  der  den  ürund  ilifw 
fckloiiischcn  (und  zugleidi  orographischen)  Tbalcs  durchziebeult 
KiestilscliicFcr.  ganit  und  gar  den  Gesetzen  der  Wellcnlfhn  M- 
spredicrid,  auftHllig  in  seinem  Ausstrcirben  verseil mäierl. 

Ohne  Karte  mag  es  an  diesem  Orte  genug  Rcin  mit  dciit- 
guben  über  solclie  Falte ndurehkre uz un gen ;  nur  sei  noch,  w 
kiliiFlig  mit  der  Karte  in  der  Hond  diese  Excursiunen  uacbmicR 
darauf  liingcwiescn.  dass  gerade  vom  ScIireibQbl  aus  and  ran  4» 
Dergkamni.  der  nordwestwarls  seine  Verlängerung  bildet,  sichkä 
klarer  Aussitlit  ein  vorzügliclier  Ueber-  und  Einbliek  in  all  i>^ 
Verhältnisse  gewinnen  lüsst. 

Wir  wenden  nns  nun  ostwärts  zur  Strasse  Seobteuilorf' 
Blinlendorf.  Wenig  östlich  von  der  Stelle,  wo  wir  aufsieirefti 
ist  ein  winzig  kleiner,  schwer  zu  findeiidcr  Fleck  obersili' 
ri sehen,  sonst  in  der  näheren  Umgebung  von  GöltengrQn  feblv 
dcn  Kalkes,  auf  der  Axc  der  Seubtcndorfer  Mulde  gelegen,  Jf 
von  einer  daran  vorbeilaufenden  Verwerfung  aus  verkieiell  i*' 
aucb  ein  Umwandlungsproerss,  der  sich  aber  an  Bedeutung  mit^ 
anderen,  denen  unsere  Excursioii  i^ilt.  nicht  messen  kann. 

Geben  nir  nun  auf  der  Strasse  slldwärts.  so  gelangen  ii 
nahe  an  kleinen  Kiusel.->ehiefcrgrubL'n  mit  sebönen  SchichlenfaltuigH 
vorbei  in  Oberen  Siljii-fer  und  Obei-en  Quar/il  (Verlängemog  J" 
bereyni sehen  SchreibUliisaitels)  und  dann  wieder  sehichteaanfriru 
(allerdings  über  eine  b.  6  bis  8  streiebende  Verwerfung,  ^ 
Langgrilner  Spalte,  hinweg)  von  neuem  in  Oberen  Schiefer  •»' 
Kicselschicfcr  (Auf^ehluss  230  ni  Östlich  neben  der  S(rasiei> 
einer  Kiesgrube|,  Dieser  bildet  seinerseits  nun  wieder,  in  Vs- 
bindung  mit  einem  kleinen  Kest  unterüevoniscben  Di*blit>- 
den  Kern  des  sitdöstlicben  Strahles  unseres  oben  k- 
sprochenen  schünen  Muldenkreuzes,  der  aber  hier  dordi  A 
eben  genannte  Spalte  ninl  ein  zu  dieser  gehöriges  Seiteati« 
die  sehr  spiesseekig  zur  Muldenaxe  verlaufen,  so  entstellt  ist,  de* 
man  ihn  nur  schwer  wiedererkennt. 

Auf  dem  nun  nur  noch  Gi'O  m  langen  Wege  bis  naub  Bliitl» 


der  eben  (tenannte  l'arallelssttri  es» 
I  Kün^ilnrf  so,  dass  ihr  gemrinu*" 
Mittel  Schenkel  durch  eine  streichen  ilc  Verwcifung  günslich  bnnärt 
nn^  stf  (tau  viel  bannlosere  Hild  einer  Treppcnvcrwerfung  ««engt  «H 


gehen  nir  wieder  iii's  Liegende:  in  übereil  Schiefer  und 
reu  Qnnrzit.  der  am  dürftig  bcwalüvlen  Abhang  dicht  hinter 
Hüuseni  einmal  in  cinüiii  kleinen  Sieinbruch  ersdilosscn  war. 

Geht  man  durcli  das  Oui-f  sfldwürls  liindurch  bis  dahin,  wu 
Chaussee  den  von  (üitlcngiUn  herabkommunden  Hetsclienbach 
rachrcitcl.  uuil  wendet  sich  daini  anf  dessen  Ostseite  bachauf- 
ts.  so  Iiat  man  rechts  den  Blinlendorrcr  reussischcn  Schiefer- 
:li  Agnes  und  nu'hi-erc  Hohlwege,  in  denen  ebenfalls  (aber 
leclit)  Unturcuhii  atirgesclihssen  ist.  —  links  aber  (westlich 
I  genannten  Dache)  lauter  UntiTsilur  {Uheren  Schiefer):  Es 
fl  eben  im  Tlialgrnndc  eine  (Nordost  streichende)  Verwerfung, 

„Nördliche  (iöttengrUner  Veiwerfung",  Der  Unter- 
ipd  der  cnltnischen  nnd  silurisdien  Schiefer  ist  schon  an  den 
diesostcinen  beiderseits  des  Thaies  gut  7.11  beobachten. 

Ist  man  etwa  6UU  bis  100  in  weit  bnchaafwärts  gegangen, 
kommt  von  rechts  {Osten)  herab  ein  kleines  Seitenthälchen,  in 
chcs  die  ebengcnnnntc  Verwerfung  einbiegt,  so  dass  also  das 
ine  Wäldehen  im  niirdlieheu  Winkel  zwischen  diesem  Thälchen 
I  dem  Hetschenbai-h  tcklonisch  zu  dem  unveränderten  Gebirge 
ilwesllich  der  NOrdliehen  OötteJigrllner  Verwerfung  gehört;  in 
Tliat  bestehen  die  Uoit  auf  Haufen  ausgelesenen  Feldsteine  aus 
iz  normalem,  kaum  (lescliieferleni  Oberen  Quarzit,  dessen 
ine  Schichtchen  oft  den.  eben  ftlr  normales  Gestein  meist 
rakteristischen.  Wechsel  zwischen  reinerer  und  thonigerer  Be- 
alfenheit  erkennen  lassen. 

Aber  —  unsere  Verwerfung  läuft  in  dem  SeitenthUlcheu  nur 
a  40(1  m  weit,  dann  wird  sie  durch  eine  h.  9  verlaufende  Quer- 
-nerfung  (wir  wulkn  sie  die  Erzcngelspalle  nach  einem 
auf  befindlichen  Erzgange  nennen)  1*200  m  weit  nach  NW.  vcr- 
oben,  welche  auch  bewirkt,  dass  der  eben  besprochcue  Quarzit 
I  nach  N  liin  von  unserem  Seitenthälchen  aus  nur  etwa  :^00  m 
t  ausbreiten  kann,  also  auf  die  unmittelbare  Nahe  genannten 
lidchens  be^rchränkt  ist.  —  Durch  dieselbe  Erzcngelspalie  wird 
h  die  „SQdliche  Göttengrüner  Verwerfung"  nach  KW. 
*0  m  weit)  verschoben,  derart,  dass  letztere,  nördlich  von  ihr, 
t  etwa  3äO  m  weiter  nordwestlich  ansetzt,  als  wie  südlich  von 

die  , Nördliche  Göttengrüner  Verwerfung"  geendet  hatte. 
I  soviel  also  ist  der  Culmstreifen  zwischen  den  beiden  streichen- 
I  flGotlengrUner  Verwerfungen"  zerschoben,  während  alle  anderen 
r  zahlreichen  Querspaltcn,  die  ibu  durchsetzen,  ihn  nur  mehr 
r  minder  verschieben. 

Ihirch  diese  Verschiebung  also  kommt  es  nun.  dass  auf  der 
lannten  8r>0  m  langen  Strecke  das  unveränderte  Ge- 
ge.  welches  nordwestlich  der  „Nördlichen  Götten- 
2Z' 
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grillier  Vcrweifuug"  hcrrsclit.  uud  das  dyuiiiiiumcti- 
morplie  Gebirge.  wel(;lies  für  das  Gebiet  sQdSstlicb  der 
„Sudlicbeii  Gölte iigrilii er  Vorweirung"  cliarakteristiicl 
ist.  direkt  an  einander  stossen  Dies  mctamorplic  Gebirfie 
bestellt  dort  aus  unterdevonisclien  Diabasen  und  PaUopiliriten 
aus  mitlelsilurischem  Kieselscliicfer  und  aus  nntersiluriscliei 
Oberen  Quarzit.  Und  wenn  letzterer,  wie  auch  die  genannt« 
anderen  Gesteine,  nicht  atistehend  aufgesi'.hlossen  ist.  so  liegn 
doch  (im  Walda.  und  zwar  dort  gerade,  wo  an  seinem  liauiletii 
Fusswcg  von  Qlintendorf  nach  GüUengrilti  unser  Sciteiilhllcba 
Oberschreitet,  auf  dessen  Nordseitc)  eine  Aiiznhl  grilsserer  BlSeb 
herum,  welche  den  Unterschied  gegen  das  iji  seinen  letzten  loM 
Stllckcn  (am  oben  genannten  Wäldchen)  nur  kaum  200  Scliritte 
entfernte  unveränderte  Gestein  deutlich  erkennen  lassen. ') 
wenden  diesem  Gestein  an  den  nächsten  Tagen  besondere  .^ofirerii- 
sainkeil  zu  und  geben  nun  ohne  weiteren  Aufenthalt  nach  Gatt» 
grDn  zurück. 

Der  hier  beschriebene  Weg  von  Itlintendorf  nach  Göiteiigrü 
war  von  mir  geplant,  konnte  aber  der  vorgeschrittenen  Zeit  wegn 
nicht  ausgefahi-t  werden,  vielmehr  besuchte  die  Excursion  nni 
den  jelxt  verlassenen  Schieferbrucli  Agnes  und  lernte  hier  im 
Oülni  in  ganz  reiner  Thonschiefcrbilduiig  kennen,  d erzu folge  er  a 
Dach-  undTafelschiefcr  vorzüglich  befähig!  ist.  DicfOran 
IhQringischen  Culm  (im  Gegensatz  zu  den  untcrsiluri sehen  diA- 
schiefern)  ebarakterislischen  quarzitisclien  Gesteine,  die 
nur  ein  panr  Ceiitimeier  mäclitigc.  aber  ofl  recht  gcb&urie  BSnkriici 
im  Schiefer  bilden,  findet  man  in  benachbarten  kleinen  Scbiffci^ 
brDchcn.  sowie  lose  uiiler  diMi  Feldsteinen  neben  dem  B 
Agnes.  Fast  alle  diu  ehedem  zahlreichen  und  grossen  Dtck- 
sehicfcrbrQche  Dlintendorfs  sind  eingegangen,  trotz  der  GOts  Ji 
Schiefers,  weil  zu  wonig  „ganzes",  d.  h  von  „Schnitten"  (BiiM) 
freies  Material  vorhanden  ist. 

A.  Tag  (29.  September  1901). 
Die  heutige  ßxcuision  soll  an  einem  der  ffir  die  g 
gisclie  Aufnahme  am  allcrschwierigsteu  gewesenen  Gebiete  A 
La  gerungs  Störungen  und  Gesteinsbe  schaffen  heil  det> 
selben  Schichten,  die  wir  bisher  gesehen  haben,  io 
Ausbildungsweiso  südlich  von  dem  grossen  Gattengrlnai 

')  Nebenbei  mnss  noch  hervorgpliolirn  werden,  dass  der  Terlodoi' 
(Juarzit  an  dieser  Stelle  auch  noch  eine  ihm  sonst  nicht  eigcat  \neil* 
Verkieselnng  erfahren  hat,  welche  auf  die  vorbei  laufen  de  EnengelH*'^ 
zurTirküuführen  sein  dfirfle,  —  übrigens  dieselbe  Verwerfung,  dir  *fi< 
im  KW    am  Schreiböhl  den  obersil arischen  Kalk  verbieselt  h»it*. 


Culmstreifen.  an  der  oberon  Saale  zwischen  Hirschberg  und 
Spni-itberg.  zeigen,  in  jener  .Ausbildongs weise  näniticb.  die  icli  auf 
Df  iiamoinctnmorphose  zurü  cd  führe,  zu  der  aich  dort  aber 
aucli  noch  stellenweise  Contactmetnmorphuse  liarcli  ein 
von  der  Erosion  noch  nicht  blossgelegtes  Eruptiv- 
gestein zu  gesellen  scheint. 

Man  ftlirt  ohne  Aufenihalt  bis  zdid  Bahnhof  Hirschberg  und 
besiclitigt  znnnchst  eine  ^Lehmgrube"  am  Nordiheile  des  Bnlm- 
Itofsplaiiunis.  wo  der  (splllcr  frisch  zu  beobnchtpiide)  sog.  Hirsch- 
berger  Gneiss  auf  viele  Meter  (in  der  Grube  etwa  3  ra  aufge- 
schlossen) za  einer  leiim&hnlich  aussehenden  Masse  zersetzt 
ist,  nbcr  darin  seine  orsprllngliche  Struktur,  auch  gewisse  schlierige 
Verschiedenheiten,  noch  deutlichst  erliennen  lüsst  und  die  Quarz- 
irflmer.  die  ihn  durchsetzten,  noch  unverändert  enthalt.  Solch 
tiefe  Verwitterungen  in  situ  kommen  in  der  Umgebung  noch  oft 
vor  (bei  Oefell  kann  ein  unlerdevonischer  Diabas  20  m  tief  als 
Lelim  und  Ocker  [Farberde]  ausgebeutet  werden)  und  breiten  sich 
T..  Tb.  weit  aus;  das  za  Grunde  liegende  Gestein  ist  dann  bei 
sclitcctiien  .AufscIilQsseji  oft  gar  nicht  zu  ennitleln;  und  wenn  so 
etwus  lilier  verninrhlicli  mannigfach  zusammengesetzte  Gebiete  hin- 
weg siaithndct.  bleibt  für  die  Kartirung  nichts  übrig,  als  hier 
„Elnvium"  onzugeben. 

Südlich  vom  Bahnhof  steht  unter  dem  Fcldboden  cambrischcr 
Schiefer  an;  ein  Steinbruch  neben  dem  oberen  Rande  der  zur 
Snale  abfallenden  Schupfeloite  scliliesst  diesen  vortrefflich  auf, 
man  erkennt  Schichtung  und  Scbieferang.  da  das  Gestein  die  ihm 
eigene  dOnne  qnarziiisrhe  BSnderung  besil/l ;  aber  vor  Allem  cha- 
rakteristisch ist  der  echt  phvllitische  kryslallinische  Habitus,  der 
intensive  Schimmer  und  Seidenglanz  auf  den  meist  Äusserst  fein- 
gcrunzelten  Schieferäaehen.  Dass  man  es  aber  nicht  mit  altem 
oder  gar  vorcambrischem  Pliylltt  zu  tliun  hnt.  beweist  die  allent- 
halben grosse  Nähe  des  Untersilurs  an  diesem  phyllitisclien  Schiefer 
nach  an  solchen  Stellen,  wo  nicht,  wie  allerdings  gerade  hier 
iiorilwestlidi  von  Hirsch  borg.  Verwerfungen  beide  Formationen 
trennen.  —  Einen  anderen  Beweis,  dass  man  es  wirklich  mit  Ober- 
cambrium  zu  thun  bat.  nämlich  durch  den  Nachweis  von  Phjcoden. 
zu  fahren,  erlaubt  naiurgcmflss  der  hohe  Mulamorphismus  des  Ge- 
steins nicht. 

Der  an  der  Oberkante  der  Schupfeleite  aich  hinziehende 
Waldmud  ist.  bis  auf  ein  paar  Meter  genau,  zugleich  die  Grenze 
des  Cambnunis  gegen  den  darunter,  eben  an  der  genannten  Leite 
(^  steiler  Abhang),  in  schönen  Felspattien  hervortretenden,  frischen 
Hirschherger  Gneiss  Die  nntorslen  Schichten  des  Scliiefers 
sind  hier  freilich  leider  nicht  aufgeschlossen    wir  lernen  sie  später 


noch  kennen.    In  den  Gncissrelsen.  Ober  die  wir  liiiiab  zar  Siilr 

klettern,  entdecken  wir  zuweilen  Einschlösse  duiikelen.  schiefrig« 
Gesteins,  doch  versparen  wir  die  genaueie  Besichtigung  bis  inf 
morgen  und  wenden  uns  jetzt  nm  rechten   Saalufer  abwilrts. 

Noch  ein  paar  liunderl  Meier  begleitet  uns  der  Gneiss  K'\ 
der  von  ihm  gebildete  felsige  und  waldige  Abhang:  wir  erreich™ 
dann  eine  etwa  3  m  hohe  Kiesgrube,  in  der  ein  jUngsIdilDtialrr 
Saaleschotter  ansgebentet  wird.  Bemerkenswert h  in  diesem  i« 
die  grosse  Seltenheit  von  granitischen  Gesteinen  des  Ficht elgebirps. 
die  auch  bei  den  recentcn  Saaleschotlern  schon  hier,  also  in  » 
grosser  Nahe  dieses  Gebirges,  herrscht.  Wenn  darum  in  >li- 
dilavialen.  400  Fuss  über  dem  heiiligcn  Fluss  gelegenca  Sali?- 
schottern  bei  Saalfeld  I.ibbb  keine  Fichtelgebirgsgesteine  gefond« 
hat.  möchte  ich  doch  nicht  mit  ihm  den  Schluss  ziehen,  dassiiit 
Saale    damals   noch    nidit  aus  dem  Fichtelgcbirge  gekommen  la- 

Aus  einem  liOO  m  unterhalb  der  Kiesgrube  eben  neu  angelegten 
Brunnen  war  cambrischer  phyllitiseher  Schiefer  von  grosser  Frisfi* 
zu  Tage  gebracht,  aber  nur  wenige  Schritte  neben  ilim  aufeim 
fast  in  der  Thalsohle  gelegenen  Felde  lag  an  dessen  saaleseiti|ni 
Rande  in  Menge  kohlschwarzer  Schiefer,  and  wenn  wir  nur  ein 
wenig  (kaum  100  m|  sanlenbwärls  wciteigelien.  kommen  wir  vieiln' 
um  in  (anstehendes) Oambrium.  I.ikhb  bat  diesen  „Kicselschiefer',  | 
wie  er  ihn  trotz  des  vom  gewöbnlidien  Kiesel  schiefer  (wie  n 
ihn  z.  B.  bei  Scbleiz  gesehen  haben)  ganz  abweichenden  Ai'' 
sebens  n:iniile,  als  Einlagerung  im  Cambrinm  oder  auch  als  wtf 
silurisch  betrachtet,  wenn  ihm  auch  solch  alle  Kieselschiefer  sDist 
nirgends  iu  Ostthüringen  beliannt  waren. 

Wen»  wir,  von  der  eben  genannten  Fundstelle  dieses  Gesteins 
iu  der  Saaleaue  aus.  in  der  Richtung  genau  lioi-a  11  am  grasiM 
Abhänge  und  dann  über  Felder  emporsteigen  (wir  kommen  d) 
noch  unterhalb  einer  Felsenklippe  von  „Grünstein"  vorbei,  in 
einen  grossen  Haufen  abgesilirzler  Bbicke  geliefert  hat),  so  Endni 
wir  in  den  Feldern  cicenaitigc  graue  Quarzitschiefer  n"! 
graue  glimmerreiche  Thonscbiofcr,  die  ebenfalls  durcln» 
nicht  cambrisch  aussehen,  aber  wir  finden  sie  nur  entlang  ikr 
angegebenen  Linie  auf  einem  etwa  30  bis  K'  Schritte  breiW 
Streifen,  während  aussei  halb  dieses  Streifens  nur  die  echten  cini- 
briscbeu  Phvilite  vorkommen:  und  gehen  wir  auf  diesem  StreifH 
immer  quer  über  Feld  weiter,  so  ireifen  wir  aufs  Neae  lif 
-Kieselschiefer"  (grössere  Stflcke,  ja  Blöcke  an  einem  lerraww 
artigen  horizontalen  Feldrain)  und  dann  nochmals  den  gni" 
glinimerigen  Thonscbiefer.  welcher  nun  bis  zu  dem  Feldwege  reitM. 
der  vom  Bahnhof  Ilirschberg  herkommt.     Jenseits  dieses  Wepi 
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iht  sich  dort  leider  eine  Wiese  hin.  welche  die  weitere  Ver- 
Igniig  verhindert. 

Uer  genannte  graue  Tlion schiefer  ergiebt  sit-li  al>L'i-  nun  als 
■r  Obere  Schiefer  des  UiitersÜnrs.  dir  7war  ilynnmo- 
etainorph  ist.  aber  dabei  doch  seine  früher  liervorg^iiobcnen 
inrakteri st i sehen  Eigensciiafton  noch  nm  deailichsten  wieder- 
'kennen  lAsst.  —  und  der  Quurzil  als  der  von  I.ikbe  sogenannte 
lingcnqunrzit.  den  ich  als  die  nietaniorpht^  Ausbildung 
es  Oberen  Quarzits  crhannl  habe;  es  bicilx  dann  nichts 
brig.  als  den  „ Kieselschiefer'^  Hotz  seiner  flberaus  abweichen- 
en  BcscliatTeuheit  doch  mit  dem  gleichnamigen  Gostein  aui-h 
:ratigraphisch  zu  parallelisiren.  welches  wir  aus  dem  Mittel- 
ilnr  licnnen  gelernt  haben.  Der  ganze  geradlinige  Streifen 
<t  demnach  eine  äusserst  schmale  Grabeiiversenkung  von 
'nter-  und  Mittelsilur  ins  Cambrium  Idm-in.  man  könnte  auch 
Igen:  die  mechanisdic  AnsfUllung  einer  einzigen,  ungcwühnlich 
reit  aufgerissenen  Spalte  im  Cambrium  dui-ch  eiiigesttlrzle  Massen 
>n  Silur. 

An  einem  Salband  dieser  Spalte  haben  sich  aber  ancb 
hcmisi-he  Ab^.lize  eingestellt,  kiesciiges  Braunciscn  mit  Quarz  und 
ahrschciidicli  etwas  Kupferkies,  worauf  der  Xiimc  des  darauf  er- 
chteicu.  längst  verscbollenen  Erzschurfes  _Kupfer:(eche"  deuten 
Irfte.  Nach  diesem  will  ich  die  gesammte  Spaltcnfuliung  den 
Kupferzecher  Graben"  nennen. 

Sehen  wir  von  nnserm  letzten  Standpunkte  aus  rückwärts, 
■so  nach  SSO.,  über  diesen  Graben  hin.  so  täWt  jenseit  der 
aale  ein  alter  Pingenzug  an  der  Brandteitc  in  seine  Fortsetzung, 
uf  dessen  kleinen,  ganz  Itberwachsenen  Halden  ich  aber  nichts 
■ebr  von  silurischen  Gesteinen  fand;  und  noch  ein  kleines  StUck- 
hcii  weiter  hin.  wo  der  Pingenzug  aufhört,  treten  an  seine  Stelle 
in  paar  starke,  sich  indess  bald  vcrlici-cnde  (juariitrtliner, 
ic  schon  von  weitem  kenjitlich  sind,  am  Nordrnnde  des  dort  be- 
■iebenen  Steinbruchs;  dieser  Steinbruch  aber,  die  Quarztrtlmcr 
mil  der  Pingenzng  stehen  wieder  in  dem  llirschberger  Gneiss. 
ler  von  demjenigen  der  Schupfeloite  nur  durch  die  Erosion  der 
^aüle  getrenni  ist. 

All  der  Kupferzecbe.  an  dem  schon  };cnnnnten  Feldrain,  ist 
ein  geeigneter  Ort  zum  Sammeln  guter  Handstdcke  de«  mcln- 
morplien  Kieselschiefers,  der  kaum  eine  Spur  vun  hartiT. 
Wewiiger.  Ij'ditischer  BeschaiTenheit .  vielmrhr  AehulicUkeit  mit 
dem  (Knöhfllichen  Alaunschiefer  des  Mittel-  und  Obersilars  zeigt, 
»Och  durch  seine  dünnbtattrige  Spaltbarkeil;  aber  diese,  und 
™'  ist  eben  das  charakleristisdie  hier,  entsprieht  nicht  direet 
■l"  Sfliii-Iitung,    sondern    der  Schieferung,    wclehe    iillTJiiiLi-i    inil 
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den  in  enge  IsoklinalfBltchen  gelegten  Sdii  cht  flachen  oft  lin- 
lich  zusammenfallt;  es  ist  darum  an  Graptolitlienfunde  mich  kun 
zu  denken.  Auch  die  glattfladiige.  dem  gewöhnliche»  KieseliciiieFrr 
eigene  würfelige  und  unregelmässige  Zerklüflmig  und  die  duiit 
zusammenhängende  Anordnung  secundarei'  sclmecweisscr  Qu»- 
trümcr  fehlt  dem  metnmorphen  Kiesel  schiefer,  der  dafOr  seiiierwirs 
zwischen  seinen  Blfttlern.  subparallel,  flache  und  breite  Limrlln 
sdinecweissen  feinkörnigen  Quarzes  fOliri.  Das  Gestein  ist  ia 
ganzen  vielleicht  petrogrnpl tisch  richtiger  als  blättriger  Griphiloid- 
quarzit  zu  benennen. 

Mit  dem  Kieselschiefer  zusammen  ist  liier  am  selben  Feld- 
raine in  anfälligen  Blocken  ein  Kersantit  voll  ziemlich  grosin 
Glimmertafeln  zu  finden,  welcher  auffällig  genau  entspricht  einn 
gleichfalls  nur  als  winzig  kleiner  Gang  (im  Üntersilur)  auftreten- 
den Gestein  gerade  gegenüber  auf  dem  linken  Saalufer,  lodus 
beide  Vorkommen  vicileiclit  zu  einer  und  derselben  Gangspille 
zugehören,  die  dann  den  Kupferzerhcr  Graben  quer  dnrcbsetiM 
wilrde.  Nebenbei  bemerkt  ist  Kersanlit  auf  dem  ganzen  BIsl» 
Hirschberg  eine  Oberaus  seltene  Ersclteinnng.  im  Gegensatz  n* 
westlichen  Narhbarblatt  L.obcnstein.  —  Sehr  vereinzelt  li^ 
endlich  am  selben  Feldrnnd  kleine  Blik.kc  von  schön  bOHheli; 
strahligem  Strahlsteinfels,  den  wir  auch  noch  später  mehrnuli 
wiederfinden  werden. 

Der  genannte,  vom  Bahnhofe  hcikommendc  Feldwog  fölirt  am 
nun  nordwestnarts  steil  zu  dem  Ullersrcuther Bache  hinab,  dbcrnv^ie 
Fclsplatten  von  cambriscben  Pbyllit.  und  zuletzt  noch  Tori» 
an  einem  Steinbruch,  wo  ein  platligschiefriger  Grtlnslein.  ciii  Epi- 
dioritschalstein.  wie  ihn  Liebe  nach  Gümbel  nannte.  geKonnn 
wurde.  Dieses  aus  einem  fein-  bis  kleinkörnigen  Diabas  dirdi 
Schieferung  und  dabei  stattfindende  Uralitisirung  der  Augile  tuet 
unter  Neubitdung  von  Strahlsteinf^serchen  und  Epidotköradml 
hervorgegangene  Gestein  dürfte  zu  jenem  seihen  Lager  gehören,  nl- 
ches  wir  alsbald  nls  Grenzlager  zwischen  Cambrium  und  UntenilB' 
noch  vielfach  aufgeschlossen  beobachten  werden,  doch  ist  gen^ 
hier  diese  Lagerung  nicht  festzustellen,  weil  eine  im  Thile  ikt 
genannten  Baches  laufende  Verwerfung  hindernd  dazwischen  tri«. 

Wir  tlberscbreiten  Bach  und  Verwerfung  und  sehen  vor  am  w 
Bergabhangc  die  Halde  des  Ullersreuther  Dachschitfer- 
bruches.  Ehe  wir  diesen  aufsuchen,  beachten  wir  einen  winnpi 
Aufschluss  ganz  am  Fusse  ries  ßcrgabhanges :  es  ist  der  Oben 
Schiefer  des  Untersilurs,  und  gehen  dann  auf  dem  Fasiweg- 
der  nach  der  Lehesten-Mdhle  führt,  bergauf.  Wir  gelangen  st^lot^ 
an  eine  Art  Mauer  rechts  am  Wege,  die  uns  einen  blättrigen,  lufl- 
graui'u  bis  fast   schnee weissen,   etwas  mUrbeu   Quarzit  darlnetet. 
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llörko.  die  ans  dem  Felde  nebenan  ausgelesen  sind  and  aach  einen 
leiiieu  Felsen  in  diesem  bilden.  Die  „Ulüttcr"  dieses  Quarzits  sind 
biT  iiiclit  pnrnllelfl&cliig  begi-enzt.  sondern  wir  crl<eniicn  bei  vor- 
iclitigem  Zersclitngen.  dass  sie  lauter  parailel-langgcstrcikte  Streifen 
on  gnnz  üaeli  itiisenfünnifreni  Qnersclinilt  mit  st^hticidig  sclinrfen 
[Andern  bilden.  Lirbr  verglich  sie  mit  zneisclineidigeu  Dukli- 
liiigcn  (mit  denen  aucb  die  Grösse  Ubcruinstimml)  und  nannte  dn- 
arli  das  Gestein  ^Kliiigcn<|üarzit~.  Hier  gerade  ist  der  Original- 
nd  zugleich  der  beste  Fundort  davon.  Anderswo  ist  der  Qner- 
chiiitt  auch  melir  oder  minder  dick-linsenförmig,  sodass  eine 
tenglige  Struktur  bcrauskommt;  die  Klingen  oder  die  Stengel 
■nd  darch  7artcste  scriciiische  HSulclien  von  einander  gescbiede»; 
Iwisebenlagcn  von  Tbonsehiefcr  sind  durchaus  nielit  7U  sehen; 
rie  die  Schichtung  verlauft,  ist  demnach  gamtcht  zu  bestimmen. 
An  anderen  Fundorten  konnte  icb  an  seltenen  Stücken  feststellen, 
lass  die  Sehichtung  rechtwinkelig  die  Klingen  duiThsctztc.  sodnss 
nnii  wohl  die  Klingenatmktnr  als  eine  ungewöhnliche  Form  von 
loppelter.  griffeliger.  Schieferung  aulTasscn  niuss).  leh 
talie  sclion  am  Scidnss  der  gestrigen  Encursion  den  Kliugen(|uarzit 
tu  erwähnen  und  dabei  angegeben,  dass  er  nichts  anderes  als  der 
Jbere  tjuarzit  des  üntcrsilurs  ist. 

Am  oberen  Ende  der  crwilhnton.  nur  ein  paar  Schritte  langen 
>Ia»er.  welches  sich  an  den  Kand  des  Waldes  anlehnt,  gehen  wir 
rechts  an  diesem  entlang  nacJi  der  Halde  des  genannten  Schiefer- 
bruches  zu  und  finUeu  da  naeh  wieder  jiur  ein  paar  Schritten  ein 
rcrfallenes  kleines  Schui-floeb  mit  kleinen,  daraus  stammenden  Erd- 
and  Steinhaufen  und  auf  diesen  ein  neues,  höchst  interessantes  (!e- 
itein:  einen  Chloril  sei  tiefer,  der  von  bis  '2  mm  grossen,  scharf  aus- 
gebildeten Magnelitoklacdern  strotzt  und  der  in  einzebien  selteneren 
Sittcken  daneben  auch  noch  hanfkorngrosse,  dunkclrothc,  indess  meist 
lersetzte  Granatkrystalie  ftllnt  (an  besonders  gnten  Stncken  ist  x  0 
in  beobachtenl.  Dieser  granat-  jaucli  Hornblendenadeln)  führende 
Magnetitchlorit  ist  der  Obere  Thuringithorizont  in  höclist 
metamorpher  Ausbildung,  den  wir  bei  Oberböhmsdorf  in  nor- 
maler Ausbildung  als  Thuringitoolitli'i  kennen  gelernt  halten!  Iter 
Rannte  Scharf  war  auf  meinen  Rath  von  der  Cnlcrwollenborner 
Btscnhfltte  angelegt  worden,  um  festzustellen,  ob  der  Eisenreiclithuni 
iDch  liier  einen  Bergbau  veranlassen  könnte,  wie  er  damals  an 
jer  Staarenburg  (1200  m  nördlich  von  hier)  und  hei  Oebcr^reulh 
Saclibarblatt  Gefeil)  in  Gang  gesetzt  war;  leider  wnr  der  Schürf 
.'rfolglos.  theils  weil  der  Eisengehalt  nicht  genügte,  tlieils  weil 
lie  MSchtigheit  wohl  nicht  über  1  m  betrug. 
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Wir  besiclitigen  jetzt  den  Ullcrsreulher  Dachschiefer  Klbsl 
und  glauben  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Blintendorfer  toi 
gestern  feststellen  zn  kÖJinen.  Anf  diose  Jiin  liatlc  denn  ikI 
Liebe  beide  Schiefer  als  gleich  all  erkiflri.  nnd  zwar  als  nnlN- 
slUiriach.  FUr  den  Blintendorfer  hatte  er.  wie  ich  gesiern  » 
sogen  hatte,  dnmit  unrecht,  der  Ullcrsrenther  aber  etitsprielit  jd 
der  Tliat  st  rat  i  graphisch  dein  Unteren  (im  normalen  Gebiete  nitiit 
gritfelig  ausgebildeten}  Schiefer  des  Untersilars.  er  ist  also  ins- 
besondere  gänzlich  frei  von.  wenn  nucli  noch  su  dünnen.  Qniinit- 
bankclien.  wie  sie  der  Blintendorfer  Srliirfer  docli  ftlhrt!  Dass  «ir 
uns  aber  hier  in  einem  Gebiete  stflikster  Metamorphose  befimfen, 
zeigen  neben  zarter  Rnnzeluiig  und  Seidenscbimmei-  der  f^paltBächn 
winzigst  kleine,  nur  bei  Sonnenschein  erkennbare,  dann  aber  in- 
lensiT  spiegelnde  und  glitzernde,  reicliücli  eingestreute  Ghmnwr- 
blättchen  an,  die  von  den  viel  milder  glänzenden  Glimmern  i» 
Oberen   Schiefers  weit  verschieden  sind. 

Wenn  wir  beachten,  dass  anf  dem  (200  ni  laugen)  Wegstift, 
das  wir  vom  lillersreullier  Bach  an  bis  jetzt  überschritten  hob«, 
wir  in  umso  älteres  Liniersilur  gelangten,  je  höher  wir  slirpi. 
und  dass  die  Kartirnng  für  die  Grenze  des  Quarzits  gegen  d» 
Unteren  Schiefer  am  Abhänge  unseres  Berges  gegen  die  Saile  hin 
ein  Einfallen  noch  Nord  ergeben  hat.  müssen  wir  für  die  g^ 
sammle  Lagerung  gerade  an  dieser  Stelle  eine  UeberkipposS 
annehmen. 

Gehen  wir  nun  auf  nnsemi  Fussweg  weiter,  so  entwickelt  sicli 
der  wellige  Abhang  links  von  ihm.  nach  der  Saale  hinab,  imniff 
mehr  zu  einer  steilen,  mit  vielen  mäehligen  Felsen  besetzten  W»d. 
die  allerdings  von  ein  paar  sanften  sumpfigen  Wiesendellen  unter- 
brochen ist.  Alle  diese  Felsen  bestehen  aus  allei'obersieii 
Cambrium.  welches  hier,  wie  auch  sonst  vielfach  um  Hirsehbcr; 
und  Gefeit  herum,  überaus  i)jarEiliscli  ausgebildet  ist.  dochs». 
dass  es  meist  nicht  gar  schwer  halt,  diesen  clwns  grUnlich  gefBrbttn 
cambrischen  Quarzit  von  dem  untersiluri sehen,  nii-hl  giflnlicJieii. 
zu  unterscheiden. 

Aucii  das  Cambrium  nimnil  nn  der  beschriebenen  Wand  u 
der  Schichtcnüberkippung  tlieil,  bildet  iiber  zugleich  den  Ken 
eines  schmalen  hurcynischen  Sattels,  der  unter  dem  Süv 
emportancht.  Unser  an  der  Oberkante  der  Wand  hinlaufender  Fnw 
weg  liegt  schon  wieder  auf  dem  anderen,  normal  gelagerten.  norH' 
(istlichen  FlOgel  dieses  Sattels,  parallel  und  ganz  nahe  dessen  (lini* 
davon  anzunehmender)  Axe;  er  berührt  stellenweise  noch  CaaibrisD) 
stellenweise  das  schon  einmal  erwähnte  Gren/Iager  von  Epidioril- 
schalstein,  zumeist  aber  verläuft  er  Ober  den  blauen  mehr n"' 
minder  glitzernden  Unteren  Schiefer    —  Auf  Steinhaufen,  die  K' 
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dOiin  und  cbcnschicfrige.  etwas  fetiig  anzafohlende  Graiisteinsuliierer 
mit  hellen  porphyri selten  Fleeken  oder  richliger  sehr  dUiitien  Plflllchen. 
die  irh  trolz  ihrer  rnndlichcn  Umgrenzung  TUr  chcmniige  porpbyrisch 
»»geschiedene  ober  nie  dos  ganze  Gestein  flnrhgeqaelsclitc  Kristalle 
hahe.  von  denen  wegen  gnnzlicher  Zersetzung  nnd  dazu  getretener 
Vtrwiiierung  ebensowenig  wie  von  der  Gestcinsgrundmasse  die 
nrsprflnglirheMinernlart  bestimmt  werden  kann:  wnren  esPlngioklase. 
so  würde  das  Gestein  dem  porphyrischen  Protcrobas.  —  waren 
«  Oliiine.  so  würde  es  dem  PalSopikril  ku  vergleichen  SPin. 
ncich'  beide  Gesteine  wir  im  glcirhen  Horizont  am  ßuhl  bei 
Senbtendorf  keimen  gelernt  hatten. 

Wenn  wir  vom  Ullersrenlher  Sehiefcrbnicb  aus  600  m  weit 
Ergangen  sind  und  unterwegs,  links  von  unserm  Pfad  vom  einen 
•i^er  andern  Felsen  aus.  einen  entzückenden,  z.  Th.  an  alpine 
Wi9llnisse  gemahnenden  Blick  in  das  Saalthnl  ond  auf  die  vor 
DHi  liegende  Lebestenwand  (die  Fortsetzung  derjenigen,  auf  der 
wr  ans  beenden)  geworfen  haben,  tretfen  wir  rechts  vom  Fuss- 
^tfig  einen  verfallenen  Dachschieferschurf  auf  Unteren 
Sdiiefer.  links  davon  ebenda  einen  Steinbruch  auf  Epidiorit- 
selitlstein.  der  eine  sehr  ausgeprilgto  platlige  und  eine  mi;hr 
WOcklretende  zweite  Schiefernng  aufweist.  Er  geslattet  vorzilg- 
'itlie  HandstQeke  zu  schlagen;  Epidotisirung  ist  in  einzelnen 
Pinien  reichlich  eingetreten. 

Gleich  hinter  diesen  BrUclien  wird  unser  Fusspfad  von  einem 
^^S  gekreuzt:  der  Pfad  führt  geradeaus  steil  den  Berg  hinab  dircct 
^or  Lehe  Sien  mahle,  wir  aber  biegen  links  ab  und  halten  uns  nun 
immer  auf  der  Höhe  des  sehr  schmalen,  z.  Th,  felsigen  Berg- 
Minmes,  der  sich  jetzt  ausbildet.  Der  linke  Abhang  dieses 
Kamaies  ist  die  schon  genannte  Lehestenwand.  die  z  Th.  fast 
Sfikrecht  wohl  60  m  tief  7nr  Saale  abstürzt;  sie  ist  nur  unter 
Passer  Gefahr  da  und  dort  zu  erkleticin.  Dorngcstriipp  und  ver- 
^"izelnte  Baume  müssen  dabei  beblllflicb  sein,  auch  schmale  Gras- 
bJnder  geben  stellenweise  eine  Möglichkeit  heranzukommen.  Auf 
■■nirer  Eicursion  lassen  wir  indess  all  dies  gefahrliche  Klettern 
'ein.  denn  wir  sehen  scboji  am  Kamme  entlang  genug;  cnni- 
'"'ischer  Quarzit  und  Epidioritschalstein  (dieser  /.  Th, 
l'lkig  rergl.  GiJMBEL.  Fichtelgeb.  S.  2311  kehren  mehrmals  wieder: 
'"  letzterem  treffen  wir  auch  links  neben  dem  Kamm  einen  kleinen 
S'einbrneh.  in  deu  ein  Abfuhrweg  führt.  Per  Epidiorit  i-t  hier 
"">  Catnbrinm  überlagert. 

Gleich  nachdem  wir  daran  vorbei  sind,  mttssen  wir  :<uf  dem 
"'h  jetzt  senkenden  Kamme  über  eambrisclien  ^nar/it  und  eine  Fi'ls- 
'"ofe  von  Schalstein  hinahklettern;  an  ihrem  Fasse  brauchen  wir 
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nicht  lange  zu  suchen,  am  diejenige  schon  an  der  Knpferzeche  ii 
losen  Blocken  gefundene  Abnrt  des  Epidiorits  zu  ßnden.  die  ili 
grob-  und  z.  Tli.  buscliel-slraliliger  StralilstcinTcls  zu  bezcichnn 
ist,  der  ilnbei  aber  doch  eine  gewisse  srlieinbnre  Schiclitung  leigl. 
Ob  dieses,  wie  schon  der  Granatmagnctitclilorit  an  »Ipine  Vor 
kommen  erinnernde  Gestein  in  der  Tlint  nur  .nus  Diabas  oder  aber 
aus  einem  diabasischen  Tnff  heiTorgegaiigeii  ist,  ist  bei  der  hoch- 
gradigen Metamorphose  wolil  kaum  noch  zu  eiifsclieiden. 

Am  Fusse  der  Felsstufe  mit  dem  Sirablsloinfels  (cn.  10  Sduim 
von  genanntem  Abfuhrwege)  liegt  auf  dem  Rergkamme  ein  klWner 
Schürf  auf  seh  ieferbl  au  grauen  Pliyllit,  pcirographisch  eclitrn 
Phyllit.  mit  zweifacher  Schieferung.  von  denen  eine  vorherrscht. 
mit  feiner  Runzelung.  intensivem  Stidenschiinmer  und  erfallt 
von  Hartglimmerkrystflllchen  (Uttrelit?).  die  im  Sumteo- 
schein  ein  wahres  Funkeln  erzeugen,  ein  prüditiges  Gosiein. 
welches  in  grossen  schönen  Stricken  sich  sammeln  Ifisst  Voii 
dem  Schürf  nus  konnte  ich  diesen  Schiefer  an  der  Ldiestco- 
wand  langsam  srhrSg  nach  links  hinab  bis  xnr  Saale  als  ein  do 
Ö  m  mäclitigcs  Band  verfolgen.  weK-hcs  wegen  seiner  milder« 
Beschaffen  heil  /wischen  den  Schalstcincn  zugleiih  sicllcnweisc  Vi 
Grasbanil  auftriit;  im  Sommer  ist  dies  durch  /ahlreich  diiMf 
wachsende  Kornblumen  kenntlich.  Dieses  Band  wird  von  Epidimii 
unter-  und  llbcrlagcrt  und  ßillt  nordoslwiirls  in  den  Ber^  rix. 
es  bildet  also  scheinbar  eine  concoidunlc  Einlagerung  im  Epiifi- 
orit,  der.  wie  gesagt,  seinerseits  eine  Decke  von  cambriscbn 
Quarzit  trägt. 

Wenn  wir  für  dies  blaugraue,  offenbar  hochmetsmorpit 
Gestein  unter  den  normal  ausgebildeten  Schichten  das  Muttergestrii 
suchen,  bleibt  uns.  da  unser  Cambrium  Schiefer  von  solcher  Fark 
nicht  einschliesst.  nichts  Obiig.  als  an  den  Unteren  Schiefer dei 
Untersilurs  7.u  denken,  und  wir  Hilden  in  ilem  scliwacliafl 
Glitzern,  welches  uns,  schon  vom  Ullersreuther  Schieferbruch  riil 
seinen  Mcher  deutbaren  Lagcrungsverhülinisseu  an,  die  Uii'^m 
Schiefer  gezeigt  haben,  die  vermittelnden  l'ebergangsstufen.  lix' 
die  Ueberkippung,  liie  wir  an  jenem  Schicferbruch  feslzosteta 
liatten.  liefert  uns  nun  auch  die  KrhlSrung  ^nr  Deutung  der  b- 
gerung  des  Untersilurbandes  an  der  Lchesienwand:  das  01i«t 
Untersilur  an  dem  Scbieferbruch  hatten  wir  bisher  als  den  liegw- 
den  Schenkel  eines  Überkippten  Satlels  anfgefnsst.  vrir  könutn  » 
aber  eben  so  gut  ah  den  hangcjiden  Schenkel  einer  abcriii|iFtt> 
Schicbtenmulde  bezeichnen,  deren  nurninler  Flügel  daselbst  iträ 
Verwerfungen,  die  im  Ullersreuther  Bach,  sowie  in  dem  Don!*«'' 
lieh  gerichteten  Saalethale  verlaufen,  untcrdrQckt  ist:  und  th 
eben  dieser  überkippten,  nordwestlich  streichenden  ■■' 


nordoslwKrts  liiileiideit  isuklinaleD  Mnlde  der  inDerste. 
hier  nur  ncicb  nii8  Epidiorit  uiid  den  ersten  Siturschichlen  be- 
stehende Kern  ist  es.  den  wir  an  den  senkrechten  Felsen 
der  Leliestennaiid  vor  uns  haben! 


¥ig.  1.     Scbemati scher  Durchschnitt  dnrch  die  I^pheBtenwand. 

cb  ^  Canibrinin;    £i  =  EpidioritschalBtein;     s  I  =  Untereilurschiefer; 

M  D  =  MeBodiabis. 

Eine  gewisse  Scliwieriglceit  bereitet  indess  der  Epidiorit  fOr 
diese  Erklärung:  der  im  LiegendcFi  des  Silurbandes  auftretende 
Epidiorit  sollte  cigentlirh  auch  petroginphiscii  identisch  sein  mit 
dem  im  llnngeiideii  auriretenden.  de»  nir  bisher  gesehen  liaben 
and  der  meist  so  sc  halst  einartig,  geschiefert,  ist  Wenn  wir  nhcr 
von  dem  kleinen  Schürf,  der  den  silurischen  Otlrclitphjllit  so  acliOn 
anfschliesst.  an  den  nüchsten.  nur  einige  Schritte  (an  der  Wand  steil 
hinab)  entfernten  Felsen  klettern,  linden  wir  eine  ganz  massige. 
kaum  andeutungsweise  geschteferfe,  granitisoh-  und  zwar  ungewöhn- 
lich grobkörnige,  sehr  schöne  Varietät,  wie  icli  sie  im  Hangenden 
des  Silurs  an  jener  Wand  nirgends  wiediT  getrolTcn  liabc;  die  rund- 
lichen Uralilkörner  in  der  wuissen.  fetJspathigeJi  Grundmasse  er- 
reichen Durchmesser  bis  fast  3  mm.  Wenn  wir  uns  aber  bewusst 
werden,  dass  dieser  Muldciiscljciikcl  gerade  der  normal  gelagerte, 
darum  weniger  dynamiscli  in  Anspruch  genommene  ist.  werden 
wir  die  genannte  Schwierigkeit  nicht  fOr  unüberwindlich  hallen, 
zamal  auch  anderswo  der  Epidiorit  im  selben  Lager  oft  wechselnd 
ausgebildet  ist. 

Klettern  wir  nun  (gefahrlos!)  an  diesen  Grünsteinfelsen  wesl- 
wHils  weiter,  um  ivieder  nuf  den  ßergkamm  zu  gelangen  (es  sind 
nur  wenige  Meter;  man  muss  UberbaupC  an  der  ganzen  Lehesten- 
wind  Miniaturarbeit  treiben  und  sozusagen  Schritt  vor  Schritt  die 
Felskdpfc  nntersuciiet)!).  so  finden  wir.  allerdings  ohne  hier  in  der 
Gestaltung  der  Felsen  einen  aulRlIligcn  Unterschied  zu  gcwabrcn. 
einen  andern  „Gninslcin"  von  klein-,  aber  (besonders  auf  ange- 
willcrten  Stellen  deutlich)  slrahlig-körnigcr  Struktur,  in  welchem 
das  Mikroskop  die  Abwesenheit  jeglirlier  Metamorphose,  insbeson- 
dere audi  der  Uralilisirung,  vielmehr  eine  grosse  Frische  der  Augite 
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wie  aiieli  der  Felds pütlic  keunen  lehrt.  Eü  Ul  ein  lange  iiacb  Ali- 
st^liluss  der  Dyiinniomelniiiur)iliose  emiiotgcilruiigcncr.  diiruin  mtm- 
vulL'niiiscIiiT  Gaiigdiubus.  I.iebc's  „Culmdiahas".  Jen  »ir  jem 
„Mcsodiabas"  nennen  und  Jernielit  si-lten  auili  dolcritisik' Struk- 
tur besitzt.  Dieser  wiilil  '2Uin  niUi:lili|{c(iaii;,'  durchsetzt  den  l.elinleu- 
wandbcrg  in  Nordwest riclitiing,  bnl  nn  derselben  Wand  wesllii'hvw 
sieh  weidge  Meter  entfeMil  einen  wenig  seliwäelicren  rarallflgaog. 
~  OstliL-h  von  sidi  muh  ^wei  sehr  dllinie  1 10  bis  :>0  ein),  i.  Tb. 
diehl.  nielnpliyriäeb  nus};i'ijililele  SeilentrUiner  und  t'^hOrt  ji'iinii 
langen,  merkwürdig  exrlusiven  (inn^'j'.ug  an.  der  von  Fisilionüurf 
bei  Saalfeld  Über  Fbcrsdürf  und  [lirseliberg  bis  in  die  Orginil 
von  Hof  verfolgt  ist^). 

Wo  der  Mcsodiabasgang  Ober  tlen  Itergkanim  liinwe'.'seiit. 
ist  vuu  rechts  her  auch  wieder  ein  Weg  an  diesen  lieraiigekDinDxn. 
und  wir  geben  auf  diesem  Wege  weiti'r  bergab.  Durcli  ein  pur* 
verfallene  Piugen  neben  ilmi  ist  auch  ein  den  llerg  üurebsetzrnikr 
Er/.gang,  verniutblieb  von  Siialh-  und  Bniuneisen.  aiigeilmlrl. 
Nach  wenigen  Subritlen  gabelt  sieb  der  Weg.  seine  beiden  Zvci:^ 
geben  rechts  und  links  vom  Kamme  ab  sdirflg  rückwärts  iu 
Thal  hinunter.  Wir  verfolgen  zunäebsl  den  linken  Zweig,  dtr  ii 
KW  Scbrilteu  zur  Saale  führt. 

Gerade  da,  wo  er  den  Kamm  verlftsst.  finden  wir  auf  ilm 
eine  kurze  Strecke  weit  von  neuem  unterstsilurisehen  Olirelil- 
ph,vllit.  wie  ich  das  lieslein  vorläufig  genannt  habe,  mit  dkIi 
grösseren  Ottrelit  {?)  krystallen  als  bisher.  Die  LageruiigsverhÜ- 
nisse  sind  weniger  klar.  Ibeils  wegen  der  von  Eruptiv-  und  t^i- 
gestein  erfüllten  Spalten,  die  wohl  zugleich  kleine  VerwerrBiigtii 
sind,  theils  wegen  schlcditer  Aufschlüsse.  Wir  sehen  aber  »• 
diesem  Gestein  besonders  iluutlieh.  dass  die  Spaltbarkcit  ilcr 
üttretitc  nicht  parallel  der  Scbielcrung  ist. 

Unser  Weg  fOhrt  dann  an  grossen  lösen  lildcken  von  Htm' 
diabas  vorbei  und  wo  er  das  Saaleallnvium  erreiebt,  erhebt  sich 
dasselbe  Gestein  in  mächtigen  Felsen  plötzlich  empor,  welch«  w 
demjenigen  Gange  gehören,  den  wir  auf  dem  Kannne  zuerst  ge- 
troffen hatten. 

Wir  geben  1 00  bis  1 50  m  weit  saaleaufwätts  am  Fasse  der 
Ijohesteuwand  entlang,  um  uns  auch  noch  einmal  von  unten  u* 
diese  geologisch  so  schwierige  und  doch  so  interessante  ao' 
imposante  Wand  zu  betrachten  und  das  an  den  Kornblumen  kfnnt- 
liehe  Silurschieferband  aufzusuchen,  welches  bei  einer  bcsuii<ltn 
hohen  Fichte  an's  Flussufer  hei-abkomnil.    Wir  gehen  dann  «ieder 

')  Ver(;l.  meinen  Bericht  ilber  Aufnahmen  auf  Bl.  Hindibe(|i 
Jahrb.  gcol.  L.-A.  fttr  1Ö94,  S.  LVIl). 
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■kwans  ijdif'plbpn  Wt>g  tih  niif  den  Bci'gKaiiini.  dann  buj^lcich 
Ibeii  wieder  binab  riacb  Jl'iji  Hetsdieiibacbc  zu  und  (ebne  ge- 
tiiteii  Weg)  Olli  WaMiuiide  piillant;  nacb  der  aiimulliig  gelegenen 
>o$lemnable.  um  du  zu  frUbstUckcn '). 

Ge&t&rkt  machen  wir  uns  auf  den  Weg  nucli  Sparnberg  zu. 
r  geben  am  i-ucbien  Abliange  des  Ilelscbcnbaelilboles  obne 
!B  abwärts  uitd  st'lieu  dabei  nuchniatii  uimbriäclie  Quarzite, 
idiuritu.  Stralilsieinfelse.  auch  viulleirbt  Blocke  von  aralit- 
plijTisclieni  Uiabus  und  von  iMesodiabas.  unil  trcITen  auch  bald 
der  den  scbwarzblauen  Ottrcliipliyllii.  Ein  von  der  I.ebesten- 
>d  kommeuder  Fusspfad,  der  40Ü  ni  uiilerlialb  der  Lebesten- 
lile  den  Bach  überschreitet  (kürzester  Weg  vou  Bahnhof  Hirsub- 
S  nach  Sparnbergl.  biingt  uns  nach  100  m  au  einer  Feldscheuue 
bei.  and  hier,  sowie  noch  etwa  100  m  weiter,  ist  es.  wo  man 
Feldlesesleiiihaufeu  die  schönsten  Ottreli tphyilite.  d.  h.  ge- 
:ht  mit  den  grössten.  bis  Ober  2  mm  grossen  Üilreliien,  sammeln 
>n.  Auch  S  trab  Istein  fei  sbrockpn  können  uns  bier  noch  in  die 
ide  fallen. 

Der  Pfad  gehl  in  einen  Teldweg  über,  an  dein  grosse  Blöcke 
canibrischem  iiuarzitischem  Thonschiefer.  z.  'ib.  mit  schöner 

■  i eilten kleinfaltung.  sowie  vereinzelte  kleine  Brocken  von  Meso- 
bas  liegen. 

Wo  (600  m  von  der  Feldscheune  entfernt)  unser  Weg  aus 
icr  Nordwest-  in  die  Südwest  rieh  tuiig  umbiegt  und  links  eine 
>iie  Scblui-ht  durch  den  steilen  waldigen  Abbang  nach  der 
ile  hinab  zieht.  Ubersrbreiten  wir  die  „Südliche  GQttcn- 
tner  Verwerfung",  gelangen  also  in  Culin.  der  aber  hier 
lecbl  zu  beobaditun  ist  und  an  diiu  Wege  entlang  nur  3Ü0  m 
t  reicht.  (t>  geht  übrigens  nicht  bis  zur  Saale  binab.  an  der 
t  vielmehr  cambriscbe  (jaarzilfelseu  in  die  Höhe  ragen.) 

Eine  nordwestlich  streichende  Querverwerfung  setzt  da.  wo 
<ler  angegebenen  Entfernung  kohlschwarzer  Scbieferboden  auf- 

■  g  wird.  Über  dun  Weg  und  brinj^  uns  an  einen  Felskopf,  der 
:eii  20  m  senkrecht  abstürzt,  den  Ilobcfels,  von  dem  aus  wir 
GQ  schonen  landschaftlichen  Blick  auf  das  jenseit  der  Saale 
egene    bayrische  Gebiet  mit  den   Ortschaften   Sachsen  Vorwerk, 


')  Für  »olcbe  könftigp  Besucher  dieser  Gegend,  die  auf  die  bisher 
thwanderte  Strecke  längere  Zeit,  etwa  einen  ganzen  Tag,  verwenden 
len,  um  auch  auf  die  hächst  lehrreichen  Verhältnisse,  die  uir  heute 
b  im  Nachmittag  sehen  wollen,  einen  ganzen  Tag  verwenden  zu 
laea,  sei  bemerkt,  dass  am  Fusse  der  Lehestenwand  entlang  am 
lieafrr  aufwärts  ein  wenig  betretener,  abei'  nur  auf  kurze  Strecke 
trcbt  zu  sfhendiT  Fusspfad  fuhrt,  Aec  naeh  tMK)  Mpteni  an  den 
^rareulher  Bach  gelangt;  von  da  aus  führt  der  uns  srMiin  bekannte 
g  in  weiteren  10  Minuten  zmn  Bahnhof  lUrscfaberg. 
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Moos  (dnssiseitcr  Fumlnrl  GfMBKi.'s  (Qr  Epidioril)  und  Rudolf- 
Klein  gemessen.  Der  HnliofcU  bcslehl  ons  einem  linlb  oder  wt 
iiielir  epidtorilisirtcii  Diabas,  den  wir  a)s  licgetiileii  Diabas dti 
Uiilerdcvoiis  bcliiichteii  mQsseii,  wie  wir  später  noch  urkviiun 
werden. 

Gleich  hinter  ihm  entsendet  unser  Weg  nach  links  dea  Fw- 
steig  nach  Sparnberg.  wir  ijchcn  aber  erst  rechts  etwa  öOa 
weiter  und  errciulicn  tin  t'ino  kleine  Kiesgrube,  die  jetxt  zeiliflK 
zur  Geninnung  von  Wegsclmlter  schwach  ausgebeutet  wird.  Kh« 
Seliotler  aber  bestellt  aus  reinem  Oranatfcis,  einem  grOnlirlKi 
oder  meist  biilunlicben,  kokkolitbäbnlit-beu.  schiclitig  gcbOuderteiGt- 
stein,  dessen  dünne  Lugen  streckenweise  durch  fluche  offene  Sdüdit' 
fugen  getrennt  sind,  und  in  diese  leeren  ItSurne  hinein  liiid  die 
Granalkörncr  durcb  Kbümbendodekacdei-flflchen  begrenii;  nm 
kann  solche  Künier,  bczw.  Kryslalle  bis  weit  über  Erbseiieri)«t 
finden.  Im  frischen  Gestein  sind  die  leeren  Hilume  durcb  wdisn 
Kalks]<atli  erfülit.  in  welclicm  uucb  als  Seltenheit  ZinkbIciiitektT' 
Etällclien  sieh  finden  können;  aucli  Kupferkies  und  daraus  licnor 
gegiingciicr  Malachit  treten  in  winzigen  oder  bis  fiber  nussgrosw 
Nestereben  im  Granatfels  auf,  und  nach  BRKiTHAtjPT  soll  iiiff 
auch  Helvin  gefunden  sein.  Am  Itande  der  flachen  Grube  »Im 
wir  den  Granaifels  anstehen,  sehen  da:ewiscUen  auch  AlaunsrliiefEt- 
z  wischen  lagen .  sowie  Hon  ibl  endeschiefer  lose  herumliegen.  !■ 
Liegenden,  d.  h.  sQdwestlich  neben  der  Grubo  trelfen  wir  kjönt 
Epidioiitfelsen  an. 

Dieser  Fundort  von  Granatfels  ist  zwar  schon  lange  belianit. 
Ober  seine  Lagerung  und  sein  Alter  aber  war  bisher  keine  Sicbn- 
hcit;  GruBGL  und  Liebe  sahen  ihn  fUr  untersil arisch  au.  ersttm 
dachte  an  Metamorphose  durch  den  eben  besprochenen  INitet, 
was  aber  mit  Rücksicht  darauf  ausgeschlossen  sein  dürflo,  dv* 
sonst  nirgends  in  Thüringen  (ausser  bei  Goltlicbsthal.  nnnil 
Lobenstein,  und  vielleicht  an  der  Holzmüble  bei  Schleii)  trou 
zahlreii'her  Aufschlüsse  palfioKoisther  Kalk  durch  Diabas  in  Gnnil 
umgewandelt  beobachtet  ist.  Ich  habe  ganz  gleichartigen  Gnotl- 
fels  nahe  benachbart  noch  an  sechs  anderen  Stellen  (bei  Rndoll- 
stein  und  Göritz)  gefunden,  aber  immer  unter  uocb  schlechter  u^ 
geschlossenen  Verhaltnissen,  übrigens  jedoch  stets  an  eine  ,GW» 
grüner  Verwerfung"  angrenzend  (in  fünf  Fallen  an  die  sndlich- 
nur  in  einem  Falle  an  die  nördliche).  Wir  lassen  die  Fngt 
nach  der  Art  der  Metamorphose  vorlaufig  noch  auf  sieb  benbM 
und  wenden  uns  der  anderen  nach  dem   Alter  zu. 

Zu  dem  Zwecke  geben  wir  auf  den  vorhin  genannten  Fa» 
weg  und  Iretfcn  an  diesem  unterhalb  der  besprochenen  Kiesgrak 
ein  altes,  ganz  vei-wachscnes,  schwierig  zugängliches  Stolleuniii'- 
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lod  ucbeu  diesem  aucli  iiocIj  vereinzelt  Stacke  nnumge- 
ten  hellgrauen  Kalksteins,  darauf  zuweilen  faserige  UeberzOge 
eissem  Wollasloiiil  oder  Trcmolit  (noch  nicht  untersucht); 
L  giebt  auch  Spatheisen  an.  Der  Kalkstein  zeigt  leider 
iruktur.  die  ich  mit  keinem  bcnachbnrlen  Silur-  oder  Devon- 
!rgleii'hen  kann.  Das  .\llfr  wilnle  darum  unbeelimmbar  sein, 
mau  nicht  wcslliih  und  südlich  von  dem  Kalk  und  Granat 
Uchiefer  von  derselhcn  ddniischiefrigcn  lloschafTenbeit  hätte 
I  der  Kupferzeche.  Das  Iftsst  uns  schon  an  obersiluriscbes 
des  Kalks  denken,  und  wir  werden  in  dieser  Vermuthung 
ist  es  ja  auch  bis  heute  nidit;  aber  ich  glaube  auch  nicht, 
ein  Anderer  Sirljercics  wird  erforschen  können)  gcstSrkt 
die  Bcobachtang.  dnss  unter  dem  Kiesel  schiefer,  der  sich 
iserm  Fusspfud  schrllß  nach  der  Saale  oslwArls  hinabzieht, 

Schiefer  des  l'niersilurs  zu  beobachten  ist.    Dieser  letzlere 

aber  nicht   bis  an  unsem  Pfad  heran,    vielmehr  erscheint 
(beii  dem  Kieselscliiefer  sogleich  Unterer  Schiefer  des  ünler- 

sodass  hier  an  eine  Verwerfung  zn  denken  ist  (Aufschlösse 
.t). 

Vir  wenden  dem  Kieselschiefer  an  unserm  Pfade  noch  kurze 
rksamkeit  zn.  Er  ist  so  dünn  und  ebenspaltig.  und  parallel 
liegen  so  zahlreiche  dünne  weisse  Quarzl  am  eilen,  dass  wir 
t  reiner  Schichtung  zu  thun  zu  haben  glauben  und  nach 
'lithen  suchen.  Ginbel  giebt  in  der  Thal  von  hier  Mono- 
I  sagiltiirius  au ,  ich  habe  nichts  dergleicheji  gefunden. 
m  beachten  wir.  dass  die  meisten  „Scbichtflftchen"  eine 
nige  feine  Parallelst reifung  zeigen.  Ich  hielt  diese  Ursprung- 
ir  eine  Slreckungscrscheinuiig;  als  ich  aber  geeignete  Stücke 
lam  durchschlug,  bemerkte  ich  im  Innern  eine  wunderbare. 

iuteiisive.  aber  sehr  leine  Isoklinalftllelung.  ohne  Bruch 
an  den  schi'üffsten  ümbiegungsstellen,  und  eine  ParallclitBt 
äsleinsspali  barkeil  mit  den  untereinander  parallelen  Mittel- 
eb  der  I'ältclicn,  sodass  also  jene  Spaltbarkeit  eher  als 
ichaugsschiefcruiig  zu  bezeichnen  ist.  Wir  beachten  an  dem 
>chiefer  noch,  dass  einzelne  seiner  Spalt-,  bezw.  Schichl- 
!  QbersBet  sind  mit  Huhlrilumen  dünner,  kurzsäuliger  (etwa 
langer)  Kristalle,  deren  Substanz  leider  nicht  mehr  vor- 
I  ist.  aber  vielleicht  Chiasiolith  gewesen  sein  kann. 
D  Weitergehen  auf  unserm  Pfad  kommen  wir  also.  Über 
STwerfung  hinweg,  sogleich  in  Unteren  Schiefer  des  Unter- 
hinein.  Der  Mangel  an  Oltrelit  zeigt,  dass  wir  das  Gebiet 
rer  Metamorphose  verlassen  haben,  aber  wir  würdigen  doch 
itsseii  Unterschied,   den   das  gleirhalie  Gestein  bei  Schleiz 

IT.  d.  D.  (mL  Oc*.  h.  9.  24 
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gegenüber  der  auch  liier  (wie  bei  ülk-rsiculb)  zur  DacUscliicfcr- 
gowiiitmiig  geeigiietei)  Bescliaffpnlieit  aufweist. 

Naclidem  wir  au  einem  verfallenen  Scliiel'erscliurf  voil>eisiBt 
kommen  wir  an  die  Gebäude  des  Ritlergntes  Sparnberg.  l'i- 
tnitlelbar  vor  diesem  geben  wir  ein  paar  Sclirille  nacb  tkIIs 
binOber  and  treffen  da  am  Hofiliorc  durch  den  darüber  Iiiiifllbni' 
den  Weg  Zoll  für  Zoll  blossgelegt  einen  einige  Meter  langen  itinlf- 
lidicn  Aufschluss:  zu  obcrst  schicforbbucn  Tbonschiefcr  {^  Uaieni 
Schiefer),  darunter  eine  ■V4  bis  )  in  mächtige  Bank  eines  sdir  itf 
quarzten  und  sehr  grob  klastischen  Quarzitgesieius.  n 
Unterst  einen  dünnschichligen  sehr  fcinkürnigen  hellfarbigen  Qunil 
Auf  letzterem  läuft  vom  Hoftbor  aus  der  Fahrweg  iiordwäils  nick 
der  nahen  Schäferei,  und  an  der  Östlichen  Böschung  dieses  Wt^ 
lässt  sieb  die  grobe  Bank  horizontal  cutlaiig  verfolgen.  i^R 
feinkörnigen  Quarzit.  der  südlich  vom  Gutshof  sich  bis  iur  w- 
falleneu  Schlossruine  ausdehnt  und  .-lurh  diese  noch  trägt.  Iiiel< 
ich  ursprünglich  fOr  Klingen-,  also  für  Obenii  (juarzit  des  rmo- 
Silurs,  konule  aber  scbliesslicb  nicht  umhin,  ihn  für  das  oberste 
Cunibrinni  zu  nebmen,  welches  wir  ja  auch  an  der  Lehcsteuni' 
in  so  stark  quarziliscber  Facies  gctroü'en  hatten. 

Aber  wo  bleiben  die  Grenzepidiorite  der  Leh est en wand?  Vi* 
wir  das  bcIretTcndc  Diabasgeslein  scbun  im  nnvcrandcrten  Gcbie»  I 
bei  Sdileiz  und  bei  Künsdorf  nicht  gefunden  haben.  wihraJ  «• 
uns  bei  Seubtcndorf  durch  seine  mannigfaeben  DifreretiiimnBCO 
erfreute,  so  ist  es  auch  hier  im  nictamorpliiscbon  Gebiete  str«t«B* 
weise  nicht  vorbanden,  siratigraphiscb  ersetzt  aber  ist  es  l»^ 
durch  die  grobkörnige  Quarzitbank. 

Auch  die  Xordccke  des  Gutsgebüudes  steht  wieder  auf  die^^ 
Bank,  und  von  hier  zieht  letztere  sieh  nordoslwürts  iiocli  dcmSuI'' 
ufcr  schräg  hinab,  der  feinkörnige  eambrischc  Quarzit  unter  Af 
her.  Würde  dieser,  wie  ich  zuerst  vcrninthete ,  der  Oben  (Je* 
Untersilurs  gewesen  sein,  so  würde  mau  wieder  eine  VAtf 
kippuiig  zu  conslatiren  gi'habt  haben,  was  ja  aber  nun  nicbt  ^ 
Fall  ist. 

An  dem  Saale-Ufer  dort,  zwischen  der  Granatgnibe  und 
Gutsgebftude.  ist  nun  auf  dem  kurzen  Räume  von  nur  220  b*' 
sehr  vollständiges  Profil  vom  Cambrium  bis  in's  MitteliÜ*' 
anfgesclilossen.  welches  verlohn),  dnss  man  den  steilen  iHw* 
hinab  klettert  und  nachher  auch  wieder  herauf,  da  vorspringei* 
Felsen  einen  Weg  am  Ufer  entlang  abwärts  leider  durchaas  f"" 
wehren. 

Um  dies  Proßl  sicher  aufiiufinden.  ist  durchaas  nOthig- ■* 
zu  geben,  wie  naclistcbend  bescbricbcn.  Von  dem  FusspbiL  * 
wir  vom  Hobefcls  her  gckonmien  sind,  gelit.  vou  diesem  etiriiJ'' 
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tferiit,  eiiio  wenig  üuutliclic  Sclinetse  geradlinig  und  steil  am  Ab- 
ngc  hinab  nach  dem  Flusse;  sie  fällt  aiigcrälir  mit  der  schon 
Tähiileii  kleinen  Verwerfung  zusaminua.  und  wir  achten  darum 
dchst  tiichl  weiter  auf  die  Gesli'iiic.  ausser  um  etwa  ein  Hand- 
ick von  Kirselschiel'er.  mit  der  engen  zarten  Isoklinalfaltung 
f  dem  Querbruch,  aufxutiiideu.  Das  allenintcrste  StGck  der 
hneisc  ist.  weil  liier  kein  Wald  melir  steht,  utideutlicb.  aber 
r  klettern  mügliclist  geradlinig  weiter  bis  hinab  ans  Ufer,  zu- 
-it  noch  etwa  5  bis  10  m  weit  über  Felsen. 

Diese  bestehen  aus  canibrischem  Qnarzit.  welcher  sQdlich 
eich  daiiebcii  durch  die  genaniitc  Verwerfung  abgeschnitten  wird, 
irdwails  aber  mit  ziemlich  steilem  Fallen  normal  unter  blauen 
chiefer.  Unteren  des  Untersilurs,  einfällt.  Bei  einigem 
Dcbeii  linden  wir  zwischen  beiden  die  grobe  Bank  wieder,  in  der 
Uchtigkeit  noch  mehr  reducirt.  aber  beachte aswerth er  Weise  niit 
loringi tischen  Lagen  verbumlen;  sie  ist  in  der  Tbat  der  Vcr- 
reter  des  „unteren  Tliuringithorizontcs",  der  —  in  Ost- 
hlriiigen  wenigstens  —  viel  seltener  zu  beobachten  Ist  als  der 
>bcre  Horizont.  Wir  gehen  nordwärts  am  Saale-Ufer  weiter  und 
^omniea  also  am  Unteren  Schiefer  vorbei,  der  liier  in  seiner  Mächtig- 
ieit  (et  10  ni)  sehr  verkümmert  ist  und  durch  mildere  Boden- 
juialtung  gegenüber  den  schrott'en  Felsen  des  Cambriums  und  des 
^gleicli  folgenden  Oberen  Quarziis  sich  kenntlich  macht.  Merk- 
rtlfJigerwcise  che  wir  au  diesen  kommen,  2  m  unter  seiner  Unter- 
""■le.  zieht  sich  wieder  eine  thuringitische  Bank,  etwa  1  —  1.5  m 
nivliiig.  iiin;  ein  paar  Birken  wachsen  auf  ihrem  Ausstrich. 
iii->  inuss  als  der  ^ubere  Thuringithürizont"  gellen.  Die 
'<"  fulgenden  schroffen  Felsen  werden  also  von  dem  hier  15  m 
nlclifigcn  Oberen  Quur/it  gebildet,  der  hier  bankige  flachere 
>*l'i«ferung  uud  steilere  Schichtung,  beide  deutlich  nebeneinander, 
irtienueii  lässt  und  ein  Mittelding  zwischen  normalem  und  Klingen- 
IBirzit  darstellt.  Seine  hangende  Grenze  —  er  fällt  also  auch 
■uhXonlosl.  sanleaufwans.  ein  —  ist  sehr  scharf:  seine  Felsen, 
'^f  denen  eine  hohe  Fichte  besonders  auH^llt.  hören  plötzlich 
'^er  auf  und  ein  mit  milderem,  grauem,  schul fei-i gern  Schicfcr- 
'cbut  bedeckter  Boden,  aus  dem  allerdings  viele  Stellen  an- 
'Iclxiiden  Gesteins  liervorlretcn.  tritt  an  ihre  Stelle;  an  der 
^eo  Beschaffen licit.  dei-  eigenartigen  Führung  von  Glimmer 
'■<!  von  winzigen  bis  hanfkonigrossen  Einschlüssen  erkennen  wir, 
"W  «  Oberer  Schiefer  ist.  An  dieser  Stelle  kommen  ein  paar 
<>»i  Wasser  gerissene  seichte  Furchen  steil  den  Abhang  herab 
'"d  entblösscn  das  Gestein:  wir  klettern  ein  kleines  Stück  weit 
"Unf  (sie  führen  ungeßhr  nach  dem  Stollnmundloch  am  (iranat- 
''^b  hin)  und  kommen  fast  unmerklich  aus  dem  Uberen  Schiefer 
24' 
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in  den  KieseUcliiefer!  Weiter  liitiauf  werden  die  Aufsdillut 
si-litcclit.  dk  sich  viel  Diabas  sc  li  alt  vom  Hohefels  einstellt;  dIik 
diuses  wahre  Blockmeer  mllsstc  man  den  ob ersiluri sehen  Kalkuud 
GranatTels  dorchstreiclieti  sehen,  in  dessen  Hangenden  endlich  dit 
Diabaswand  des  Hubenfelses  sieb  eriiebcn  würde.  — Verfolpn 
wir  am  Saale-Ufer  noch  ein  pnar  Schritte  stromaufnfirts  die  Aif- 
scbtüsse,  Bo  sehen  wir  den  Kieselscbiefer  gerade  noch  mit  einer 
Spitze  bis  an  den  FJuss  herabkonimcn  (er  wurde  hier  zeilnöse 
als  Scbwarzfarbe  ausgebeutet),  dann  aber  wird  er  sogleidi  vicder 
durcli  fichrolTe  Felsen  abgelöst,  die  von  canilirischeni  Qaariil 
gebildet  sind  und  schon  oben  (S.  307)  erwähnt  wurden:  eiK 
Verwerfung  schneidet  das  Silur  nach  Ostcii  hin  ab. 

Wir  keliren  wieder  um  und  geben  nun  saaleabwarts  ao  der 
Stelle,  wo  wir  herunter  gekommen  waren,  vorbei  und  dann  nocbu 
weit,  als  es  Überhaupt  möglich  ist:  vorspringende  Felsen  vou  oa- 
briscliem  Quarzit  verhindern,  wie  gesagt,  weiteres  Vordringen.  Die 
letzten  Felsen,  die  man  noch  bequem  untersuchen  kann,  erregn 
unser  besonderes  Interesse,  es  ist  wieder  die  grobkOrnigc,  bierErboa 
aus  mehreren  Theilbänkchen  bestehende  und  vielleicht  6  m  mblitii 
gewordene  Quarzitbank  mit  tburingitischcn  Lagen:  der  nalere 
Tliuringitliorizont.  die  directe  Fortsetzung  jenes  Vorkorameas, 
auf  welchem  die  Mordecke  des  Sparnberger  Gulsgebaudes  steht').  - 
Um  nun  wieder  auf  unsern  Weg  an  diesem  Gute  zu  gelwpö, 
gehen  wir  etwa  75  m  weit  wieder  saaleaufwArts  und  finden  bier 
einen  kaum  sichtbaren  Pfad  zwischen  dem  Pich tendicki cht  lienb- 
kommen;  er  ftthrt  uns  oben  dicht  vor  dem  Gute  heraus. 

Wir  gehen  nun,  dieses  rechts  lassend,  auf  dem  FasEweg 
weiter  nach  der  auf  einem  isolirten  Kegel  von  cambrischem  Qntnit 
stehenden  Ruine  des  alten  Schlosses  Sparnberg  zu  (löO  m). 
der  ehedem  als  Wallgraben  dienenden,  kUnsiiicb  verbreiterten  Darrt- 
brechung  des  BergrQckens.  die  diesen  Kegel  erst  erzeugt  bat.  betrüb- 
ten wir  erst  die  Wfinde  beiderseits:  cambrischer  feinkOrDiger 
Quarzit.  —  dann  die  Felsen  am  Boden  dieses  Wallgrabens 
ist  wieder  unser  grober  äusserst  harter  und  zAber  Quarzit:  aÜ 
hier  aber  nicht  bloss  aus  glasartig  durchsichtigen,  darum  donlie! 
erscheinenden,  und  aus  weissen,  bis  aber  2  mm  grossen  Quin* 
künieni  gebildet,  sondern  führt  auch  nicht  selteD.  in  mandMi 
Partien  sogar  sehr  reichlich  kleine,  bis  htrsekoni grosse  Mipet- 
eisenkörner.  Dieser  „Magneteisenquarzil"  von  Spambe^  i^ 
hier  nm  Abbungc  nach  der  Saale  hinab  als  8  in  machtiges  Fekrif 
prachtig  aufgeschlossen,  so  gut,  wie  Oberhaupt  nirgends  wo  indtfl 
isl  absolut  maasig  (d.  h.  hier  ungeschieferi),  führt  aber  eiDwlM 
dUime    Ihuringiliscbe    Zwischenlageu    zwischen    seiiicu 
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BSnken.')  —  Für  Botaniker  sei  noch  hervorgehoben,  dass  die 
Felsen  an  der  Barg  Spanibcrg  in  grosser  Menge  die  beiden 
AnitfeniiiiH-Arten  trichoiutincs  und  septentrionaU-  uiiii  deren  sonst 
in  Dealsrhland  nicht  gL-radc  lifluSgen  Bastard  tfirmanicitm  trogen, 
«llirend  in  den  Ritzen  des  alten  Schlossmauerwerks,  wo  Kalk- 
mörtel verwandt  wnrde.  aussctdicsslich  die  Art  A.  ruIinHumria 
irlchst. 

Von  der  Ruine  aus  sOdoslwarts  (ohne  Weg)  nach  den  letzten 
HSusem  des  Dorfes  hinab  hann  man  bei  sorgfSl tigern  Suchen  nnch 
wieder  Ottrelitphyllii  des  L'ntersilnrs  finden,  und  es  scheint  dieser 
aach  hier  wieder  widersinnig  (unter  den  Magneleisenquarzit  und 
dieser  ebenso)  unter  dos  Cambrium  der  Ruine  einzufallen  wie  an 
der  Lehestenwand;  indess  halten  wir  uns  hier  wtgen  ungenügenden 
Aufschlusses  garnicht  auf.  sondern  gelicn  (den  Fiicdliüf  und  die 
Kirche  des  Dorfes  Sparnbergs  links  lassend)  in  dieses  hinab  und 
beachten  hier  nur  »och  vor  der  Kirche  die  Stufen  einer  breiten 
Freitreppe,  welche  nus  einem  sehr  schienen  Ftuchtschiefer  be- 
stellen: leider  konnte  ich  den  Fundort  gerade  dieser  Platten  nicht 
ermitteln,  iiidess  nehmen  cambriscbe  and  culinische  Frucht  schiefer 
westlirh    und    -illil westlich    von   Spamberg   eine  grosse  Flache  ein. 

Auf  alicrihüinliclicr.  Überdachter  HolzbrUcke  überschreiten  wir 
jetzt  die  Saale,  um  noi:h  einen  Abstecher  nach  Rudolfstein 
zu  machen. 

Vor  uns  liegt  da  die  mit  .gewachsenen''  und  mit  abge- 
stürzten Felsbtöcken  Qbersüte.  mit  Hnide  Qbcrsponnene  MUhllcite. 

Oberste  cambrischc  Quarzite.  z.Tli.  in  schön  gefahelen  und 
gewundenen  Banken,  nehmen  ihren  mittleren  Uauptlheil  von  unten 
bis  obenhin  ein.  Von  besonderem  Interesse  ist  aber  ihr  west- 
licher Theil,  über  den  wir  auf  unserm  Wege  gelangen.  Hier 
steht  ein  grobflaseiig  schiefriger  GrQnstein  an.  den  ich  bisher  — 
die  mikroskopische  Untersuchung  steht  noch  aus  —  fOr  einen 
durch  Dnickschieferung  veränderten  Pnläopikrit  halte.  Es  durfte 
dann  der  altere  Paläopikrit .  nämlich  jener  von  der  Cambrium- 
Silurgien/c.  wolil  elici-  als  ein  jQngerer  (von  der  Silur-Devongrenze) 
sein,  obwohl  die  durch  Verwerfungen  verwickcllcn .  ungenügend 
aufgeschlossenen  Lagerungs Verhältnisse  auch  diese  Möglichkeit  nicht 

'^  Demselben  untfnn  Thiiringithorizont  twahrsclxinlich  nirbt  dem 
oberen,  wie  ii-h  fridicr,  vemiullilich  eben  falscli,  annahrai  gehurt  auch, 
wie  nebcnhci  pcsajrt  sei,  das  auch  aus  proben  (Juarzk'ii'iiiTii  l»'Sii'heiiiii', 
aber  sehr  reichlich  Ihn  rin^i  tisch  es  Bindemittel  tiilMi'iidc  Gestein  am 
Leuchtbolz  zwischen  Hirschberg  und  )Io(  an,  wcIchcK  die  schon  von 
GCnbei.  erwähnte  Orlhi»  ct.  I.inditriimi  führt;  von  deren  Fundorte  nur 
800  m  nordnordostwflrts  entfernt  ist  nllenlings  auch  der  sicher  ubere 
Thnrinjrit  in  ziemlicher  VerbrrituriK  xa  finden,  der  nlxT  sieb  durch  fast 
völligefi  Fehlen  der  groben  (Juarzkömer  unterscheidri. 


S74 

ganz    ausscheidoii    lassen.     Dieser  PalAopikrit    ist    ausser  (hirct 

seine  ungewöhnliche  Struktur  uocli  daHurch  bcmerkens-  and  tm 
besonderen  Besuches  wrrth.  dass  er  eine  Altzahl  eigenartiger  Au- 
sclieiclungen  fuhrt :  allerdings  nicht  den  sonst  fltr  ihn  fb!lraU^ 
ristischen  Asbest,  aber  hellgrQn liehen  Talk.  Clirysolil,  dem  voo 
Reichenstein  in  Schlesien  gleichend,  derben  dichten  edlen  Serpentin 
und  endlich  in  diesem  letzteren  Mngneteiscn  und  als  Sclteiibtil 
Krjstalle  von  edlem  Serpentin,  den  Snarumer  äbnlich,  doch  nur 
bis  1  cm  lang  bei  3  bis  '2^/s  mm  Dicke.  Das  Magneteisen  tHldrt 
theils  feinkörnige  Platten,  bczw.  platlenfOrniigc  Linsen  bis  zu  nti 
Pfund  Gewicht,  theils  kommt  es  in  Haufwerken  einzelner,  bis  I  m 
grosser,  sich  stellenweise  berQhrender  und  mit  einander  rer- 
wachsenor  Rhombendodecaeder  vor;  im  Dorfe  Rudolfsteiii  lag  ein 
loser,  sogar  über  1  Centner  schwerer  Block  einer  mit  edlem  Scrpemiu 
durchwachsenen  Magnetitmasse!  Ich  kann  für  dieses  Erz  hier  in 
PalSopikrit  nach  der  ganzen  Art  seines  Auftretens  an  keine  andere 
Entstehung  denken  als  an  magmatisclio  Ausscheidung;  tnflUbj 
ist  nur.  dass  die  flnscrige  Schieferung  des  Gesteins  die  Serpentin- 
Magnetitaussclieidungen  scheinbar  unberührt  gelassen  hat.  Ein 
kleiner  Steinbruch  wenige  Meter  über  unserem  Wege,  ehe  «ir 
noch  das  erste,  isolirte.  Haus  (das  „Kellerhaus")  erreichen,  listt 
uns  noch  einige  Stellen  sehen,  wo  solciic  .Ausscheidungen  im  an- 
stehenden Felsen  stecken,  ebenso  im  Steinbruch  südöstlich  ober- 
halb des  Kellerhauses. 

Zwischen  dem  Kellei'haus  und  dem  eigentlichen  Dorfe  SniloK- 
stein  fuhrt  die  Strasse  über  anstehende  Schichtenköpfe  i<x 
cambrischem  quarzitischem  Schiefer  hinweg,  aber  gleich  da,  «o 
sie  sich  gabelt  und  der  linke  Ast  in  das  Dorf  führt,  Ireleo  wi 
eben  diesem  Theil  der  Strasse  Felsbätike  von  Granatfels  herans 
der  sehr  magnetitreich  ist.  Es  dürfte  hier  wieder  meto morphisrhcf 
Obersilurkalk  vorliegen,  zumal  auch  hier,  wenige  Schritte  slJil- 
westwärts  entfernt,  an  der  Strasse  nach  Sanibarh.  Kiesel  schiefer 
die  Begleitung  bildet.  Dies  Vorkommen  von  Magneteisen  ist  ein- 
mal auf  meine  Veranlassung  hin  durch  einen  Schürf  nüher  udI«^ 
sucht  worden :  es  kamen  Blöcke  mit  über  bO"/«  Fe-Gehalt  bcnu. 
leider  aber  bildeten  sie  kein  abbauf&higes  Lager,  sondern  nv 
Nester. 

Es  ist  dies  die  vierte  Art  des  Vorkommens  von  Magiet- 
eisen ,  die  wir  im  Laufe  des  heutigen  Tages  getroffen  haben:  ottie- 
drisch  als  m et amorpl tische  Neubildung  im  ObercH  Tburingil  *» 
üllersreuther  Schieferbruch,  —  in  Körnern  als  vemiutiilich  if" 
sprünglicher  klastischer  Gemenglheil  im  Magnctciscnquaniit.  —  ih 
M)iigni.itische  Au~M'heidung  im  P;itilopikrit  —  endlich  als  metinor 
phischeNi'uhiUlungmtl  Granat  aus  eisenhaltigen) Kalkstein  entsiandni' 
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Jm  fllr  die  Beantworlnng  verschiedener  Fragen,  die  sich 
an  maiiclierlri  Siellon  uuriicdriliiRt  liaben  inÖß<>n.  wo  inctn- 
liische  Ncubildiin^eii  krystallisirler  Miiicrnlion  tin- 
iiiliclier  Art  zu  biKibiicIitni  waren  (rollicrfirjiiat  imU  M:t|fnc- 
Tburingit  —  Ottrtlil  Ijii  üiitcrsilurscliicfcr  ~  CltiiiüInltUi  (?) 
!si>Isrliierer  am  Hotii-nfcls  —   (iraiiatfels  n)it  rcrscliicdciieii 

MiTieralien  cbciiila  —  Oranatfels  mit  Ma^neleiscii  in  Kudolf- 

uni  also  fllr  dii.se  Bfantwortung  nocli  eine  wiclitigc  Tliat- 
lelbst  TU  tiotbnclilcn.  geben  wir  eiidücti  nocb  auf  der  Slrasso 
'naibacti  zu  bis  daliiii.  wo  wir  den  AJluvialrand  erreicben 
/enden    uns    iiier  recbis  200   bis  300  m   weit   an   diesem 

cm  lang, 
'a  finden  wir  denn  Fruchl-  und  Knritchenscliiefcr.  vom 

an  den  Fiiss  des  Abbunges  der  -Flnrreldcr-  lierabgcspUlt, 
ise  tierumtiegcn.  die  -FrOdite"  in  allen  (irössen  von  der 
lanfliQmes  (selten)  bis  herab  2a  Rdbsamen-  und  Mohnkorn- 
Gesieino.  wie  sie  typi<ich  fOr  Granilcontnct  sind.  Da  es 
spät  geworden  ist.  be(,'nUgen  wir  tnis.  nur  noch  eines  der 
icltenen  SdiicFcrslückc  zu  sammeln,  auf  wolcbem  zerstreut 
clte  rDttfiirbenc.  släbchenförniigo  (bis  5  mm  lang.  I  mm  dick), 
HuandiT  parulKIe  Hohlräume  zu  beubai-htcn  sind;  sie  rühren 
.Us  von  verwitterlcm  Schwefelkies  her,  und  ihre  lange  Gestalt 
"e  Paralleliläl  belehren  uns.  dass  das  Gestein  eine  Streckung 

hat.  an  der  aber  die  ^Früclitchfn-'  und  Knötchen  keinen 
genommen   haben;   dns  Gestein   hat   also  eine  Dynamo* 
lorphosc (Streckung)  und  nach  dieser  eine  Coutact- 
lorphose  erlitten! 

er  Schiefer  hier  ist.  wie  noch  zu  erwähnen,  culmisch,  so- 
ir  also  zwischen  Tiudolfsletn  und  dem  Punkte,  wo  wir  uns 
n.  eine  Verwerfung  flberschritton  haben  müssen.  Es  ist  diei 
irdwestlich  streichende  Querverwerfung,  welche  neben- 
nerkt  die  Sadliche  GOttengrüner  Verwerfung  um  2500  m 
.>bl.  während  an  der  entsprechenden  Stelle  die  Nördliche 
n-Onor  Verwerfung  nur  um  U.'iO  m.  noch  dazu  in  enlgegen- 
T  Richtung  verschnben  wird.  Die  —  schwer  zu  ziehenden  — 
cn  des  C'ontacthofcs.  in  dessen  Mittelpunkte  wir  uns  un- 
t-erade  bclinden.  sind  von  uns  im  Mittel  etwa  &:><>  m  ent- 
docb  ist  seine  gesammtc  Gestalt  keineswegs  rogclmllssig. 
jint.  als  ob  die  Contacthofsgrcnze  über  die  genannte  V'er- 
:  ungestört  hinwegliefe,  was  fllr  die  Altersbestimmung  der 
n  sehr  wichtig  wäre;  doch  i-l  leider  diese  Deohachtung 
lit  der  vollen  nötbigcn  Sicherheit  zu  machen, 
enn  unsere  Knötchen-  und  Fruclitschicfer  in  der  That  ein 
erzeugniss  von  —  wie  ntau  wohl  vtmnntben  hin-;-:     -  Criinit 
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sind,  so  muss  man  einerseits  wobl  auch  uoch  andere  CoiIkI- 
mineralicn,  andererseits  vielleicht  auch  den  Granit  selbst  erwirtti- 
Es  wttrde  für  diesen  Excursionsbericht  zu  weit  fahren,  volltckh 
hier  iioch  eingehender  auch  das  nicht  liegaiigeiic  Gebiet,  und  ii 
dem  begangeneu  alle  anderen  bei  eingehendster  Untersucliung  it 
machenden  Beobachtungen  vorbringen;  und  so  gentige  »  liirt 
hervorzuheben,  dass  Granit  oder  ein  entsprechendes  Geslti: 
nirgends  zn  finden,  durch  die  Erosion  jedenfalls  uocb  oidii 
bloss  gelegt  ist,  dass  ich  aber,  wenn  auch  als  grosse  SeheiM, 
am  rechten  Saale -Ufer  4  —  500  m  unterhalb  Saalbach  büm 
Thonschiefer  gespickt  mit  den  schönsten  frischesten  Cliiastoiith- 
iiädelchen  gefunden  liabe,  also  mit  einem  Mineral,  wekhei  bii 
jetzt  nur  in  Granitcoutacthüfen  gefunden  ist. 

Dürfen  wir  also  einen  solcheji  nun  bei  Spamberg  auueinsei 
und  sind  wir  dann  auch  versucht,  den  Granalfels  als  granitisdic 
Contacterzcugiiiss  in  Anspruch  zu  nehmen,  su  ist  doch  benom 
heben,  dass  nur  der  Granatfels  von  Rudolfstein  eben  noch  u  di 
Grenze  der  Frucht-  und  Fleckschieferverbreitung  heranreichl,  it 
Grauatfds  von  Sparnberg  aber  750  m,  und  andere  GranolfclKp< 
über  3000  m  von  derselben  Grenze  entfernt  sind,  ohne  dasi  i- 
zwischen  an  anderen  Gesleincu  Erschcinuntjen  aufireten.  die  lofl 
auch  als  Grauitcontacterzeugnissc  aufzufassen  hatte.  Non  ist  »< 
allbekannt,  dass  der  Kalkstein,  auf  den  ich  ja  den  Granalfel)  *< 
jeden  Fall  zurückführe,  für  Co ntact Wirkungen  viel  empfindüft" 
ist,  als  andere  Gesteine,  aber  eine  grosse  Schwierigkeit  bitibi  i 
de»  genannten  grossen  Entfernnngen  doch  besichen. 

Jedenfalls  wird  man  aber  für  den  Granat  im  Thuriiigil  o" 
fUr  den  heute  beobachteten  Otlrelit  mit  noch  grösseren  Bedenke 
an  eine  Erklärung  durch  Contact  herantreten  dürfen,  and  m  ü 
für  beide  Mineralien,  da  wir  sie  im  Gebiete  intensiver  Schicht« 
faltung  und  Ucberkippung  gefunden  haben,  eine  Erklfiroiig  dirc< 
Neubildung  im  Gefolge  von  Dynamoinetamorphose  vielleirlit  wo 
plausibler,  wenn  auch  die  Querstdlung  der  Ottrelilbllltter  pf 
über  der  Schieferung  immer  aulfällig  bleibt. 

Nach  dem  anstrengenden  Tage  brachten  uns  die  Wage»  •* 
Sparuberg  ans  über  Göritz-Ullersreuth  wieder  nach  GCUcnp'' 
zurück. 

4.  Tag  (30.  September). 
Dieser  Tag  soll  dazu  dienen,  noch  eine  .4nzalil  ^'' 
nierkenswerlhcr  Gesteine  aus  dem  mehr  oder  mindern'"' 
morphischen  Gebiete  zwischen  Göttcugrün  und  Hirs'^' 
bcrg  zu  xeigeit.  deren  pelrographische  und  BlratigmphiwiK  "^ 
siinnnung  luiijju  Zi'it  t-elir  grosse  Schwierigkeiten  bereitet  hil<  "* 
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leich  die  Fülle  von  Verwerfungen,  die  in  Jener  Gegend  auf- 
:cii;  vor  allem  gilt  die  Excursion  hcale  der  Dinbasbreccic 
n  Wiltlsteiii  und  dem  Hirsclibcrger  Gnciss. 

Wer  besondere  Zeit  hat.  möge  zuvörderst  nuch  eine  Viertel- 
nde darauf  verwenden,  die  in  kieseligcn  Rulhciscnstein  von 
leni Erzgebalt  umgewandelten  Thonscliief er  aufzusudien.  die 
I  besonders  srbön  400  m  itstlicb  von  unserm  Gastliause  linden. 
r  geben  daliiii  auf  dem  Feldweg  („Sassen weg-},  der  100  ni 
dlidi  von  diesem  Hause  von  der  Eiscnbaiin  abgeht.  Er  bietet 
fscIilUsse.  weini  auch  nii-ht  eben  schöne,  in  noch  grau  gefilrblem 
Imscbiefcr  mit  Sandsteinlagen.  Wo  er  den  Waldrand  erreicht, 
it  npiizwinkelig  Ober  ilin  die  (auch  hier  nur  durch  Vermuthung  fest- 
ilHleude)  -Sadlicbo  Göttengiüncr  Verwerfung"  hinweg,  welibe  den 
Im  im  Nordwesten,  von  uiiterdevonisclien  Schierem  und  Diabasen 
1  milieJsilu Tischen  Kieselscliiefern  im  Südosten  trennt  und  wahr- 
tnnlich  durch  die  auf  ihr  circulirenden  Wjlsscr.  welche  von 
tickinnlen  Stellen  Eisenlösungen  mitbrachten,  eine  tlieilweiso 
iKandlung  der  genannten  Gesteine  rcclits  und  links  von  ihr. 
«ndfrs  der   Tlion-    und    Kiescischiefor.    in    Eisenerz    veranlasst 

Diese  Umwandlung  ist  theils  als  ImprSgMirung.  zum  Haupt- 
ile  aber  (da  die  bctrolTencn  Gesteine  meist  keineswegs  poiös 
renj  als  eine  Metasomatose  aufzufassen,  so  schwierig  auch  die 
rstdlung  einer  Lösung  und  Wegfllhiung  von  Thonscliiefersubslnni: 

Die  umgewandelten  Seliiefer  zeigen  änsserlich  aufs  schönste 
"  Si  bipfers truktur.  nach  der  sie  aber  kaum  noch  spalten,  ihren 
lischimmer,  ihre  zarte  Purallelrunzelung.  die  sie  vor  der  L'ro- 
iidlung  besessen  halten.  Leider  sind  gar  keine  Aufschlüsse 
lebenden  Gesteins  vorhanden,  und  man  muss  sich  mit  Feld- 
-Steinen  (besonders  auf  einem  Felde  im  Wald  dicht  an  dessen 
i'd.  wo  wir  ihn  betreten  haben)  begnügen.  .Auch  an  den  vielen 
lern  Stellen,  wo  man  diese  Art  lon  Vererzung  in  OstthUringeii 
I  dem  Vogtlande  (bis  in  die  Gegend  von  Greiz  und  Reiehen- 
b.  —  übrigens  \vohl  stets  in  der  met am orp bischen  Zone  in  und 
^ch  neben  dem  frUlicr  besprochenen  Culnist reifen)  findet,  sind 
'  ungenügende  Aufschlüsse  vorhanden,  weil  sich  die  Fundorte 
■»  oben  auf  die  Hochflächen  beschränken  und  nie  an  tiefen  Thal- 
<cbaitten  auftreten,  sodass  man  die  ganze  Erscheinung  wuhl  mit 
oben  erwähnten  EInvialbildung  (cumulalivcn  Verwitterung!  in  Zu- 
"neabang  zu  bringen  hat.  Aber  überall  bat  man.  trotzdem  die 
»lücke  zahlreich  herumliegen,  nicht  daran  zu  denken,  dass 
I  Scbicht  für  Schicht  vererzt  sei.  vielmehr  dürfte  wolil  die 
'ptmasse  des  Gesteins  zu  Thim  zersetzt  und  nur  nesler-  und 
lEiitreise  Vercrzung  eingetreten  sein;  nur  auf  und  unniillelbar 
*n  Spalten    ist   die   Erzaussdieidung   [an   andern   Orten   öfter 
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Braun-  als  Rotbeiseti)  in  solcher  Menge  erfolgt,  dass  sieb  aü- 
neise  ein  kleiner  Abbau  hat  ballrit  lassen. 

Kehren  wir  nach  unserin  Gastliaas  zurück  und  geben  nn 
auf  der  Hirschbergcr  Cbausscc  vor.  so  liefprlp  das  gerade  frisclt- 
geackcile  Feld  an  iler  ersten  Waldecke  Bcis|HeIe  solcli  ihonigtr 
Zersetzung  mit  putzeriweiscr  Vercr/ung  von  pUjIlitisdi 
seideiigtänzendein  Thoiiscliicfer.  der  an  dic:ier  Sicllu  leider  nitW 
durch  Tentaculilcnführung  sein  unlonlevuiiisches  Aller  kandgib. 

Die  Chaussee  macht  an  dieser  Waldccke  (Kilomclcrstein  li\ 
einen  Knick  und  wendet  sich  wieder  rechts  binüber  iiaib  itt 
Eisenbahn;  wir  gehen  indess  den  Weg  nni  Watdi-aiide  gcnde  au 
weiter,  haben  nach  wenigen  Schritten  rechts  neben  uns  eine  gaiii  >■«■ 
fallcne  Kieselschiefergrubc  und  wiederum  nach  wenigen  Schriltn. 
da  wo  an  den  Weg  nuch  von  i-ocbts  her  Wald  herantritt,  beider- 
seits verfallene  solche  Gruben.  In  allen  diesen  ist  der  Kicsrl- 
schiefer  durch  und  durch  gänzlich  ausgebleicht  und  fast  wci» 
geworden,  auch  ist  er  zu  einem  äusserst  dOnnblittlrigcn  inlkrbcii 
Schiefer,  beinnhe  Tripelschiefer.  geworden,  der  nur  seilen  ciM 
dUunc  härtere,  nuch  allenfalls  als  Kicselschicfcr  zu  bczeiclineii^ 
Lage  fühlt.  Es  sind  ihm  dort  dUnnc  Liigur  eines  ebenfalls  gaiil 
zersetzten  ehemaligen  Diabases  eingeschaltet,  von  denen  aas  et 
stellenweise  mit  Brauneisen  iniprilgidrt  ist.  Ein  neuerer  VcbucIi. 
hier  Eisenstein  zu  gcwiimen,  ist  von  voriihei-cin  ganz  aussichtslM 
gewesen. 

Am  rechten  Wal  dran  de  wenden  wir  uut^  jetzt  ebenfalls  zurEisn- 
bahn  hinüber.  Ubcrsch raten  sie  and  die  Chaussee,  und  von  cbriiib 
fuhrt  geradeaus  ein  200  m  langer  Weg  nach  einem  Steiiibruil 
am  „Schwarzen  Berg".  Hier  wird  ein  Palftopilirit.  vom  Alter 
dessen  in  den  Sandgruben  bei  Schleiz.  als  ein  sehr  zäher,  znr 
schwer  in  gute  Formen  zu  bringender,  aber  üussi-rst  wetIerb^ 
ständiger  Mauerstein  gewonnen,  dci-  Abfall  zu  Slrassenscliolter 
verwandt.  Das  Gestein  ist  serpentinig  zersci/t.  wie  in  den  ge- 
nannten Gruben  von  zahlreichen,  mit  AsbesIhSuteii  aberzogenen, 
hämisch  artigen  ZerklUfiungcn  kreuz  und  quer  durciizogen.  tbf 
von  einer  Auflösung  zu  ^Satid-^  mit  zurückbleibenden  friscbei 
Kernen  ist  nicht  die  geringste  Andeutung'  vorbanden.  Als  >'ei- 
bildungcn  sind  Trümer  von  einem  dunkellauciigrüucn  Chlorit.  vod 
cirieni  gi-obspflihigen  Carbonat  (vielleicht  Magnesit  oder  Aiikeri') 
und  von  Durcbwachsungen  beider  Mineralien  hervorznhcbeu. 

Wir  gehen  nach  der  Eisenbahn  zurück  und  auf  dieser  ent- 
lang zunächst  durch  einen  tiefen  Einschnitt,  den  sie  im  Schvirni 
Berge  macht.  Der  Palilopikrit  ist  hier  zu  einer  lehmigen  oder 
bauxitübnlichen  braunen  brOckligen  Masse  zersetzt  von  so  fcttiga 
lieschaffenheit.  da^s  der  Fnss  darauf  leicht  ausgleitet.     Ehe  lou 
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dieCbanssee  wiederum  überschreitet,  sind  nieder  gelb-  and  rötlilicb- 
baute  al lasglänzende,  aber  tljoiiig  zersetzte  Unterdevon- 
schicfcr  Im  Balinplanum  aufgeschlossen. 

ßri  Kilonicier  11.7  ilbcisrh reitet  die  Bahn  also  die  Chaussee 
unil  ffllirt  dann  der  Reihe  nach  durch  die  vcrsdiiedcnen  Schichten 
lipB  Silurs  voni  Hangenden  nun  Liegeudeti.  Mittelsilur  und  Oberer 
Schiefe)'  des  Unicrsilurs  sind  nicht  aufgeschlossen,  dagegen  recht  gut 
voll  Kilometer  1  4.9  ab  bis  über  15.0  hinaus,  der  Obere  Quarzit  in 
der  Form  des  Klingciiquarzits.  aber  meist  zu  einem  ganz  losen 
Feinsand  zersetzt,  der  bald  weiss  bis  dunkelgrau,  bald  lebhaft 
rostgelb,  selbst  blutrotli  aussieht.  Die  Büselmngen  des  tiefi-ii 
ßahnehi  schnitt  CS  hier  sollen  in  diesen  Schichten  wie  auch  in  dem 
nun  folgenden  Unteren  Schiefer  beim  Balnibau  ein  äusserst  buntes 
Bild  geboten  haben,  welches  ich  leider  selbst  nicht  zu  beobachten 
Gelegenheit  liatle;  jetzt  sind  sie  verwachsen,  aber  der  Steig  dicht 
neben  den  Scliienen  rcclils  und  links  bietet  immerhin  noch  genug 
AnfseblusB. 

Der  nun  weiter  an  der  Bahn  bis  Kilometer  15.4  folgende 
l'iilere  Schiefer  ist  feinstgcrunzelt.  ut lasglänzend,  schwarz  bis 
du» hdschicf ergrau,  aber,  wie  schon  gesagt,  oft  auch  von  Kotli- 
«isen  leicht  durchtränkt  und  darum  von  grau-  bis  schwarz  rot  her 
Farbe.  Diese  Durdiiränliung  steigert  sich  bis  zum  genannten 
Kilomeier,  wo  ein  Pingeniug  in  der  Richtung  nach  NNW.  diu 
Balin  kreuzte,  sodass  die  Imprflgnirung  wohl  von  diesem  Erz- 
euge ausgegangen  ist,  bezw.  mit  dessen  Füllung  gleichzeitig  statt- 
gefunden hat. 

Es  ist  das  der  Erzengcigang.  der  noch  in  der  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  reichlicli  Erze  geschüttet  hat.  besonders  kieseligen 
Biauneisensicin.  wie  wir  ibi  auch  noch  auf  den  Halden  sammeln 
können.  Der  Gang  setzt  auf  einer  ansehnlichen  Verwerfung  auf. 
lieben  der  auf  der  Westseite  Unterdevon  abgesunken  ist;  die 
^rzengelspaltc,  die  wir  schon  S.  Sr>j  zu  erwähnen  hatten. 

Das  gesammte  ünlerdevon.  wie  aber  auch  den  Culm  dieser 
'hegend,  liattc  Liebe  wegen  der  an  sich  schon  grossen,  durch  die 
^namometaniorphosc  (.Ausbildung  als  Atlasschiefer)  noch  ver- 
PÖsaerten  Gesteinsähnliclikeit  als  Untersilur  anfgcfasst  und  selbst 
die  Kieselschiefer,  die  ja  auch  richtiger  Graphitquarzit  zu  benennen 
seien,  als  eine  dem  vogilikndi sehen  Untersilur  cigenthUmliche  Ein- 
lagerung betrachtet.  Nur  allmählich  kam  ich  bei  Fortsetzung  der 
1'Iebe' sehen  Aufnahmen  zur  Erkenntniss  dieses  Irrthums.  und 
gfrade  beim  Kilometer  I5.Ö  hier  an  der  Eisenbahn  war  es.  wo 
ith  die  ersten  TentacuHten  als  Beweise  für  meine  andere  Auf- 
fassung fand,  die  nun  eine  fast  völlige  Neukarlirung  des  niuta- 
"lOTbischen  Gebietes  zur  Folge  haben  mnsste.    Ein  besserer  und 
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viel  reicherer  Fundort  von  Tentacaliten  ist  aber  der  Hohlw^.  jir 
von  Kilometer  16.4  ans  narti  Ostsüdost  fßhrt  (200  m  von  ds 
Bahii  entfernt).  Der  Scliiefer  ist  hier  getb  und  rothbunt  itn^A, 
der  die  Tentaculiten.  vermullilich  Sf;/li(/ln  Inevia  Irtocb  nicht  iielff 
bestimmbar),  enthalt.  MerknUriiigerweise  absolut  frisch  und  bl» 
grau  sind  dagegen  jene  dünnschaligen  Quar/ite.  die  man  »iicbn 
Kilometer  16.3  aJid  16.4  auf  der  Ostseile  der  Babn  findet.  uJ 
die  ich  nun,  wenn  sie  auch  keine  Nereiten  etc,  geliefert  hibo, 
jetzt  doch  dem  Nereitenquar/.it  gleichstellon  muss.  vahrendü 
unter  der  früheren  Auffassung  als  Unlerer  Quar^tit  des  Untcnilin 
gelten  mussten. 

Wir  halten  uns.  da  die  Aufschlüsse  an  der  Bahn  jetzt  schledt 
werden,  erst  wieder  in  dem  Einschnitte  zwischen  km  IT.ö  and  HJ 
auf.  Von  km  17  3  bis  17.5  hat  die  genauere  Kariiroiig  ot>t^ 
devonische  Diaboshrcccie  ergeben,  desgleichen  von  km  1 7.7  bis  181. 
Im  genannten  Einschnitte  aber  kommen  grünliche  Schifffr  im 
Obei'cambriums  heraus,  wie  wir  sie  hei  Seubtendorf  kennen  gdeisl 
haben,  und  darin  eingelagert  ist  ein  ganz  dOnnschülferigcr  ^- 
iliorilschalstdn,  dessen  einer  (südlicher)  Thcil  helle  Flecken  id|Ct. 
die  auf  durch  die  Druckschicferung  breitgequetschte,  porphpntil 
eingesprengte  Feldspätlie  zorUckzuführen  sein  dürften.  Wir 
dann  also  auch  den  Diabas  und  porpliyfischeu  Proierobii 
vom  Seublcndorfer  Bühl  in  slarkdynamotnetaniorpher  Fori 
hier  vor  uns.  Das  Cambrium  mit  diesen  Grünsteinen  aber  bildet  bic 
im  Oberdevon  einen  schmalen  Horst,  der  nach  SO.  mit  dn 
grösseren  cambrischen  Gebiet  des  ^Hirschberg-Gefeller  Stb* 
Sattels"  in  Verbindung  steht,  nach  NW.  aber  sehr  bald  aiiitäl> 

Von  km  17.7  bis  18.1  lUufl  die  Bahn  über  Diabasbreccit 
Um  sie  gut  aufgeschlossen  zu  sehen,  hat  man  auf  einem  die  Bili 
bei  18.0  km  schneidenden  Weg  sich  120  Schritte  weit  mW* 
zu  wenden  und  wird  da.  40  Schritte  nach  links  ab.  einen  ldtiM> 
verfallenen  Steinbruch  linden.  Hier  ist  diese  Ureccie  ein  i> 
grossen  ganzen  kleinkörniges  dunkelhiuchgrUnes  Gestein,  d»  m" 
einzfit  fausi-  nn<i  kopfgrosse  Einschlüsse  von  Mandeldiabas  i6t- 
dio  sich  meist  durch  gelblich  grün  weisse  Farbe  auszeicbnea;  «' 
sehen  deutlich,  dass  der  augitiscb-chlurittschc  Desiandifaeil  ^ 
schwunden  ist.  aber  vermutblich  theilwcise  die  Epidotisining  i» 
Feldspalhs  bewirkt  und  damit  die  ungewöhnliche  FSrbung  ermC 
hat.  Bei  unserm  Besuche  fanden  wir  einen  solchen  epidotisirtei 
Diabasbrocken,  der  ausgezeichnet  jene  concentrisch  kugeUcbiE? 
.Anordaung  der  Blasen  |Mandelu|  zeigte  welche  für  die  jBii|B* 
Diabase  Ostthtlringcns  und  des  Vogtlandes  (Mittel-  uud  Ober' 
so  charakteristisch  und  von  Dathb  einmal  iu  Jahrb.  d.  M 
L..-A.  für   1881   näher  beschrieben  ist.    Da  diese  pnmBn  Ki|^ 
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ftchlet    ist,    so  ist  sie  üiier  durcliaus  beweisend  fQr   das  relativ 
jaiige   Alter  uuscres  Gesteins;    Liebe  kannte  dieses  Vorkomme» 
wie  aacli  das.  vcclclies  wir  soglcicL  besuchen  werden,  noch  niclit. 
sondern  nur  viel  uncharakt englischere  Ausbildungs weisen,  glaable 
aber  trotzdem  scbon  oberdevonisches  Alter  aniiebtnen  zu  müssen, 
so  wenig  es  ibm  in  die  Unii^cbung  von  Cambiium  und  Silur  liinein- 
inpassen  schien,   und  er  bewunderle  selbst  seinen  Muth.  den  er 
in  jener   .Annahme    zu    haben    glaubte,    du    doch    GrMHEL    ent- 
tprecbende  Gesteine  als  „ChloropitschieriT"   in  das  ünlersilur  ver- 
Ktit  halte.    Nun.  jetzt  wissen  wir.  dass  diL'se  Diabasbreccie  einen 
gnbenartigen  Einbnicli   erfüllt   und  sQdostwaris  mit   dem   ausge- 
dehnten Gebiet  solcher  Breccien  in   der  Gegend  von  Hof  in  Zu- 
Hnmenbang    steht,    die    auch   Gümbül  schon   als  jmigdevonisch 
eriuuiijt  hatte. 

Nebenbei  sei  aber  erwähnt,  dass,  wo  die  Breccie  nur  feiu- 
kOmig  entwickelt  und  durch  die  Dyiiamometamorpliose  stark  ge- 
Khiefert  ist.  sie  äusserst  schwer  von  den  durch  gleiche  Meia- 
.  norphose  betroffenen  kOniigen  Diabasen  des  L'nlerdevons  und 
Cnlenilors  zu  unterscheiden  ist,  die  oft  unmittelbar,  ohne  zvfischen- 
liegende  Sedimente,  an  sie  stossen.  und  dass  diese  letzteren 
"iabase  (Liebe's  Epidioritschalsleine)  von  GI'ubbl  auch  oft  als 
«Chloropit schiefer'''  anf  der  Karte  verzeichnet  sind. 

Ein  noch  viel  interessanteres  Vorkommen  von  ober- 
deionischer  Breccie,  was  in  OstthOringen  und  Vogtland  einzig 
in  seiner  Art  ist.  erreichen  wir  nun  von  unserem  Steinbruch  aus  in 
100  m  Entfernung,  indem  wir  an  den  Fuss  des  Abhangs  binab  und 
dann  sogleick  am  Alluvialrande  bachaufnürts  gehen.  Da  ragen  aus 
dem  Gebüsch  der  Tlialwand  Felsen  heraus,  die  auch  eine  dunkelgrUue 
Grandmasse  besitzen,  in  der  aber  neben  zahlreichen  erbsen grossen, 
meist  scbneeweissen  dicksauligen,  stets  mehrfach  zerbrochenen 
PlagioklaskOmern  (sie  waren  auch  im  Steinbruche  schon  zu  beob- 
achten) noch  hellgelbgrUne,  b  bis  über  50,  ja  bis  200  cm  breite, 
aber  nur  bis  höchstens  5  cm  dicke  Flatschen.  alle  parallel  zu  ein- 
ander, in  solcher  Menge  inne  liegen,  dasa  das  Gestein  wie  dllnn- 
■chicbtig  gebSnderl  erscheint.  Herrn  H.  Ckeoher  fiel  die  grosse 
Aebniichkeit  dieser  Gesteine  mit  manchen  GrUnschiefern  von 
Hainichen  in  Sachsen  sehr  auf  In  den  Flatschen,  die  z.  Tb.  aus 
fast  reinem  Epidot  bestehen,  erkennen  wir  fast  stets  linsenförmig 
breite  Hohlraumchen  in  grosser  Menge,  z.  Tb.  in  concentrisch- 
Bchaliger  Anordnung;  es  sind  also  nichts  anderes,  als  kuchenartig 
breit  gewordene  Mandeldiabasbrockcn,  von  denen  ich  nur  noch  nicht 
sicher  weiss,  ob  sie.  als  sie  noch  flüssig  waren,  so  breit  und  dünn 
Baseinander  geflossen,  oder  ob  sie  durch  die  Dynaniometamorpbose, 


auf  tlie  ja  andi  die  zerbrocbcnon  einzelnen  Feldspallikünier  "^ 
die  sehr  starke  Epidotisirung  JiiuHeiscn.  in  schon  festem  Zui(»>" 
breit gequcläclil  worden  sinil. 

Jetzt  loekeii  uns  die  bolicn  Pclson  gleich  gcgeiiabor  aif^ 
anderen  Tbulscitc.  am  Wilden  Stein,  an  und  da  ist  beinnkt»- 
wertli.  dass  die  nuss-  bis  doppell  fnust grossen,  aueli  grosseren.  ütirijnB 
viel  spUrlidier.  wen»  aucli  immer  iiocb  in  Meiigu  cingcitml« 
UiabascinscIilUssc  in  der  dndureli  grubst Qcki gen  Ureciic,  aas  ism 
dunkler  Grandmasse  sio  durch  ihre  belle  Farbe  so  nugeiißl^ 
hervortreten,  eine  nur  wenig  abgeflnclilc,  mehr  iüodiamelriKht.  ii 
Ucbrigen  polyedrischc  Gestalt  haben,  ganz  ebenso  wie  i.  B.  it 
den  scIiOneti  grobslflekigen  Drcecien  des  Elster-  ani)  Trkbtiiairt 
bei  Plauen  und  des  Selbitz-  (IlöU-)  Tbales  bei  Sieben.  Die  nikn)- 
skopiscbe  Untersuchung  wird  da  ^vohl  noch  Aufklärung  über 
sehr  grossen  und  doeh  einander  so  benachbarten  Verschiedeiiheiin 
geben.  Uebrigens  sind  auch  am  Wildstein  selbst  nirbt  alle  Brcccifli' 
felsen  gleicliinässig  beschatten,  es  giebt  solche  mit  vielen  und 
solche  mit  wctiigeii  oder  fehlenden  grossen  Diabasstücken.  dimI« 
giebt  auch  hier  ein  paar  Felsen,  wo  die  Diabasstücke  s^r  fitch 
und  breit  sind. 

Wir  gehen  am  Fasse  des  Wildsleins  entlang  thalabw3rts  bii 
üum  ujiteren  der  beiden  Wild  st  eins -Teiche,  Überschreiten  auf  d«5ei 
Damm  das  Thal  and  zugleich  die  das  Devon  nach  SW,  begretiiendt 
Verwerfung  und  geben  nun  auf  dessen  rechter  Seite  Ober  Utitena 
Schiefer  des  Untersilnrs.  an  einem  kleinen  Gehölz  vorbei  (Her 
Grenze  gegen  Cambrium)  und  dann  über  letzteres  hinweg  nid 
der  Hammer-Mühle.  Wenig  unterhalb  von  diet>er  ist  die  Halde  aw 
tiefen  Stol Ins.  mit  dem  man  den  Eisenstoingang  der  ,  Armei 
Hilfe"  zu  fassen  (vergeblich)  hotfte,  der  1  km  nordwestlich  w» 
hier  auch  Kupfer-  und  Wismuterze  (darunter  prflcbtige  KapfR^ 
phosphute)  geliefert  hatte. ') 

Wiederum  ein  wenig  tlialabwSrts  (inimer  noch  am  reebin 
Ufer)  taucht  aus  dem  cambriscben  Phyllit gebiet  ein  erster  Tdi 
und  noch  kurzer  Unterbrechung  ein  zweiter  Fels  von  Hirick- 
berger  Gneiss  auf.  am  letzteren  mit  einem  frisch  betriebenen  Steil- 
bruch. Gimbel')  hat  dies  Gestein  vorlSuBg  gcnQgcud  beschriebo. 
nur  erwflhnl  er  nichts  von  scharf  begrenzten,  wenn  auch  nnltobir 
mit  dem  Gestein  verwachsenen.  1  bis  5  cm  grossen,  duaklti. 
glimmerreichen  Einschlüssen,  die  man.  allerdings  nicht  hlaif. 
findet.  Grossscbuppige  Eisen  gl  auzübei-zUge  auf  Klnftflicbea  mi 
nur  mineralogisch  bemerken s wert h. 


'1  Vergl.  GÜMBEL,  Fichtelgebirge  S.  303. 
<)  Ebenda  S.  128. 


;  Vm  diespn  .Onriss**  nnch  weiter  7«  sluilireti.  Bclie"  wir  jct/l 

t.     <>Wr  diis  Thal  hiiiObor  uiid  bis  otwa  zum  Kilometerstein  0.5  auf 

wr  Cli.iassee    nach  Hirücliberg    zu.     Hier    wird    in   dem   nahen 

f"Hdelicii  wiiilcruni  in  oinoni  Steinbruch  Gneiss  in  sehr  frischer 
">schairetiheit  gcbrui-heii.  und  gleich  über  diesem  Slciiibruch  im 
"Üldchen  sclicii  wir  zwei  andere  (verfallene)  Sieiiibrilclie.  in  denen 
fambrisclier,  qunrzitisrh  gebanderler.  etwas  iihyllitischer  Thonschiefer 
gewonnen  wurde.  Dieser  ist  z.  Th.  dem  Pbycodengestciii  Überaus 
ddnhcli.  und  in  manchen  Stücken  wnndeischön  gefSltelt.  so 
dass  Querschliffc  davon  mit  den  von  .\.  Ui^im  beschriebenen  des 
Qaarten Schiefers  sieh  unbedingt  an  Seliönheit  messen  können. 

Wenn  wir  aber  hier  holTen.  die  CüntactvcrhAltnissc  von 
„Gneiss"  und  diesem  Schiefer  beobachlcti  zu  können,  so  lassen 
die  Aufschlüsse  leider  ganz  im  Stich,  obwohl  vielleicht  eine  nur 
5  bis  10  m  mAchlige  Gesteinszonc  nicht  entblösst  ist.  Jedenfalls 
aber  kiinnen  wir  feststellen,  dass.  wenn  dieser  „Gneiss"  ans  Granit 
henbrgegangen  ist  und  in  seinem  Hangenden  einen  Cnntaclhof 
besitzt,  letzterer  nicht  bis  in  die  genannten  SchicfersteinbrUclie 
reicht,  wie  wir  ja  aach  ganz  dasselbe  gestern  früh  an  der 
Schnpfeleite  feststellen  konnten. 

Wir  gingen  von  da  ohne  Aufenllialt  Jmch  dem  Hirsehherger 
Schlossberg  und  machten  hier  vom  liebcnswQrdigen  Anerbieten  des 
Herrn  Kammcrgulsp3chters  Coder.  in  seinen  Räumen  das  FrOh- 
StQck  einzunehmen,  Gebrauch.  Ein  Tlieil  der  Herren  musste  uns 
gleich  danach  verlassen,  um  mit  dem  Zuge  abzufahren. 

Der  andere  Theil  begab  sich  alsdann  vor  das  eigentliche 
SchlossgebQudc.  von  wo  aus  der  Berg  in  senkrechter  Felswand 
60  m  tief  direct  in  die  Saale  hinabiitürzt.  und  genoss  zunächst 
den  landschaftlich  so  schönen  Ausblick  auf  die  da  unlen  liegende 
Stadt,  welche  zur  Zeit  durch  die  grösste  Lederfabrik  des  Con- 
linents  berühmt  ist.  Während  die  Wirihsehaftsgebftndo  des 
Kammergutes  auf  cambrischem  Schiefer  stehen,  ist  an  unserem 
Aussicbtspunkle  als  Fundament  des  Schlossgebäudcs  schon  wieder 
der  Gneiss  anstehend  zu  beobachten,  der  nun  auch  die  ganze  senk- 
rechte Felswand  bildet  und  jedenfalls  so  mächtig  ist  wie  diese  hoch. 
Von  hier  geht  ostwärts  ein  Promenadenweg  durch  den 
schönen  Wald  (den  nHag")  nach  der  Saale  hinab,  der  „Roll- 
steig". Nach  ein  paar  Schritten  ohne  Aufschlüsse  sehen  wir 
aus  ihm  cambrische  Schiefer  hervortreten,  die  etwas,  aber  nur 
sehr  wenig,  verändert  sind;  nach  weiteren  wenigen,  über  Schiefer- 
felsen verlanfenden  Schritten  erreichen  wir  wieder  einen  um- 
friedeten Anssichtsplnlz  am  Oberrande  der  senkrechten  Felswand. 
Auch  dieser  Plaiz  ist  wieder  auf  anstehendem  Gneiss,  und  an  den 
eben  überschrittenen  letzten  Schieferfelscn  im  Wege  haben  wir  eud- 
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licti  Gelegenheit,  sozusagen  Zoll  fUr  Zoll  die  Conlactmelamorptos« 
■/.u  bcobaclileii:  auch  an  den  Felsen  reclils  (südlicli)  unter  uiistnv 
Weg  kann  man  ilk-  Conlai^igesteiiie  sludireii  und  itubesiwltr« 
auuli  sammeln,  ohne  eine  ßcscli9digun){  des  Weges  bufQrcliitii  i' 
mQsseii. 

Herr  Dr.  L  Sikobrt  lial  auf  tnoiiien  Vorsclilag  die  moiiogTi' 
pliisdio  ßearbeituLig  dt-s  ^OiK-isses"  und  seines  CunlacllioresBbH- 
nominun;  vorlftaüg  sei  ntir  ^tuvid  in  Kürze  i^rwahnt.  daäs  das  tick- 
ligste  Conraetgesteit)  eine  An  Ollrelilpli.vilit  (vüii  giUniieher  Firbel 
zu  sein  scheint,  in  dem  die  Ottrditc  ebenso  wie  an  der  Lebeilen- 
wand  durcb  ihre  Stellung  (unter  verschiedenen  Winkeln)  i(uer 
zur  Schiercrungsriehlung  sieh  als  nach  der  Scliieferung  eiitstat- 
dcne  Neubildungen  zu  erkennen  geben.  Das  Grenzgestein  g«gni 
den  Gneiss  selber  aber  ist  dureli  seinen  Iteicblbuni  an  niakrt- 
skopisehen  Ilombleiidenädclclieu  in  dunhclgrünliclicr  GrundinisM 
ausgezeichnet,  deren  Vertheilung  Ähnlich  derjenigen  der  Cbiulo- 
lilbe  in  dem  Gcrrcescr  Vorkommen  ist;  es  ist  nur  vurläußg  iHtk 
nicht  entschieden,  üb  dieses  interessante  Gestein  endogenes  ronlart- 
erzcugniss  des  „Gneisses"  ist  oder  als  exogenes  schon  zum  Schiertr 
gehCrt.  Die  Mächtigkeit  dej  gesammten  Cunlecthofes  betrlft 
wohl  kaum  'S  m.  vielleicht  kaum  2  m;  ein  Aufschluss  im  Unbcii 
der  von  der  Lederfabrik  nach  dem  Bahnhof  fuhrenden  litkh- 
strasse  ergab,  wie  hier  zu  erwähnen  ist.  dieselben  beiden  geninntm 
Geslcinsarlen  im  Contacthof  und  diesen  selbst  nur  '/t  i"  mlclitiK 
Nachdem  wir  noch  beachtet  haben,  dass  wir  am  Schloss  (Dbrigw 
auch  im  letztgenannten  Aufschluss)  den  hangenden  ContaciiDr 
uns  haben,  gehen  wir  den  Rollsteig  weiter  hiiiob,  übersclireita 
die  Saale  auf  einem  Steg  und  gehen  dann  auf  dem  Platcai  iIh 
durch  die  Saaleschlinge  gebildeten  Halbinsel  sQdwcstwarts.  ebv 
uns  an  den  schlechten  Aufscblllssen  von  Schiefer  und  lehmig  nr 
wittertem  Gneiss  aurzuhaltcn. 

Nach  etwa  1  km  erreichen  wir  die  von  der  SaalebrUcke  in  HirscV 
berg  heraufkommende  Strasse,  die  nach  der  Waldlust  und  Goi'i- 
niannsgrQu  weiterführt,  und  gehen  auf  ihr  nordostwSrts  nach  do 
Tiefengrüner  Thale  hinab  durch  eine  Hoble,  die  zunächst  lebmif 
zersetzten  Gneiss.  weiter  unten  aber  auch  cambrischen  Schiefe 
eutblösst.  Die  Grenze  —  es  ist  diesmal  nach  allem  Aoicbtii 
die  liegende  Grenze  —  ist  nur  leidhch  gut  aufgeschloisn. 
wieder  beobachten  wir  den  Otlrelit schiefer  und  das  Gestein  mü 
den  Hornblcndcnadi'ln.  aber  beider  Alftchligkeit  betr&gt  hier  «oU 
kaum  20  cm.  Eine  kleine,  durch  einen  Quarzgang  bezeichadt 
Querverwerfung  bringt  noch  weiter  abwärts  den  Gneiss  nocbtmb 
au  den  Weg.  so  dass  der  eben  überschrittene  Schiefer,  weoD  mn 


die  Verwerfung  niclit  brobnclilet,  dm  Aiisrhciii  einer  Eiulagcroug 
wweckl. 

Gellt  man  imn  aaf  der  Strasse  im  Ticfengrüner  Grunde  anf- 
«Irls  (man  knnii  da  iiebentiei  giosse  BlOrkc  von  Mesodiabas  be- 
olnrlitm).  80  Blelifu  an  vielen  Slfllcii  rntnbiisrlie  Quarzite  aaf 
»ter  Strasse  selbsl  nii :  leider  isl  scliwcr.  über  die  SctiichtungslBge 
rivos  Steileres  zu  eiitnelimen.  da  Kleinrnltuiig.  Scliieforong  und 
Knirkuiigen  slOrend  dn/wisclion  kommen;  nber  rechts  über  ans.  am 
•^ren  Knndc  di.<s  woldigen,  niediigen  Ablmngs,  ist  überall  der  Gneiss 
M  bwibachte»,  und  narli  500  ni  cn-eiclien  wir  einen  verrallenen 
Stcinlinicli.  an  dessen  Hintenvund  gonz  oben  die  Grenze  des 
«imbri  schon  Scliicrcrs  gegen  den  (teollich  darüber 
liegenden,  allerdings  stark  zersetzten  Gneiss  gut  zu  bcob- 
iiAlrn  ist.  Aui'li  hier  ist  in  dem  liegenden  Contacthof  Otlrelit- 
»AkfuT  vorhanden. 

Der  Bei^  sQdiich  von  uns  ist  das  Buchig:  soino  Knppe  ist 
cbmfalls  von  „Gneiss"  gebildet,  der  ungefllhr  elliptisch  gegen 
^  rings  nmgebcndcii  cambriscben  Schiefer  sich  abgrenzt  nnd 
entweder  als  eine  dunli  letztern  emporragende  Kuppe,  oder  als  eine 
Inf  ilifl)  sehrflg  aaflii'gende  Piaitc  gedeutet  werden  kann;  directc 
Aufschlösse  liierQber  sind  nicht  vorhanden,  ich  neige  der  zweiten 
Alternative  zu.  War  al>er  bemerkcnswerth  ist,  ist.  dass  hier  in  den 
-  Mren  1560  — 1.')63  ein  Zinnbergbau  betrieben  worden  ist. 
fescn  Geschichte  an  die  der  modernen  Goldfieber  erinnert. ')  Der 
''unaligc  ZiiMireichtbam  ist  allerdings  sehr  merkwürdig,  weil  „neueste 
VersDclie  nirht  einmal  mehr  das  Vorkommen  von  Zinnerz  con- 
>t|>tireii  konnten"  (a  a.  0.  S.  400).  wenn  aoch  (n.  a.  0.  S.  301) 
^otida  „Stnfen  mit  Quarz.  Zinnerz.  Eisenglimmcr  und  Granat  vor* 
'iegcn'. 
[  Den  Schlass  onscrer  hemigen  Excarsion   bildet  der  Besach 

*lej  gestern  von  der  Schupfeleite  aus  gesehenen  Steinbruchs  auf 
^eiss  am  linken  Saalnfer  unlerh.ilb  der  Brücke,  wo  wir  aber 
"iehls  Neues  mehr  beobachten,  was  über  die  Frage  der  Herkunft 
i'es  „Gneisses"  Anfsehluss  geben  kCnnte.  Üer  Gosanimteindnick 
Letten  aber,  was  wir  gestern  und  beute  über  die  BeschalTenheit 
'lieies  Gesteines,  tlbcr  seine  Einschlüsse  und  seine  Contactgesteine 
*of  der  Hangend-  nnd  Liegendseite  beobachtet  haben.  lässt  ihn 
*»K  als  eine  Intrusivmasse  mit  allerdings  sehr  schwachem  und 
vipnartigem  Contacthof  erscheinen.  Ueber  die  Gestalt  aber,  die 
*r  besitzt,  gingen  die  Ansichten  auseinander:  während  er  mir  als 
v'ne  dick  plallen  form  ige.  nach  den  Seiten  bald  auskeilende,  von 
Verwerfungen  zerschobene.  im  Ganzen  nach  NNO.  einfallende  In- 


tfQsion    erscheint,    gab    Herr  Credner    den   Gedanken   lu  tii' 
Protuberanz-artige  Form  zu  erwägen. 

5.  Tag  (1.  October). 

Mit  uur  noch  vier  Hen-en  brach  ich  beute  za  der  tiv^ 
excursion  auf.  die  uns  in  das  wcstliclie  OslIhUringcn.  die  Gtgol 
von  Lobenstein.  Wurzbacb  and  Lehesten  bringen  sollte. 

Durchquerung  des  Ostlhilritigisclien  Hauptsattels,  dcsFruk» 
waldisclieti  Haupt  (Quer-)  satiels  mit  seinen  bddeii  Randvcnmft* 
gen  (LobenEtein-Heincrsdorfer  und  Wur7.baclier  Spalte').  Besiclili- 
gung  der  Kalkmandel-Kugeldiabase  am  Galle jib(.'rg.  des  Granitslorb 
von  llelmsgrfln,  des  Haupt- Phycodenfundorts  am  LerchenliDgel  nl 
des  Diciyedorenfundorts  am  Schieferbrucli  Koselslein  wares 
ujiseres  Progranimes  nichtigste  Nummern. 

üeber  bekanntes  Gebiet  fuhren  wir  von  G&ttcngrDn  nf  dff 
Chaussee  hinab  nach  ßlinlendorf.  liessen  liier  den  GätlengrflaerCuli 
streifen  hinter  ujis  und  gelangten  Ober  Obeicn  Quarzit  des  ünlereilin 
und  Unteren  Schiefer  mit  dem  z.Th.  porphyrischen  niabislPr»- 
terobas)  (Anfscbluss  im  St>!inbrucb  bei  Kilometer  16.2)  au 
Sohle   in   das   den  Kern   des   Früssen  -  Seubtondorfer  Nebcasilltb 
bildende  Cambri um  im  Uorfe  Frössen.   dunu  jenseits  dieses  DoHci 
wieder  Über  Untersilur,  den  sQdwestlichstcn  Auslflufer  der  Seobto- 
dorf-ScIiilbncber  Mulde,   hinweg  von  neuem   in  Cambrinm, 
Kwar  in  dasjenige  des  Osttbdringischcii  Hauptsatteti. 
den)  der  Langgrilner  Nebensaltel  hier  schon  verschmolzen  ist. 
begleitet  uns  in  normalster  Ausbildung  durch  den  ganzen  LenlMr 
hagoler   und  Weidmannslieilpr  Forst   hindurch,    und    da  und  ' 
würden   wir  hier  als  nicht  gar  grosse  Selleiilieitcn  die  cbmku- 
ristischcn  Phj'codcn   linden.     Doch  halten  wir  uns  nur  einmal  kn 
auf    um  diüht  an  der  Strasse  im   Harten  Bruch  bei  Wddnu» 
lieil    (Forstablb.    73.    Kilometerstein   6.1)    den    porpbyriiebit 
Proterobas    zum    letzten    Male    zu   sehen,    den   wir  loent  b> 
Seubtendort  kennen  gelernt  halten. 

Kurz  bevor  wir  den  Waldrand  erreichen,  haben  wir  fc> 
Canibriuni  vüllig  durchquevl  und  kommen  wieder  hinaus  in'i  VM- 
silur.  WD  wir  also  den  Mittcischenket  zwischen  dem  OstthQrinpitka 
Hanptsaitel  und  der  Ost  thüringischen  Hanptmuide  betreten.  Vr 
fahren  bei  Gottliebsthal  über  die  Saale.  Der  erste  Fels  tf 
wci'llichen  Brückenkopf  ist  noch  Oberer  Schiefer  des  Uiitaiüsi' 
dann  aber  treten  wir  sogleidi  in  Unlerdevon  ein  und  bettWw 
an    dun    recht   guten   Aufschlüssen  am   Russe   des  HockenbeflK 


'I  LiEbt:  u  ZiMHERMANH,  Zonenweise  gesteigerte  ümwudlBBi 's 
tiesteine  in  Üsiüiüringen.    Jahrb.  geol.  L.-A.,  1886,  S.  IM  f. 


*i»lang    die    oft    wiederholte    Wechsel lagernng    von    Thon- 
'*'liiercr  (mit  TeDtacDliteiilinollei)l;alk  und  mit  Xcreiten- 
'^Uarziii  mit  köriiigeiii  Diabas,  sowie  diu  vmi  letzlerem  aus* 
SelKiide  Contnctmetamorphosc;  des  Schiefers  in  Spilosit  und 
I^mosit.     —    des    Kolkes    in    einen    ßianalreichen    Kalk.      Die 
I'iübnslagcr  mCgen  liier  bis  15  m,  anderswo  in  der  Nacbbarscliaft 
VoJil  auch  bis  50  m  mai-lilig  werden;    bei  Kilom.   3.1    sieht  man 
aljcr  aucli  ein  paar  nur  I  ni  mächtige  Lager,  und  gerade  an  ihnen 
liann  man  gut  sehen,  wie  nirlit  nur  im  Lirgeiiden.  sondern  auch 
im  Hajigenden.  eine  honisteiiiartige  Verkit^seluiig,  z.  Tli.  mit  Spilosit- 
bildung.  im   Scliicfcr  auf  einige  Centimeler  oder  Decimeter  eioge- 
Ireleu  ist.     l.iEBE  fassic  eine  Verkieselung.   besonders  auch  eine 
solche  im  Hangenden ').  nJdit  unbedingt  als  Beweis  für  intrusive 
Lagerungsform    de^    /ngdiOrigen  Eruptivgesteins  auf.    sondern    uls 
Neubildung   durch   die   vom  Diabas  lauge  nacb  seiner  Erstaming 
hergekommenen    unterirdischen  Gewässer.      Indess   dtlrfle   ihm    im 
vorliegenden    Falle    die    besondere    Bcschafienlicit    der  hangenden 
Coiiiacigesteine   Unreeht    geben,    und    somit    hier    (wie    auch  an 
anderen  Orten  in  ThQringcn)  die  intrusive  Natur  vieler,   wenn  nicht 
der  Mehrzahl,   von   unseren  körnigen,   übrigens  nie  von  zweifellosen 
Tuffen  begleiteten  Dinbasen  gesichert  sein.     Wejin  trotzdem  aber 
jede   der  verschiedenen  Arten   von   Diabns   bei   uns   eine  gewisse 
straligraphische  NiveaubcslUndigkeit  hat.    sodass  man  sogar  rücb- 
irflrls  das  Aller  der  Si-hicfer  aus  der  begleitenden  Diabasart  mit 
einiger  Wahrscheinlicbkcit  erschliessen  kann,  so  ist  das  vielleicht. 
«eiiigsteas  -i   Th.,   darauf  zurOckzufUliren.   dass  in  gleiclien  slrati- 
graphisclien   Niveaus,   zur  Zeit  der  Erupiionen.   die  Erstarrungs- 
beditigungen.    insbesondere  Druck    and  Würnie.    an    den    verschie- 
denen Orten  ungeßlir  gleich.  —  in  ungleichen  Niveaus  verschieden 
waren. 

Auf  der  Südseite  des  Gottliebsthaler  Grandes  erhebt  sich 
das  T3nnig.  ein  vorherrschend  aus  Camhrinm  (mit  Phycoden)  auf- 
gebauter Derg;  auf  seinen  Osttheil  —  den  flachen  üsilichsten,  ausser- 
halb des  Waldes,  allerdings  nicht  mit  gerechnet  -  reicht  aber  noch 
das  ÜDterdevon  mit  Diabasen,  sowie  das  Silur  von  Norden  her  hin- 
flber.  Die  Wfeslgrenze  dieses  Pevonlappens  gegen  das  Cambrium 
wird  vou  einer  bedeutenden  Verwerfung  gebildet,  auf  der  ein  reicher 
Gang  von  Spatheisen.  der  BOffelstollengang.  aufsetzt.  Diese  selbe 

*)  Er  hatte,  als  er  mir  dies  sagte,  allerdings  niclit  gerade  diesen 
Fandort,  auch  nicht  den  kiirniKni  Piabas,  sondern  Tor  allem  den 
Handeldiabas  und  die  den  Culm  über  sich  verkieaelnde  Iiiabssbrerac  im 
Auge.  AIht  liie  kfirnicpr  Dinbnse  warer  für  ihn,  wie  ja  auch  für 
GGuBEL,  nur  Obcrfläcliiii-,  liezw.  submarine  Erfcüsse,  deren  etwaige 
Intrusivitit  er  gu  nicht  in  Betracht  zog. 
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Verwerfung  setzt  ilnim  eini'  Strirkc  ivi-ir  in  der  Tlmlsolilc  ertljBg 
iiiii'li  Westen  hin  tort.  iiii:^;-  :i:i  .|,';:i  ;;;i::!i:i.Ti;til  liteiüfrii'sa  abn 
biegt  dos  Thal  aus  ihr  heraus,  niid  die  Spalte  selbst  mit  eion 
reichen  Gefolge  von  Nehentrttmcrn  setzt  wostwilrts  gegen  IitAo- 
stein  fort  (Beginn  der  „Heinersdorfer  Verwerfung").  Bi« 
an  der  Kl.  Friesa  (Grube  Gesamt  KeiiKsisch  Haus)  sind  dine 
Ncbcntrllmer  wieder  von  S pat hei sen gingen  erfüllt  (darin  eheilw 
srhöncr  Nickolantimonglniiz  und  mcrkwUrdifcer  Schwefelkies  g» 
funden);  sobald  aber  statt  des  Devons  auf  der  Nurdscite  Oatm  an  die 
Verwerfung  herankommt,  auf  deren  SttU-  liezw.  SDdwestseitc  du 
Oambrinm  ruliig  weiter  zieht,  tritt  Vertaubung  ei».  Nebcnbd  be- 
merkt, soll  damit  nicht  eine  Art  Gesetz  nusgosproche»  wcrdti. 
da  an  anderen  Stellen,  wo  wieder  Devon  mit  Diabasen  an  die 
Spalte  herantritt,  doch  nicht  etwa  audi  wieder  ErzfQllung  lici 
einstellt. 

Wo  nördlicli  von  Kl.  Friesa  die  Chnnssee  sich  wieder  Iber 
das  Tlial  liinübor  an  dessen  Nordseito  begeben  hat.  suchen  «ir 
an  Icl/tercr.  gieicli  rechts  von  der  liachUberbrQi-kung  (Kilom.  2.0|. 
einen  scbtvarzen  Schiefer  nnf.  der  sich  durch  eine  prSclilige  .\rt 
von  Spilosit liildung  auszeichnet;  die  kleinen  Kflniclien  zeigen  aA 
nämlich  an  vielen  Stücken  schon  dem  blossen  Auge  als  sicn- 
förmige  Anordnungen  säuligrr  Krystfl liehen,  dci-cn  mincralogiicke 
ReStimmung  indcss  erst  noi-li  auszufllliren  ist.  Dieser  Schief^ 
gctiitri  ileni  tiefsten  Mittctdevon  an.  Ein  kleinkörniger  Diibu. 
viclleidit  der  Venirsncher  der  Spilusitbildung.  steht  links  dim 
an  der  Chaussee  in    Felsen  zu  Tage. 

Hier  treten  wir  von  Itlatt  Ilirscliberg  auf  Blatt  Lobcnstai 
Ober  und  IreEfeji  alsbnid  an  der  Telsigcn  ItcrgbOsehung  klciukOnige 
Diabasbreccie.  selten  solche  mit  grossen  Diabasbrockeo.  dit 
durch  den  Strasscnbau  eniblösst  worden  ist  und  in  der  ich  Jlrff 
retinilnris  fand. 

Endlich  dort,  wo  die  Chnussce  sirh  von  dieser  BOsdnK 
nach  W  bin  ab;tuwenden  beginnt,  machen  wir  noch  einmal  lU 
nnd  sehen  nn  ihr.  rechts  neben  und  unter  der  Chaussee,  die  lit 
2  m  grossen  Halbkugeln  jenes  merkwürdigen  Kugeldiabaiei. 
eine  dicht  neben  der  anderen,  aas  dem  Boden  aufragen,  dw 
wir  alsbald  am  Gnllenberg  unsi're  weitere  Aufmerksamkeit  icberbi 
werden.  —  ein  prllcbligcs  Bild,  nenn  wir  von  den  dQsteren  Fartt* 
absehen  und  nur  erst  einmal  gelernt  balien.  diese  Kngria  ■■' 
ihren  relativ  glnlten  Oberflächen  zu  erkennen,  was  auf  den  erst* 
nngefibten  Illick  niei&t  nicht  so  Iciebt  gelingt.  Auch  grosse  nilir- 
liche  Qncrbrilche  der  Kugeln  sieht  man  hier,  and  daninf  fi* 
Scharen  von  Mandclräumon  in  zahlreiclien  concen Irischen  Sctdc* 


an  geordnet.  Dathb'I  hat  diesen  (von  Liebk  iiidess  sclion  lange 
vorher  geknniileti)  KugeMinlins  genau  beschrieben  und  von  dt!in 
scliönstin  Puiidorle  am  CiallriilicrB.  dem  wir  inis  «liierliin  nu- 
weiiik'ii  auch  eine  ski/./irle  Abbilituiig  gi'gcliL'ii  (Wir  -ulicn 
eine  LTsle  Probe  dieses  Gcslcins  gestern  gegenüber  dem  Wild- 
stein,   vergl.   S.   380). 

Nacli  wenigen  hundert  Metern  erreicht  unsere  Chaussee  die 
llülie.  von  der  aus  wir  Lobensicin  mit  seiner  altersgrauen 
Tbarmniiiic  unten  vor  uns  liegen  sehen. 

Unser  Weg  dahin  fuhrt  flber  lauter  untersten  Culm,  und 
wir  treten  damit  in  die  breite  OstthUringischu  Ilnuplinulde  über. 
Der  unterste  Culm  ist  hier  (guter  .Infstliluss  erst  au  iler 
l>t>benstein-Ebersdorrer  Cliaussee  am  Gallonherg  vor  und  hinter 
dem  IHabas:  ausserdem  aurli  im  sehr  liefen  Einsclnjilt  der  Eisen- 
bahn RlUllidi  vom  Bahnhof  Lobeiistein)  im  Grgensulz  zur  Ciegend 
von  Lehtsrcn  nicht  als  gleichm&ssiger  I'arhsehiefer.  sondern  als 
eine  Folge  von  Lagen.  Platten  und  ß.inken  von  gra  u  wache - 
ahiilicliem  Sandstein  entwickelt  ist,  die  mit  unbrauchbarem  Thon- 
sdiiefer  in  etwa  gleichem  Mengenverhilltniss*  nechsellagern  Er 
enthalt  :in'"'enlem  eine  cigenurtigc  Conglomeratbank  mit  bis 
walnussgrusM-n  und  noch  grosseren  OcroUcn.  il.nrnnter  sehr  vielen 
von  Kicsetsehiefcr  (z.  Th.  cigenfbUmlich  bornigl,  die  leider  nirgends 
anstehend  aufgeschlossen,  sondern  nur  giJn^lioh  Kerftillen  auf  der 
tlöbe  des  Gallenbei^s  zu  finden  ist.  Um  dieses  Conglomerat.  das 
in  ziemlich  weiter  Umgebung  auf  genanntes  Gebiet  beschränkt 
ist.  zu  sehen,  kann  man  von  dem  „Renssischcn  Hof  aus.  dem 
crslou  Haus  Lobensteins.  das  vir  erreichen,  einen  Abstecher  600  m 
weil  nordostwtlris  auf  item  uralten  Wege  nach  dem  „Weissen 
Trotz-'  bin.  machen. 

Zam  ^Reussischen  Hofe^  xurllckgt'kelirl,  (schwenken  wir  als- 
biM  in  die  Ebersdorfer  Clmussee  ab,  die  am  Westfusse  des 
Gnllenberges  hinfuhrt,  uuil  gehen  dann  gleich -hinter  einer  Villa 
rocliis  auf  einem  Pi-omctiiidenwi'ge  in  den  dortigen  Anlagen  berg- 
anfwirts;  wo  er  sich  gabelt,  wählen  wir  den  unteren  Zweig.  Da 
kommen  wir.  etwa  360  m  vom  Chausseenbgangc  entfernt,  an  die 
Feheii  des  Kngcldiabnses.  die  eine  s.ittelartlge  AufwQlbuiig  im 
Colm  bilden.  Wir  sclmuen  sie  uns  zuerst  aus  allernächster 
^tlie  an.  verfolgen  die  concentri sehen  Ringe  von  Kalkspalh- 
lundcln.  bezw.  Iceren  Blasenräumen,  von  innen  nach  aussen. 
'Vlieii  dabi'i.  dasa  jeder  Ring  sich  vom  andern  mehr  oder  mimler 
<Jori.'h  Z;ih1.    Grösse    und    Gestalt    dci'    niasenritume   scheidet    uti.I 

'I  Beitrug   zur  Kenntnisa  der   Iliabas-MandeUttiiii'      i-luhrb    iii-n\. 
''■A.  1883,  S.  410-448).     |S.  38u  ist  fälachlith  Jiiliili.   |ss|  <itin.| 
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dass    nach    aaasen   jedes   Ka  gel  schalen  System  mit   einer  sich  i)fl 

glatt  abläsenden  Oberfläcbe  aufhört..  Jenseits  beginnen  iine 
Kugeln  mit  eigenen  conccntrischen  Schalensysiemeii;  alle  an  ein- 
ander stossenden  Kageln  bilden  gegen  die  zwischen  ihnen  liegen- 
den t et raedri sehen  Kflume  hin  seichte  Ausbuchtungen,  am  dicK 
möglichst  zu  verkleinern,  und  die  letzten  Reste  dieser  RiaM 
sind  von  einer  st arkchlori tischen  Masse  erfallt.  deren  Herkuafi 
noch  unsicher  ist.  Dass  dieser  Kugeldiiibas  nicht  inlmsit  tit. 
daran  dürfte  kein  Zweifel  sein. 

In  den  Zwischenräumen  zwischen  den  Kugeln,  nof.h  hänlinr 
aber  gerade  im  Mittelpunkt  der  letzirren  selber,  treffen  nir  im 
weissliche.  mehr  oder  minder  fein-  bis  grob-krystalline  FAa- 
Schlüsse  von  Kalkstein  an.  die  5  - 20  cm  Durchmesser  habea 
mögen;  manche  von  diesen  geben  sich  in  ihrem  Innern  nock 
deutlich,  bei  minder  kryslnllincr  Struktur,  als  Sediment  kalkst  ein- 
brocken von  wahrscheinlich  oberdevoniscliem  Alter  zu  erkennen, 
wahrend  sie  nach  aussen  hin  mit  schlackigem  Diabas  innig  (er- 
wachsen sind,  dessen  zackige  Vorsprflnge  in  sie  cinzudringn 
scheinen. 

Diese  Verwachsung  wie  auch  der  Umstand,  dass  gerade  di< 
Kugeln  mit  Kalksicineinsciduiis  am  allcrreichslen  an  Kalkipdh- 
mandein  sin^,  hat  mir  die  Vermulhung  uühe  gelegt,  dass  von  dm 
lici  SS  flüssigen  Diabasniagma  unterwegs  Kalkst  einbrocken  aoFgenon- 
men  und  mehr  oder  minder  gebrannt  worden  sind;  die  dabei  rnl- 
weichenden  Kohlensäure  blasen  drangen  nach  aussen  bis  dabin  vor, 
wo  eine  schon  erstarrte  Halle  hinderlich  wurde,  und  so  entstandet, 
je  mehr  der  Kalkslein  „verdaut"  wurde,  immer  mehr  Blasenscbak) 
sowie  ein  Diabasmagma  mit  grossem,  vermiithlich  in  den  Angita 
sich  aufspeichcruden  silicatischen  Kalkgehnit.  Wenn  sich  dut 
in  viel  späteren  Zeiten,  die  Diabase  zerset;tlen,  wurde  dieser  Ktli- 
gcbalt  an  {natürlich  neu  hinzutretende)  Kohlensäure  gebunden,  p- 
löst  und  als  Caicit  in  den  Blasen  wieder  ausgeschieden,  i^ 
diesem  Umwege  also  mögen  die  Kalkniandeln  aus  den  Kilksteii- 
einscblüssen  entstanden  sein,  von  denen  dann  und  wann  nod 
halb-  oder  unverdaute  Reste  übrig  geblieben  sind. 

Die  Entstehung  der  einzelnen  Kugeln  ist  aber  lUflil 
noch  durchaus  nicht  erklärt,  weit  ein  Entweichen  der  Blasen  mUT' 
gemäss  doch  nur  nach  oben  stnltlinden  kann.  Um  also  di<ii>'^ 
in  der  jetzt  unteren  Hälfte  der  Kugeln  ebenso  wie  in  der  obcra 
enthaltenen  Blasenrflumc  zu  erklaren,  muss  man  eine  viella'*' 
sogar  ziendich  schnelle  Rotation  der  Kugeln  wahrend  der  Er- 
starrung annehmen.  Ob  diese  Rotation  in  der  LafI  erfdgt  '<^- 
so  dass  jede  Kugel  als  eine  riesige  ßombe  zu  betrachten  ist,  **' 


!>  LiEBB  mit  seiner  Erklärang '}  recht  hat.  wonach  das  Magma  im 
raptionskanal  and  im  Lavnsinim  in  einzelne,  alsil.mn  seil]s1Hii(lig 
eitcrrolieiide  Stücke  zerfiel,  darüber  haben  sich  die  Excursinns- 
leilnchmer  nicht  endgUliig  geeinigt.  Mir  selbst  scheint  I.ikbb's 
eotang  zutrefTeuder  zu  sein,  wenn  ich  auch  ihre  gi-ossen  Schwierig- 
pilen  nicht  verkenne. 

Nebenbei  will  ich  nur  noch  erwSbnen.  dass  Kugeldiabase 
Fl  Mitlei-  und  Überdevon  des  Vogtinndes  weit  verbreitet  sind, 
ISS  sie  aber  nicht  immer  reich  an  vielen  Mandelschaleii  sind, 
tndeni  auch  nur  wenige  oder  gar  keine  enthalten  kilnnen,  ferner 
ISS  statt  Kalkmaiidelii  auch  Chlorilmandeln  häutig  sind,  sowie 
!I69  neben  den  Mandeln  oder  auih  ohne  sie  VariolitkDgelchen  in 
incenlriiichen  Schalen  angeordnet  sein  können,  kurz,  dass  die 
i^[el  ab  sonderung  nicht  von  der  Aufnahme  von  Kalkstcinein- 
inschltissen  abhängig  erscheint.   — 

Nach  dem  FrohstQck  in  Lobenstein  hätte  ich  gerne  jenen  ober- 
ambrischen  Quarxit  des  Lobensteiner  Schlossberges,  der  die 
ralte  Ruine  trägt,  oder  den  gleichen  Quarzit  an  den  Felsen  der 
AlphOtte-"  im  , Gehege"  (1  km  nordwestlich  von  Lobenstein;  an 
lesen  Fchen  mit  prächtiger  S-förmiger  Falle,  deren  Axe  nach  SW. 
iuADi)  gezeigt,  der  in  solcher  BeschatTenheil  ganz  auf  die  llm- 
ebang  Lobensteins  beschränkt  ist  und  sonst  in  OstthOhngen  nur 
m  Hirschsteiu  bei  Greiz  (hier  aber  im  Untcrcambrium)  wieder- 
ebrt.  Aber  die  vorgeschrittene  Zeit  hiess  uns  noch  anderen  noch 
iteressanteren  Punkten  zu  eilen. 

Wir  fuhren  darum  auf  der  Wnrzbacher  Chaussee  in  der 
Uchiung  aof  Hcinersdorf  vorwäns.  Annüliernd  parallel  mit 
lieser  Chaussee,  also  in  SO-NW-Richlung.  und  zwar  knapp  nord- 
tetlich  neben  ihr.  aber  meist  schlecht  aufgeschlossen,  verläuft  die 
Fortsetzung  der  vom  Tftnnig  (vergl.  S.  387 — 3B8)  herkommenden 
grossen  Lobenstein-Heinersdorfer  Verwerfung,  die  in  der 
Geologie  OstthUringens  die  grOsste  Rolle  spicll  Sie  (rennt  hier 
»inlchst  Cambrium  im  Südwesten  von  Gulm  im  Nordosten. 

Wir  halten  nur  einmal  kurz,  um  an  der  bei  km  2.1  in 
die  Forstabth.  72  abgehenden  Strasse,  dicht  an  ihrem  Abgange. 
Hamistöcke  eines  Eruptivgesteins  der  Diabasreihe  zu  schlagen, 
•eklies  hier  nicht  bloss  wie  gewöhnlich  zu  lebhaft  gelbem  Ocker 
'«»ittcrt.  sondern  auch  in  recht  frischen  Blöcken  vorkommt  und 
"•»tth  in  reichster  Menge  eingealreutc  erbs-  bis  fast  bohnengrosso 
Hinipreuglingo  eines  eisenreichen  Carbonats  ausgezeichnet  ist; 
flWch  ihre  feinkörnige  Struktur  geben  sich  diese  als  Pseudonior- 
pboKn  kund,   und  ich  möchte  sie  auf  Olivin  bezichen,  das  Gestein 

')  Uebersicht  über  den  Schichten  auf  bau  etc.,  S.  I(i6— li>7. 
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demuach  vorläufig  als  einen  umgewandelten  älteren  FalK- 
pikrit  halten;  die  Ursache  dieser  ungewöhnlichen  Umvraudlant i4 
unsiclier,  da  letztere,  z.  B  am  Neuen  Berg  bei  Lobenstein.  urk 
ohoe  Zusammenhang  mit   Verwerruiigeii   vorzukommen  sclidat. 

Wir  fahren  alsdann  weiter  bis  km  3.1.  um  hier  auf  lUpn 
Zeit  den  Wogen  zu  verlassen,  den  wir  nach  km  4,1  weilcrscIiiAw. 
nahe  am  Kande  des  LerclienhU  gel -Wäldchens. 

Wir  seihst  gehen  auf  der  Strasse  links  nb  nach  Helm^rta 
zu  und  besichtigen.  33U  m  weit  gegangen,  einen  Steinbruch  gMd 
rechts  neben  unserer  Strasse,  nm  „Weissen  Stein",  wo  deroba 
genannte  cambrische.  sehr  hellfarbige  Schlossberg-Quarzitnr 
IrefTlicli  aufgesdilossen  ist  und  zuweilen  auch  in  sehr  grobtii  Vi- 
rietäten  (bis  über  2  mm  Korngrösse)  vorkommt. 

Die  Strasse  tübrt  dann  weiter  in  das  Dorf  HelmsgrOn  kl- 
ein in  immer  hnngenilere  und  zuletzt  die  hängendsten  SefeidiM 
des  Cambriums  (alleriliiigs  bis  ilahin  ohne  Anfschluss.  neun  <it 
nicht  einen  kleinen  Abstecher  südwärts  4  —  500  m  weit  in  «tn 
Steinbruch  am  Nordrande  des  Beeiberges  maclien  wollen). 

In  der  Mitte  des  Dorfes  wenden  wir  uns  rerhts  nordvlfti 
hinaus  auf  dem  Verbindungsweg  mit  Heinersdorf.  Gleich  nstk- 
dem  wir  die  breite  Thalaue  überschritten  haben  und  der  We(  n 
steigen  beginnt,  arhten  wir  ebenso  auf  die  grossen  Blöcke,  ü* 
rechts  neben  ilmi  zu  Mauern  aufgehäuft  sind,  wie  links  an(  Ai 
Aufschlüsse  im  Strassen  graben :  wir  sehen  da  den  nberstcambriscki. 
quarzitisch-gebänderlen  Phycodenschiefer  in  einen  fcinkömign 
sehr  schönen  Fleck-  oder  Knütchenschiefer  uragewandcH 
und  finden  darin  einerseits,  wenngleich  sehr  selten,  die  Leitversleiif 
ruiig  FhycoHes  cirannutum  selber,  andererseits  kleine  Aplittrtwr 
und  schliesslich  aucli  (in  einer  Sandgrube)  den  Granit,  der  ft 
Contactmetamorphosc  erzeugt  hat;  er  ist  freilich  durch  and  ' 
grusig  zersetzt,  und  es  hält  sr-liwer.  ein  HandstQck  zu  sctaliia. 
Sein  and  seines  Contacthofes  Flächeninhalt  beträgt  zwar  nur  (W 
5  ha.  aber  trotzdem  ist  das  Vorkommen  geologisch  nicht 
Bedeutung.  —  I.eider  ist  das  dicht  westlich  daran  vorbei  sti* 
chende  Untersilur  vun  der  Metamorphose  nicht  mehr  betroffen.  — 
Als  eine  besondere  Eigenheit  des  cambrischen  Con lact schiefen  kitf 
ist  noch  hervorzuheben,  dass  er  quer  zu  Schichtung  und  Schiefnaf 
von  unzähligen  kurzen  Hanrrissen  durchzogen  ist.  auf  denen  £> 
Handstücke  oft  glatt  durchbrechen  und  auf  denen  sich  sim  w 
zige  dunkle  Contactmineralien,  meist  Glimmer,  angesiedelt  hibn 
—  Wo  an  nnserm  Weg  das  kleine  Wäldchen  zu  Ende  ist,  ^ 
etwa  ist  es  auch  der  Contacthof. 

Wir  gehen  nun  nordwärts  weiter  und  halten  uns  bei  W<- 
abgingen   rechts;   so  gelangen  wir  sehr  bald  zu  unserem  Wi(C 
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m  km  4,1  am  Lerclienhügel  Aur  dieser  ganzen  Strecke 
ten  vir  nnf  die  lose»  Steine  im  Felde  sjid  jvoii  da  licmu"- 
iseii)  niiF  den  Steinhaufen  nni  und  im  Wege  und  vrentcn  in 
le  zntilreidie  Phvcodeu  sammeln  können,  die  hier  gerade 
:u  ihrer  reiclisien  und  besten  Fundorte  Italien.  Wir 
en.  wie  kein  ein/.ii^s  StUi-k  davon  dein  andern  gleiclil.  wie 
r  alte  einen  gemeinsamen  Urundclmrukler  in  ihrer  GestDlt  und 
wse  haben  und  dass  sieh  —  wenn  die  Ansicht  von  ihrer  media- 
:Ih!q.  unorganischen  Kntslehung  richtig  vrAre  —  absolut  kein 
Krgaug  za  einfacheren  Gestallcit  6nden  lOsst;  das  ist  Ubiigens 
h  an  keinem  anderen  Fundorte  mOglich;  und  —  was  weiter 
W  jene  Ansicht  spricht  —  die  parallele  Querriefung  iIit 
ele.  die  wir  hier  vielleicht  an  jedem  zwanzigsten  Stück  cn(- 
ken  können,  zeigt  stets  —  an  allen  StUcken  und  allen  Fund- 
en —  so  grosse  Regel m.tssiijkeil.  dass  sie  nicht  als  zufnllige 
ttcinsrunzelung  angesprochen  werden  kauu. 

Nachdem  wir  die  gesammcllen  Schulze  in  dem  Wagen  ver- 
:lit  hatten,  schickten  wir  diesen  nncli  Wurzbai-h  voraus,  weil 
'  selbst  dahin  auf  einem  meist   nicht  fahrbaren  Wege  gelangen 

lllCD. 

For  ans  war  die  Zeit  ku  weit  vorgeschritten,  als  dass  wir 
!h  eiiKii  kleinen  Abstecher  ('/»  Slunde  Zeit]  hütten  machen 
nieii.  den  ich  hier  aber  fUr  künftige,  an  langen  Somnieriageii 
nmende  Besucher  noch  bcsrlireiben  mödite;  es  handelt  sich  um 
«  guten  Aufschlnss  der  grossen  Lobenstcin-Heincrsdorfer  Ver- 
ifang.  zwar  nicht  im  Prutil.  sondern  nur  im  Grundriss.  aber 
nerliin  lohnend  Wir  gehen  auf  der  Chaussee  bis  km  1.4 
iler.  von  wo  aus  am  Ostrand  des  LerdienhUgeler  Holzes  (dieses 
1  die  Felder  daneben  ebenfalls  noch  reiche  und  gute  Phycuden- 
darte!)  entlang  ein  Weg  nach  Norden  führt;  wo  er  sich  gabelt, 
ten  wir  uns  rechts.  Da  treffen  wir.  im  Ganzen  etwa  440  Schritte 
1  der  ChftDsseo  entfernt,  die  letzten  grUngrauen  Gesteine  des 
abriuns,  staiii  vernischelt  und  darum  in  dicklinsenformige 
Wwl  zerfallend;  dann  1  bis  2  m  schwarzen  vrrrusclielten 
■ieftr  unbestimmbaren  Allers,  dann  30  Schritte  breit  einen 
nig-gmsigen.  zersetzten  (wohl  mesovulkanischen)  Porphyril  (!l. 
la  1  m  günzlich  zerdrückten  und  zersetzten,  kaum  wiedererkenn' 
W  silurischeu  oder  devonischen  Diabas;  endlich  folgen  typische 
invacken  mit  Schieferzwisclicnlagen  des  Unterculms. 
Ifach  km  4.4  zurückgekehrt,  flberscli reiten  wir  nun  siigleieli 
ChauBsec  und  gelangen  nach  etwa  230  Schriiten  an  einen 
•Mii»eg.  den  wir  vom  HelmsgrUncr  Granit  her  schon  einmal 
eifht  hatten.  An  diesem  We({kreu/e  wenden  wir  uns  rnhts. 
0  nach  SW.   kommen  nach  2ri0  S<lirilien   uinli  r  ;ih  ein  We^- 
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kraaz,  gehen  gersde&aa  weiter  uiiii  darcbquereu  nun  der  Rnb* 
nach  den  Unteren  Schiefer  des  Untersilurs,  einen  im  Wege  pt 
anstehenden,  nber  ganz  zersetzten  kernigen  Diabas  mit  kipl- 
schaliger.  rosenkotilBhnlicher  Verwilteriing  (secundäre  Kag^ 
atrnctur!.  übrigens  Diabashorizont  des  HundsliUbeis  und  Seh» 
bUhls  Ivergl.  S.  344  und  353]|,  Oberen  Qunrzit  (sclilecht  n 
beobachtun)  und  dann  auf  sehr  langer  Strecke  Oberen  Schiefer 
z.  Th.  anstellend  aufgeschlossen.  Am  Rande  unseres  Wege 
sind  seit  alters  zahlreiche  grosse  Quar/blöcke  aufgepfluit 
welche  in  der  Nähe  einen  Gang  gebildet  zu  haben  seheinen;  sHb 
gennue  Lage  ist  niclit  melir  zu   ermitteln. 

Etwa  240  Schritte,  ehe  wir  an  den  grossen.  xiisainnMi 
hängenden  Wald  des  vor  nns  liegenden  Felsles  oder  Kntel 
Steins  kommen,  überschreiten  wir  die  hangende  Grenze  des  Unla 
Silurs;  Mitlelsilur  bildet  dann  einen  (nicht  aufgeschlossenen]  sA 
schmalen  Streifen.  Obersilur  scheint  ganz  zu  fehlen,  und  al>bi]< 
stellen  sich  Tlionschiefer  des  Unterdevous  mit  znlilrcicheo  Eii 
lagerungcn  kürnigen  Diabases  ein,  der  hier  mehr  oder  riiiiide 
stark  in  HornMende  umgewandello  Augitc  besitzt,  also  tid 
epidioritisirt  ist. 

Vom  Cainbrium  an  der  Ileiuersdorfer  Verwerfung  bis  hierie 
sind  wir  immer  ins  Hangende  gegangen,  und  zwar  sUdwesIulrO 
sodass  die  Suliichten  Nordwest-Slrcichen  haben  mllssco,  tK« 
halt,  wie  aus  der  geologischen  Karte  ersichtlich  werden  wirf 
auf  viele  Kilometer  an  und  berechtigt  uns.  von  einer  beBonderM 
grossen  hercsnischen  Falte  zu  reden,  und  zwar  von  einem  SHIft 
dessen  NordostflUgel  allerdings  entlang  der  Heinersilorfer  V«^ 
werfung  in  die  Tiefe  gesunken  ist.  Diesen  Sattel  nenne  ich  i^ 
FrankenwAlder  Hauptsattel. 

Auf  kurzem,  leichtem  Anstieg  im  eben  genannten  groü» 
Wald  angelangt,  treffen  wir  einen  auf  der  llöhc  horizontal  i^ 
laufenden  Querweg.  auf  dem  wir  uns  links,  und.  bei  einer  Gthelai 
nach  kurzer  Strecke,  rechts  hallen.  Es  gehen  dort  lablrtieh 
Waldwege  kreuz  und  quer,  und  es  ist  immerhin  leicht  mö^id- 
sich  zu  verlaufen;  jedenfalls  suchen  wir  denjenigen  breiten,  sdu'' 
gerode  von  der  Forstverwaltung  angelegten,  nber  noch  nicht" 
guten  Zustand  gebrachten  Weg  auf,  der  von  XO.  nach  SW.  gfti^ 
auf  die  Kreuztanne  verlauft  und  rechts  von  sich  die  FontiblNt^ 
lungen  131.  130  und  129,  links  von  sich  die  Ablheiinngeu  12^ 
123  und  124  hat. 

Auf  diesem  Wege  geht  da,  wo  die  .'VbtheilnngeD  131.  1^ 
123  und  130  zusammenstossen.  links  jnacli  SO,)  ein  Foss««  l^ 
der  steil  bergan  zum  Gipfel  des  Felsles  fUlnl,  einem  der  bOcW 
Punkte  des  Frankiiiwaldes.    Der  genannte  Fnssweg  verfolgt C"* 
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«n  sehr  ^chmnlen  Streifen  von  ünterde  von  schiefer  (z.  Th.  spi- 
titisch  mctamorpliasirt)  zwisclicii  zwei  niabnslngcni,  die  7..  Tli. 
liire  Blorkmeere  bilden  ond  dorm  eines  eben  den  Folslcgipfel 
det.  Hier  ist  nncli  Gvkbel  ein  Ivpiselicr  Fundort  seines 
pidioriies. 

nieser  Gipfel  ist  di'm  Kamme  eines  iingeßlir  S.— N.  vcr- 
ifeiidcn  Bergzuges  nnfgesetzl.  und  wir  beacliien  vom  Felsle- 
ifd  uns  oatwSiis  seliauend  (nach  W.  verdeckt  Waid  die  Aus- 
hl|.  dass  dns  silurische  und  cambHselic  Gebiet  aber  HelnisgrUn 
<  Lobensiein  mindestens  40  ni  lief  unter  uns  liegt  und  dass 
rrbaupt  (über  das  Saalilial  hinweg)  bis  hinüber  nach  Göiten- 
lii.  dessen  Umgebung  der  Landeskundige  deullidi  erkennen 
nn  (19  km  weil},  kein  Punkt  höher  als  der  Bergkamm  {die 
liserscheide)  ist.  auf  dem  svir  uns  befinden. 

Die  Festslellung  dieser  Thatsadie  ist  deswegen  von  Wichtig- 
t.  weil  in  1  km  Entfernung  nord  westlich  vom  Felslegipt'el 
\  etwa  30  bis  40  m  unter  der  Wasserscheide  jenes  Lager  von 
rwittemugslchm  and  Gehangcschult  ansteht,  nelches  Oathe ') 
Moräne  eines  von  Ost  her  gekommenen  Gletschers  betr.ichlct 
;  bei  der  eben  gcschilderlen  Bodcngestaltung  hätte  ein  von 
en  kommender  Gletscher  gur  nicht  die  genannte  Wasscrsclieide 
^rschreiten  können;  und  für  die  Ililuviiii/eit  eine  entspreehent! 
I  anders  gestaltete  Landschaft  anzunehmen,  wird  man  doch  nur 
,'en  dürfen,   wenn  es  unumgänglich  ist. 

Wer  jetzt  selbst  diese  angebliche  MorSne  an  der  Wurzbaeher 
gelei  aufsuchen  will,  geht  vom  Hauptwege  ab  und  auf  der 
'iieise  zwischen  den  Abtheiluugen  1  ;^0  und  131  nach  NW.  und 
d  sie  an  deren  Ende  sogleich  vor  sich  sehen. 

Unsere  Excursion  verzichtete  darauf  zu  Gunsten  der  Dirtijii- 
1  Liebeana  und  ihrer  zahlreichen   räthselhaflen   Begleiter,  die 

ix  fürstlichen  Schieferbrucli  Koselstein  noch  aufsuchen 
licn.  Wir  gingen  darnm  auf  dem  Hanpiwcge  sOdnesiwflrts 
ter  bis  zur  Kreuztanne  und  geradeaus  wenige  Schritte  über 
IC  hinaus;  dann  biegt  rechts  ein  schmaler  Weg  spitz  ab.  der 
■enigen  Minuten  an  den  Ostrand  des  Bruches  föhrt. 

Bis  etwa  50  Schritte  vor  der  Kreuztanne  hatte  das  L'iiler- 
OB  mit  seinen  Diabasen  gereicht,  dann  aber  schneidet  eiin' 
we  hercynische  Verwerfung  (die  „Wurzbacher  Verwerfung*! 
•ei  altere  Paläozoikum  gegen  Culm  im  SW.  ab,  zu  dem  also 
jener  Schieferbruch  gehört, 

')  Im  üebrijien  ist  über  diese  Frage  zu  verpleiihen:  iMTHt:, 
^ererscheinungen  im  Frankenwalil  (Jnhrb.  peninc.  L.-.-\.  |Ss|, 
llGff.)  nnd  Zimmermann,  Bisherige  Kenntniss  Vnm  thiiiii^^iM-ljeii 
iriuiD.  (Diese  Zeltschr.  1899,  Protokolle,  S,  II— i'i,  besonders 
i  imd  20). 
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Das  altere  PalflozoikDin  im  Fmiikcnwaidev  HanptsDtlel  zwischi 
der  Wurzbacher  uiul  der  Heiiiersdorfer  Verwerfung,  welcbe  tkk 
'A  kni  tiördlidi  von  Wiirzbacli  spitzwinklig  tretfeii  und  einen  ii 
Gruiidriss  keilförmigen  Horst  eiiiscliliesse».  bietet  .stellenweise  tlw- 
falls  dy  II  amo-m  et  amorphe  Erscliciiiuiigen  dnr.  wie  das  Gebiet  ts 
Gölte n grO n  -  HirsiOiberg.  bereitet  aber  bei  Weitein  niciit  wlcli 
Schwierigkeiten  fttr  Erkeunliiiss  und  Kartirutig  wie  dieses. 

Im  licrrscliafilichcii  Scliieferbruclie  wird  ein  vorzüglich  d»i«- 
liafter  and  schön  aussehender  Dncliscbtefcr  gcwoinien.  dcraben* 
/alilreiche  dUiinc  und  dünnste  (5  bis  2  mm  dick)  Lagen  lurln 
(juarzits  („Platten")  zwiscli  enge  lagert  enthfilt.  dass  diese  in  Ttf- 
binduMg  mit  den  gar  zu  „scbnilligiin-'  (kurzklUflig'ii)  und  snul 
wie  untauglichen  Partien  Über  90  pCt.  Abfall  bilden  und  mlA- 
lige  Halden  veranlassen.  Da  diese  Quarzitlagen  blaugnin  diJ 
stets  von  dünnen,  sich  höchst  selten  davon  ablösenden  SvliitfH^ 
hSutclien  bedeckt  sind,  verwechselt  sie  der  UngcQbie  mit  gnm 
Schiefer  und  erkennt  sie  erst  auf  dem  Querbruch,  an  der  IHKt 
oder  dem  metallischen  Klang  beim  Durchschlagen.  UclirigM 
werden  die  dünnsten  dieser  Platten  versehen tlicli  noch  oft  gmf 
mit  zu  Dachschiefcrtardn   benutzt. 

.Aus  der  [.^gc  dieser  Platten  gegenüber  der  Haoplspallbir 
keit  erkennt  man.  dass  diese  eigentlich  transversale  ScliieferDii 
igt.  aber  unter  so  spitzem  Winkel  die  Schichtung  schneidet,  ilu) 
man.  zumal  letztere  ja  an  diesem  Gestein  nicht  absolut  eben,  souibn 
(wenn  auch  ttusserst  flacht  wellig  ist.  viele  SchiefeHafeln  mit  ^ 
voller  oder  gar  absoluter  Parnllelitnt  von  Schichtung  und  Srhi^ 
rung  6ndeu  kann  Dann  spaltet  das  Gestein  auch  nacli  M 
Schichtung.  Aber  es  ist  höchst  interessant,  dass  mau  trotd*] 
die  beiderlei  Spaltflächen,  wemi  z.  I).  eine  Platte  rinerseitt  t* 
einer  Schicht-,  andererseits  von  einer  Schieferungsflflche  begrei* 
ist.  an  ihrem  Aeusscren  leicht  und  sicher  von  einander  uina^ 
scheiden  kann:  die  Schieferungsflächen  sind  matt  srhimmemd ■! 
zeigen  eine  eigenartige  feine  bogige  Faserurig,  die  zuweilen  tdoH 
ungeordnet  stin  kann  und  von  jener  zarten  Parallelruuzeluu;.  * 
wir  an  den  Blintiitdurfcr  und  iin.li'icn  mehr  iiiler  minder  d.Tua»»- 
melamorphcn  Sciiicfini.  iinch  nn  den  niili'rdt-vimischcu  bei  Wuri- 
bach.  wahrnehmen,  himmelweit  verschieden  ist;  diese  Fish* 
(die  Engländer  nennen  sie.  wenn  ich  rerht  verstehe,  slrainl  ^ 
wirkt  niemals  Seidenglanz  wie  die  Uuniclung,  und  jede  ^Tuf' 
ist  von  erst  bei  der  wirklichen  Spaltung  entstandenen  «ik"" 
skopisch  zarten  liruchflächen  begrenzt.  Ilic  Schichtflichrn  ^ 
gegen  zeigen  einen  dunklen  fettigen  Glanz,  der  auch  über  all''!'' 
irarlen  oder  gröberen  oder  recht  groben .  gUnzlic-h  regell«« 
Höckerclien.  WOlsti'ben.  Forchen  u.  s,  w.  biiiweggclit.  die  etnE*^ 


Clinraklrnstictim  niisoior  S. liiditflailicii  siii.l.  Alle  diese  Er- 
iiiWiuii  »iitd  —  das  kann  rnttn  an  znlilreichrn  quadiatnicler- 
<!rn  im  gm<i«('n  finiizen  HniThan«  rhcn  ersclici Hernien  Plulten 
lieh  sehen  —  in  das  Capiicl  der  Krieeli-  und  Schlepps  puren  und 
nglyplion  gehörige,  sogleich  bei  der  Ablagerung,  nieht  erst  durch 
tnng  entstandene  Erscheinungen,  oder  genauer:  sie  sind  in 
heil  kuriten  Pausen  der  Gesteiiisablagciun^r  entslandGii.  wSlireitd 
Ml  kein  Nicdorselilag  von  Sediment  errolgic,  vjelmelir  die  Ober- 
he  des  letzten  ScdimGiiIes  /eil  hatte,  sich  zu  sctzuii  und  etwas  zu 
Irieii;  auck  mögen  in  solchen  Pansen  zarte  Orgnnismen.  Wasser- 
aieii  D.  s.  w.  sieh  als  dQnne  linutc  auT  der  letzten  OberflSche 
gebreitet  und  ^  wenn  sie  nnch  spater  spurlos  vervresten  — 
h  Ar  den  Augenblick  ein  Zusammenwachsen  der  ucu  zugefOhrten 
Boiente  mit  der  llteren  Schicht  verhindert  habeu.  So  war 
1  die  Vorbedingung  für  eine  leichte  Spaltbarkeit  des  Gesteins 
:1i  nach  solchen  SchichlfUchcn  gegeben. 

Wenn  nir  nun  im  Sehicferbruclie  die  Lage  von  Schichtung 
1  Schiefernng  bestimmen,  so  sehen  wir.  dnss  beide  unter  flachen 
ikeln  nach  NW.  eitifnllen,  wenigstens  im  grösstcn  Theilc  des 
iclies.  und  dass  eine  Faltung  nur  oben  über  der  im  NW.  den 
ich  begrenzenden,  20  m  hohen  Kenkrechten  Pickclwand  zu  beob- 
ten  ist. 

Wenn  wir  aber  iiocli  sorgßltiger  benbachtett.  finden  wir  ver- 
teil —  gleielisimiig  mit  Schichtung  und  Schierernng  nach  NW. 
eigt  ober  unter  etwas  verschiedeneu  Winkeln  —  noch  andere 
ue.  den  ganzen  Bruch  durchziehende  F  IQ  eben,  welche  mit 
nischcn  aberzogen  und  mit  2 — 10  cm  mächtigen  schmierigen 
bungsbreceien  bedeckt  sein  kOnncn:  oft  machen  sich  die 
intlllinien  solcher  Flflchcn<mtl  den  BnichwJInden  durch  Wasser- 
tritt bemerkbar;  an  der  eben  genannten  hohen  Piokelwand 
iuft  eine  solche  Linie  im  Ganzen  horizontal,  mit  Susserst 
hen  Wellen.  Ungefähr  auf  alle  b  m  Schieb tenmBchtigkeit 
et  sich  eine  neue  solche  finchrallende  VerwerTung.  die 
lleicht  eine  Ueberschiebang  ist;  aber  zwischen  zwei 
berschicbungen  ist  d:is  Schichtenpackct  so  ungestört  und 
to  arsprOnglichcr  Verfassung,   wie  nur  möglich. 

Wenn  man  die  oft  viele  Quadratmeter  grossen,  im  Wesent- 
CB  ebenen  Schichlfläclien  aller  der  Platten  sieht,  die  aus 
«n  Schicht  pack  eleu  herau.tgeliott  werden,  wird  man  an  der 
htigkeit  dieser  Darstellung  von  der  UngesT ort  heil  des  Gesteins 
it  iweifeln.  und  dies  zu  zeigen,  war  mir  ein  Bnnpt/weck  der 
:irsion  in  diesen   Schieferbrucb. 

Aber   nicht   an    sich  war  es  mir  Hauptzweck  -~   denn  auch 

Torsichtiger  und  geUbier  Beobachter  würde  dort,   bei   Beob- 


achluiig  der  Terliiiltnisse  im  Anstehenden,  wohl  nicht  auf  m 
niidi'i'c  Vcimulhung  komincu  — .  soiiilcrn  wt'il  gewisse  Fosiilin 
die  sich  iiuf  uiiU  in  maiiclien  dieser  Sthicliten  z.  Tli.  iii  Un; 
finden,  ntimlicli  die  Dicti/odora  l.iebenna  (im  weiteren  Sinii).  il 
meclianiscli  durcli  intensive  Failcluiig  dOnner  Oeslcinsselnchlen  (i 
stnniJcne  „Druclieisilieinutigcn"  crliltlrt  worden  sind;  niid  tn 
sollte  der  bis  etwa  I  qcin  |;[russc  Querst-Iinitt  des  frUber  i 
Q-O8sopodia  Henrici  besonders  beseliriebenen  Bn^alwulstes  <t 
JÜclfftxIorit  sogar  einer  MikroGlariier- Doppel  falte  gleichen,  bei  d 
also  üwci  Parallelsättel  von  aus^^cn  nach  innen,  nach  der  Mal 
in  der  Mitte,  überkippt  sind,  und  eben  in  let?.terer  sollten  « 
denn  auch  kohlig-fetiglAnzende  Zennalmungsproduktc  angesami» 
haben. 

Nun.  —  der  Verwalter  des  Schieftrbruches.  Herr  0.  Bin 
hatte  zahlreiche,  z.  Th.  ausgezeichnet  schöne  Dictyodoren  in  n 
schicdencn  Grössen  aushalten  lassen  nnd  für  die  ExcnrsionsIlH 
nehnier  zur  Verfügung  gestellt;  und  da  sah  man  denn,  dass  » 
jene  CrossoiiotHtt  wie  eine  mehrere  Meter  lange  Schlange  in  d 
wunderbarsten  Windungen  auf  jenen  —  ringsherum  und  zwiscb 
diesen  Windungen  —  ganz  ebenen,  d.  h.  uugefalteten  Schiri 
fischen  zu  einem  innen  dichten,  aassen  lockeren  Knäuel  zusainmt 
gerollt  halte.  —  dass  sie  dabei  stets  dieselbe  Gestalt  und  Grfe 
ilires  Querschnittes  behielt.  —  dass  der  Tettigglanzende  Slidf 
nicht  im  Innern,  sondern  (um  im  Dilde  zu  bleiben)  auf  der  Mitb 
linie  der  Bauchseite  der  Schlnnge  sich  hinzog.  —  lauter  Eif 
thOmlichkeiten,  die  mit  der  Glarncr  Faltcnlheorie  im  grdUi 
Widerspruch  stehen. 

Mit  den  hier  oben  geschilderten  EigenthDmlichkeiteu  tsti 
Beschreibung  der  Dklyodorn  bei  Wtjitem  nicht  erschöpft,  and  ic 
muss  darüber  auf  meine  Arbeiten')  verweisen.  Hier  erwih«  ie 
nur  noch  kurz,  ftlr  solche,  die  der  Sache  bisher  fernstanden,  de 
besondere  Kopf-  und  Schwanzenden  der  „Schlange"  noch  vA 
bekannt  sind,  und  dass  sich  auf  der  Mittellinie  des  Schlut* 
rtlckens  eine  sehr  hohe  Finne  oder  blattartige  Spreite  tob  (j 
nach  der  Grösse  des  Individuums)  '/j  bis  27*  »im  Dicke  eihi 
welche  natürlich  alle  Windungen  der  „Schlange"  oder  des  Bi» 
Wulstes  mitmacht,  die  aber  nach  oben  derart  convergirt,  dw  ^ 
Windungen  an  ihrem  obersten  Eude  fast  durch  einen  eiuip 
Punkt  gehen.     Dabei   muss  die  Spreite  in  der  Richtnog  der  n 

*)  Besonders  Dictyodora  Liebeaiui  WeiSS  nnd  ihre  BeziehuD|n  ■ 
Vexiäiim,  Faiaeodiordit  und  Crosgopodia.  Jahresber.  d.  Ges.  t.  Fn«id> 
d.  Natunr.  zu  Gern  lh<l'J,  S.  1—34  und  Jhcli/odora  LübeoKa  WM 
eine  rätbselhafte  Versieinening.     Natnrw.  Wocbeuschr.    1893,  No  I 


diesen  Punkte  ans  uach  dem  Wulst  radial  zu  ziehendeu  geriiden 
Linien  steif  uud  liaam  biegagm  gewesen  seia;  jedeufatls  stellt  die 
pait.  soiiacb  liegclfönnig  gestaltete  Dictyodora  stets  aarrevltt  in 
den  Schiebten,  und  zwar,  wie  ich  gerade  bei  Wurzbacli  im  berr- 
sclisfl liehen  Brnrhe  zuerst  naeliweisen  konnte,  mit  der  Kegelspitze 
nsch  oben,  den  Wulst  nach  unten;  die  (ideelle)  Kegelaxe  ist  bei 
Wurzbacli  bis  5  cm,  —  anderwSrts  bis  20  cm  hoch  von  mir  ge- 
fiBden.  Endlich  muss  irh  noch  als  sehr  bemerken swerlh  hervor- 
beben, dass  von  orgaiiisciier  Sabslnnz  bisher  nie  etwas  bcobachlet 
Ul.  und  dass  die  einzelnen  Windungen  ciiiiiiider  glatt  durchsetzen 
können,  als  oh  die  einen  gar  kein  Hiiideriiiss.  sondern  ^Luft"  fUr 
die  indcren  gewesen  würen.  Nach  alledem  bleibt  die  liwli/odiira 
Docli  immer  ein  UAthsel.  zu  dessen  Lüsung  vorläufig  noch  kein 
aeier  Gesichtspunkt  gegeben  werden  konnte. 

Ausser  der  Vicijfodoi'a  (mit  ihrem  Basalwulst  Crossopodia  und 
ihrem  Qoersclinit  PaUteochurdn)  birgt  der  Wurzbaclier  Dachse hicfer 
noclj  eine  Reihe  anderer  aber  seltenerer  Problematica.  von  denen 
US  uocU  PhgUodocües  thuringiacus  und  Jacksimi  angeboten  wurden. 
Es  sei  zum  Schlüsse  noch  erwähnt,  dass  der  Schieferbrucb 
in  Minem  vorderen  (westlichen)  Theiie  von  einem  mScbtigen 
Kerssntitgang  mit  steilem  Einfallen  nach  SW.,  —  in  seiner  Mitte 
TOD  einam  nur  1  bis  3  dm  starken  saigeren  Gang.  ^~  in  seinem 
biileren  (östlichen)  Tlicile  von  einem  mehrfach  sich  nuskeilenden. 
iber  immer  wieder,  da  oder  dort,  auf  derselben  oder  einer  andern 
Scliichtruge  einsetzenden,  1  bis  4  dm  mächtigen  Kersantit lager- 
ging dnrchsctzt  wird,  wobei  man  mehrmals  auch  das  fQr  die 
Gingnalar  beweisende  quere  Durchsetzen  von  einem  scheinbaren 
Uger  nach  einem  liöhcr  gelegenen  ziveiten  scheinbaren  Lager 
prlctilig  beobachten  konnic.  Diese  Gftnge  sind  alle  mehr  oder 
miuder  stark  zersetzt  oder  verwittert,  bieten  aber  doch  auch  noch 
genog  geeignetes,  z.  Th  sehr  frisches  Material,  am  ihre  petro- 
finpliiBchen  Verschiedenheiten  gut  studiren  zu  können.  —  Auf  das 
Vorkommen  von  GrauwackenbAnkeu.  von  Anthracit  n.  a.  im  selben 
Scliicferbmcb  will  ich  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  eingehen. 

In  halbständigeni  Weg  gelangten  wir  endlich  an  unser  heutiges 
Beiseziel  Wurzbacli  (Volkmar' scher  Gasthof). 

6.  Tag  (2.  October). 
Das  Hauptziel  des  heuligen  Weges  ist  der  Granitstock 
des  Uennberges,  wo  zuerst  das  postculmiBclie  Alter  tbQ- 
ringiscben  Granites  erkannt  wurde.  Nebenbei  machten  wir  noch 
illeriei  Beobachtungen  in  dem  älteren  Paläozoicum  des 
Fraukeiiwäldischen  Haupt- (Quer)  Sattels,  an  der  Hei- 
aersdorfer  Verwerfung,   an   Kersantiten   und   anderen   meso- 
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vulliniiisvlicii  Ei'uplivgaiisuii,  rnillicli  in  d\-n  groitti 
Scliiuferbrachei)  am  BArenstein  and  bei  Leiieslen. 

Uii!<i-r  Weg  füliH  Kuiiaulist  nut  iIit  Cliousaee  vou  Wnnkck 
im  Sürmii/Ilmlu  6  km  weit  nliwlirts  tiaib  Norden. 

Oie  ersten  bOO  vn  gelici)  wir  iiodi  über  Culm  mit  melimti 
(nicht  nufgesclilossonen)  Korso »titgüngon.  Dicht  unterhalb  4s 
Schii'feimrHrabrik  Solmigi'Qn  fllK-TscIireiffn  wir  die  Jein  Kawligii 
in  soichtcii,  qnelligcit  Eiiilnidilungun  <)cr  grasigen  Abhänge  itM- 
ÜHiu  „Wurxbuclier  Vcnvi'iriing"  und  li-elitn  in  den  1iorstini|tl 
Kern  des  „Frunkcnwäldcr  Salicis"  ein.  den  wir  miniiiM- 
gekehrter  Iteihenfolgo  durchqueren  wie  gcülcni. 

Wir  treffen  demnarb  zunfichst  die  jOngsIcn  Schiclilfli.  ■! 
zwar  hier  oberdevoitische  Dinbosc  und  Breccien  and  wOr*i 
z.  \i.  an  den  FeHen  westlich  von  der  RcHlaaration  Heinrirhiliini 
anch  die  gestern  Mittag  besichtigten  Lobensteiner  Kngeldiibw 
sehr  schon  wiederfinden. 

Unterhalb  der  HciiiridisbOite  streicht  das  IJnterdevan  ri 
mchi'eren  mehr  oder  minder  grubkitrnigen.  z.  Tli  ansgeieielnil 
scliönen  Diabasliigcrn  schräg  über  das  Tlial,  and  es  setMii  duii. 
im  ßiiuhbeCt  bei  niederem  Wasserstuiid  r..  Th.  gut  aufgeschlMW. 
wiederum  Kersantitgllnge  auF.  Die  unterdcvoiii sehen  Schiefer  sd 
hier  mehr  oder  mimler  pliyllitisch  geworden  und  haben  ufolp 
feiner  Runzelung  Seideiiginn/  angenommen.  Die  Diabase  itv 
sind  7.  T)i.  in  vorzttglich  schflne  Epidiorite  umgewandelt.  ^ 
denn  gerade  auch  dieser  Fundort  von  (iOhbel  als  typisch  » 
gegeben  worden  ist. 

An  der  BArenmUhle  aberschreiten  wir  den  FInss  auf  n" 
ßrücho.  geheil  durch  dos  GchOft  hindurch  und  liommen  nwb » 
nigen  Schritten  am  rechicn  Ufer  ubwftrts  an  einen  verliHMi 
Steinl>ruch.  Hier  liat  man  vor  Jahren  versucht,  einen  it^ 
Diabas  krystalliniseh  gewordenen  und  zufolge  seiner  ursprOuglichi 
Knolenstruktur  ausgezeichnet  wolkig  marmorirten  Kalkstein,  ta 
Ockerhalk  des  Obersilurs,  zu  kunstgewerblichen  Erzeagt^MB 
aosznbeutcn ;  indessen  musstc  man  den  Bruch  wieder  aufgeben.  *d 
die  Werkstücke  wegen  KIDftung  nicht  gross  genug  ausfielen.  Skr 
dies  zu  schwer  zu  bearbeiten  waren  (wegeu  silicalischer  CoatMl- 
mineralien  darunter  nucli  Granat)  und  zu  viele  SchwefelkiespitM 
führten.  Der  Kalkstein  bildet  einen  Sattel  mit  gegen  das  TW 
einfallender  Axeund  ist  von  sr.bwarzem  Alannschiefer  mitgendfl 
Graplolithen  ttberlagerl.  worauf  dann  (ausserhalb  des  Bn^ 
wieder  Diabas  sich  legt  An  der  südlichen  Kante  setzt  «ierftiW 
ein  schmaler  Kersaiitilgang  auf.  Nördlich  vom  Bruche.  noch<l> 
wir  die  jet/.t  ebenfalls  auf  das  rechte  Ufer  hammende  ChaaM* 
wieder  erreichen,   treffen  wir  nnterdevoaJschen  Kalkkt»!**' 
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fer:  die  anderKfirts  nuss-  oder  apfrlgrossen.  randen  Kalk- 
I  stiid  hier  zu  ganz  dünnen  breillinsenförinigen  Pllkltclien 
Lamellen  ausgewalzt,  die  eine  gewisse  Formenllhnliclilieit 
EU  Klingen  Azs  Hirsclibcrger  Klingen qoarzites  Imben. 
)is  xum  Kielt  igslmmmcr  treffen  wir  noch  mehrmals  wechselnd 
levonischo  (Tenracullten-)  Scliicfer.  z.  Tli.  langgrilfellg  und 
tOrmig  abgesondert,  und  Diabase,  die  an  der  Chaussee  so- 
reicben.  wie  sich  der  Wald  erstreckt.  An  dessen  Rande 
t  (nicht  anfgcsclilosscn)  ein  schmales  Band  obcrailurischen 
s  herab,  dagegen  scheint  der  nun  zu  erwartende  Kiesel- 
er des  Miltehilm-s  zu  felilen.  und  nun  würden  wir  auf  den 
rn  und  in  Hohlwegen  rechts  von  uns  den  Oberen  Schiefer 
Jntersilui's  antreffen,  w&Lrend  sich  am  linken  Tlialgehfinge 
aterdevoniscNen  Diabase  noch  einen  Kilometer  weiter  hinab 
1. 

Nach  wenigen  Minuten  erreichen  wir  die  KlettigsmDhIe.  Ein 
!r  Felsenkamm  an  ihrer  Stldostseite  besteht  aus  Culm- 
fem  und  Sandsleinen:  an  dem  kleinen  Müblteicb.  an  dem 
iben  vorbeigekommen  sind,  mnss  demnach  eine  starke  Ver- 
ing  von  rechts  lierabkommen.  die  diesen  Culm  vom  Unter- 
trennt. Es  ist  die  Heinersdorf-Lobensteiner  Ver- 
nng.  die  wir  gestern  so  oft  schon  getroffen  hatten.  Damit 
wir  wieder  aus  dem  Franken wüldischcn  Horst  heraus. 
Anf  der  anderen  (nardlichen)  Seite  der  KlettigsmDhIe  kommt 
lel    und    diclit    neben   dieser  Verwerfung   der  Heinersdorfer 

herab  und  mQndct  hier  in  die  Sormitz.  Letztere,  bisher 
S.  nach  N.   geflossen,   nimmt  jetzt   auf  1  km   die   nordwest- 

Kch^ung  ihres  Zuflusses  an  und  fliesst  dabei  zugleich  direct 
1er  grossei)  Verwerfung,   so  dass    in    diesem   ThalstOck   das 

Gehftngc  aus  Untcrdevon  (Diabasen),  das  rechte  ans  Culm 
iefem  und  Granwacken)  gebildet  ist. 

Die  Chaussee  geht  am  rechten  Gehänge  hin  und  Iflsst  uns 
n  Culm  gut  kennen  lernen.  Mehr  aber  als  seine  Gesteine 
In  uns  die  dicht  gehäuft  aufti'cienden.  kleinen  Verwerfungen 
Verruscheinngeii:  man  kann  auf  dieser  Strecke  keine 
re  Beobochtung  von  Sireichen  und  Fallen  machen,  so  zcr- 
,  zerkloftct.  verrieben  ist  das  Gestein  im  Grossen,  wahrend 
iich    die   linsenförmigen,    mehrere   Cubikmeter-   bis    herab   zu 

nnd  nuGsgrossen  Gestein  skörper  zwischen  den   Ruschein  noch 

oder  minder  unversehrt  sind. 
Was   aber  noch  besonders  reizvoll  und  wichtig  ist.   das  ist, 

die  an  derselben  reellen  Thalwand  in  Mehrzahl  aufsetzenden. 
restwSrls  streichenden  Gänge  von  Kersanlit  (z  Th.  sphäro- 
ch  oder  variolitisch  ausgebildet)  nnd  Porphyr  ebenfalls  durch 

Chi.  d.  D.  geoL  Q«.  6*.  S.  '>)} 
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die  Verwerfungen  zerschobeii  und  verroscltclt  sind,  wie  die  brii 
Chsusseebau  gesell  äffen  eii  frischen  Aufsclilttsse  prlchlig  it\p%. 
Da  wir  die  geiiniiiiten  Gänge  als  poslculmiscli  ansehen  mOsMu.  a 
beweisen  sie  das  noch  jüngere  Alter  der  Hoinersdorfer  Vfr 
werfung.  mit  der  docli  all  diese  kleinen  Vermschelangen  in  u 
mittelbarste  Verbindung  zu  bringen  sind  —  oder  mindestens  jüiipR 
Bewegungen  auf  dieser  Verwerfung.  Gernde  da,  wo  von  il« 
Chanssee  nach  links  ein  Weg  abgeht,  der  auf  einer  Brflcke  i* 
Somiitz  überschreitet,  ist  am  Fusse  der  rechten  Felswand  et 
variolitiscber  Kersantitgang  besonders  gut  aufgeschlossen. 

Gleich  dahinter  biegen  Fluss,  Thal  und  Chousaee  ans  in 
nordwestwtLrta  weiterst  reich  enden  Verwerfujig  nach  N,  bin  ab.  ni 
nun  nimmt  zusehends  die  Zerrüttung  des  Gebirges  ab.  wirkOua 
gute  Handstucke  schlagen,  kennen  Streichen  und  Fallen  ia 
Schichtung  und  Scbieferung  bestimmen .  kOnnen  vielleicht  ui 
Versteinerungen  im  Culm  (natürlich  nFrobtematica")  finden,  ßit- 
tffodora,  Chondrites  u.  s.  w.  Wir  vorgleivlien  im  Geiste  die« 
(allerdings  z.  Tb.  auch  dem  Oberen  Culm  angehOrigen)  Gestalt 
mit  den  (nur  unterculmischon)  der  GöttengrOner  Gegend  und  ttfila 
auch  hier,  nördlich  des  Frankenwnldsattels.  wie  am  Koselsteia  iM- 
licli  desselben,  die  geringe  Uniünderung  des  Gesteins  aoaidifli 
vermuthlichen  Urzustände  fest. 

Kurz  vor  der  TschachenmUhle,  wo  der  Roppcrsdorfer  Buk 
einmündet  und  man  Blatt  LiebengrOii  betritt,  biegt  der  FImi 
wieder  nach  NW.  um,  und  nun  sehen  wir  in  1  km  Entfemtingw 
uns  an  einer  vom  Gabmacr  Grossen  Silberberg  berabkominenis 
Bergnase  weisse  Steinbrüche  aufleuchten :  es  sind  diejenigen  'b 
„Granit  (Granitit)  des  Sormitzgrundes". 

Schon  200  bis  300  m.  ehe  wir  sie  erreichen,  beobachta 
wir  im  Abhangsschutt,  und  bald  auch  in  kleiuen  Felsen  ansleboi 
neben  derChaussee  die  Vorboten  in  Gestalt  von  Kndichenschiefen 
mit  meist  nur  birsekorugrosscn  Knötchen  (unzutreffend  ^Fleckent 
Wo  wir  auch  nur  immer  das  Schichtenfalien  beobachten  kOaiM 
überall  ist  es  uordweslwarts  unter  den  Granit  gerichtet;  aber  H 
sei  schon  hier  hervorgehoben,  dass,  wenn  wir  letzteren  dnrcbqMft 
haben  und  an  seine,  demnach  hangende.  Nordwestscite  gekoi 
sind,  das  Fallen  immer  noch  dasselbe  ist.  so  dass  hier  der  Gnrf 
als  eine  Einlagerung,  richtiger  als  ein  lagerbafter  lotrniiT- 
stock,  erscheint. 

Das  sehr  schön  weisse  Gestein  des  ersten  St«tnbrnchi.  '^ 
wir  erreichen,  bildet  im  Contaclhof  einen  8  m  m&chtigeii  Gu|i 
es  siebt  dem  Granit  ähnlich  aus.  ist  aber  quarzarm  bis  qnanfr« 
und  dürfte  als  Granit porplijr  oder  auch  als  Tonalitporpbfrit 
richtiger  zu  bezeichnen  sein. 
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Alsbald  Irin  ein  riclfoclius  Durdicinaiiiier  von  Kiiüichciihorii- 
fels.  Granilit,  Aplit  und  jenem  P(.rpliyril gc stein  ein;  sobald  aber 
die  Cüaussce  um  die  Bcrgiiasc  lierum  iiaili  N.  biegt,  haben  wir 
die  grösseren  Brüche  im  ccliteii  Gninitit  vor  uns;  sie  üehen  sicli  bis 
viellciclit  in  60  m  Höhe  über  die  Tlialsolile  empor,  dann  aber  hört 
der  Granit  anf.  die  Contactgcsteiiie  legen  sich  um  ihn  in  geringer 
Breite  herum  uiul  gehen  sehr  bald  in  das  gewOhnliclie  Gestein  über. 
iHicr  oben  ciu  Erzgang  mit  ziemlich  silberreichem  Arsenkies!) 
Am  linken  Geb&ngc  l^onimt  der  Granit  gar  niclit  zu  Tage,  nur 
ciii  paar  granil&hnliclie  Poi-pliyritgänge  setzen  im  Contacthof  aof, 
und  dieser  reicht  nicht  so  hoch  wie  rechts  vom  Thal. 

Es  geht  dürnus  hervor,  dass.  als  sich  dia  Sormitz  etwa 
100  m  weniger  tief  eingeschnitten  hatte  als  jetzt,  man  nar  eben 
erst  die  ei-steii  Andeutungen  von  cuntactmetamorphem  Gestein 
bitte  bemerken  köimcn. 

An  der  Drahtmilhle  tülirt  die  Chanssee  schon  wieder  ans 
dem  Granit  hinaus  in  den  (hangenden)  Contacthof,  wo  eich  noch 
schönere  Proben  der  Coiitoctgesteine  sammeln  lassen  als  bisher, 
nnd  tritt  schon  vor  der  Neuen  Mühle  wieder  In  unverändertes 
Cnlmgestein  ein.  in  welchem  auch  wieder  mehrere  verschiedene, 
dflnne  Eruptivgänge  aufsetzen. 

Unterhalb  der  Neuen  Mühle  überschreiten  wir  sogleich  das 
SormitMhal  mul  verlassen  die  Chaussee  auf  dem  ersten  Wege,  der 
nach  links  vorn  in  die  Höhe  führt;  es  ist  der  Communications- 
weg  nacli  Weitisberga.  Wir  gehen  auch  auf  diesem  nur  eine 
kurze  Strecke,  etwa  300  m,  beachten  dabei  im  Vorübergehen  eine 
gut  an  der  Wegböschung  aufgeschlossene  Diluvial-Schottertcrrosse 
and  biegen  am  ersten  Stilcnthalchen  scharf  nach  S.  um.  In  ihm, 
anf  seiner  Ostseile,  führt  ein  Holzabfuhrweg  steil  bergaaf,  über 
calmische  Schiefer  und  mehrere  dünne  Kersanlitgänge,  wir  suchen 
immer  fes  gehen  viele  Seitenwege  ah)  die  Richtung  nach  SSW, 
innezuhalten. 

Nach  etwa  einem  Kilometer  anstrengender  Steigung  kommen 
nir  auf  eine  Art  Plateau  mit  einem  Waldschlag.  Wir  begehen 
uns  anf  diesem  einige  (100  bis  200)  Schritte  nach  links,  soweit, 
dass  wir  bequem  in's  Thal  hinabschauen  können,  und  schon,  dass 
nir  jetzt  schon  sehr  hoch  über  dem  Granit  nnd  Contacthof  des 
Sormilzthales  stehen,  den  wir  in  seiner  ganzen,  winzigen.  Grösse 
mit  einem  einzigen  Blicke  erfassen  können. 

Waren  wir  bisher  meist  über  anstehende  Schichten  köpfe  von 
Colmschiefern  hinweg  gestiegen,  so  hören  auf  dem  nunmehr  sanft 
ansteigenden  Plateau  nlle  Aufschlüsse,  bald  selbst  die  losen  St«ine 
äuf.  nur  hin  und  wieder  schaut  ein  solcher  aus  dem  Weg  oder  dem 
Ton  üppigem  Heidelbeergesirauch  Oberkleideten  Waldboden  heraus, 
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das  uns  —  in  zweiler  Fruchtreife  za  ungewohnter  Jakresieii  - 
ein  Dnerwarletes,  aber  willkommenes  Laijsal  bot.  Nocli  «enip 
Schritte,  wir  selien  den  Wald  links  sich  lichten,  unser  W^  liifl 
auf  einen  hrcitci'cn.  horizontal  herankommenden  (den  einen  da 
beiden  Verbindungswege  von  Heberndoi-f  nach  Weilisber^)  tili 
wir  gehen  nuf  letzterem  links  hinaus  an  den  sichtbaren  Wildnal 
Hier  sind  wir  wieder  auf  Blatt  Lobenstein. 

Ein    prächtiger  Blick    nach   SO.   thut    sich    aaf.    wir  schain 
5'/i  km  entfernt  das  hocligclegcne  Heincrsdorf  am  Westfasse  da 
charakteristisch  gestalteten  Lei'chenhilgels,    und    mitten    doTor  iif 
das   vorhin    durchwanderte    Sormitzlhal.    das   allerdings   bloss  Bit 
seinen  oberen  Thalrändeni  angedeutet  ist.  Wenn  wir  die  geologiick 
Karte    haben,    können    wir    den  Verlauf   der  Wurzbacher  oad  ia 
Heinersdorfer  Verwerfung,   viele  Kilometer  weit  über  das  G«llii4>   '■ 
hinweg,  und  die  verschiedenen  Gelfindeformen  zwischen  und  «isicr   , 
halb   von   diesen  Verwerfungen   verfolgen   und  werden  scblieulici 
gewahr,    dass    wir    selbst   auch    so    ziemlich  genau  auf  defjeBigei  ' 
Verwerfung  stehen,   welche  aus  der  kurz  vor  unserem  Stand]»^ 
erfolgten  Schaarung  der  beiden  eben  genannten  hervorgegangei  isl- 

Ein  guter  Aufschluss  ist  freilich  nicht  vorhanden,  aber  ve« 
wir.  in  der  Richtung  dieser  Verwerfung  nach  SO.  gehend,  «üt 
Feld  lesesteine  untersuchen,  finden  wir  rechts  nur  die  scbOnsiet 
Knötchen-  und  Fruchtschiefor,  Giimmerhornfclse,  kaliglimmerreidM 
mctamorphi sehen  Sandsteine,  ja.  in  etwa  400  m  Entfemnng,  uf 
einem  sehr  kleinen  Gebiete  auch  melnniorphische  grobe  Gim- 
WBcken,  Granalkalke  und  amphibolitisiilc  Mandeldiabase.  —  linkt 
dagegen  neben  solchen  (hierhin  nur  durch  Verrollung  gekoaimeMil 
Co niactgc steinen  und  den  (dort  weithin  verrollten)  Gnuiitca  lai 
unveränderte  Schiefer.  Wir  befinden  uns  hier  an  der  Sadosleiii 
der  Hennberg-Granitkuppel,  die  dem  Scliieferplateao.  td 
dem  wir  stehen,    aufgesetzt  ist    und  es  um  etwa  70  in  aberra|L 

Von  unserem  Waldrande  nach  Weitisberga  zu.  setzt  i 
entlang  dem  eben  genamitcn  Verbindungsweg  die  snletit  m- 
slatirle  Verwerfung  als  Grenze  von  Granit  und  unveräadnlM 
Schiefer  fori,  immer  (meist  nur  wenige  Schritte)  links  (sOdwettlidtf 
neben  diesem  und  macht  sich  auch  noch  als  Hohlkante  liDdsddS- 
lich  deutlich  bemerkbar.  Wenn  wir  an  dieser  Uoblkante  n 
werden  wir  gar  bald  kleine  Brocken  und  grosse  Blöcke  von  ScW«fr 
Rcibungsbreccie  finden,  die  durch  Quarz  verkittet  i>L  >^ 
selbst  Blöcke  fast  reiner  solcher  Quarzbreccie.  Auch  dieM  lieAn 
uns  ein  neues  Beweismittel,  dass  hier,  an  der  NO. -Seit»  *■ 
Ilennbcrgs.  eine  hercynische  Verwerfung  verl&nft,  die  ForlMU^ 
der  Heinersdorfer  einerseits  und  —  wie  uns  Blatt  FrobstMll*  ^ 
lehrt    -    der  grossen  Ucbtentanner  Vemerfang  andereneili,  i* 
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lis  Grflfenthal  zanSchst  einfach  verlauft  und  sich  dann  merk- 
rtrdig  fingerfarmig  in  drei  Verwerfangen  :!eiiheiit. 

Wir  können,  weitcrgchun'!.  anf  dem  eiiij,'csclila^i.'iieii  Wege 
Kliiiell  und  bequem,  iiidess  iibcr  lauter  jjewöljnliclicn  Culm. 
Baeb  unserer  FrabslUrksstntioii  Woitisberga  gelangen,  wählen 
iber  den  Weg  quer  durijli  das  (Iranitgcbiet  und  über  den  Gipfel 
Unweg.  Wir  geben  dieserhalb  bis  gan?.  an  den  Waldrand,  also 
m  die  Stelle,  wo  wir  die  Aussiciit  genu^son  liatten.  surUck  und 
idilagen  deu  Pfad  ein.  der  von  iliTsclbcn  Stelle  aus  in  dem  Wnld 
«rgaafwärts  führt,  erreii-ben  nach  etwa  140  m  eine  Weggabel. 
lie  halbirt  wird  durch  eine  nach  NW.  geradlinig  am  ganzen 
lennberg  entlang  führende  Schneise.  Auf  dieser  340  Schritte 
reit  gebend,  wurden  wir  einen  {-/..  Zl.  ganz  verwachsenen) 
{teint»-Dch  in  Zweiglimmcrgi-ajiit  finden,  in  wek-liein  2wei  Kersantit- 
rflmer  aufsetzen.  Wir  wählen  aber  den  linken  Wcgnst  und  ge- 
lagen  auf  ibm  in  steilem  Anstieg  in  300  Sclirillcn  zum  höcbsteji 
'nnkte  des  Hennbergs,  wo  zugleich  der  einzige  „gewachsene" 
'eis  des  gesanimten  Granilslockes  aufragt,  aus  Granitit  bestehend. 
.ose  FelsbliScke  dagegen,  ein  Pelsemneer  der  für  Granit  Qblichen 
irt  bildend,  haben  uns  schon  den  ganzen  Aufstieg  vom  Wald- 
uide  aus  begleitet,   tlieils  von  Granit.   Ibeils  von  Granitit. 

Der  Gipfel  dos  (lennbergs  ist  ein  wenig  elliptisch  gestreckt, 
ber  nicht,  wie  das  alte  Messtischhlatt  angiebt.  von  0.  nach  W., 
ondern  von  SO.  nach  NW.  Und  zwar  scheint  dies  dadurch  bedingt 
u  sein,  dass  gerade  auf  dieser  seiner  Scbeitellinie  ein  wenn  auch  nur 
chmaler  (1 — ^3  ra).  ober  doch  elwas  festerer  Porphyritgang  ver- 
luft.  Dieses  schmutzig  hellgraue,  vereinzelte  Quarzkürner  und  llorn- 
Icndenadeln  enthaltende  Gestein  ist  in  kleine  parallelepipedisclie. 
ast  plattenförmige  SiOekc  zerklüftet,  die  sich  durch  ihre  Gestalt 
.nd  Grösse  deutlichst  von  den  runden,  grösseren  GranitblOcken 
.nterscheiden.  Vom  genannten  Felsen  aus  fuhrt  nun  unser  Pfad 
100  Schritte  weit  immer  auf  der  Scbeitellinie  des  Berges  und 
af  diesem  Gange  entlang.  Wo  wir  in  der  angegebenen  Ent- 
eniung  die  grosse,  den  Hennberg  von  SW.  nach  NO.  über- 
[tierende  Schneise  Oberschreiten,  hört  der  Porpliyritgang  auf.  wir 
reffen  dann  nach  weiteren  100  Schi-itten  einen  Querweg.  wenden 
US  anf  diesem  200  Schritte  nach  links,  überschreiten  hier  eine 
weile  NW. -SO. -Schneise')  und  erreichen  70  Schritte  jenseits 
ieser  die  Westgrenze  des  Granites  und  damit  wieder  die  ersten 
ioiitactgesteine;  wir  halten  uns  aber  nicht  weiter  auf,  sondern 
eben  auf  einem  der  verschiedenen  Pfade  schräg  nach  rechts  ab- 


>)  D*    auf  dieser  und  auch  den  anderen  Schaciscn 
lockwerk  nicht  weggeräumt  ist,  siud  sie  leider  nur  sdiwi 
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«ärts.  Der  genannte  Punkt  der  Grenze  ist  Übrigens  ttte  obnsle 
Stclk  eines  Lappens  von  Cnlm,  der  sich  anf  den  (tranit  ats  eiie 
vermuthlich  dünne  Platte  auflegt.  Denn  gerade  faier  auf  disHi 
Lappen  ist  es,  wo  man  nocij  am  zahlreichsten  die  hochgradige!, 
glimmerschieferartigen,  Contactgesteine  nnd  die  AplittrUmr 
finden  kann,  die  letztere  durchsetzen. 

Nach  wenigen  Minuten  steilen  Abstieges  kommen  «ir  uf 
den  zweiten,  den  Haupt- Verbimlungs weg  zwisclien  Heberndorf  gid 
Weitisberga,  nachdem  wir  kurz  vorher  noch  in  grosser  Mmp 
sehr  dunkele,  fast  schwarze,  dabei  hornfelsailig  ausseiiendeContid- 
gesteiiie  getroffen  haben;  in  diesen  suchend  werden  wir  sehr  biM 
Stücke  finden,  die  von  winzigen,  doch  noch  makroskopiscbea.  itb 
frischen  Chiastolithnftdelchen  strotzen. 

Unsere  Strasse  tritt  nnn  nach  100  bis  200  Schritten  » 
dem  Walde  hinaus  auf's  Feld  und  führt  in  wenigen  Minuten  stA 
dem  freundlich  vor  uns  liegenden  Weitisberga  (Blatt  ProbstieDtl. 
Wir  beachten  nur  noch  unterwegs  ein  paar  ans  den  Feldern  an  in 
Strassenrand  geworfene  Lesesleinhaufen,  stellen  fest,  dass  alles noct 
Contactgesteine  mittleren  und  niederen  Grades  ( Knötchen  Ftek- 
schiefer  und  Knötchen- Hornfel sei  sind,  dass  sich  darunter  auch  wA 
ChiastoHlh  führende  Brocken  nicht  sollen  finden,  und  vor  Alt», 
dass  viele  Gesteine  sich  deutlich  als  (verflnderte)  sandig-gebintld« 
Thonschiefer  und  sehr ftgscbicitt ige  Sandsteine  erweisen,  von  ei«« 
Habitus,  wie  er  in  Thüringen  eben  nur  im  Cnlm.  höchstens  laA 
im  Unterdevon  auftritt.  Bei  dem  Mangel  von  Versteinenupt 
muss  man  diesen  pelrographischcn  Beweis  für  das  Culmalterdc 
Conlactschiefer  am  Hennberg  durchaus  ebenso  gelten  luM 
wie  man  ihn  ringsum  in  dem  grossen  unveränderten  Gebiete  n* 
allenthalben  bei  der  Kartirung  zur  Anerkennung  bringt.  Ich  bemob 
dies  zur  Aufklärung  darüber,  wie  die  für  die  Frage  des  GranitiHot 
so  wichtige  Altersbestimmung  der  Weitisberger  Schiefer  erfolgt  i* 
habe  aber  als  noihwendige  Ergänzung  zuzusetzen,  dass  die  T(t- 
tonik  für  diesen  —  dem  bewanderten  thüringer  Geologen  an  öA 
schon  völlig  genügenden  —  Beweis  eine  wichtige  Stütze  injobi 
bringt,  als  alle  in  der  nächsten  und  weiteren  Umgebung  do 
Hennbergs  ans  dem  als  Culm  angesprochenen  Gebiete  insnlJr  od* 
als  Umrandung  beraustrclenden  anderen  Formationen  immer  fl- 
nächst  oberdevonisch  und  zwar  jüngsloberdevonisch ,  nirgM* 
höheren,  etwa  gar  silurischen  .Mters  sind. 

So  würden  wir  z  ß.  ein  irisulllres  Auftreten  oberdevonisis 
Kalkes  und  oberdevonischen  Pinhases  und  Variolits  sogleich  (3  "> 
I  Jlinuten)  nördlich  vom  Westende  Weitisbergas  aufsuchen  kOa**- 
welches  auch  noch  theilweise  vom  Granit  aus  metamorphosirt  u' 
insbesondere  mit  Epidot.  Bleiglanz  nnd  Zinkblende  getränkt  worjn 
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leg  Silberbergwerb).  Dieses  Oberdevon  wird  übrigens  nach  N. 
teder  dorcb  die  grosso  Verwerfung  abgeschnitten,  die  vom 
■erg  bericommt  ond  nach  dem  von  hier  aus  sichtbaren  Dorfe 
intanne  bintlberzielit. 

Insere  Excnrsion  hatte  indess  zu  diesem  Abstecher  keine 
sondern  begab  sich  nach  dem  FiUbslück  (Wirthshaus  von 
hex)  nach  S.  ans  dem  Dorfc  hinaus,  auf  der  Strasse,  die  zur 
ibergaer  Mühle  hin abftlbrt.  (Blalt  Lehesten.)  Ehe  man  da  noch 
■nd  des  Hennbergwaldes  erreicht,  beobachten  wir  verschiedent- 
lOcke  und  Brocken  von  Kersanlit.  besonders  aber  von  einem 
ilssen  dichten  Qaarzporphyr.  der  manchem  Quarzporphyr 
odetbales  im  Harze  ansserordentlicl)  gleicht.  Es  ist  die  Fort- 
ig des    mächtigen   Ganges,    der  nnf   Blatt   Probstzella  eine 

Strecke  anf  einer  sich  mit  der  Lichlentanner  schaarenden 
rfong  in  NW. -SO. -Richtung  anfsetzt  und  der  auch  von 
T  gegenwärtigen  Fundstelle  aus  in  gleicher  Richtung,  mit 
ren  NebentrUmem,  noch  über  3  km,  bis  tlber  Hebemdorf 
1,  weiterzieht.    Die  beiden  Enden  dieses  langen  Ganges  vcr- 

durch  unveränderten  Schiefer,  in  seiner  Mitte  aber  setzt  er 
Inge  Strecke  durch  den  Granitcontactliof,  und  ich  bedauere 
A  der  genannten  Aehnlicbkeit  mit  dem  Bodegang  —  immer 
enem.  dass  die  Erosion  noch  nicht  tief  genug  vorgeschritten 
Dl  uns  hier,  wie  am  Harz,  den  Anschluss  dieses  Ganges  an 
ranit  selbst  zd  enlblössen,  sodass  eine  Angabe,  ob  er  auch 
tch  dem  Bodegange  gleicht,  unmöglich  ist. 
Km  Rande  des  Heimbergwaides  angekommen,  beachten  wir. 
T  Strassenbfischung  aufgeschlossen,  die  noimale  äusserstc 
lieb  fliessendc)  Westgrenze  des  Contacthofes  gegen 
Inderten  (allerdings  meist  sehr  verwitterten)  Culmschiefer, 
^ten  nochmals  Anh&ufungen  von  Trümmern  des  Quarzporphyrs, 
0  auch  noch  Chiastolitbstücke  Anden,  und  biegen  dann,  auf 
m  Hebemdorf  herabkommende  Strasse  gelangt,  energisch 
KW.  um,  aus  dem  Contacthof  heraus. 
She  wir  ganz  vom  Hennberg  uns  ab-  und  neuen  Gegen- 
n  inwenden.  mOchte  ich  noch  von  den  zahlreichen  Einzel- 
.  die  wir  heute  und  die  Tage  bisher  kennen  gelernt  haben, 
Dhierksamkeit  auf  die  grossen  allgemeinen  Züge  wenden. 
'  den  Hennberg  zum  wichtigsten  Knotenpunkt  in  der 
inik  des  ostthttringischen  Schiefergebirges  machen. 
trweise  zu  dem  Zwecke  auf  die  Ausführungen  in  meiner 
t:  Schicht enfotge  und  Gebirgsbnu  auf  dem  Blatte  Lehesten'); 
isst  es   insbesondere:   „Gerade  da,   wo  die  niederländische 

Jahrb.  geolog.  L.-A.  1898,  S.  81—88. 


408 

Axe  der  letzteren  (OstthQringisctien  Haapt)  Maldc  nad  die  bn- 
cyjiisclie  Axe  des  Loben  s  lein -Prob  st  zellaer  Quersatteh  {==  Fnukn- 
Wälder  Haupt  Sattels)  sich  kreuzen,  ist  der  Heiinberg- Granitsloct 
emporgcdruiigeii,  derart  jedoch,  dass  aiicli  er  noch  von  derp- 
{laniiten  grossen  Verwerfung  (l.obensteill■Hei^e^sdo^^Licl)lent9Dl>^ 
Gr9feuthal)  balbirt  und  sein  Nordositlieil  (um  mehrere  liu^ 
Meter)  in  die  Tiefe  gesenkt  wurde. "  Der  durch  Erosion  TWffi 
noch  wenig  entblösstc  Gipfel  dieses  Nordosti heiles  ist  es,  deo  n 
im  Sormilzlhalgranit  vor  uns  halte».  Jndeni  ich  mir  fdl« 
Ausführungen  für  eine  andere  Stelle  vorbehalte,  lenke  ich  v 
noch  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Tliataache.  dass  die  Zahl  dn 
Eruptivgange  mesovull>anischer  Gesteine,  sowohl  was  deren  irtti 
als  was  deren  Einitelausslriche  belrilTl.  in  der  Umgebnng  to 
Hennbergs,  wie  wir  ja  heute  schon  ann&hernd  selbst  tiHtika 
baben,  sehr  gross,  jedenfalls  gjösser  als  auf  irgend  einem  i 
gleichgrossen  Gebiete  Ostthüringens  ist.  Auch  darauf  werde  iik 
an  anderer  Stelle  nflher  eingehen. 

Wir  setzen  nun  unseien  Weg  fort  and  überschreiten 
Weitisbergaer  Mühle  das  Sormitzthal.  Au  allen  GegenstiiJ«. 
die  das  Wasser  der  Sorniitz  berührt,  an  den  Steinen  auf  dem  Gmtt- 
an  dem  Moos  ihres  Ufers,  auf  den  Rädern  der  Mflhic,  setfl 
hier  dicke  Krnslen  von  Eisenocker  ab;  es  sind  diese  litw- 
gegangen  aus  der  Zersetzung  jenes  Eisenvitriols,  der  in  nngclKUf 
Massen  bei  der  Verwitterung  des  t ei nvert  heilten  Schwefelkiesfl  i* 
Schiefer  jener  grossen  Halden  entsteht,  von  denen  wir  einige  sei" 
vor  uns  sehen. 

Der  zugehörige  Bärenslein  -  Schieferbruch  ist 
nächstes  Ziel.  Wie  der  Wurzbacher  Bruch  steht  auch  er  im  Uiit«r' 
culm,  aber  ungleich  jenem  nicht  in  dessen  obersten,  sondern  gn^i 
in  seinen  unlersien  Parlieji.  Quarzitische  Platten  sind  ihm 
fremd,  nur  etwas  sandige  und  darum  hellere,  1  bis  5  mm  starke L)^ 
sind  ihm  hier  (stellenweise  in  grösserer  Anzahl  als  in  den  i 
zu  besuchenden  Lehestener  Brüchen)  zwischengescbaltet  nnd  I 
darum  am  Barenstein  die  in  letzteren  nur  selten  und  meist 
sam  erkennbaren  Faltungen  des  Gesteins  an  manchen  Kladflläii 
wunderbar  schön  hervortreten.  Von  den  zwei  getrennten  ,IUdi»»' 
des  Bärensteinbruches  ist  in  dieser  Hinsicht  besonders  der  obertft 
hinterste  Theil  des  nordösilichcn  „Raumes"  hervorznbeben.  * 
die  Schichten  in  mehrere  C  förmige,  über  einander  (nicht  b^ 
einander)  liegende  Fallen  geworfen  sind,  deren  Schenkd  >•* 
bogig.  sondern  geradlinig  verlaufen  und  in  den  FallenaieoflK^ 
spitzwinklig  aufeinandcrstosscn ;  dabei  fallen  alle  Schenkel  Mit 
NW.  ein.  die  einen  natürlich  etwas  steiler  als  die  anderen;  >^ 
Längen   von   einer   rechten  nach  einer   linken   ümknickongsitcle 


betngen  b  bis  15  m.  Der  den  Geologen  wohlgesinnte  Besitzer 
dieses  Braches,  Herr  RObn.  mai;hl  sieb  stets  ein  Vergnügen  dar- 
aos.  solcben  seine  „Leierfratzen ",  wie  jene  Fallen  bei  den  Ar- 
beitern beissen,  zu  zeigen. 

In  dem  zweiten,  wesilicben.  Brnchranme.  dessen  bis  40  m 
bohe  schwarze  Wflnde  ihn  wie  ein  Höllenlocli  liiigsom  amschliessen, 
achten  wir  vor  Allem  anf  die  durchsetzenden  EniptivgSnge.  von 
draen  xwei  Arten  auftreten:  an  der  Hinterwand  des  Bmcfaes 
Uldel  ganz  oben  ein  bellrother  bis  weisser  granitporphyrabnlicber 
Tonalitporgihyrit  einen  etwa  7*  "^  miclitigen.  wie  eine  flach  in 
den  Berg  fallende  Granwaclfenbank  von  ferne  aaisehenden  Lager- 
en;, wahrend  an  der  rechten  (ösilichen)  senkrechten  Seitenwand 
ön  senkrechter  Kersantltgang  sozusagen  anklebt,  der  von  einer 
nitlleren  Höhe  ab  nach  oben  sich  in  drei  ebenfnlla  senkrecht 
anfslrebende  TrQmer  von  2  bis  4  dm  HBcbligkuit  zertheill.  (Bei 
weiterem  Abbaa  erst  wird  die  Durchkreuzung  des  Porphyrit*  nnd 
Eersanlit ganges  aufgeschlossen  «erden  und  dann  erst  eine  Be- 
itiiDinuag  ihres  gegenseitigen  Verhaltens  und  Alters  möglich  sein.) 
Bw  vor  Jahren  anfgeschlossciie .  jetzt  nicht  mehr  zugängliche, 
liefstc  Theil  des  Kersantitgunges  war  es.  den  Pöhlhahn')  in 
Hiner  Dissertation  zuerst  (neben  anderen  Gingen)  beschrieben 
nud  dessen  Kinschlasse  von  Granit,  Schiefer  u.  s.  w.  er  zum 
Gegenstand  noch  einer  besonderen  Arbeit  aemncht  hat. 

Wir  küi-zon  unseren  Aufenthalt  hier  ab.  um  noch,  so  gut  es 
*ben  bei  der  vorgeschrittenen  Tagesstunde  möglich  ist  wenigstens 
«■Den  kurzen  Eindruck  von  den  grfissten.  z.  Zt.  bestehenden  Scbiefer- 
brQchen  des  Contiuenls,  den  Oertclsbrllchen  bei  Lehesten.  zu 
ECwiunen,  genannt  nach  ihi'em  Besitzer.  Kerrn  Commerzienratb 
Ogbtel.  der  sie  zu  ihrer  heutigen  GrOsse  und  Bedeutung  unter 
anderem  auch  dadurch  gebracht  bat,  dass  er  sie  durch  eine 
eigene  normalspurige .  wegen  der  Gcfallverhaltnisse  schwierige 
^bn  an  das  Staatsbahnnetz  nngesclilussen  hat;  diese  Bahn,  eine 
der  ersten  Zahnrad balinen  in  Deutschland,  hatte  er  die  Liebens- 
*Drdigkeit.  den  £xcursionstheilnehmern  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Om  sie.  die  ermüdet  und  schwerbepackt  waren,  mühelos  hinauf 
lach  der  sehr  lioch  gelegenen  Stadt  Lehesten  zu  bringen. 

Ueber  die  Lagerujigsverhaltnisse  in  diesen  BrücJien  ist  es 
Selbst  fär  den  erfahrensten  Specialislen  unter  den  Geologen  schwer. 
Sich  ein  klares  Bild  an  mochen,  weil  bei  der  sehr  grossen  Gleich- 
artigkeit des  Gesteins  (die  indess  die  Schieferarbeiter  nicht  hindert, 
doch  eine  ganze  Reihe  von  Abarten  zu  unterscheiden),  insbesondere 
bei  der  selir  grossen  SpSrlichkeit  von  leicht  sichtbaren,  die  Schichtung 


>)  N.  Jahrb.  für  Hin.  1SS4,  Beil..B.  111,  67  ff.,  und  1888  II.  87  ff. 
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beznichnenden  Einlageniiigen.  eioe  Entscheidung  darüber,  irclclt 
der  zahllosen,  nach  allen  Richtungen  verlaufeuden  AbEOndenup- 
fl&chcn  als  Schicht-,  welche  als  Schieferangsfl&chen.  welcbe  >li 
Quer-,  welche  als  streichende  Verwerfungen  zn  deuten  sind, 
Bchwierig  ist.  Nar  das  aei  karz  bemerkt,  dass  im  AllgeinnDei 
das  Schichten  einfallen  gleichsinnig  mit  der  Schieferong  nach  NW. 
gerichtet  ist,  dass  (wie  am  Bären  stein)  mehrere  subisohliailt 
Falten  Ober  einander  liegen  und  diese  durch  zahlreiche  kleinoi 
oder  grössere  streichende,  theils  gleich-,  Iheils  widersinnig  ä- 
fallende  Verwerfangen  furchtbar  zerschoben  sind.  Da  nach  NW, 
in  der  Fgllrichtong.  ausserhalb  der  BrQche  der  Reihe  nach  ft 
j Ängsten  und  dann  die  immer  älteren  Schichten  des  Dcdb 
folgen,  ist  klar,  dass  die  gesammte  Lagerung  zugleich  als  groo- 
artige  Ueberkippung  nach  SO.  zn  deuten  ist.  (Im  Friedricht- 
bmche  dicht  an  der  Stadt  Lehesten.  auf  der  NW.-Seite,  istind» 
That  das  Oberdevon  mit  mehreren  Gliedern  über  dem  C»^ 
schiefer  an  einer  senkrechten  Wand  prächtig  aufgeschlossen.)  b 
den  OertelsbrQcheD  selbst  beobachten  wir  nur  noch  einen  iw 
nur  2  bis  5  dm  mächtigen,  aber  den  ganzen  Bruch  in  h.  Sdittl- 
ziehenden,  an  vielen  Stellen  vorzüglich  entblösslen  scnkrecto 
Kersantitgaiig,  der  sich  durch  Andeutung  von  VariolitstnltB 
und  durch  Gehalt  ton  Olivinpseudomorphosen  auszeichnet. 

In  Lehesten  (Gasthans  zur  Felsgrotte,  vou  Mukzer^))  blicbn 
die  Theilnehmer  noch  den  Abend  zusammen,  um  sich  am  ODdn 
Morgen  nach  N.  und  S,  zu  trennen,  wobei  es  sich  die  dm 
nicht  versagen  konnten,  das  herrlich  aufgeschlossene  Profil  «■ 
Obernilz  bei  Saalfeld  noch  zu  besnchen.  wo  das  in  micUil' 
Fallen  gelegte  Oberdevon  von  horizontalen  Zechsteinbänken  Ibo^ 
lagert  wird.  Ein  daran  angeknüpfter  Ausflug  in's  Mflhlthll  M 
Obemitz  ergab  noch,  dass  der  alte  Anfschluss  mit  den  i* 
Richter  und  Unger  beschriebenen,  angeblich  oberdcvonischeo.  i^ 
Wirklichkeit  unterstculmischcn  Pflanzen  verfallen  ist;  dig«l^ 
konnten  zahlreiche  fltntenkugelaiinliche  Concretioneu  schwiiM 
dichten,  kiese  hc  hie  fern  rt  igen  Phospliorits  in  denselben  Schicht* 
gesammelt  werden,  die  sich  durch  Reichllmm  nn  Radiolarien  «>' 
zeichnen. 

'>  Bei  ihm  ist  auch  ein  Vortrag,  den  ich  ftber  die  Geolopc* 
Lehesten  gehalten  habe,  mil  einer  Profildarst<?11un(r,  käafUcIi  ta  iä^ 

Nachträgliche  Ucmerkung:  Es  sei  hier  noch  auf  mcineD ghi^ 
zeitig  erscheinenden  Aufsatz  lijngrnicscii:  „Zur  Kenntniss  und  EAt^ 
niss  der  metaiiiorphischcn  Gebiete  von  Itlatt  Hirschberg  lud  GeM*- 
Jahrb.  geol.  L.  A.  1002,  S.  372—407. 


10.  Kurze  Ueberslcht  über  Tektonik  und 
Stratigraphie  des  Kellerwald-Horstes. 

Von  Herrn  A.  Dknckmann  in  Berlin. 
Allgemeine  Lage. 

Das  grössere  Gebiet,  dem  das  Gebirge  des  Kollernaldes  air 
gelwii,  setzt  sich  aus  vciscliicdciien  geologischen  Eiubeiten  7U' 
saitiiDeii, 

Im  Westen   liegt  das   Hlicinisclic   Schiefergebirge 
«inem  System   ii)   iiicderUndischcr   (SW.-NO.)   Richlang  gC' 
bllelcr  prä  permisch  er  Scdiniciita 

Die  östliche  Raudzone  des  Rheiiiisdien  Schiefei^ubii^es, 
zwischen  Nie  denn  arsbcrg  und  Nauheim,  ist  dadurch  lektonisch  von 
Bc'Icutung.  dass  ihre  Schichten  unregclm9ssig  stafTelförmig  nach 
Oslen  zur  Niederhessischen  Senke  hin.  deren  westliche  Grenze  im 
Srosscn  Ganzen  an  der  Verbreitung  der  Basaltdecken  nnd  ihrei 
Eroaionsreste  nach  Westen  hin  zu  erkennen  ist.   abgebrochen  sind. 

Die  Gleichmilssigkeit  in  der  Begrenzung  der  drei  grosseren 
Kinlieilen:  Kheinisches  Scliiefergebirge.  östliche  ßand/.one  des- 
tlben.  Niederhessische  Senke,  wird  nun  unterbrochen  durch  eine 
Erscheinung,  die  schon  auf  üebcrsichtskarten  von  ganz  kleinem 
Uitassstabe  dem  Bescbancr  in's  Auge  springt.  Es  ist  dies  dos 
'cheinbor  hal hinseiförmige  oder  nasenförmige  Vorspringen  eines 
Gebietes  paläozoischer  Schichten  über  den  Rand  des  Rheinischen 
Scliiefergebirges  hinans.  weit  in  die  Niederhessischc  Senke  hinein 
Web  Osten  hin. 

Es  hat  sich  durch  die  geologische  Uniersuchung  herausge- 
ä'i'llt,  dass  der  östliche  Thei!  des  Iinlbinselförmigen  Vorsprungcs 
<'iti  Horst  ist.  und  dass  die  auf  der  Südseite  desselben  einschnei- 
i^ciide  Bucht  von  Mesozoicum  ein  durch  Kreuzung  von  Spalten 
Verschiedener  Kichtnng  entstandener  Einbrurhshalhkessel  ist. 

Aus  dieser  Complication  der  Tektonik  am  Ostrande  desSchiefer- 
^birgcs  ergehen  sich  drei  neue  geologische  Einheiten.  nAmlich 
das  Uoratgebirge  des  Kellerwaldes,  die  Culnibrücke  von  Altenlothcim- 
Saciisenberg-Somplar  und  die  Kandbucht  von  Fraiikenberg. 


Tektonik. 

I.  Taktonik  der  Streiohrichtung  des  Gsbirg«. 

Im  Zasammen hange  mit  der  alleren  Gebirgsbildung  sielit 
vorwiegend  in  Stunde  3 — 4  geiichiete  Streiclieii  der  SctiidilM- 
bilnder  und  das  vorwiegend  südöstliche  Eiufolleu  der  SchiditM. 
Eine  Ausnahme  bezüglich  der  Streichrichtung  macht 
Zoiie.  die  sich  vom  Hohenlohr  aber  Httltenrode.  Fisclibach  Im  » 
die  Nahe  von  Wildungen  erstreckt,  und  in  der  das  Streichen  m 
Stunde  3—1  in  Stunde   1.  ja  in  Stunde  12  flüergeht. 

Sattel  und  Mulden.  Die  durch  die  altere  GebJrgsbilduf 
entstandenen  Sattel  sind  im  Überwiegend  grOssten  Teile  du  fr 
birgcs  von  einseitigem  Bau.  Sie  sind  in  der  Regel  in  iB 
Sattelase  zerrissen,  und  es  ist  auf  einer  gegen  die  Dmckricliim 
einfallenden  Zerreissungsflache  der  Hangendfldgel  über  dem  ndr 
oder  weniger  ausgefalzten  oder  aberkippten  LiegcndflOgel  tbr 
schoben  worden. 

Intensive  Faltelung.  Bei  Gesieinsfolgen.  in  denen  dli« 
harte  Bänke  in  hundeitfaclier  Wiederlioluitg  mit  weicbei. 
sdiielerigen  Zwischenlagen  wechsellagern,  beobachtet  ■»> 
eine  ausserordentlich  intensive  Special-Faltung  und  -Faltelang. '''' 
sich  in  manchen  Gebieten,  ao  im  Devonkalkgehiete  von  Wilduiei 
nud  im  Silurgebiele  des  Steinliornes  bei  Scliönau.  in  der  Fun 
der  Schuppeustructur  ;eeigt.  Das  geeignetste  Material  firto 
Auftreten  derarliger  Erscheinungeji  liefern  die  dichten  Kd^ 
kalke,   wo  sie  mächtig  entwickelt  sind,   und   die  Kieselscbiefef- 

Schnppenstructur.  Die  Schuppeustructur  lasst  sich  nitt- 
lieh  auf  der  Karte  nur  dann  darstellen,  wenn  es  sieb  am  Schicbttr 
glieder  handelt,  welche  petrographisch  gut  unteracheidbar  sind.  <* 
welche  durch  charakteristische  Petrefactenführung  einen  sieW 
Maassstab  zur  Controlle  des  auf  der  Karte  dargestellten  SchnifV 
bildes  gewahren.  In  dieser  Beziehung  stehen  die  Devankslt-6^ 
biete  des  Kellerwalcles  bislier  wohl  einzig  da.  Hier  ermöglii** 
die  zahlreichen  Leitgesteine  der  verschiedenen  Horiioute  'b 
Mitteldevou  und  des  ULierdcvon  die  Darstellung  von  ca.  16  ScbV 
pen,  deren  Gesammtmasse  wiederum  auf  die  ScIiichteD  det  C*" 
Uberschoben  ist. 

Das  Verhalten  derber  BSnke  in  grösserer  SchieHei; 
folge.  Das  allere  Gebirj-'c  des  Kcllerwaldes  hat  besonders  iai* 
Horizonten  sehr  milchtige  Folgen  von  derben  BUnkeu,  u.lnilie^'' 
System  des  Kellerwaldquarzils  im  Silur  und  in  den  Graoi 
des  Culm.  Beide  Scliichleiifolgen  zeigen  sich  von  der  Fil>*( 
wenig  beeinflusst  und  äussern  ihre  schützende  Wirkung 
auf  die  in  ihrem  Liegenden  auftretenden  Sedimentfolgeu. 
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SchieferDDg.  Die  Schieferung  spielt  im  Kellerwslde  eine 
latiT  untergeordnete  Rolle,  namenllicli  wenn  man  damit  das  be- 
iclibarte   S&oerland   Tergleicht. 

ZosammenliSngeiide  Falten-  bezw.  UeberscIiiobangG- 
fiteme  im  KellcnvaJde.  In  anderen  (Scbirgcn  ftliniieher 
tntigrapliisclier  Zasanimcnsetzong.  tcic  der  Kellerwold.  ist  es 
ikht.  Saitekflgc  nnd  MuldctizUgc  auf  weile  Erstrcuknng  hin  zn 
erfolgen  und  nachzuweisen.  Im  Kcllcrwalde  ist  dies  besonders 
Inbolb  schwierig,  weil  das  System  der  Alleren  PnUong  dorcli  die 
Sngercn  Störungen  zd  sehr  aus  seinem  DrsprOnglichcn  Zusammen- 
lügt gerissen  ist.  Die  Spranglidheii  der  Querverwerfangen  sind 
.  T.  80  beträclitlii-h.  dass  an  ihnen  st  rat  i  graphisch -heterogene 
idiicbtenfolgen  an  einanderstoäsen. 

Die  einzige  ältere  lektonische  Linie  des  Kelterwaldes,  welche 
ich  aber  den  grössteii  Theil  des  Kellerwaldes  leicht  rerfolgen 
istl.  ist  die  Ueberschiebnngslinie  des  silurischen  Quar- 
iti  Sie  ISsst  sich  bekanntlich  vom  Westerwalde  ab.  onter  dem 
ie  Dich  SOdwcsten  hin  verschwindet,  aber  das  Dillenbnrgische  bei 
lerboni,  das  Gladeiibacher  Gebirge,  den  Wollcnberg  bei  Marburg 
*keh  E.  Kavser's  Untersncliangen).  den  Kellerwald,  dann  wieder 
oreh  den  Oberharz  verfolgen,  wo  sie  zuerst  durch  Herrn  Max 
OCH  nachgewiesen  wurde.  Sic  taucht  noch  einmal  wieder  auf 
Idlich  von  Mngdebui^.  wo  der  silurische  Quarzit  auf  Cnim  Ober- 
^ben  ist. 

II.  CoHJissan-Verwerfungtn. 
Von  den  Qaerverwcrfungen  des  Kellerwaldes  sind  die  vor- 
legend in  sUdost-nord  WC  st  lieber  Richtung  streichenden  Cuulissen- 
erwerfongen  die  am  hüutigslen  zu  beobachtenden.  Den  Namen 
tbe  ich  seiner  Zeit  von  dem  eigen tliQmlichen  Anssohen  herge- 
immcn.  welches  dresc  Vcrwcrfangen  dem  geologischen  Kartenbilde 
Aea.  Da  an  ihneji  auch  die  das  alte  Gebirge  discordant  Hber- 
gemden  Zechstein-  und  Trias-Sedimente  abschneiden,  so  sind 
e  zweifellos  posttriadi sehen  bezw.  tertiären  Alters.  Es  ist  nicht 
iwahrscheinlich.  dnss  die  in  ilen  triadischen  Nachbargebieten  des 
ellerwaldes  auftretenden  Gräben  von  Maschelkalk.  Kcoper.  Lias 
id  Älterem   TcrtiSr  ihnen   gleichaltrig  sind. 

III.  Randverwerfungen. 

Die  jüngsten  Verwerfungen  des  Kellerwaldes,  denen  in  erster 

inie  die  Entstehung  des  Keller wald- Horstes  und  der  um  ihn  ab- 

sankcnen  Gebiete  (Niederhessischc   Senke.   Frankcnbergcr  Bucht) 

verdanken    ist.     streichen    vorwiegend    in    s II dnftrdi icher 

icfatang.      Es  kommen  jedoch   unter  den   eigentliümlichen   Ver- 
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li&ltnissen,  welche  durch  das  Binbrecben  der  FrankeDberger  Bnrhl 
ntid  durch  das  Stehenbleiben  des  Kellerwaid- Horstes  geschiÜei 
sind,  nntergeordnet  sehr  verschiedenartige  Richtungen  zur  Gellnij. 
z.  ß.  Südost-Nordwest,  Sadwest-Nordost,  West-Ost  etc.  Aus  dicsm 
Grande  ist  es  im  Inneren  des  Horstes  nicht  immer  möglicü.  eint 
sichere  Diagnose  ßber  die  Zugehörigkeit  einer  Störungslinic  a 
den  (alteren)  Co  aussen -Verwerfungen  oder  den  (jüngeren)  Kand- 
Verwerfungen  zu  stellen. 

Der  Abbroch  des  Gebirges  vom  Horste  des  Kellerwaldcs  ntck 
der  Niederhessischen  Senke  und  nach  der  tektonischen  Bucht  im 
Frankenberg  hin  ist  vielfach  ein  staffeiförmiger.  Die  Sprnni- 
liOhe  der  Randverwerfnngen  ist  z.  T.  eine  sehr  beträcliIlidK. 
wahrscheinlich  nicht  viel  weniger  als  ÖOO  m  betragende.  Dit> 
ergiebt  sich  beispielsweise  daraus,  dass  in  der  Gegend  von  Seein 
am  Dachsberge  mittlerer  Buntsandstein  auf  der  Randrener- 
fang  in  fast  unmittelbare  Berührung  mit  Culm  und  siluriscbea 
Qnarzit  tritt. 

Tektonische  Erscheinung  zweifelhafter  Natnr. 
Im  Gebiete  der  devonischen  Kolke  von  Wildungen  beobicH» 
man  nicht  sellon  ein  plötzliches  Umspringen  des  Streichens  i« 
Stunde  A—i  in  Stunde  9  — 10,  welches  nach  meist  ganz  kanw 
Verlaufe  wieder  in  die  alte  Riebtang  zurückspringt.  Ich  billE 
diese  einer  transversalen  Flexnr  entsprechende  Umbiegong  (in 
Streichens  für  gleichaltrig  mit  den  Conti ssen- Verwerfungen. 

Wichtigere  Be^lelterscfaeiniiiifen  der  Tektonik  dea  KellentaMe>- 

Die  Klüfte  der  drei  Störungssysteme  des  Kellerwaldes,  im 
denen  das  jeweilig  jQngere  System  immer  das  altere  ahscbneideL 
fuhren  1,  Mineralgange,  2.  Wasser,    3.  Kohlensäure. 

Unter  den  drei  Störangssystemen  des  Kellerwaldes  bat  it 
zttglich  dieser  Nebenerscheinungen  das  altere  System  der  tlebtr 
Schiebungen  eine  ganz  untergeordnete  Bedeutung. 

Auf  den  Coulissen-Verwerfnngen  finden  sich  zahlrock 
GangausfO Hangen,  deren  ErzfUhmng  in  früheren  JahrhundaU* 
einen  Tbeil  des  nicht  sehr  lohnenden  Bergbaues  auf  Kupfer,  Sei 
und  Silber  ausmachte.  In  der  Gegend  von  Arrasfeld  und  timi^ 
dorf  gehen  diese  KlnflausfQllungen.  nicht  selten  Klippen  bildeiHl 
als  unreiner  Eisenstein  oder  als  einschtlssig-kiesciige  Gaogbrtwi 
ZI  Tage. 

Die  Coulissen  -  Verwerfungen  führen  da ,  wo  sie  'Wa 
schneiden,  mehr  oder  weniger  starke  Quellen,  die  jedoch  etM 
Minimalwasserausfluss  von  einem  viertel  Liter  in  der  Secnade  be 
Weitem  nicht  erreichen. 
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Aof  den  Randverwerfotigen  finden  sich  Oftiige  von  Eisenstein 
;gend  von  Wildungen.  Thnlijuelle)  und  von  Schwerspatli  (Gegend 
1  Z  Westen). 

Ferner  treten  naf  den  üandverwerrangen  die  grossen  Quellen 
i  Gebietes  auf.  Jene  sind  nalurgemtLss  die  Wassersnmmler 
B  ganzen  Gebirges.  Quellen  von  16  —  10  Liter  Wassernbfloss 
der  Secande  sind  an  denjenigen  Stellen,  wo  Randverwerfangen 
'.  tieferen  Täler  ansciniciden.  keine  auffallende  Erscheinung. 

Die  schon  seit  dem  Mittelalter  als  Heilquellen  berObmten 
.nerlinge  von  Wildungen  werden  bedingt  durch  den  Austritt  von 
ihlensllurc  auf  den  östliclicn  Rand  Verwerfungen  des  Kellerwald- 
irstes  am  Abbräche  des  Gebirges  gegen  die  Niederhessisclie 
nke  bin. 

StratigTAphie. ') 

Die  siraligraphische  Gliederung  des  Kellcrwaldes  ist  ans  dem 
unde  von  grösserer  Wichtigkeit  fOr  die  Methode  stratigrs- 
iacher  ünlerGuchnngcn.  weil  sie.  auf  vieljähriger  reiner  Kar- 
rnogsarbcit  beruhend,  erst  kurz  vor  Schlnss  der  langjährigen 
itersnchnngsarbeitcn  durch  Versteinerungsfunde  in  allen 
isentlichen  Punkten  bestätigt  worden  ist.  .Wenn  es  noch  eines 
weises  dafür  bedurfte,  dass  wissenschaftliche  Stratigraphio  in 
ster  Linie  nur  auf  Karlirungsarbcit  beruhen  kann,  so 
ire  er  in  der  slratigraplii sehen  Geschichte  des  Kellerwaldea  aafs 
ftoxendste  erbracht  worden. 

Silur. 
Hundstilnser  Sehlrhtcn. 

Wir  beginnen  mit  denjenigen  Sedimenten,  deren  Entwickelnng 
rch  die  sQdlichen  Randverwerfungen  des  Kellorwaldes  zu  früh 
geschnitten  wird,  als  dass  man  aus  ihren  un  zusammenhängenden 
ifscblQssen  ein  sicheres  Bild  ihres  stratigraphischen  Zusammen- 
nges  mit  bekannten  Silur- Sedimenten  gewinnen  könnte. 

Die  Hundshänser  Schichten  bestehen  aus  sehr  feldspat reichen 
«nwacken.  Grauwackensaiulst einen.  Tonschiefern  und  Kiesel- 
biefero.      Sie  enthalten  ausserdem   Diabase  eingelagert. 

Meine  Auffassung,  dass  sie  älter  sind,  als  die  Schichten 
r  nach  stfol  gen  den  Abtheilung,  beruht  auf  ihrer  Identität  mit 
'njenigen  Gesteinen,  welche  in  der  Gegend  von  Gladenbach  bei 
artiarg   im    Liegenden   der  Platteuschicfer  auftreten,    deren 

')  In  der  hier  fnlgcnilcn  ÜFbrrsicIit  sind  nur  die  frcfalteten  Ge- 
Hnp  lips  eigentlichen  Horstes  lierflck  sieht  igt  worden,  nicht  mehr  die 
Bfordant  darauf  laftemden  (iesteinr>  der  Zechsteinforniaticin ,  des 
oatemdst^Ds  etc. 


stratigraphiscbe  Stellung  an  der  Basis  der  Urfcr  Schicblti 
im  Kellerwalde  bekannt  ist. 

Platten  schiefer. 

Den  erfiten  sielieruii  Zusammenhang  mit  den  (tbrigen  Silir-  i 
Sedimenten  des  Kellerwaldcs  gewinnen  wir  mit  den  Platin-  | 
scliieforn.  Sie  treten  nllordiiigs  nur  einmal  im  Kcllerwilik 
zweifellos  anT.  am  Scliieforreinsgtabcn  unter  dem  WQstegart«: 
sie  finden  sich  aber  liier  im  sichei-en  Zasnmmcnliangc  mit  in 
Gesteinen  der  IJrfer  Schichten  und  entsprechen  durchaas  dn 
Plattenschiefern  des  Unlerharzcs  und  des  Dill-Lahn-Gebietes, 

Die  sehr  rauhen,  z&hen.  z.  Tb.  sehr  glimmerrcichen  Ploiio- 
schiefer  enthalten  zahlreiche  NrmerUles-  und  Dictiftxiora -iftift 
Gebilde.  Nach  dem  Liegenden  zu  wechseln  die  vielfach  Dwh 
Gcbieferartigen  Thonschiefer  mit  Grauwacken  Sandstein -Banken.  !• 
conglome ratischen  Einlagerungen  dieser  Graawackensandstcin-Blntc 
finden  sieb  Crinoi den- Stiele. 

System  iler  Urfer  Sohiobtea.  i 

Die  Urfer  Schichten  bestehen  im  Wesentlichen  ans  grtnHe*- 
graaen.  dQnnplaltigen ,'  meist  glimmerreichen  Tonschiefern  bbJ 
Granwackenschiefern,  welche  in  ihrer  Fligenart  etwa  in  der  NHit 
zwischen  den  rauben  Gesteinen  der  Coblenzstufe  und  den  mililm« 
Gesteinen  des  Culm  stehen. 

Die  Tonschiefer  der  Urfer  Schichten  Eeichnen  sich  « 
ihre  Grauwackenschiefer  durch  papierdUnne  Lagen  von  gros« 
Glimmerbiattchen  sowie  durch  ßfindernng  ans. 

In  der  Nähe  der  oberen  Grenze  der  Urfer  Schichten  trrtu 
sehr  milde  Tonschiefer  auf.  in  denen  besser  erhaltene  Pflapu*- 
reste  nicht  selten  sind. 

Die  Granwacken  der  typischen  Urfer  Schichten  sind  sehr  W*- 
spatreich   and  behalten  durchweg  ihre   plattige  Absondemng  ^ 

Einlagerungen.  Ausser  diesen  normalen  Gesteinen  fi 
sieb  nun  in  den  Urfer  Schichten  Wechsel  lageren  gen  von  Srf- 
menten  heterogenen  Ursprungs,  heterogener  Facies,  die  ncL 
gruppenweise  vereinigt,  in  verschiedenen  Horizonten  «icde 
und  Ober  das  Gebiet  des  Kellerwaldes  hinweg  verfolgen  !»*»■ 
Die  Elemente  dieser  Wechsellagcrung  setzen  sich  wie  folgt  n- 
sammen : 

1.  aus  den  oben  beschriebenen  platligen  Schiefem  andOf' 
wachen  mit  Resten  von  Landpflanzen; 

2.  ans  Kieselschiefern,  Adinolen  und  Lyditen; 
'6.  aus    kalkigen    Tonschiefern    von    feiner   Schieferwg  ■ 

Mono^raplus.      Darin    spärlich    Kalkcon<;retioneu .    in  deiM  W 
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miscbo   Cardiolidcn,    C.   ttgnata    and    andere  Verwandte   der 
dtola  interrupla  finden; 

4.  ans  hellen  bis  dnnkel  gcßrbten,  dicblcn  oder  feinkörnigen 
ken,  die  onsgcsprochene  Neigung  zur  I.insenbildnng  zeigen. 
den  Kalken  sowohl,  wie  in  den  dazu  geliürigcn  kalkigen 
iefern  haben  sich  liauptsScblicb  die  Monograptcn  gefunden, 
;h  welche  das  siluriscbc  Alter  der  Sedimente  bewiesen  wurde; 

5.  aas  Kie  sei  gallcn  seh  iefern  bezw.  aus  Lagen  von  Kiescl- 
en,  iu  denen  niemals  Graplolithen .  wohl  aber  zahlreiche 
tacDÜlen  und  kleinäugige  Fbacop9-\rXc»  auftreten. 

In  obiger  Anfz&lilung  der  Sedimente  sind  drei  heterogene 
ies  vereinigt.  iiDmlich 

1.   die  Pflanzen  fßlirenden  Tonschiefer  and  Grauwacker, 

3.  die  Graptolithen  und  Böhmische  E'-Fauna  fOhrendcn 
ieii  Tonschiefer,  denen  die  Kalke  nnd  Kicselschiefer  hin7.a- 
echnen  wSren.  endlich 

3.  die  Tenlaculilen  and  kleinSagige  PAdcop^ Arten  führenden 
«etgallen. 

Zam  Verständniss  dieser  cigenthDmlichen  Wechsellagerung  ist 
bemerken,  dass  es  sich  im  Einzelnen  meist  nur  um  wenige 
ntinieter  Mächtigkeit  bandeil. 

Im  strati graphischen  Verbände  lassen  sich  nun  verschiedene 
oppen  von  Einlagerungen  erkennen,  die  ich  auf  der  Karle  nach 
m  Vorherrschen  der  darin  auftretenden  Gesteine  als  Densberger 
ilk,  als  Grauwacke  des  KOnigsberges.  des  Hemberges  und  als 
nlagerungen  von  Graptolitenscliiefern  elc.  bezeichnet  habe,  je  nach 
m  Voriierrscben  und  dem  pclrographi sehen  Verhalten  des  einen 
ler  des  anderen  Einlagemngs-Elemenies. 

HÖBobflider  Sohiefer. 

Die  MOscIieider  Schiefer  bestehen  aus  einer  mächtigen  Folge 
far  milder  und  sehr  feinschiefriger  Tonschiefer,  in  denen  Ein- 
gerungen  von  Kiescigallcn-Lagcn.  von  Kiesclscbicfer- Banken  und 
w  Grauwacken-Bankcben  zwar  nicht  ganz  fehlen,  aber  doch  eine 
ntergeordnete  Rolle  spielen.  Sie  sind  vurwiegend  glimmcrarm 
nd  scheinen  nach  oben  hin  allmählich  in  die  Welzschiefcr  nnd 
.^nschiefer  der  SchilTelborner  Schichten  überzugeben.  Sie 
nthalten  vorwiegend  Tentaculiten  und  in  einer  Lage  vcrkicstc 
'rthoceraten. 

System  des  Eellerwald-Qnarzits. 

Der  Kellerwald'QDnrzit  wurde  von  Wi'RTENiiKiifiKU  nnd  später 
^    LosfiEN     bereits    mit    dem    Bmchbcrg-Quarzite    des   Harzes 

^■hehr,  d.  D.  geol,  Qu.  M.  3.  27 
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idcntificirt.  WüitTEiiii£Hoi:B  hielt  ihn  für  Culm,  nahreDd  Lossui 
(loii  liruclibei^-Quarzit  in  das  Hangende  des  im  Oberlione  i!i 
ilnuptquarzit  entwiclicllcti  Ober-Cüblenz  versetzte.  Ich  selbst  babe 
von  vornlicroia  den  Kellerwaht-Quirzit  als  die  Uuterlage  der  in 
Kcllurwald  von  mir  nachgewiesenen  Ober-Coblenz- Fauna  anfgofftssl. 
In  dem  System  des  Kellcrwald-Quarzitcs  lassen  sieb  diti 
pctrographisch  scharf  von  einander  za  trennende  Schicbtengliedtr 
unterscheiden. 

a)  Die  Schiffelborncr  Schiebten  bestehen  ans  Kieselscbicfen, 
mehr  oder  weniger  reinen,  tiefscbwarz  gefärbten  Ljditen.  som 
dunklen  Tonschiefern  und  Alaunschiefern,  welche  mit  dcrbei 
Bänken  meist  rein  weissen  Quarzites  wechsellogern. 

b)  Der  WOstegartcn-Quarzit  besieht  vorviegend  ans  sehr 
derben  Banken  eines  weissen,  harten  Klippenquarzits,  dess« 
Schichtung  in  manchen  Aufschlüssen  schwer  von  der  KlOftang  la 
unterscheiden  ist.  In  dem  Klippenquarxit  finden  sieb  Einlagernngei 
eines  conglomeratischen .  durch  Auslaugung  von  Calci  um  carboul 
löcherig  gewordenen  Gesteins,  welches  ausser  QuorzgerOllen  nameni- 
lieh  Rollstücke  eines  rOtelarligen  Gesteins  enthält;  von  dieiea 
Gestein  her  stammt  die  vielfach  rote  Farbe  der  lücherigen  con- 
glomeraii sehen  Quarzite.  Die  conglomeralisrh  locherigen  Geil«M 
des  WUstegarlenquarzits  enthalten  Crinoiden,  Brncbiopoden.  Pde- 
cjpodeu  und  Trilobiten -Reste.  Diese  sind  jedoch  nur  scbM 
crbaUen  und  geben  für  die  st rali graphische  Deutung  keiaerlB 
Anhalt. 

Schiefrige  Einlageningeu  finden  sich  zwischen  den  sosstf- 
ordentlich  derben  Bänken  des  Quarzits  von  untergeordnete  Bt- 
deulung.  Es  sind  dunkle,  oft  sehr  milde  Tonschiefer,  d 
sieh  kohtige  Grauwackenschicfer  mit  kohligen  Resten  von  Lud- 
pflanzen.  Linsen-Lagen  von  Thoiieiscnstein  (mit  conceniriscfc- 
schnliger  Verwitterung,  von  Rötel  und  von  Qaarzit  ei 
lagert  finden. 

c)  Grauwackensandstein  des  Ortberges.  Der  oberiU 
Horizont  des  Quarzit-Sjslems  im  Kellerwald- Silur  zeichuet  sieb  di 
ein  äusserst  charakteristisches  Gestein  ous.  welches  Oberall  leicM 
wieder  erkannt  wird.  Es  ist  ein  dilnnplatiig  abgesonderter  OiH- 
wackeusandsteiu  mit  sehr  viel  weissen  Glimmerblftttchen  anf 
Spallflächou.  ein  äusserst  zähes  Gestein,  welches  ab  und  lu  kaltign 
Bindemittel  enthält.  Es  fanden  sich  darin  bisher  nur  nnbestim- 
barc  Reste  von  Landptlanzcn. 

Das  System  der  quarziliscben  Gesteine  des  Keller wald-Sihn 
streicht  durch  das  ganze  Gebirge  hindurch  nnd  setzt  die  höelisM 
Bergmassen  des  Gebirges  zusammen.  (Jeust.,  Uohelohr mitBnj 
und  hangcrhaidü.   KellerrDcken  etc.) 


RäoUing'Schiefer 

Ranlie.  feinscliiefrigc  Tonschiefer  und  Wctzschiefer  mit 
Knollen  eines  granmi  bis  blfluliclicii.  muschelig  brechenden,  flint- 
arligcn  Kiesel  seh  iefei's.  welche  in  ihrer  äusseren  Form  den  Kiescl- 
gallen  ähnlich  sind;  diese  Gesteine  setzen  in  grosser  Eintönigkeit 
im  Weseitliichen  den  ROckling -Schiefer  zusammen. 

Versteinerungen  sind  bisher  nur  in  Spuren  gefunden  norden. 

Nicht  weit  von  ihrer  unteren  Grenze  linden  sich  im  Urfe- 
Thale  an  der  Densbergcr  Kirche  und  am  Schmitteberge  Qber  dem 
rechte  Norte-Ufer  ziemlich  ranhe  dach  seh  iofcrart  ige  Tonschiefer, 
welche  im  Urfe-Thale  Veranlassung  zu  einem  grösseren  Versuche 
auf  Dachschiefer  gegeben  haben. 

Der  Rückling- Schiefer  enthalt  Diabase. 

Syatem  der  Steinhorner  Schichten. 

Mit  den  Steinhonier  Schiebten  kommen  wir  in  diejenigen 
Silar-Sedimente  des  Kollerwaldcs  hinein,  welche  reichere  Faunen 
führen.  ADt:h  in  ihnen  zeigt  sich  die  Eigentümlichkeit,  dass 
verschiedenartige  Facies,  nämlich  die  Facies  der  Tentaculiten- 
Schiefer  bezw.  der  Kieselgallen-Schiefer  mit  der  Facies  der  dem 
böhmischen  Ubersilnr  entsprechenden  Gesteine  Wechsel  lagern.  Nach 
oben  hin  herrseht  die  Tentncnliten  Facies  vor. 

a)  Graptolithen-Schiefer.  Graptolithen  führender  Ton- 
schiefer mit  Kieselscbiefeni.  arkosiscben  Grauwacken  und  mit 
Diabasen  linden  sich  an  verschiedenen  Stellen  des  Kellerwaldes  in 
der  Linie  Li  ndenbruch- Stein  hörn.  Am  nlten  Teiche  bei  Müachcid 
sind  sie  ausserordentlich  reich  an  Graptolithen.  Besonders  wichtig 
ist  das  keineswegs  seltene  Vorkommen  von  Retiolites-Formen.  Es 
ist  möglich,  dass  die  vielfach  kieseligen  Graptolithen-Schiefer  bei 
ScbOnstein  etc.  durch  die  Rflckling-Schiefer  ersetzt  werden. 

b)  Gilsa-Kalk.  Der  Gilsa-Kalk  besteht  aas  einer  Wechsol- 
logerniig  von  milden,  z.  T.  mergeligen  Tonschiefern  mit  Kalk- 
bSnken  und  Linsen-Lagen  von  Kalken,  die  dolomitisirt  bezw.  in 
Braaneisenslein  aingcwandell  sind.  Unter  den  Kalken  zcichnci 
sich  ein  bis  zu  5  in  mÄchtiiier  dichter  Knollenkalk  ans.  der 
neben  kleinängigen  P/incnjis- Arten.  Tentaculiten  und  Tiefsec-Pe- 
lecypoden  die  erste  bisher  im  Silur  liekannt  gewordene  Goniatiten- 
Panna  fahrt.  Die  den  Goniatiten-Kalk  begleitenden  Kalke  ent- 
halten Dbrigens  Daimnniten  und  TentaniHtcs  ornitUis.  so  da^is  an 
der  stratigrapbischen  Stellung  dei  Goniatiten  nicht  put  gezweifelt 
werden  kann. 

Das  Niveau  des  Gilsa-Kalkcs  liegt  über  den  Rflckling- 
Schiefern   und  unter  der   typischen  K*-Fauna  des  uiichsl folgenden 
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c)  Untere  Stcinlioriicr  Scbichten.  Hilde,  dunkel  gt 
Rlibtc.  kalkhaltige  Touschicfer  mit  Pjrit-Knolleu  eiitlialteD  Ispo- 
weise  Linsen  und  damie  Plntleii  eines  meist  diclit  bis  feio' 
körnig  crscleiiieiitlcn  Kalkes,  der  im  frisrhen  Zustande  danktl 
gefärbt  ist,  an  der  Luft  aber  bald  in  einen  ockrigen  od« 
manganiscben  Mulm  zerfallt.  Das  frisclic  Gestein  ist  auschdneid 
dolomitisirt. 

nie  Kalke  sowobi  wie  die  Tonscliiefer  der  unteren  Slein- 
horner  Schichten  sind  reich  an  Versteinerungen,  unter  denen  be- 
sonders die  Graptolitben.  die  Crinoiden  (Scyphocnnus)  die 
Pelecjpoden  (Carilioh  intermpta)  und  die  Ortboceraten  »nf- 
fallen.  Die  Fauna  stimmt  nusserordcnilicli  mit  derjenigen  dei 
ßübmischen  E*  besonders  der  tiefen  BSnke  an  der  Beraunbrticke 
bei  Karlstein. 

d)  Obere  Steinhorner  Schichten.  Die  oberen  Stein- 
horner  Schiebten  bestobeii  fast  ausschliesslich  aus  Kieselgallen- 
Schiefern.  Die  Kicselgallen  sind  meist  lialkig  und  verwittern  u 
der  Luft  ockrig. 

Sie  sind  ausserordentlich  reich  an  einer  sehr  mannigfaltigei 
Fauna,  in  der  Trilobiten.  besonders  kleinQugige  Phacops.  Ortko- 
ceralen.  Baciritcn,  Gastropoden,  Tcntaculilen.  Cardioliden  u.  l 
Zweischaler,  sowie  vereinzelte  Brarhiopoden  in  reicher  Individoei- 
zahl  vei'treten  sind. 

Die  Fauna  der  oberen  Steinhorner  Schichten  erinnert  ii 
viele»  Stücken  lebhaft  an  diejenige  der  Wissenbacber  Schiefer, 
indem  eine  Anzahl  der  in  den  Kiescigallen  auftretenden  Petrefadei 
solchen  Formen  ähnlich  oder  verwandt  sind,  welche  spcdell  in 
Harze  als  Leitverstciiicrungcn  der  Wissenbacher  Schiefer  gdten. 
Daneben  finden  sich  aber  Dalmaniten,  Ftumulites  und  endlich, 
wenn  auch  als  Seltenheit,  Monograptus  in  einer  Lage  scbmrur 
Kieselgallen. 

e)  KlUfliger.Plattenkalk.  Als  Vertreter  der  Stufe  F' 
in  llühmcn  finden  sich  am  Steinhorne  klüftige  Plaltenkalke.  «elcke 
durch  die  Art,  wie  sie  unter  der  Hand  zerfallen,  an  die  böbmtsdie 
Zinkawa  erinnern,  die  in  der  Stadt  Prag  lUr  das  Mosaik-Pfliitff 
des  Bürgersleiges  verwandt  wird. 

Die  Fauna  der  kltlftigcn  Platlenkalke  entspricht  am  Stein- 
horne, wo  nur  die  unteren  Schichten  fossil  fall  rend  sind,  im  GacM 
noch  derjenigen  des  vorhergehenden  Horizontes.  Im  HilgenfeMa 
bei  Müscheid  enthalten  die  hier  in  dunklen  Tonschiefeni  uf- 
tretcndcn,  in  Thoneisenstein  umgewandelten  Kalklinscn  die  fllr  du 
Böhmische  F'  cbarakleristischen  Graptolitben,  HeTCj/neBa  und 
andere  Versteinerungen, 

Hierher  gehören  die  an)  Erbsloche  und  im  Bernbacbtiiale  ia 


de§  Unterderon  auftretenden  dunklen  Tonschiefer  mit 
ina.  Kieselgallen  und  Kalke  sind  an  den  genannten 
liesen  Suliiefern  selten  oder  fohlen  gani. 

Devon. 
Hercynisches  Untsrdevon. 
ercf  njsche  Unlcrdevoii  oder  das  ünterdevou  böhmischer 
nnt  am  Stcinhorne  mit 

Dtaculiten-KnoUenkalk.  der  auch  weiterhin  am 
zu  beobachten  ist,  einer  sehr  dünnen  Lage  von  dichtem 
i  mit  Tentaculiten  und  mit  Spuren  von  Goniatiteu. 
folgen  die  Schichten  mit  Ithynr.honella  princeps, 
1  mehr  oder  weniger  reine  kryslnllinische  Kalke,  teils 
Linsenkalke,  teils  in  Form  von  kalkigen  Grauwacken 
reten.  (Hhi/nclionell'i  princeps,  Spiiifer  Hercyniae, 
) 

hftnaaer  Kalk.  Der  Schönauer  Kalk  ist  ein  Gonia- 
»sen  untere  Hülfte  aus  krystallinischen  Kalken,  dessen 
i  aus  dicliten  hellen  Knollciikalkcii  besteht.  Seine 
1  ist  besonders  merkwürdig  durch  das  Anflreten  zahl- 
latilen  der  Gattung  Ayonintiles.  welche  nur  z,  T.  den 
e  ans  der  Böhmischen  Stufe  G'  abgebildeten  Goniatiten 

Orthoceralen.  Zweischaler.  kleinSugige  Phucops-Krien 
Trilobiten. 
Imaniten -Schiefer    und    Erbsloch- (>r an wacke. 

Glied  des  hercynischen  ünterdevon  im  Kellerwalde 
I  Form  von  mergeligen  Tonschiefern  mit  Kalklinsen 
.\ll  seiner  Sielle  ündet  sich  im  Gebiete  des  Silber- 
>easberg  eine  conglomeratiscbe  Graowacke  mit  kalki- 
ittel,  welche  dort  bis  auf  das  obere  Silur  transgredirt. 
vielfach  Gerolle  der  zerstörten  Kalke,  daneben  aber 
t  reiche  Fauna  von  Trilobiten  (P/incops,  Dalmaniles) 
\,  Gastropoden,  Pelecypoden,  Grachiopoden  und  Korallen. 

Rheinisches  Unterdevon. 
Michelbacher  Schichten, 
einische  Unterdevon  ist  im  Kellerwalde  nur  in  einem 
.ekelt.  Die  Micbclbacher  Schichten  bestehen  nus  mehr 
r  derben  Grauwacken.  mit  denen  seifig  sich  anfühlende 
wechsellagern.  Seltener  sind  quarzitische  Grau- 
1  in  Bänken  oder  in]  Linscnlagen  in  rauhen  Ton- 
t  Kieselgallen  auftreten.  Speciell  diese  letzteren  Gu- 
a  Linsen  in  der  Regel  wulstige  Oberflächen  zeigen. 
:ht  selten   Lagen    welche  kalkiges  ßindciiiitlcl  fiklircn. 
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Und  in  diesen  kalkigen  Granwacken.  die  ockrig  zn  verwiltm 
pflegen,  findet  sich  die  Coblenn- Fauna,  durch  welcbe  das  Ahtr 
der  Michclbacltcr  Schichten  schon  im  Jahre  1888  von  mir  fest- 
gelegt wurde.  Im  Allgemeinen  sind  die  Miehelbacher  Schicht« 
arm  an  Versteinerungen.  Ausserordentlich  reich  erwiesen  sicbje-  i 
doch  die  im  oberen  Bernbnchtnle  auftretenden  kalkigen  Geslcint. 
in  deren  vortrefflich  erhaltener  Fauna  übrigens  einige  zweifellme  ' 
Unter-Coblenz-Formen  auftreten. 

Mitteldevon. 

Unteres   Mitteldevon. 

a)  Wissenbacher  Scblefer, 

Die  Wissenbacher  Schiefer  sind  vorwiegend  milde,   feiiiscUel- 

rige.  mehr  oder  weniger  kalkrciche  Tonschiefer,  in  denen  Ten«- 

cülitcM  und  verkicste  Orllioceraten.  Gonintiten.  sowie  andere  Pelre* 

facten  keineswegs  selten  sind.    Die  Wissenbacher  Schiefer  nelinoi 

grosse  FUchenraunic  in  der  Gegend  von  Reinhards  hausen,  Uimds' 

dorf  und  Hilddingen  ein. 

Von  Einlagerungen  der  Wissenbacher  Schiefer  sind  be- 
sonders erwähnenswcrth 

a)  die  kalkigen  Einlagerungen,  unter  denen  sich  diu  Go- 
nialilcn  führenden  Kalke  des  Bernbacliihalcs,  des  Holbacis- 
grabens  bei  Densberg,  sowie  des  Blauen  Bruches  bei  ^'■1' 
düngen  durch  reiche  Faunen  hervorlhun. 

b)  die  Einlagerungen  von  Grauwackensandsteiu  des  Uabt- 
herges.  welche  besonders  im  Haupt  gebiete  des  Wisseiibacliff 
Schieferhorizontes.   im  Terrain   Rücken  bildend,   hervortrelea. 

c)  Die  Einlagerungen  von  schalsteinnriigen  Tulfgcsteioen. 
welche  ich  nur  an  wenigen  Punkten  des  Kcllerwaldes  in  der  Ge- 
gend von  Hundsdorf  und  Ärmsfeld  direct  beobachtet  habe. 

Eruptivgesteine  in  den  Wissenbacher  Schiefern. 
Endlieli  sind  die  Diabas  -  EinlagciUDgcn  der  Wissenbaclier 
Schiefer  im  Kellerwaldo  recht  bedeutende.  Die  sicher  hierlier  ge- 
hörenden Diabase  sind  durchweg  Diabas -Mandelsteine.  Die  '" 
den  Hohlräumen  der  Dinbas-Decken  des  schlackigen  Mnn<lelstei>>> 
spater  abgesetzten  Kalk-Sedimente  sind  im  Kellerwalde  ">'!' 
fach  meiasomatisch  in  Roteisenstein  und  in  Braaneisei- 
stein  umgewandelt.  Leider  ist  der  unter  den  einfachen  Vcr- 
hUltnissen  früherer  Jahrhunderte  schwunghaft  betriebene  Bergbw 
auf  diese  Erze  seit  Ende  der  sechziger  Jalire  des  vorigen  Jjlt- 
hnnderts  völlig  eingestellt,  so  dass  in  diesem  interessanten  GebieW 
keine  Aufschlüsse  mehr  fahrbar  äinJ. 
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b)  EBf«-K«lk. 

Der  Ense-Kslh  bestellt  aas  dichten  bis  teinkörniKeii.  hellen 
5  dunklen  bitominOscn  Kalken,  die  in  Concrctionen  lagenncise 
'aacn  Mergel  schiefem  eingelagert  sind.  Der  Eiise-Kalk  unlcr- 
heidet  sich  facicil  nnr  insorem  von  den  Wissenbacher  Schierern, 
I  er  an  Trilobiteiigattnngen  reicher  ist  als  diese.  Hierauf  be- 
bt seine  facielte  Verwandtschaft  mit  den  böhmischen  Trilohiten- 
Jkeii.  die  ihm  in  der  alteren  Litteratnr  deo  Namen  Hercyu- 
Ik  eingetragen  hat. 

Der  Gnse-Kalk  des  Kellerwaldes.  in  dem  sich  bestimmte, 
;li  im  Wetzlarischen  auftretende  Petrefacten-Horizonte  beob- 
iten  lassen,  nimmt  ein  höheres  Niveau  ein,  als  die  Wissen- 
:ber  Schiefer  des  Kellerwaldes. 

Von  grösserem  Interesse  ist  eine  linsenförmige  Einlagerung 
1  Crinoiden- Kalken  im  Ensc-K.ilke,  welche  dem  Greifens!  ein  er 
Ikc  identisch  za  sein  scheint. 

Oberes  Mitteldevon. 
a)  Odenkliser  Kalk. 
Der  OdiTsliünsor  Kalk  sieht  in  den  Profilen  ans  wie  eine 
-nsiv  schwarze  .Abänderung  der  Ense-Kalke.  Er  ist  noch 
■lig.  ciith&lt  aber  in  ansserord entlieh  grosser  Individuenzahl 
»iaiiten  verschiedener  Gattungen,  welche  Hoi.zapfel  ausfuhr- 
>er  beschrieben  hat. 

b)  Zone  des  Pinaeitea  tliaeoldeii. 

Mit  der  Zone  des  Pinucitcn  dixoitics  bcgiimcn  die  reinen 
>lialopoden-  bezw.  Ammoniliden-Kalke  des  Devon,  die  allerdings 
»er  noch  durch  dazwischen  auftretende  Brachiopodcn  -  Kalbe 
unreinigt  werden. 

Haupt-Leitfossil  des  Horizontes  ist  Pinacites  iliscotfJcs 
LDSCHMiDT.  Daneben  linden  sich  At/oniatih-s  i'iiconsfans  Phill, 
1   namentlich  Sfringocephalus  litntini  Defr. 

Oberdevon. 

Jotcrcs  Oberdevon  oder  Stufe  der  Gepbyroceratcn. 
«)  BDdeshelmer  Schiefer. 
Das  [j'ntcre  Oberdevon  beginnt  mit  den  DUdcsheinior 
Ujefcrn,  milden  Tonschiefern  mit;  verkiesten  Gonialiten, 
Xropoden  und  Brnchiopodun,  und  ist  in  manchen  Lagen  eifOllt 
I  Teilt acaliien.  Ihre  Tonschiefer  wechselhgcrti  mit  harten, 
btea,  splitterigeti  Kalken  von  heller  Farbe,  wcIcIk'  eine  stärke 
I  17 — 20  cm  en-eiclien. 


i2i 

b)  idarrer  Kalk. 

Die  tiefsteD  Lagen  des  Adorfer  Kalkes  zcicIniGn  sich  dnrcb 
eine  Sciiictit  schwarzer  Kalkkuollen  in  scliwnrzcn.  bitonünösti 
Scliiefern  aus.  für  wclcliu  eine  sclir  weiluabcligc  neue  Gepbfn- 
ceralen-Form  leitend  ist.  Dus  Uaapigesleiii  des  Adorfer  lülbl 
ist  ein  dichter,  dünnplattiger  Kalk,  der  Ober  weite  Gebiete.  I» 
iiacb  Cabri^res  in  SOdfrank reich,  sich  Überall  gleich  bleibt. 

Leitend  fUr  den  Adorfer  Kalk  sind  eine  bis  drei  Lijei 
schwarzen,  bituminösen  Mergelschiefers  mit  Linsen-Lagen  m 
sclinarzem  bitumiuCsen  Kalke,  In  diesen  schwarzen  Kalken  äodei 
sieb  namentlich  neben  Goniatilen.  Orthoceraten  and  andern  Pele- 
cypoden  die  Leitmnschel  Canliola  nngulifern.  Aussenl» 
treten  darin  zahlreiche  Fischreste  der  Gatt angen  CaccoaUMimi 
AspidüAibi/s  anf. 

Oberes  Oberdevon  oder  Glymenienschichten. 
Das  Obere  Oberdevon  bestellt  zu  unterst  aas  den  Knolleo- 
kalken  der  drei  Clynienien- Horizonte,  welche  sich  so  besondns 
schön  ii'i  Sancrlande  wiedergefunden  haben,  zu  oberst  aus  dei 
transgrcdirenden  Aucnbergcr  Schichten,  welche  im  Wcsenllidm 
aus  ruthen  und  grünen  Cypridiiienschiefern  sowie  aus  SandsteiHi 
bestehen.  Die  Sandsteine  enthalten  da,  wo  die  körnigen  Disbise 
und  die  Pikrile  des  Oberen  Oberdevon  im  Kellerwalde  anflreten, 
sehr  fei  d  spat  reiche,  arkosearlige  Grauwackensandsteine  und  Qnir- 
zite.  Die  Diabase  treten  in  einzelnen  Decken  zwischen  dm 
Sedimenten  der  Auenberger  Schichten  auf  Dies  beobachtet  mm 
besonders  schön  in  dem  Profile,  welches  südlich  des  Dorfes  Oden- 
bansen  aufgeschlossen  ist.  Wo  die  körnigen  Diabase  auf  miitel- 
devonisclien  Tonschiefern  auftreten,  da  sind  diese  in  der  Kegd 
im  Conlact  verändert.  Die  Oberdevon-Sandsteine  enthalten  an  ihrt; 
Basis  in  manchen  Gegenden  Eisenerze. 

Culm. 

Die  Sedimente  des  Cnlm  beginnen  in  manchen  GebieUn  te 
Kellerwaldes  mit  einer  wenig  mächtigen  Eisenkiesel-Zone.  dercD 
Kupfererz-Führung  im  Mittelalter  und  in  späteren  Jahrh änderten 
z.  T.  den  Gegenstand  eines  kleinen  Bergbaues,  besonders  in  ie' 
Gegend  von  Bergfreiheit  und  Armsfeld  bildete. 

Der  Culmkieselschiefer  tritt  da.  wo  er  Diabasen  «'- 
lagert,  meist  in  Form  der  Adinole  auf.  Wo  er  oberdevoniscb» 
Sandsteinen  oder  Cypridinenschiefern  auflagert,  gehen  seine  Ot- 
steine  in  Lj'dit  über, 

Culmschiefer  und  Culm  grau  «acken  sind  im  Kellerwalde  goHtr- 
ordentlich  verbreitet.    Fauna  ist  in  ihnen  nur  an  einzelnea  SuDsb 
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vertreten,   ansserilem  in   dem  nntcren  GrenzhorizODte  der  Colm- 
lonschiefer,  welcber  meist  alaonschiererartig  entwickelt  ist. 

VoD  grOsBereni  Interesse  ist  das  Aaflrelen  von  krystallinen 
Gesteinen,  besonders  vou  Quflrzporpli)T  und  von  Granit  iti  den 
lötieren  Calmgrauwaüken.  Dieses  Vorkommen  cntspriclit  dem 
ilinlicbeti,  seit  langer  Zeit  bckaunten  Vorkoinnicii  des  Cnim  im 
tberbärze  und  iti  anderen  Gegenden,  z.  B.  unterhalb  Marburg 
n  Labntale. 


11.   Benierknngen  zur  Topographie  vnd 
Oeologle  von  Mexico. 

Von  Herrn  Johasnes  Feijx  in  Leipzig  und  Herrn  Hin 
Lesk  in  Erlangen. 

Es  ist  eine  erfrculiclie  Talsaclie.  dass  mit  dem  Eintritt  em- 
paisclier,  speciell  (ieulselier  Geologen  ein  frischer  Zug  in  ät 
Arbeiten  der  geologischen  Landesanstalt  der  Republik  Meiico  p- 
lioninien  ist,  deren  Publicationen  unter  dem  Namen  „Boietin  M 
Insliluto  gcologico  de  Mexico"  seit  einigen  Jaliren  in  rasfWr 
Folge  crsclieinen;  auch  iu  den  „Memorias'^  der  „Sociedad 
fica  Antonio  Alzate"  finden  sich  neuerdings  häufiger  knrze  Abhiri- 
lungen  und  Mitteilungen,  welche  von  dem  Eifer,  mit  dem  im 
Jahrzehnt  die  geologische  Durcli  Forschung  von  Mexico  geßnkrt 
wird,  rUimilich  Zeugnis  ablegen. 

Wir,  die  wir  in  den  Jahren  1887  und  1888  genieinsctoft- 
liehe  Stadienreisen  in  jenem  Lande  unternommen  haben,  sei 
unserer  Genugtuung  nunmehr  auch  die  in  unseren  „Beitrigai  * 
Geologie  und  Paläontologie  der  Republili  Mexico"  uieder^lftta 
Resultate  unserer  Forschungen  ernsthaft  discutiert  und  wc^deob^ 
friedigt  sein,  wenn  der  begonnene  Meinungsaustausch  dazu"" 
würde,  die  zahlreichen  Probleme,  »eiche  der  mexicauiscbe  Bodfl 
dem  Geologen  bietet,  mehr  und  mehr  aufzuklaren. 

Für  eine  Discussion  wlssenscliafllicher  Auscbaanngen  ist  it 
dessen  die  genaue  Leetüre  der  einschlägigen  Publicationen  iJ 
ein  völliges  Verslehen  der  darin  zum  Ausdruck  gebrachten  Mein» 
gen  notwendig,  welche  der  eine  Teil  für  irrig  zu  erklirea  ^ 
genötigt  glaubt.  Obwolil  wir  diese  Voraussetzungen  nuD' 
bei  dem  deutschen  Mitglied  des  mexicaiiischcn  geologischen  b* 
stitutes.  Herrn  Dr.  Emil  Böse,  eigentlich  hegen  mQsseu,  so  «kW 
doch  aus  den  Einwänden,  welche  der  gejiannte  Autor  neacstat 
unseren  Schilderungen  cnigcgcnhält.  hervorzugehen,  dass  jeae  fr 
dingungen  für  eine  saciiliche  Discussion  seinerseits  nicht  gaiin^ 
füllt  sind,  indem  er  augenscheinlich  mehrere  seinerseits  angegrifc* 
Angaben  von  uns  nur  sehr  oberflächlich  gelesen,  Qber  : 
Punkte  in  unseren  Veröffentlichungen  sich  entweder  gar  nicM  » 
foimierl,  oder  dieselben  jedenfalls  nicht  berücksichtigt  hat.  wtti»' 
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er  einige  Ergebnisse  als  neu  onföhrt,  welche  wir  als  unsere  Beob- 
orliiungen  bci'eits  längst  veröffentliclit  haben.  Unter  diesen  Um- 
atBndeii  erschien  ans  eine  Krwidening  schon  nach  (iem  Erscheinen 
der  ersten  diesbezüglichen  Publicntion  Böse's  geboten.  Wenn  wir 
erst  jetzt  mit  dieser  hervortreten,  so  ist  der  Grund  hiervon,  dass 
wir  noch  eine  in  Aussicht  gestellte  weitere  Abhandlung  abwarten 
wollten.  Da  indess  diese  Veröffentlichung  sich  noch  länger  hinaus- 
tnziehen  scheint,  möditen  wir  jetzt  nicht  mehr  zögern,  mit  Herrn 
Böse  in  die  Discussion  der  fraglichen   Funkle  einzutreten. 

In  unseren  Publicationen ')  vertreten  wir  die  Anschauung,  dass 
die  steilen  Abfalle,  welche  das  centralmexicanische  Hochplateau  im 
Osten  und  vicifncli  auch  im  Stlden  begrenzen,  als  der  topogra- 
phische Ausdruck  von  Bruchlinien  anzusehen  sind 

Zunächst  wendet  sich  Bösk  gegen  die  Bezeiehnong  Steil- 
abfall  (-,...  pendienles  mäs  inclinndes.  Ilamadas  por  algunos 
crröneamcnte  pendientes  abruptas"'))  und  verneint  auch  in  seiner 
neuesten  Publication  die  Annendbarl^eit  dieses  Ausdrurks  in  Bezag 
auf  die  Orographie  der  östlichen  und  sfidlichen  Ablifinge  des  mexi- 
canischen  Ccntralplateau.  Es  erscheint  uns  etwas  gesucht,  nn  dem 
^^'orte  ^sleil"  hier  solchen  Anstoss  zu  nehmen,  denn  es  ist  doch 
klar,  dass  in  solchem  Zusammenhange  die  Bezeichnung  nicht  in 
dem  Sinne  gebraucht  ist.  wie  man  ?..  Ö  von  steilen  Atpengipfeln 
spricht,  sondern  in  demjenigen,  wie  er  auch  von  anderen  Autoren 
^nr  kurzen  CharnMerisHk  der  Reliefvcrhältnisse  eines  Gebietes  an- 
gewendet wird.  Sagt  doch  z.  B.  NeuMArK  vom  Erzgebirge: 
rGegen  Sachsen  zu  ist  sein  Abfall  ein  ziemlich  sanfter,  gegen 
BShmen  dagegen  bncht  es  mit  einem  gewaltigen  Steilabsturzc 
>b  *  Dass  es  sich  in  uiisei-cni  Falle  um  einen  ungewöhnlich 
raschen  Tcrrainabfnll  handelt,  wird  genügend  durch  die  ungeheuren 
Carven  illnslriei't.  in  welchen  sii:h.  sogar  unter  Benützung  von 
Seitenifilem.  die  Eisenbahn  von  Boca  del  Monte  nach  Orizaba 
liinabwinrfen  muss. 

Des  Weiteren  sueht  Böse  nachzuweisen,  dass  unsere  An- 
schauung von  der  Horstnatur  des  mexicanischen  Centralplatcau 
nicht  aufrecht  erhalten  werden  könne.  Er  eiticrt  auf  S.  27  seiner 
ermähnten  Abhandlung  ans  der  Feder  HEJLPnrN's  eine  anschauliche 
Scliilderuiig  der  Faltungen,  von  wolclien  die  Kreideschichten 
zwischen  Orizaba  und  dem  Oslrand  des  Ccntralplateau  betrotfou 
worden  sind  und   fährt  dann   fort:   ^Que   diferencia  entrc   hasta 

')  Felix  u.  Lenk,  BcitrüKC  zur  Geolo(iie  niid  Palacnnto!n(tii-  iler 
Republik  Mexico.  3  Teile.  I.ci|i/i(r  und  Stuttgart  Ih&li— Iö99.  Ueber 
tlie  tektonist'hcn  Verhältnisse  der  Republik  -Mexico.  Ditsc  Zi-iischr. 
IS92,  S.  S03. 

*)  Holetin  del  Institute  gcoliigico  de  Mexico  XII],  S.  3. 
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descripciän  etitusiasta  y  las  palabras  de  Felix  y  Lkhk  qae  ft 
tenden  que  estos  pliegues  (Falten)  seaii  secuiidarios  y  poca  ■ 
portaiiles,  ■*  Wir  haben  nach  erneuter  Durchsicht  unserxir  Schiifai 
keine  Stelle  in  denselbou  finden  könni^n,  an  der  wir  jene  Ftltnp 
für  secniidär  erklarten  und  ihnen  eine  geringe  Bedeatang  bcilqM 
In  unserer  Arbeit:  nUeber  die  tektonischen  VcrhSlInissc  dM& 
publik  Mexico"  ')  schreiben  wir  z.  B.  S.  303:  „Die  ösIlicheBni 
zone  veiTttt  sich  durch  den  scharf  ausgeprigten  Plateaaruid  if 
die  vern'orrencn  LagerungsverhSltnisse  der  au  den  Echroffen  i^ 
hangen  zu  Tage  tretenden  Sedimcntargesfeine."  Es  scbeint  ■ 
dass  unsere  Angabe,  die  Spalte,  über  welche  sich  der  Pic  « 
Orizaba  and  der  Cofro  de  Perotc  aufgctQrnit  haben,  sei  im  1i 
baltnis  zn  dem  grossen  m ex icaa Ischen  Transversalbruch  eins  ,» 
CBudSre"  Spalte  zu  nennen,  den  Grund  zu  jener  inttlmlich« i^ 
gäbe  Böhb's  gegeben  hat.  Was  wir  mit  den 
I4ig6rungsverhältniasen "  meinen,  ergiebt  sich  auch  aas  £ 
unserer  eben  ciliertcn  Abhandlung,  wo  wir  sthrciben:  „Wi 
SUdabfatl  bilden  auch  hier  die  Eruplivgesleine  den  Rand  it 
Hochlandes,  wahrend  an  dein  steilen  Abhang  gegen  den  GalfU' 
sedimcntAi'e  Gosleine  in  vielfach  geknickten  und  gettancblii 
Lagerungsformen  zu  Tage  treten."  Es  ist  also  der  h* 
wahrende  Wechsel  im  Einfallen  der  Schiclileu  gemeint.  1 
behauptet  Btisu  auf  S.  29  und  S.  39  seiner  Arbeit,  wir  b 
unsere  Idee  von  dem  Ostbrach  auf  das  Auftreten  palAoioiiii'  i 
„Kalke"  bei  Boca  del  Monte.  S.  39  z.  B.  heisst  es:  nFiuif  i 
Leüil  crcian  que  las  calizas  de  Maltrata  eran  paleoioiw.  f 
csto  suponian  la  fractura  en  el  Este."  Nach  dieser  j 
zu  urteilen,  muss  Böse  die  betr.  Stelle  in  oDserer  Arbeit  id 
flüchtig  gelesen  haben.  Mit  diesen  pallozoischen  „Kalkea"  ■< 
hält  es  sich  nämlich  folgendermassen :  Sind  auch  die  io  niHH 
, Beiträgen"  niedergelegten  Beobachtungen  und  Untersuchuagai* 
grössten  Teil  die  Resultate  von  unseren  eigenen,  in  den  JiM 
1887  und  1688  unternommenen  Reisen,  so  haben  wir  gleichm 
wir  wir  in  dem  Vorwort  ausdrücklich  bemerken,  bei  dieier  f" 
legenheit  versucht,  die  zerstreuten  einschlägigen  Beridile  i 
Notizen  anderer  Forscher  zusammenzustellen  und  auf  Gmnd  ■ 
Resultate  in  Verbindung  mit  unseren  eigenen  Ergebniuan  ■ 
geologische  Skizze  von  Mexico  zu  entwerfen,  welcbe  ebea  " 
damaligen  Stande  der  Kenntnis  von  jenem  Lande  eotspricbe.  » 
Ausfuhrung  dieser  erwähnten  Absicht  schreiben  wir  z.  13.  T.  L 
S.  11:  „Auch  am  östlichen  Abfall  —  bei  der  sog.  Boci  ^ 
Montfi  —  treten  ähnliche  schwarze,  mituoter  kieselige  SchiiM  t 


')  Diese  Zeitschr.  1892,  S 
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uf.  Die  Geologen  der  französischen  Commissioii  ficieiitilique  du 
Hexiqae  konnten  denselben  ein  höchstens  paUozoiscbes  Alter  za- 
tcfareiben.  Mit  ROcksicht  auf  ilie  im  höchsten  Grade  gestörten 
Lagerangsverhnllnisse  kann  es  nicht  zneifelhnft  sein,  dass  diese 
alten  Gesteine  erst  gelegeiillich  des  Spalten  an  fbruch  es  unter  der 
Kreide  form  alion  wieder  zum  Vorschein  gekommen  sind  "  Da  wir 
gerade  an  jener  Stelle  keine  eigenen  speciellen'  Untersuchnngen 
angestellt  haben,  enthielten  wir  uns  auch.  Ober  das  Alter  der 
betr.  Schichten  eine  eigene  Atisicht  zu  äussern,  nnd  citierten  die 
französischen  Geologen.  Es  ist  daher  klar,  dass  aoch  der  Tolgende 
Salz  nur  den  Sinn  haben  kann.  dass.  wenn  jene  Schiefer  wirklich 
p^ftozoisch  sein  sollten,  wie  es  nach  dem  Urteil  der  genannten 
Qeologen  nicht  ausgeschlossen  erschien,  ihr  Auftreten  dann  so  zu 
erklären  wäre,  dass  sie  erst  gelegentlich  des  Spaltenanfbrucbes 
onter  der  Kreidefornnation  wieder  za  Tage  getreten  sind.  Diese 
unsere  Erklärung  kann  anch  jetzt  noch  zn  Recht  bestehen,  wo 
Böse  die  betr.  Gesteine  als  Glieder  der  unteren  Kreidefonnation 
eitannt  hat. 

Bei  normalen  Lagerungsverh&llnissen  würden  sie  wohl  unter 
den  Maltrata-  und  Escametakniken  verborgen  sein;  so  aber,  nehmen 
Dir  an.  sind  sie  beim  Absinken  des  östlich  der  supponicrlcn  Spalte 
gelegenen  Gebiets  nnd  bei  der  damit  verbundenenen  allgemeinen 
Staachong  stellenweise  wieder  zum  Vorschein  gekommen.  Im 
Uebrigen  sagen  wir  kein  Wort  davon  dass  wir  auf  das  Alter 
dieser  Schichten  die  Existenz  einer  Bruchspalte  basieren,  wie 
BOsB  anch  in  seiner  neuesten  Publication ')  wieder  schreibt,  sondern 
Tersnchen  nur  darch  Annahme  einer  solchen  das  Auftreten  alterer. 
eventuell  seihst  palHozoischer  Schichten  dort  zu  crkUren.  Und 
eiae  weitere  Unlersteltung  ist  es.  wenn  Böse  an  zwei  Stellen 
»iner  Abhandlang  behauptet  (S.  29  o.  S.  39),  wir  erklärten  die 
Kalke  bei  Maltrata  für  palHozoisch.  wahrend  wir  doch  sowohl 
an  der  von  Bösk  selbst  citierten  Stelle^)  als  auch  in  dem  unserem 
Aafsatz  beigegebenen  Profil')  nur  palBo>:oische  Schiefer  an- 
geben; jene  Schiefer  —  Höse's  „pizarras  de  Necoxtla"  —  sind 
bis  jetzt  als  fossilfrei  befunden  worden  und  zeigen,  wie  neuer- 
dings anch  durch  Heilprin  bestätigt  wird,  tatsächlich  in  jener 
Cegend    einen    ausgesprochen    altertümlichen  Habitus.^)     Dadurch 

')  Diese  Zeitschr.  1901,  S,  192. 

*)  Beiträge  I,  S.  11. 

*)  Diese  Zeitschr.  1892,  t  20,  f.  1. 

*)  Nach  Böae's  eigener  Schilderung  (diese  Zeitscbr.  1901,  S.  llg) 
bwtehen  sie  „aus  gelben,  (trauen  und  roten,  seidenglfinzcnden  Ton- 
"chirfem  mit  nicht  selterien  Ausscheidungen  von  Pyritkrj- stallen  und 
■nit  stellenweise  spärlichen  Gliniraerausscbeidungen". 
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wird  die  von  uns  citierte  Ansicht  von  Dollfuss  uiid  Moirrtuui 
leicbt  erklBrlicL.  Uebrigoiis,  auch  gesetzt  de»  Fall,  das  piU» 
zoiBelio  Alter  hatte  sich  bestätigt,  so  würde  es  doch  kcio  G«l^ 
für  , verworrene  Lagerungsverhällnisse "  erlilflreii,  wenn  i 
Kreide  auf  dem  Palftozoicum  liegt;  woraus  ebenfalls  wieder  h 
gebt,  dass  wir  mit  jenem  Aasdrutk  eben  nur  die  enorme  Stutdiiil 
und  Knickung  der  Schichten  meinen,  die  nalUrlich  besoila 
leicbt  da  eintreten  konnte,  wo  eine  Scholle  an  der  anderen  il 

Auf  S.  29  a.  a.  0.  schreibt  Böse:   „Doade   las  caliwi 
Maltrala  llegan   al   bordo  de  la  Mesa  central  estät  cabieitu  • 
por  arenas  y  couglomerados   volcdnicos,   ö  direclamente  por  kl- 
Saltos.  .  .  .  Toda  la  region  contrasta  cou  la  regiun  descrita  ul«' 
Dieser  Contrast    wird    auch    neuestens    wieder ')    hervprgebsiMi 
„Der  Uebergaiig  von  Boca  del  Monte  nach  Maltrata  ist  sieht" 
einer  der  aberraschendstcii   uuf  der  Erde,"   heisst  ea  da. 
kOnneii    bieiin    nur    eine  Bestätigung    unserer   Ansicht  TOa  k 
Existenz  einer  das  Plateau  in  jener  Gegend  begrenzenden  ütir 
zunc  sehen.    Zunächst  spricht  aach  Böse  von  einem  Plateiirii' 
—  allerdings  ohne  direi^t  für  seine   Entstehung  eine  ErtUraV 
zu  geben   —   und   besclireibt  dann   ansfohrlicb   eine  AuiaU  m 
ßrUuhen,   welche  den    Grund    fUr   den   stafeufArmig   verlinM» 
Abfall    bilden.     Bei    Licht    betrachtet,     ist    also    zwischen  's 
Resultaten,  zu  denen  Böse  durch  seine  Untersuch nngen  äa  0* 
abfalls   des   mexitaiiiscEien  Plateau  gelangt  ist,  und  den  n 
überhaupt  kein  so  grosser  Unterschied,  als  es  nach  der  SckiA 
art  Böüe's    der   Fall    zu    sein   scheint.     Er  bat  bei  seiKD  iH 
taillierten   Unlersuchnngen   in    seinem    gewählten   AnfnahmegM 
zwischen  Boca  del  Monte  und  Orizaba  eben  ciue  gaozeAiii* 
von   echten   BrUcbcn    gefunden,    deren  Constatiemng  nu  K 
unserer  beschränkten  Zeit   nicht   möglich  war.     So  sprechen  ^ 
nur  von  einer  den  Rand  des  Plateau   erzeugenden  BrncbisM 
Nach   den   von  BOsii  selbst  gegebenen  Profilen   zeigen  die  tiiM 
ostwärts  nach  den  Eruptivbildungen  der  Mesa  sichtbaren  Sedii^ 
gestcine  bereits  sehr  starke  Dislocalionen;  die  erste  eiowsntt 
Verwerfung  scheint  Böse  etwa  8  km  östlich  vom  Plateaorawl  Bi 
gewiesen  zu  haben.      Diese  Entfernung  dürfte   nun  im  VhUII 
zur  Breite   des  mexicaniscben  Plateau  doch   zu  geringfOffl  MJ" 
um  jene    Verwerfung   nicht    noch    zn    der   von  nns  angenonw 
Bruchzone  zn  rechnen.    Unsere  Annahme  von  einer  den  I^ 
rand    und    östlich    von    ihm   den   Abfall    erzeogendea  Bncki 
schliesst  doch  nicht  aus,  dass  an  vereinzelten  Stellen  die  Bdai 
östlich  und  westlich  dieser  Zone  noch  im  Zusammenhang  geUiti 


■)  Diese  Zeitschc,  1901,  S.  193. 


4St 

.  d,  b.  dass  ntcbt  Qbenil  Veraerfnngen  stattgefaiiden  haben. 
dies  nach  DSbb's  Beobaclitungeii  in  der  unmiltelbaren  Urn- 
ing von  Boca  de)  Monte  aucli  der  Fall  ist.  Die  zahlreichen. 
.  gewaltigen  Talcanischeu  ünrchbrüche  nördlich  von  Boca  del 
te  aber  beweisen,  dass  aacü  wenigstens,  wenn  sich  hier  zwar 
s  echte  Verwerfong  constaticren  ISsst.  dieses  Gebiet  doch 
r  Brochzoiie  angehört.  Es  ist  z.  B.  cntscliiedeti  ein  Wider- 
leb,  wenn  BOsk  a.  a.  0.  S.  210  schreibt:  „Das  Hochplateau 
ieos  ist  nicht  aar  seitliche  Abbruche  zniQckznrohren.  .  .  .  Da. 
die  Taler  Dicht  ausgefüllt  sind,  erscheint  der  .Abfall  starker, 
die  Schichten  nach  Osten  nnd  Westen  in  Treppenbrflehen  ab- 
en,"  Zahlreiche  TreppenbrQche  werden  eben  doch  aacb  einen 
laen  gcittichen  Abbruch  erzeugen.  Der  Nachweis  RAse's  vor 
r  grösseren  Anzahl  von  TrcppenbrQchen.  in  welchen  das  mexi- 
iche  Flatean  zum  Atlantischen  Ocean  hinabsinkt,  ist  scbliess- 

also  nnr  eine  BesIStigang  unserer  Theorie  von  einer  das 
eaa  begrenzenden  Bruchzonc,  and  dem  Hochland  seihst  kommt 

Mindesten  der  Cliarakter  eines  Faltenhorstes  zu! 

Nibert  man  sich  dem  Plaleanrand  von  Osten  her,  so  trifTt 
I  auf  vttlcanische   Sande,    Conglomerate   nnd   Eruptivgesteine, 

Basalte  nnd  Andcsite.  Diese  vulcanischen  Prodacte  bilden 
:  N— S  verlanfende  Zone,  ans  welcher  sich  neben  den  mach- 
n  Vslcanbergen  des  Pic  von  Orizaba  nnd  des  Cofre  de  Perote 
nlcbe  kleinere  Emptivmassen  erheben.  Dies  sind  Tat* 
len  und  —  ebenso  wie  die  von  Böse  selbst  nachgewiesenen 
che  —  keine  , allgemeinen  und  vagen  Beobachtangen".  wie  sie 
er  Autor  S.  42  seiner  Arbeit  zu  nennen  belieht.  Wenn  nun  aber 
«oisclie  Ausbräche  in  geringer  Entfernung  von  einander  auf 
•T  Linie  erfolgt  sind,  wie  dies  auf  der  Strecke  zwischen 
Icingo  und  Zomelnhuacan  (nordwestlifh  von  Jalapa)  der  Fall 
so  wird  man,  diese  gelockerte  Zone  als  eine  Spaltcnregion  an- 
m  oad.  da  sie  mit  dem  Plateaurand  bczw.  dem  Beginn  des 
ibfalles  zusammeAfaltt,  hier  sicherlich  mit  Recht  von  einer 
cbspalte  tprecheu  kOnnen.  Wir  halten  diese  Ansicht  selbst  durch 
■orgßütigen  Untcrsachungen  von  Böse  bezüglich  der  Tektonik 
t  Gegend  noch  nicht  für  widerlegt.  Auch  der  Umstand,  dass 
«  Kegion  zu  sehr  verschiedenen  Zeilen  vulcanischen  Massen 
1  Antlrilt  gedient  hat  und  daher  das  Material  derselben  in 
«graphischer  Hinsicht  ein  sehr  verschiedenes  ist  (Andesite. 
alte),  bann  nnserer  Meinang  nach  für  die  Bezeichnung  der- 
«n  als  ValcansptLlte  im  allgemeineren  Sinne')  kein  Hinder- 
■ein.     , 

')  Wir  werden  an  anderer  Stelle  auf  diesen  Ausdruck  noch  zurück- 
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Was  UBn  den  SOdabfall  des  mexicanischea  CeatralpUtw 
anlangt,  so  veroeint  Böse  aoch  hier  die  Existenz  einer  Broclitpiita. 
Wenn  er')  schreibt:  „Zablieiche  Ketten  mesozoischer  Gesteine ul 
dem  Hochplatean  rnfen  die  Vermutung  wach,  dass  die  Vorglii|i 
bei  der  Bildung  des  Central plateau  anderer  Art  waren."  so  bednf 
es,  nie  es  uns  scheint,  doch  einer  niheren  Erkl&mng.  weshalb  dicM 
Ketten,  die  nach  der  Annahme  Bösb's  ungestört  vom  BalsastalWi 
aaf  das  Hocliplateau  liinanrstreichen  sollen,  in  einer  Mexico  scMg 
durchquerenden,  von  diclit  aneinander  gereihten  Emptivmassei  p- 
bildeten  Zone  spitzwinkelig  zu  ihrem  im  allgemeinen  SO— NW 
gerichteten  Streichen  durchsetzt  werden.  Nach  den  bisberigni  &• 
fahmngen  erscheint  es  hOchst  unwahrscheinlich,  dass  diese  lioeui 
Anbaufnug  vulkanischen  Materiales  lediglich  ein  Spiel  des  ZaMb 
sein  solle,  und  wir  können  bis  zum  sicher  erbrachten  Nachweis  d« 
Gegenteils  nicht  von  unserer  Annahme  abgehen,  dass  die  Unadt 
jener  eigentümlichen  Erscheinung  in  tektonischen  Verhältnissen  i.  k 
in  der  Existenz  einer  den  Contineut  kreuzenden  Brucbzone  in  sada 
ist.  Böse  hat  seiner  Anscheunng  durch  f.  4  auf  S.  45  in  uiaa 
Arbeit  Qber  Orizaba,  bezw.  f.  8  S,  207  dieser  Zeitschrift  Aasdrad 
gegeben.  Da  in  dieser,  wie  er  selbst  angiebt.  die  Erslreckang  der 
Sedimentärsrhichten  nnr  „con  bastante  prohabilidad"  eingetnpt 
ist,  diese  Anschauung  also  auch  nur  auf  einer  noch  nicht  bewieieM 
Hypothese  beruht,  so  glauben  wir,  hat  es  vorläufig  keinen  Znd. 
näher  auf  dieselben  einzugehen.  So  lange  sie  hypothetisch  bleibt, 
ist  die  unsrige  jedenfalls  nicht  widerlegt. 

Auf  S.  47  seiner  Arbeit  kommt  Böse  noehmslB  auf  die  M 
uns  angenommenen  Tran sversat bräche  zu  sprechen  und  giebt  u. 
man  habe  absolut  keinen  Beweis  fOr  die  Existenz  derselben  p- 
funden.  Er  sagt  weiter,  dass  es  leicbt  sein  mQsse,  diesen  Bern 
in  der  Gegend  zwischen  Cuemavaca  and  Tehnacsu  in  ftthrw.  ii 
dort  fast  ausschliesslich  Sedimentargesteine  ausländen,  and  esiidt 
sehr  schwierig  sei.  in  solchen  einen  Bmch  zu  demonstricM 
Glücklicherweise  sei  die  Gegend  schon  im  Detail  von  Aarauu 
studiert,  and  dieser  habe  keine  Spur  einer  Iransversaleo  Bmebipilti 
angetroffen;  alle  Bracblinien  zeigten  dort  ein  Streichen  voo  a 
N  30"  W  und  ebenso  die  Falten.  Was  sagen  wir  nun  über  diM 
Gegend?  In  unserem  cit.  Aufsatz  schreiben  wir  S.  308—301: 
„Verschieden  hiervon  sind  dagegen  die  Verhältnisse  Östlick  n> 
Popocatepetl  im  Staat  Pnehla.  Hier  sucht  man  vergebens  aid 
einem  im  Terrain  scharf  hervortretenden  Plateaantnd  und  naä  M 
dazugehörigen  Steilabfall  ....  Der  Grund  hiervon  liegt  in  M 
Umstand,  dass  das  mexicanische  Centralplatean  hier  noch  in  iaa^ 

■)  Diese  Zeitschr.  1901,  S.  174. 
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DiuduDg  steht  mit  einem  m&cbtigen  GebirgsmasBiv  .  .  .  dass, 
anderen  Worten,  die  Bildung  der  Bruchspalte  .  .  .  liier  nicbt, 
weiter  westlich,  zu  einer  .  .  .  Verwerfung  geführt  hat.  Für 
Gliedernng  des  Hochlandes  von  Oaxaca.  wenigstens  für  dessen 
llicheii  Teil  sind  nicht  ost-weatliche  Pislocationen.  sondern  viel- 
r  solche  in  SO — NW-Richtnng  besiimmend  gewesen."  Wie 
sieht,  stimmen  diese  Angaben,  welche  dnrcb  unsere  Karten- 
£ze  der  arographischen  Verhältnisse  dea  Staates  Oaxaca 
Ir.  II.  t  IV)  illustriert  werden,  ansgezeichuet  mit  den  Befunden 
iilkra's  äberein.  Wahrend  nun  aber  Böse  diese  von  uns 
lits  früher  gewonnenen  Resultate  nicht  nur  nicht  citiert,  sucht 
m  Gegenteil  unsere  Theorie  von  der  Transversal  spalte  dadurch 
Klltg  zu  machen,  dass  er  sagt,  sie  lasse  sicli  in  jenem  Gebiete 
it  uxchweiseii.  Wir  vermögen  in  diesem  Verfahren  nichts  anderes 
eine  direkte  Verkebmng  unserer  Angaben  zu  sehen  und  glauben. 
Urteil  darüber  ansercn  Fachgenossen  Oberlassen  zu  kOnnen. 
lu  ahnlich  merkwQrdiger  Weise  wird  unsere  Theorie  von  der 
teilung  bezw.  Anordnang  der  meiicaniscben  Vulcane  besprochen, 
in  BösB  in  einer  Abhandlung  „Sobre  la  independencia  de  los 
anes  de  grictas  preexi Stentes"  (nebst  deutschem  Kesum^)  in 
n.  de  la  Sog.  Ant.  Alzate  t.  XIV  S.  211  die  Frage,  ob  es  in 
(ico  Vnicane  giebi.  welche  nicht  au  eine  Brncblinie  gebunden 
I,  im  bejahenden  Sinne  beantwortet,  so  erlauben  wir  uns  dazu 
bemerken,  dass  wir  eine  solche  Gruppe  von  Vulcanen  bereits 
10  (Beitr.  1.  S.  7)  ausgeschieden  haben,  eine  Tatsache,  die  Bösk 
z  mit  Stillschweigen  übergeht.  Wir  beben  bei  diesen  Vulcanen 
drOcklicb  hervor,  dass  sie  weder  eine  gesetzraässige  Anordnung 
Bezug  auf  die  Hauptspalte  noch  irgend  ein  Verteilnngsprincip 
greinander  erkennen  lassen,  d.  h.  also  auch  nicht  auf  Linear- 
Iteu  stehen.  In  unserem  Aufsatz  sagen  wir'):  „Es  ist  leicht 
!usehen,  dass  der  Schauplatz  intensivster  vulkanischer  Thatigkeit 
der  Regel  dort  zu  suchen  isl.  wo  sich  verschiedene  Spalten- 
teme  kreuzen".  Böse  beachtet  nicht,  dass  wir  sagen  „In  der 
tel"  sondern  schreibt^):  „Wenn  die  Theorie  von  Felix  und  Lenk 
et  ist,  so  müsste  notwendiger  Weise  die  Malinche  über  einem 
:heD  Spaltenkreuzungspunkt  stehen  "  Gerade  mit  Rücksicht  u.  a. 
den  gewalligen,  isolierten  Vulcankegel  der  Malinche.  der  in 
:ng  auf  seine  Stellung  völlig  unabhängig  von  irgend  einer  Spalte 
sein  scheint,  haben  wir  jene  Worte  „in  der  Regel''  beigefügt 
:b  hier  hat  Böse  dies  nicht  berücksichtigt  und  dadurch  unsere 
torie   als  eine  inconsequeule   und   irrige   hinzustellen  versucht. 

>)  Diese  Zeitschr.  1892,  S.  310  letzte  Zeile. 
»)  Bolet,  Xm,  S.  47. 

ittKlii,  d.  D.  (eoL  Oe*.  S«.  t.  20 
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Die  Stcllang  der  Matiiicbc  iat  iinn  absolut  kein  Ik'weis  gegen  ottm 
Theorie.  In  dem  so  ungeheuer  vulcanreiclicn  Oentralmexico  IuIm 
sich  neben  den  über  tektoniachen  Linien  bczw.  Spülten  emp(n|t' 
tDrmlen  Vulenneti  aueli  zaiilreiche  solche  gebildet,  deren  Idgc  wdl 
mit  Dislocaiionen  in  Be/idiung  gebracht  werden  kann,  die  Tieln^ 
regellos  zerstreut  auf  dem  Hocliplalenu,  wenn  auch  besonders  hliif 
in  den  der  Transversal  spalte  benachbnrlcii  Teilen  desselben  henor- 
gebrochen  sind.  Waniin  sollte  nnler  der  grossen  Zahl  dcrsclbd 
sich  nicht  auch  einmal  ein  so  mUchiiger  Kegel  wie  die  MiliMh 
befinden  köimcn?  Andrerseils  stehen  gerade  xwei  der  bedeotendita 
Vnlcangipfel  von  Mexico,  der  Cofre  de  Pcrote  and  der  PopocatepeÜ. 
nach  unserer  Anschauung  Ober  Ki-euzungspunkten  zweier  Sptit- 
Systeme. 

Bei  Besprechung  der  woileren  Froge.  ob  es  flberhaupt  ii 
Mexico  Eruptivmassen  giebt.  weloiie  auf  Spalten  emporgedrangN 
sind,  sagt  IIöse'):  ^AIs  Beispiel  eines  eruptiven  Bergzuges  Ohr 
einer  Spalte  könnte  man  eventuell  ilcnjentgcn  des  PopocatepHl- 
Ixtaccihiiatl  anführen;  tiatUrlich  bleibt  dies  so  lange  hypoibetiid 
bis  CS  gelingt,  die  belrefTeuda  Verwcrl'ung  in  der  sedimentären  Batii 
wirklich  nachzuweisen."  Die  Schlussworle  beweisen  eine  AntieU 
Bühb's.  die  nicht  richtig  ist.  Das  AuTreissen  einer  Spalte,  dit 
später  vuteanischen  Massen  als  Ausweg  dient,  muss  doch  nidl 
notwendigerweise  mit  einer  Verwerfung  verbunden  sein,  «nta 
dies  auch  sehr  hgulig  der  Fall  ist.  Also  auch  wenn  keine  Tt^ 
wcrfuiig  in  der  sedimentären  Basis  getimden  wird,  kann  sieb  doli 
der  vum  I'opocnlepell.  Ixtaccihuall.  Telapon.  TIamacas  etc.  gebildete 
Gebirgszug  Ultcr  einer  Spalte  erheben,  eine  Ansicbt.  die  Obrigm 
ebenfalls  xuerst  von  uns  gcfiusscrt  worden  ist  (vergl.  unsere  Be- 
trage T.  1  S.  7).  was  Böst:  wieder  mit  Stillschweigen  übeigeU- 
Uebrigens  dOrlte  bei  Vulcanen  von  so  riesigen  Dimensionen,  dem 
Basis  Quadratmeileu  überdeckt,  die  unmittelbare  Beobachtung  ral 
der  einwandfreie  Nachweis  von  Verwerfungen  wohl  nur  in  den  «1- 
tensten   fallen  gelingen. 

Bei  seinen  KinwUnden  gegen  unsere  VerknOpfongen  volct- 
nischer  Ausbruchstellen  mit  tcktonisrhen  StOrongslinien  scbeiil 
BööB  von  einer  Verallgemeinerung  der  „ Ausblasnugstbeorie"  ge- 
leilet zu  sein,  zu  welcher  Branco  auf  Grund  seiner  Beobubto»- 
gen  an  den  Vulcauembryonen  Schwabens  gelangte.  Da  wir  IK- 
absiclitigen.  mit  der  ein  allgemeineres  Interesse  besitzenden  Fng> 
nach  den  Beziehungen  der  Vulcane  zu  ihrem  Grundgebirge  M 
anderer    Stelle    uns    ausführlicher    zu  beschäftigen    und    nnserw 

')  lieber  die  Unahhänj^gkeit  der  Vulkane  von  ptaeeziBderendti 
Spalten.     Mem,  d    I,  Si.c    lienl    Art.  Alzate  XIV,  S.  229. 
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SUDdpniikt  in  derflelben  darzulegen,  so  wollen  wir  verziclileii,  auf 
diese   principicile  Seile  der  Angelegenheit  hier  näher  einzugehen. 

Nur  die  Bemerkung  wollen  wir  nicht  onterdrQcken .  dass  es 
gcvrtss  eine  recht  massige  und  tOrichte  Arbeit  wäre,  nenn  man 
UDch  dem  ironisierenden  Vorschlag  Bbst;'s  sich  einmol  die  Zeit 
nclmien  wollte,  alle  Vulcniie  Mexicos  in  der  verscliiede listen  Weise 
darch  (Spalten-)  Linien  mit  einander  zu  verbinden.  So  leichtfertig 
und  gedankenlos  glouben  wir  denn  doch  nicht  bei  dem  Studium  der 
lektonischen  Verhältnisse  verfahren  zu  sein,  dass  eine  derartige 
Charakteristik  unserer  Darstellung  gerechtfertigt  wäre! 

Auch  unsere  Darstellung  der  orograpbischen  Verhältnisse  des 
BQdlicIien  Mexico  sieht  Bqse  sich  veranlasst,  als  total  falsch,  wenn 
nicht  gar  als  Phaiitasicgcbilde  zu  erklären.  Die  mit  grosser 
Sicherheit  aargestellte  Uehauptung:  „die  von  den  genannten  Autoren 
creierte  „archaeische  Küsten cordillere"  existiert  in  Wirklichkeit 
nicht,  sondern  das  Gebirge  fällt  gleichmässig  gegen  den  stille» 
Ocean  ah"  jl.  c.  S.  236)  kann  unserseits  nicht  unerwidert  bleiben. 
Wenn  Böan  zu  seiner  besseren  Information  einmal  das  Gebirgsland 
ton  Oaxaca  aufsuchen  sollte,  dann  wird  er  sich  überzeugen,  dass 
man.  sowohl  um  von  Tehuacan  nach  OaxacB,  als  auch  um  von  da 
in  möglichst  directer  Richtung  nach  der  pacifischen  Küste  zu  ge- 
langen, sehr  bedeutende,  Südost- nordwestlich  bezw,  ost-westlich 
streichende  Höhenzüge  überschreiten  muss.  die  in  ihrem  ganzen 
landschaftlichen  Charakter  so  wesentlich  von  den  übrigen  Sierren 
Mexicos  abweichen  und  den  Typus  eines  von  Längs-  und  Quer- 
ttlern  durchfurchten  Kettengebirges  so  ausgesprochen  zur  Schau 
trogen,  dass  die  Bexeichjiuiig  Cordillere  dem  nicht  voreingenommenen 
Beobachter  als  eine  ganz  natürliche  erscheinen  muss.  Spricht  doch 
auch  Böbk's  College  E.  Ord'^kgz  in  einer  frisch  und  anschaulich 
geschriebenen  Reiseskiüze  „Ön  voyage  ä  la  Sierra  Madre  del  Snr"  ') 
in  Bezug  auf  den  den  Staat  Guerrero  parallel  zur  KOste  darch- 
ictzenden  Gebirgszug  mehrfach  von  einer  „cordillere",  von  einer 
gchaine  principale".  von  „erstes"!  Ordöi^ez  wünscht  allerdings 
in  einer  Schlussiiote  („erraia")  plötzlich  die  Bezeichnung  Cordillere 
durch  den  orograpbiscfj  nichtssagenden  Ausdruck  ^Sierra"  ersetzt 
ID  sehen;  augensciteiiiiich  ist  dies  aber  nur  auf  eine  spätere 
Ckirrector  Böses  zuraciztiführen,  der  in  seiner  zuletzt  citierten 
Abbandlang  S.  221}  dt^  Satz  aufstellt,  der  Ausdruck  Cordillere 
sei  in  Mexico  Bberhsti  .  „icht  anzuwenden,  da  das  mexicanische 
Gebirge  aus  iablmf^  kleineren  Sierren  bestehe.  Zugegeben 
«ocb.  dflss  atelknweii»  ^j.je  derartige  Auflösung  in  einzelne  kleinere 
KeHen  stattAgde.  i^        Vi"   doch  wie   in  Guerrero  (cf.   die  nicht 

V  Mm.  Scc.p'  ^ijj^jg  xiv_  S.  1&9— 178. 


corrigieriG  „chaine  priiicipale'*  Ordunez)  aucti  ii)  Oaxaca  gewöhiilicli 
ein  Gebirgszug  durcli  seine  Höhe  dominiermid  liei'vor,  wahrend  die 
anderen  im  Verhältnis  zu  ihm  nls  Neben-  oder  Parallelkelten  zu 
betrachten  sind.  Wirwisscii  wahrlicli  nidil.  wie  man  ein  Gebirge, 
das  aus  einem  Haupt-  und  mehreren  NebcnliöhenzUgen  oder  aus 
einigen,  ungefähr  aequivaleuten  parallelen  Hüheiiziigen  besteht  und 
unverkennbare  Faltenstruetnr  aufweist,  anders  bezeichnen  soll  als 
Cordillere  oder  Kettengebirge! 

Aus  Ohdunbz'  Schilderung  geht  indessen  auch  hervor,  dass 
der  Gebirgszug  von  Gacrrcro  nicht  nur  in  Bezug  auf  seinen  land- 
schaftlichen, sondern  auch  hinsichtlieh  des  geologischen  Charakters 
die  grössle  Ähnlichkeit  mit  den  Gebirgsketten  Oaxacas  besitzt. 
Hier  wie  dort  nehmen  krystallinische  Schiefer.  Gneisse  und  Horn- 
blende gest  ein  6  in  den  verscbiedcnsieii  Varietäten  an  dem  .\ufbau 
einen  wichtigen  Anteil;  da/.u  kommen  crclaceisehe  Schichten.  Jtlngere 
EruptivniBSsen  und  Conglomeratc.  ilic  allerdings  in  Guerrero  eine 
bedeutendere  Holle  zu  spielen  scheinen,  als  in  Oaxacn.  Im  (ianzcit 
abei'  erblicken  wir  in  Ord6nez'  Mitteilungen  eine  genügende  IJe- 
slätigung  der  von  uns  gewonnenen  Anschauungen  von  dem  Vor- 
handensein eines  archaeischen  K et ten gebirg s .  das  im  sOdlichen 
Mexico  parallel  zur  KUste  verlauft  und  auf  eine  grosse  Erstreckung 
hin  —  ganz  wie  in  Colifornien  die  Coast  ränge  —  ein  von  einem 
der  bedeutendfiten  Flüsse  Mexicos  entwflssmies  Talsysteni  vom  Ocean 
scheidet.     Wenn  übrigens  Ordönez  |I.  c,  S.   160)  schreibt: 

^Des  explorations  nlt^rteures  feront  coininitre  au  S  B.,  dans 
VEtat  de  Oaxaca.  et  pcut-ötre  au  NW  vers  l'Etat  de  Michoacan.  ■ 
des  nouveaux  lambeaux  gneissiques  i|ui  seront  d'une  importance 
eapilalc  pour  la  tectonique  ejisemble  de  la  r^gion  sud  de  Mexique 
et  qui  formcnt  iui  l'assise  primordiale"  so  klingt  das  tatsAchlich 
so.  als  ob  die  im  zweiten  Teil  unserer  „Beitrage'^  gegebene,  ziemlich 
ausftlhrlichc  Schilderung  der  kristallinischen  Ketten  im  Staat  Oaxaca 
nnd  ihre  ebenda  hervorgehobene  Bedeutung  fllr  die  Tektonik  des 
südlichea  Mexicos  gar  nicht  existierte. 

Ebensowenig  scheinen  die  von  uns  gegebenen,  bis  zum  Ge- 
stade des  Paci6c  reichenden  Profile  dieser  archaeischen  Ketten 
von  Böse  und  Okdönbz  beachtet  worden  zu  sein;  und  in  der 
Jtlngst  gegebenen  allgemeinen  Schilderung  der  orngenctischen  Ver- 
hältnisse Mexicos')  macht  es  den  Eindruck,  als  ob  die  morpho- 
logische Äquivalenz  des  calirornischen  Längentals  und  des  cali- 
fornischen  Meerbusens  erst  von  Bösb  erkannt  worden  sei.  während 
tatsächlich  dieser  Vergleich  zuerst  von  Subbs  gezogen  wurde, 
den    schon    wir   gelegentlich    unserer   Zustimmung   (Beitr   1  S.  ö) 


')  Diese  Zeitschr  1901.  S.  203, 
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ODEdrflcklich  citiercn.  Dagegen  kOnnen  wir  Hemi  BObe  versichern, 
dass  wir  die  nOIigcn  Cilnlc  nictit  nnterlassen  lifltlen.  wenn  wir 
wirklich,  wie  ßösii  uns  unterzustellen  geneigt  zu  sein  scheint,  die 
GRRBN'scho  Telracderbypothese  hatten  niitei'stutzcn  wollen. 

Gegen  unsere  Würdigung  des  Balsaslals  wendet  sich  Böse 
mit  den  Worten:  .El  valle  del  rio  de  las  Dalsas  topograficametite 
es  ]ioco  considei-able .  en  su  mayor  parte  no  es  niäs  qne  ana 
barranca' ').  Wir  bemerken  hierzu,  dass  es  sich  bei  unseren  oro* 
graphischen  BctraL'lil ungcn  duch  nicht  um  das  innerste  Erosionsbett 
des  genannten  Flusses  handelt,  sondern  um  jene  breite,  aucb  von 
ORDt')KEZ  als  ^profonde  äcliancrure"  charncterisierte  Talmulde,  die 
zuischen  dem  KOstcngcbirge  im  Staat  Gncrrcro  nnd  dem  mesi- 
canischen  Centralplaleau  sich  ausdehnt.  Ihre  topographische 
Bedeutung  tritt  Oberzeugend  ver  Augen,  wenn  man  eine  gute  Höhen- 
schichtenkarte zur  Hand  nimmt,  etwa  wie  sie  Scobbl  seinem  Aufsatz 
.Die  Verkehrswege  Mexicos  und  ihre  wirtschaftliche  Bedeutung*! 
beigegeben  hat.  Hier  sieht  man  deutlich,  wie  diese  Mnlde  auf 
eine  Länge  von  über  360  kni  in  ihrer  Höhe  unter  500  m  bleibt, 
und  auf  560  km  bei  einer  mittleren  Breite  von  100  km  sich  nur 
bis  1000  m  über  das  Xcercsuiveaa  erhebt.  Da  nun  sowohl  der 
Slkdrand  des  niexiciinisihen  Cenlralplateau  wie  auch  die  Gipfel  da» 
Gebirges  im  Staut  Gucrrem  bis  ca.  :)00Ü  in')  ansteigen,  su  ist 
unsere  Bezeichnung  des  Balsastsis  als  einer  tief  eingesenkten  Mulde 
(im  rein  topographischen  Sinuc)  gewiss  zutreffend.  wSbrcnd  die 
oben  citierte.  sieb  nur  auf  das  eigentliche  Brosionsbett  des  Flusses 
beziehende  Charakteristik  von  Bös£  zu  einer  inigen  Vorstellung 
nber  dieses  Gebiet  fuhren  muss  *|  fiitSK  hat.  wie  er  selbst  sagt, 
den  Kio  de  las  Balsas  bei  Mexcala  aberschritten.  Dieser  Ort 
liegt  nach  Humboldt  517  m  U.  d  M.  Die  kürzeste  Linie  von 
Mexcalii  nach  dem  Plateaurand  des  Anahunc  trilTt  diesen  zwischen 
dem  Popocatepetl  und  dem  Sevado  de  Toluca.  also  in  einer  Gegend, 
wo  seine  durchschnittliche  Höhe  mit  '2400  m  angenommen  werden 
kann.  Die  Senkung  bis  Mexcala  betragt  also  demnach  in  runder 
Zahl  ISäO  m.  Um  von  Mexcala  zum  Pacißc  zu  gelangen,  mnssle 
Böse  ein  Gebirge  Oberschreiten,  dessen  Hübe  in  der  Gegend  von 
Chilpancingo  (ca.  1300  m)  nach  seiner  eigenen  Angabe  oftmals 
2000  m  übersteigt.  Da  die  „barranca"  des  Balsas  bei  Uexcala 
sicherlich  nicht  1500  m  tief  senkrecht  eingeschnitten  ist,  wird 
man  doch  bei  solchen  Verhältnissen  wohl  nicht  von  einem  gleieh- 

I)  Boletin  XllI,  S.  45, 

')  Deutsche  Kcicaph.  Blätter  X,  Heft  i  Brnjien  18h7. 
*)  Nach  mündlirlicr  Mitteilung  Bö8e's  Ki)).'ar  bis  4i')li(>  m. 
*1  Man  viTifl    ii1iri(.'Cits  hierzu  die  einsclilüfiipcn  1»'i  lIUMnuLiiT  und 
in  Rat>xi.'ii  „Itriscskizzcn  aus  Mexico"  gegebenen  Ilühcnprotile. 
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mäsaigen  Gebirgsabfalle  nach  Soden  („al  contrario,  la  montaKa 
baja  uniformameDte  deade  la  alta  mcsa  de  aiiähuac  hacia  cl  mar". 
Alz.  XIV  S.  209)  sprecben  können.  In  rein  geologischem  Sinne 
allerdings  wollen  wir  zugeben,  dass  dem  Balsastale  nicht  guttz  jene 
tektonische  Bedeutong  zukommt .  welche  ihm  kuzusc lircibeu  wir 
fiHher  geneigt  waren,  da  sowohl  im  Norden  wie  auch  im  Süden 
die  Hölle  der  [Jmrandniig  TJelfech  durch  jungvulcanischc  AufschUltuni; 
im  bedeutenden  Grade  gesteigert  ist  und  nach  BAse's  Beobachtungen 
die  Annahme  eines  relativ  einfachen  Langen-  bez.  Bruchtales  sich 
nicht  mehr  aufrecht  erhalten  lässl. 

Die  von  nns  hervorgehobene  Erscheinung  der  centralmexica- 
nischen  Seenreihe  giebt  Herrn  BOse  gleichfalls  Anlass  zu  «itiigeii 
Bemerkungen,  zu  welchen  er  durch  ein  leicht  vermeidbnres  Miss- 
verstehen unserer  Angaben  verführt  wurde.  Büse  schreibt'). 
nachdem  er  nnserer  Erklärung  bezw.  der  Entstehung  dieser  Seen- 
reihe als  richtig  zugestimmt  hat:  „Nor  sehe  ich  den  Zusammen- 
hang der  Seenreihe  mit  der  angeblichen  Transversal  Verwerfung 
nicht  ein.''  Bei  genauerer  LectUro  hätte  sich  Herr  Böse  Über- 
zeugen können,  dass  wir  die  Seonreihe  mit  iler  von  uns  ange- 
nommenen Trans  Versal  spalte  (nicht  „Transversalverwcrfung'*)  nur 
insofern  in  Zusammenhang  bringen,  als  wir  in  ihr  den  Weg  sahen, 
in  welchem  die  die  Abdämmung  der  Seen  nach  Süden  bildenden 
Eruplivmassen  empordrangen.  Lag  bei  dem  Parallclismus  zwischen 
Seenreihe  und  PlateausUdrand  die  Annahme  eines  gcnclisnhen  Zu- 
sammenhanges schon  von  vornherein  nahe,  so  erblicken  wir  in 
dem  Umstand,  dass  die  südliche  Umwallung  der  Seen,  abgesehen 
von  den  jtttigeren  Quartärschiciiien.  soweit  bis  jetzt  bekannt,  stets 
von  vulcanischen  Gesteinen  gebildet  wird,  geradezu  eine  Bestätigung 
unserer  Auffassung.  Liegen  mehrere  Seen  in  nord -südlicher 
Richtung  nebeneinander,  so  gilt  dies  nur  für  den  südlichsten  dieser 
Seen.  z.  B.  im  Valle  de  Mexico  für  den  See  von  Chalco.  Es 
erklärt  sich  dies  daher,  dass  in  einem  solchen  Fall  die  Seen 
früher  gewöhnlich  nur  einen  einzigen  bildeten,  der  nach  Sinken 
des  Wasserspiegels  später  in  mehrere  Teilbecken  zerßel.  Bilden 
die  Seen  knrze  NordsUdreihen.  so  laufen  auch  diesen  vulcaniscbe 
Höhenzüge  parallel,  wie  wir  dies  am  ausgezeichnetsten  ebenfalls 
im  Valle  de  Mexico  sehen.  Im  Weiteren  ist  es  Überflüssig,  wenn 
Böse  noch  schreibt,  „würen  es  lektonischc  Seebecken,  so  müssten 
sie  auch  eine  beträchtliche  Tiefe  besitzen".  Denn  auch  wir  haben 
schon  früher  die  Auffassung  der  Seen  als  tektonische  Seebecken 
abgelehnt,  sie  vielmehr  als  reine  Abdämmungsseen  geschildert  und 
Husilrücklich   dazu  bemerkt,    die  angedeutete  Art   der  Entstehung 

't  Diese  Zeitschr.  190],  8.  20!). 
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dieser  Seen  erklärt  auirh  gleicbzeilig,  warani  viele  dieser  Seen 
so  ausserordenllicli  sciclit,  nllc  im  Verliaitiiis  xn  ihrer  Grösse  we- 
nigstens relativ  seicht  sind,  'l 

Noch  einen  völlig  unbegrOndeien  Vorwurf  mflssen  wir  schliess- 
lich zurückweisen.  Wenn  Böse  in  seiner  zuerst  erwähnten  Ab- 
handlung*) wörtlich  schreibt:  ,Es  verdad  «tui'  F.  y  L.  uiegan  la 
cxisteiicia  de  orogenesis  por  plegaDiienlo  iFallangl  en  Mexico  y 
atribnyen  los  plicgues  a  efecto  de  las  frncturas.*  so  ist  das  eine 
ganz  willkdrliche  Verallgemeinerung  unserer  Ober  die  Tektonik  des 
mexicai tischen  Central  plateau  und  seiner  uuniilielbaren  Umgebung 
geünsserten  Ansichten.  Oass  wir  neben  dem  Brucligebirgstypus 
auch  dem  Faltengehirgstypus  in  Mexico  eine  nichtige  Rolle  zu- 
erkennen, geht  sowohl  aus  der  im  11.  Teil  unserer  Beitrage  ent- 
haltenen Schilderung  des  Gebiets  von  Orxaca.  welches  ausdrQck- 
licli  als  Faltenland  charakterisiert  wird,  hervor,  als  auch  aus 
der  Talsache,  dass  wir  gleich  in  der  Einleitung  zum  I.  Teil  jener 
Beitrage  unter  den  Mexico  constituierenden  orographi sehen  Ele- 
menten ein  Kettengebirge  anführen,  womit  duch  nnr  eine  durch 
Faltung  entstandene  selbstündigc  Gebirgsniassc  gemeint  sein  kam). 
Oder  beschrankt  Böse  vielleicht  im  Gegensatz  zu  dem  bisher  all- 
gemein geübten  Gebrauch  die  Bezeichnung  Kcllcngebirgc  nicht 
auf  solche  Gebirge,  deren  Bildung  ganz  oder  vorherrschend  auf 
Faltung  zurückzuführen  ist?  In  jedem  Falle  crsclieiiit  es  aber 
als  ungerechtfertigt,  unsere  Angaben  einfach  zu  ignorieren  und 
schlankweg  einen  Vorwurf  wie  den  obigen  auszusprechen. 

Herr  Böse  wird  noch  Gelegenheit  finden,  unsere  Darstellun- 
gen zu  ergänzen  und  in  Details  vielleicht  auch  zu  berichtigen. 
So  sehr  wir  seine  Verdienste  um  die  Klarstellung  der  Strnligraphie 
von  Mexico  anerkennen,  so  sehr  würden  wir  es  bedauern,  wenn 
er  in  seiner  Polemik  gegen  die  von  uns  niifgestelllen  Grundzllgo 
der  tektonischen  Verhältnisse  jenes  Landes  in  Zukunft  nicht  von 
jener  sachlichen  Objecliviiät  geleitet  würde,  welche  selbst  den 
Schein  einer  persönlichen  Voreingenomnicnlicit  nicht  aufhonnneu 
lässl.  *} 

')  Diese  Zeitschr.  1892,  s,  ;ii4. 
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*)  in  seiner  Schilderung  des  Jxtflccihuall  (Zpitsdir.  d.  Deittsch- 
Oeslerreich,  Alprnveri'ins  1901,  S,  141)  citiert  Hen-  liöSE  Fieiherrn 
VON  Zettwitz'  Angabe  iiber  den  Ixtaccihnailjiiptel :  _  .  .  ,  .  fiafür 
fehlt  freilich  der  Krater  Der  IxlaccihuatI  bietet  filirigcns  dem  Auge. 
des  Laien  nicht  die  geringste  Spur  vulcanischen  T.ivs|irun)>s'',  und  knüpft 
daran  die  folgenden  Worte:  „Eine  sehr  verstiindigc  Bemerkung:  leider 
haben  aber  gerade  in  Beziehuiifr  aul  den  IxtnoeihuBtl  andere  Laien, 
darunter  auch  wissen  sc  haltliche,  weniger  richtige  Selbsterkeiminis  ge- 


habt  und  infolge  dessen  die  wunderbarsten  Dinge  über  Vergletscberung 
nnd  Kraterbildung  gefabelt". 

Da  anter  den  Namen  der  wiBsenschafllichen  Besucher  lies  Berges 
auch  Dr.  Topfs  und  mein  Name  genannt  werden,  so  ist  für  den  Femer- 
stehenden  die  Deutung,  dsss  dieses  Epitheton  ornans  auch  uns  zugedacht 
sei,  nicht  ausgeschlosaen.  Die  briefüche  Bitte  an  Herrn  Dr.  Bösk.  mir 
freundlichst  mitzuteilen,  wen  er  mit  dem  Ausdmcli  „wissenschaftliche 
Laien"  im  Auge  gehabt  habe,  blieb  leider  erfolglos,  da  vor  wenigen 
Tagen  mein  Schreiben  aus  Mexico  als  unbestellbar  zurückkehrte.  So 
möchte  ich  denn  an  dieser  Stelle  Herrn  BÖSE  ersuchen,  in  jenen  Füllen, 
wo  er  so  scharfe  Hiebe  auszuteilen  für  nötig  hält,  nicht  vieldeutig  zu 
bleiben,  sondern  offen  und  ehrlich  den  Gegner  auf  den  Kampfplan  zu 
rufen.  —  Zur  Sache  selbst  bemerke  ich,  dass  wir  den  IxtaccihuatI  eben 
wegen  des  Mangels  eines  Kraters  für  einen  homogenen  Vukan  (i.  ae.  S.) 
erklärt  haben  Unsererseits  kann  von  einem'  „Fabeln  über  Ver- 
gletscherung"  doch  wohl  auch  keine  Bede  sein,  nachdem  sieh  Herr  BÖSE 
selbst  von  der  relativ  ansehnlichen  Entwickelung  des  Gletscher|)hänomens 
am  IxtaccihuatI  überzeugt  und  dasselbe  so  ausführlich  zu  schildern  für 
angezeigt  befunden  hat.  Wozu  also  diese  wegwerfenden  Bemerkungen 
über  die  Angaben  Anderer?  H.  Lenk. 


lä.  Vergleichende  Studien  über  den  Contjict- 
metnmorpliismus. 

Von  Herrn  E.  Weisschesk  in  München. 


marphtamua   ilürflvn   rurhl   iiiMspndFtI   StolT  n 

llfffeni."  '  f.  F.  Snumsnn. 

LehrbuFli  der  Heottnatie  IS^i.  3.  An«., 

Schon  in  den  ersten  Epochen  geologisclicr  Forschung  ist  es 
anfnierksanien  Beobachlcni  nicht  entgangen,  dass  die  in  schroetz- 
flUssigem  Zustande  aus  dem  Erdinnem  hervorgedrungenen  Massen 
nicht  durch  Sclimclzung  der  Nehcngcsteiue  ihre  Wirksamkeit  er- 
weisen, sondern  dass  namentlich  Mineralneubildungen  mannig- 
falligster  .\rt  da  auftreten,  wo  vukanischc  Gesteine  andere  durch- 
brachen. Die  Ges.immtheit  dieser  Veränderungen  und  Neubildungen, 
die  sich  naturgcmäss  am  intensivsten  an  der  Grenzte  zwischen  den 
beiden  Gesteinen  einsicilen,  bezeichnet  man  mit  dem  Namen  des 
Contaclmct  amorphismus.  wobei  man  die  Veränderungen,  welcbe 
das  Eruptivgestein  selbst  gegen  den  Conlact  zu  erleidet,  als 
endogene  Erscheinungen  den  exogenen  gegenüberstellt,  die  im 
Nebengestein,  im  eigenilicben  Contacigestein  zu  beobachten  sind. 
Ein  eingehenderes  Studium  der  ei-steren  ist  erst  vor  verhältnis- 
mässig kurzer  Zeil  möglich  geworden ;  auch  hier  sollen  diese  nur 
ganz  vorübergehend  gestreift  werden,  wahrend  in  der  Hauptsache 
eine  Besprechung  des  exogenen  Conlactmetamorphismus 
beabsichtigt  ist. 

Verhältnismässig  selten  und  stets  nur  auf  ganz  untergeordnete 
Gesteinspartien  beschränlit  ist  diejenige  Art  der  umbildenden  Wirk- 
samkeit durch  vulcanische  Massen,  welche  man  von  vorn  herein 
als  vorherrschend  erwarten  sollte,  nämlich  die  einfache  Hitze- 
wirkung, die  in  einer  Schmelzung  des  Nebengesteins  zum  .Ausdruck 
kommt.  Und  dies  war  hauptsächlich  ftlr  die  ältere  Geologie  eine 
schwer  verständliche  Erscheinung,  als  man  noch  keinen  Unter- 
schied kannte  zwischen  der  Zusammensetzung  des  Magmas,  welches 
.tnlass  zur  Entstehung  eines  Granites  gegeben  hat.  und  dem 
Schmelzproduct,  welches  durch  künstliche  Umschmelzung  desselben 
Granites  entsteht.      Wie   überhaupt  alle   Erscheinungen,   die   uns 


die  Tiefeiigosteine  darbieten,  bei  der  Aniiahme  eines  ciiifnchen 
Schmelzflusses  vollständig  uiierlilürlidi  sind,  und  wie  die  älteren 
Geologen,  die  sieb  mit  der  Entstehung  dieser  Gesteine  beschäftigten. 
Tbeorie  über  Theorie  hüufen  mussteii.  um  selbst  die  gewöbniicbsie 
Erscheinung  eines  Granites  oder  Srenites  zu  eiklflren.  so  erregte 
auch  das  auffnllende  Factum,  dass  die  bedeatendslen  Massen 
solcher  Tiefcngcsceine.  denen  man  eine  enorm  hohe  Temperatur 
zur  Zeit  ihrer  Verfestigung  zuschrieb,  eine  eigentliche  Hit/ewirkung 
in  ihrer  Umgebung  nicht  erkennen  lassen,  schon  frllbc  eine  ganite 
Reihe  von  Coniroversen. 

Die  Ueberspaniiung  der  plutonisch-vulcanisclipii  Theorien 
f&hrte  zar  Renclion.  zum  Ultraneptunismus,  wie  ihn  Bischof 
in  seiner  eliemisciien  Geologie  festlegte,  zu  Anscliouungen.  welche 
fflr  ans  moderne  Menschen  in  zahlreichen  Fallen  kaum  mehr  dis- 
cntabel  erscheinen,  die  aber  für  die  Wissenschaft  den  hohen  Wert 
besitzen,  dass  sie  zum  Nachdenken  Ober  die  in  der  Natur  sich 
abspielenden  Processe  anregten.  Die  durch  zahlreiche  experimen- 
telle Versuche  illustrierten  Abhandlungen  von  Bischof-  führten  die 
Geologen  aof  einen  Weg.  welcher  sich  später  als  eminent  frucht- 
bar erwies,  besonders  fUr  die  Lehre  von  der  chemischen  Tätigkeit 
des  Vulcanismus.  auf  den  Weg  der  Experimente.  Da  brauchen 
wohl  nur  Namen  wie  DAUBRfiE.  Fouquß  und  Miuhkl-Levy  ge- 
nannt /.u  werden,  um  die  Bedeutung  der  Experimcnlc  fUr  unsere 
gesammlen  Anschauungen  auf  dem  Gebiete  der  chemischen  Geologie 
klar  vor  Augen  zu  stelleu. 

Wenn  wir  die  Zusammensetzung  der  aus  dem  Erdinncni 
hervordringenden  Schmelzmassen  betrocbten  wollen,  so  können  wir 
nus  aus  einer  R^iiie  von  Begleiterscheinungen  der  vulcanischen 
T&ligkeit  ein  Bild  von  derselben  machen.  Direcler  Untersuchung 
zugänglich  ist  sie  jedoch  nur  in  einer  geringen  Anzahl  von  Fällen. 
da  im  .MIgemcincn  vor  oder  während  der  Gest ei nsv erfest iguug 
manche  Substanzen  verloren  gegangen  sind,  deren  hervorragende 
Wichtigkeit  für  die  Gesamtheit  der  chemischen  Vorgänge,  die  den 
Vnlcaoismas  begleiten,  auf  experimentellem  Wege  Ober  jedeu  Zweifel 
festgestellt  ist. 

Obwohl  die  vulcanische  Tätigkeit,  welche  sich  heatzutnge  vor 
unseren  Angrn  abspielt,  nur  ein  schwaches  Bild  giebt  von  dem 
enorm  machtigen  Wirken  vukanischer  Kräfte  in  vergangenen  geo- 
logischen Perioden,  wo  Schmelzmassen  zwischen  die  Gesteine  ein- 
drangen und  an  der  Erdoberflache  hervorbrachen,  die  jetzt  das 
Gerüste  der  mächtigsten  Gebirge  bilden,  so  zeigen  uns  doch  die 
Erscbeinnngen  an  den  modernen  Vulcnnen  den  Weg,  auf  welchem 
die  Lösung  unserer  Frage  zu  suchen  ist.  Die  Damiifwolken,  welche 
allentbalbeti  das  Hervorbrechen  der  Laven  begleiten,  geben  Zeugnis 
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davon.  dasR  die  in  der  Tiefe  unserer  Erde  vorhandenen  sclimeiz- 
flflssjgen  Massen  mit  Gasen  und  Dampfen  mnmiigfalriger  Art  ge- 
sSitigt  sind,  welclie.  gelOst  in  dem  Schmelzfluss.  von  dem  in  der 
Tiefe  lierrsclienden  liolicn  Druck  zurück  geh  allen  werden,  beim 
Hervordringen  an  die  Oberfläche  aber  unler  Aufkochen  der  Lava 
iius  derselben  onlweii'hcn.  Wir  mOssen  annehmen,  dass  ungeheure 
Mengen  iwi  der  hohen  Temperatur  der  Schmelzflilsse  gasförmiger 
Substanzen,  in  crslcr  Linie  das  Wasser,  in  den  flüssigen  Teilen 
unseres  Erdinnern  gelöst  sind.  Substanzen,  welche  nicht  etwa  erst 
kurz  vor  oder  bei  einer  Eruption  secundUr  zu  dem  Schmelzfluss 
hinzugekommen  sind,  sondern  die  demselben  von  jenem  Augenblick 
an  eigen  waren,  als  sich  aus  dem  Chaos  des  Nebelballs  unter  dem 
Drucke  einer  noch  viel  mächtigeren  Atmosphäre  die  ersten  glnt- 
flUssigen  Massen  abschieden 

Da  diese  gasförmigen  Substanzen  bei  dem  Hervordringen  des 
Schmelzflusses  an  die  Oberil&che  verloren  gehen,  wie  uns  die  aus 
unseren  Vulcanen  aufsteigenden  Dampfwoikcn  beweisen,  so  linden 
wir  bei  der  ehemischen  t'nicrsuchnng  solcher  obcrflAchlich  er- 
gossener Gesteine  keine  oder  nur  geringe  Spuren  s'on  denselben 
mehr  vor.  aber  auch  die  unter  hohem  Druck  in  der  Tiefe  ver- 
festigten Gcsleine  lassen  nur  in  seltenen  Fallen  noch  deutlich 
solche,  für  das  Verständnis  der  ganzen  vulcanischcn  Erscheinungen 
so  eminent  wichtige  Faktoren  erkennen.  Auch  hier  sind  sie  in 
weitaus  den  meisten  Fällen  verloren  gegangen  und  zwar  in  Folge 
der  Kryslallisalion  wasserfrei  er  Silikate  aus  dem  wasserhaltigen 
Schmelzfluss. 

Das  Verhältnis,  in  welchem  Wasser  in  diesen  srhmelzflUssigen 
Massen  vorhanden  war,  wird  gewöhnlich  sehr  unterschAtzt.  es  war 
nicht  ein  untergeordneter,  sondern  vielmehr  ein  wichtiger  Destandieil, 
dessen  Bedeutung  wir  analytisch  nachweisen  können  in  einigen  unter 
hohem  Druck  plötzlich  fest  gewordenen  Gesteinen,  den  Pech- 
steinen, welche  uns  zwar  wohl  nicht  den  ganzen  ursprunglichen 
Wassergehalt  des  Schmelzflusses,  aber  doch  wohl  den  grösseren 
Teil  desselbeu  erhallen  haben. 

Die  wasserreichsten  Peclisteine.  welche  vollständig  frisch  und 
unverändert  sind,  haben  einen  Gehalt  bis  zu  ca.  g'/g  Wasser;  man 
darf  also  wohl  annehmen,  dass  10—12%  Wasser  in  dem  ur- 
sprünglichen Schmelzfluss  vorhanden  war.  aus  dem  der  Pechslein 
sich  verfestigte.  Auf  Volumprocente  umgereclinet,  führt  das  zu  der 
erstaunlichen  Menge  von  ca  25 — 30">  des  ganzen  Magmas  oder 
in  einem  Cubikmcler  desselben  war  eine  Quantität  Qlierhitzten 
Wassergases  gelöst,  welche  bei  +4"  ca.  250  —  300  Liter  ausge- 
macht hatte.  Die  Lösungsfähigkeit  der  In  Betracht  kommenden 
Schmelzflüsse   für    die    verschiedenen  Gase  ist  uns  heule  noch  so 
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gat  wie  ganz  unbekannt,  wir  lidnneti  somit  such  nicht  den  Druck 
einer  solchen  Lösung  bcredincn.  Soviel  aber  dürfte  sicher  sein, 
dasE  das  Freiwerden  dieser  im  Schmcl^fluss  gelösten  4'ase.  welches 
bei  der  Kryslallisation  derselben  eintritt,  einer  bedeutenden 
Sleigemng  des  Druckes  gleichkommt.  Nehmen  wir  nun  die  un- 
geheuren Massen  von  Gasen,  welche  in  einem  mächtigen  Granitstock 
enthalten  sind,  und  steilen  wir  uns  vor.  dntis  ein  solches  Magma 
unter  enorm  hohem  Druck  10 — 12  Gewicht  sprocente  weit  über  den 
kritischen  Punkt  erhitzten  Wassergases  an  die  Umgebung  abgeben 
konnte,  so  ist  die  intensive  Veränderung,  die  in  den  Nebengesteinen 
eines  solclicn  Granilstockes  vor  sich  gegangen  ist,  keineswegs 
wunderbar.  Mau  wird  zwar  die  Berechnung  eines  so  hohen  Ge- 
halles an  Wasser  in  einem  schnielzflüssigcn  Magma  phantastisch 
nennen,  und  ich  bin  auch  weit  entfernt  zu  behaupten,  dass  immer 
oder  nur  in  der  Regel  derselbe  so  bedeutend  gewesen  ist,  andernteils 
aber  weist  der  hohe,  analytisch  nachgewiesene  Wassergehall  einiger 
Pechsteine  mit  nicht  anzuzweifelnder  Sicherheit  auf  die  Möglichkeit 
von  Verhältnissen  hin.  wie  sie  eben  geschildert  wurden. 

Das  Wasser  ist  nicht  die  einzige  Substanz,  welche  von  dem 
erstarrenden  Magma  abgegeben  wird,  sondern  es  sind  in  bedeuten- 
der oder  weniger  bedeutender  Menge  eine  Itcihe  anderer  bei  der 
hohen  Temperatur  gleichfalls  gasförmiger  Subslant^en  in  demselben 
gelöst,  die  bei  der  Krystallisation  abgestossen  werden,  so  vor 
allem  Salzsaure  resp.  Salmiak  nnd  Alkalichloride.  Kohlensaure  und 
Schwefelwasserstoff,  schweflige  Sflare  und  Sulfate,  Phosphate.  Fluo- 
ride und  Borsaure,  kurzum  eine  Menge  chemischer  Agentien. 
welche  sehr  reactionsßhig  sind,  und  die  bei  den  intensivsten  Gcsieins- 
umbildungen  eine  hervorragende  Rolle  gespich  haben.  Das  Vor- 
handensein all  dieser  Agentien  in  dem  Magma  können  wir  an  den 
jetzt  noch  tätigen  Vulcanen  in  den  von  der  Lava  ausgeslossenen 
Dämpfen  mit  Sicherheit  nachweisen,  wir  finden  sie  z.  T,  auch  in 
den  Umwandlungsproducten  wieder,  welche  durch  die  contactniela- 
morpbiache  Wirkung  von  Intrusivmasseii  entstanden  sind.  Doch 
ist  stets  nur  eine  ganz  untergeordnete  Menge  derselben  in  das 
Conta>Mgestein  selbst  abergegangen,  weitaus  die  Hauptmasse  der- 
selben ist  verschwunden  und  jedenfalls  in  Form  löslicher  Salze 
von  den  Wassern  weggeschwemmt  worden. 

Diesen  im  Magma  gelösten  Dämpfen,  dem  Wasser  und  seinen 
Begleitern,  schreibt  man,  —  wie  das  Experiment  Leweist,  mit 
Recht  —  in  den  kiesclsäurereichen  Gesteinen  zunächst  die  Rolle 
zn,  die  Kr}*stanisation  dieser  an  sich  aus  dem  Schmclzflnss  nicht 
kr.vstallisierharen  Mineralaggregate  überhaupt  zu  ermöglichen  und 
man  nennt  sie  daher  niineralbildcnde  Agentien.  ^ageiiis 
minäralisateurs".    Sie  treten  bei  der  Krystallisation  nur  unter 
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besonders  geartelen  Umstanden  in  die  Constitation  der  sich  bil- 
denden Mineralien  ein.  gewühnlicli  werden  sie  mit  fort  seh  reuender 
VerTpstißDng  des  Gesteins  mehr  und  mehr  nbgeslossen  und  diffun- 
diren  fortgesetzt  während  der  Jahitan^iende  in  Ansprach  nehmenden 
AbkUhliing  in  das  an  sich  schon  durch  die  Gluthitze  des  St^hmelz* 
tlusscs  stark  erwüi-mtc  Nebengestein,  in  welchem  sie.  je  nach  dessen 
BeschatTenheit  auf  weitere  oder  weniger  weite  Entfernungen  sich 
fortbewegen,  als  Triiger  der  erhöhten  Temperatur  einesteils,  als 
mineralbildende  Agcnticn  andernteils  wirkend,  bis  ihre  ReactionB* 
filhigkeit  und  ihi*e  Beweglichkeit  innerhalb  des  Gesteins  durch  die 
mehr  und  mehr  sich  erniedrigende  Temperatur  abgeschwücht  wird, 
und  sie  endlich  in  Form  hcisscr  Quellen  aus  der  Tiefe  an  die 
Oberfläche  dringen.  Eine  gleicbnifissige  Durch  Schwängerung  des 
ganzen  Nebengesteins  mit  diesen  Agentien  wird  vor  allem  in  den- 
jenigen Zonen  slaltßnden.  in  welchen  diis  Wasser  unter  allen  Drnck- 
verhnltnissen  gasförmig  ist.  wo  also  die  allgemeine  Temperatur 
365"  Übersteigt,  sie  wird  um  vieles  unvollkommener  durch  das 
verflüssigte  Wasser  erreicht,  welches  sich  haoptsächlich  auf  den 
Spalten  und  Klüften  des  Gesteins  forlbewegt. 

lieber  die  Temperatur,  die  z.  B.  ein  granitischer  Schmelz* 
fluss  besass.  als  er  zwisehcn  die  Schichten  eindrang,  in  denen  er 
der  Erstarrung  anheimfiel,  wissen  wir  so  gut  wie  gar  nichts.  Die 
ungeheuren  Tempemtui  grade,  welche  die  ältere  Geologie  annehmen 
zu  müssen  glaubte,  dürften  die  Wahrheit  um  vieles  übcrsch reiten, 
um  Temperaturen  von  lOÜOO"  oder  20  000"  durfte  es  sich  dabei 
keineswegs  handeln.  Immerhin  ist  in  einzelnen  Fällen  eine  recht 
bedeutende  Hitze  nicht  unwahrscheinlich.  Beobachtet  man  /.  B. 
die  apIiiaHigeu  Apophysen  granitischer  Gesteine,  wie  sie  sich  auf 
das  Mannigfachste  im  Nebengestein  verästeln  und  sich  in  die 
feinsten  Aederchen  zerspalten,  so  muss  man  doch  wohl  eine  un- 
gemein leichtflüssige  DesrhafTcnheit  derselben  annehmen,  um  ihre 
Erscheinungsform  zu  erklären.  Mag  nun  immerhin  der  hohe  Ge- 
halt an  mineralbiidendeu  Agentien,  die  gerade  in  diesen  Ab- 
zweiiTungen.  allen  Anzeichen  nach  zu  urteilen,  in  besonderem  Masse 
vorhanden  gewesen  sein  müssen,  schon  bei  verhältnismässig  niederer 
Temperatur  eine  leichte  Beweglichkeit  derselben  hervorgebracht 
haben,  so  war  doch  jedenfnlls  die  Hit/e  eine  ziemlich  bedeutende. 
In  besonderem  Masse  spricht  für  eine  solche  Hitze  in  dem  schmelz- 
flUssigen  Magma  die  Erscheinung,  dass  selbst  die  feinsten  Apo- 
physen. die  auf  weite  Entfernung  im  Nebengestein  sich  verzweigen, 
eine  völlig  krystnllinischc  Beschatten  hei  t  angenommen  haben.  Wäre 
das  Nebengestein,  in  das  sich  solche  an  Kieselsäure  reiche  Apo- 
physen ergossen,  nicht  ausreichend  vorgevrannt  gewesen  und  w&re 
infolgedessen  eine  Aendernng  der  physikalischen  Bedingungen  des 
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ScbmelzfloBses  rasch  eingetreten,  so  mussta  allen  Erfaliniiigen  iiacli 
die  VerrestiguDg  zur  Ausbilduug  glasiger  Massen,  etwa  von  Perli- 
steineii.  fOlren,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  feine  Verästelung 
and  Verzweigung,  welche  solclie  Gänge  zumal  in  den  Centralalfwn 
aufweisen,  die  lascho  und  daher  glasige  Erstarrung  der  Gesteine 
begünstigen  mussle.  Es  mag  gleich  hier  darauf  Jiinge wiesen 
werden,  dass  für  basische  Gesteine,  die  an  sich  .schon  Iciclitcr 
flQssig  ZQ  sein  pflegen,  die  Verhaltnisse  anders  liegen:  bei  ihnen 
fahrt  anch  eine  vcrbftlloismitssig  rasche  Abkühlung  oft  noch  zur 
Bildung  brystallinischer  Mineralaggregate,  und  wir  beobachten  dem- 
gem&ss  in  der  Natur,  dass  die  besonders  weit  von  dem  vulca- 
nischen  Herd  abzweigenden  GUnge  der  liiesetsHurcreicheit  Gesteine 
als  Pechsteino  oder  Pechsteinporpliyre  zur  Aubildung  gekommen 
sind,  während  analoge  Gflnge  von  Diabas  und  Basalt  zu  ziemlich 
kiystalt  int  sehen  Gesteinen  wurden.  Wenn  man  auch  die  horizontale 
Entfernung  an  der  Oberfläche,  die  solche  Apophjsen  von  dem 
Baoptmassiv  trennen,  nicht  tUr  die  wahre  Entfernung  derselben  von 
dem  vnlcanischen  Herd  anzusehen  braucht,  der  in  der  Tiefe  meist 
viel  naher  liegen  dürfte,  so  trifft  man  doch  z.  B.  in  den  Ceittral- 
alpen  bei  steilem  Einfallen  der  Schichten  granitische  Apupbyscn 
manchmal  noch  in  einer  Entfernung  von  mehi-eren  Kilometern  quer 
zum  Streichen  gemessen  vom  Centralmassiv  entfernt,  und  auch  die 
Areale,  welche  die  mehr  oder  weniger  mit  grnnitischem  Schmelz- 
Anss  imprägnierten  Hornfelse  des  bayrischen  Waldes  aufweisen, 
sind  kaum  minder  bedeutend. 

Mit  Sicherheit  lässt  sich  in  Beziehung  auf  die  walirscheiu- 
liche  Temperatur  eines  Magmas  nur  der  eine  Punkt  festlegen,  dass 
n&mlich  oberhalb  des  Schmelzpunktes  des  zuerst  sich  ausscheiden- 
den Haaptgemengteils  das  Magma  noch  eine  völlig  flQssige  Be- 
schaffenheit gehabt  haben  mnss.  Keine  Substanz  ist  in  krystalli- 
siertem  Zustand  beslandf^hig  oberhalb  ihres  Schmelzpunktes,  dessen 
Hohe  allerdings  durch  die  ünsseren  physikalischen  Bedingungen 
wesentlich  beeintlusst  wird,  aber  immerhin  nicht  in  dem  Masse, 
dass  die  Unterschiede  fUr  die  iji  Rechnung  zu  ziehenden  stark 
abgerundeten  Zahlen  in  Betracht  kommen  würden.  So  ist  z.  B. 
für  einen  Biolitgranit  das  älteste  Ausscheidungsproduct  der  Uiotit. 
dessen  Schmelzpunkt  selbst  bei  stark  veränderten  physikalischen 
Bedingungen  immer  noch  in  der  Nähe  von  tausend  Grad  liegen 
dllrfte.  Wir  können  somit  annehmen,  dass  ein  Granit  bei  Tem- 
perataren, die  weit  unter  der  Hitze  unserer  Hochofen  liegen,  noch 
vollständig  schmelzflüssig  war.  Betrachten  wir  die  Verhältnisse 
im  Grossen  und  Ganzen,  so  wird  zu  betonen  sein,  dass  die  Tem- 
peratur, welche  die  aus  der  Tiefe  hervordringenden  Magmen  be- 
sitien,  nicht  so  enorm  hoch  gewesen  ist,  wie  man  früher  aonebraeo 


zu  mOssen  glanble.  doss  aber  andererseits  aoch  kein  Gmnd  vor- 
liegt, dieselbe  in  verscliicdencn  Fällen  für  einigermasaen  gleich 
XQ  lialten.  Denn  der  granilisclie  Scitinelzfluss.  welrher  aas  der 
TMii  empoi'tlriiigl .  wird  im  AllgcmGiiicn  nicht  in  direcicm  Zn- 
sammcnliang  mit  dem  schmebflilasigen  Erdkern  stehen,  aondeni 
ist  wobi  in  den  meisten  Fallen  lange  vorher  von  diesem  abgetrennt 
in  tiergelegenen  Hulilrilumen  der  festen  PJrdkrnste  eingepresst 
norden,  wo  er  langsamer  Abkühlung  und  dnmit  Uand  in  Hand 
gehend  mannißfacbcii  Spallungsprocessen  unterleg.  Erst  durch 
weitere  Störungen  im  Bnu  der  festen  Erdkruste  drnng  er  weiter 
nach  oben  und  eneichle  schliesslich  die  Stelle,  an  welcher  er  der 
Erstarrung  anheinißel.  Ohne  die  Annahme  eines  derartigen  inter- 
mediären Stadiums  sind  zahlreiche  Erscheinungen,  welche  wir  in 
weitester  Verbreitung  beobacblen,  vollstfindig  unerklärlich,  so  vor 
allem  die  Blatsverwaiidtscliaft  der  mannigfaltigen  Gesteine  einer 
sog.  pelro^raphisebcn  Provinz.  Die  neueren  Theorien  des  Valcanis- 
mus  sel?:en  einen  derartigen  Zustand  als  notwendig  voraus. 

Die  Wirkung,  welche  ein  Eruptivgestein  auf  seine  Umgebung 
ansabl.  wird  mehr  oder  minder  hervorgebracht  und  modjficiert 
durch  folgende  vier  Factoren: 

1.  die  Hitze,  welche  der  sich  verfestigende  Scbmelzflass 
abgiebt. 

2.  die  Mineralbildner,  welche  gleichzeitig  mit  der  Krytltdli- 
sation  aus  <lem  Magma  entweichen, 

'S.  den  Druck,  welcher  wahrend  der  Gesteins  Verfestigung 
herrscht  und 

4.  die  Zeit,  die  zwischen  dem  Eindringen  und  dem  Erkalten 
des  Schmehflusses  verstreicht. 

Alle  diese  Facloren  sind  wechselnd  und  kCmien  sich  in  der 
mannigfaltigsten  Weise  combinicren:  die  an  die  Oberfläche  drin- 
genden Gesteine  sind  meist  an  Masse  nicht  allznbedeutend.  sie 
erstarren  unter  geringem  Druck  verhältnismässig  rasch;  die  Mi- 
ueralbildncr  entweichen  in  die  Atmosphäre,  und  der  hauptsachlichste 
Factor  bei  der  Einwirkung  effnsiver  Gesteine  auf  ihre  Einschlüsse 
und  ihre  Umgebung  wird  die  Hitze  sein,  welche  sich  in  einer 
Fritlung  oder  partiellen  Schmelzung  derselben  zn  erkennen  giebt. 

Die  Intrusivgesleiue  sind  meist  an  Masse  viel  bedeutender; 
ihre  Erstarrung  gebt  deshalb  und  wegen  der  schlechten  Leitungs- 
fikhigkeit  der  sie  rings  nmschliessenden  Gesteine  langsamer  von 
statten,  die  Miueralbildner  werden  durch  den  Druck  zurück  geh  allen 
und  diffundieren  langsam,  aber  stetig  wahrend  der  Krystallisniion 
in  die  Nebengesteine,  in  denen  sie  die  hohe  Temperatur  gleich- 
zeitig auf  weitere  Entfernungen  verbreiten. 

Aber    auch    bei   diesen   Gesteinen   sind  minder  weitgehende 
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UiitcrBchiede  vorhanden:  basische  Gesteine  acbcincn  im  Allgeiueiiicii 
weniger  reich  an  Mineral bildnerii  xa  sein  als  kieselsüureieiclie  niid 
namenllich  als  Bolche,  die  einen  hohen  Gebalt  an  Alkalien  auf- 
weisen. Die  Temperatur  der  verschiedenen  SchmelzflUsäG  muss 
gleichfalls  als  selir  vrecliselnd  angesehen  werdoti.  und  der  Druck, 
unter  dem  sich  die  Erstarrung  vollzieht,  ist  niclil  nur  abhängig 
von  der  Mächtigkeit  der  tlberlaj^ernden  Gesteine,  sondern  wird 
oft  noch  in  sehr  bedeutendem  Maassc  moditieiert  durch  die 
gleichzeitige  Einwirkung  der  gcbii^sbildenden  Processc.  Die  Um- 
bildung der  Nebengesteine  muss  so  in  ihrer  Intensität  sehr  ver- 
schiedenartig sein,  wenn  auch  der  hauptsächliche  Grundzug  all 
dieser  Metamorphosen  derselbe  ist.  du  er  durch  die  Wirkung  der 
Mineralbildner  bei  hohem  Druck  und  hoher  Temperotur  bedingt 
wird.  An  Stelle  der  einfachen  Hitzewirkung  treten  komplicierterc 
Vorgänge,  die  auf  eine  moleculare  Umlagerung  und  eine  Um- 
krfstallisatiou  des  Nebengesteins  liinauslanfen. 

Im  Allgemeinen  werden  vrir  zwar  einen  gewissen  Zusammen- 
hang zwischen  der  Ausdehnung  der  Contactzonen  und  der  Mächtig- 
keit des  lutrusivge Steins  nicht  verkennen  dürfen,  doch  ist  derselbe 
weit  entfernt  davon,  wirklich  gesctzmässig  zu  sein.  Wir  können 
uns  denken,  dass  eine  enorm  mächtige  Masse,  die  verhältnis- 
mässig arm  an  Mincralbildnern  war  und  in  der  Temperatur  der 
Krystallisation  schon  ziemlich  nahe  stand,  als  sie  zwischen  die 
Schichten  eindrang,  in  wenig  intensiver  Weise  und  nur  auf  geringe 
Entfernungen  hin  contactmctamorphisch  verändernd  einwirkte, 
während  ein  viel  weniger  umfangreiches  Magma,  das  überladen 
mit  niincral bildenden  Agenlicn  in  stArk  Überhitztem  Zustand  empor- 
drang, sehr  viel  weilergehende  Umwandlungen  hervorbrachte. 

Die  Schwierigkeit,  die  wahre  Ausdehnung  einer  Coolactzonc 
zu  bemessen,  welche  zu  einem  Int rusivge stein  von  bestimmter 
Mächtigkeit  gehört,  wird  aber  noch  bedeutend  dadurch  erhöht. 
dass  uns  im  Allgemeinen  nur  die  durch  Erosion  frei  gelegten  Teile 
der  Erdoberfläche  zugänglich  sind.  Ein  kleiner  Putzen,  der  in 
seiner  oberüachlichen  Ausdehnung  der  Beachtung  kaum  wert  er- 
scheint, kann  der  äusserste  Ansläufer  eines  mächtigen  Stockes 
sein,  welcher  in  der  Tiefe  rasch  an  Mächtigkeit  zunimmt,  und  die 
weite  Entwicklang  seiner  Contaclzone  entspricht  der  Mächtigkeil 
des  in  der  Tiefe  vorhandenen  Eruptivgesteins;  zumal  tritTt  dies 
zu.  wenn  in  einem  Gebiet  sich  eine  grössere  Anzahl  solcher  kleiner 
Eruptivkürpcr  scharen;  die  Erscheinung  weist  dann  jedesmal  auf 
eine  mächtigere  in  der  Tiefe  vorhandene  Schmelzmasse.  In  anderen 
Fällen  verläuft  der  Contact  der  beiden  Gesteine  wenig  geneigt 
gegen  die  Horizontale;  auf  viele  Kilometer  von  dem  Emptivgesteia 
entfernt,   beobftchtet   man   fortgesetzt   die  contactm et amorpbi sehen 
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scheinungen,  so  dass,  nach  dem  Horizontalschnilt  zo  arleilen, 
!se  Zone  eiue  ungeheure  Mächtigkeit  zu  habfsn  scheint.  Bei 
ni  wenig  sieilcn  Eiiirallen  der  Grenze  l>ann  in  der  Tiefe,  bei 
ler  Eulfernung  von  zehn  und  fünfzehn  Ivilonieiern  an  der  Ober- 
che.  das  Eruptivgestein  vielleicht  weniger  als  taaseiid  Meier 
tfernt  sein,  und  das  scheinbar  Anomale  wird  zur  gewöhnlichsten 
scheinnng.  Endlich  ist  nocli  der  speciell  für  theoretische  Spe- 
lationen  besouders  wichtige  Fall  zu  betrachten,  dass  nur  die 
ntflctgeslcinc  oberflftchlich  zu  sehen  sind,  während  das  Ernptiv- 
itein  selbst  nicht  aufgeschlossen  ist.  Solcher  Fälle,  welche  zur 
ifstellung  zahlreicher  lljpolhcsen  Anlass  gegeben  haben,  kennt 
i  Geschichte  der  Geologie  nicht  wenige,  und  mehrfach  wurde 
Ucr  nach  langen  Cuniroversen  durch  Tuanelbauten  etc.  die  wahre 
Sache  der  Umwandlung  der  Gesteine  aufgeschlossen, 

FQr  den  Grad  der  contact met am orphi sehen  Umwandlung  eines 
Steins  sind  nicht  allein  die  von  dem  Eruptivgeslein  selbst  aus- 
lenden  Factoren  massgebend,  sondern  in  ebensolchem  Maasse 
;h  die  chemische  Zusammensetzung  und  Strnctur  des  Nebeii- 
steins.  In  dieser  Beziehung  ist  allerdings  unsere  Kenntnis 
ch  recht  lückenhaft;  wir  wissen  zwar,  dass  Gesteine,  welche  ans 
ir  feinen  Elementen  besteben,  wie  z.  B.  die  Tonschiefer,  um 
ilcs  cmplindlicher  sind  als  gröber  körnige,  wie  z.  B.  die  Sand- 
jinc.  in  denen  zumal  die  gröberen  Gemengteiie,  die  Sand- 
rner  etc.  Uberbaupt  nicht  verändert  werden.  Wir  beobachten 
ner.  dass  in  besonders  intensivem  Maasse  Kalksleine  und  Mergel 
r  coniactmelamorpbischen  Umwandlung  anheimfallen  und  sehen 
charakieris tische  Unterschiede  in  der  Bescbalfenheit  des  nen- 
lildeten  Productcs.  Unterschiede,  die  noch  deutlicher  hervortreten, 
nn  man  auch  noch  das  Verhallen  der  schon  vorher  krjstalli- 
eben  Gesteine  neben  demjenigen  der  TrOmmergestetne  in 
tracht  zieht. 

In  letzterer  Beziehung  wird  man  im  Allgemeinen  sagen  können. 
is,  je  vollständiger  die  Uebereinstimmung  ist  zwischen  deu  Ver- 
Itiiissen.  welche  bei  der  Co  nlactm  et  amorph  ose  herrschen,  und 
len,  unter  welchen  das  betreffende  Nebengestein  zuerst  krj^- 
-llisierte,  desto  geringer  und  verschwindender  die  conlactmeta- 
'rphiscbe  Beeinflussung  sein  wird.  So  wird  z.  B.  ein  Granit. 
r  von  einem  zweiten  durch broclien  wird,  seine  Beschaffenheit 
bst  direkt  an  der  Grenze  nicht  ändern,  und  auch  die  Contact- 
iteine  des  ersten  werden  durch  den  zweiten  kaum  modißciert, 
nn  nicht  in  den  physikalischen  Bedingungen  bei  der  Verfestigung 
.der  bedeutende  Ünlerichieilc  loHianien  waren.  Wohl  aber  wird 
I  Gabbro  oder  Diabas,  die  sich  im  Contaclbereichc  eines  Granites 
inden    oder    von    einem    solchen   direkt   durchbrochen   werden. 

•lUcbr.  cL  D.  (eal.  Oei.  &(.  S.  -^y 


450 

manDigfache  molecnlare  Umwandlungen  erfabreii.  welche  den  Habitns 
der  betreffenden  Gesttiiie  völlig  verdecken  können.  Die  Producte  der 
an  MineralUildiieni  viel  firmeren  basischen  Schmelzflüsse  erleiden 
unter  dem  Einfluss  der  von  dem  Granit  ausgehenden  mineml- 
bildenden  Agentien  eine  mehr  oder  minder  vollkommene  moleculare 
Umlagerang .  der  Granit  dagegen  besitzt  entsprechend  den  Be- 
dingungen hei  seiner  Entaehung  ein  unter  den  gegebenen  Ver' 
haltnissen  stabiles  Gleichgewicht. 

Ein  ursprQnglich  klastisches  Gestein  kann  in  mehreren  Epochen 
nach  einander  Verhältnissen  unterliegen,  von  welchen  jedes  eine 
moleculare  Umwandlung  desselben  hervorzurufen  im  Stande  ist,  mit 
der  Tendenz,  dem  Gestein  jedesmal  die  für  die  augenblicklichen 
physikalischen  Bedingungen  stabilste  Gleicligewichtslagc  zu  erteilen. 
Wird  z.  B,  ein  das  erste  Mal  unter  besonders  hohem  Druck  um- 
kryütallisiertes  Gestein  spater  unter  nornmlem  Druck  einer  zweiten 
Umkrystallisation  durch  Co  ntactm  et  amorph  ose  ausgeset^l.  so  nimmt 
es  die  für  den  letzteren  Frocess  stabilste  Gleichgewichtslage  ein, 
d.  h.  die  von  dem  normalen  Contacigcslein  abweichenden  Mineral- 
neubildnngen  des  ersten  Umkrystallisationsproccsscs  werden  durch 
den  zweiten  einfach  wieder  aufgelöst  und  zerstört  Und  dasselbe 
gilt  mit  einigen  weiter  unten  zu  erörternden  Einschränkangcn  fDr 
die  umgekehrte  Reihenfolge  der  umwandelnden  Processe. 

In  grossen  Zügen  sehen  wir  so  ein  sehr  verschiedenarliges 
Verhalten  verschiedener  Gesteine  gegenüber  den  umwandelnden 
Agentien  der  Contactmetamorphose;  diese  Unterschiede  wiederholen 
sich  aber,  vielleicht  in  noch  intensiverer  Weise  innerhalb  der 
einzelnen  Gruppen  selbst,  ohne  dass  wir  irgend  eine  Uebersichl 
über  die  chemischen  Ursachen  dieser  Verschiedenheiten  gewinnen 
können.  Betrachten  wir  z.  B.  die  mächiißen.  off  so  ausser- 
ordentlich constant  erscheinenden  Tonscliiefergebiete  der  älteren 
fossil  führenden  Formationen  in  ihrem  Verhalten  gegenüber  der 
Contactmelamorphose,  so  finden  wir  Unterschiede,  wie  wir  sie  bei 
dem  Anblick  der  in  unverändertem  Znstand  so  gleicbm&ssig  er- 
scheinenden Gesteine  nicht  vermutet  hätten.  Wenn  solche  Tod- 
schiefercomplexe  von  Jntrusivgesteinen  quer  durchsetzt  werden,  so 
beobachten  wir  gewöhnlich,  dass  selbst  in  nächster  Nähe  der 
Grenze  das  Stadium  der  Umwandlung  der  einzelnen  Lagen  ein 
höchst  verschiedenartiges  ist.  Schon  direct  am  Contact  selbst  triBt 
man  neben  Schichten,  welche  das  liAchste  Stadium  der  Meta- 
morphose erreicht  haben  und  eigentliche  Hornfelse  geworden  sind, 
solche,  die  scheinbar  auf  einer  niedrigeren  Stufe  stehen  blieben. 
Mit  den  eigentlichen  Hornfelsen  wechseln  mehr  schiefrige  Bildungen 
ab.  bald  als  Frucht-  oder  Garbcnscbiefer,  bald  als  Chiastolith- 
schiefer  ausgebildet,  und  endlich  sind  auch  oft  ZwiscbeDlftgernngeD 
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'üHiandcn,  welche  QberliaDpt  keine  Spnr  einer  Umwandlung  er- 
leniien  lassen.  Entfemt  man  sieb  weiter  von  dem  Massiv,  so 
liidert  sicli  ganz  allmälilicU  dos  Bild,  indem  die  Honifelse  immer 
;eltenci'.  die  scbiefrigen  Gesteine  vorherrsclienü  werden  und  in  den 
lusserslcn  AusUufeni  bcobaclitet  man  nur  nocli  einzelne  Scliichten. 
)ie  eine  Kiiolenbildung  aufweisen.  Die  nltbergL-braclilc  Einteilung 
n  drei  Zuneii.  die  sog.  HCfe  der  Hornfelse.  Ktiotenglimmer- 
icbiefcr  nnd  Kiioteiitonschierer.  ist  somit  nnr  mit  stu'ken 
GinschrSnkongen  richtig. 

Betracbtcn  wir  die  Wirkangsweise  der  die  Contactinetamorpbose 
^wirkenden  Agentien  etwas  näher:  die  Gesteine  erleiden  dnrcb 
]ie  während  langer  Zeit  bei  hober  Temperatur  nnd  erhöhtem  Drucke 
ivirkendeu  mineralbildcndcn  Ageuticn  eine  moleculare  Umlogernng. 
«eiche  darauf  hinaus  gehl,  den  fttr  die  momentanen  physikalischen 
Bedingungen  stabilsten  Gleichgewichtszustand  der  einzelnen 
Komponenten  herzustellen,  wobei  im  Allgemeinen  eine  chemische 
Verändurung  nicht  vor  sich  geht,  mit  Ausnahme  davon,  dass  in 
iinzelncn  P'ällen  Kohlensäure,  resp.  Wasser  ausgetrieben  werden. 

Die  in  einem  beliebigen  klastischen  Gestein  neben  einander 
legenden  Gemengteile  sind  nicht  nach  chemischen  Gesetzen, 
sondern  durch  Zufall  mit  einander  vereinigt  worden.  Wenn  also 
Verhaltnisse  eintreten,  bei  welclien  die  chemische  Affinität  wirksam 
ivird.  so  muss  eine  Neugruppierung  der  einzelnen  MolecQle  durch 
legenseitige  Rcaclionen  eintreten.  Man  wird  aber  nicht  annehmen 
lUrfen.  dass  der  Zustand  der  Gesteine,  in  welchem  derartige 
(teactioneu  vor  sich  gehen,  ein  scIimclzflQssiger  war,  dazu  sind  an 
iahlreicben  Punkten  die  Conipicxe.  die  der  Umwandlung  anheini- 
Relen.  viel  zu  umfangreich,  und  auch  die  Erhaltung  der  Gesteins- 
itructur  im  Grossen  und  Ganzen,  auf  welche  weiter  unten  ein- 
iugchen  sein  wird,  spricht  gegen  eine  derartige  Beschaffenheit, 
andererseits  aber  weisen  zahlreiche  Beobachtungen  darauf  hin. 
lass  im  Stadium  der  Umwandlung  die  Molecüle  eine  grosso  Be- 
ireglichkeit  besessen  haben  und  nicht  nur  bei  directer  gegenseitiger 
Berührung  in  Reaction  treten  konnten,  sondern  auch  die  Fähigkeit 
hatten,  innerhalb  des  sich  umbildenden  Gesteins  anf  ziemliche  Ent- 
Ternungen  zu  wandern.  Wie  wäre  sonst  die  Erscheinung  zu  er- 
klären, dass  z.  B.  in  contactmelamorphiscben  Kalken  sich  ver- 
einzelte grosse  Krjstalle  von  Granat.  Vesuvian  etc.  entwickelten, 
ffflbrend  anfangs  ein  Gestein  vorlag,  in  dem  die  tonigen  und 
liieseligen  Beimengungen,  welche  xar  Entstehung  dieser  Mi- 
neralien Anlaas  gaben,  in  durchaus  gleicbmässiger  Verteilung  vor- 
handen waren.  Die  das  (tanze  Gestein  wie  einen  Schwnmm  durch- 
dringenden überhitzten  Wasscrd&mpfe  waren  es  wohl,  welche  diese 
Keactionsfäbigkeit  und  Beweglichkeit  der  einzelnen  Bestandteile 
29' 
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des  Gesteins  vermittelten,   ohne  dass  gleichzeitig   das  Gestein  als 
solches  eine  flüssige  BescIiafTenheit  angenommen  hätte. 

Wo  machtige  Eruplivmassen  innerhalb  von  Schichtgesteinen 
aaftreten,  kann  man  fast  überall  die  charakteristische  Beobachtung 
machen,  dass  nicht  eio  einfaches,  passives  Hineingepresst- 
werden.  wie  man  heatzatage  so  gern  annimmt,  sondern  vielmehr 
ein  recht  activea  Eindringen  und  Durchbrechen  stattfand, 
welches  in  der  Straktar  des  Nebengesteins  zahlreiche  Kennzeichen 
hinterlassen  hat.  Die  dem  Conlact  zunächst  liegenden  Schicht- 
gesteine sind  in  mannigfaltigster  Weise  gestOrt  und  durcheinander 
geknetet.  Faltnng  und  Fsltelung  sind  hier  in  intensiver  Weise  ans- 
gebildet.  Erscheinungen,  die  sich  mit  der  Entfernung  vom  vulca- 
nischen  Herd  mehr  und  mehr  verlieren  und  in  den  äussersten 
Contactzonen  nur  noch  in  der  feinsten  Faltelung  der  Schiefer- 
flftchen  zum  Ausdruck  kommen.  Im  Allgemeinen  kann  man  bei 
der  eingebenden  Untersuchung  solcher  auf  das  Mannigfaltigste  in 
einander  gepresster  Contactzonen  auch  in  den  vollkommen  um- 
krj'stallisierten  Gesteinen  noch  die  ursprüngliche  Schichtung  deut- 
lich selbst  unter  dem  Mikroskop  verfolgen,  indem  die  Anordnung 
einzelner  bei  der  Contactmetamorphose  neu  gebildeter  Gemengteile 
sich  genau  nach  dem  Verlauf  dieser  Schichtung  richtet,  während 
die  Qbrigen  Bestandteile,  oft  weitaus  die  Hauptmasse  des  Contact- 
gesteins  bildend,  eine  durchaus  beliebige,  von  der  ursprünglichen 
Schichtung  des  Gesteins  in  keiner  Weise  beeinflussle  Siructur  be- 
sitzen. So  trifft  man  nicht  selten,  dass  der  ursprQngticbe  Gehalt 
eines  Schichtgesteins  au  kohliger  resp.  bituminöser  Substanz  nach 
der  vollständigen  Umkrystallisation  als  Graphit  erhalten  blieb,  der 
den  ursprunglichen  Scbichtflachen  parallel  eingelagert  ist.  Beob- 
achtet man  einen  Querschnitt  durch  ein  solclies  Gestein,  so  sieht 
man,  wie  der  feinverteilte  Grapliit  den  ganzen  Schliff  in  ge- 
wundenen Zügen  durchsetzt,  ohne  Rücksicht  auf  die  verschiedenen 
sonstigen  MineralkOrner,  welche  durch  die  Contactmetamorphose 
in  dem  Gestein  zur  Ausbildung  gekommen  sind,  Üie  neugebildeten 
Individuen  von  Quarz,  Granat,  Feldspat.  Glimmer.  Tur- 
malin  etc..  welche  z.  T.  in  ziemlicher  Grösse  sich  entwickelt 
haben  und  die  ganz  beliebige  Orientierung  besitzen,  werden  v(^ 
bandförmig  angeordneten  Einschlüssen  der  schwarzen  Substanz 
durchsetzt,  welche  in  mannigfachen  Windungen  nnd.  ohne  durch 
die  verschiedene  Orientierung  der  einzelnen  Körner  gestOrt  zu 
werden,  durch  dieselben  hindurchgehen,  wobei  hin  und  wieder  eine 
schmale,  einschlussfreie  Kandzone  die  einzelnen  KOrner  gegen  ein- 
ander abgrenzt.  Ganz  ähnliche  Erscheinungen  beobachtet  man  in 
anderen  Contactgesleinen.  die  reich  an  Sillimanit  sind.  Aach 
die    faserigen    Aggregate    dieses   durch  die   Contactmetamorphose 
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nengebildeten  Minerals  lagern  dann  der  ursprttnglichen  Oesteins- 
scliichtuiig  dardiaus  parallel  und  finde»  sich  in  der  obeu  ge- 
schilderte» Anordnung  In  allen  Übrigen  Gemengteilen  des  om- 
krystallisieilen  Gesteins  eingeschlossen.  Manchmal  sind  es  kleine 
QuarzkOnichen.  vielleicht  Reste  ursprunglicher  SundkOmer.  die 
in  den  grössere»  neugebildelcn  Gesteinscomponenten  dieselbe  An- 
ordnung aurweisen.  Keine  Slructur  dürfte  so  bezeichnend  sein 
für  contactmelamorphische  Gesteine,  als  diese  bandartige  Anord- 
nung der  Einschlüsse,  welche  man  »ach  ihrem  genandenen  Ver- 
lauf als  helicitische  Strnctur  bezeichne»  kann. 

Die  Zusammenpressung  und  Faltung  der  dem  Contact  zu- 
Dächst  gelegenen  Schichtgesteine  lässt  sich  im  Felde  fast  stets  in 
grossarligem  Masse  studieren;  wen»  wir  aber  dieselben  Gesteine 
im  Dünnschliff  ge»aDer  untersuchen,  so  machen  wir  gar  nicht 
selten  die  Beobachtung,  dass  jede  Spur  einer  Biegung  und 
Zertrümmerung  der  einzelnen  Besta»dteile  fehlt,  und  dass  bei 
der  mikroskopischen  Betrachtung  die  einzige  Andeutung  einer 
stallgehabten  Faltung  in  der  Anordnung  der  Einschlösse  zu 
finde»  ist.  Aus  solchen  Beobachtungen  kann  man  stets  mit  Sicher- 
heit den  Schluss  ziehen,  dass  die  Faltung  der  Gesteine  vor  ihrer 
Umkrvslallisation  abgeschlossen  war,  und  dass  sie  erst  in  dem  zu- 
sammengefalteten Zustande,  in  welchem  sie  heute  vorliege»,  ihre 
kryslallinische  ßesi'batfenhcit  angenommen  haben.  Dann  kann 
man  doch  sicher  nicht  den  allgemeinen  Gebirgsdruck  als  Ursache 
der  IJmkrystallisaliun  des  Gesteins  anscIien.  da  man  nicht  gut  an- 
nehmen kann,  dass  bei  einer  sog,  djnamometamorphischen  Um- 
bildung der  Gesteine  Fallung  und  Krystallisation  zeitlich  getrennte 
Erscheinungen  sind,  Ist  der  Gebirgsdruck  gleichzeitig  die  Ursache 
der  Gesteinsfaltung  und  das  krystallisiorende  Agens  gewesen,  so 
muss  die  mechanische  r»itormung  auch  wahrend  der  Krystallisation 
irirksam  gewesen  sein;  es  müssen  Verschiebungen  in  dem  ^ich 
neu  bildenden  Miiieialaggregal  entstanden  sein,  die  sich  im  Donn- 
schliif  in  irgend  einer  mechanischen  Beeinflussung  der  »eugebildeten 
Individuen  zu  erkennen  geben. 

Während  man  so  in  vielen  Fällen  durch  de»  Mangel 
mechanischer  Structuren  in  solchen  umgewandelten  Gesteinen 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt  ist,  dass  dieselben  nicht  durch  die 
Wirkung  dynamischer  Agentien  ihre  heutige  Beschaffenheit  er- 
langt haben.  Falle,  wie  sie  auch  in  den  sog,  „krj'stallitiischen 
Schiefer»"  der  Ccntralalpcn  gar  nicht  selte»  s)»d,  so  liegen 
an  anderen  Punkten  die  Verhältnisse  complicicrler.  So  z,  B, 
wenn  die  im  Obigen  als  typische  Conlactstructur  charakterisierte 
Anordnung  von  Einschlüsse»  in  Gesteinen  auftritt,  ilic  ausserdem 
inte»!>ive  Zertrflmmerungen  erfahren  habe».    Dann  steht  es  nattlr- 
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lieb  ausser  Zweifel,  dass  die  mechanisrhe  Umformung  der  Ge- 
steiue  vaiireud  und  nach  ihrer  Krystallisation  fortdauerte,  und 
dass  man  dann  nicht  eben  so  sicher  wie  im  vorherigen  Falle  die 
Wirkung  der  Dynamomelamorphose  voa  vornherein  als  ausge- 
schlossen bezeichnen  kann.  Eine  eingehende  geologische  und 
inikroskopiscli-petrographische  Untersuchung  wird  aber  auch  in 
solchen  Fällen  die  beiden  verschiedenen  Processe  der  Gtsteins- 
Umbildung  auseinanderhalten  lassen. 

Die  Krscheinung.  dass  so  die  feinsten  Details  der  ursprüng- 
lichen Structur  in  dem  Contactgestein  erhalten  sind,  macht  es  voll- 
ständig unwahrscheinlich,  dass  die  contactmetamorphischen  Pro- 
cesse eine  Art  Umschmekung  des  Gesteins  darstellen,  denn  dabei 
mUssten  doch  wohl  die  Grenzen  der  in  einander  gekneteten 
Schichten  unscharf  werden  und  eine  gegenseitige  Vermischung  der 
sich  so  iouig  berührenden  Gesteine  eintreten.  Auch  die  Erhaltung 
von  deutlich  erkennbaren  Fossilreslen.  welche  Öfters  in  den  rein 
krystallinisch  gewordene»  Contactgesteinen  noch  vorhanden  sind, 
weist  darauf  hin.  dass  man  eine  Schmehung  oder  auch  nur  eine 
Erweichung  des  Gesleins  nicht  annehmen  darf.  Auch  eine  weitere 
Erscheinung  in  der  mikroskopischen  Structur  der  Contactgestcine 
macht  eine  geringere  Beweglichkeit  der  Bestandteile  wahrschein- 
lich, als  dies  in  einer,  wejin  auch  nur  zähflüssigen  Masse  der 
Fall  wäre.  Die  neugebildelen  Mineralien  sind  stets  besonders 
reich  an  Einschlüssen,  so  dass  sie  hautig  d,is  Aussehen  eines 
Scbwamnies  haben,  dessen  Hohlrllume  von  rundlichen,  meist  gerade- 
zu eiförmigen  Einschlüssen  aller  möglichen  anderen  Mineralien 
erfüllt  sind.  Die  mineralbildenden  Agenlicn.  welche  das  Gestein 
durchtränkten  und  die  Ursache  der  molecularen  Beweglichkeit  dar- 
stellen, konnten  nur  die  an  jedem  einzelnen  Punkt  vorhandenen 
Substanzen  in  gegenseitige  Reaction  bringen,  so  dass  zwar  aus 
den  das  Gestein  vorherrschend  zusammensetzenden  Bestandteilen 
grössere  Individuen  von  Mineralien  entstanden,  die  aber  zahlreictie 
fremde  durch  denselben  Process  krystallisiercnde  Individuen  um- 
schliessen  mussten.  welche  sich  eben  znföllig  in  ihrem  Bildungs- 
bereicbe  befanden.  Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  bilden  nur 
die  körnigen  Kalke  und  Dolomite,  in  welchen  die  Beweglichkeit 
der  dem  Carbonat  beigemengten  Substanzen  eine  bedeutendere  ge- 
wesen sein  muss,  wie  die  Entstehung  der  yereinzelten,  oft  sehr 
grossen  Individuen  von  Contactmineralien  in  denselben  beweist, 
welche  nur  als  Concentrationen  aus  grösserem  Umkreis  angesehen 
werden  können.  In  diesen  Gesteinen  ist  die  Durcbwachsung  der 
einzelnen  Gemengteile,  der  hohe  Gehalt  an  Einschlüssen,  wie  wir 
sie  in  anderen  Gesteinen  beobachten,  nur  ausnahmsweise  vorhanden. 
ebenso    wie    in    denselben   Andeutungen    von   Schichtung  ete.   zu 
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feblen  pflegen.  Ferner  triift  man  in  den  vorherrschend  aas  Sili- 
caten bestehenden  Contacigesicinen  nur  einzelne  Mineralien,  denen 
aoch  sonst  eine  hohe  Kryslallisationsfähiglicit  eigen  Ist,  wie  den 
Granat  oder  den  Stauiolith  in  einigermassen  gut  ausgebildeten 
Krystallen.  während  im  Uebrigen  meist  gerundete  Formen  vor- 
lierrscbcii.  welche  ejji  eigentümliches  Aussehen  der  conlactmeta- 
morphen  Gesteine  im  DUnnschlifT  bedingen,  das  man  als  Pflaster- 
structur  bezeichnet  h^t.  In  den  nmk ry s fall is Serien  Kalken  da- 
gegen sind  die  Tremden  Beimengungen  stets  mehr  oder  minder 
gut  krystallograpliiäcli  begrenzt,  wenn  auch  im  Allgemeinen  in  be- 
leichnender  Weise  die  Kanten  derselben  gerundet,  die  Flächen 
mit  zahlreichen  napfförmigen  Vertiefungen  versehen  sind,  welche 
diese  Krystalle  wie  angeschmolzen  erscheinen  lassen.  All 
diese  Erscheinungen  weisen  darauf  hin,  dass  in  den  Carbonat- 
gesteinen  in  der  Periode  der  contactmeinmorphen  Umwandlung 
eine  grössere  Beweglichkeit  vorhanden  war,  als  in  den  vorherr- 
schend aus  Silicaten  bestehenden  Gesteinen. 

Auf  zwei  weitere  Erscheinungen,  die  wohl  allgemein  als 
charakteristische  Kennzeichen  contnctmet amorpher  Entstehung  gelten, 
soll  hier  noch  hingewiesen  werden,  es  sind  dies  die  Knotenschiefer 
and  die  Garbcnscliiufcr.  Erstcre  zeigen  bekanntlich  dunble. 
meist  rundliche  Flecken,  in  einer  etwas  lichteren  Grundmasse ;  sie 
finden  sich  ausschliesslich  in  solchen  Gebieten,  in  welchen  die 
Contactnielamorphose  zu  reichlicher  Entwicklang  von  Andalusit 
geführt  hat.  U.  d.  M  sind  sie  meist  wenig  gut  zu  deuten, 
doch  weisen  Uebergänge  in  besser  charakterisierte  Vorkommnisse 
darauf  hin.  dass  in  ;;nhlreichen  Fallen  rundliche,  von  Schiefer-' 
grundmasse  und  Graphit  jresp.  kohliger  Substanz?)  erfüllte  Indi- 
viduen von  Andalusit.  seltener  vielleicht  auch  von  Cordierit  die 
Ursache  der  Knotcnbildung  darstellen,  die  aber  durch  spätere 
chemisch-geologische  Vorgänge  wieder  zerstört  und  zu  schuppigen 
Aggregaten  glimnierarüger  Mineralien  geworden  sind.  Die  Garben 
werden  wohl  ausschliesslich  von  Hornblendemineralien  hervor- 
gebracht, die  sich  oft  in  den  dünnsten,  seltener  auch  etwas  dickeren 
aber  ziemlich  breiten,  an  den  Enden  ausgefaserten  BOscheln  auf 
die  Schicbtflache  legen  und  so  die  eigenartige  Erscheinung  her- 
vorrufen. 

Bei  der  contaclmetamorphischcn  Umwandlung  treten  im  All- 
gemeinen nur  die  feinsten  Gesteinsgemengteile  in  gegenseitige 
Renclion,  einigermaassen  gröbere  widerstehen  meist  auf  das  Voll- 
ständigste, und  wir  finden  daher  in  denjenigen  Contactgesteinen, 
die  aus  Trümmergesteinen  hervorgingen,  häufig  noch  Nester  der 
ursprünglichen  Trümmerslructur  in  einzelnen  Sandkfirnem,  Ge- 
rollen etc.    enthalten.      Nur   in    den  kalkreiehen  Gesteinen  scheint 
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die  VerSnderunK  eine  vollkommene  zu  sein,  so  dass  liier  sokbe 

Reste  kaum  ^ur  Beobarbtnng  kommGii.  Auch  die  Verfttiderangen, 
welche  basische  Eruptivgesteine  im  Granitcontact  erleiden,  sind 
meist  wenig  abhängig  von  der  Korngrösse,  und  die  grösseren  Ein- 
sprengunge der  Porpliyre  pflegen  im  Allgemeinen  ebenso  verändert 
zu  sein,  wie  die  Grundmasse  des  Gesteins  selbst. 

Gesteine,  die  aossciiliesslich  oder  fast  ausschliesslich  aas  sehr 
feinkörnigem  Qaarz  zusammengesetzt  sind,  werden  durch  die 
Contactm  et  amorph  ose  kaum  merklieh  beeinflusst;  eine  geringe  Ver- 
grösserung  des  Korns,  die  aber  erst  bei  sehr  genauer  Beobachtung 
erkennbar  ist.  pflegt  die  einzige  Veränderung  zu  sein.  Handelt 
CS  sich  nicht  um  dichte  Quarzite,  sondern  um  kieselige  Sandsteine. 
so  sieht  man,  selbst  in  der  nächsten  Nähe  des  Contacles.  keine 
Spur  einer  Einwirkung  mehr,  solche  Gesteine  erweisen  sich  als 
völlig  unempfindlich.  In  Sandsteinen  mit  tonigem,  mergeligem  etc. 
Cement  beobachtet  man  ein  vollkommene  Umkryslallisation  des 
letzteren,  während  die  gröberen  QuarzkOmer  meist  ganz  unver- 
ändert zurückbleiben.  Je  mehr  dann  das  Bindemittel  vorwiegt, 
desto  intensiver  erscheint  die  contactmelamorphe  Veränderung  des 
Gesteins, 

Tonschiefer  liefern  da.  wo  sie  am  intensivsten  verändert  sind, 
meist  recht  dichte,  splittrig  brechende  Gesteine,  welche  zu  dem 
Namen  Hornfels  Anlass  gegeben  haben;  makroskopisch  sind  in 
diesen  die  einzelnen  Componenten  meist  nicht  zu  erkennen.  Da- 
gegen ergeben  reine  Kalke  unter  denselben  Verhähnissen  sehr  grob-  • 
körnige  bis  grossspälige  Aggregate.  Unreinheiten,  welche  solche 
.Gesieine  enthielten,  concentrieren  sich  in  der  schon  mehrmals  er- 
wähnten Weise  zu  einzelnen  grösseren  Krystallen  von  Coniact- 
mineralien.  Herrschen  die  fremden  Bestandteile  vor,  so  pflegt  im 
Allgemeinen  die  Struktur  wenigei'  grosskörnig  zu  sein,  und  schliess- 
lich enisichen  aus  den  Mergeln  und  verwandten  Gesteinen  n-ieder- 
um  mehr  oder  minder  dichte  Aggregate  von  Silikaten. 

Die  Ausdehnung  der  contactmetamorpbiseh  umgewandelten 
Zone  ist.  wie  wir  oben  gesehen  haben,  abhängig  in  erster  Linie 
von  der  Mächtigkeit  des  Eruptivstockes  und  der  Menge  der  von 
diesem  ausgestossenen  Mineroibildner,  sie  wird  aber  auch  in  hohem 
Masse  beeinflusst  durch  die  Beschaffenheit  des  Nebengesteins  selbst, 
welcher  der  Umwandlung  anheimfällt.  So  wird  man  an  den  wenig 
empfindlichen  Sandsteinen  oft  keine  Spur  einer  Umwandlung  mehr 
bemerken  unter  Verhältnissen,  unter  denen  Tonschiefer  oder  gar 
Kalksteine  noch  eine  krystalline  ßeschaflenheit  annehmen,  ja  sogar 
die  Erscheinung  ist  beobachtet,  dass  zunächst  am  Granitcontact 
einige  hundert  Meter  Sandstein  nicht  verändert  erscheinen,  wahrend 
jenseits  derselben  befindliche  Tonschiefer  eine  intensive  Veränderung 
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Aufweisen.  Die  Sandsteine,  in  welchen  die  Möglichkeit  zn  Mi- 
neralbiidungpn  nicht  geboirn  war.  Hessen  die  Mineralbildner 
hindorchzieben,  ohne  eine  Veränderung  durch  dieselben  zu  erleiden, 
wahrend  die  einige  hundert  Meter  weiter  entfernten  Tonschiefer 
noch  weitgehend  umgewandelt  wurden.  Aber  nicht  nur  zwischen 
Gesteinen,  die  so  weite  Unterschiede  aufweisen  wie  Tonschiefer 
nnd  Sandstein,  ist  in  dem  Verhalten  gegen  die  coiitactmetamor- 
pbosierenden  Agentien  eine  grosse  Verschiedenheit  vorhanden,  auch 
Gesteine,  die  Bussertich  sehr  ahnlich  sind,  können  eine  sehr  ver* 
schiedeoe  Fflliigkeit  zur  UoiltTysiallisation  haben. 

Es  wurde  schon  erw&hnl.  dass  nicht  selten  schon  in  den 
innersten  Contactzonen  neben  eigentlichen  Hornfelsen  so  gnt  wie 
nnverinderte  Tonschiefer  vorhanden  sind,  und  auch  da,  wo  die 
verschiedenen  Stufen  der  Umbildung  mehr  in  regelmflssigtin  „Höfen" 
um  das  Eruptivgestein  auftreten,  ist  die  Breite  derselben  an  ver- 
schiedenen Stellen  äusserst  verschieden.  Schliesslich  macht  man 
die  Beobachtung,  dass  an  einzelnen  Stellen,  ja  selbst  auf  einer 
Seite  eines  solchen  Massivs  jede  Spur  einer  Umwandlung  fehlt, 
wahrend  auf  einer  anderen  eine  ungemein  weitgehende  Veränderung 
stattgefunden  hat. 

Da  die  contactnictamorphische  Umwandlung  abhängig  ist  von 
dem  Maasse  der  Durchtrankung  eines  Gesteins  mit  den  mineral- 
.  bildenden  Agenticn.  so  werden  im  Allgemeinen  dünuschiefrige  Ge- 
steine, die  auf  ihren  Schichtflachen  zahlreiche  Wege  fflr  diese 
.agenticn  darbieten,  auf  welchen  sie  sich  leicht  fortbewegen  können. 
eine  viel  intensivere  und  auf  weitere  Entfernung  fohlbare  Ver- 
änderung erleiden  als  dickbankigc.  Und  die  Umbildungsßhigkeit 
wird  noch  bedeutend  gesteigert,  wenn  durch  die  Einwirkung  dy- 
namischer Processe,  sei  es  im  Gefolge  der  Eruption  selbst,  sei 
CS  durch  anderweitige  lektoniscbe  Störungen,  das  Gestein  zermalmt 
und  in  seinem  innersten  GefUge  zerstört  ist.  Wir  werden  also 
von  vornherein  in  dynamisch  stark  beeinflussten  Gebieten  eine 
grössere  Ausdehnung  der  Contactzone  vermuten  dürfen,  als  in 
solchen,  in  denen  die  Störung  nur  geringfügig  ist.  vorausgesetzt 
nnlllrlich,  dass  die  dynamischen  Processe  Biter  oder  gleichaltrig 
sind  mit  den  vulcanischen. 

Wenn  Schiefergesteine  von  Infrusivstöcken  quer  durchsetzt 
werden,  so  ist  das  Heraufdringen  der  schmelzflössigen  Massen  von 
einer  starken  Auflockerung  der  Schichtenfugen  der  Schiefer  be- 
gleitet, und  die  Reagentien,  welche  das  erstarrende  Magma  ab- 
gicbi.  können  sich  auf  diesen  rasch  und  auf  weite  Entfernung 
verbreiten  und  bewirken  eine  um  so  intensivere  und  glcichmassigerc 
Umwandlung  des  Nebengesteines,  je  dllnnschiefrigcr  dasselbe  von 
Anfang  an  war.    Durchsetzt  eine  Intrusivmasse  ein  Schiefergeslein 
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in  ziemlich  verticaler  Richtung,  so  pflegt  diese  Anflockeraiig  nicht 
in  so  weite  Entfernung  verfulgbar  zu  sein,  als  wenn  der  Durch- 
brncb  zur  Schichtung  geneigt  erfolgte.  In  letzterem  Fall  beob- 
achten wir  besonders  im  Hangenden,  das  gleichzeitig  durch  die 
Eruptivmasse  gehoben  wurde,  die  vollkommenste  Zerrüttung,  und 
die  contactmelamorphische  Umwnndlung  pflegt  unter  solchen  Ver- 
baltnissen  am  intensivsten  zu  sein.  Im  Gegensatz  dazu  sind  die  Ver- 
änderungen im  schwebenden  Dach  einer  laijerförinigen  Ernpiiv- 
masse  intensiv  wie  extensiv  ziemlich  beschränkt;  quer  zur  Schichtung 
ist  die  Fortbewegung  der  Agentien  äusserst  erschwert,  und  wenn 
auch  in  solchen  Fallen  die  Schichten  durchaus  aufgelockert  sind. 
so  treffen  wir  doch  nur  selten  in  dieser  Lagerung  wo  hl  ausgebildete 
Contactgesteine  in  weiterem  Umkreis,  Nur  wenn  die  Hebung  mit 
einer  Zerstückelung  der  Schichten  Hand  in  Hand  geht,  und 
besonders  wenn  die  einzelnen  losgerissenen,  mehr  oder  minder  be- 
deutenden Schiefersi'hollen  in  das  schniehflQssige  Magma  selbst 
hineinsinhen.  welches  dann  die  Schieferfetzen  rings  umhüllt,  dann 
sind  die  fUr  die  Contaetmetamorphose  glinstigslen  VcrhKlInisse  ge- 
geben. In  feinsten  Adern  und  breiteren  Gangen  dringt  der 
Schmelzfluss  in  sein  üerborslenes  Dach,  wobei  die  am  leichtesten 
beweglichen  Teile  desselben  vor  allem  die  KlUt'tc  und  Klaffen 
durchsetzen.  Im  Allgemeinen  sind  dies  an  Kieselsäure  und  Al- 
kalien besonders  reiche  Spaltungsproducte.  die  auch  immer,  vie 
die  Erfahrung  lehrt,  besonders  mit  mineralbildendcn  Agentien  ge- 
sättigt sind,  denen  sie  wohl  ihre  leichtere  Beweglichkeit  verdanken. 
In  solchen,  durch  Hineinblattern  von  Schiefermaterial  in  Eruptiv- 
gesteine charakterisierten  Contactzonen  beobachtet  man  eine  ver- 
wirrende Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen,  indem  nicht  nur  eine 
intensive  mechanische  Mischung  von  Eruptiv-  und  Schiefermaterial 
eijizutreten  pflegt,  sondern  gleichzeitig  sich  zahlreiche  chemische 
Reactionen  einstellen,  die  sich  z.  T.  als  einfache  magmatiscbe 
Spaltungen  charakterisieren,  z.  T.  als  durch  Auflösen  des  Schiefer- 
materials  im  Schmelzfluss  eingeleitete  Processe  darstellen,  die  7,n 
den  eigenartigsten  Producten  fuhren  können. 

Die  Spaltungsprocesse  selbst  haben,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
in  solchen  injicierten  Zonen  die  Eigentümlichkeit,  zu  einer 
immer  bedeutenderen  Anreicherung  von  Kieselsäure  und  Alkalien 
zu  führen.  Die  Durchaderung  durch  Aplite,  welche  sich  als  Apo- 
physen  normaler  Granit  darstellen,  ist  die  gewöhnliche  Erscheinung, 
Aber  in  höchstem  Grade  wechselt  in  diesen  das  Mengenverhältnis 
der  Mineralien,  indem  bald  Bestandteile  hinzuhommen,  die  nur 
durch  Auflösung  von  Schiefermaterial  und  Wiederanskrystallisation 
aas  dem  Scbmelzflnss  erklärt  werden  können,  bald  normale  Be- 
standteile   in    mehr    oder    minder    vollkommener   Weise   verloren 
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geben.  So  lässt  sieb  in  den  aufgeblätterten  Rand^onen  eines 
Granu  massiv  s  meist  keine  srliarfe  Grenze  ziehen  zwischen  den 
nocli  ziemlicli  normalen  aplilisrhen  Apophysen  einerseits  und  Qaarz- 
adern  und  Schnüren  andererseits,  die  nur  noch  ganz  accessorisch 
Feldspat  oder  Musl^owit  Ttlhren.  und  schliesslich  treten  Aggregate 
von  Quarz  mit  Zoisii.  mit  Andalusit  etc.  an  ihre  Stelle,  welche 
eben  so  vollständig  durch  alle  möglichen  UebergAuge  mit  dem 
Granit  selbst  verbunden  sind. 

Die  Individualität  der  beiden  Gesteine,  die  so  in  inniger  Durch- 
wachsung  mit  einander  auftreten,  ist  manchmal  ziemlich  volHiOmmen 
gewahrt:  die  Schieferblatter  mit  der  typischen  Zusammensetzung 
and  Structnr  eines  Contaclgesteins  grenzen  scharf  ab  an  den  Eruptiv- 
bandem.  deren  mineralische  und  strnctuelle  BeschalTeuheit  einen 
durchaus  abweichenden  Charakter  aufweist.  In  andern  Fällen  aber 
und  zwar  hauptsächlich  da.  wo  die  AnfbUtterung  zur  LosUsung 
dünnster  Schieferpartien  geführt  hat.  kann  das  Schiefermaterial 
von  dem  Schmclzfluss  vollständig  resorbiert  werden,  wodurch 
sich  nicht  nur  die  chemische  Zusammensetzung  des  letzteren,  sondern 
gleichzeitig  auch  die  Gesetze  seiner  Verfesligung  Sndern,  Es  treten 
nun  die  ninnnigrachsten  DifTusionsprodesse  auf.  welche  das  durch 
die  gelösten  Bestandmassen  gestOrte  Gleichgewicht  wieder  herzu- 
stellen bemüht  sind.  Das  schliesslichc  Resultat  einer  derartigen 
Typenvermischung  pflegt  nicht  ein  einheitliches  Gestein  von  etwa 
intermediärer  Zusammensetzung  zu  sein,  sondern  ein  gebändertes. 
schlieriges  Gebilde  von  oft  recht  complicierter  Zusammensetzung. 
Vorkommnisse,  welche  dem  nicht  petrographisch  durchgebildeten 
Geologen  schon  viel  Kopfzerbrechen  gemacht  haben. 

Die  Resorption  des  Nebengesteins  durch  schmelzflussiges 
Magma,  welche  in  besonders  bedeutendem  Maasse  in  solchen  auf- 
geblatlerten  Zonen  vorkommen  kann,  findet  sich  in  andern  Fällen 
nicht  in  grösserer  Ausdehnung  und  hat  vielleicht  nur  noch  in  einem 
einzigen  weiteren  Falle  wirklich  geologische  Bedeutung.  Ton  der 
französischen  Schule  wurde  schon  lange  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  am  Conlact  granito-dioritischer.  d.  h.  an  Alkalien  und  Kiesel- 
sflure reicher  Gesteine  mit  Kalksteinen  sich  in  ersteren  endogene 
Moditicalioiien  einslellen,  welche  man  am  normalen  Contacl  mit 
Schiefern  vergebens  sucht.  Sowohl  gegen  die  Einschlüsse  als  auch 
an  der  Grenze  gegen  das  kalkreiche  Hebengeslein  beobaclilet  man 
die  allmähliche  Umwandlung  des  granito-dioritischen  in  ein  gabbro- 
perid  Otitis  eh  es  Magma,  und  schliesslich  bei  weitest  gehender  Mo- 
dißcation  ist  an  Stelle  des  Granites  eine  Randfacies  von  Puridotit 
getreten.  Diese  Erscheinung  wird  von  den  Franzosen  uls  ein 
Resultat  der  einfachen  Resorption  des  Nebengesteins  angesehen  und 
als  directcr  Beweis  gegen  die  Theorie  der  magmatischen  Spaltungs- 
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Vorgänge  betrachtet,  welche  vor  allem  in  DentBchlaiid  fast  all- 
gemein angenommen  ht.  Ware  die  deutsche  Anscliauuiig  richtig. 
so  wird  von  Michel-L£vv  und  seinen  Anhängen)  au;gef(lhi't ,  so 
dürfte  doch  wohl  die  Erscheinung  der  Innern  Zerspohung  des 
Schmelzflusses  nicht  abhAngig  sein  von  der  chemischen  Zusammen- 
setzung des  Neben  gesteint,  sie  milsstc  neben  Schiefern  ebenso  ein- 
treten wie  neben  Kalksteinen,  da  sie  eben  ein  rein  physikalisches 
E^hänonien  darstellt,  und  die  physikalischen  Bedingungen  der  Ver- 
festigung doch  wohl  in  beiden  Fallen  nicht  nls  principiell  ver- 
schieden angesehen  werden  dürfen. 

Doch  scheint  diese  Beweisführung  durchaus  nicht  einwandfrei 
zu  sein.  In  erster  Linie  ist  es  absolut  unverständlich,  wie  ein 
grauitisches  Magma,  also  ein  an  Alkalien  reicher,  an  Magnesia 
äusserst  armer  Schmelztlnss  durch  die  einfache  .\uflö$uug  kalk- 
reicher Gesteine  in  ein  peridotilisches  Magma  übergeht,  also  seine 
Alkalien  verliert  und  zu  einem  Magncsiasilicalschmelzfluss  wird. 
Da  mtlssen  compUcierterc  Verhältnisse  mitspielen,  die  man  vielleicht 
am  besten  in  folgender  Weise  deutet.  Jede  gemischte  Lösung, 
wie  sie  ein  derartiges  Magma  darstelU,  hat  unter  bestimmten 
physikalischen  Bedingungen  eine  Reihe  von  Gleichgewichtszuständen. 
welche  durch  bestimmte  Mengenverhältnisse  der  in  derselben  vor- 
handenen Salze  bedingt  sind.  Ist  ein  solcher  Gleichgewichtszustand 
nicht  vorhanden  oder  wird  derselbe  durch  Resorption  weiterer  Salze 
gestört,  so  beginnen  DitTosions Strömungen  in  der  Lösung  einzu- 
setzen, welche  an  jeder  einzelnen  Stelle  das  Gleichgewicht  wieder 
herzustellen  bemüht  sind.  Wird  also  z.  B.  ein  Tonschiefer  von 
einem  granitischen  Schmclzfluss  gelöst,  so  ist.  bei  der  Aehnlicbkeit 
in  der  chemischen  Znsammensetzung  beider  die  Störung  im  Gleich- 
gewicht nur  eine  geringfügige  und  die  DilTusion  gleicht  die  Unter- 
schiede ohne  tiefeingreifende  Modification  der  Zusammensetzung 
wieder  aus.  War  das  Gelüste  aber  ein  Kalkstein,  so  ist  local 
durch  die  Auflösung  ein  Schmelzfluss  entstanden,  dessen  Zusammen- 
setzung sehr  weit  von  irgend  einem  Gleichgewichtszustand  abweicht. 
Die  jetzt  eintretenden  Strömungen  bringen  eine  weitgehende 
Aenderung  der  Zusammensetzung  hervor.  Der  durch  das  an 
Kieselsaure  arme  Gestein,  welches  aufgelöst  wurde,  bedeutend  herab- 
gesetzte Gehalt  an  Kieselsäure  in  den  RanHzonon  bedingt  hier  eine 
bedeutende  Zufuhr  von  Magnesia  aus  der  Hauptmasse  des  Schmelz- 
flusses, mit  welcher  eine  rasche  Abfuhr  von  Alkalien,  Tonerde  und 
Kalk  in  entgegengesetzter  Richtung  Hand  in  Hand  gebt,  da  unter 
den  gegebenen  Veriiaitnissen  allen  Beobachtungen  nach  bei  so 
niederem  Kieselsauregehalt  nur  ein  von  Alkalien  freier,  an  Kalk 
massig  reicher  Magnct^iasilicat schmelzfluss  einen  Gleichgewichts- 
zustand darstellt.     Die  aus  der  Randzone  weggefubnen  Bestandteile 


diffandieren  in  dem  EruptivkOrper  in  der  Weise,  dnss  Alkalien 
nnd  vielleicht  anoh  Tonerde  am  weitesten  sich  entfernen,  während 
/ujiSchst  an  Kalk  reichere,  an  KicselsAare  immer  noch  ziemlich 
arme  Gesteine  entstehen.  Würde  einem  derartigen,  durch  Resorption 
veränderten  Magma  hinreichend  Zeit  gcbolen  sein,  um  vor  be- 
ginnender Erslaming  ein  vollkommen  stabiles  Gleichgewicht  xa 
erreichen .  so  mllssie  schliesttlich  eine  continnierliche  Reihe  von 
Gesteinen  entstehen,  die  durchaus  den  Typus  der  normalen  Tiefen- 
gesteine besitzen,  beginnend  mit  basischen,  gabbro-pcri  doli  tischen 
Gesteinen  auf  der  einen  Seite  bis  zum  normalen  Granit  auf  der 
andern.  Dieser  vollkommene  Gleichgewichtszustand  wird  aan 
allerdings  kaum  jemnis  erreicht,  und  die  in  solchen  Contactzonen 
anfirclendcn  Gesteine  zeigen  daher  meist  noch  mannigfaltige  Ab- 
weichungen in  Zusnmmenscizang  und  Structur  gegenUber  den  nor- 
malen Gesteinen,  welchen  sie  am  nächsten  stehen.  Jedenfalls  aber 
ist  die  Erscheinung  <lieser  durch  Resorption  hervorgebrachten  en- 
dogenen Modificalionen  viel  eher  ein  Beweis  fflr  als  gegen 
die  Theorie  der  magmalischen  Spaltung. 

Um  wieder  auf  die  Erscheinongen  zurückzukommen,  welche 
in  dem  durch  Coniartmetomorphose  veränderten  Nebengestein  auf- 
treten, so  haben  wir  bisher  eine  Reihe  von  Facloren  betrachtet, 
welche  die  Wirkungsweise  und  die  Intensität  der  Umbildung  beein- 
flussen. Neben  den  in  erster  Linie  in  Finge  kommenden  Agentien, 
der  Höhe  der  Temperatur,  welche  der  Schmelzfluss  besass,  als  er 
an  den  Ort  seiuer  Verfestigung  kam.  der  Quantität  der  Gase  und 
Dampfe,  welche  in  ihm  gelöst  waren  und  bei  der  Verfestigung  ab- 
gegeben werden  kotmlen,  der  Zeildauer,  welche  die  AbkQhlnng  in 
Anspruch  nalim.  hoben  wir  ebenfalls  sehr  wichtige  Factoren  fUr 
die  Ausdehnung  wie  für  die  Intensität  der  Umwandlung  in  der 
Beschaffenheit  des  Nebengesteins  kennen  gelernt,  in  dessen  chemischer 
Zusammensetzung  und  Structur  und  nicht  zum  Mindesten  in  seinen 
geologischen   Lagerungsverhällnissc  gegenüber  dem  Eruptivgestein. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Gesamtheit  der  hier  zu 
besprechenden  Erscheinungen  ist  aber  auch  der  Druck,  der  während 
der 'Verfestigung  des  Eruptivgesteins  herrschte.  Wo  Gesteine  in 
der  Tiefe  der  Erde  erstarrt  sind,  vollzog  sich  dieser  Process  unter 
dem  Drucke  der  darüber  lagernden  Teile  unserer  Erdkruste.  Dieser 
Druck  ist  zunächst  die  Ursache  gewesen,  dass  der  aas  der  Tiefe 
empordringende  Schmel?.fluss  seine  mineralbildenden  Agentien  nicht 
ndt  einem  Schlage  verlor,  sondern  sie  zuraekhalten  konnte,  bis 
durch  allmähliche  Eniiedernng  der  Temperatur  in  der  Hauptsache 
wasserfreie  Mineralien  aus  dem  wasserhaltigen  Schmelzfluss  krystalU- 
sicrten  und  nun  während  lange  andauernder  Perioden  die  flberhitzten 
Gase  in  die  Umgebung  dilTundierlen.  um  dort  ihre  umbildende  und 
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iieugeatalteiide  Tätigkeit  aaszuflben.  Die  beginnende  Kn'stallisalion 
musste  im  Allgeineincn  vergrössemd  auf  das  Volumen  des  ein- 
gescblosseneu  Magmas,  also  verstärkend  auf  den  von  demselben 
aasgeübtcn  Druck  wirken.  Allerdings  wohl  uicht  in  der  in  der 
StDbel' seilen  Theorie  angenonimeiicn  Weise  einer  Ausdehnung  des 
Sclimelzflusses  durch  die  Abkühlung,  sondern  vjclmclir  dadurch, 
dass  bei  fortschreitender  Krystallisalion  die  im  Magma  gelösten 
Gase  mehr  und  mehr  unlöslich  werden.  Die  dadurch  hervorgebrachte 
erhöhte  Spannung  kann  wieder  durch  partielle  Eruptionen  oder 
aber  durch  eine  DiiTussion  der  Gase  in  das  Nebengestein  aus- 
gelöst werden. 

Dieser  Druck  ist  im  Altgemeinen  ziemlich  wechselnd,  da  er 
abhängig  ist  von  der  Tiefe,  in  der  die  Kry stall isation  vor  sich 
ging,  aber  es  können  noch  andere  Ursachen  hinzukommen,  die  die 
Spannung  in  viel  bedeutenderem  Masse  beeinflussen.  Und  in  dieser 
Beziehung  die  Wichtigste  ist  die  Einwirkung  gehirgsbildender 
Processe,  welche  während  der  Verfestigung  eines  eruptiven 
Magmas  in  Tätigkeit  sind.  Dann  ist  nicht  nur  der  Druck  der 
hangenden  Gesl einsschichten  in  Rechnung  7U  setzen,  sondern  neben 
diesem  der  von  der  Gebirgsfaltung  ausgeübte  Seitendruck,  dessen 
ungeheure  Wirkungsßhigkeit  wir  in  unseren  Faltengebirgen  allent- 
halben verfolgen  künncii.  Man  hat  zwar  in  der  modernen  Geologie 
sich  gewöhnt.  Gcbirgsbildung  und  vulcanische  Tätigkeit  als  zwei 
streng  getrennte  geologische  Erscheinungen  anzusehen,  aber  der 
innige  Zusammenhang  zwisclien  beideu  wird  schon  durch  die  eine 
Beobachtung  nahegelegt,  dass  die  Axe  der  wichtigsten  Falten- 
gebirge aus  einiptivem  Material  besteht.  Die  Biegung  der  Schichten 
erschüttert  den  Zusammenhang  derselben  und  öffnet  den  in  der 
Tiefe  vorhandenen  Schmelzmassen  die  Wege,  auf  welchen  sie  empor- 
züdringen  im  Stande  sind.  Die  Faltnngsprocesse  oben  auf  diese 
schmelz  flüssigen  Massen  einen  enormen  Druck  aus  und  pressen  sie 
an  solchen  Stellen  zwischen  die  Schichten  ein.  an  denen  dem  Auf- 
dringen am  wenigsten  Widerstand  entgegengesetzt  wird.  Die 
empordringenden  Massen,  von  deren  ungemein  bedeutender  Aus- 
dehnung wir  uns  überall  in  den  Centralalpen  überzeugen  können, 
wurden  zu  wichtigen  Factoren  für  die  Gebirgsbildung  selbst,  in- 
dem sie,  zwischen  die  Schichten  eindringend,  diese  in  ungeheurem 
Maasse  au  sein  an  der  drängten  und  zusammenschoben  und  so  dem 
ganzen  Gebilde  einen  eigenartigen  Charakter  verliehen.  Das  Empor- 
dringen  der  Eruptivmassen  vollzog  sich  in  solchen  Gebieten  wohl 
kaum  in  Form  plötzlicher  und  mächtiger  Inirusionen,  sondern  ent- 
sprechend der  durch  Perioden  sich  fortsetzenden  Wirkung  der 
Gebirgsfaltung  als  ein  lange  andauerndes  Nachschieben  flüssigea 
Materials,    welches    in  die   unter  dem   Druck   der  Gebirgsfaltung 
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selbst  stehoiidcn  schivadicrcu  Stellen  durch  den  noch  viel  be- 
deutenderen Drnck  eiiigeprcsst  wurde,  unter  welcbem  die  schmelz- 
Rassigen  Massen  der  Tiefte  wfllirciid  dieser  grossartigen  Faltangs- 
processe  standen.  Hier  bei  diesen  mit  der  Gebirgsfaltung  im 
Zusammenhang  ziehenden  Gcsteinsinlrusionen  handelt  es  sich  sicher 
nicht  um  ErgQsse  in  vorher  bestehende  mächtige  Hohlräume,  die 
das  seil melzflQss ige  Material  einfach  ausfütitc,  sondern  vielmehr  um 
ein  Eindringen  an  solchen  Stellen,  von  welchen  eben  der  Zu- 
sammenhang der  Schichten  gelockert  war.  und  an  denen  sich  das 
eindringende  Magma,  aus  diT  Tiefe  emporgepresst.  selbst  erst  den 
Raum  schaffen  mussic.  an  welchem  es  zur  Rahe  kam.  Die  vnl- 
canische  Tätigkeit,  die  zur  Entstehung  der  Granitmassive  der 
Centralalpen  i.  B.  führte,  war  eine  von  den  allgemeinen  Vor- 
stellungen Qber  vulcanische  Phänomene  weit  abweichende;  sie  wirkte 
während  gan/.cr  geulogischer  Perioden  andauernd,  oft  unterbrocheu, 
wenn  ein  Stillstand  in  der  Gcbirgsbildung  selbst  eintrat,  und  wieder 
anschwellend,  wenn  der  Druck  gegen  die  Tiefe  zunahm.  Aber  in 
allen  Stadien  der  Entstehung  befand  sich  das  schmelzflössige  Ma- 
terial unter  einem  enormen  Druck,  welcher  den  normalen  Druck 
bei  der  Bildung  der  Tiefenge  steine  um  ein  Vielfaches  überragte. 
Und  diese  bedeutende  Erhöhung  des  Druckes  musste  eine  in 
hohem  Masse  modificiercnde  Wirkung  ausQben  auf  das  scbliess- 
liche  E r starr ungsprod not  selbst  wie  auf  die  contactmetamorphische 
Umwandlung,  welche  das  Nebengestein  erlitt.  Als  ich  zum  ersten 
Male  auf  die  bis  dahin  nicht  herQcksichtigte  Möglichkeit  hinwies, 
dass  dem  Gcbirgsdruck  wülircnd  der  Gesteinsverfestigung  ein  viel 
liüheres  Maass  von  Wirksamkeit  zukomme  als  er  nach  derselben 
auszuüben  im  Stande  ist,  und  ich  diese  unter  eigenartigen  Ver- 
hallnissen zu  Stande  kommende  Gesteins  Verfestigung  mit  dem 
Namen  der  „Piezokrystanisation"  bezeichnete,  wurde  mir  in 
erster  Linie  der  Einwand  entgegengestellt,  dass  die  Verfestigung 
eines  selbst  mächtigen  Eruptivkorpers  im  Verhältnis  zu  der  äusserst 
langsam  wirkenden  Faltung  der  Gebirge  nur  als  flüchtige  Episode 
anzusehen  sei.  und  dass  die  Möglichkeit  nicht  denkbar  wäre,  dass 
sich  wahrend  dieser  kurzen  Spanne  Zeit  ein  derartiger  Druck  con- 
centriere,  wie  ihn  meine  Anschauung  voraussetzte.  Ich  glaube, 
meine  oben  gegebenen  Auseinandersetzungen  machen  eine  weitere 
Widerlegung  dieses  Einwaiides  überflüssig,  der  sich  noch  dazu  auf 
durch  nichts  beweisbare  Hypothesen  stützt,  denn  über  die  Dauer 
der  gebirgsbildenden  Processc  wissen  wir  sicher  wenig  genug, 
jedenfal\s  aber  gar  nichts  über  die  Zeit,  welche  zur  Verfestigung 
einer  Intrusivmasse  notwendig  ist.  deren  Querschnitt  Hunderte,  ja 
Tausende  von  Quadratkilomeiern  nmfasst. 

Die  Einwirkung  der  gebirgsbildenden  Processe  wird  sich  auf 


die  hier  in  Betraubt  kommenden  Verl)altnisse  in  mchrfaclier  Weise 
&aaaern  und  zwar  quantitativ  sowohl  als  qualitativ.  Die  Schicht- 
gesteine, welclie  der  Gebirgfaltung  uiilcrliegen.  werden  in  ihrem 
innersten  GefDge  erschfltterl.  wodurclj  eine  bfisonders  weilgehende 
Dorcbtrflnknng  derselben  mit  den  flüchtigen  Agentien  ertnöglicbt 
wird,  die  von  dem  Tolcaniscben  Herd  ausgehen.  Wenn  dann  dazu 
noch  die  Erscheinung  tritt,  dass  es  sieb  niclit  um  einen  gewaltigen 
Massenergusfi  handelt,  sondern  vielmehr  um  ein  langsames,  grosse 
Zeitlaufte  in  Ansprnch  nehmendes  Eingepresslwerden.  so  dass 
wShrend  dessen  torlgcsctzt  aus  dem  Reservoir  der  Tiefe  neues 
glutflQssiges  Material  empordrang,  das  von  Neuem  Ladungen  gas- 
förmiger Substanzen,  von  Neuem  hohe  Tcmjieraturgrade  mit  sich 
brachte,  so  wird  man  doch  wohl  hier  eine  besonders  weilgehende 
Einwirkung  auf  das  Nebengestein  von  vorn  herein  voraussetzen 
mBssen.  Ganz  in  Ucbercinslimmung  mit  diesen  Auseinonder- 
aet Zungen  beobachten  wir  rein  körnig  ausgebildete  Apophysen 
unserer  centralalpinen  Granitmassive  noch  in  Entfernungen  vom 
Contacl  in  den  Schiefem,  wie  sie  sonst  kaum  irgendwo  auftreten 
dürften.  Ganz  durchaderle  Partien  von  mehreren  Kilomeiern  Breite 
sind  an  einzelnen  Stellen  nachgewiesen,  und  die  Snssersten  Aus- 
laofer  sind  noch  bei  zehn  und  fünfzehn  Kilometern  Entfernung 
niclit  allzu  selten.  Wir  dUrfeji  somit  unter  diesen  Verbaltnissen. 
welche  ich  als  Piözocontactmetamorphose  bezeichne,  unge- 
wöhnlich breit  entwickeile  Contactzonen  von  vornherein  erwarten. 
Aber  ebenso  wühl  wird  auch  die  Qualität  des  durch  Oontactmeta- 
morphose  beeinflussten  Gesteins  eine  Veränderung  erleiden,  wenn 
die  umwandelnden  Agentien  unter  dem  hohen  drucke  wirksam 
waren.  Wir  müssen  bei  jeder  Kristallisation,  welche  unter  besonders 
erhöhten  Druckverhftllnisseu  stattfindet,  hauptsJLchlicb  zwei  Er- 
scheinungen voraussetzen,  welche  dem  normalen  Zustand  gegenabcr 
Ausnahmen  bedeuten.  In  erster  Linie  müssen  sich  solche  Molecular- 
grappen  besonders  leicht  bilden,  die  das  unter  den  gegebenen  che- 
mischen Verhältnissen  höchste  specifischc  Gewicht  haben, 
d.  h.  das  kleinste  Volumen  einnehmen.  Die  unter  hohem  Druck 
kristallisierende  Substanz  wird  die  Tendenz  haben,  ein  möglichst 
kleines  Volumen  anzunehmen.  Anderntcils  ünden  wir,  dass  der 
Druck  die  in  dem  Schmelzfluss  gelösten  gasförmigen  Substanzen 
in  um  so  grösserem  Maasse  veranlasst,  an  der  Konstitution  der 
sich  bildenden  Mineralien  (eilzunehmen,  je  bedeutender  er  selbst 
ist.  Finden  wir  so  schon  einen  deutlich  erkennbaren  Unterschied 
zwischen  zwei  aus  chemisch  völlig  identischen  Schmelzflüssen  her- 
vorgegangenen Gesteinen,  von  denen  das  eine  als  efTusive  Bildung 
an  die  Oberfläche  getreten,  das  andere  aber  in  der  Tiefe  verfestigt 
ist.  ein  Unterschied,   der  sich  namentlich  in  der  Ersetzung  der  in 
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den  Tiefengesteioea  b&aGgerea.  hydrozylhaltigen  Silicate  der  Am« 
pbibol-  und  Glimniergrnppe  durch  die  vOUig  wuurfreieD  Pjmene 
in  den  ErgUBSgest einen  anf  das  klarste  aoflspricht,  lo  tritt  eine 
solche  Differenz  nocb  klarer  zvischeD  normalen  Erstammg^esteineD 
hervor  nnd  denjenigen,  bei  deren  Krystallisation  der  Oebirgsdrack 
als  wirksames  Agens  hiozakam.  Wie  in  den  Tiefengesteiuen  Mi- 
neralien als  gewöhnlichste  Gemengteile  auftreten,  welche  nnler  den 
an  der  Oberfläche  vorhandenen  Drackverbaltnissen  in  dem  Schmelx- 
flnss  absolQt  nicht  bestandßlhig  sind,  so  treffen  wir  noter  den  Ver- 
bftltnisseii  der  FiSzokrystallisation  wiederum  eine  Beitae  ron  Bil- 
dangen,  welche  dem  normaiea  Tiefengestein  in  der  Banptsaolie 
fremd  sind.  Und  diese  Mineralien  aind  entweder  aosgeüiehnet 
dnrcb  einen  mehr  oder  minder  bedentendeo  Gebalt  an  Hydroyl 
oder  aber  es  sind  solche,  denen  ein  besonders  hoiies  specifischw 
Gewicht  zukommt. 

Alle  hier  skizzierten  Verhältnisse  weisen  ganz  nnzwaifelbafi 
daranf  hin.  dass  Schmelzmassen,  welche  anter  den  eben  ge- 
schilderten Verhältnissen  in  höhere  Schichten  emporgedrungen 
sind,  dort  Wirkungen  ausüben  mnssteu.  welche  qualitatif  sowohl 
als  auch  qunntitativ  von  den  gewohnten  Erscheinungen  der  Cootact- 
metsmorphose  weit  abweichen,  so  dass  die  Ideotifiziemng  dar 
Erschein  an  gen  in  solchen  Gebieten  mit  dem  gewöhnlich  za  beob- 
achtenden recht  schwierig  erscheinen  mochte.  Qaalitativ  wird  der 
Unterschied  in  erster  Linie  dadurch  bedingt  sein,  daas  die  rer- 
h&Unismässig  leichten  Mineralien  der  normalen  Honifelse  ?iel  ge> 
drftngteren  Molekulargruppen  Platz  machen;  Audalusit,  Cor- 
dierit  etc..  die  allcrgewOhnlichsten  Gemengteile  unserer  normalen 
üornfelse,  sind  a  priori  in  den  Piezocontactge steinen  nicht  zu  er* 
warten,  au  ihre  Stelle  treten  in  besonderer  Menge  die  hj'droxjl- 
baltigcn  Glimmer,  der  Disthen.  die  Mineralien  der  Granat- 
und  der  Epidotgmppe  etc.,  von  welchen  ja  wohl  auch  iu 
normalen  Contactgesteinen  das  eine  oder  das  andere  bin  und 
wieder  eine  Bolle  spielt,  aber  niemals  in  dem  Haasse  und  in  der 
gleichmassig  conslanten  Verbreitung  wie  bei  den  Iner  in  betracht 
kommenden  Gesteinen.  Das  Vorherrschen  der  Glimmer  nnd  der 
glimmerartigen  Mineralien,  unter  welch  letzteren  die  so  dichten 
Mineralien  der  Cbloriloldgruppe  eine  besondere  Bolle  spielen, 
kommt  in  der  Häufigkeit  fein  schief  riger  Gesteine  zu  bemerkens- 
wertem Ausdruck,  deren  Slructur  noch  dadurch  besonders  regel- 
mässig wird,  dass  eben  der  herrschende  Druck  in  einigem  Maasse 
noch  orientierend  anf  die  auskrystallisierenden  GlimmerbUttchen 
wirkt.  Doch  ist  diese  Orientierung  keine  absolute,  und  gerade 
in  diesen  Gesteinen  sind  neben  den  sericitischen  Bauten  etc., 
welche  die  Schieferung  in  so  charakteristischer  Weise  hervortreten 
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lusen,  grftsBere  Glimmerkrjatalle  io  zahlreichen  Individaen  Toi>- 
banden,  die  sich  voUsl&ndig  quer  znr  Sfliiefrrnng  des  Gesteins 
ausgebildet  haben.  In  erster  Linie  sind  dies  Individnen  von 
Biotit  oder  Cbloritold.  wahrend  Musuovit  and  Cfaloril  seltener  in 
dieser  Stellung  gefanden  werden. 

Das  Fehlen  des  Andalasits  und  Cordierits  in  den  hier  Ik- 
Irachtelen  Gesteinen  giebt  bei  der  Rolle,  welche  diese  Mineralien 
in  den  Knotenschiefern  spielen,  eine  Erklärung  dafOr  weshalb  di« 
in  normalen  Contactzonon  so  weit  verbreiteten  Knotenschiefer. 
welche  man  fOr  die  charakteristischen  Anzeiciien  contaclmetanior- 
phischer  Umwandlung  tiberhaapt  anzusehen  sich  gewohnt  hat.  in 
solchen  Gebieten  fOllig  fehlen 

Während  in  solcher  Art  sirh  eine  tiefgehende  Verscliieden- 
beit  zwischen  den  Umwandlungsproduclcn  der  Tonschiefer  unter 
den  beiderlei  Verhältnissen  ergiebt.  ist  der  Unterschied  bei  deu 
Umwandlnngsprodacten  kalkiger  Gesteine  ein  nicht  minder  be- 
dentender.  Wahrend  nnter  den  normalen  Verhältnissen  der  Contact- 
tnetamorphose  etwa  vorhandene  freie  Kieselsäare  einfach  die 
Kohlenalare  des  Kalkes  aostreibt,  am  mit  letzterem  zasammea 
Kalksllicate  zn  bilden,  wie  Dberhaupl  bei  lioher  Temperatur  die 
KieselsAare  ala  stärkere  Store  der  Kohlensaure  gegenüber  tritt, 
so  ist  anter  dem  hohen  Drack.  welchen  die  Pi?zoconiactmetamor> 
phose  bedingt,  die  Möglichkeit  znr  mehr  oder  minder  freien  En^ 
Wicklung  der  Kohlensäure  nicht  gegeben,  diese  bleibt  mit  dem 
Kalk  verbunden,  and  in  dem  umltr^stallisierten  Gestein  finden  wir 
in  der  Grandmasse  des  Kalkspats  eingebettet,  gerundete  and  wie 
abgescbmolzen  aussehende  Krystalte  von  Quarz,  welche  in  dieser 
Form  erst  bei  der  Umkrj'stallisation  sich  gebildet  haben.  Die 
tonigen  Beimengungen  der  Kalke,  die  ähnlich  wie  die  freie  Kiesel- 
saure unter  normalen  Verhaltnissen  aufsihlietsend  auf  das  Car- 
bonat  einwirken  und  zur  Entstehung  von  Kalktoncrdesilicaten  An- 
Iftss  geben,  finden  sich  hier  zu  glimmerartigen  Mineralien  um- 
gebildet, neben  welchen  das  Kalkcarbonttt  gleichfalls  gewöhnlich 
unverändert  geblieben  ist. 

Aber  nicht  nur  diese  qualitativen  Verschiedenheiten,  welche 
In  zahlreichen  Fallen  darchans  fremdartige  Prodncte  hervorbringen, 
sind  bei  einem  Vergleich  der  beiden  Arten  der  Conlactmet&mor- 
phose  in  betracbt  zn  ziehen,  es  mUssen  hier  ebenso  wohl  Unter- 
schiede in  der  Intensität  der  Umwandlung,  wie  in  der  Ausdehnung 
der  veränderten  Gesteinscomplexe  deurltch  hervortreten.  Im  Alt- 
gemeinen  wird  man  voraussetzen  dOrfen.  dass  die  Faltangsprocesse 
die  Gesteinsschichten  schon  lange  Zeit  in  der  mannigfaltigsten 
Weise  umgeformt  tnd  erschüttert  hatten,  bevor  es  zum  Empor- 
dringen   des  scbmelzflUssigen  Magmas  selbst  gekommen  ist,    and 
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dass  dann  mit  dem  Einsetzen  der  vnlc«nigchen  Intrasioii,  die  rieh 
bier  wie  allenthalben  leclit  lebliaft  und  activ  an  den  derormierMi- 
den  Processen  beteiligte  und  die  Scbiefergesteine  zu  hoben  Ge- 
wölben emportrieb,  der  innere  Zusammenhang  der  Schichten  mehr 
nnd  mehr  verloren  ging  nnd  so  den  von  dem  tiTystallisierenden 
Scbtnelxfluss  ausgehenden  Agenden  die  Möglichkeit  geboten  wurde. 
in  das  Teinste  OefUge  der  Schiefer  einzudringen  und  aie  in  ihrem 
innersten  Kern  za  verflndern.  Die  lange  Dauer  der  IntmsioD 
selbst  mit  ihren  fortwährenden  Nacbsclillben  mnss  gleichfalls  als 
günstig  fUr  die  weile  Verbreitung  und  die  Gesamt  Wirkung  in 
Bechnung  gesetzt  werden,  und  so  dUrfen  wir  von  vornherein  in 
der  Umgebung  piGzobrystalliner  Ernptivgesteine  eine  viel  voll- 
liommenere  Umwandlung  des  Nebengesteins  und  eine  weiter  aas- 
gedehnte contactmetamorphische  HQlle  erwarten. 

Wenden  wir  uns  nacb  diesen  theoretischen  Ableitungen  der 
Betrachtnng  eines  concrelen  Falles  zu,  welcher  am  schönsten  and 
charakteristischsten  in  der  Centralzone  unserer  Alpen  vorliegen 
dDrfto.  so  habe  ich  froher  schon  mehrmals  eingehend  meine  An- 
achannng  begründet,  dass  die  intrusiven  Granite  der  Centralalpen 
ihren  von  der  Beschaffenheit  normaler  granitischer  Gesteine  weit 
abweichenden  Habitus  vermutlich  den  gebirgs  bilden  den  Processen 
verdanlien,  welche  wahrend  der  Verfestigung  der  Schmelzmassen 
ihre  Tätigkeit  ausgeübt  iiabcn,  eine  Theorie,  gegen  welche  big 
heute  auch  nicht  der  geringste,  wissenscliaftlich  fundierte  Einwand 
vorgebracht  worden  ist.  Von  der  einen  Seite  wird  zwar  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  dass  die  Gesteine  der  Centralzone  in  ihrer 
Gesamtheit  typische  archaische  Schiefergebilde  darstellen,  von  der 
anderen  wird  dem  ^Centralgneiss"  eine  eruptive  Entstebnng  zwar 
noch  zugestanden,  seine  heutige  Erforsch  an  gsform  aber  als  eine 
secundär  erworbene  Eigenschaft  hingestellt,  indem  die  Einflüsse 
der  gebirgsbildenden  Proressc  ihm  lange  nach  seiner  Festwerdnng 
ein  neues  Gepräge  aufgedrückt  halten.  Dabei  wird  im  Allgemeinen 
folgender  Gedankengang  eingehalten:  die  Granite  der  Centralalpen 
mitsamt  ihren  gueissartigen  Ausbildungsfonnen  waren  ursprünglich 
normale,  richtungslos  bürnige,  intrusive  Gesteine,  welche  sieb  da- 
mals von  analogen  Bildungen  sonstiger  Territorien  vielleicht  nur 
durch  den  im  Allgemeinen  etwas  hohen  Gehalt  an  Plagioklas 
onterEchieden.  Ihr  II ervord ringen  gehört  den  ältesten  geologischen 
Perioden  an.  N'acbdem  die  lutrusion  mit  all  ihren  Folgeerschei- 
nungen vollendet  und  die  Schmelzmassen  völlig  verfestigt  waren, 
begann  die  Erosion  ihre  Tätigkeit  und  enlfernte  spurlos  von  den 
gesamten  cenlralgranilischen  Massiven  die  contactmei amorph i seh 
umgewaudelte  SchieferhUlle.  Auf  das  so  freigelegte  Intmsivgestein 
setzte  sich  dann  allmählich  nacli  dereinen  Ansicht dieGtimmerscbiefer- 
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tiod  Ph;IKtfonnalioii.  nach  der  anderen  direct  jüngere  Sedimenle 
ab.  bis  dann  achliesBÜcli  die  gebirgsbildendeii  ProcesBS  Stack  fOr 
Stflch  in  die  Holie  hoben  und  vor  der  weiteren  Ueberditckung  be- 
wahrten. Die  intensiven  Faltungsprocesse,  welche  die  letzte  Pliue 
der  Alpeobildung  charakterisieren,  aber  waren  es.  welche  die  u 
aicb  darehaus  normalen  Eruptiv-  wie  SedimentSr-Gesteine  dy- 
namometamorphisch  umwandelten  und  zu  denn  macbten.  vu 
sie  beute  sind. 

Die  AnBchaonDg.  dass  die  sogenannteu  „Gneisse"  unserer 
Alpen  das  sind,  was  man  sonst  mit  dem  Namen  „Gneiss"  be- 
zeichnet, ist  hcDtzurage  wohl  selbst  in  denjenigen  Kreisen  auf- 
gegeben, von  welchen  arsprOnglich  diese  Theorie  ausging.  Dass 
diese  Gesteine  nicht  „Protogine"  im  wahren  Sinne  dieses 
Wortes,  sondern  spatere,  echte  Iiitrasivmassen  sind.  wird,  so- 
weit wenigstens  petrographisch  urteilsfähige  Autoren  in  belracht 
kommen,  von  keiner  Seite  bestritten  werden.  Für  unsere  Zwecke 
ist  aber  des  weiteren  von  besonderer  Wichtigkeit,  dass  die  Gra- 
nite der  Centralalpen  sich  auch  beute  noch  in  demselben  Verbände 
befinden,  in  dem  sie  sich  ursprOnglicb  verfestigt  haben,  dass  also 
nicht  erst  langandauernde  Erosionen  dieselben  von  ihrer  contacl- 
melamorphi sehen  HQlte  befreiten,  um  den  jüngeren  SedimeDles 
Platz  zu  machen,  die  sich  auf  der  freigelegten  Oberfläche  des 
granilischen  Kerns  ablagerten,  um  dann  spater  erst  durch  die 
gebirgB  falten  den  Processe  zwischen  diese  hijieingcpresst  und  bioein- 
gefaltet  zu  werden. 

Auch  in  dieser  Frage  schafft  die  Beobachtung  leicht  und  in 
den  verschiedensten  Teilen  unserer  Alpen  weilgehende  Aufkl&mng, 
Ganz  abgesehen  von  den  rein  peirograpbischen  Verbältnissen. 
welche  überall  mit  Sicherheit  darauf  hinweisen,  dass  die  lieutigcn 
Randzonen  der  ceniralalpinen  Granitmassive  von  Uranfang  an 
deren  flusserste  Zone  waren,  sehen  wir  bald  einzelne  mehr  oder 
weniger  mBciitige  Apophysen  von  dem  Inlrusivgestein  in  seine 
Umgebung  abgehen,  bald  beobachten  wir,  dass  sich  dasselbe  i» 
massenhaften  Adern  und  Gängen  mit  seiner  Schieferbolle  geraden 
verflicht,  dass  die  apiitischen  Gfinge,  welche  in  dem  Empti)- 
gestein  selbst  aufsetzen,  ohne  Störung  in  dus  Nebengestein  hinOt>er- 
gehen.  Kurzum,  die  ganze  Erscheinungsform  der  centralalpiDH 
Granite  weist  mit  Sicherheit  darauf  bin.  dass  diese  Gesteine  sich 
beute  noch  in  derselben  SchieferfUlle  befinden,  innerhalb  deren 
sie  ans  dem  schmelzflQssigen  in  den  festen  Aggregatznstand  Ob«^ 
gegangen  sind.  Und  wenn  nnn  diese  Nebengesteine  nicht  den 
gewohnten  Charakter  contactm  et  amorpher  Bitdungen  an  sich  tragen. 
so  liegt  die  Ursache  sicher  nicht  darin,  dass  dieselben  einer 
Contactm etamorph ose  nicbt  ausgesetzt  gewesen  sind,  sondern  nel- 


^69 

mehr  in  dem  Umstand,  dass  die  Wirkung  der  coutactmetatDorpho- 
fiierendeii  Ageulieii  unter  den  hier  gegebenen  VerbBltnissen  von 
den  normalen  abweicliende  waren  nnd  daher  auch  zu  abweichen- 
den Resultaten  fuhren  musslen.  Die  Sohieferhalle  des  Central- 
graiiits  hat  in  den  verschiedensten  Teilen  unserer  Alpen  äusserst 
wechselnde  Eigensdinften  und  ganz  abgesehen  von  Funden  wohl- 
charakterisierter  Fossilien,  welche  in  derselben  an  mehren  Punliten 
gemacht  wurden,  weist  schon  diese  Erscheinung  darauf  hin.  dass 
es  sehr  verschiedene  Formationen  sind,  welche  mit  dem  Granit 
in  Contact  treten  und  zwar  weitaus  in  den  meisten  Ffillen  id 
primAren  Contact:  die  Jüngsten  Gesteine  in  derartigem  Verband 
mit  dem  Granit,  deren  Alter  sicher  nachgewiesen  ist.  sind  wohl 
die  durcli  zahlreiche  Funde  von  Belemniten  ausgezeichneten  und 
dadurch  als  jurassisch  bestimmten  Schiefer  mehrerer  Schweizer 
LocalitBten. 

Wenn  nun  auch  die  Tatsache  nicht  zu  bestreiten  ist,  dass 
die  Granite  der  Centralalpen  sich  heute  noch  in  ihrem  ursprüng- 
licben  Verbände  befinden,  so  ist  doch  nicht  von  »ornherein  ebenso 
klar,  dass  der  heulige  Zustand  der  Gesteine  der  Schieferhalle 
gerade  ausschliesslich  der  Co  ntactm  et  amorph  ose  zuzuschreiben  ist. 
Die  Anhänger  der  dynnmomorphischen  Theorien  werden  den  Ein* 
wand  machen,  dass  erst  normale  Contuctgesteine  an  den  normalen 
Graniten  sich  entwickelten,  und  dass  später  durch  die  intensiveren 
mechanischen  ProcesKe  diese  eine  innere  moleculare  Umlagernng 
erfahren  haben,  welche  erat  den  heuligen  Habitus  der  Gesteins- 
griippen  herbeiführte.  Die  Unwahracheinlichkeit  einer  der- 
artige», durch  keine  Beobachtmig  in  der  Natur  gerechtfertigten 
Hypothese  wurde  früher  von  mir  in  bezug  auf  das  Eruptivgestein 
in  mehreren  Stellen  hervo ■'gehoben,  die  UnmAglichkeit  der- 
selben in  Beziehung  auf  die  Conladgesteinn  soll  hier  kurz  be- 
grfludet  werden. 

Waren  die  Gesteine  der  Schieferfftlle  zwischen  dem  ursprOng- 
hchen.  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  wenigstens,  unzweifel- 
haft klastischen  Zustand  und  ihrer  jetzigen  BeschalTenheit  in 
einem  Zwischenstadiuni  normaler  Contuctgesteine.  aus  welchen  sie 
durch  die  gebirgsbildenden  Processe  eine  rein  dynamische  Um- 
wandlung erfahren  haben,  so  wird  von  dieser  Theorie  gleichzeitig 
stillschweigend  vorausgesetzt,  dass  die  Faltungen  und  Schichteu- 
verbiegungen  in  der  Hauptsache  den  dynamischen  Agentien  zu- 
geschrieben wrrden  müssen.  Es  wäre  dann  wohl  immerhin  die 
Möglichkeit  gegeben,  dass  in  weniger  starb  mechanisch  beeinflussten 
Sielleu  ein  Teil  der  Zusammensetzung  des  normalen  Contact- 
sssteins  noch  erhalten  wäre.  Vorkommnisse,  in  welchen  Reste 
normiiler    Contactgesteine  erkannt  werden  mOssten,   sind  aus  den 


CoDtralalpen  nicht  bekaoEt  and  die  Beschaffenheit,  welche  die 
carboniscfaeii  Schiefer  der  Steiermark  mit  ihren  in  jedem  DetuI 
erhaltenen  nnd  nicht  deformierten  PflanzenreBten  aufweisen,  weicht 
ebenso  weit  von  dem  normalen  Uabitos  contactmetamorpber  Ge- 
steine ab,  wie  diejenige  irgend  welcher  aufs  intensivste  zusammen- 
geqaetschler  Schiefer  aus  dem  gesamten  Bereiche  der  Central- 
Zone.  Ein  besonderes  Gewicht  gegen  die  Theorie  einer  djnamo- 
metamorphen  Eut^tehung  der  sog.  „krystallinisclien  Schiefer'^ 
unserer  Cenlralslpen  liegt  aber  in  rolgenden  zwei  Beobachtnngi- 
reihen  aus  dem  Gebiete  des  Gross-Venedigers: 

1.  Eine  Serie  sehr  graphitreicher  Glimmerschiefer  beßndet 
Bich  dort  in  ziemlicher  Nähe  das  Centralgraaits ;  sie  sind  im 
Grossen  mannigfach  gefaltet,  im  Kleinen  in  den  feinsten,  steil 
stehenden  Fsltchen  gelegt,  so  daas  sie  die  schönsten  BelegsIDcke 
fOr  Falluugserscheinungen  in  jedem  Masse  bieten.  Diese  Schiefer 
enthalten  in  einer  dichten,  schwarzen  Glimmerschiefer-fthnlichen 
Orandmasse  eine  grosse  .Anzahl  von  Einsprengungen :  lange  Nadeln 
von  Turmalin,  welche  quer  zu  Si-hJchlung  und  Faltung  des  Ge- 
steins stehen,  grössere  Blättchen  von  Bjolit  und  Chlorit.  welche 
in  der  gleichen  Weise  die  Faltung  durchschneiden.  Krygtalle  von 
Feldspat,  von  Granat,  welche  sich  nicht  im  mindesten  an  deu 
Schichten  verlauf  halten  etc.  All  diese  Bestandteile  lassen  die 
eigentliche  Contactstmctur  der  Gesteine  dadurch  hervortreten,  dnss 
die  GesleinsBchichtung,  angedeutet  durch  winzige  EiuschlQsse  von 
Graphit,  durch  all  diese  Bestandteile  hindurrhsetzt.  und  dass 
diese  Einschlüsse  sich  in  den  grosseren  Individuen  zu  B&ndem 
anordnen,  welche  genau  der  Fortsetzung  des  gefaltelen  Schichteu- 
verlanfes  in  der  Gmndmasse  entspricht.  Diese  Gesteine  waren 
somit  ebenso  intensiv  gefaltet,  bevor  es  zur  Bildung  dieser  Mi- 
neralien kam.  wie  sie  uns  heute  vorliegen:  denn  bStte  während 
oder  nach  der  Bildung  derselben  weitere  Verschiebungen  im 
Gestein  stattgefunden,  so  hatten  doch  mindenstens  die  mehrere 
Gentimeter  langen  Turmalinuadühi.  die  ganz  richtongslos  die  Ge- 
steine durchschiessen.  eine  Störung,  eine  Zertrtimmerniig  erleiden 
müssen,  was  nirgends  der  Fall  ist.  Daraus  folgt,  dass  Schichlen- 
faltung  and  Mineralueubildung  hier  keinen  directen  Zusammen- 
hang aufweisen. 

2.  Die  Kalkschiefer,  welche  in  der  SchieferfQlle  eine  on- 
gemein  weite  Verbreitung  Siaben,  enthalten  zunächst  am  Granit- 
contact  sowohl  als  in  weiterer  Entfernung  von  diesem  massenhaft 
kleine,  gerundete,  aber  sicher  an  Ort  und  Stelle  erst  krystaJlisierte 
Individuen  von  Quarz.  Nach  allen  unseren  bisherigen  Erfahrungen 
entsteht  aus  einem  Kalkslein,  welcher  freie  Kieselsfiure  enthlll 
and  unter  normalen  Umständen  der  Conlactmetamorphose  unter- 
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liegt,  ein  Aggregat  von  Kalkspat  mit  Wollaatoiiit,  d.  h.  dnrcb  die 
KieEelsäure  wirrt  eiu  Teil  des  Kalkspats  aargeschlosien.  Waran 
also  die  Gesteine  des  Gross- Venedigers  zuerst  der  normalea  Contact- 
metamorphotie  anlieim  gefallen  gewesen,  so  w&re  kein  Grnud  vor- 
banden dass  sjcli  bier  nirgends  Wollastonit  gebildet  hllte,  danu 
aber  haue  eine  superponierte  Dynamometamorphose  doch  wobi  nicht 
die  urspriliiglicbe  Pnragenesis  von  Quarz  und  Kalkspat  wiederber- 
stellen  können,  d.  h  die  mineralisube  Besc baffe nbeit  der  sogenannten 
Kalkglimmerscbiefer  der  Centralalpen  macht  eine  doppelte  Meta- 
morphose durchaus  unwahrscheinlich.  Eine  contactmetamorphische 
Umwandlung  und  zwar  eine  solche  von  besonderer  Intensität  musa 
aber  als  uiizweifelhaft  angenommen  werden,  und  die  Verschieden- 
heiten in  der  Beschaffenheit  dieser  Gesteine  gegenüber  normalen 
Contactgcsteinen  dürfen  nur  in  den  abweichenden  Verhftltnissen 
gesucht  werden,  unter  denen  sich  hier  die  contactmetamorphi sehen 
Processe  abspielten. 

Wenn  wir  die  Beschaffenheit  der  Schieferfftlle  in  den  ver- 
schiedenstcti  Teilen  der  Alpen  betrachten,  so  kOnnen  wir  dieselbe 
recht  wohl  in  Einklang  bringen  mit  den  theoretischen  BelrachtuD* 
gen.  welche  diesem  Abschnitt  voraosgesandt  wurden;  nicht  nur 
das  Fehlen  der  charakteristiscben  Contactmineralien  wie  Andalnsit, 
Cordierit.  Wollastonit  in  den  meisten  Gebieten  der  Central- 
alpen.  nicht  nur  das  Fehlen  der  Knotenschiefer  und  Frncht- 
schiefer,  die  sonst  so  bezeichnend  sind.  lElsst  sich  auf  einfachem 
Wege  erklaren,  auch  die  positiven  Kennzeichen,  das  Vorherrschen 
der  Glimmerschiefer  und  der  Cbloritscbiefer  unter  den 
alpinen  Gesteinen,  die  Häufigkeit  von  Granat.  Epidot,  Staa- 
rolith.  Disthen  etc.  in  denselben  stehen  iu  Einklang  mit 
der  oben  gegebenen  Theorie,  welche  die  gexamten  eigenartigen 
Erscheinungen  einer  unter  besonders  hohem  Drucke  wirkenden 
Contactmetamoi'phosc  zuschreibt.  Bemerkt  mag  noch  werden,  dasa 
im  Gegensatz  zu  dem  Mangel  von  Knotenscbiefeni  sich  an  zahl- 
reichen Punkten  der  Alpen  Garbenscliitfer  von  ungewöhnlicher 
Schönheit  vorfinden,  wie  überhaupt  die  Mineralien  der  Bornblendc- 
gruppe  liier  eine  besondere  Kollo  in  den  Schiefergesteinen  spielen. 
Diese  Betrachtungsweise  hat  nicht  nur  die  Einfachheit  vor 
der  Theorie  der  Dynamomelamorpbose  voraus,  sondern  auch  die 
Bigenschaft,  dass  an  Stelle  der  vagen,  von  jedem  Forscher  be- 
sonders gedeuteten  dynnniom  et  amorphen  Theorieen  prAcisierte  Be- 
giilTe  treten,  welclie  nicht  wie  jene  einen  rein  hypothetischen 
Charaktei'  au  sich  tragen,  sondern  sich  vielmehr  auf  das  Voll- 
kommenste unseren  übrigen  chemisch-geologischen  Erfahrungen  an- 
gliedern. Und  wo  wir  Unlerschiede  constatieren  müssen  zwischen 
der     durcii    Effusivgesteine     hervorgebrachten    Umwandlung     des 
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N«beng6Bteiii8  mit  dem  Torherrscbendea  Charakter  der  Ktie- 
wirkuog  and  den  durch  Tiefengesteiiie  eingeleitoten  contaclmeta- 
morphischen  Verinderungen,  bei  welchen  die  reine  Hitzewirknng 
ganz  in  den  Hintergnind  tritt,  so  haben  wir  noch  eine  dritte 
Foim  der  Contactmetamorphose  neben  diesen  beiden  za  unter- 
acheidcD,  die  Conlactmetamorphose  unter  besonders  gesteigertem 
Dmck,  die  Piezocontactmetamorphose,  deren  Charakter  hier 
ausfdbrlii^h  geschildert  wnrde. 

So  stellt  sich  für  die  alpinen  Gebiete  sonohl  als  (ir  solche, 
die  ansserbalb  derartiger  Faltengebirge  liegen,  die  Contactmeta- 
morphcse  als  ein  neit  wichtigerer  Factor  dar.  als  im  Allgemeinen 
in  der  Geologie  zugegeben  wird.  Man  wird  mir  ja  wohl  den 
Einwand  machen,  dass  meine  Auseinandersetzungen  auf  |oologigche 
Anschaonngen  znrQckftlhren,  welche  man  seit  vielen  Jabren  fdr 
definitiv  tiberwnnden  angesehen  bat,  und  die  recht  eigentlich  den 
ersten  Stadien  der  wissenschaftlichen  Entwicklung  der  Geologie 
angehören.  Ein  gewisser  Unterschied  zwischen  den  damaligen 
Theorien  und  den  hier  vorgetragenen  Anschauungen  dürfte  aber 
auch  von  den  Gegnern  nicht  verkannt  werden,  und  dieser  ist  darin 
begründet,  dass  jene  Theorieen  eine  rein  theoretische  Bedentung 
hatten,  dass  bei  dem  damaligen  Stande  der  Untersuchungsmethodea 
keine  Möglichkeit  vorlag,  die  lange  Reihe  von  Beweisen  kennen 
zu  lernen,  welche  ich  aU  Begründung  fflr  meine  Ansichten  vor- 
zubringen in  der  Lage  bin.  Alles  in  allein  handelt  es  sich  als 
Scblassresaltat  dieser  Abhandlung  weniger  um  den  Gegensati 
zwischen  Dynamometamorphose  und  Pigzokrystallisation,  der  im 
letzten  Abschnitt  im  Vordergrund  stand,  als  vielmehr  um  das 
weitere  Gebiet  der  Erklftmng  der  „krystallinischen  Schiefer", 
derjenigen  sowohl,  welche  die  sogenannte  archäische  Formations- 
gmppe  zusammensetzen,  als  auch  jener,  deren  jüngeres  geologisches 
Aller  heute  nicht  mehr  umstritten  ist,  und  damit  spielt  die  Sache 
hintlber  in  das  Gebiet  der  allgemeinen,  wie  der  historischen  nnd 
tektonischen  Geologie, 

Die  Geschichte  der  Geologie  zeigt  uns  ein  so  wechselvolles 
Bild  in  der  Auffassung  gerade  dieser  Gesteinsserien  und  jede 
Periode  des  Aufschwungs  der  Wissenschaft  hatte  den  Sturz  der 
Theorieen  zur  Folge,  welche  die  vorhergehende  als  unzweifelhafte 
Erklärung  der  krystatlinischen  Suhiefer  aufgestellt  hatte,  was  schon 
deutlich  zeigt,  wie  wenig  befriedigend  all  diese  Theorieen  bei  ein- 
gehendem Nachdenken  wirkten,  bis  man  schliesslich  sich  darauf 
beschrankte,  die  „  k ry st allini sehen  Schiefer"  schlechtweg  als  „meta- 
morphische"  zu  bezeichnen,  wobei  sich  jeder  unter  dem 
m  et  amorph  OS  ieren  den  Agens  denken  mochte,  was  ihm  am  nSchsten 
stand  —  nur  nicht  den   Conlactmetamorphismus  — ,   und   damit 
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war  der  Gegeosatz  zwischen  dem  rein  IocbI  wirkesded 
ContactmelaTnorphismas  ood  Anm  allgemeinen  Regronal- 
metaroorpbismas  gegeben,  sei  des  letzteren  Grandlage  nan  der 
U^namometaniorphisiiias  der  modernen  Schulen  nnd  der  platonische 
oder  hydrocbeTnische  Metamorphismus.  welche  tot  60  und  60  Jahren 
das  Feld  beherrschten.  Schon  froher  hat  man.  woraaf  schon  in 
der  Einleilong  hingewiesen  wurde,  die  Flhigkeit  vor  allem  der 
Intnisjvgesteine  erkannt,  aof  weitere  Eitlfemnngen  hin  verflndemd 
anf  ihr  Nebengestein  einzuwirken,  aber  bald  nachdem  diese  Er- 
kenntnis sich  in  weiteren  Krpisen  wissenschaftlicher  Forscher  Bahn 
gebrochen  balle,  erklangen  auch  schon  warnende  Stimmen  gegen 
die  UeberschAlzung  dieser  Agentien  in  der  Bildangsgeschicbte 
unserer  Erdkmste.  Die  geologischen  Aufnahmen,  vor  allem  jene 
in  Sachsen  und  in  den  Reicbslanden  lehrten  uns  die  ContactbOfe 
in  typischer  Ausbildung  kennen,  and  man  hat  sich,  wenn  ancb 
nach  l&ngerem  Zandern,  doch  der  Erkenntnis  nicht  verschliessen 
können,  dass  die  ambiJdende  Tätigkeit  der  contactmetamerpbo- 
sierenden  Agentien  sich  doch  auf  recht  weite  Entfernung  von  dem 
Emptivgealein  verfolgen  lasse.  Fand  man  doch  die  letzten  Spuren 
der  Einwirkung  noch  in  einer  Enlfemong  von  vier  nnd  fUnf  Kilo- 
metern. So  bedeutend  solche  Entfernungen  an  sich  scheinen 
mögen,  so  sind  dieselben  doch  recht  untergeordnet  gegenUher  den 
Dimensionen,  welche  den  kristallinischen  Schieferformationen  zn- 
kommen  sollten,  welchen  eine  sechs-  oder  gar  zehnmal  so  be- 
deutende Mächtigkeit  zugeschrieben  wird.  Der  Unterschied  zwischen 
tocalem  Gontactmefamorphismns  und  dem  allgemeinen  Regional- 
metamorphismus  ist  somit  dadurch  gegeben,  dass  der  erstere  nur 
im  Zusammenbang  mit  Eraplivgest einen  mOgtich  ist  und  in  be- 
schranktem Umkreise  um  dieses  wirkt,  der  letztere  dagegen  ein 
Eraptivgebilde  nicht  voraussetzt  und  die  weiteste  Umgebung  mehr 
oder  minder  gleichmässig  ergreift.  Auch  in  Bezug  aof  die  von 
beiden  Arten  des  Metamorphismus  gelieferten  Producta  werden  hin 
nnd  wieder  Unterschiede  constaliert.  so  sind  Hornfelse  nnd  Cbiasto- 
lithschiefer.  Knoten-  oder  Garben  schiefer  wobl  Qberall  als  Prodocte 
einer  Contactmetamorphose  anerkannt.  Gneisse,  glimmerreiche 
Schiefer.  Chlorilschiefer.  Amphiboüte  etc.  sullen  auf  regional- 
metamorpbische  Umwandlung  weisen. 

Eines  der  klassischen  Gebiete  der  kryslallinischen  Schiefer- 
formalion.  besonders  bertlhmt  noch  dadurch,  weil  in  demselben 
die  eigenartige  Theorie  Gümbel's  Ober  die  Bildung  der  kryslalli- 
nischen Schiefer  gross  geworden  ist,  welche  er  als  Diagenese 
bezeichnete,  ist  der  haierischo  Wald,  der  wohl  tiberall.  wovon 
„archsischen"  oder  von  ^metamorphiscben"  Schiefern  gesprochen 
wird,  in  die  erste  Reihe  gestellt  wird.     Legen  wir  einoD  Quer- 
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schnitt  dnrcb  das  Gebiet,  welcher  etwa  von  Regen  bis  Eisen- 
stein verl&nft.  so  hat  dieser  eine  Lange  von  ca.  20  km,  und 
derselbe  darchschiieidet  anf  dar  ganzen  Strecke  nur  die  typische 
herc;nische  Gneissformation  Gümbel's,  weicher,  wie  man 
das  darchschnittliche  Einfallen  der  Schichten  in  Betracht  zieht, 
somit  eine  Mächtigkeit  von  ca.  13  — 15  km  zukommen  würde, 
eine  MSctiligkeit.  welche  bei  der  so  selir  gleichmftssigen  Besthaffen- 
heit  der  ganzen  Gesteinsserie  enorm  erscheint,  zumal  wenn  man 
bedenkt,  dass  es  sich  hier  nur  um  einen  Bruchteil  einer  einzigen 
der  drei  ^archaischen "  Formationen  handelt.  Die  Sache  erscheint 
bei  genauerer  Betrachtnng  allerdings  lange  niclit  mehr  so  anf- 
fallend. 

Das  Profil  schneidet  nämlich  mipideslens  sechsmal  mehr  oder 
minder  mächtige  Lager  von  echtem,  inirnsivem  Granit,  welcher  so 
richtungslos  kOrnig  und  normal  ist.  dass  er  nie  filr  etwas  anderes 
gehalten  wurde,  als  für  ein  in  schmelzflüssigem  Zustand  empor- 
gedmngenes  Gestein.  Zusammen  ergeben  diese  F.inlagernngen 
etwa  ein  Drittel  des  ganzen  Profils,  und  was  die  Hauptsache  ist. 
ihr  unregelm&ssiges.  in  den  verschiedensten  Niveaus  sich  wieder- 
holendes Auftreten  beweist,  dass  es  sich  dabei  nur  nm  die  .^as- 
l&ufer  mächtiger  vulcaniBcher  Massen  handeln  bann,  die  in  der 
Tiefe  schlammern.  Diese  normalen  Granite  sind  nun  Je  begleitet 
von  einer  mehr  oder  minder  mächtigen,  in  einzelnen  Fällen  sicher 
Ober  2  km  breiten  Zone,  in  welcher  sich  eine  Mischung  von 
graiiitischem  Material  mit  sedimentärem  deutlich  zu  erkennen 
giebt.  Die  , körnig-streifigen"  Cordieritgneisse  Gühbrl's  sind 
nichts  weiter  als  von  granilischem  Material  injicierte  Hornfelse. 
in  welchen  die  mikroskopische  Untersuchung,  ebenso  wie  die  Be- 
obachtung im  Felde  alle  Eigenschaften  eines  solchen  Miscbgesteins 
mit  Sicherheit  festzustellen  gestattet.  Endlich  sind  dazwischen 
noch  nnt ergeordnete  Mittel  vorbanden,  welche  der  eigentlichen  In- 
jectionszoue  nicht  mehr  angehören,  eine  genauere  Bestimmung  reiht 
sie  bei  den  Cordierithornfelsen  ein.  Die  Mächtigkeit  der  Gneiss- 
parlie  zwischen  Regen  und  Eisenstein  verteilt  sich  also  folgender- 
roassen:  ca.  b  km  reiner  Granit  und  ca.  10  km  injicierter  Schiefer, 
welche  als  I  —2  km  breite  Contacthöfe  sich  zwischen  den  ein- 
zelnen Granitmassiven  einschalten  und  selbst  wieder  mindestens 
ans  50%  Granit  zusammengesetzt  sind;  die  restierenden  bO'/t 
der  letzleren  Abteilung  aber  kann  man  gar  nicht  mehr  als  Gneisse 
bezeichnen,  es  sind  vielmehr  echte  Homfelse  von  normalster  Zu- 
sammensetzung und  Struktur,  wie  man  sie  nur  irgendwo  in  Contacl- 
gebieten  beobachten  kann.  An  das  nördliche  Endo  des  Profils 
schliesst  sich  dann  der  Glimmerschiefer  und  Phyllitformation  an, 
wiederum   in   sehr  machtiger  Entwicklung,   aber  die  Ausdehnung 
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der  m&cbtigen  Granilmasae  iti  der  Tiefe  auch  unter  diesem  Teile 
des  GcbielGS  wird  nicht  nur  durch  die  massenhaften  stock-  bis 
gangförmigeti  Massen  von  Granit  und  anderen  Intrasivmassen 
deutlieb  klargelegt,  welche  allenthalben  innerhalb  dieser  Schiefer 
und  oft  mit  auch  liier  rech)  typisi^hen  Injectionserscheinungen  auf- 
treten, sondern  auch  dadurch,  dass  das  ganie  G lim merschie fer- 
gebiet von  mächtigen  graniiischen  Massiven  rings  umschlossen 
wird.  Die  Schiefer,  welche  wir  hier  durchschnitten  haben  und 
die  in  der  Geologie  wohl  als  die  typischsten  Beispiele  echter  ^ar- 
ch&ischer"  Schiefer  gelten,  sind  in  allen  Teilen  normale  contact- 
melamorpliische  Gebilde;  ursprunglich  kristallinische  Schiefer  oder 
auch  Producte  irgend  <>iner  Art  von  Regionalmetamorphose  haben 
in  diesem  Proßl  keinen  Platz. 

Ein  anderes  Beispiel  dieser  Art.  welches  sich  von  dem  bis- 
her betrachlelen  in  mancher  Beziehung  unterscheidet,  das  aber 
ebenso  wie  dieses  als  typisches  Gebiet  der  krystalliuischen  Schiefer 
allgemein  anerkannt  wird,  liegt  im  Oberpfälzer  Wald  vor,  in 
welchem  sich  die  Mächtigkeit  der  Uueissformatioti  etwa  aaf  das 
Dreifache  und  darüber  gegenüber  den  Verhallnissen  im  baierischen 
Wald  ausdehnt,  dafür  aber  auch  die  Anzahl  der  Lager  und  Stacke 
eingelagerter  Granite  sich  mindestens  ebenfalls  verdreifacht.  Ich 
wähle  eine  Stelle  vom  Nordrand  dieses  Gebirges,  well  man  im 
Oberpfälzer  Wald  selbst  über  den  Wechsel  von  Granit  und  in- 
jicierlcm  Schiefer  überhaupt  nicht  hinaus  kommt;  es  ist  dies  die 
Gegend  von  Tirschenreuth.  Dieses  Städtchen  selbst  liegt  noch 
auf  Granit,  welcher  etwas  weiter  sQdlich  an  der  sog.  Schmelz, 
vollständig  kaolinisiert  ist.  .\uf  der  Strasse  gegen  Wondreb  zu 
in  etwa  nördlicher  Richtung  kommt  man  zunächst  an  eine  Masse 
von  flSyenitgranif-  ui;d  hold  darauf,  in  einer  Entfernung  von 
3  —  4  km  von  Tirschenreuth,  treten  die  prächtigsten  injicierten 
Schiefer  auf,  welche  nnmenilich  in  die  Nähe  von  Wondreb  selbst 
mehrfach  prachtvoll  aufgeschlossen  sind.  Die  Adern  aplitartigen 
Granites  durchsetzen  den  Schiefer  und  lassen  sich  besonders  da- 
durch gut  von  diesem  abheben,  weil  sie  zum  grossen  Teil  kaoli- 
nisiert sind,  während  der  Schiefer  selbst  meistenteils  noch  recht 
fest  ist.  Folgt  man  dann  von  Wondreb  aus  dem  nach  Nord- 
westen abzweigenden  breiten  Tal  der  mäandrisch  sich  verschlin- 
genden Wondreh,  so  zeigen  die  Nordabhänge  des  Tales  mehr  und 
mehr  ein  Zurücktreten  der  ^ranitischen  Inject ion,  und  man  er- 
reicht sehr  balil  die  Grenze  zwischen  Gneiss  und  Glimmer- 
schiefer (nach  Glmüei.i.  Die  letzteren  Gesteine  sind  sehr 
wechselnd,  besonders  seilen  sind  eigentliche  Glimmerschiefer;  da- 
fUr  trilft  man  richtungslose  Hornfeise.  Lydile  in  mächtigen  Ein- 
lagerungen, Cbiastolitschiefer,  Kuotenglimmerschiefer  etc.,  bis  man 


476 

bei  weiterem  Fortscbreiten  die  Umwandlung  melir  und  mebr  ab- 
nehmeo  siebt  und  pbyjlitartige  Gesteine,  aber  immer  nücb  mit 
einzelnen  Einlagerungen  der  stUrker  um  gewandelten  Gebilde,  anf- 
treten.  Das  ganze  Profil  ab  Wondreb  nmfasst  etwas  Über  5  km. 
doch  igt  der  nicbste  anstehende  Granit  von  den  zuletzt  ge- 
scbilderten  pbyllitartigen  Bildungen  bei  Grossensecs  nur  ta 
3  hm  entfernt,  getrennt  von  den  anstehenden  Schiefern  durch  di- 
luviale Ablagerungen,  so  dass  die  Contactzone  selbst  hier  gar 
nicht  sichtbar  ist.  die  aber  jedenfalls  weniger  als  3  km  von  den 
pbfllitanigen  Scliiefern  entfernt  sein  muss.  Das.  was  hier  als 
Gneiss,  Glimmerschiefer  und  Pliyllit  auf  den  geologischen  Karten 
ausgeschieden  ist.  wäre  bei  der  Aufnahme  im  Klinigreicb  Sachsen 
richtig  als  Contacthof  des  Granites  gedeutet  worden. 

Bemerken  mOchte  ich  nocli,  dass  die  intensiven  Zersetzungs- 
erscheinungen, welche  die  apiitischen  Apophyseu  und  die  injicierten 
Schiefer  zn  Kaolin  umgewandelt  haben,  stellenweise  auch  ausser- 
halb der  Injectionszone  noch  sich  verfolgen  lassen,  und  dann 
namentlich  zu  Neubildungen  von  Nontronit  geführt  haben,  der 
bald  in  zeisiggrünen  Adern  die  Schiefer  durchsetzt,  bald  das  ganze 
ZQ  lockerem   Sand  umgewandelte  Gestein  imprägniert. 

Noch  intensiver  werden  diese  Umwandlungen  etwas  weiter 
nach  Nordwesten  zu.  wo  in  der  Nshe  von  Ebnath.  unter  ähn- 
lichen geologiscben  Verhältnissen  auftretende  „Phyllite"  stellen- 
weise ganz  nontronisiert  sind;  die  Schluchten,  welche  in  diesen 
mtlrben  Schiefern  aufgerissen  sind,  zeigen  oft  den  gelben  Ton  des 
stellenweise  als  Anstrichfarbe  ausgebeuteten  Nontronit ,  welcher 
I.  B.  in  dem  Namen  Schwefelgasse  zum  Ausdruck  kommt. 
Innerhalb  dieser  Phyllite  trifft  man  ebenfalls  einzelne  Bänke  von 
Hornfels  nnd  Lydit.  und  was  besonders  von  Interesse  ist.  nur 
wenig  veränderte  Arkosen.  die  ihre  klastische  Struktur  schon  dem 
blossen  Ange  deutlich  zeigen. 

Ein  ferneres  Beispiel  krystallinischer  Schiefergebiete,  welches 
sich  von  dem  eben  besprochenen  in  seinem  ganzen  Charakter 
unterscheidet,  bieten  uns  die  Centraialpen,  deren  Bedeutung  fflr 
die  hier  in  Betracht  gezogenen  Verhältnisse  oben  mehrfach  l>e- 
lencbtet  wurden.  In  erster  Linie  ist  der  gleichbleibende  petro- 
graphische  Charakter  der  sog,  krystallinischen  Schiefer,  welcher 
als  besonders  bezeichnend  fOr  die  Urformationen  angesehen  wird, 
hier  selbst  ftlr  den  skrupellosesten  Beobachter  nicht  mehr  zu  con- 
slatleren,  dann  tritfl  man  in  den  Alpen  die  typischen  Contact- 
producte  nicht,  wie  schon  oben  abgeleitet  wurde,  und  endlich 
sind  eigentlich  iiijicierte  Zonen  in  den  Schiefern  der  Alpen  ziemlich 
selten.  Wenn  ich  trotzdem  die  Schieferhill le  des  Gross-Ve- 
nedigers.    des   Qottbardta   etc.    als  eigentliche   Producte  der 
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unter  etwas  anomaleo  Verhältnissen  vor  sieb  gegangenSD  Contut* 
melamorphose  ansehe,  so  habe  ich  die  Belege  fOr  meine  An- 
scbanangen  oben  erbracht.  FQr  die  VerbSltnisse  der  eigentlichen 
krystaUinisrhcn  Schiefer  kommen  sie  kaum  mehr  in  Betracht,  dt 
man  in  immer  weiteren  Kreisen  zn  der  Ueberzeagnag  gekommen 
ist.  dass  die  krystalliniscben  Schiefer  der  Alpeti  mit  den  krystalli- 
niscben  Schiefern  der  vorausgesetzten  n''''''>'^>Bc)iB°  Formations- 
gmppe"  gar  nichts  zu  tun  haben. 

Die  Beispiele,  welche  angefdhrt  wnrden.  habe  ich  der  nächsten 
Umgebung  entnommen,  schon  deshalb,  weil  mir  hier  darcb  häufigeren 
Besuch  ond  langer  andauerniies  Stadium  ein  besserer  Einblick  in 
die  Verhältnisse  möglii-h  war.  Ich  konnte  sie  leicht  durch  zahl- 
reiche Beispiele  aus  anderen  Ländern  vermehren,  so  ans  Frank- 
reich, wo  dieselben  GrundzQge  sich  in  den  krystallinen  Schiefern 
der  Pyrenäen,  wie  des  Plsteaa  central  «riederholen,  aus  Ungarn, 
wo  ebenso  die  krystalliniscben  Schiefer  des  Bauats  wie  diejenigen 
der  Umgebung  von  Schemnitz  in  die  hier  erwähnte  Gategorie  ge- 
boren. Ich  will  damit  nicht  ermOden.  Nach  dem  Angefahrten 
dürftG  jedenfalls  kein  Zweifel  mOglich  sein,  dass  ein  grosser  Teil 
von  demjenigen,  was  der  Geologe  beule  als  archäische  Formation 
ausscheidet,  in  die  Gruppe  der  Vorkommnisse  des  baierischen  und 
Oberpftlzrr  Waldes  geliürt.  wo  weder  von  einer  ursprünglichen 
krystalliniscben  Beschaffenheit  der  Gneisse  und  Glimmerschiefer 
irgendwie  die  Rede  sein  kann,  ebenso  wenig  wie  von  einer  Re- 
gionalmetamorphose  irgend  welcher  Art,  sondern  in  welcher  die 
normalsten  Erscheinungen  der  contactmetamorphen  Einwirkung 
mächtiger  Granitmassive  auf  benachbarte,  vorherrschend  aus  Ton- 
schiefern aufgebaute,  klastische  Formationen  vorliegen,  welche  mit 
den  gewöhnlichen  Erscheinungen  der  Contactmetamorphose  quali- 
tativ wie  quantitativ,  intensiv  wie  extensiv,  auf  das  Vollkommenste 
übe  rein  stimmen,  und  daher  nicht  als  Grundlage  für  besondere 
Theorieen  dienen  dürfen.  Und  was  das  geologische  Aller  dieser 
„echten'  kry stallt nischen  Schiefer  betrifft,  so  ist  darüber  nur  so 
viel  zu  sagen,  dass  kein  Grund  vorliegt,  sie  für  älter  zn  halten 
als  die  ältesten  fossil  führenden  Formationen,  Für  die  Annahme 
eines  „archäischen"  Alters  fehlt  sicher  jeder  Anhaltspunkt. 

Mit  der  Erkenntnis  der  genetischen  Beziehungen  der  hier 
betrachteten  Gesteine  ist  es  allerdings  noch  lange  nicht  ent- 
schieden, dass  alles  das,  was  man  heute  noch  als  „archaische 
Formation"  zasammenfasst,  in  dieselbe  Gruppe  gehören  masa.  nnd 
dass  nicht  daneben  und  vielleicht  auch  in  recht  weiter  Verbreitung 
eine  Reihe  eigentlicher  krystatlinischer  Schiefer  vorhanden  ist, 
welche  eine  von  der  geschilderten  abweichende  Entslehangsart  be- 
sitzen und  entweder  ursprunglich  krystallinisch-scbiefrig  ausgebildet 


ttarcD  oder  aber  irgend  einer  Art  von  Regionalmclamorphose  ilire 
Eotstebang  verdanken.  Ich  selbst  masse  mir  nicht  an,  darOber 
abinorteilen.  wenn  ich  aach  im  Allgemeinen  wenig  an  solche  Ver- 
hlltnisse  glaube.  Hier  wollte  ich  in  erster  Linie  den  Factor  der 
Contactmetamorphose  in  der  Geologie  in  das  richlige  Licht  setzen. 
and  zweilenB  vor  dem  Anfatellen  allzuweit  gehender  Tlicoricen 
warnen,  welche  ihren  Grund  in  erster  Linie  in  der  angenommenen 
QDgeheuren  Mächtigkeit  der  krystnilini sehen  Schiefersysleme  haben. 
Wie  die  obigen  Beispiele  zeigen,  ist  diese  Mächtigkeit  selbst  in 
den  klassischen  Gebieten  der  krystallinischen  Schiefer  durchaus 
nicht  so  bedentend.  und  wenn  man  allenthnlben  aas  der  gesamten 
Folge  derselben  die  nachweisbar  intrnsiven  Gesteine,  ob  sie  nnn 
kOmig  oder  suhiererig  ausgebildet  sind,  abscheidet,  und  die  Zone 
wegtrennt,  in  welcher  Schiefergesteine  von  Eruptivbildoiigen  re- 
HOrbiert  oder  wenigstens  injiciert  wurden,  dann  wird  wohl  hSnSg 
nichts  anderes  Qbrig  bleiben,  als  das  normale  Bild,  welches  oben 
ans  den  Erscheinungen  des  baierischen  und  oberpßlzer  Waldes 
berausgeschalt  wurde,  oder  das  wir  in  den  Alpen  hennen  gelernt 
haben. 

Zorn  ScblusB  mochte  ich  noch  einem  Einwand  begegnen, 
W6)cber  gegen  meine  Anschaoungen  gemacht  worden  ist,  n&mlicfa 
den,  dasB  z.  T.  die  von  mir  als  contactmetamorphisch  angesehene 
HDIle  selbst,  z.  T.  die  direct  Über  dieser  abgelagerten  Sedimente 
RollstOcke  von  Granit  entbalten.  woraus  der  Schluss  sich  ableitet, 
dasB  sich  diese  Schichten  auf  dem  blossgelegten  Granit  abgelagert 
haben  mQssten.  somit  jQnger  seien  als  dieser  und  daher  von 
einer  Contactmetamorphose  keine  Rede  sein  könne.  Wenn  dieser 
Einwand  irgend  eine  Bedentang  haben  soll,  so  muss  in  erster 
Linie  eine  definitive  Ident  iß  eiern  ng  der  GerOlle  mit  dem  Granit 
in  situ  80  sorgftltig  als  irgend  denkbar  ausgefobrt  werden,  wo- 
durch man  es  tlberhaupt  erst  wahrscheinlich  machen  kann,  dass 
dieselben  Bmchstflcke  eben  dieses  Granites  sind.  Und  auch  dann 
ist  eine  Täuschung  nicht  ausgeschlossen,  da  manches  Granitmassiv, 
bei  dessen  Zerstörung  Conglomerate  entstanden  sind,  welche  Be- 
standteile ganz  alter  Formationen  bilden,  in  allen  Details  tlher- 
einstimmt  mit  Graniten,  die  an  anderen  Stellen  dieselben  und  noch 
jüngere  Formationen  dorcLbrechen  Dazu  brauchen  die  betreffen- 
den Granite  oberfKcblich  nicht  einmal  anzastehen.  wie  z.  B.  die 
Bracbeinangan  in  den  Ardennen  erweisen,  wo  Bmchstflcke  von 
Granit  und  Pegmatit  Conglomerate  zusammensetzen,  ohne  dass 
diese  Gesteine   anstehend  in  weiter  Entfernung  gefunden  würden. 

Und  endlich  soll  hier  noch  vor  den  bekannten,  utopistischen 
Constmctionen  gewarnt  werden,  in  welche  die  tekionische  Geologie 
«dl  so  leicht  verliert,  wenn  sie  das  Verhältnis  normaler  Sedimente 


ta  krystatlinisclicu  Scliicfergesteincn  ins  Lidit  zd  sotien  Tcrsuctit, 
wobei  der  Name  Gneiss.  Glimmersclilefer  and  Pbyltit  mit  dem 
Begriff  des  angemein  holten  Alters  der  arcbfiischen  Formation  ver- 
sclimilzt.  Ein  Gestein,  welches  den  Habiins  eines  „Gneisses" 
besitzt,  ist  blofig  genog  ebenso  wohl  emptivcn  Ureprongs.  wie 
irgend  ein  rieht  angs  los  er  Granit,  und  dann  kann  der  „Oneiss" 
anter  den  sämtlichen  Gesteinen  des  betreffendes  Gebietes,  trotz- 
dem er  ZD  onterst  liegt,  das  jQngste  sein,  welches  die  andern 
dorchbrochen  oder  doch  wenigstens  aofgericbtet  hat.  Infolge  seiner 
intrusiven  Entstehung  gestattet  sich  dann  h&ntig  der  Contact  mit 
den  durchbrochenen  Gesteinen  zu  einem  im  höchsten  Grade  com' 
plicierten  und  die  fast  nnenlwiirbaren  Profile,  welche  die  For- 
schungen in  solchen  Gebieten  ergeben  haben,  stehen  in  gar  keinem 
Verhältnis  zn  der  Einfachheit,  welche  tatsächlich  vorhanden  ist. 
Wie  viel  Verwirrung  in  der  Geologie  hat  nicht  schon  das  eiurige 
Wort  „Gneiss"  angestiftet? 


L  Ueber  eine  Vertretung  der  ißtroenngt* 
Stnfe  auf  der  rechten  Rheinseite. 

Von  Herni  Fb.  Dbevkkmann  in  Marbui^, 
HierzD  Tafel  XIV. 

Einleitung. 

Das  untere  Carbon  ist  bekaontlicb  im  recbU rheinisch  ge- 
I  Teil  des  Schiofergebirgca  der  Hsuplsacbe  nach  in  der 
Bandig- seh iefrigen  Facies  des  Calm  entwickelt.  Local  enihAlt  dieser 
Ewar  ancli  Kalkeinlagerungen,  jedoch  erreichen  sie  nirgends  die 
enorme  Mächtigkeit  und  den  Versteinerungsreichlum  der  fast  aus- 
schliesslich kalkig  entwickelten,  gleichaltrigen,  belgischen  Schichten. 
Seit  langer  Zeit  ist  bekannt,  dans  Kolilenkalk  nnd  Culm  aU  an- 
gefäbr  aeqaivalent  aufzufassen  sind,  und  zwar  stellt  der  erste,  wie 
besonders  von  HoLZAi-rsi. ')  entgegen  früheren  Ansichten  hervor- 
gehoben wurde,  eine  Seicbtwasserbildung  dar,  während  die  Posi- 
donienschiefer  und  die  damit  verbundenen  Kiesel  schiefer  nnd  Kalke 
im  offenen  Meere  abgelagert  wurden.  Die  Wiedcrerkennnng  der 
zahlreichen,  von  den  belgischen  Geologen  im  Kohlenkaik  unter- 
schiedenen Horizonte,  von  denen  die  wichtigsten  eine  untere 
Tonrnay-  und  eine  obere  Vis6slofe  sind,  ist  im  Culm  bisher  nicht 
gelungen.  Einmal  sind  die  faciellen  Verschiedenheiten  beider 
Bildungen  zu  bedeutend,  ausserdem  aber  ist  eine  reichere  Culm- 
faona  bisher  nur  aus  den  Posidonienschiefern  bekannt,  die  nach 
Frecb')  als  Aequivalent  eines  Teiles  der  Stufe  von  Visa  an^u- 
faasen  sind. 

Viel  weniger  verbreitet  sind  Schiebten,  die  eine  Vertretung 
des  unteren  Kohlenkalks  darstellen.  Im  rheinischen  Schiefer- 
gehirge  werden  bisher  nar  die  tiefsten  Schichten  des  Carbons  bei 
Aachen*)  nnd  die  faciell  gänzlich  abweichenden  Cephalopoden kalke 
von  Erdbacb-Breitscbeid*)  hierhergerechnet. 

Es  ist  mir  nun  gelungen,  in  der  Gegend  von  Ratingen  un- 
weit Düsseldorf  eine  Zone  aufzufinden,  die  sowohl  nach  Lagerung 

')  PalMont  AbhandL  V,  1  S.  6ff. 
*)  Lethaea  progsostica  II  S.  818. 
■)  Dahtz,  Diese  Zeitschr.  1898  S.  694. 
*)  Holzapfel  a.  a.  0. 
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i  (lesteiiisIi^itDS.  wie  auch  nach  ihrer  Fbohk  als  die  directe 
rtsetiang  des  ältesten  aachener.  Carbons  aarzufaseen  ist.  Ich 
chte  dag  Vorbommen    m  Folgetideip   kurz   besprechen,    indem 

zunflclist  eine  Beschreibung  der  Lager unga Verhältnisse  dieser 
liicbten  bei  Ratiugen  gebe,   am  dann  ibre  östliche  Fortsetzung 

verfolgen.  Im  palSontologtschen  Teil  sollen  die  in  diesem 
esteu  Carbon  von  mir  gefundenen  Versteinerungen  betrachtet 
rden,  und  zum  Schluss  mischte  ich  die  sich  aas  den  Fossilien 
;ebenden  Folgerungen  st  rati  graphisch  er  Natur  liurz  besprecheu. 
Bevor  ich  zu  meinem  Thema  Übergehe,  fühle  ich  mich  ver- 
Jclitct.  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Kaysbr  bestens  dafOr  zu  danken, 
SS  er  den  tiedanlien  in  mir  anregte,  das  Kohlen  kalk  vorkommen 
1  Ratingen  zu  uiKersuclien.  Ebenso  spreche  ich  Herrn  Prof, 
iLZAPFEL,  unter  dessen  liebenswürdiger  FOhning  icli  mir  einen 
berblick  über  die  gleichaltrigen  Schichten  der  Gegend  von 
eben  verschaffen  konnte,  meinen  verbiudlichsten  Dank  ans. 
.sserdeni  genoss  ich  von  mehreren  Seiten  lieben snflrdige  Unter- 
itznng  darch  Zuwendung  von  Vergleichs roaterial.  In  dieser  Be- 
hang bin  ich  Herrn  Gelt.  Rat  t.  Fritsch  fOr  die  gütige  Ueber- 
idung  des  gesammten  Maleriales  von  Dantz.  der  Direction  der 
inss.  geolog.  Landesanstalt  für  eine  Reihe  von  Originalen  zn 
beiten  von  Kaysbr,  Fieecr  und  Bbushal'seh,  Herrn  Prof.  Holz- 
PEL  für  einige  aachener  und  belgische  VergleicbstOcke  sowie 
.egenüiche  briefliche  Auskunft  und  Herrn  Prof.  Behbckb  fttr 
I  Uebersendung  des  Originals  von  Euchondrüt  europiiea  Tokn- 
I8T  zn  grossem  Dank  verpflichtet. 

Geologische  Uebersioht 
Der  Koblenkalk  von  Ratingen  bei  Düsseldorf  hat,  trotzdem 
seit  langer  Zeit  bekannt  ist.  bisher  in  der  Litteratnr  nur  wsnig 
achtang  gefunden,  was  der  Hauptsache  nach  wolil  an  der  mehr- 
:h  hervorgehobenen  Armut  an  Versteinerungen  liegen  mag.  Eine 
alogische  Skizze  des  interessanten  Vorkommens  verdanken  wir 
Deoibn');  die  neueste  von  Flieoel  ausgeführte  Bestimmung 
f  vorkommenden    Versteinerungen  giebt  Frech*). 

Die  mächtigen  Kalke  und  Dolomite  des  unteren  Carbon  treten 
der  Nähe  der  Spinnerei  Cromford  nördlich  von  Ratingen  nnter 
ler  stellenweise  erliehlichc  Stärke  erreichenden  Bedeckung  von 
tiftren  Sandcn  und  Tonen  nuf.  Sie  werden  von  oberdevonischen 
hiefern  onterlagert.  die  in  der  ganzen  Gegend  eine  weite  Ver- 
:itang  besitzen;   ihr  Hangendes   ist  an  dieser  Stelle  nicht  aof- 


')  Erläatenmgen  der  geologischen  Karte  i.  Rbeinprovioi  U 
■)  Letbaea  U  S.  81». 
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geschlossen.  Die  Gcsamintheit  der  carboniscben  Schichten  wird 
von  zahllosen  senkrechten  KlOften  durcbsetKl.  die  weit  deutlicher 
sind  als  die  nrsprQngliche  Schichtung.  Auch  Verwerfnngen  sind 
hSnfig,  daraiiter  viele  mit  Quarzgängen.  Ein  solcher,  der  viel 
Bleiglanz  fahrt,  scheint  das  Kalkvorkommen  nach  Osten  hin  ab- 
znsch  neiden. 

Die  untere  Grenze  des  Kohlenkalks  war,  als  v.  Dkchen  die 
Gegend  beschrieb,  nicht  gut  aufgeschlossen.  Jedoch  giebt  er  an, 
dasB  glimmerige  Schiefer  mit  einem  schmalen  Kalklager  zum  Ober- 
devon geboren,  dass  darüber  in  einem  verlassenen  Steinbruch 
blau  schwarze  Kalke  in  Wechsellegemng  mit  Schiefern  folgen. 
welche  ihrerseits  von  Schiefern  überlagert  werden.  DarQber  liegt 
der  eigentliche  Kohlenkalk.  Auch  Dantz')  tdlirt  an.  dass  bei 
Ratingen  über  dem  Oberdevon  eine  Folge  von  Crinoidenkalk- 
bAnken  sich  findet,  die  besonders  in  den  unteren  Lagen  im  Ge> 
steinsbabitas  dem   oachener  unteren  Kohlenkalk  sehr  ähnlich  ist. 

Die  AafschlOsse  sind  seit  jener  Zeit  besser  geworden,  da 
eine  neu  angelegte  Bahnstrecke  das  Liegende  des  Kohlenkalks  in 
ziemlicher  Ausdehnung  anschneidet. 

Das  Oberdevon  besteht  hier,  wie  in  der  ganzen  Gegend, 
abs  den  ausserordentlich  glimmerreiclien,  dUnnplattigen  Sandsteinen 
der  Famenneschichten.  Kalkige  Einlagerungen  fehlen  so  gut  wie 
ganz,  nur  nahe  der  oberen  Grenze  findet  sich  an  vielen  Orten 
eine  dUnne  Bank  schwarzen,  flaserigen  Kalkes.  Versteinerungen 
habe  ich  nur  in  nndeotlichen  Sparen  gesehen*);  darunter  sind 
Pflanzenreste  am  häufigsten. 

Das  darüber  folgende  unterste  Carbon  zeichnet  sieb  gegen- 
über dem  in  grossen  Steinbrüchen  ausgebeuteten  oberen  Horizonte 
durch  seinen  Reichtum  an  schiefrigen  und  sandigen  Gesteinen,  so- 
wie durch  die  dunkle  Farbe  seiner  Kalke  aus.  Da  die  Aufschlüsse 
namentlich  in  den  Grenzbänken  recht  gut  sind,  so  dürfte  es  von 
Interesse  sein,  das  Profil  nBher  zu  beschreiben. 

Zu  Unterst  liegt  ein  Complei  von  stark  vorwiegenden  Kalk- 
bSnken  mit  zwischengelagerten .  sehr  zurücktretenden,  sandig 
schiefrigen  Schichten.  Die  ersten  bestehen  aus  einem  festen, 
schwarzen,  leicht  flaserig  werdenden  Cnnoidenkalk.  dessen  Bänke 
bis  zu  60  cm  stark  werden.  Namentlich  liegen  gleich  an  der 
Basis  mehrere  feste  KalkbBnke  von  35,  60  und  50  cm  Sf&rke, 
darüber  lOsen  sie  sich  in  Kalkfiasern  auf.  Die  MtLchtigkeit  dieses 
Horizontes  beträgt  etwa  lO  m.  DarQber  liegt  eine  ca.  40  cm 
starke  Bank  von  gelbgrauem,  festem,  quarzitiscbem  Sandstein. 

')  Diese  Zeitschr.  1898  S.  688. 

'i  Allfrdings  habe  ich  nur  wenig  daran!  geachtet,  geaehwelge  denn 
danach  gesucht. 
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Dann  folgen  5 — &'/i  m  kalkig-scbiefrige  and  »adige.  glitnnier-' 
reiclie.  ziomlith  dunkle  Schiefer  mit  einzelnen  Kalkfluern.  die 
aber  vollkommen  zurUcklreten;  sie  werden  von  einer  1,40  m  mäch- 
tigen Bank  schwarzen,  criiioi  den  reich  eil  Kalks  Oberlagert. 

Die  im  Profil  nun  folgenden  Schiebten  sind  leider  nicht  sehr 
gDt  aafgeschlossun.  Sie  bestehen  aus  dünnscliichtigen,  glimmer- 
reicben.  gelbgrauen  Sandsteinen  und  sandigen  Schiefern,  die  den 
oberdevonischen  Gesteinen  ans  serordentlich  fthneln.  Ganz  ver- 
einzelt sind  noch  gcritig-mäditige  BSuke  schwarzen  Crinoidenkalks 
eingelagert.  Die  Mächtigkeit  betragt  etwa  80  -  90  m. ')  In  diesen 
letzten  Schiebten  habe  ich  nur  schlecht  erhaltene  Pflanzenreite 
gefunden,  die  stellenweise  in  grosser  Menge  vorkommen. 

Ueber  diesen  Schichten  liegt  in  grosser  Mächtigkeit  der 
obere  Kohlenkalk.  Er  zerfällt  in  drei,  nach  ihrem  Habitus 
leicht  unterscheidbare  Horizonte.  Zu  unterst.  direct  auf  den 
glimmerreichen  Schiefern,  die  nach  oben  hin  dunkler  nnd  kalkiger 
werden  und  Crinoidcnsticle  enthalten,  liegt  deutlich  bankiger  Cri- 
iioidenkalk.  Die  Bänke  sind  meist  dQnn.  erreichen  aber  bis  zd 
80  cm  Mächtigkeit  und  besitzen  wulstige  Schichtflächen,  auf  denen 
ganz  schwache  schwarze  Schieferlagen  sich  finden.  Die  Farbe, 
die  in  den  untersten  Schiebten  dnnkelgrau  ist,  wird  noch  oben 
heller,  ebenso  verschwinden  hier  die  dünnen  zwischen  gelagerten 
Schiefer.  Am  dOnnplatligsten  sind  die  Kalke  etwa  in  der  Mitte 
des  ganzen  Complexes.  Die  Versteinerungen  schliessen  sich  denen 
des  eigentlichen  oberen  Kohlenkalks  an;  sie  sind  recht  selten. 

Das  darüber  folgende  Hauptglied  des  oberen  Koblenkalks  be- 
steht aus  einem  wesentlich  heller  geerbten,  grauen,  sehr  festen, 
splittrigen.  fast  stets  criiioidcn reichen  Kalk,  der  nur  ausnahms- 
weise Spuren  von  Schichlung  aufweist.  Er  ist  von  zahllosen  senk- 
rechten Klaffen  durchsetzt  und  wird  bei  der  Verwitterung  hell, 
fast  weiss.  An  Spalten  zeigen  sich  häahg  Anßnge  der  Dolomi- 
tisiemng.  Aus  diesem  Horizonte  stammen  die  in  den  meisten 
Sammlungen  vertretenen  Versteinerungen,  die  aus  dem  frischen 
Kalk  ungemein  schwer  zu  lösen  sind,  sich  dagegen  aus  den  ver- 
witterten Lagen  leicht  herausschlagen  lassen.  Wahrend  die  meisten 
Bänke  fossilarni  sind,  zeigen  sich  einzelne  ganz  erfollt  von  meist 
verdrückten  Brachiopoden.  unter  denen  Spiriferen  und  Productiden 
vorwiegen. 

Dieser  Horizont  wird  von  sehr  mächtigem,  fast  ungeschicb* 
tetem  Dolomit  überlagert.    Er  ist  dunkel  muchgrau,  lOcherig  und 

')  Diese  Angabe  macht  ebenso  wenig  einen  Anspruch  auf  Genauig- 
keit, wie  die  Schätzungen  der  einzelnen  Abteilungen  des  oberen  Kohlen- 
kalkee.  Sie  sollen  nur  pintn  Anhaltspunkt  zur  Vergicichnng  der 
Mächtigkeit  der  einzelnen  Horizunte  untereinander  bieten. 
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ISsst  in  den  HOblnngen  zBbltose  DolomittiTystalle  erkennon.  Ter- 
steinernngen  sicid  nicht  vorhanden;  sie  dürften  wohl  dnrch  den 
Doiomitisierungsprocess  voilkommeo  vernichtet  sein. 

Die  genaue  Mächtigkeit  anzugebe»  ist  ttnmOgUcb.  da  du 
Hangende  des  Dolomits  nicht  anfgeschlossen  ist.  Jedoch  sind  von 
der  unteren  Grenze  des  oberen  Kohlenkalks  an  wohl  über  150  m 
aafgesc blossen,  von  denen  etwa  30  aut  die  bankigen,  mehr  als 
doppelt  HO  viel  auf  die  nngescliichteten  Kalke  and  der  Rest  auf 
den  Dolomit  kommen. 

Aus  der  von  Frech  (a.  a.  0.)  gegebenen  Liste  der  Ver- 
steinerungen geht  deatlich  hervor,  dass  dieser  obere  Kohlenkalk 
als  Aequivalent  der  Vis4 stufe  aufzufassen  ist. 

Bei  einem  Vergleiche  des  beschriebenen  Schiebten  verbandet 
mit  den  gleichaltrigen  aachener  Horizonten  ßllt  zunächst  auf.') 
dass  der  Dolomit,  der  dort  (und  in  Belgien)  zwischen  der  Touruay- 
und  Vis^slufc  liegt,  hier  vollständig  fehlt.  Anstatt  dessen  findet 
sich  im  gleichen  Niveau  eine  ziemlich  mächtige  Folge  von  Schiefern, 
deren  Zugehörigkeit  zur  unteren  oder  oberen  Abteilung  ebenso 
fraglich  bleiben  mnss.  wie  bei  dem  wohl  etwa  gleichaltrigen 
aachener  Dolomit.  Als  durchaus  locale  Ausbildung  ist  die  Do- 
lomit! sierung  des  oberen  Teiles  des  Kohlenkalks  bei  Ratingen 
aafznfassen.  Derartiges  kommt  an  mehreren  Orten  in  wechseln- 
den Horizonten  vor  und  ist  wohl  meist  auf  eine  der  zabireirhen 
Spalten  zurQckzufUbren.  Dagegen  sind  der  eigentliche  untere  wie 
auch  der  obere  Kohlenkalk  bei  Aachen  und  Ralingeu  f&ciell  durch- 
aus gleichartig  entwickelt. 

In  den  Ost  lieh  von  Rat  in  gen  gelegenen  Aufschlüssen  des 
Kohlenkalkcs  ist  allenthalben  nur  die  Visestufe  sicher  zu  con- 
statieren.  Bei  Eggerscheidt  scheinen  zwar  in  einem  kleinen,  ver- 
steckt liegenden  Steinbruch  auch  die  schwarzen  unteren  Kalke  an- 
zustehen, doch  konnte  ich  keine  Fossilien  finden.  Der  von  hier 
ab  plattig  werdende  obere  Koblenkalk.  der  noch  einige  compacte, 
dorcbaus  ritTkalkartige  Bänke,  aber  auch  zahlreiche  dünne  Lagen 
von  schwarzem  Kieselschiefcr  namentlich  an  der  oberen  Grenze 
enthält,  ist  in  den  grossen  Eggerscheidter  Brüchen,  deren  einen 
eine  steil  ein  fallende,  sehr  deutlich  sichtbare  Verwerfung  schneidet. 
gut  und  mit  den  charakteristischen  Versteinerungen  aufgeschlossen. 
Deber  Gülzenhof,  Oberhösel.  die  Steinbruche  zwischen  Kettwig  und 
Heiligenhans  lässt  sich  der  obere  Kohlenkalk  deutlich  verfolgen, 
während  die  untere  Stufe  nirgends  zu  sehen  ist.  An  dem  letzten 
One  findet  sich  in  einer  sehr  bocb  liegenden  Schicht  der  Vis4- 
stnfe  noch  eine  reichere  Fauna,   in  der  besonders  die  Häufigkeit 


>)  Dantz,  a.  a.  0.  S.  e 
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der  Phillipsien  in  sehr  guten  ganzen  Eteniplaren  aofftllt,  die  bet 
Ratingen  Oberaas  selten  sind. 

Das  n&chste  Profil  hat  deswegen  Interesse,  well  es  in  voll- 
kominener  liebere  in  Stimmung  mit  der  Schichten  folge  bei  Ratingen 
steht.  Bei  Rossdelle  n  am  lieh  finden  sich  im  Hangenden  des 
Oberdevons  in  einem  allen  Steinbrach  die  scbwarzen  Crinoidea- 
kalke  des  unteren  Kolilenbalks  mit  den  gleichen  Korallen  wie  bei 
Ratiiigen.  Darüber  liegen,  durcb  zwei  Strassen  entblOsst,  dDoD- 
Bcliicbtige.  blangrane  Sdiiefer  in  ziemlich  bedeutender  Mficbligkeit, 
die  einzelne  glimmerreiche  Saiidsteinlagen  um scb Hessen.  Die  Faniia 
dieser  Schichten  ist  ärmlich,  jedoch  schliesst  sie  sich  soweit  er- 
kennbar der  des  unteren  Horizontes  an.  Es  folgt  der  obere 
Kohlenkalk,  fast  vollständig  dolomitisiert,  mit  zahlreichen  schwarzen 
Kieselsdiieferlagen.  Das  gleiche  Profil  findet  sich  aach  wenig 
Östlich  bei  Klcinhof.  wo  namentlich  die  Schiefer  gut  entblOsSt 
sind.  Von  da  ab  werden  AnfschlOsse  sehr  spärlich.  Bei  Kreb* 
Winkel  war  in  einem  zugewachsenen  Bruch  zu  constatieren.  daSB 
der  obere  Kohlenkalk  fast  lotrecht  steht, 

Das  ist  im  ganzen  weiteren,  durch  eine  Reihe  grosser  Stein* 
brUehe  bezeichneten  Fortstreichen  des  Kohlenkalks  auf  der  Strecke 
von  Wasserfall  bei  Velbert  bis  Hefel  (wo  eine  schon  v.  Dsonnt 
bekannte  Verwerfung  den  Kalk  abschneidet)  der  Fall.  Entweder 
stehen  die  Schichten  lotrecht  oder  sie  sind  sogar  Oberkippt,  wie 
in  dem  ersten  Bruch  östlich  von  Wasserfall.  Hier  wie  auf  der 
ganzen  vorbesprochenen  Strecke  be:ieichnet  der  Kohlenkalk  fast 
stets  eine  deolliche  Schwelle  im  Gelände,  die  auf  der  liegenden 
Grenze  von  einem  meist  sehr  deutlichen  Tfticben  begrenzt  wird. 
Der  unlere  Kohlenkalk  ist  gut  nur  in  dem  schon  erwähnten 
1.  Bruch  östlich  von  Wasserfall  aufgeschlossen.  Hier  liegen  in 
aberkippter  Stelinng  auf  den  teilweise  oolitiscben  Schichten  des 
oberen  Kohlenkalks  schwarze  oder  wenigstens  sehr  dunkle  Kalke, 
die  mit  schiefrigen  Gesteinen  wcchsellageni  und  eine  verhältnis- 
mässig reiche  Fauna  geliefert  haben  (vgl.  dnn  palfiontol.  Teil). 

Weiler  nach  Osten  ist  der  obere  Kohlenkalk  und  dessen 
Hangendes,  die  schon  von  v  Drcren  geschilderten  Alaanschiefer 
mit  einer  festen  (luarzitischen  Bank  an  der  Basis,  gut  Bufge- 
suhlussen:  der  erste  zeichnet  sich  besonders  durch  sein  Zerfallen  in 
dünnplnttige  KalNhigen  und  zahlreiche  eingeschaltete  Kt eselschiefer- 
bänhe  aus.  Die  unteren  schwarzen  Kalke,  die  im  letzten  Aof- 
schluss  bei  Velbert  ohne  zwischen  geschaltete  Schiefer  direct  mit 
der  Vis^slufe  in  Contnct  standen,  fehlen  jedoch  meist.  Au  der 
Strasse  von  Klefl  nach  Grube  Prinz  Wilhelm  finden  sie  sieb  noch- 
mals schlecht  aufgeschlossen.  Besser  sind  sie  an  dem  Feldwege 
von  Zippenhaus   nach    K  rüden  seh  ei  dt,   bevor   dieser  in  den  Wald 
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.  eintritt,  za  eeheo.  Obwohl  die  Kalke  hier  sehr  zarOcktreten.  so 
dass  nur  noch  schwarze  Kalkflasem  in  wesentlich  schiefrigen  Ge- 
steinen liegen,  so  ist  doch  Orthü  interlineafa  Phiu..  hier  recht 
bfiafig.  z.  T.  mit  Kalkschale.  Äasserdem  finden  sich  hier,  wie 
an  dem  letzterw&hnten  Punkte  bei  Grube  Prinz  Wilhelm,  im  Han- 
gcuden  wieder  die  eigenartigen,  den  oberdevonischeii  Gesteioen  SO 
Überaus  Ähnlich  sehenden  sandigen  Schiefer.  Weiter  konnte  ich 
ansere  Schicht  nicht  verfolgen;  auch  gelang  es  mir  bei  einem 
allerdings  kurzen  Versoche  nicht,  sie  im  Soden,  im  Liegenden  des 
Colmzuges,  dem  die  reiche  Aprather  Fauna  entstammt,  wieder- 
zufinden. 

Beschreibung  der  Versteinerungen. 

Die  Fauna  dieses  tiefen  Carbonhorizontes  ist  z.  T.  schon 
von  Kayseh  ')  beschrieben  und  von  ihm  als  Jungoberdcvonisch 
anfgefasst  worden.  Ich  habe  durch  das  Entgegenkommen  der 
Direction  der  preuss,  geol.  Laiidesanstalt  die  Originale  der- 
jenigen Arten,  die  auch  mir  voriugen^)  (denn  mehr  zu  geben  ist 
nicht  meine  Absicht),  uniersuchen  könnou  und  werde  bei  den  ein- 
zelnen unten  besprochenen  Fossilien  darauf  zurOckkommen.  Ein 
Gleiches  gilt  für  einige  von  Velbert  schon  beschriebene  Ver- 
steinerungen, zwei  Lamellibrauchiaten ')  und  eine  Koralle.  *)  Eine 
vollständige  Liste  der  von  mir  gefundenen  Arten  findet  sich  am 
Schluss. 

Ich  brauche  kaum  zu  bemerken,  dass  diese  Arten  nur  als 
Bmchieil  einer  weit  reicheren  Fauna  aufzufassen  sind  und  dass 
sich  bei  weiterem  Sammeln,  zu  dem  mir  leider  die  Zeit  fehlte, 
noch  zahlreiche  Formen  finden  werden.  Immerhin  genügen  die 
vorhandenen  Versteinerungen  zu  einer  straiigraphischen  Fesllegung 
des  Horizontes,  und  ich  glaubte  um  so  mehr  das  bisher  gefundene 
Material  beschreiben  zu  sollen,  als  durch  mehrere  neuere  Ar- 
beiten das  Interesse  am  deutschen  Untercarbon  wieder  reger  ge- 
worden ist. 


>)  Jahrb.  preuEH.  L.-A.  1881  S.  51,  t.  I,  3. 

*)  Folgende  Arten  Kavser'b  habe  ich  nicht  gesehen  und  Bind  in 
diesem  Beitrage  nicht  besprochen:  Gyroceras  cf.  eancdiatum,' Loxontina 
anglicvm,  EHomphalva  äff.  Schnuri,  Spiriferina  laminosa  M'CoY.?, 
OümeUs  sp.,  Productu3  sp.  und  Hiilhedra  trigonnlü  M'Cot.  ap.  Von 
diesen  weisen  Spiriferina  iairtino»a  und  Phitliedra  trigotialis  auf 
Carbon  bin,  die  übrigen  Arten  sind  teils  oberdevoniach,  teils  nicht 
sicher  bestimmbar. 

'1  BEU8HAÜ8EN,  Lamellibr.  rbein.  Dev.  S.  176  und  289. 

*)  Frech,  Diese  Zeitachr.  1886  S  92.  Spirifer  mucronatus  mut 
poskra  Uall,  die  ScdPIn  (Pal.  Abb.  N.  F.  lY  (3)  S.  97,  t.  8,  t  11) 
von  Velbert- Werden  beschreibt,  habe  irh  nicht  gefunden. 


1.  Phacops  bergicua  n.  lom. 
T«f.  XIT,  Fig.  1,  1 Ä,  2,  8,  4. 

1862.    naccpa  latifrom  (non  Bromn)  Salter  (ex  parte?),  Pal.  Soc 
XIII  S.  18,  t,  1,  f.  9-15(16?!. 

1861.  —        gramilaltu    (non    MÖMBT.)    Eatbeb,    Jahrb.    preDBB. 

L.-A.  S,  66,  t  1,  f.  1,  2. 

1888.  —        latifrons  (non  Bromn)  Gosselet,  TATdenne  S.  B89.') 

1898.         —       sp.  Dantz,  Diese  ZeiUchr.  S,  627. 

1896.  —        latifroru  (non  Bronn)  Whidborne,  DeTonian  Fauna 

III  S.  10,  t.  1,  f.  7-10,  t.  2,  f.  J-4. 
Es  liegen  mir  mehrere  Brachstacke  von  Kopfschildern.  Leibea- 
ringcQ  und  Pygidien  von  Ralingeo  und  Velbert  vor.  W&hreod  am 
ei'sten  Orte  die  Slücke  mil  der  etwa  '/>  mm  dicken  Schale  er- 
hallen sind,  findet  man  bei  Velbert  nur  Steinkerne  und  Abdrücke. 
Die  Form  wird  recht  gross.  Das  Koprschild  ist  mehr  als 
doppHt  so  breit  wie  hoch  und  kräftig  gewOlbt.  Der  Vorderrand 
der  Glabella  ist  gleichmAssig  convei  and  ragt  nur  ganz  wenig 
aber.  Die  Wangen  sind  leicht  abwärts  gebogen.  Der  Umriss  der 
stark  gewölbten  Glabella  ist  abgerundet  fQnfeckig.  der  Vorderrand 
eijifach  bogenförmig.  Der  Sanmring  ist  breit  und  bochgewölbt; 
er  zeigt  aaf  seinem  hinteren  Teil  eine  ziemlich  feine  Granulation, 
während  der  vordere  Teil  glatt  bleibt.  Der  viel  schmalere  nnd 
sehr  flache  Nackenring  ist  glatt,  trägt  jedoch  in  seiner  Mitte  zwei 
kleine  Tuberkeln,  und  von  jeder  Ecke  schnürt  sich  je  ein  grösserer 
flacher  Knoten  ab.  der  einige  ganz  feine  Körnchen  trägt.  Beide 
Ringe  sind  durcb  eine  ziemlich  seichte,  aber  durchgehende  Furche 
getrennt.  Im  Profil  gesehen,  erscheint  an  der  Stelle  des  Nacken* 
ringes  eine  breite  flache,  am  Grund  leicht  gewölbte,  zwischen  Gla- 
bella und  Ssnmring  gelegene  Depression.  Der  Nackenring  ist 
gegen  den  vorderen  Hauptteil  der  Glabella  durch  eine  nicht  sehr 
kräftige,  in  der  Mitte  verwischte  Forche  getrennt.  Weitere  Selten- 
furchen  sind  nicht  bichlbar.  Die  ganze  vordere  Glabella  ist  mit 
sehr  kräftigen,  runden  Tuberkeln  verziert,  die  nach  vorn  an  Stärke 
abnehmen.  Einzelne  schwächere  Körnchen  liegen  dazwischen.  — 
Am  Sieinkern  sind  Saum-  und  Nackenring  glatt,  und  die  zwischen 
ihnen  liegende  Nackenfurche  ist  fast  vollkommen  verwischt;  ebenso 
auch  die  Furche,  die  den  Nackenring  vorn  begrenzt.  An  den 
beiden  Enden  jeder  dieser  Furchen  findet  sicii  je  eine  kräftige 
Vertiefung,  wie  sie  auch  bei  anderen  Arten  von  Pkttcops  etc.  vor- 
kommt (sehr  deutlieh  z.  B  bei  Phacops  s(Vjn«/Ms  Corda*).  Das 
abgebildete  Schalcnexemplar  von  Rat  in  gen  zersprang  beim  Prä- 
parieren,  und  es  zeigte  sich,   dass  von  der    linken  vorderen  Ver- 


')  Mit  ihm  mehrere  andere  belgische  Autoren.     Auch  der  Name 
yranuUitiia  (oder  yriin^Uiisus)  kommt  vor. 
')  Barrakde,  Syst.  Sil.  I,  t  28,  f.  1, 
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tiefnng,  die  also  der  ersten  Seiteiifnrche  entspricht,  ein  eigen- 
tDmlicher  vielleicht  hohler,  dorn  förmiger,  nach  hinten  umgebogener 
Fortsatz  der  Sclialc  ziemlich  tief  in  die  innere  Höhlung  des 
Kopfschildes  hineinreicht,  dessen  physiologische  Bedeutung  mir  an- 
bekannt isr.  Die  Granulation  der  Glabella  ist  auf  dem  Steinkem 
erheblich  abgeschwächt,  aber  doch  deutlich  erhallen.  —  Die 
Seitenfurchen  sind  breit  und  tief;  der  Winkel,  deo  sie  ein- 
schliessen.  war  nicht  genau  zu  bestimmen,  er  mag  etwa  80"  be- 
tragen haben. 

Die  Wangen  tragen  die  kr&fligen  ÄngeiihOcker.  die  von  dem 
Randsaum  durch  eine  nicht  sehr  bieite  Furche  getrennt  werden. 
Sie  erreichen  die  Höhe  der  Glabella  und  tragen  auf  ihrer  nach 
vorn,  aussen  und  hinten  gerichteten  Seite  etwa  40  grosse  Facetten. 
Die  Angenflache  erreicht  vorn  die  Seitenfnrche  und  ist  hinlen 
nur  darch  einen  geringen  Raum  von  ihr  getrennt.  Die  Facetten 
sind  fßnfeckig  und  tragen  in  ihrer  Mitte  ein  von  einem  Tertiettea 
Ring  amgebenes,  et%aa  erhöhtes  Korn.  Der  Saum  der  Wangen 
ist  sehr  breit,  besonders  an  der  £cke.  nnd  durcli  eine  flache 
lUnne  vom  AagenbOcker  getrennt.  Wahrend  die  ganze  Wange 
vollkommen  glatt  ist.  nie  mehrere  Abdrücke  and  das  Schalen- 
exemplar beneisen  (nur  anf  der  Eck  Verbreiterung  des  Saumes 
kOniien  sich  wenige  ganz  schwache  KSrnchen  einstellen),  erhebt 
sich  in  der  Rinne,  welche  den  AugcnhUgel  von  RandsDum  trennt. 
und  zwar  in  der  aussersten  Ecke  ein  flacher  Wulst,  der  9 — lO 
kraftige  Tuberkeln  trSgt.  Ebenso  sind  auf  dem  nicht  von  Fa- 
cetten eingenommenen  Teil  des  Augenhöckers  einige  Tuberkeln  zu 
sehen.  Steinkeme  der  Wange  sind  vollkommen  glatt  und  zeigen 
keine  Spur  dieser  eigenartigen  Sculptur. 

Am  Rumpf  hebt  sieb  die  Axe  sehr  scharf  geeen  die  knie- 
förmig  umgeknickten  Pleuren  ab.  Beide  sind  gleichmässig  mit 
schwächeren  und  stärkeren,  ganz  flachen  Körnchen  verziert.  An 
der  Um biegungs stelle  zeigen  die  Pleuren  eine  nach  der  Axe  wie 
nach  aussen  zu  sich  verflachende  und  verschwindende  sehr  seichte 
L&ngsfurche. 

Auf  dem  Pygidiam  setzt  sich  die  scharfe  Dreiteilung  ebenso 
wie  die  gleichmassige  Granulation  fort.  Die  Rhachis  zeigt  8  kräftig 
gewölbte  Ringe,  die  Seitenteile  lassen  nur  6  erkennen.  Die 
trennenden  tiefen  Furchen  verfliessen  nacb  dem  Rande  zu  ganz 
allmählich.  Am  Steinkern  werden  durch  die  innere  Verdickung 
der  Schale  am  Rande  die  Furchen  ktlrzer.  und  es  tritt  ein  ring- 
förmiger Saum   anf.   der  dem   inneren  verdickten  Teil  entspricht. 

Unsere  Art  ist  dieselbe  Form,  die  von  Kavser')  schon  von 

')  Jahrb.  prenss.  L.-A.  1881,  S.  hG. 


Velbert  als  Pkacops  gramdatas  Münht.  beschrieben  wurde.  Das 
Material  Kavsrr's  war  sehr  schlecht,  jedoch  lassen  seine  Stocke 
deutlich  erkennen,  dftss  sie  zu  Phncopa  bergtcus  gehören.  Dieser 
unterscheidet  sich  von  Pliacopa  yrunulatua,  mit  dem  er  nor  wenig 
verwandt  ist,  durch  die  Stellung  der  Augen,  die  bei  Phacops  gra- 
niUatua  sehr  weil  nach  vorn  gerückt  sind,  durch  die  grobe  Gra- 
nulation, die  sich  bei  giamiUitua  glcichmässig  nnd  viel  feiner  Ober 
das  ganze  Kopfschild  erstreckt,  durch  die  schmalen  Längsfarchen 
der  Plenren  (bei  granulatus  sehr  krSftig)  und  andere  Charaklere. 
Viel  naher  steht  unsere  Art  dem  mitleldevonischen  Phacopa  lati- 
ftons,  mit  dem  sie  in  Belgien  und  Englund  bisher  allgemein  ver- 
einigt wurde.  Sie  lässt  sich  aber  auch  von  diesem  leicht  trennen 
durch  die  auf  dem  Hauptteil  der  Wangen  Fehlende  Granulation, 
die  bei  Ph.  Inlifrons  deutlich  vorbnnden  ist;  durch  dos  Vor- 
handensein des  kleinen,  mit  Körnehen  besetzten  EckhOgels  anf 
den  Wangen,  der  bei  lah'frons  fehlt;  darch  die  grosse  Annäherung 
des  Hinterendes  des  Augenhöckers  an  die  Seitenfurcben  der  Gla- 
bella  (bei  Ititifrons  ist  dieser  Abstand  viel  grösser,  und  es  liegt 
zwischen  Seitenfurclie  und  Augenhöcker  eine  walstfOrmige  An- 
schwellung des  Kopfschildes,  die  bei  bergicus  nie  vorkommt). 
Weiter  ist  der  Nackenriiig  bei  Pli.  bergicus  sehr  flach  und  fast 
ganz  glatt,  bei  Inlifrons  dagegen  namentlich  durch  das  starke 
Vortreten  des  Mittelteils  sehr  kräftig  gewölbt.  Auch  die  LSngs- 
furcbe  der  Pleuren  ist  bei  latifrons  viel  scharfer.  Bei  Stein- 
kernen \il  die  Untersuchung  schwieriger,  da  die  Sculptur  der 
Wangen  hier  fehlt;  immerhin  giebt  hier  der  Abstand  des  hinteren 
Endes  des  AugeiihOckers  von  der  Gtabella  und  die  verschiedene 
Ausbildung  des  Nackenrings  ein  deutliches  Merkmal  zur  Trennong. 
Zu  Phacops  beigims  gehören  weiterbin.  wie  die  Synonymen- 
liste zeigt: 

1.  Phacops  latifrons  der  Engländer  aus  dem  Marwood  und 
Pilton  beds.  Die  Abbildungen  Salter's  und  WnrDBOBNE's  zeigen, 
trotzdem  ihnen  nur  Sieinkerne  vorlagen,  deutlich  eine  Reihe  Cha- 
raktere, die  auf  unsere  Art  hinweisen,  so  den  Bachen  Nacken- 
ring, das  nahe  Herantreten  der  Augen  an  die  Gtabella  nnd  das 
Felden  der  Aiisrliwellung  zwischen  Augenhöcker  und  Glabella, 
ebenso  die  sehr  schwaciie  Entwicklung  der  Längsfurche  auf  den 
Pleuren.  Ich  zweifle  nicht  an  der  Identität  der  englischen  Form 
und  glaube,  dass  man  auch  die  Übrigen,  am  Steinkern  fehlenden 
Charaktere  an   Abdrucken  wird  nachweisen  können. 

2.  Phacops  Inlifrons  der  Belgier  aas,  den  ßtroeungt- Schichten. ') 


')  Wie  es  mit  dem  von  belgischen  Forschern  oft  erwähnten  Vor- 
kommen von  P/tacops  intifrom  im  Oberdevon  steht,  kann  ich,  da  mir 
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Einige  mir  von  Heim  Prof.  Holzapfel  zdtd  Vergleich  gesandte 
.  Stücke  von  Hastiöre  sQdlich  Dinant  lassen  trotz  der  fragmeotftren 
Erhaltang  die  Charaktere  niiserer  Art  erkennen.  Namentlich  zeigen 
zwei  Exemplare  deullich  die  scbwarhe  Entwicklung  des  Nscken- 
ringes. 

3.  Pkacops  sp.  von  Aachen.  Das  Originalexemplar  von 
Dantz  sowie  ein  weiteres  recht  gut  cirlialtenes  Kopfscliild  vom 
gleichen  Fundort,  das  ich  Herrn  Prof.  Holzapfel  verdanke,  zdgen 
deollich  alle  von  mir  in  der  Beschreibung  iiervorgehobenen  Cha- 
raktere. Die  ton  Dantz  aufgeführten  Verschiedenheiten  von  der 
Art  von  Velbert  sind  wahrscheinlich  anf  Verdrücknng  znrQck- 
znfDhren.  was  um  so  wahrscheinlicher  ist.  als  die  Sculprurcharaklere 
vortrefflich  Übereinstimmen. 

Fhacops  hergicus  ist  ein  gutes  Leitfossil  für  die  ältesten 
Carbon  schichten  Deutschlands.  Belgiens  und  Englands.  Er  g^ 
winnt  im  letzten  Lande  wie  bei  uns  erhöhtes  Interesse  durch  sein 
Zusammen  vorkommen  mit  echt  cnrbonischen  Tri  lob  iten  typen,  wie 
PhtUipsia  und  Brurhymetopus.  Nachdem  die  vermeintlichen  Clj- 
menieo.  die  meist  als  Beweis  für  dos  oberdevonischc  Aller  unserer 
Schichten  angeführt  wurden,  weggefallen  sind'),  vertrilt  Phncops 
bergicus  den  charakterisliscbien  devonischen  Typus,  der  ins  tiefste 
Carbon  hinaufreicht. 

2.  Brachymetopus  n.  sp. 
Tai.  XIV,  Fig.  6,  5  a. 
Es  liegt  nur  der  Abdruck  eines  sehr  kleinen,  mangelhaft  er- 
haltenen Kopfschildes  von  Velbert  vor.  nach  dem  der  stark  ver- 
grOssert  abgebildete  Wachsabgnss  angeferligt  wurde.  Es  ist  eine 
sehr  hoch  gewölbte  Form  mit  rinnenförmig  umgeschlagenem  Rand- 
saum, der  sich  in  nicht  sehr  lange  Stacheln  fortsetzt.  Wahrend 
der  Rand  glatt  bleibt,  ist  das  ganze  Kopfscbild  mit  einer  sehr 
kräftigen  Granulation  bedeckt.  Die  Glabella  erreicht  vorn  den 
Randsaum  nicht  und  ist  wesentlich  feiner  granuliert  als  die  Wangen. 
Die  Augen  liegen  etwas  hinler  der  Mitte  des  Kopfschildes  und 
stehen  der  Glabella  ziemlich  nahe.  Weitere  Charaktere  sind  leider 
nicht  zu  sehen,  so  daas  ich  diese  erste  deutsche  Art  von  Braehf- 
melopus  einstweilen  noch  nicht  benennen  möchte.  Sie  fand  sich 
mit  einem  guten  Eiemplare  von  Phncops  bergicus  Dnav.  auf  der- 
selben Gestein  splatte. 


jedes  Material  fehlt,  nicht  entscheiden.    Vielleicbf  liegt  ^tacopa  gra- 
nuhitus  Mft.vsT.  (=granulmus  Mourlon?)  vor. 

')  Vgl.  HoLSAPFKL,  Vcth.  naturbist.  Vereins  Bonn   1901   S.  196, 
Anm.  S. 


3.  Phillipaia  sp. 
Taf.  XIV,  Fig.  6. 
Ea  liegt  nar  eine  Wange  mit  breitem,  in  eine  Spitze  aus- 
gezogenem Raudsaam  vor.  Die  Spitze  erreicht  etwa  die  halbe 
Höhe  des  Kopfschildes.  Der  Verlauf  der  Gesichtsuaht  ist  deotlich 
zu  erkennen.  Ich  möchte  nicht  versochrn,  einen  so  nn vollkommenen 
Rest  ZQ  bestimmen,  bemerke  aber,  dass  ich.  wenn  Ratbeb'b  Ver- 
mutung richtig  ist,  dasB  PbilHpsia  aequalü  t.  Uky.  HOrner  hat'), 
das  Stack  etwa  bier  anterbringen  «Orde. 

4.  Platyctraa  sp.*) 

Ein  gat  erhaltener  Steiukem  von  Ratingeu  li^  vor.  Er 
ist  von  hoch  kegelförmiger  Gestalt  and  ovalem  Qaerschnitt  und 
zeigt  auf  der  einen  Seite  (derjenigen,  nach  welcher  der  Wirbel 
sich  neigt)  eine  kraftige.  von  znci  tiefen  Furchen  begleitete  Falte. 
Mit  diesen  Furchen,  die  etwa  bis  zar  halben  Hohe  reichen, 
correspondicrt  ein  ohrfOrmiges  Vorspriugen  dee  HDndangsrandet. 
Auf  der  entgegengesetzten  Seite  liegt  eine  schwache  Eiiibuchtniig 
und  eine  entsprechende  leichtere  Ausbuchtung  der  Mündung.  Auf 
der  einen  flachen  Seite  des  Kerns  ist  ein  grosser,  ovaler,  oben 
leicht  eingesenkter  Muskeleindruck  zu  sehen. 

Ich  beschreibe  die  Form,  ohne  sie  bei  einer  bestimmten  Art 
vnlerzubringen.  was  bei  einzelnen  Capuliden  in  den  meisten  Fallen 
das  Richtigere  sein  dOrfte. 

5,   Ceratothecfi  Boemeri  v.  Kobn.  sp. 
Taf.  XIV,  Fig.  7,  7  a,  b. 
Hyolitlieii  Jioemeri  Wolterstorff,  Jahrb.  preuss.  L.-A.  18'Jl   S.  87, 
t.  2,  f.  16- 
Drei  Exemplare  von  Ratingen,  davon  zwei  auf  einem  Stock, 
stimmen,   was  Grösse  und   Sculptur  anbelangt,   mit   der  Art  des 
Culm  vollkommen  überein. 

Ein  Exemplar  ist  nicht  zusammen gedrOckt,  wie  es  aAmmtlicbe 
Sttlcke  ans  dem  Culm  und  auch  die  beiden  anderen  mir  vor- 
liegenden sind.  Es  zeigt  deutlich  die  flach  gewölbte  BinterflAcbe, 
die  am  Mundrand  brdt  gerundet  vorspringt,  und  die  kräftig  ge- 
wölbte Vorderfläche.  Längs  den  Scitenkanten  ist  die  Vorderfläcbe 
etwas  deprimiert.  Der  Querschnitt  bildet  ein  gleichschenkliges 
Dreieck  mit  abgerundeten  Ecken,  einer  schwach  und  regelmässig 
gebogenen  längeren  und  zwei  schwach  S-fOrmig  gebogenen  kOrzeren 
Seitenkanten. 

1}  Jahrb.  preusH.  L.-A.  1881  S.  69. 

■)  Es  liegen  ausserdem  noch  einige  weitere  Gastropodenreste  vor, 
die  aber  sammtlicb  unbestinunbar  sind, 


Da  WoLTERSTOHrp  ausserdem  feststellte  (a.  a.  0.}.  dass  die 
Spitze  unserer  Art  leicht  gebogen  ist.  so  ersclieitit  die  ZogebOrig- 
keit  uDserer  Art  zu  Ceratotheca  Novak')  zweifellos. 

6.   Jaacrodus  seniicostatus  M'Coy  sp, 

Taf.  XIV,  Fig.  8,  8a,  9,  9a. 

f  Cjiprkardinia  Bp.  Katser,  Jahrb.  preusB.  L.-A.  1881  S.  60,  t  l,f. ». 

Pht/umia?  slriatida  Beuskaiisen  (ex  parte),  Lainellibr.  d.  rbein.  Dfv. 

S.  28!i,  t.  81,  f.  9- 
Paratldodon  aemicoftatvs  Hinq.  Carbonif  LaiDelUbranib.,  Pal.  Soc. 
1896  S.  I&7,  t.  11,  f.  5—10,   t.  18,  f.  15, 

Nicht  selten  bei  Ratingcii,  voi)  wo  mir  eine  ganze  Beihc 
WolilerlmlteDer  Einzelklappen  vorliegen.  Sie  stimmen  gut  mit  der 
Besclireibniig  Hind'e  Uberein  and  sind  leiciit  au  der  auflflUigen 
Verstärkung  der  zarten  Rndialsculplur  zu  echten  Rippen  auf  dem 
biuteren  Feld  der  Schale  /u  erkennen.  Die  ausseroidentlich  feine 
Radialst reifang  der  ganzen  Schale  isl  bei  meinen  SlUckeii  Etets 
mit  vorzDglicher  Sehfirfe  zu  sehen.  Mau  erkennt  sogar  an  ein- 
zelneu,  besonders  gut  erhaltenen  Stücken,  dass  <lio  TrelTpunkie 
der  coneentrischen  und  radialen  Sculptarelenienle  jedesniul  zu  einem 
feinem,  nur  bei  sehr  sinrker  VergrOssernng  sichtbaren  Knötchen 
angeschwollen  sind. 

Ob  die  von  ToRHQUiST^)  abgebildete  Form  hierher  gehört. 
erscheint  mir  nicht  vollkommen  sicher.  Die  Gestalt  des  elsftsii- 
schen  SlDckes  ist  zu  rechteckig,  namentlich  ist  der  ünterraad  der 
Schale  viel  zu  wenig  ausgebogen.  Da  ansserdem  anscheinend  aaf 
dem  vorderen  Teil  der  Schale  nur  concentrisclie,  aber  keine  radiale 
Scalptur  erhalten  ist.  so  muss  das  Vorkommen  unserer  Art  im 
elsSssischen  Carbon  fraglich  bleiben. 

Zweifellos  gehört  hierher  Phthonia?  striafula  BBUBRAUBEir 
von  Velbert.  Das  abgebildete  Stück,  welches  ich  untersuchen 
konnte,  ist  schlecht  erbalten;  das  ganze  hintere  Feld  fehlt  bis 
auf  geringe  Reste,  ausserdem  ist  es  auch  noch  stark  schief  ge- 
drtckt.  Jedoch  lllsst  die  Scutptur  keinen  Zweifel  an  der  Zu- 
gehörigkeit des  Stockes  zu  Macrodus  semicoslatus;  auch  mir 
liegen  ganz  Ähnliche  SlOcke  von  Velbert  vor.  Ob  die  von  Kavser 
als  Cffpricardima?  abgebildete  Muschel,  die  Beushauben  zu  seiner 
PMhonia?  strialula  zieht,  hierher  gehört,  ist  nicht  sicher  zu  ent- 
scheiden. Das  Stock  ist  zu  schleclit  erhalten,  um  es  bestimmen 
zu  können;  jedoch  scheint  die  Sireifung  stärker  und  nnregel- 
mftssiger  gewesen  zu  sein,  als  bei  unserer  Art. 

In    Belgien    wird    3f.   semicoslatus    durch    M.    meridiofiaHs 


>}  Abb.  k.  bOhm.  Qes.  d.  Wies.  IV  (T)  S.  29. 
*)  Carbon  am  Bosshergmasei*  S.  94|  1. 19,  f. 


t>E  KoM. ')  vertreten.  Die  Aehnlichkcit  beider  Formen  ist  ichoii 
von  DE  KoNiNCK.  ToBNQtJisT  ond  üiHD  hervorgehoben  worden.  Als 
Unterschied  wird  besonders  die  abweichende  Skolptnr  angegeben. 
Diese  Verschieden  heil  liegt  aber  an  dem  beltannten  Erh&ltoRgs* 
Zustand  der  VcrateiucruDgcn  bei  Touruaf.  bei  welchem  gewOhnlicb 
die  feine  Radialslialptur  verschwunden  ist  und  auch  die  sUrkeren 
Rippen  leiclit  obsolet  werden.  Es  liegt  mir  jedoch  eine  aus- 
gezeichnet erhalleiie  linke  Klappe  von  Touniay  vor.  deren  Skulptur 
sich  in  keiner  Weise  von  derjenigen  des  M.  semicosfatus  U'Coy 
uDlerscheidet.  Tornquist  und  Hind  machen  als  weiteren  Unter- 
schied den  abweichenden  Umriss  namhaft.  Ich  kann  micb  ihnen 
darin  nicht  aiischliesscn.  Die  auffallend  regelmässige  rechteckige 
Form  der  englischen  Art  in  der  Zeichnung  M'Coy's')  wird  durch 
die  Abbildungen  Uikd's  wesentlich  gemildert,  und  gerade  die  hier 
abgebildeten  Stücke  laesen,  abgeseheu  von  ihrer  geringeren  Grfisse, 
absolut  keinen  Unterschied  von  den  Tafeln  db  Kohinck's  uud 
belgischen  VergleichslQcken  erkennen.  Auch  die  glArkere  Wölbung 
der  belgischen  Form,  die  UrND  anfQhrt,  konnte  ich  nicht  be- 
stätigen. Dagegen  ist  das  Schloss  beider  Arten  gAnilich  ver- 
schieden, wenn  die  Abbildungen  von  Hind*)  und  de  Kokinck*) 
richtig  sind. 

Da  bei  meinen  Stücken  innere  Charaktere  nicht  zu  sehen 
sind.  80  stelle  ich  sie  zu  Hacrodus  seiHtcosfatus  M'Cot,  wobei 
ich  die  Müglichkeit  einer  Identität  der  Art  der  belgischen  Tournay- 
slnfe  mit  der  im  englischen  Kohleiikalk  weit  verbreiteten  Form 
und  damit  einen  Irrtum  des  einen  der  beiden  Forscher  in  Be- 
ziehung auf  das  Schloss  bei  so  vollkommener  äusscrlicher  Ueber- 
einslimntung  nicljt  für  ausgeschlossen  halte. 

Mein  grösstes  Exemplar  niisst  22,  das  kleinste  8  mm  Länge. 
Die  Mehrzalil  der  StUcke  stammt  von  Ratiugen.  eins  wurde  bei 
Laape  unweit  Heiligenhaus  gefunden. 

Was  die  Goltungsbezeichnung  anbelangt,  so  schlies:se  ich  mich 
Beushausen^'I  und  Torhquibt  an,  die  den  älteren  Namen  Ma- 
crodus  gegenüber  Paralletodon  vorziehen,  welch'  letzter  besonders 
durch  D£  KoNiNCK  und  Hind  in  Aufnahme  gekommen  ist. 

7.  Macrodus  btstriatus  Portlock  sp. 
Taf.  XIV,  Fig.  10,  lüa. 
l^tJldodon  btstriatux  HtND,  Carbonif.  Lamellibr.  S.  184,  t.  9,  f.  &— 12. 
Diese  Art  ist  ebensowenig  selten  bei  Ratingen  als  Macrodus 

■)  Calc.  carbonif.  S.  I&e,  t.  24,  f.  7-13,  t.  25,  f.  41,  42,  L  2G,  f.  6, 16. 

^  Carb.  FosB.  Ireland,  t.  11,  C  85. 

■)  t  18,  f.  15a. 

•)  t.  24,  f.  8,  9,  12. 

'')  Lamellibranchisteo  S.  36. 
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aemieostatus.  Es  liegen  mir  eine  ganze  Anzahl  EinzelkUppeii  vor. 
die'  alle  die  Cliarahtere  der  Art  gut  erkennen  lassen.  Es  sind  dieä 
vor  allem  der  lang  ovale,  etwas  vor  der  Mitte  leicbt  eingezogene 
UmrisB,  der  ganz  nach  vorn  gerQcktc  Wirbel  und  die  anKallende. 
sehr  an  Cj/pricardinia  erinnenide  Sculplur,  die  ans  flachen,  regel- 
mässigen, nach  der  Hinterccke  zn  breiter  werdendeji  concetitriscben 
Ringen  besteht.  Dazn  kommt  bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  noch 
eine  ausserordentlich  feine  unregelmftssige  Kadialsculptur,  die  nur 
anf  der  üinterseite  der  Schale  und  zwar  besonders  auf  der  vom 
Wirbel  zur  Hinlerecke  verlaufenden  Zone,  wo  die  Anwachsringe 
umbiegen,  zu  sehen  ist.  An  derselbe  Stelle  ist  auF  der  Schale 
die  von  Hikd  beschriebene  sehr  zarte  Zickzackverzierung  zu  sehen, 
die  an  meiuen  Sculptarsteinkernen  nicht  erhalten  blieb.  Sogar 
die  feine  Radialsculptur  ist  nar  bei  ganz  guten  Sttkcken  erhalten.') 
Meine  Exemplare  stimmen  vollkommen  mit  drei  ebenso  kleines 
Stücken  von  Tournay  Qberein,  denen  jegliche  Radialscolptar  fehlt, 
die  aber  unzweifelhaft  hierbergeliOren. 

An  zwei  Stücken  von  Ratingen  (vgl.  Fig.  10)  sind  die  beiden 
dOnnen  hinteren  Seitenzähne  zn  sehen,  die  dem  Schlossrande  nahe- 
zu parallel  laufen, 

8,  Macroäus  sp,   1. 

Ein  etwas  verdrücktes  Stück  von  Ratingen  zeigt  einen  l&ngeren 
Schlossrand  und  zahlreicliere  concentriscfae  Rippen  als  M.  bistriattu, 
ist  aber  sonst  ähnlich.  Spuren  radialer  Streifung  sind  am  Hinter- 
raod  bei  starker  Vergrössemng  zu  sehen.  Vielleicht  liegt  ein  ver- 
drücktes Exemplar  von  M.  normalis  db  Kok.  ^)  vor.  Eine  sichere 
Bestimmung  ist  unmöglich.  Das  Stock  zeigt  zwei  sehr  dflnne, 
vor  dem  Wirbel  liegende,  schräg  nach  hinten  verlaufende  Schloss- 
zflhochen,  was  mit  dem  Scblossbau  der  angezogenen  belgischen 
Art  stimmen  würde. 

9.  Macroäus  sp.  2. 

Es  liegen  mir  drei  Stucke  von  Ratingen  vor,  davon  das  eine 
zweiklappig  mit  beiderseitigem  Abdruck.  Uie  äussere  Form  stimmt 
im  Wesentlichen  mit  derjenigen  von  Macrodus  faUax  de  Kon. 'f; 
jedoch  tritt  bei  den  isolierten  Klappen  eine  leichte  Einsenknng 
in  der  Mitte  der  Schale  auf,  die  vom  Wirbel  etwa  senkrecht  zun 
Unterrand  verläuft.  Die  Radialsculptur  ist  nur  auf  der  Hinte^ 
Seite  erhalten. 

Da  ich  nicht  weiss,  ob  die  erwähnte  Radialsculptur  auf  Ver- 


')  Vgl.  z.  B.  DE  KoNiBCE,  Calc.  carboni£,  t.  21,  f.  7— 

»)  a.  a  O.  S,  146,  t.  21,  f.  19—21. 

')  HiMD,  Carbonif.  Lsmellibr.  S.  161,  t.  II,  t  28—27. 
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drftckDDg  bernbt  (das  meiltlappigc  sehr  kleine  Exemplar  tdgt  sie' 
nicht),  and  da  ferner  die  noncenlrische  Scolptor  meiner  Stftcke' 
bedeutend  kräftiger  ist.  als  die  der  augezogcneo  Art,  bo  nOchte 
ich  keine  genaue  Bestimmung  vomelimen.  Icli  glaube  aber,  dass 
eine  neue  Art  ans  der  Verwandtschaft  von  Uacrodua  bistriatus 
PoRTL.  sp.  vorliegt,  die  sich  von  dieser  durch  lUDgereu  Scbloss- 
roud  und  höhere  Form  untersuheidet. 

10.   Clenodonta  lirata  Phill.  Bp. 
T»f.  XtV,  Fig.  II,  IIa. 
Ctenodonta  lirata  Whidbobke,  Dev.  Fauna  in  S.  100,  t  13,  t  12,  18, 
t.  18,  f.  1-4. 

Zu  dieser,  in  den  englischen  Pillonbeds  liftaSgeo.  aber  stets 
schlecht  erhaltenen  Muschel  stelle  ich  vier  Exemplare  von  Ratingen, 
die  zwar  alle  mehr  oder  weniger  defect  sind,  jedoch  die  Qaupt- 
charaktere  deutlich  erkennen  lassen.  Es  ist  eine  qnerovale  Forni, 
deren  Breite  ungefähr  die  HOhe  am  das  Doppelte  Hbertrifft.  Der* 
Wirbel  ist  nach  vorn  eingekrümmt,  sein  Abstand  vom  Vorderende 
betragt  etwa  V*  ^^^  Schal  enbrcile.  Vom  Schloss  ist  nur  das 
sicher  za  sagen,  dass  taxodonte  Zähne  vorhanden  waren.  Die 
Form  der  Schale  stimmt  durchaus  mit  der  Beschreibung  Whid- 
bor.vb's  Uherein.  ebenso  die  Sculptur.  die  aus  zahlreichen  scharfen, 
concen  tri  sehen  Rippchen  mit  dazwi»:chen  liegenden  feinen  Änwachs- 
streifen  besieht.  Dagegen  ist  die  von  Whidborne  beschriebene 
Einziehung  der  Sculpiur  auf  der  Ilititerseite  der  Schale  bei  meinen 
Stücken  nicht  vorhanden  (bei  einem  kleinen  Exemplar  findet  sich 
eine  schwache  Andeutniig).  Ich  habe  trotzdem  die  Art  hierher- 
gestellt, weil  die  Haupicbaraktere  gut  stimmen  und  wei)  Whid- 
BORHE  selbst  sagt,  dass  durch  VerdrQckung  die  Einziehung  oft 
mehr  oder  weniger  undeutlich  werden  könnte.  Ob  unsere  Art 
von  Ct.  anliqua  Sow. ')  wirklich  verschieden  ist,  mag  dahingestellt 
bleiben.  Bei  so  verdrücktem  Material,  wie  Whidborhe  es  ab- 
bildet, werden  sich  einer  sicheren  Enlscbeidung  grosse  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  stellen. 

Der  Rest,  den  Kaysgr')  mit  Vorbehalt  zn  Cuculiaea?  Har- 
dinffii  stellte,  gehOrt  wahrscheinlich  hierher.  Zwar  fehlt  dem 
Stück  der  Wirbel,  jedoch  ist  die  auffallende  Scalptnr.  wenn  auch 
sehr  unregelmassLg.  vorhanden.  Solche  Abänderungen  sind  jedoch 
auch  bei  meinem  geringen  Material  vorhanden,  z.  B.  zeigt  das 
abgebildete  zweiklappige  SlUck  auf  der  rechten  Klappe  die  typische, 
auf  der  linken  eine  recht  verworrene    concen  Irische   Veriiernug, 


')  WBiDBORHE,  a.  a.  0.  S.  102. 
*)  Jahrb.  preuis.  L.-A.  itJäl  S.  ää. 
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wobei  Danientlich  die  stärkeren  Rippchen   ihre  regelmfissigen  Ab- 
stände nicht  beibebaltea. 

II.   Ctenodonla  sinuosa  de  Rygkr.  sp. 
Taf.  XIY,  Fig.  12. 
Cleuodonla  ainuota  ToRKDüwt,  s.  «.  0.  S.  77,  t  19,  t  6. 
—  —       HiND,  a.  a.  0.  S.  210,  t  18,  f.  1—6. 

Es  liegt  nur  eine  rechte  Klappe  von  Ratingen  vor.  die  in 
jeder  Beziehung  mit  den  Beschreibungen,  sowie  zwei  sehr  galen 
Vergleich seiemplaren  von  Touniay  nberein stimmt.  Das  Scblosa 
ist  nicht  erhalten,  jedoch  ist  ei»  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
Bestimmang  angesiclits  so  vollkommener  (Jebereinstimmung  aas- 
gescblossen. 

Ctenodonla  Haüi  Barbois')  halte  ich  mit  Torhquist  fOr 
eine  andere  Art.  Die  Verschiedenheit  im  Zahnbau,  ausserdem 
aber  aocb  die  etwas  mehr  in  die  Qaei'e  gezogene  Gestalt  der  sps- 
nischen  Form  lassen  eine   Vereinigung  nicht  zu.') 

12.  Sphenotus?  ratingensis  n.  nom. 
Taf.  XIV,  Fig.  13,  14. 
SanguinoliUa  angulatus  Hind,    Carbonif.   Lamellibr.    S.  871,  t.  42, 
f.  1-4. 

.  16, 

Zwei  rechte  Klappen  fanden  sieb  bei  Kaiingen;  beide  sind 
recht  gut  erhalten. 

Schale  flach,  mehr  als  doppelt  so  breit  wie  houh,  nach  hinten 
niedriger  werdend.  GrOsste  Hohe  senkrecht  unter  dem  Wirbel. 
Dieser  ist  nar  massig  tibergebogen  und  fast  ganz  nach  vom  gerOckt. 
Der  Schlossrand  ist  sehr  lang  ond  gerade  and  stOsst  mit  stumpfem 
Winkel  an  den  Hinterrand,  Dieser  ist  in  der  Mitte  ganz  leicht 
geknickt,  so  dass  er  ohne  VergrOsserung  schwach  gebogen  aus- 
sieht. Auch  der  Unterrand  ist  bei  dem  kleineren  StQck  fast  gerade, 
bei  dem  grösseren  ganz  leicht  gebogen;  er  stösst  in  etwa  rechtem 
Winkel  mit  dem  Hinterrand  zusammen.  Der  kräftig  gerandele 
Vorderrand  geht  bogenförmig  in  den  Unterrand  Ober  und  ist  anter 
DDd  vor  dem  Winkel  leicht  eingebogen.  Vom  Wirbel  znr  Uinter- 
ecke  verläuft  ein  dentlicher,  anfangs  gebogener,  dann  gerader  Kiel, 
der  die  Schale  in  ein  grosseres,  flach  convexes  vorderes  und  ein 
ziemlich  breites,  dreieckiges,  ebenes  bis  flach  concaves  hinteres 
Feld  teilt.  Dies  hintere  Feld  wird  durch  einen  ansserordentlicb 
schwachen,    nur  bei   starker  VergrOsserung    sichtbaren,    etwa   me- 
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diatien  Kiel  verziert,  der  am  Wirbel  kaam  sichtbar,  den  Hinter- 
rand an  der  oben   beschriebeiieD  omgeknickteii  Mitte  trifft. 

Die  Sculptar  besteht  ans  scbr  feiDeii  concentri sehen  Liniea, 
die  nur  bei  scharfer  Vergrässerung  xq  sehen  sind  and  vollkommen 
dem  UmriKs  Mgen.  Von  inneren  Charakteren  ist  nnr  der  vordeire 
Moskcleiii druck  bei  dem  grösseren  StQrk  deutlich  zd  sehen;  er 
liegt  nur  ilcin  vorsiiiingcndcn  Vorderteil  der  Schale  nahe  dem 
Ranile.  llasselbc  Exemplar  ISsst  auch  die  lange  und  schmale 
Ligamentarea  erkennen,  die  den  Schlossrand  bis  zu  seinem  Ende  be- 
gleitet. 

Wie  die  Abbildungen  Hind's  und  seine  Beschreibung  zeigen. 
stimmt  sein  Satiffuitiofilcs  'ingif/ntus  vollkommen  mit  unserer  Form 
Qberein.  Den  einzigen  Cnlerschied  bildet  der  ausserordentlich 
schwache  Mediankiel  des  hinteren  Feldes,  der  bei  der  englischen 
Form  nicht  beobachtet  wurde.  Da  jedoch  Hihd  seine  Form  mit 
üiinguinolites  angulatua  de  Kon.  vereinigt  nnd  im  Test  ausdrQck- 
lich  sagt,  dass  bei  diesem  eine  mediane  Linie  anf  dem  hinteren 
Feld  beobachtet  sei.  so  nehme  ich  an.  dass  die  Erhaltung  seiner 
Stacke  wohl  im  Wesentlichen  an  der  Nicht beobacbtung  dieser 
Sculptnr  die  Schuld  irftgt. 

SungHinolites  (?)  ttngulabis  de  Kon.,  eine  Form,  die  von 
T.  HNuuiST  auch  aus  dem  Elsass  beschrieben  wurde '),  unterscheidet 
sich  leicht  durch  ihren  viel  stärkeren,  deutlich  gebogmien  Kiel. 
durch  die  deutlich  ausgezogene  Hinterecke,  durch  den  spitzen 
Winkel,  den  Hinter-  und  Ujiterranil  ei nsch Hessen,  und  endlich  durch 
den  Tiel  stärker  eingerollten  Wirbel. 

Einige  Worte  Ober  die  Gattungsbezeichnnng  der  Katinger 
Form:  Das  Schloss  von  Siiheimtns  ist  von  Hall  zwar  kurz  be- 
schrieben'-), jedoch  nie  abgebildet  worden.  Daher  ist  die  Stellung 
dieser  Formen  eine  recht  u.isichcrc  geblieben.  Himd  bat  neuer- 
dings die  Gattung  für  llberfliKsig  erklärt  und  mit  Sanffuinolites 
vereinigt.  BfcusRAUSES  dngegeu  erhielt  den  N'ameti  aufrecht'); 
und  da  meine  Stacke  äusserlich  der  typischen  Art  Sphenolus  con- 
tracliis  Hall*)  recht  Ähnlich  sehen,  so  steile  ich  sie  hierher, 
ohne  darüber  urteilen  zu  küimen.  ob  die  Gattung  Spiienofus  be- 
recliligt  ist  oder  nicht,  Dass  eine  Trennung  der  unter  Sati- 
guinolifes  besonders  von  Hind  zusammengefassten  Formen  rat- 
sam ist.  geht  schon  aus  einer  Betrachtung  seiner  zahlreichen 
Tafeln  hervor. 


')  Carbon  am  Rossborfriiiafisiv  S.  \m,  t.  t»,  f.  1 
•)  Pal.  of  New  York,  I.RmcIlibr.  11  S.  33. 
')  LamelUbranvhiaten  S.  -IMI. 
»)  a.  S.  0.  S.  899,  t.  60, 
Liichr..!.  O,  leol.  Gen,«,«. 
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13.  Siififiuinalites  anguslatus  Pbill.   sp. 
Sanguinciitra  aiiijuitobwHmTi,  Caiboüif.  Lamellibr.  S.  366,  t.40,  f.  I— 6. 

Es  liegt  nur  eine  zerbrochene  ret-bte  Klappe  von  Hatingen 
vor.  welche  alior  die  Hauptcharaklcie  gut  crkeiiiien  lAsst.  Vor 
allem  besteiieji  iliese  in  der  deutlich  versuliicilenen  Sculplur  der 
Vorder-  und  Hinterseile  der  Scliale.  von  denen  die  erste  mil 
scharfen  coii'uiilrischen  Ringen  verziert  ist,  die  nnf  dein  schmalen 
hinteren  Feld  Tust  vollkommen  vcrscli winden  and  durnh  Anwaclis- 
streifen  vertreten  werden.  Ein  eigeniliclier  Kiel  der  beide  Teile 
trennt,  ist  nicht  vorhanden;  dagegeji  ist  auf  der  hinteren  Seile 
eine  sehr  scbwaclie  Medianleisle  zu  erkennen. 

Sattel inolites  mimus  Wridbohnk'I  ist  wahrscheinlich  eiii 
Synonym  unserer  Art:  die  Stdcke  lassen  deutlich  den  Haapl- 
sculpturcharakter  erkennen  und  scheinen  auch  im  Übrigen  keine 
wesentlichen  Unterschiede  aufzuweisen. 

BezQglich  der  Gattungsbezeichnung  ist  zu  bemerken,  da^s 
Sanffuinolites  anguslatus  Phii.l.  (=  rliscors  M'Cov  teste  Hisnl 
die  typisclie  Art  dieser  Gattung  ist.  auf  welche  diese  von  M'Cov 
begründet  wurde.  Die  Art  findet  sich  in  einer  nahestehenden  Va- 
rietät auch  im  Elsass')  und  in  Belgien  (nach  dg  Koninck  im 
Visäkalk). 

14.  Prolhgris  btrgieii  n.  sp. 
Tai.  XIV,  Fig.  lü. 
Zwei  vollständige  linke  nnd  zwei  zerbrochene  rechte  Klappen 
wurden  bei  Ratingen  gefunden.  Es  ist  eine  stark  quergezogene, 
leicht  gewölbte  Form  mit  weit  nach  vorn  gerQckleni,  wenig  ober- 
gebogenem  Wirbel,  Der  Schiossrand.  weldier  etwa  bis  zur  Hilfte 
der  Schale  reicht,  ist  gerode.  Er  geht  mit  breiter  Rundung  in 
den  leicht  gebogenen  Hinterrand  über,  der  seinerseits  unter  spitzem 
Winkel  (etwa  60°)  mit  dem  Unlerrand  zusammentrifft.  Diese 
Hiuterecke  ist  deutlich  abgerundet.  Der  Unterrand  ist  scbwacli 
gebogen.  T;enigstens  in  der  vorderen  Hälfte;  nach  hinten  wird  er 
gerade  und  zeigt  eine  ganz  schwache  Einziehung.  Vom  biegt  er 
um  und  sclineidel  von  dem  Vorderrond  durch  eine  spitze  Ein- 
buchtung einen  kleinen  Flügel  ab.  Dieser  bot  etwa  die  Form 
eines  gleichschenkligen  Dreiecks  mit  gerundeter  kurzer  Basis  und 
langen  Seiten.  Er  ist  gegen  die  tlbrige  Schale  scharf  abgegrenzt 
und  zwar  dadurch,  dnss  er  auf  einer  vom  Wirbel  zn  dem  er- 
wähnten Einschnitt  verlaufenden  Flejtur  gegen  die  übrige  Schale 
gesenkt  ist.    Hinter  der  Flexur  ist  die  Schale  leicht  eingedrtickt. 


i  111  S,  78,  t,  9.  f  4.  f 
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so  dass  die  Trenimng  dadurch  noch  sch&rfer  wird;  toii  einem 
eigenllichen  Kiel  kann  aber  trotzdem  nicht  die  Rede  sein.  Tom 
Wirt>el  znr  Hinterseite  verUaft  eine  suliwacbe  Aufwölbung  der 
Scbale.  von  welcher  die  Hinterseite  flach  abgilt.  Auf  dieser 
Hinterseite  bemerkt  man  1—2  ganz  schwache  Radialltiele.  Die 
Scalptur  besteht  aus  einigen  concentrischen  Annacbsringen;  ansscr- 
dem  ist  die  wahrscheinlich  sehr  dQnne  Schale  besonders  in  der 
Nahe  des  Unterrandos  und  auf  dem  VorderflOgel  mit  änsaerst 
feinen,  nnr  bei  starker  VergrOsserung  sichtbaren  concentrischen 
Linien  verziert.     Innere  Charaktere  sind  nicht  zu  sehen. 

Selir  nahe  verwandt  mit  unserer  Art  ist  Prothyris  conlorla 
Whidb.  ')  Sie  anterscheidet  sich  darch  die  stärkere  Einziehung 
des  Unterrandes  and  das  Vorhandensein  von  b — 6  scharfen  Linien, 
die  auf  dem  hinteren  Felde  nahe  and  fast  parallel  dem  Schloss- 
rande verlaufen.  Einen  sicheren  Vergleich  ermöglichen  aber  Whid- 
borhe's  Abbildungen  nicht,  da  seine  Stocke  zu  schlecht  erbalten 
sind.  Prothyris  bergica  n.  sp.  ist  die  erste  aaf  dem  enropAiscben 
Coutinent  bekannt  werdende  Form  der  Gattung;  die  Obrigen  Arten 
fanden  sich  in  Nordamerika  vom  Mitteldevon  bis  zum  Carbon  und 
in  den  englischen  Piltonbeds. 

Die  Stellung  der  Gattung  Prothyris  im  System  ist  zweifel- 
haft. Whidbornb')  erw&bnt  zwar  bei  Pralh.  acalprata  drei  oder 
vier  dQnne.  dem  Schlossrand  parallele  (oder  radial  stehende?) 
hintere  Seitenz&hne;  aber  das  ist  auch  alles,  was  man  bisher  von 
den  inneren  Charakteren  kennt.  Kine  gewisse  EluBserliche  Aelinüch- 
keit  der  Schale  mit  den  devonischen  Solenopsiden  ist  vorhanden; 
jedoch  ist  der  Vorderflügel  ein  so  auffallecider  Charakter,  dass 
erst  weitere  Beobachtungen  abzuwarten  sind,  bevor  sich  etwas 
Näheres  Ober  die  Einreihung  der  Gattung  feststellen  lassen  wird. 

15.  Avicuta  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  16. 
Es  liegt  eine  mAssig  erhaltene  linke  Klappe  mit  dem  Abdruck 
vor.  Die  Scbale  ist  stark  in  die  Quere  gezogen,  mit  weit  Ober- 
ragendem Wirbel.  Dei'  Sclilossrand  (?)  ist  leicht  gebogen  und 
geht  geruudel  in  den  krättig  gebogenen  HinCerrand  Ober.  Ebenso 
vereinigt  sich  dieser  mit  dem  auch  seinerseits  stark  gebogenen 
Unlerrand,  der  weit  Über  den  Wirbel  vorspringt  und  in  spitzem 
Winkel  mit  dem  vor  dem  Wirbel  belegenen  Teil  des  Schlossrundcs 
zusammenstösst.  Vom  Wirbel  an  verl&uft  eine  schrftg  nach  vorn 
gerichtele  Flexur,  die  ganz  so  aussieht,  wie  die  bei  I'ml/ii/n'K  be- 


')  Devon.  Fauna  III  S,  ö7,  t.  9,  f.  16, 


_500_ 

schricbene  umi  iri'iint  doii  vorderen  Flögel  scharf  gegen  die  übrige 
Schale  ab.  Die  S(;u)ptiii-  besteht  aus  zahlreichen  conuentrischen 
AnwnchsEtrcirvii.  die  dem  Uiiiriss  der  Schalu  Folgen.  Von  inneren 
Charakteren  i>l  eine  veihaltnisinässig  Icräflige  Leiste  za  sehen. 
die  vom  WirbrI  aus  nach  vorn  nahezu  parallel  mil  dem  Schloss' 
rand  verläuft. 

Die  ganze  Form  hat  durchaus  Aviculiden-Habiius.  und  ich 
bringe  sie  daher  einstweilen  hier  unter. 

16.  Ainculopcr.fen  cf.  triittsrrrtiiis  Sow. 
Aviculopectcn  cf.  iraH*it7-Bu« Whidbohsk,  a.  a.  0.  S.  |27,  l.  IC,  f.  1  —  4. 
Es  liegen  mir  zwei  zerbrochene  rechte  Klappen  von  Balingen 
vor.  die  im  allgemeinen  der  angezogenen  Art  der  englischen 
Piltonbeda  ausserordentlich  ähneln.  Der  scharf  begrenzte  und 
kräftig  eingebogene  VorderSflgel  und  der  schwach  abgesetzte,  nur 
ganz  leicht  radial  sculpturierte  Hinlerflugel  stimmen  volll;onimen 
Ubercin.  ebenso  die  Länge  des  Schlussnindes  und  die  Maasse  der 
ganzen  Scbale,  soweit  sieb  erkennen  lässt.  Di«  einzige  Ver- 
schiedenheit liegt  darin,  dass  die  Sculpiur  der  deutschen  Form 
nicht  so  regelmässig  ist,  wie  Whidboknk  sie  beschreibt,  obwohl 
auch  hier  grosse  Aebniiehkeil  unverkennbar  ist.  Immerhin  ist  die 
Bündelung  zu  je  drei  Kippen  mit  einer  stärkeren  centralen  liippc 
nicht  immer  vorhanden;  sehr  häutig  treten  nur  zwei  Itippen 
zasammen.  und  nach  dem  Hinterfltlgel  v.a  konnun  sogar  einzelne 
Rippen  ohne  Bündelung  vom  Wirbel  ^um  liande  verlaufen.  Auch 
die  Quersculptur  fehlt  fast  vollkonimeji.  was  allerdings  an  der 
Erhaltung  lii-gen  köntile.  Obwohl  ich  es  für  sehr  wahrscheinlich 
halte,  dass  meine  Stücke  Lierlicr  gehören,  kann  ich  doch  nichts 
Bestimmtes  darüber  aussagen. 

Nahe  verwandt  ist  Aotcufoparlcn  itcqniliittnihs  Hall')  aus 
den  Chemung-Scliichtcn.  der  sich  durch  t'>'l^bere  Sculplur  und 
weniger  deutlich  abgesetzten  VordcrflUgel  unterscheidet. 

17.  Aviculopecten  sp. 
Bei  Hntingen  fand  sieb  ein  Bruchstliek  (Steinkern  und  Ab- 
druck) einer  sehr  grossen  Form,  die  sich,  soweit  die  allein  er- 
haltene Sculptur  beurteilen  lässt,  am  nächsten  an  Aficulopccteti 
poiffhichiis  (Phill. ?)  Whidbornk')  ansehliesst.  Auf  dem  Bruch- 
stück sind  fünf  sehr  kräftige,  knotige  Üadialrippen  bemerkbar, 
zwischen  denen  je  l'S—  Ifi  feinere  liegen,  von  denen  sich  drei  oder 
mehr    dnrcb    grössei'e  Stärke   auszeichnen.      Keine    der    Secundär- 

'1  Pal.  New  York  V  (i)  S.  |9,  i.  82.  f.  I, 
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ilppen  erreicht  jedoch  riilfeint  die  Hauptrippen  ao  St&rke.  Die 
verstärkten  Nebenrippen  scliciiien  keine  bestimmte  Gesetzmässigkeit 
oinzubfilleii.      Auf  dem  FlUfirl  fehlen  die  PiimHirippen 

Ob  Whidbobnp.  stiij  Sillck  mit  Rei-hl  aaf  Av.  polyfriehus 
pRiLL.  'l  bi'zichi.  kamt  ich  nii-iit  entscheide  it.  Dann  ist  Avieulo- 
pectcii  poljitrirhiia  (UnuH.)  Frech*)  zweifellos  verschieden.  Sehr 
nnlie  verwandt  mit  der  W h in borne' sehen  Form  ist  Av.  (Lgrio- 
pirteii}  tricosfatns  IfAi.i.'l  aus  deit  Obemnng-Schichten.  Mein 
Stütk  ähnelt  diesen  uii regt- [massigen  Formen  sehr;  es  fehlt  mir 
aber  leider  jegliches  Materini,  um  eine  genaue  Bestimmung  vor- 
nehmen zu  können. 

18.   Aii/miopecten  nexilis  Sow.  sp. 

.  ]27,   t  16,    f.  5,  6; 

Es  liegt  nur  eine  leidlich  erhaltene  Einzelklappe  von  Velbert 
vor.  die  vollkommen  mit  Whidborse's  Abbildungen  und  seiner 
Beschreibung  übereinstimmt.  Die  Haupt iharaktere  der  Art,  die 
fast  vollkommen  ßleiihe  Ordsse  nnii  Form  des  scliwach  sculptn- 
Herten  Vorder-  und  IlinlerflUguls  und  die  Sculptur.  welche  aus 
ziemlich  regelmässig'  abwechselnden  stärkeren  und  schwächeren 
Radialrippen  bextelit.  sind  deutlich  bei  meinem  SiUck  vorhanden, 
<o  dasH  ich  an  der  [Jetiereinstimmung  nicht  zweifle. 

AiKulo/icctrii  iii[visiiriinensi8  Fhech*)  aus  dem  oberen  Ober- 
devon von  Aachen  halte  ich  mit  Whidborne  für  s.vnouym  mit  der 
englischen  Art. 

19.  Ai-iciilopevfcn  clnthralus  M'Coy  sp. 
Taf.  XIV,  Fig.  17. 
Pecttn  dat/irali'.-  MCov,  SynopB.  Carb.  Foss.  Irel.  P.  öO,  t.  14,  f.  12. 
Eine  vorztiglich  erhaltene  linke  Klappe  fand  sich  bei  Velbert, 
welche    alle    von    M'Cov   angegebenen    Merkmale    so    deutlich   er- 
kennen ISsst.  dass  ich  kein  Hedeuken  trage,  sie  hierher  zu  stellen. 
Nahezu    eb^n   so   hoch   wie   breit    (1.1:1.^)1     flach  convex. 
Die  Länge  des  Soiilossrandcs  beträgt  etwa  '/j  der  Schalen  breite. 
Er  ist  hinter   di'in   Wirbel    etwas    länger   nls  davor  und  slösst  in 
einem  spitzen  Winkel  mit  dem  Hinterrand  zusammen.    Dieser  ist 
kräftig  zurilck^ibngen.  an  dass  ein  deutlicher,  spitzer  Hintcrflllgel 
entstchl.  der  nich'    'ehr  si'harf  gegen  die  Itbrigc  Schale  abgesetzt 
ist.      Der  Umriss   ili'r  Schule  verläuft  sonsl    regelmässig  gerundet 

')  Tal.  foss.  S.  4Ü,  t-  21,  f.  76. 

•l  Abb.  prcHss.  L-A.  l.V  (81  S.  16,  t.  I.  f.  ü. 
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bis  zur  AtisatEstelle  des  TorderflOgels.  In  nahezu  rechtem  Winkel 
mit  dem  Hinterrand  zasaminenGtOEsend.  biegt  sicli  der  Umriss  des 
FlQgels  sofort  nach  aussen  und  oben,  um  stumpfniiiltlig  mii  dem 
Schlonsrand  zusammenzutreffen.  Der  VorderflUgel  ist  sehr  scharf 
gegen  die  Schale  abgesetzt. 

Besonders  bemerkenswert  ist  die  Sculpiur.  Man  zAblt  auf 
dem  Mittelteil  der  Schale  8  sehr  kräftige  Primarrippen.  die  au- 
geteilt and  gerade  vom  Wirbel  zum  Eamlo  verlaufen  und  durch 
ihrü  Starke  ohne  Weiteres  nuftallcn.  (Bei  dem  Exemplar  M'Cot's 
sollen  15  Rippen  vorhanden  sein;  ich  zflhio  bei  meinem  Stocke 
die  auf  dem  Mittelteil  nahe  den  Seiten  liegenden  nicht  mit.  da 
sich  hier  Unregelmässigkeiten  einstellen.)  Zwischen  den  Primar- 
rippen schalten  sich  jcilesmal  genau  in  der  Mitte  SecundJtrrippen 
ein,  die  den  Wirbel  nicht  ganz  erreiclien  und  an  Starke  gegen  die 
Hauptrippen  zurücktreten.  Noch  schwacher  sind  die  die  Zwisclien- 
räume  der  Secundarrippen  halbierenden  Rippen  dritter  Ordnung, 
welche  in  wechselndem  Abstand  vom  Wirbel  sieb  einschalten,  aber 
nie  so  weit  wie  die  Secnndarrippen  reiche».  Ganz  vereinzelt 
machen  sich  nabe  dem  Rande  noch  Rippen  vierter  Starke  bemerk- 
bar, die  stets  zwischen  einer  Primarrippc  und  der  ibr  zunächst 
liegenden  Rippe  dritter  Ordnung  auftreten.  Nach  dem  Hinter- 
flttgel  zu  liegen  hinter  der  letzten  Primarrippc  etwa  noch  f&nf 
Rippen  zweiter  Ordnung,  die  nach  hinten  immer  schwacher  werden 
und  nur  noch  vereinzelt  schwächere  Linien  Zwischenschalten.  Nach 
vorn  geht  die  bescbriebene  Sculptur  bis  dieht  an  den  Rand; 
zwischen  diesem  und  der  letzten  Hauptrippe  stellen  sich  noch  zwei 
kraftige  kurze  Rippen  ein. 

Zu  dieser  Radial  sculptur  tritt  eine  zieriiche  concenirische 
Streifnng,  die  am  Wirbel  etwa  die  Stärke  der  Rippen  dritter 
Ordnung  hat  und  im  Verein  mit  den  geschilderten  Radialrippen 
die  ganze  Oberfläche  in  nahezu  quadratische  Felder  teilt.  Nach 
dem  Unterrand  zu  wird  diese  Sculptur  weniger  deutlich,  im 
Wesentlichen  dadurch,  dass  durch  den  Gebirgsdrock  sich  noch 
andere  Streifen  einstellen;  jedoch  i^t  sie  auch  hier  deutlich  vor- 
handen. An  den  Berührungspunkten  der  radialen  und  concen- 
trischen  Rippen  resp.  Streifen  findet  sich  jedesmal  eine  knoten- 
förmige .Anschwellung,  die  auf  den  Rippen  niederer  Ordnung  ver- 
hältnismässig deutlicher  ist  als  auf  den  Primarrippen.  Der 
Hinterflügel  zeigt  im  Wesentlichen  ebenso  wie  der  nacii  st  gelegene 
Teil  der  Schale  concentrische  Streifung  mit  unr  ganz  schwaib 
angedeuteter  Radialsculptur ;  auf  dem  VordertlUgel  dagegen  sind 
H  —  9  deutliche,  wenn  auch  verwischte  Radiairippen  sichtbar,  die 
von  zahlreichen  Anwacbalinien  gekreuzt  werden. 

Die  kurze,   aber  pradse  Beschreibung  M'Cov'b  stimmt  voll- 
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kommen  mit  der  uiisrigeii  Oberdn.  Als  einziger  Untcrscliied  kOiinle, 
wie  schon  oben  bemerkt,  Jie  grössere  Zahl  der  Radialrippen  bei 
dem  irischen  StQck  aiigerulirt  werden.  Ich  glaube  aber,  dasi 
M'CoY  die  Basseren  Kippen  des  Mitlclleils  mitrechnete,  die 
ich  wegen  der  hier  eintretenden  Unregelmftssigkeit  gesondert 
anfllbrte 

AciatlopecUti  chilhrnlus  Tand  sich  im  nntereii  Kohlenkalk 
Irlands.  Aehnlichc  Sculpturen  linden  sich  anch  bei  einigen  grossen 
Arten  des  belgischen  Kohlenkalks,  die  sich  aber  alle  leicht  von 
unserer  Form  trennen  lassen. 

30.  Aoiculnptcten  a.  sp. 

Es  liegt  nur  eine  rechte  Klappe  von  Velbert  vor.  Sie  ist 
nahezu  ebenso  hoch  wie  breit,  mit  langem  geradem  Scblossrand. 
Der  Hinterflügel  ist  nur  schwach  abgesetzt,  hauptsachlich  dadurch, 
dass  die  Schale  darunter  leicht  nath  aussen  vorspringt.  Vorder- 
flügel  lang  ohrförmig.  scharf  von  der  Schale  getrennt,  nuter  ihm 
ein  tiefer  spitzwinkeliger  Einschnitt.  Am  auffallendsten  ist  die 
Sculptur  der  Schale.  Der  mittlere  Hanptteil  der  Schale  ist  mit 
einfachen,  gerundeten,  ziemlich  unregelmftssigen  Radialrippen  ver- 
ziert, die  vom  Wirbel  zum  Rand  verlaufen  und  zwischen  welche 
sich  Sccund3rrippen  in  wechselnden  AbstAnden  einschieben.  In 
einem  Winkel  von  etwa  30*  zum  Schlossrand  verläuft  vom  Wirbel 
aus  nach  hinten  und  unten  ein  leichler  Kiel.  Hier  ändert  sich 
die  Sculptur  vollkommen.  Schon  vor  diesem  Abschnitt  werden  die 
Radialrippen  schwächer  und  verschwinden.  Hinter  dem  Kiel  aber, 
also  zwischen  ihm  und  der  Ansatzslelle  des  HinlerQügels  ist  die 
Schale  mit  überaus  feinen  Radiallinien  bedeckt,  die  mit  einer 
etwas  kräftigeren  concentrischen  Sculptur  eine  zierliche  netzartige 
Zeichnung  hervorbringt.  Auf  dem  eigentlichen  Hinlerflugel.  der 
durch  eine  seichte  Senke  und  eine  Einbuchtung  des  Hinierraudes 
von  diesem  Teil  getrennt  ist.  wird  die  Radlnlsculptur  wieder 
kräftiger  und  anregelmassiger  und  die  Anwachslinien  ehenfalls,  so 
dass  die  zarte  Nctzsculplnr  vollst&ndig  verschwindet.  Der  Vorder- 
flUge)  ist  mit  4—.')  kräftigen  Radialrippen  und  einigen  concen- 
trischen  An wachssl reifen  verziert.  Auch  auf  der  Übrigen  Schale 
fehlt  eine  concentrischo  Sculptur  nicht. 

Eine  ähnliche  breite  vor  dem  Hinterflllgel  belegene  Flache 
findet  sich  z.  ß.  bei  Arüiilopeclen  textilis  de  Kon.  '|.  mit  dem 
ansero  Art  soust  niclits  zu  tun  hat.  Mein  einziges  Stück  ist  in 
den  zarten  Schiefern  vollkommen  flachgequetscht.  so  dass  ich 
vorziehe,  es  nur  zu  heschreiben,  ohne  diti  Form  zu  benennen. 

■)  Calc.  carbonif.,  t.  U,  f.  SD. 


21,  AvicHlopecten  sp. 
Eine  sehr  anvollkommene  rpclitc  Klappe  zcigi  ciiie  grr.sse 
Zahl  scharfer  concen Irischer  Streifen,  dii-  nnf  dorn  nlleiii  erhaltenen 
Vorderohr  noch  starker  werden;  wdlirend  radiale  Sculptur  auf  der 
Sehale  Oberhaupt  fehlt,  sind  auf  dem  Olir  4  —  5  scharfe  Rippen 
zu  sehen.  Eine  genaue  Bestimmung  isl  wegen  der  schlechten  Er- 
haltung nicht  tnOglich. 

22.  Kuchündiiu  vera  n.  sp. 
Taf.  XIV,  Fig.  18,  18a,  19,  19a. 

Zwei  Steinkerne  rechter  Klappen  fanden  sich  bei  Ratiiigen: 
ausserdem  liegt  stark  versrhohen  Eiber  der  einen  die  zugehAnfce 
linke  Klappe  in  leidlicher  Erhaltung. 

Die  rechte  Klappe  isl  quergezogen  und  etwas  breiter  als  hoch. 
Der  Wirbel  liegt  ctwii  in  der  Mitte  des  langen  und  geraden  Schloss- 
randes. Der  VorderflQgel  ist  brcil  und  scharf  gegen  die  Schale 
abgesetzt.  An  seinem  Grunde  liegt  ein  spitzwinkliger  Byssns- 
ausschnitt.  Die  Form  des  dreieckigen  HiiiterflOgels,  di'r  durch 
einen  ¥0m  Wirbel  zur  Hinterecke  verlaufenden  Kiel  von  der  flbrigen 
Schale  getrennt  wird,  ist  sehr  eigenartig.  Die  beiden  Seiten  des 
Dreiecks,  die  durch  den  Sclilossrand  und  den  genannten  Kiel  ge- 
bildet werden,  sind  gerade;  die  dritte  dagegen  ist  stark  zurOck- 
gebogen  und  nach  unten  und  hinten  stark  geschweift,  so  dass  sie 
mit  dem  erwähnten  Kiel  einen  sehr  i^pitzen  Winkel  bildet.  Hinter 
und  vor  dem  Kiel  findet  sich  je  eine  hohlkehlenartige  Einsenkung. 
die  nach  dem  Wirbel  zu  seichter  wird.  Während  sowohl  der 
Vorder-  wie  der  HinlcrflUgel  mit  kraftigen,  von  Anwacbslinien  ge- 
kreuzten Radial  streifen  verziert  ist.  bleibt  eine  schmale,  hinter  dem 
Kiel  gelegene  Partie  mit  der  übrigen  Schale  glatt.  Von  der 
.Ansatzstelle  des  Vorderflügels  aus  verläuft  der  Vorderrand  der 
Schale  zunächst  gerade  weiter,  bieiit  dann  mit  kaum  gerundeter 
stumpfwinkliger  Ecke  um  und  verlflufl  in  regelmässigem,  stark  ge- 
wölbtem Böge»  bis  in  die  Nillie  des  beschriebenen  Kieles.  Vor 
diesem  beschreibt  der  Uniriss  einen  S-fttrmigen  Bogen  und  stösst 
an  der  Ansatzstelle  des  Kiels  mit  dem  Hinlerflügel  in  einem  spitz- 
winklig ausspringenden  Sporn  zusammen.  Von  inneren  Charak- 
teren ist  vor  allem  bemerkenswert,  dass  höchst  wahrscheinlich 
zwei  MuskeleindrUckc  vorhanden  waren.  Der  hintere  entspricht 
der  tiefsten  Steile  der  vor  dem  Kiel  gelegenen  Einsenhong;  ?on 
hier  aus  verläuft  nahe  und  parallel  dem  ünierrnnd  die  Mantel- 
linic.  Der  vordere  Eindruck  ist  nicht  sicher  zu  sehen;  wahr- 
scheinlich lag  er  neben  und  wenig  Über  der  Ecke  des  Vorder- 
raudci.    Die  Ligamentfläche  ist  mit  einer  grossen  Zahl  von  senk- 
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rechten  GrObchen  bedeckt,  die  an  den  PlOgeln  Brhwarli  anfangen, 
sich  schnell  verstBrlten  and  nach  dem  Wirbel  zu  flllmOhlich  wieder 
abschwarheti.  Unicr  dem  Wirbel  liegt  eine  scliiSge  Ligamcnt- 
gnibo  vüii  etwa  1  iiini  Breite;  vor  dieser  brechen  die  senkrechten 
GrObclicn  ab.  wahrend  die  hiniereit  sich  oben  über  itie  Grube  zu 
schieben  scheinen. 

Der  L'iiiHss  des  mittleren  Teiles  der  linken  Klappe  ist  Ähnlich 
wie  ^ei  der  besrbriebeiiun  rccliteii  Klappe.  Der  geschilderte  Sporn 
der  Hinterecke  fehlt  der  linken  Klappe.  Der  Vordei'flBgel  scheint 
wesentlich  kleiner  zu  sein  als  der  hinlere;  beide  sind  nicht  scharf 
gegen  die  Schale  abgesetzt  und  ihre  Umrisse  sind  schlecht  er- 
halten. Die  gaiiüc  Schale  ist  bedeckt  mit  zahlreichet)  feinen  Radial- 
streifen,  die  sich  in  wechselndem  Abstand  vom  Wirbel  durch  Ein- 
schiebung  stark  vermehren  und  anf  den  Fltlgeln  ohne  wesentliche 
Unterschiede  vorhanden  sind.  Zahlreiche  concentrische  Linien  sind 
auch  hier  vorhntiilen.  Vereinzelte  senkrechte  Ligamenigrubcn  sind 
crhalteji;  die  Erhaltung  ist  sonst  nicht  so  gut  als  bei  der  be- 
schriebenen linken  Klappe. 

Die  Gnltong  Kurhunilriit  Mi^bk  wurde  zuerst  von  Toknquist 
in  Europa  (im  Culni  von  Herborn)  nachgewiesen').  Er  gab  hier 
eine  Uebersiclit  flber  die  unsere  Gattung  behandelnde  Litteralur 
und  erklärte  sie  mit  liecht  für  verschieden  von  dem  devonischen 
Crcniiiecleit.  Mittlerweile  stellte  Katser^)  fest,  dass  Feckit 
/.Ossein'  V.  KoBs  ')  eine  IJHchoiiiiri«  ist  und  Identificierte  Eucimn- 
tlria  enroptiea  Tornquist  mit  dieser  .\rt  Es  ist  nicht  vollkommen 
sicher,  ob  beide  Formen  ident  sind.  Bei  der  Auswalzung,  die 
alle  Herborner  Versteinerungen  mehr  oder  weniger  stark  durch- 
gemacht haben,  ist  es  aber  leicht  möglich,  dass  die  Verschieden- 
heiten im  Umriss  sich  als  nicht  ursprünglich  herausstellen.  Einst- 
weilen mochte  ich  beide  Formen  noch  gelrennt  auffuhren. 

nie  GattungsdiagnosH  von  Kuchondria  hätte  etwa 
fulgendermaassen  zu  lauten: 

Ungleicbklappig.  linke  Schule  slilrker  gewölbt  als  reclile.  mit 
deutlich  entwickeltem  Vorder-  und  Hinterohr  in  jeder.  Linke 
Klappe  radial,  rechte  concentrisch  verziert  nur  die  Ohren  der 
letzten  zeigen  auch  radiale  Streifung.  Unter  dem  Vordrrohr  der 
rechten  Klappe  liegt  ein  kräftiger  ßfssusauEschnitt.  Wulitschein- 
lii'h  sind  zwei  Muskeleindrllrko  vorbanden,  die  durch  eine  Mantel- 
liiiie  vi-rbnnden  werden.  I'er  lange  und  gerade  Schlossrnnd  ist 
bedeckt  tnit  zahlreichen  senkrechten  LigamentgrUbchen.  die  aber 
die  Wirbelgegcnd   nicht   erreichen.     Unter  dem  Wirbel  liegt  eine 

'I  Ilies.'  Zeitschr.  ]897  S.  445. 
■)  N.  Jahrb.  f.  Min.  1900  1  S.  18'>. 
')  Ebenda  IKTQ  S.  329,  L  6,  f.  J. 
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grössere  scliicfc  LiganieDlgriibe.  Ein  eigenartiger  Charakicr.  der 
ansrlieiiicnd  rcclil  constaiit  isl  und  der  vielleiclil  zu  einer  Ab- 
epajtung  derjenigen  Formen  fQliren  wird,  denen  er  felill.  ist  ein 
Kiel,  der  auf  der  rechleii  Klappe  zum  Ilinterrand  verlauft  und 
ilort  einen  sponiarligen  spitzen  Vorsprung  des  Sclialeurandes  ver- 
anlasst. (Letzterer  wurde  allerdings  bisher  nur  bei  lUichomhin 
Vera  and  Bcushauseni  beobaclitel.) 

Die  Gattung  ist  bisher  auf  dns  untere  Carbon  beschränk), 
nnr  Euehimdrin  ScIniUi  Frech  sp.  stammt  vielleieht  aus"  den 
jüngsten  Sciiiehtcn  des  Oberdevons 

Im  Folgenden  stelle  ich  die  Formen  zusammen,  deren  Zu- 
gehörigkeit zu  Eurhondria  sieber  ist: 

1.  Euchondria  h'wae/oittii's  White  et  Whitfibld  sp.   Eine 

niemals  abgebildete  Form. 

2.  —   neglectu    Gbinitz   sp.      Die    Abbildung   von    Oeinitz') 

ist  jedenfalls  verzeichnet;  ich  glaube,  dass  ihm  eine 
rechte,  nicht  eine  linke  Klappe  vorlag.  Die  rechte  Klappe 
allein  ist  bekannt,  wenn  diese  Ansicht  die  richtige  ist. 
Die  Schlossverhftltnisse  wurden  von  Mebk'i  abgebildet 
Dass  unserer  Art  der  oben  beschriebene  Kiel  nicht  fehlt. 
geht,  aus  der  Abbildung  der  Form  im  Final  lieport  of 
Nebraska  lö'2,  t.  9.  f.  1  b  hervor. 

3.  —   bcljfira  n.  nom.     Als  Arten lo/icc/eH  fwn'icensis  bildet 

i)B  KoMHCK^I  eine  Form  ab.  die.  wie  ein  einfacher  Ver- 
gleich mit  den  Zeichnungen  dieser  Art  (.  35.  f.  1—4 
zeigt,  den  Namen  nicht  mit  Recht  trSgt;  f.  13  zeigt 
deutlich  die  Liganientgrilbdien.  die  in  der  Mitte  auf- 
hören, f.  12  den  beschriebenen  Kiel  (von  beiden  Charak- 
teren wird  im  Teit  nichts  gesagt).  Ob  die  Form,  die 
t.  41.  f.  8  — 11  unter  dem  gleichen  Namen  abgebildet 
wurde,  zu  Euchondria  gehört,  ist  zweifelbafi.  Jedenfalls 
niuss  auch  diese  neu  benannt  werden. 

4.  —  Schulzi  Frech   sp.      Ich    halte  es  für  zweifellos,    dass 

die  von  Frech*)  abgebildete  rechte  Klappe  hierher  ge- 
hört. Der  Byssusausschnilt  unter  dem  Vorderohr  ist 
viel  deutlicher,  als  Frrcr  ihn  zeichnet.  Ausserdem  ist 
der  Kiel  der  Hinlerseite  om  Original  zu  sehen.  Die 
Zähnchen  sind  in  dem  groben  sandigen  Material  nicht 
erhalten;  jedoch  glaube  ich  noch  Andeutungen  davon  er- 
kennen   zu    können.     Die   Art    unterscheidet    sich    von 

<)  Carbon  und  Dyas  in  Nebraska  1886,  t.  2,  f.  17. 
1  Geol.  Survey  of  Illinoia  1878  V,  t.  26,  f.  7,  7ft— d. 
•)  Calc.  carbonif,  1885,  t.  41,  i.  12-14  eid.  cet. 
')  Aviculiden,  t.  I,  f.  10. 
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Euchondria  vera  n.  sp.  eigenilich  nur  durch  ihre  be- 
deuleiide  GrOsse;  auch  der  Unterrand  ist  etwas  starker 
nach  vurn  aDsgebogeii.  Ich  glaube  an  dem  StOc-k  aach 
die  Manlelliiiie  m  erkemieii,  die  wegen  ihres  weiten  Ab- 
standes  vom  Uiilerrand  [sie  verl&Dft  etwa  iii  hnllier  Hohe 
df>r  Schal?)  eine»  weiteren  Unterschied  abgelien  wQrde. 
KuKlionihia  Schuhi  würde,  wenn  die  Schicht,  in  der 
das  einzige  StIIck  gefunden  wurde,  wirklich  oberdevonisch 
ist.  was  dem  Gestein  nach  der  Fall  zu  sc-in  scheint,  die 
einzige  Art  unserer  Gattung  seiu,  die  ans  ftiteren  als 
carbonischeii  Schichten  stammt. 
b.  Euchondria  Beushaitseni  n  uom..  Taf.  XIV.  Fig.  20. 
Das  von  Bbushausen  als  Paracyclas  dubia  abgebildete 
Stack')  ist  die  rechte  Klappe  einer  £tKAändn'a,  wie  aus 
der  Pr&paration  der  Wirbelgegend  hervorging.  Deutlich 
zu  sehen  ist  vor  allen  Dingen  der  Kiel,  der  auf  der 
Hiiitersoite  vom  Wirbel  zum  Schalenrand  verläuft  und 
den  Sporn  des  Randes  la  Stande  bringt.  Er  ist  bei 
dieser  Art  besonders  scliarf  und  schmal.  Die  Erhaltnng 
ist  sonst  nicht  gut;  jedoch  ist  der  breite  Hiiilerfltlgel  zu 
sehen,  sowie  ein  Teil  des  mit  senkrechten  Grübchen  be- 
deckten Scblossrandes.  Diese  Art  onterscheidel  sich 
schon  durch  die  ungewöhnlich  starke  WOlbung  der  (allein 
bekannten)  rechten  Klappe  und  die  schwache  Scniptur 
des  HinterflQgels  (der  vordere  ist  nicht  zu  sehen)  vor 
allen  anderen  Euchondria -Arte».  Auch  bei  dieser  Art 
ist  die  Mantellinie  zu  sehen  (vgl.  auch  Beushausbn's 
Abbildang).  die  von  der  Vertiefung,  welche  vor  dem 
schon  erwähnten  Kiel  liegt,  ausgeht  und  nahe  parallel  ilem 
Rande  bis  zum  Vorderende  verlauft,  wo  ich  den  vor* 
deren  Muskeleindruck  in  halber  SchalenhOhe  zu  sehen 
glaube. 

6.  -■   europaea   Tobnquibt.     Nur  die  linke  Klappe   ist  be- 

kannt (a.  a.  0 ). 

7.  —   Loaseni  v.  Eoen.  sp.  *)  und  Kavber  (a.  a.  0.).    Es  ist 

nicht  vollkommen  sicher,  ob  diese  beiden  Formen,  die 
eventuell  zu  vereinigen  sind  (vgl.  oben),  zur  tjpischen 
Kuchondria  gehören.  Bei  Euchondria  Losseni  fclilt  in 
der  rechten  Klappe  der  vom  Wirbel  zur  Hiuteracite  ver- 
laufende Kiel;  ausserdem  konnte  die  unter  dem  Wirbel 
gelegene  grössere  Ligamentgmbe  nicht  constatiert  werden. 


')  Lamellibranchiaten  d.  rhein.  Devon,  t.  15,  f.  19  (non  18). 
•)  N.  Jahrb.  f.  Min.  1879,  t.  6,  f.  1. 
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Von  Euchoiitlrin  eitriipaea  Tokhqiiist  isl  nur  die  liukc 
Kluppe  bcliDnnt.  Etiistweilen  ist  es  wolil  dns  beste. 
Hiiserp Formen  hier  ii n t er/ n bringen :  sie  bilden  alier  vielleidit 
eine  Untergruppe,  die  bei  genauerer  Kenntnis  mMielii-r- 
weise  einen  Namen  veriltcnen  wird. 
8.    Eiirlioiitlri'i  rem  n.  sp.      Vgl    oben. 

Bei  gennuereni  Studium  der  rarbonisclien  Vtctni-wrlx^cn 
Formen  werden  sicli  wübl  noeli  mehr  Arten  ergeben,  die  zu  unserer 
Gattung  gehören.  So  be&on(h'rs  Crent/ifcle/i  hiilfaniix  VtAi.coTT'\. 
den  audi  Torhijuist  nnfülirt.  dessen  .Abbildungen  aber  zu  einer 
sicheren  Enlsclieidung  ungenügend  sind.  M'Cov')  sogt  von  seinem 
„Pectett"  coiicenfncosfiiaftts,  dass  bei  gutei'  £i-haliuiig  die  Schloss- 
linie gezähnell  sei.  Reine  Abbildungen  stimmen  jedoch  wenig  mit 
unseren  Formen. 

üu f hott fl rill  ist  vielleicht  als  Zwischenstofe  üwisclien  Avieuli- 
pectrn  und  Peetcn  aufzufassen.  Mit  dem  ersten  würden  sie  die 
beiden  Mantelcindrilcke  und  die  schiefe  Gestall  vorbinden,  mit 
PccUh  dagegen  die  schiefe  Ligamentgrube  unter  dem  Wirbel  Da 
die  MuskeleindrUcke  nit-iil  vullkonimcn  sicher  conslatiert  sind,  so 
ist  es  denkbar,  dass  diese  Stellung  eine  irrige  ist  uml  diiss  ein 
eebter  Pectinide  vorliegt.  Jedoch  auch  das  geologisciie  Aller 
scheint  auf  eine  Zuisebenfonji  hiji/.udeuten.  Alle  Arten  wurden 
bisher  im  ältesten  Carbon  gefunden,  bis  auf  KiulKimhiu  firhuhi, 
die  vielleicht  jungobcrdevunisch  isl.  Im  Carbon  kennen  wir  aber 
auch  die  ersten  zweifellosen  Pectiniden.  wSlirend  wohl  alle  alteren 
Forme'i  xu  Aviculopeckii  oder  in  dessen  Nftlie  gehören. 

23.  StrehlopUriti?  piltunensis  Whidb, 
Taf.  XIV,  Fig.  21, 
Stretihplfria'f  pätoneiigia  Whidh.,  Devonian  Fainia  III   S.  |4(>,  t.  16, 
f.  T-S. 
Es  liegt  eine  sehr  gnl  erhaltene    rechte   Klappe  vor.      [)iese 
stimmt     vollkommen     mit    Whidborse's    Beschreibung     und    Ab- 
bildungen  nberein.     Wenn   in   f.  1    das   hintere  Ohr   starker  ab- 
gesetzt  erscheint,    so    liegt   das    wohl    an  der  Venlrtlckung.   u:itei' 
welcher  Whidboksk's  Sttlclie  überhaupt  sehr  Lielitten  haben. 

Meine  Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  zu  StnblojilerM  begrllnile 
ich  damit,  dass  hei  meinem  Exemplar  auf  dem  hinter  dem  Wirbel 
gelegenen  Teil  des  Schlossrandes  eine  Heihe  senkrechter.  Qberauä 
schwacher  Ligamenigrubcn  bei  sehr  starker  Vergrösserung  sicht- 
bar werden.    Auf  der  Vorderseite  ist  nichts  dergleichen  zu  sehen. 

')  Pftl.  of  the  Eureka  Distrikt.  Monographs  U.  St.  geol.  Sunej 
VIII,  t,  B,  f.  7. 

•)  Synopa.  Carb.  Limest.  Ireland  S.  91,  t,  U,  f.  E. 
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Bei  der  aasserordciilliclien  Kleinheil  dieser  Grabeo  ist  es  leicht 
mitgltdi.  dass  sie  meist  iticlit  erliallcu.  vielleicht  aucli  abersehen 
worden  sind,  und  ila  die  allgemeine  Form  dnrrhaus  für  Streb- 
lopkrin  spritlil.   so  belasse  idi  die  Form  bei  dieser  Gallung, 

ßeiin  ZersehliigL'ii  Ac%  Stückes  kam  auch  di»  unter  dieser 
Schale  stark  versclioben  liegende  linke  Klappe  zum  Vorschein,  die 
allerdings  nur  in  Fragmentoii  erbalten  ist.  Jedocb  ist  deutlich  zu 
sehen,  dass  der  Voidertlltgel  im  Gegensatz  zn  dem  der  rechten 
Schale  zwar  sehr  krttftige  coiiccntrisclic,  aber  keinerlei  radiale 
VerHcrung  zeig).  Die  Sculplur  der  Schale  besteht  aus  zahlreichen. 
feinen,  concctitrisclicn  Linien,  die  sich  bei  starker  VergrOsserung 
in  der  Nähe  des  Vorderflügols  in  Punktrcihcn  auflösen,  was 
durch  ausserordentlich  zarte  radiale  Linien  hervorgebracht  zu 
werden  scheint. 

24,  Spirifer  lornacensis  de  Kos. 
Spirifer  i.H-n«(WÄ(«  l)E  KoN,,  Cak.  carbonif.  IV  S,  110,  t.  26,  f.  1-18. 

Nicht  selten  bei  Itatingon  und  Velbert.  Deutlich  ist  bei  den 
hervorragend  scharfen  Abdrücken  die  von  de  Konikck  beschriebene 
Sculptur  /ii  sclit-n.  die  ans  zahlreichen,  meist  einfachen  Uadial- 
ripjii'ii  und  .\nnach!4lanielli'n  bfsteht.  Dazu  kommt  noch  eine  Ober- 
aus feine  Uadiniscniptur.  wie  sie  auch  andere  zur  gleichen  Gruppe 
gehüi'ige  Spiriferen  besitzen,  iik  Komnck  sagt  zwar,  sie  sei  n:clit 
vorhanden.  Jedoch  zeigt  ein  typisches  Exemplar  von  Tournay  noch 
Kcste  derselben  und  bei  Abdrücken  in  den  zarten  Schiefern  von 
lialingen  etc.  blieben  sie  naturgemäss  besser  erhallen.  Die 
deutschen  Formen  sind  langflUgeligcr  als  der  echte  Sjnriftr  tor- 
niirensit.  namentlich  sind  die  Flügel  in  deutliche,  abgerundete 
Spitzen  ausgezogen.  Sie  ahnein  dadurch  dem  üjurifer  anilus  de 
KoN.'i-  den  ich  jedoch  mit  Spirifer  lurtinccnsis  vereiingen  möchte. 
Die  geringfügigen  Unterschiede,  die  de  Koninck  anführt,  glaube 
ich  als  jugendliche  Charaktere  auffassen  zu  müssen.  Ich  tue  das 
um  so  mehr,  als  meine  Exemplare  von  Uatingen  und  Velbert  in 
Beziehung  auf  die  Hippenzahl  und  die  Äussere  Form  dem  Spirifer 
acutus  ähneln,  während  die  concentrische  Sculptur  und  nament* 
lieh  das  Innere  vollkommen  mit  Spirrfir  hrmiccnsis  überein- 
Elimmcn. 

Die  Trennung  unserer  Art  von  dem  ober  devonischen  Spirifer 
Vernetiili  Mukch.,  als  dessen  directer  Kachkoinme  Sp.  lornncen- 
sis  aufzufassen  sein  dürfte,  ist  sehr  schwierig,  namentlich  bei 
solchen  Exemplaren  der  Carhonforni.  deren  Seitenrippen  keine 
Dichotomie    zeigen.      Die    von    de    Koninck    angegebenen    Ausser- 

■)  a.  a.  0.  S.  117,  t,  J?,  i.  -i-A. 
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liehen  Merkmale  variieren  bei  bei<ieii  Arten  zu  stark;  constotit  ist 
dagegeu  auscbeiiieud  der  vuu  Soupin  ')  angeführte  Unterschied. 
Die  Zahnstutzen  der  devonischen  Form")  sind  nflmlich  langer  als 
die  des  Sptn'fer  fornacensis. ') 

25.  Spirifer  Verncui/t  Miircb.V 
SpiriftT  Venieuili  Katser,  Jahrb.  preuss.  L.-A.  188J,  t.  2,  f.  13,  H. 
Zwei  AbdrQcke  von  ventra'eii  und  ein  schlechter  Sieinkem 
einer  dorsalen  Kluppe  liegen  vor.  Sie  stimmen  ausgezeichnet  Qber- 
ein  mit  den  von  Kavüsr  abgebildeten  Stücken  von  Velbert,  und 
der  einzige  Grand  meines  Zweifels  ist  die  mangelhafte  Erhaltung 
der  vorliegenden  Exemplare. 

Ein  sehr  gut  erhaltener  kleiner  ßracbialklappenkern  von 
Velbvil  zeigt  eine  hohe  gerade  Area  mit  breitem  Dcitbyrinm 
(ca.  -15"),  15—17  einfache  Radialrippen  auf  jeder  Seite  und  6 
auf  dem  scharf  abgegrenzten  Sinus,  deren  mittlere  nicht  zum 
Wirhi'l  reichen.  Trotz  der  etwas  zu  kurzen  Zahnstatzen  mOchte 
ich  anch  dies  StUck  hierherstellen,  da  ich  kein  Sttlck  von  Spi- 
rifer tornacensis  mit  derartig  bobor  Area  kenne. 

26.  Spirifer  äff.  venlricosus  de  Kok. 
Spirifer  flff.  vmtrkosut  de  Kon.,  Calc.  carb.  S.  Ilfi.  l.  27,  f.  ü— 10. 

Der  bei  Katingen  hänfigGte  Spirifer  zeichnet  sich  vor  allem 
durch  die  kraftigen  coucentrischen  Lamellen  aus.  die  gleicbmässig 
die  ganze  Schule  bedecken.  Ventral-  und  Doi-salklappen  sind,  so- 
weit erkenJibar.  kiAflig  gewülbt.  Der  Sinutt  der  Ventralklappe  ibt 
deutlicher  nls  der  Sattel  der  darsaton  und  zeigt  stets  deutlidi 
einige  Kippen,  die  denen  der  Seitenteile  an  ßrcite  und  Stärke 
gleichkommen.  Der  Sallcl  der  dorsalen  Klappe  ist  nur  schwach 
herausgehoben  und  zeigt  höchstens  ganz  leichte  Andeutungen  einiger 
ßadialrippen,  die  bei  mehreren  Stöcken  ganz  fehlen,  so  dass  diese 
auf  dem  Sattel  nur  die  schon  erwähnte  concentriscbe  Sculptur  be- 
sitzen. Die  Seitenteile  sind  mit  15  —  20  ungeteilten,  flacbeu 
Rippen  verziert.  Ausser  dieser  Sculptnr  sieht  man  deutlich  feine 
Radiallinien,  welche  die  ganze  Scliale  bedecken  und  bei  einigen 
Ventral  klappen  im  Sinus  besonders  deutlich  hervortreten. 

Wie  die  vorstehende  Beschreibung  zeigt,  stimmt  unsere  Form 
in  allen  wesentlit-hen  Cbarakteren  mit  der  Art  der  Tournaystufe 
Qberein.  Dennoch  wage  ich  nicht,  sie  damit  zu  vereiuigen.  da  bei 
der   belgischen  Art   die  Kadialrippen  auf  dem  Sattel   der  kleinen 

')  Spiriferen,  Pal.  Abhandl.  VIU  (8)  S.  IH. 
•)  Vgl.    besonders   Davidson,    Bnl.   Foss.  Brach.  IV  (4},    t  88, 
f.  12- U. 

■j  \gl.  Fkecu,  Lethaea  paloeozoica  II  (2)  S.  2a6. 


Klappe  trotz  ihrer  wesentlichen  Abscbwftchung  nnd  Terbreiterang 
recht  deatlich  bleiben.  Iramerhiii  aber  ist  erslchtlicli.  dass  beide 
Formen  sicherlich  sclir  nnbc  verwandt,  vielleicht  ident  sind. 

27.  Spiiifer  dtafans  Sow. 

Spiriftr  i/iHter»«  nAvinson,  Brit,  färb.  Brach.    S.  46,  t.  8,  f.  1  —  17. 

FDiif  Bruchstücke  der   grossen   Kluppe  zeigen   sämtlich   die 

hohe  .Area  mit  dem  schiiinlen  Delthyriam.    Ein  StOck  lässt  anch 

die  radialen  Streifen  erkeiincii.    die  SiiiUK   und  Seitenteile  gleich- 

mftssig  bedecken. 

2S.  Spiriff.rinn  sp. ') 
Ein  Ventral  klappen  st  einkern  einer  kleinen  Form  lUsst  ein 
starkes,  bis  zur  Mitte  reichendes  Medianseptum  erkennen.  Die 
Schale  war  deutlich  punktiert.  Auf  jeder  Seite  des  von  2  scharfen 
Fallen  begrenzten  Sinus  finden  sich  1—2  Rippen,  die  am  Stein - 
kern  recht  undeutlich  erscheinen.  Eine  genaue  Beschreibung  und 
Vcrgleicliung  wird  durch  die  Erhaltung  des  StQckes  unmöglich 
gemacht. 

29,  Äthyris  lioissyi  L4v.  sp, 
Atiiyri'  Jtoin^  Davidson,  Brit.  Carb  Brarh.  S.  84,  t.  18,  f.  1-11. 
Sehr  häufig.  Das  Hauptunterscbeiduugsmerkmnl  unserer  Art 
von  der  devonischen  Äthyris  runrcntricn  v.  Ruch  sind  die  stachel- 
artigen Forts&lze.  die  auf  den  co  nee  »tri  selten  Lamellen  sitzen 
{Cleiolliyris  Kino)  und  die  bei  allen  gut  erhaltene»  StUcken  zu 
sehen  sind.  Unsere  Art.  die  nach  Gosselei--)  und  Whidborne'*) 
schon  im  oberen  llberdevon  auDrilt.  hat  Ihre  llauptvcrbreitung  im 
tiefen  Uiitercnrhon.  Äthyris  amcetilrira  Kavshk*)  geliört  wahr- 
scheinlich ebenfalls  hierher;  ich  glaube,  trotz  der  ungenügenden 
Erhalinng  an  einzelne»  Stelleu  die  Stacheln  sehen  zu  können. 

30,  BetsiaV  radiulis  Phill.  sp. 
Rettia?  rorfia/w  Davidson,  Brit.  Carb.  Brach.  S.  G7,  t,  17,  f  19-21; 
t.  51,  f.  4-9. 
Zwei   kleine,   nicht  gut   erhaltene  Stöcke  von  Velbert   liegen 
vor.    Es  sind  etwa  12—15  schmale,  oben  gerundete  Radialrippen 

')  Cijrtina  cf.  luterortila  Dakti  (non  Dekr.>  ist  7ur  Bestimmung 
zu  Bchlecht  erhalten  iDiese  Zfitschr,  1893  S.  fi'it)).  Man  erkennt  die 
Dorsalklappe  mit  stArkem,  schmalem,  von  zwei  tiefen  Falten  be- 
grenztem Mediansa  ttcl.  Ausserdem  ist  die  punktiiTtc  Schalen  struktur 
festzustellen ,     Das  StQck  kann  ebenso  gut  zu  Spiriferina  gehören, 

•)  Ann.  Boc.  g*ol.  du  Nord  IV  S.  818. 

■)  Pal.  Soc.  Dev.  Fauna  111  S.  148. 

*)  Jahrb.  pteuss,  I..A.  lUbl,  t.  1,  f.  4. 
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vorhanden,  die  von  breiten  Zwiaclieiii-aamcn  fictrennt  werden  and 
dearlicii  bis  zum  Wirbel  reichen.  Auch  die  feine  Punktierung  der 
Scliale  ist  deutlich  zu  seilen. 

In  Beziehung  auf  die  länglich  ovale,  am  Wirbel  zugespitzte 
Form  der  Schale  und  die  Übrigen  Charaktere  stimmtn  unsere 
Stocke  gut  mit  den  Abbildungen  Daviuson's  und  du;  Kohinck'b.  so- 
wie mit  einigen  Vergleichsexeniplaren  von  Whi  Uberein.  Irh 
zweifle  daher  nicht,  dass  unsere  SlUi-kc  hierhergehören.  trot;idem 
meine  Exemplare  schlecht  erhallen  sind. 

Zu  welcher  der  Hai.l' sehen  Gattungen  lleUiu?  radialis  ge- 
hört kann  ich  wegen  zn  geringen  Materials  nicht  feststellen. 
Wnlirscheinlich  ist  unsere  Art  eine  HusleiUn,  wie  auch  Hall  ver- 
mutui.  ')  Die  Alt.  fOr  welche  die  Uatlung  Hustediit  errichtet 
wurde.  Hustetlia  Mormoni  Maiicou.  wird  von  de  Koninck  sogar 
als  Synonym  zu  lieUia  (?)  radialis  gezogen.  *) 

31.  lihynchoneUa  woresnelensis  üb  Kok. 
Taf.  XIV,  Fig.  22. 
TlhynchondUt  Slorcmelensi«  de  Eoh,,    Calc.  carbonif.    S.  Sä,    t.  13, 
f.   17,  IB. 

IHese  Form  aus  der  Gruppe  der  Hh.  puj/nus  Mäht.  {Pitgwix 
Hau.)  zeichnet  sich  dadurch  vor  allen  anderen  Arten  aus.  da^s 
sich  bei  ihr  die  Rippen  im  Sinus  der  grossen  Klappe  durch  Ein- 
Schiebung  vermehren.  Und  zwar  geschieht  das  dadurch,  dass  nur 
zwei  Primttrrippen.  die  bis  zum  Slimrand  die  stärksten  bleiben, 
vum  Wirbel  aus  vorhiiiiden  sind  dass  sich  jedoch  zwischen  dicu' 
Oiid  die  den  Sinus  begrenzenden  Kanten  in  7s  der  Höhe  je  eine 
weitere  Kippe  einsihiebt  und  dass  endlich  sogar  zwischen  den 
beiden  Hauptrippen  noch  eine  schwache  Falle  nuftritt.  die  aber 
erst  in  etwa  '/>  ^^^'  Höhe  erscheint,  de  Koxinck  sagt  zwar,  dii' 
Rippen  vermchi-len  sich  durch  Spaltung,  jedoch  gehl  aus  seiner 
Abbildung  deutlich  hervor,  dass  die  Vermehrung  durch  Einsebiebung 
geschieht.  Ich  habe,  da  mein  Material  stark  verdrückt  ist.  kein 
Urteil  darüber,  ob  diese  „Uabrlung"  nnregelniässig  werden  kann'); 
CS  scheint  jedoch  auch  nach  meinen  Stücken  so.  als  ob  die  sich 
zuletzt  einschiebende  Mittelrippe  nicht  immer  vorhanden  ist.  Das 
Aeussere  unserer  P'oim  ist  trotzdem  so  cburakteristiscb.  dass  eine 
Verwechselung    mit    anderen    Pugnaceen    ausgeschlossen    ersvhcinl. 

Dantz  |a.  a.  U.)  fuhrt  an.  dass  Klij/nchrmeUa  vutrtsnelensis 
bei  Fossey  „geradezu  bankbildend"  auftritt,  dass  sie  jedoch  sonst 
im  Crinoidenkalk  nicht  gefunden  worden  sei.     Es  ist  sehr  inter- 

')  Pal.  New  York  VIU  (2)  S.  120,  t.  61,  f.  1—9. 

*)  Calc.  carbonif.  S.  94. 

>)  bAMTZ,  Uieie  Zeitscbr.  1»98  ü.  625. 
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oBunt,  diss  Boch  du  Vorkommen  anserer  Art  bei  Rttingen  einen 
Ähnlichen  Aogdrnck  verdient.  Sie  bedeckt  eine  bestimmte.  liem- 
lich  hocii  Ober  der  Bevoiigrenze  liegende  Scliicbtfllche  in  grosser 
Menge  Allerdings  ist  sie  stets  ausserordentlich  stark  verdrückt, 
so  dass  es  nicht  ausgeschlossen  erscheint,  dass  aach  andere  Pug- 
iiatreen  mit  ihr  gemeinsam  vorkommen.  Immerhin  verdient  aber 
dies  massenhafte  Vorkommen  als  Analogie  mit  dem  Aachener 
£lroeungtkalk  hervorgehoben  zu  werden. 

62.  Bhgnchonelta  pugnus  Hart.  sp. 
Rhynckontita  puynu^  Davidson,  Brit  Carb.  Brach.  S.  9T,  t  22. 
Iflinen  sehr  stark  verquetschten  7  w  ei  klappigen  Steinkem  nnd  eine 
sehr   grosse    besser    erhaltene   Ventralklappe  rechne  ich  hierher. 
Das   letzte    Stück,    das    in    unverdrDcktem    Zastand   etwa    4*/!  cm 
breit  war,  zeigt  deutlich  zwei  Rippen  im  Sinus  und  drei  auf  jeder 
Seite,   die   samtlich  den  Wirbel  nicht  erreichen.     Auch  die  feine 
Radialsculptur  der  Pugnaceen   ist  auf  dem  Abdruck  zu  erkennen. 
Ithynch.   (Camarofoechin)  fognta  Whidborsb')   sieht  unserer 
Form    sehr  ähnlich;   ich  glanbe  jedoch  nicht,  dass  es  sich  bei  der 
oft  betonten  grossen  Veränderlichkeit  der  Pugnaceen  empüehlt,  fUr 
derartig  verquetschtes   Material  einen  ueaen   Namen  aufzustellen. 
Ausserdem   kOnnen  so  minimale  Unterschiede  nur  bei  einem  sehr 
reichen  Material  als  constant  angesehen  werden. 

33.  Rhj/nchonella  cf.  pleurodon  Phill. 
Jihyrtchonella  pieurodrm  Davidson,    Brit.  Carb.  Brach.  S.  101,  L  28. 
—  —        Kayssr,    Jahrb.    preuss.   L.-A.  1681    S.  $1, 

t.  1,  f.  Fi. 
?       —  Utienaia  DAhTz  (non  Goss  ?|,  Diese  Zeitschr.  1893  S.  625. 

Ein  sehr  kleiuer.  gut  erhaltuncr  Veutralklappensteinkern  mit 
Abdruck  liegt  vor.  Breite  8  mm.  Höhe  6  mm.  Tm  Sinus  sieht 
man  drei,  auf  de»  Seitenteikii  je  fünf  Falten,  die  den  Wirbel 
nicht^ganz  oder  nar  sehr  schwach  erreichen  und  am  Stimrand  sehr 
scharf  hervortreten.  Ich  stelle  das  Stück  mit  Vorbehalt  zu  dieser 
Art,  denn  die  Rippenzahl  stimmt  ^.war,  jedoch  erreicht  die  Sculptur 
bei  Sk  pleurodon  den  Wirbel.  Davidson  erwSlint  aber  jugend- 
liche Stocke,  hei  denen  der  Wirbel  glatt  bleibt.  Etwas  ähnliches 
sondert  de  Kokinck  als  Ilh.  muUirugata  ab.')  diese  hat  aber 
zahlreichere  Rippen.  Auch  an  ein  jugendliches  Exemplar  der 
Hh.  altirugaia  de  Koninok*)  könnte  man  denken. 

Dieselbe  Form  wurde  von  Kavser  als  Kk.  pleurodon  ab- 
gebildet.  Das  Original  lag  mir  vor,  und  es  zeigt,  abgesehen  von 

')  Devonian  Fauna  lll  S.  168,  t.  19,  f.  lü— 18, 
^  ralr.  .■arl.nnif,  S.  h4,  t.   1i>,  f.  68-&:. 
•)  Ebenda  fl.  141,  t,  lli,  f.  1  -14, 

ZeitMhr.  d.  U,  K>!aL  Oea.  U.  4.  83 
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uiner  bedeutenderen  Grfisse.  ?ollkommene  UebereiDstimmang.  Rh. 
letüngis  Daktz  (dod  Goss.)  ist  wesenllich  flacher,  l&sst  aber  ftbD- 
liche  Charsktere  erkennen.  Jedenblls  mOchte  icb  ein  so  kleines 
Eintelezemplar  nicbt  ebne  Weiteres  als  Rh.  ktiensis  bestimmen. 
Zar  VergleichtiDg  von  Rh.  Fartridgiae  Whidb.  ')  fehlt  mir 
jegliches  Material.  Diese  Art  steht,  falls  sie  Qberhanpt  sicher 
abiDtrennei]  ist,  jedenfalls  Rh.  pUurodon  aDsserordentlich  nahe, 
wie  auch  Whidbormc  hervorhebt. 

34.   Camarophoria?  crumena  Hart.  sp.  ? 
Camatvphoria  enunena  Davidbon,  Brit.  Carb.  Brach.  S.  118,  t.  25, 
f.  8-fl;  S.  267,  L  64,  f.  J6— 18. 
Eine  verdrQckte  Brachialklappe   zeigt  vier  Rippen   auf  dem 
Sattel   and  je  drei  aaf  den  Seiteateilea.     Ein   kr&ftiges  Median- 
septum  ist  vorbanden.    Meine  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Be- 
Btimmang  sind  in  der  Erhaltung  begründet, 

35.    Orthis  interlineata  Peill. 
Orthi»  interlineata  Phili,.,  PaL  foSB.  S.  63,  L  26,  f.   106, 

—  —  Datidsom,  Brit  Dev.  Brach,  S.  91,  t.  17,  f.  18—28. 

—  bergica  Eavbes,  Jahrb.  preass.  L.-A.  S.  61,  t.  2,  f.  6  —  11. 

—  aretmta  Damtz  (non  Phill.),  Diese  Zeitachr.  1898  S.  624. 

—  intertintata  Whiubobmb,  Dev.  Fauna  III  9.  J65,  t.  20,  f.  6,  7. 
Ich  halte  diese  von  Katber  sehr  genau  beschriebene  and  ab- 
gebildete Art  von  Ratingen,  Velbert.  Lanpe,  Hefel  und  KrOden- 
scheidt  far  ident  m.i\i^Ort]its  inhrlintata  Pbiix.  Die  von  Kavser 
namhaft  gemachten  Unterschiede  mOchte  ich  fQr  Verdrücknngs- 
erscbeinongcn  ansehen.  Die  grossere  Flachheit  der  Dorsal- 
klappe bei  der  englischen  Form  ist  wohl  zweifellos  hierauf  zu- 
rflckzufahren :  dass  der  Sinns  dieser  Klappe  nicht  fehlt,  geht 
deatlich  ans  Whidborkb's  f.  6  hervor.  Der  Kiel  der  ventralen 
Klappe  ist  an  Steinkernen  stets  nur  sehr  schwach  zn  sehen,  ond 
icb  glaube,  bei  sonst  völliger  Ueberein Stimmung  im  Umriss  wie  in 
der  Scnlptnr  auf  einen  so  geringen  Unterschied  kein  allzu  grosses 
Gewicht  legen  za  sollen.  Immerhin  ist  die  Vereinigung  nicht  als 
völlig  sicher  anzaseheu,  Orfhis  tioga  Hall.  ^  die  sehr  ähnlich 
ist,  unterscheidet  sich,  wie  Katseb  hervorhob,  vor  allem  durch 
den  abweichenden  Bau  des  Innern  der  kleinen  Klappe. 

Hierher  gebort,  wie  die  Eiei>iplare  von  Daktz  beweisen, 
Orihis  arcuata  (non  Phill.)  von  Aachen,  und  ich  vermute,  dass 
anch  die  Form,  die  von  den  Belgiern  unter  dem  gleichen  Namen  von 
Etroeuugt  etc.  citiert  wird,   hierher  to  rechnen  ist.')     Jedenfalls 


)  Devonian  Fauna  III  S.  161,  L  19,  f.  12—14. 
)  Pal.  New  York  IV,  t  8,  f.  20—29. 
)  Vgl.  u.  a.  GoBBELET,  l'Ardenne  S.  548 
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oiBcht  schon  der  geologieche  Horitont  et  wabnehelnllebw,  daii 
Orthis  inferlineata  vorliegt  Sicher  ist  diese  Frage  nur  bei  gut 
erlialtenem  Material  aus  Belgien  und  England  la  entscheiden,  das 
mir  vollkommen  fehlt. 

Die  Art  ist  bei  Ratingen  sehr  hftalig  vnd  findet  sich  an  allen 
Orten,  no  unsere  Schicht  bisher  nachgewieseu  werden  kooiiie.  so 
dass  sie  jedenfalls  als  ein  Leilfossil  fUr  den  Horizont  aufgefasst 
werden  darf,  namentlich  wenn  die  Vermutung  bezagl.  der  Identit&t 
der  belgischen  Form  richtig  ist. 

36.  Orthis  resupinaio  Hartim  sp. 

Orl/Ut  rempimla  Davidson,  Brit.  Carb.  Brach.  S.  180,  t.  29,  80, 

f.  1-6. 

Nicht  selten  bei  Ratingen;  sie  erreicht  eine  bedeutende  GrOsae. 

Orthis  slriatula  Sckloth..  die  nicbst  verwandle  devonische 

Form,  unterscheidet  sich  ausser  durch  ihre  geringere  GrOsae  noch 

durch    innere  Charaiilere.      Der   Muskelzapfen    der   Ventral  klappe, 

der  bei  Orthis  resupittata  aus  zwei  dreieckigen,  durch  eine  nach 

vorn   stark  verliefte,   gegen  den  Wirbel   aber  sehr  abgeschwächte 

Furche  getrennlen  Hälfteu  besieht,  ist  nfinilich  bei  Orthis  sirialuta 

abgestutzt  eiförmig  nud  wird  durch  eine  gleichmftssig  breite,  nicht 

so  stark  vertiefte  und  den  Wirbel  deutlich   erreichende  Senke  in 

zwei    lang   ovale,    nicht   dreieckige  Wülste   geteilt.      Dieses  Keuu- 

zeichen  scheint,  wenigstens  so  weit  die  echte  slriatula  des  unteren 

Milteldevons  und  obersten  Unterdcvons  in  Betracht  kommt,  coiistaut 

za  sein.      In  der  Dorsalklappu  der  Carbonart  sind  alle  Oharaklere 

plumper  und  massiger  als  bei   Urthis  strititula. 

37.  Leptaetiii  rhomboidalis  Wilck.  sp. 
Ltptaena  rhomboMalm  Davidson,  Hrit.  Sil.  Brach.  S.  281,  t.  39  etc. 
Von   Ratingen,    Velbeil    und  Laupe   bei   Ueiligenhans  liegen 
Exemplare  vor;  die  Art  ist  namentlich  am  letztgenannten  Fundort 
hftafig. 

38.    Ortholheles  crenistria  Pbill.   sp, 

Streptorhytidius  cmii>frta  DAViDbON,  Brit.  (arb.  Brach.  S,  124,  i.2S, 27. 

—  umbraculwH  (non  Sculoth,)  Kavser,  Jahrb,  preuss, 

L,-A,  S.  63,  t.  1,  f,  10,  H. 

Nicht  selten  bei  Ratingen  und  Velbert,     Es  liegen  fast  nnr 

jugendliche  Exemplare   vor,    z.  T.    mit  scharfen   Abdrücken,   die 

deutlich  erkennen  lassen,  dass  die  Zwischenräume  der  Rippen  mit 

stärkerer  concentrischer   Sculptnr  verziert  waren  als  dic^c  selbst. 

die  im  Wesenlltcheti  iflntt  bleiben.     Bei   ganz  juugen  Fornieu  sind 

diese    (Jueriin^'i:   ausserünleiilHi'N    stark.      Duri'h    die    sehr    grosse 
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Flachheit  der  beiden  Scbslen  nBhert  sich  unsere  Form  der  var. 
arachnmdea  Phill., '>  die  von  Tornquist')  wegen  der  durch 
Spaltung  erfolgenden  Vermehrnng  der  Rippen  als  besondere  Art 
aafgefasst  wird.  Diese  Scalptur  scheint  bei  den  beidea  einzigen 
grösseren  Stocken  von  Ratingen  nicht  vorzukommea.  SIrept.  uni- 
braculum  Bayser  (a.  a.  0.)  wird  von  Tobnquist  mit  Recht  zu 
Streptorhi/nckus  crenialria  gezogen.  Die  bCbere  WOlbnng  der 
dorsalen,  wie  der  Sinus  der  ventralen  Klappe  können,  da  beide 
Klappen  seitlich  verdrOckt  sind,  leicht  secundaren  Ursprungs  sein, 
nnd  die  Sculplur  stimmt,  wie  Kayber  selbst  sagt,  mit  der  von 
Str^  crenistria  tkberein 

89.  ProdHctus  pratlongus  Sow.?,  var.  simplicior  Whidb. 
Froductu»  prtujon^iw  WmDBORHE,  Pal.  Soc.  1897  S.  169,  t.  20,  f.  14,15. 

Ein  Ventralklappensteinkem  stimmt  vollkommen  mit  den  von 
Whidborne  abgebildeten  und  beschriebenen  Stücken  aus  den 
Piltonbeds  Qberein.  Ob  die  Form  als  Varietät  von  Pinductus 
praelongns  Sow.  aufgefasst  werden  muss,  bleibt  fraglich;  auch 
Whidborne  hat  seine  Zweifel  ausgesprochen. 

Die  nahe  Verwandtscfaaft  von  Prodiictus  praefongus  Sow.  mit 
dem  carbonischon  Pr.  mesol-obus  Phill.  ist  von  Davidson  ')  und 
Kayser*)  hervorgehoben  worden.  Die  von  dem  letzten  Autor  ab- 
gebildeten Stücke^)  OberlrefTen  das  mir  vorliegende  bei  Weitem 
an  Grosse. 

40.  Produclus  puslulostis  Phill.  var.  ? 
Frattictus  puntuioaus  Davidson,  Brit,  Carb.  Krach.  S.  168,  t.  41,  42. 
Vier  Exemplare  stelle  ich  hierher,  Sie  zeichnen  sich,  soweit 
die  nicht  sehr  gute  Erhaltung  erkennen  ISsst.  durch  ausserordent- 
lich zahlreiche,  kleine,  längliche  Knötchen  aus.  die  die  ganze 
Schale  gleichmlLssig  nnd  dicht  bedecken.  Concentrische  Sculptur 
fehlt  so  gat  wie  ganz,  und  das  ist  der  Hauptgrund  meines  Zweifels 
an  der  Richtigkeit  der  Bestimmung.  Bei  der  ausserordentlichen 
Terauderlicbkeit  der  Art.  die  ans  Davidson'e  Beschreibung  und 
seineu  Abbildungeu  hervorgeht,  ist  es  jedoch  sehr  wahrscheinlich, 
dass  wirklich  Pruduclits- pustulostis  vorliegt.  Die  Art  kommt  auch 
bei  Aachen  im  gleichen  Horizonte  vor.') 


>)  Whidborde,  Dev,  Fauna  III  S.  166,  t.  20,  f.  10,  11. 

■)  UutercarboD  am  Ross bergmassiv  S.  8S. 

')  Brit  Carb.  Brach.  S.  178. 

*)  Jahrb.  preuss.  L.-A.  1B81  S.  613. 

')  a.  a.  0.,  t  2,  t  1,  2. 

•)  Dantz,  a.  a.  0.  S.  626. 
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■11.  Strophalosia  produeloideg  Huroh.  ap, 
Strop/udona  prodtictoideg  Davidboh,  Brit  Dev.  Brftch.  S.  97,  t.  19. 
Eine  der  biLufigsten  Versteinerungen ;  besouderg  wurde  die  von 
Kavser  abgebildete  Form  *),  die  von  Whidborni  als  jagendliches 
Stadium  anrgerasüt  wird. ')  in  grosser  Menge  and  guter  Erhaltung 
gefanden.  Auch  die  Staubet  beb  leidang  ist  bei  einigen  Stücken 
erhallen. 

42,   Cbonetea  perlata  M'Cot. 
Chonetea  perlata  Tornqdist,  Carbon  am  RoBsbergmassiT  S.  40. 

Sehr  hllDÜg  an  allen  Fundorten.  Oft  bedeckt  sie  Schicht- 
flächen  in  grossen  Mengen  fast  ausschliesslich. 

Die  Trennung  unserer  Art  von  ChoneUa  Layvessiana  db 
Kon.  und  anderen  verwandten  Formen  ist  von  Tornquibt  nnd 
Anderen  besonders  auf  Grniiil  der  grOberen  Sculptnr  von  ühoneU» 
perlatn  vorgenommen  worden.  Es  finden  sieb  aber  aach  einielne 
Stflcke  der  letzten  Art,  die  nicht  nur  40,  sondern  50 — 70  lUppon 
^Shlen.  aber  trotzdem  wohl  hierher  gehören  (z.  B.  Choneles  La- 
ipiesstiina  Kaiser,')  die  Woltrrbtorfp^)  entgegen  der  Ansicht 
Torsqüist's  hei  Chontles  Lagtussiann  db  Kon.  belassen  will). 
Jedenfalls  stimmen  meine  Exemplare  mit  denen  aus  dem  Cnlm 
von  Apralh  Tollkommen  »herein,  und  ich  stelle  beide  zu  Cktmetes 
perlata  M'Cot.  weil  die  Abbildung  de  Koninck's^)  von  Chonetes 
jAigiiessinna  eine  weit  fein  rippigere  Form  zeigt.  Ich  halte  jedoch 
eine  Zusammengehörigkeit  beider  Arten  nicht  fOr  auBgeschlossen. 

43.  Fenesiella  plebeja  M'Cot?. 
FeneeUUa  pUbfja  Whidborne,  Dev.  Fauna  lU  S.  186,  t  22,  1  14,  16; 
t,  23,  f  1. 
Zwei   Stocke    stimmen,    soweit  die  schlechte  Erhaltung  er- 
kennen l&SBt,  mit  F.  plebeja  gut  überein. 

Ausserdem  liegen  mir  noch  eine  ganze  Reihe  z.  T.  sehr  gut 
crtialteuer  Fenestellen  vor.  dai-unter  ein  mit  verzweigter  Worzel 
erhaltener,  becherförmiger,  über  8  cm  hober  Kelch.  Sie  schliessen 
sich  alle  an  FenesfeUa  pieheja  M'Cot  an.  nur  sind  alle  Maasae 
bedeutend  grQsser.  Bei  F.  plebeja  kommen  9  —  10  OefTnungen 
anf  eine  Lange  von  10  mm;  unsere  Art  besitzt  dagegen  nnr  deren 
,^—6.  Sie  scbliesst  sich  aber  im  Uebrigen  so  eng  an  die  eng- 
lische Form  an.  dass  icb  sie  einstweilen  hier  belassen  mOchte. 

<)  Jahrb.  prPUBS.  L.-A.  1881  3.  64,  t.  2.  f.  8,  4. 

»)  Dev.  Fauna  III  S.  175,  t  21,  £  11. 

•)  Jahrb.  prensB.  L.-Ä.  1881,  t  8,  f,  17,  18. 

•)  Ebenda  1898  S.  56. 

■)  HoDogr.  Frod.  Chon.,  t  20,  l  6. 


Fenestellen  sind  in  unseren  Schichten  sehr  hllafig.  nament- 
lich bei  Wasserfall  nnweit  Velbert,  wo  die  zwischen  den  Kalken 
eingeschalteten  Schiefer  m&cbtiger  nnd  zarter  werden. 

44.   Penniretipora  bipinnafa  Phill.  ? 

Dev.    Fauna    HI    S.    1*), 

Zwei  Schieferstücke  von  Wasserfall  zeigen  je  mehrere  kleiin' 
Stocke,  die  in  der  Art  ihrer  Verzweigung  sich  an  diese  Art  am 
nächsten  anscbliessen,  jedoch  zwischen  den  seitlichen  Zweigen  einen 
weiteren  Abstand  besitzen. 

45.  Adelocrinus  hystrix  Phill. 
Taf.  XIV,  Fig.  28,  23a. 
AddocTinus  hystrix  Whidborhe,  Dev.  Faana  lU  S.  224,  t.  80,  f.  1—7. 
Zwei  Abdrucke  von  Kelchen  dieser  eigenartigen  Form  and 
der  zu  dem  einen  gehörige  Steinkern  liegen  vor.  Die  Abdrucke 
anterscheidcn  sich  nicht  von  den  dnrch  Whidbornb  abgebildeten 
ond  beschriebenen  Stücken.  Ich  kann  seine  Beschreibung  nur  wenig 
ergänzen.  Wahrscheinlich  sassen  auf  den  Knoten  bewegliche 
Stacheln,  die  allerdings  abgefallen  sind.  Im  Abdrucke  bilden  die 
Tuberkeln  ganz  deutlich  am  Ende  gerandetc.  kurz  röhrenfannige 
Locher.  Ein  Abfallen  der  Stacheln  ist  nm  so  leichter  anzunehmen, 
als  Stielglieder  und  Arme,  die  doch  verhAltnisrnfissig  fest  gefQgt 
waren,  auch  anseinandergefallen  sind.  Immerhin  aber  mOchte  ich 
die  Gattung  Adelocrinus  nicht  ohne  Weiteres  mit  Hj/stricrinus 
HiKD  (=  Arthracrmtfwi  Williams)  vereinigen.  Dazu  scheint  mir 
das  Wenige,  was  bisher  von  unserer  Art  bekannt  ist.  noch  nicht 
auszureichen.  —  Der  einzige  Steinkem  zeigt  keine  Spur  der 
eigenartigen  Oberflacbenscalptar.  Rr  ist  glatt  bis  auf  eigentüm- 
lichc.  wie  eingeritzt  aussehende  unregelniSssige  Vertiefungen,  die  sich 
besonders  in  halber  Höbe  einstellen.  Ungefähr  in  gleicher  Höbe 
verlauft  parallel  dem  auf-  und  abgebogenen  Rande  des  Kelches 
eine  Linie,  die  wohl  als  Abdruck  der  Grenze  zwischen  dem  Basal- 
nnd  Eadialkranz  aufzufassen  ist.  Die  Begrentiung  einzelner  Platten 
ist  weder  auf  dem  Abdruck,  noch  am  Steinkern  wahrzunehmen. 
Einen  isolierten  Bteinkern  würde  man  kanm  fflr  die  AusfOllnng 
eines  Cri  neiden  bei  che  s  halten. 

4<j.   Foferiocrinus  barninensis  WhidborneV 
Pdlvriiieriniie  barumengia  Whidborne,  Dev.  Fauna  111  S.  221,  t.  84, 
f.  6;  t.  3&,  f.  8. 
Ein  stark  verquetschter  Kelclirest  mit  Armen  stimmt,  soweit 
erkentibar,  mit  der  englischen  Arl  Qhcrein.     Namentlich  sind  die 
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ersten  Brachialia  aehr  lang,  was  Whidborki  als  HinptkennzeiebeD 
seiner  Art  aoRasst.  Die  schlechte  Erfaaltnng  des  Kelches  (die 
Platten  sind  anseinandergefallen)  nOIigt  mich,  die  Bestimmung  als 
nicht  vollkommen  gesichert  zu  bezeichnen. 

47.  PlatfcrinuA 
Stielglieder,   welche   die  charakteristische  elliptische  Gelenk* 
flftche    mit    erhahener  Längsaxe   zeigen,    sind  bei   Ratingen  nnd 
Velbert  recht  b&aGg  nnd  z,  T,  noch  mit  Nebenranken  versehen. 

48.   Cj/athophyllum  aquisgranense  FsKoa. 
fyafAopAyUum    aqvi»gTantnse   FliECB,    Diese    Zeitsclir.   1885    S.  Vi, 
t  9,  f.  l;  t  10,  f.  1. 
—  —  Dantz,  a.  a.  0.  1898  S.  62& 

Von  Dantz  wurde  nachgewiesen,  dass  die  Schiebten,  ans 
denen  C.  aquisgranense  stammt,  die  Kalkbftnke  dea  tiefsten  Unter- 
carbons sind.  Bei  Ratingen  ist  die  Art  ebenso  h&nfig  wie  bei 
Aachen;  sie  findet  sich  auch  noch  weiter  Astlich  bei  Lanpe  in 
grossen  nnd  typischen  Stücken. 

49.    C^afhophjfllum  mitratum  dk   Kon. 
C)/athophjfüvm  milratvm  Dantz,  a.  a.  0.  S.  624. 

Diese  weit  kleinere  homfQrniige  Einzelkoralle  findet  sich 
h&nfig  bei  Ratingen  nnd  stimmt  in  allen  wesentlichen  Gharaktereo 
mit  den  Aachener  Stocken  flberein. 

50.    Clisiophpllutn  Kayseri  Frbcii. 

(linofhtUum  Kayseri  Frecb,  Diese  ZeiUchr.  188f>  S.  92,  t  8,  1  2. 

Aach  diese  Form,   die  von  Frbcb  ans  dem  tiefsten  Carbon 

von  Velbert  beschrieben  wurde,  ist  bei  Ratingen  sehr  häufig.   Daa 

Vorkommen   der  Gattung  ClisiophyUnm  bildet  einen  Beweisgrund 

mehr  fdr  das  carhonische  Alter  unserer  Schiebten. 

Ziaantmenstellung  und  SohluBS. 
In  diesem  Beitrage  wurden   folgende  von  mir  besonders  hei 
Ratingen  nnd  Velbert  gesammelte  Versteinemngen   beschrieben*): 
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Wiu  aus  dem  vorsichetiilen  Verzeichnis  hervorgellt,  sind  ecbt 
devonische  Formen  sehr  spärlich  vertreten.  Besonders  ist  die 
G&Uuug  Phacaps  zu  nennen;  aasserdem  isl  Spirifer  VerrKuili  tiae 
wichtige  obenlevonische  Art.   Die  grosse  Masse  der  Versteinerungen 
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dagegen  trSgt  durchaus  cerbonischen  Cliaraktcr.  Besonders  cbi- 
nkteriattBch  sind  Bracltj/nteiopKs  und  PhiUipsia;  dann  die  zahl- 
reichen Zneischaler.  von  denen  nnr  Aviculopecten  nexiiis  Sow.  sp. 
fielleicbt  auch  im  Oberdevon  vorkommt,  die  sonst  aber,  soweit  es 
beliaonte  Arten  sind,  sämtlich  im  Kohlenkalk  oder  der  £troeungt- 
Stnfe  sich  gefandeo  haben.  Aach  die  Brachiopoden  bieten  viele 
carbonische  Typen,  so  Spirifer  tornacensia  und  diatans,  Athgrü 
Soissffi  (die  zwar  tiefer  vorkommt,  aber  ihre  Hanptvfrbreitong  im 
ftlteren  Untercarbon  hat).  Retzia  radialis.  Orthis  restipinala, 
Ortltolheles  crenistrüt  u.  a.  Aach  das  hSufige  Vorkommen  vod 
^atifcrinuB  und  die  Korgllengattung  ClisiaphyUum.  die  aasserhalb 
anserer  Orenzschichten  nor  im  Carbon  bekannt  ist.  sind  Zeichen, 
dass  die  Devongrenze  Qberschritten  ist. ')  Ich  glaube  daher  keinen 
Feblschlnss  zn  ton.  wenn  ich  diesen  Horizont,  dem  am  besten  der 
Name  £troeangt-Stafe  bleibt,  dem  Carbon  zuweise,  wie  dies 
schon  von  zahlreichen  anderen  Autoren  (Dewalqiie  Holzapfel. 
Dahtz)  geschehen  ist.  Einige  filtere  Formen  steigen  zwar  hOher 
hinauf,  im  wesentlichen  aber  tritt  ein  neues  Geschlecht  aur.  das 
andere  Charaktere  trägt.  Ausser  den  pelaeontologischen  Erwägangen 
aber  spricht  noch  die  wenn  anch  geringe  facielle  Aenderang  mit, 
die  durch  das  Auftreten  von  geschlossenen  Kalkbänken  bezeichnet 
wird  und  auf  diese  Weise  auch  stratigrapbisch  einen  leicht  kennt- 
lichen Grenzhorizont  darbietet. 

Mit  dem  Culm  sind  nur  sehr  wenige  Arten  gemeinsam,  näm- 
lich Ceratolheca  Roemeri  v.  Eobn.  sp.  und  Choneles  perlata 
M'CoT.  ausserdem  vielleicht  PhiUipsia  sp.  Diese  durchgreifende 
fannistische  Verschiedenheit  kann  angesichts  der  Tatsache,  dass 
die  einzige  reichere  Culmfauna.  die  der  Po sidonien schiefer,  sowohl 
faciell  wie  dem  Alter  nach  verschieden  ist.  nicht  Qberraschen.  Hat 
doch  ToBNauiBT  in  der  elsftssischen  Carbonfanna.  die  jtlnger 
ist  als  die  unsrige.  ebenfalls  nur  wenige  Arten  des  Culm  nach- 
weisen können! 

Sehen  wir  uns  am,  wo  gleichaltrige  Schichten  vorkommen, 
so  ist  zunächst  Aachen  zu  erwähnen,  wo  die  £troenngt-Schichten 
in  genau  der  gleichen  Entwickelung  und  mit  derselben  Fauna  wieder* 
kehren.  Die  massenhaften  Einzelkorallen  hier  wie  dort  and  noch 
eine  ganze  Reibe  gleicher  Arten,   darunter  so   eigenartige  Typen 

')  Auch  in  Kavbbk's  Arbeit  (Jahrb.  preuss.  L.-A.  1881)  findet  sich 
noch  eine  carbonische  Form,  PhühedTa  trigotuiiis  M'Cov  sp.  und  aasser- 
dem  eini^  DeTontypen,  Ich  habe  nur  diejeniicen  Arten  Katseb's  be- 
rücksichtigt, die  anch  mir  vorlagen,  da  eine  umfassende  Bearbeitang 
der  Oesammtfauna,  die  aasserhalb  der  Grenzen  meiner  Arbelt  liegt, 
viel  nmfangreichere  Anis amsilDn gen  bedingt  hatte,  zu  denen  mir  jeg- 
liohe  Zdt  mangelte. 


_  ^^^ 

wie  Bhj/nrhonelfa  moreaneftmsis,  Inssen  an  der  üebereinstiniTnnnf 
keinen  Zweifel.  Aber  aach  in  Belgien  stimmen  die  £troenngt- 
Schichten  petrogrnphisch  and  paläontologiscb  dnrcJiaas  ttbereln. 
Als  besonciers  wichtig  für  das  devonische  Alter  dieser  Scbichten 
wurde  immer  das  von  HiBKttr  behauptete  Torkommen  der  Gattung 
Clymenia  angesehen.  Nachdem  aber  Housapfbl ')  nachgewiesen 
hat,  dasB  wahrscheinlich  eine  Verwechslung  mit  Proteeanites  vor- 
liegt, bleiheii  so  wenige  devonische  T.vpen  Dbrig  *).  dass  ein  Be> 
denken  gegen  das  carbonische  Alter  des  Kalkei  von  £troeangt 
niclit  geltend  gemacht  werden  kann.  Zahlreiche  Arten  unserer 
Schichten  kommen  auch  in  den  englischen  Pilton-  und 
Harwoodbeds  vor.  Die  neue  Bearbeitung  von  Whidbosne*) 
zShIt  allerdings  eine  grosse  Anzahl  devonischer  Arten  auf.  von 
denen  aber  sicher  einig«  einer  Kritik  unterworfen  werden 
mtlssen.  Um  einige  Beispiele  hGranszngreifcD.  so  lAsst  ein  Zu- 
sammen vorkommen  von  Arten,  die  anderweitig  auf  dos  Unlerdevon 
\Stilpingoatoma?  mticromphalus  F.  A.  Robh..  Sphenotus  sol^nifomtis 
GoLDF.,  Mj/ophoria  irigona  F.  A.  Rokh.  sp.,  infiata  F.  A.  Robh. 
sp.  u.  n  ).  Miticldevon  {Phncops  latifrowt  Er.  [=:  bergicu»  n.  sp.) 
u,  a  i  oder  Oberdevnn  {Spirifer  Verneuüi  Murch.  o.  a  )  beschränkt 
sind,  mit  echt  carbonischen  Formen  {Afhyris  Roissyi  I.iv..  Oiiho- 
Ihrles  crem'shia  PaiLL..  Produelus  scabricttlus  Mart..  Brachg- 
melopus,  PhiUipsia  n.  a.)  darauf  schliessen.  dass  die  Beschreibung 
der  Fanna  rensions bedürftig  ist.  Ich  halte  einstweilen  das  Auf- 
treten der  carbonischen  Gattungen  und  Arten  fUr  ausschlaggebend 
und  erklare  mit  Holzapfel  die  Pilton-  und  Marwoodbeds  (oder  min- 
destens einen  Teil  derselben)  für  carbonisch.*) 

Auch  der  Kalk  von  Malöwka-Mnrajewna  ist  als  Ueber- 
gangsglied  zwischen  dem  Devon  und  Carbon  aufzufassen,  ond  zwar 
wird  man  mit  Frkch  am  besten  tun.  ^1  die  obere  Hftifle  wegen 
des  Aunrelens  zahlreicher  cchrer  Carbontypen  zum  Carbon,  die 
untere  aber  noch  zum  Devon  zu  ziehen,  da  hier  devonische 
Formen  noch  sehr  in  der  Ueberzahl  vorbanden  sind. 

Schwieriger  wird  die  Frage  nach  Aequivalenten  unserer  Stufe 
in  der  Cephalopodenfacies  des  unteren  Carbons.  Das  tiefste  Glied 
des  Culm  besteht  im  Osten  und  Süden  des  rheinischen  Schiefer- 
gebirges.   wie  auch  in  England,  im  Wesentlichen  aus  Kiesel  schiefer. 

')  Verh.  naturhist.  Verein,  Bonn  1901,   S,   196,  Anm.  2. 

■)  Tgl.  die  Liste  bei  Gosselet,  l'Ardenne,  S.  648. 

*)  ÜCTaman  Fanna  III;  Pal.  Soc.  IS96,  97,  98. 

*)  Frech  rechnet  (Lethaea  II,  S.  308)  noch  nenerdin^  alle  diese 

Scbichten  zum  Devon.    Jeiloch  kenne  ich  Atrypa  reticulam  nicht  aus 
den  Pilton  beds  und  vermute,    dass  das  Vorkommen  von  Aihyrü  con- 
eentrica  sich  auf  Alhyris  Hoissifi  zurückführen  l&sst. 
')  Lethaea  11,  S.  294. 
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die  bislicr  nun  sehr  wenig  palBoiilologisch  bekannt  sind.  Local. 
besonders  bei  Erdbach-Breitaclieid  im  Dillenb argischen,  sind 
aber  Kallte  als  Einlagerungen  in  diesen  Kiesel  sc  hie  fern  bekannt 
geworden,  aus  denen  Holzapfgi.')  eine  reiche  Cephalüpodeiifauna 
beschrieb.  Als  besonders  charakteristisch  sind  Prolocnniteti  aas 
der  Gruppe  des  centtitoides  hervorzu lieben.  Es  ist  von  liohem 
Interesse,  dass  ähnliche  Formen  schon  vor  Holzapfel  von  Barrois 
aus  den  oberen  Schichten  des  marbre-griotte  der  Pyrenäen  be- 
schrieben wordeD  sind.  Weist  dies  schon  darauf  bin.  dass  der 
obere  Teil  dieses  Knollenkalks  ein  Aequivalenl  der  Erdbach-Breit- 
scbeider  Kalke  darstellt,  was  übrigens  schon  aus  seinem  directen 
Uebergang  in  oberdevonische  Kuollenkalke  liervorgeht.  so  ist  es 
von  besonderer  Wichtigkeit,  dass  Holzapfel  vor  kurzem  auf  das 
Vorkommen  von  Prolecaniten  der  gleiclien  Gruppe  in  der 
belgischen  £troeungt-Slufe  hingewiesen  hat.  Dieser  widilige 
Fand  verbindet  die  Brachiopoden-Facies  mit  der  rcijien  Cephalo- 
podcn-Ent Wicklung  und  bestätigt  die  schon  durcb  ihre  straligra- 
phischen  Beziehungen  zum  Oberdevon  wahrscheinlich  gewordene 
Aequjvalenz  der  angeführten  Horizonte. 

Da  die  £troeungt- Stufe  in  so  weiter  Verbreitung  vorkommt 
und.  abgesehen  von  faciellen  Verschiedenheiten,  einen  conslanten. 
paUontologisch  gut  cbarakteiisierten  Horizont  darsiclli.  so  wird 
man  in  Zukunft  das  Untercarbon  in  drei  Glieder  zu  zerlegen 
haben,  deren  unleres  die£troeangt-Slufc  (Belgien,  England,  West- 
deutschland, Russland:  Dillenburger  Gebiet,  Pyrenäen)  bildet  und 
deren  millleras  und  oberes  als  Tonrna}-  und  Vis£slufe  schon  all- 
gemeine Anerkennung  gefunden  haben.*) 

In  Westeuropa,  wo  die  Brachiopodenfacies  der  ^troeungt- 
Stufe  verbreitet  ist.  macht  sich  zu  Beginn  der  Carbonzeit  eia 
facieller  Wechsel  geltend,  indem  kalkige  Ablagerangen  die  Eia- 
UJuigkeit  der  sandigen  Sedimente  unterbreciien.  Zugleich  mit  dieser 
Aenderung.  die  wohl  eine  wenn  auch  nicht  sehr  bedeutende  Ver- 
tiefung des  Meeres  anzeigt,  tritt  eine  neue  Tierwelt  auf.  die  sieb 
an  die  reiche  amerikanische  Chemung-  und  die  belgische  Fa- 
mennefauna  anscbliesst,  aber  so  wesentliclie  und  zahlreiche  jüngere 
Charaktere  enthalt,  dass  sie  deutlich  den  l^eginn  einer  neuen,  der 
carbont sehen  Zeil  anzeigt. 

■|  Palaeontol.  Abhandl.  T  (IV 

^  Diese  üliederung  würde,  falls  die  basalen  Kiesel  schiefer  de« 
Culm  ein  einheitlicher  Horizont  sind,  allerdings  auf  ein  höheres,  etwa 
dem  der  Toumaystufe  entsprechendes  Alter  der  Posidottienschiefer 
hinweiseD. 


H.   Bas  AlterNvorhältiiis  der  Stufen  c  und  ^ 
des  weissen  Jnra. 

Von  Herrn  Theodor  Schmierer  in  Berlin. 

QuENSTEDT  hat  in  seinem  „Flölzgebirge"  den  oberen  weissen 
Jura  in  Schwaben  mit  6ea  Buchstaben  ^e"  und  n^"  bezeichnet.  Er 
kennzeicbnele  damit  beide  Glieder  als  geologisch  selbBtftndige 
StafeDl  die  „scblammfreien  ungeschicbleten  Fclsenkalke "  (e)  ond 
die  „Krebsscherent^alke"  (^).  An  dieser  Ansicht  hat  Qubxstedt 
in  allen  seinen  Werken  feslgebalteti  und  die  geologische  Selb- 
ständigkeit jedenfalls  des  grösstcn  Teils  der  beiden  Slafen  betont. 
Wenn  er  auch  über  die  Stellung  gewisser  Grenzglieder,  der  „Ko- 
raltenkalke"  und  der  „Oolithc",  ZweiTel  ausgesprochen  hat.  über 
das  Altersverhaltnis  der  Haupt-,  d  h.  der  ihrer  Mächtigkeit  nach 
die  Stufen  am  meisten  bezeichnenden  Glieder,  der  „plumpen  Felsen- 
oder  Massenkalke"  (Marmor.  Zuckerkorn.  Dolomit),  und  der  Krebs- 
scbercnkalke  war  er  nie  im  Zweifel.')  So  schreibt  Qubkstedt*; 
„Diese  Oolithe  scheinen  itwar  mitten  zwischen  den  Sternkorallen- 
feldern  und  den  folgenden  Krebsscherenkalken  aufzutreten,  den- 
noch ist  es  nicht  niüglich,  mit  Sicherheit  ihr  LagerungsverhSItnis 
zu  ermitteln.  Wir  mOsseu  sie  daher  zur  Zeit  noch  mit  den 
kieseligen  und  scbneewcissen  Kalken  ungefähr  parallel  halten,  doch 
so.  dass  sie  unter  allen  dir  oberste  Lage  einnehmen,  durch  ihre 
machltgc  Entwicklung  (100  Fuss  und  darüber)  aber  die  darunter 
liegenden  Glieder  beträchtlich  schmälern.' 

BerQcksichligen  wir  die  kleinen  Ansichlsänderungen  über  das 
gegenseitige  Altersverliäliniä  der  Oolithe  und  Korallenkalke  nicht, 
nach  welchen  Quenstüdt  bald  den  erstcren.*]  bald  den  letzteren'} 
die  oberste  Stellung  in  e  anweist,  bald  beide  parallelisiert,*)  so 
ist  nach  ihm  das  Allersverhältnis  von  weiss-Jura  e  und  ^  folgendes: 

')  Vgl.  Ammonittn  S.  lü8(J,  1087. 

*)  Flötzgebirge  S,  461. 

*)  Animonitfn  S,   lfi72. 

')  Vgl.  die  Taffl  iu  VuENSTiiDT:  Geol.  AusHüge. 


bebsBcherenkalk. 
Ob,  c; 

Cementmergel  tod  Blaubenrea,  Münsliigen  etc. 

S  lerakoralle&achich  t. 
Unk  C:     „ 

ZeUplatteo. 

I  HDecbelmarmor.     SUinkoTallenscbicbt.     Oolith. 
Ob.  ■: 

I  Scbwanunkalke  *oin  Nollbaus,  Oerlingen  etc. 

IMaraior.  Arnegger  Koraltentela. 

ZuckerkorD. 
Dotamit. 


QuKNSTEDT  gebflbrt  das  Venlienst.  die  beiden  fraglichen 
Stufen  petrographisch  and  paläonldlogisili  vorzflglicli  clmrakttirisiert 
zu  haben,  aber  auch  schon  Altere  Autoren  scheinen  sie  gekannt 
zB  haben  and  Aber  ihr  AltersvcrhUltnis  etwa  der  QuBHSTKDT'^L'hcu 
Ansicht  gewesen  za  sein. 

Schon  Handklsloh  ')  erwühnt  bei  der  Beschreibung  des  Lagers 
der  Kieselknollen  („ChalUes")  im  oberen  weissen  Jura  die  beiden 
Stufen:  nSucht  man  der  Lagerstatte  diesuT  Cljoilles  nach,  so  findet 
man  sie  teils  in  den  obersten  horizontal  sielt  absondernden  Kalk- 
scbicbten  von  mehreren  Zoll  Dicke,  teils  in  dem  tiefer  liegenden 

ODgescbichteten  massigen  K&lkstein  eingewachsen Unterhalb 

jener  Platten  vermehren  sich  diese  Chailles.  und  der  geschichtete 
Kalk  geht  in  die  mige schichteten,  teils  dolomitisclien.  teils  kOniigen 
Kalkfelsen  des  Coral  rag  von  einer  ISO— 200  Fuss  betragenden 
Mlcbtigkeit  ttber."  In  seiner  „Memoire  snr  la  Constitution  g^olo- 
giqne  de  l'AIbe  du  Wurtemberg"  erw&hnt  er  dann  den  Platten- 
kalk  von  Einsingen  mit  Mytilus  amplus  Sow.  als  „Calcaire  port- 
landien";  die  darunter  liegende  „mame  janne"  dürfte  der  Ulmer 
Cementmergel  sein.  Ah  nBcbst  tieferes  Glied  bezeichnet  er  den 
„Coral  rag"  mit  den  „Chailles";  Aber  die  Stellang  der  darOber 
liegenden  oben  erwähnten  Plattenkalke  (mit  „chailles")  ist  er  noch 
im  Zweifel:  „H  pourrait  bien  correspondre  an  portlandstone  pr^- 
cMent.  mais  comme  il  n'a  pas  offert  encore  de  fossils.  il  n'est 
pas  facile  de  r^soudre  la  question." 

Kreisbanrat  Bühler  achreibt*):  „Auf  ihm  (dem  Coral  rag) 
mbet  unmittelbar  und  bsuptsSchlich   am  stidlichen  Fuss  der  Alb 


')  Geogn.  Profile  der  schwäbischen  Alb  S.  10, 
•)  Correspnndpnibl.  des  württ,  landwirlsch.  Ter. 
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Im  Donaiithal  der  Portlandkalk."    Damit  ist  d»  Aitersvertiiltnii 
zwischen  Platlenkallc   nnd  Msssenkalben  deutlich  hervorgehobeo. 
Auch  L.  T.  Buch')  beiUhrt  die  Frage  Dcd  G.  Limi  giebt^ 
folgende  EiDteilang: 

1.  PortlaDdkalb. 

2.  Coral  rag. 

a)  Platteokalk  Oithognphiieher  Stein). 

3.  OxfordtoD. 

a)  Kalkmergel  (brdnnlischer  Kalk). 

4.  Dolomit. 

Schon  Lbdbk  faast  hier  alio  den  Plattenkalk  (^)  ala  eine 
andere  Facies  des  Coral  rags  (e)  anf )  und  wird  dua  veranlasst 
dorch  das  directe  Nebeneinanderlagern  beider  bei  £brenstein.  Den 
den  plnmpen  Felsenkalbeu  aufgelagerten  „  Portlandkalk "  hat  er 
dann  freilich  fUr  jQnger  geballen,  als  den  in  Mnlden  iwiichen 
ihnen  eingelagerten  „Plaltenkalk".  Dass  er  den  Cementmergel 
*t>n  Blanbeoren  als  Aeqnivalent  des  Oifordtons  und  den  Dolomit 
als  die  älteste  Bildnng  ansah,  ISsst  sich  leicht  erklären  ans  den 
Lagerun gB Verhältnissen  an  der  Strasse  Belningen-Gerhansen. 

Alle  diese  Autoren  haben  schon  die  Altersfrage  der  Stafeo  E 
und  ^  bebandelt,  aber  nur  die  am  meisten  in  die  .\agen  fallenden, 
«eil  den  grosseren  Teil  derselben  ausmacfaenden  Glieder  anter- 
SQcht.  die  in  ibrer  Stellnug  besonders  zweifelhaften  Orenzglieder 
aber  ansser  Acht  gelassen.  Erst  QuKK8TEt>T  lenkte  die  Aufmerk- 
samkeit auf  dieselben,  die  Korallenlager  und  Oolilhe. 

Seit  dem  Erscheinen  des  „FlOlzgebirges"  wurden  von  vielen 
Seiten  Beitrage  zur  Lflsung  der  Frage  geliefert,  ohne  dass  eine 
Einigung  erzielt  worden  wBre.  Die  verwickelten,  zweideutigen 
Lagerongs-  und  die  ungünstigen  pal ftontologi scheu  Verhftltniase 
gaben  Veranlassung  zu  verschiedenen  Theorieen.  die  znm  Teil  recht 
weit  auseinander  gehen.  Die  wichtigsten  derselben  sind  nach 
QuENSTEDT  von  0.  FiuAS  und  Ehobl  für  Württemberg,  von 
GDhbbl  und  Ahmon  für  das  schw&bisch-frSnkiscbe  Gebiet  aufge- 
stellt. Wir  wollen  im  Folgenden  eine  kurze  Uebersicht  der  drei 
Anschauungen  geben. 

I.  0.  Fbaab  fohrt  in  den  Begleitworten  zu  Blatt  Ulm  unter 
„e"  nor  die  „Massenkalke"  anf  und  rechnet  hierzu  ausser  dem 
„Harmorkalk.  zuckerkOmigen  Kalk  und  Dolomit"  nur  die  Kalke 
beim  Oerlinger  Einschnitt   und   der  Albecker  Steige,   wogegen  er 


>)  Heber  den  Jura  in  Deutschland  S.  '26. 

■)  Qeogn.  Bsschreibnng  der  Dmgegend  von  Ulm  S.  17. 

■)  Vgl.  s.  a.  0.  8.  26,  21. 


die  „Korallen-  und  Kieselkalke "  als  Aeqaivalent  der  Luilzhaaser 
Brecde  in  das  antore  Zeta  zu  versetzen  geneigt  isl.  Aocb  den 
„Korallenfels  von  Äruegg"  erliebt  er  infolgedessen  iD  diesen  Ho- 
rizont. Die  Oolithe  bringt  er  mit  jener  Brcccie  und  den  „Kiesel- 
kallien"  in  Zosammenbang  und  „deutet  damit  die  geognustisclie 
Stellung  der  ecbten  Oolithe.  die  auf  dem  anslossendcu  Blatt  Heiden- 
beim  zur  bedeutenden  Eulwiciilung  gelangen,  an".  In  den  Begleit- 
worten zu  Blatt  Heidenlieim  dagegen  ist  er  sieb  über  die  Stellung 
der  Korallcnregion  nicht  klar,  ob  er  sie  als  „Koralleukalk"  zu  c 
oder  als  „Koralleoplatten"  zu  ^  ziehen  solle  und  möchte  sie  am 
liebsten  verbanden  mit  den  Oolitben  als  eigenes  Glied  zwischen 
e  und  ^  eiDgeschaltet  wissen.  Trotzdem  und  obwohl  er  die 
Oolithe  auch  in  den  Begleitworten  zu  Blatt  Heidenheim  von  der 
im  Liegenden  Zetas  lageroden  Luitzhauser  Breccie  ableitet,  giebt 
er  als  Lager  der  ersteren  das  Hangende  der  Zetaplatlen  an  (S.  9). 

0.  FaAitB  scbeint  also  im  Gegensalz  zu  Qubnstisdt  geneigt, 
die  Korallenkalke  und  Oolithe  eher  zu  ^  als  zu  e  zu  stellen: 
jedenfalls  ist  er  bestrebt,  alle  diese  und  ähnliche  Bildungen  mit 
einander  in  Zusammenbang  zu  bringen. 

Zu  einem  Hhnlichen  Resultat  kommt 

n.  GChbei.  in  seiner  „Beschreibung  der  geognostischcn  Ver- 
haltnisse des  Ulmer  Cementmergels  S.  54.  Ö5.  Nach  seiner  dort 
dargelegten  Ansicht  ist  der  untere  Teil  des  Qu enstedt' sehen  e. 
der  Frankendolomit  bezw.  die  wQrttem bergischen  Uassenkalke  tüs 
selbständige  geologische  Stufe  zu  betrachten,  die  der  Bauplmasse 
des  F ranken dolomits  oder  seines  Stellvertreters  aufgelagerten  Kalk- 
bildungen gehören  aber  einem  büberen  Niveau  an.  Er  zieht  dem- 
nach alles,  was  über  dem  Dolomit  liegt,  zu  ^:  „Die  Gesamtfauna 
ist  ganz  dieselbe,  mag  der  Kalk  nun  unter  den  Soluhofer  Platteu 
liegen  oder  zwischen  denselben,  und  es  scheint  daher  eine  Zer- 
reissung  dieser  Lager  im  Sinne  eines  e-  und  ^-Gliedes  hier  nicht 
gerechtfertigt."  Dies  gilt  nach  Gühbbl  auch  fOr  WQrtlemberg: 
Er  sieht  die  Korallenkalke  als  das  Liegende  von  ^  an.  bezeichnet 
den  Korallenfels  von  Arnegg  als  eine  locale  Anschwellung  der- 
selben nach  Art  der  Kelbeimer  Marmorkalke  und  erhebt  ihn  also 
ebenfalls  in  dieses  Niveau.  Auch  beschreibt  er  die  höheren,  mitten 
in  ton  ige  m  Zeta  liegenden  Korallenplalten  von  Blaubeurcn  als 
andere  Facies  desselben,  als  Aequivalent  des  Kelbeimer.  Nieder- 
Etotzinger.  Neuburger  Kalks  und  als  von  den  im  unteren  ^  liegen- 
den Zoopbyten schichten  pal aonto logisch  unabtrennbare  Glieder  (vgl. 
S.  61).  Ganz  anders  spricht  sich  GOhbel  dagegen  in  den  Be- 
gleitworten zu  Blatt  Bamberg  aus.  Dort  rechnet  er  die  Natt- 
beimer  Schichten  zu  den  Masseitkalkcn,    stellt  sie  also  zu  e  und 
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DDterscheidet  somit  zwei  koralieaflübmule  Htvixont«,  das  Arnegg- 
NKttbflimer  (e)  nud  das  Kelbeim-OberstotiingeD-Scliaitbeinier  (^ 
Niveaa. 

Id  demselben  Sinne  teilt  ancb  v.  Ahiiok  in  seinem  Ideinen 
geologischen  Fahrer  durch  eiaige  Teile  der  fränkischen  Alb.  so- 
wie in  OjJhbel's  geognostischer  BeaehrMbnng  von  Baiern  ein: 

1 .  Stofe  der  Soluhofener  Plattenkalke,  Krebsscbereokalke, 
Cementmergel,  der  klotzigen  Diceras-  nod  Korallenkalke  yon  Kel- 
heim.  der  Oolilhe  und  Nerineeooolitbe  von  Scbnattbeim,  Ober 
stotzingen.  Ingolstadt,  Abensberg. 

2.  Stufe  des  pinmpen  Felseflkalks  ond  Frankendolomiu.  zu 
welcher  er  unter  anderem  aacli  die  Korallenschichlon  von  Nattbeim, 
Madlingen  and  Arnegg  rechnet. 

III.  Eine  von  den  seither  besprochenen  slemlich  abweichende 
Theorie  stellt  Enqel  iu  seinem  geogiiosti sehen  Wegweiser  darcb 
WOrttemberg,  sowie  in  zwei  Aafs&lzen:  «Der  weisse  Jnra  in 
Schwaben*")  und  „Lagerungsverhlltnisse  des  oberen  weissen  Jura 
in  WQrttemberg" ')  anf.  Er  siebt  in  e  und  ^  gleicbzeitige  Bil> 
düngen  nnd  anerkennt  die  beiden  „Bncbstaben"  nicht  als  Be- 
zeichnungen fQr  geologisch  selbständige  Stafen,  sondern  nnr  als 
solche  fDr  swei  verschiedene,  aber  gleicb alterige  Faciesbildungen 
au.  Epsilon  ist  fQr  ihn  das  zoogene.  darcb  Riffkorallen  ent- 
standene Masseagestein  (Marmor,  Zuckerkom.  Dolomit).  ^  die  in 
Atollen  abgelagerten  geschichteten  Gesteine  (Krebsscherenkalk, 
lithographischer  Schiefer,  „wilde  PurtlAnder".  welch  letzterer  Fanna 
ans  den  Korallenriffen  „t"  stammt).  Uie  Oolithe  stellt  er  als 
besondere  Facies  nnd  jQngste  Bildung  des  schwäbischen  Jnrameers 
zn  t,. 

Noch  früher  hat  Waaoen*)  sich  im  Sinne  Enou.'b  ansge- 
■proclien.  Doch  lassen  wir  seine.  Oppel's.  NamuTBR's  u.  a. 
Einteilangen  als  nach  reiu  poläonto  legi  sehen  Oesichtspanktcn  auf- 
gestellt an  dieser  Stelle  anberdcksichtigt. 

Bevor  wir  uns  nach  diesen  historischen  Bemerkangen  inr 
Untersncbnog  der  strati graphischen  Verhältnisse  der  fraglichen 
Stufen  wenden,  wollen  wir  eine  Uebersicfat  über  die  Facies- 
znsammenstellnng  derselben,  deren  wichtigste  Bezeichnnngeii  bei 
den  verschiedenen  Antorcn  and  ihre  Verbreitung  in  der  scbwftbisch- 
frftnkiscben  Ansbildongs weise  geben.  Wir  halten  nns  dabei  an  die 
Einteilong  nnd  Anordnung  Qushstkdt's. 


')  WOrttemb.  naturw.  Jahreshefl  1877. 

*)  Ebenda  1S98. 

')  Der  Jura  tn  ('ranken,  Schwaben  und  der  Schwrii. 


■  ■  '  A.  bEpsHoii"  im  Sinne  Qcenstbdt's.  ' 

'  „Ungeachichteter  JurakalksteiD."    v.  AlbkrtI:  Gebirge  des  Königr. 

.  .  .Württenjb,  S.  122. 
'  „Coral'lrag.'"    Maiidelbloh  :  Geogn.  Profile  der  BchwSb.  Alb. 

-^''     ~       BChlzr:  Geogn.  Umrisse  des  ObeismtsbecirkB  ßhi. 
,Doloipit  und  ,iC<jral  rag.j'    Leubb:  Geogn.  Btscbreib.  der  Umgegend 

.ytW.jDlnu 
„Plnmpe  Kalke"  (,Mannor,    zuckcrkOrniger  Kalk  oder  LochfeUen, 
'-■      Dolomit";.    QubnBtidt,  ■  r 

'  „Haseenkalke."    0.  Praab:  Blatt  Ulm. 

„EieaelepsiloD."     0.  Fraas:  filaU  Ueidenheim. 
,    „CädaritenBcbichtea."  JAösch:  Flützgebirge  im  Kant.  Aargau. 
„WetÜngerecbichtea."    MSscu:  Geol.  Besehr.  des  Aargauer  Jura  etc. 
„Pltmipe  Massenkalke."   Togeloesako  und  Zittei.:  Geol.  BeactiRib. 
der  Umgebung  von  Möbringen  etc. 
'  MN^tpbsTgMbiDhtem."     Fb.  J..    u:  L.  W13rteub£K0Er:   Der  «eiue 
Jnra  im  Klettgau  etc. 
j,Plnihper  Felsen-  und  Mannorkalk."    v.  Auuon-GCubel. 
„Frankendolomit,"  p.p.     V.  Ahhon-GChbel. 

^Db«rer  Riffkalk. **     £.  Fraab:  Geogn.  Profillenmg  der  württenb. 
fteenbafanlinien.    5.  Lfg. 
.  ,Ka)k  lom  Oerlingcr  Thal  and  Tom  Nollhaus."     Quenstutt. 
^MuscheTm^mor  und  Trilobatenkalke."    Quenetedt:  Blatt  Uracb  etc. 
''„BjltnlcfntQer^I''  mit  Shyite/umdla  trüobata   und  Terrbralula   ituigni* 
' '  '^  in  Ulmer  Gegend.     Quehstkdt:  Blatt  Blanbeuren. 
^Sq^piiiw'^ciei''  'der  Zone  des  Atnm.  steragfia.     Waagen;  Jura  iv 

'  Franjfen  etc. 
„Qberepsilon  beim  Oerlinger  Einschnitt  und  der  Albecker  Steige.' 
'        0.  Fraab;  Blatt  Ulm.  ' 

'  KABtropboreiilEa]k*"von  Sontheim,  Stetten,  Niederatotiingen  etc.    0. 
Fraas:  Blatt  Giengen. 
aElogBlbardtB^erger   Schichten"    und   „Schwammkalke   südlich   yom 

föes."     V.  Ammok-Gümbel, 
„Breiatein"  (Mörtelkalk)  von  Kclheinwinzer,  Neuburg,  Offenstetten. 

'     T.  AlfMDK-OttlfBEL. 

.  „KoraUeniel^  tod  Amegg  und  Sternkorallenschichten  Ton  Nutheim." 

QtJEHOTEDT. 

„Coralräg  'der  achwäbiscbeji  Alb."     Opfel:  Jura  S.  716. 
„Fades  des  Nattheimer  Coral  rags."    Waaoen:  Jura  in  Franken  et«, 
.  „Kieaelkalke"  p.  p.     0.  Fkaab:  Blatt  Ulm. 
«.EoraUenkalke."     0.  Fkaas:  Blatt  Heidenheim. 
„Schnait^eimer.  Oolith"  und  „ Obers totzinger  üerineenoolith,''    QtiEN- 
,    '    STEDT  und  0.  Fraas:  Blatt  Heidenbeim. 
„Ooli^"    zwiBchen    Wittlingen    und    Seeburg.      Qu£NHTEt>T:   BlaU 

Crach  S.  10. 
„Oolith",  TOD  Quekbtedt  eingetragen  auf  Blatt  ^rach-Mtnaingni, 

aber  in  den  Begleitworten  nicht  ervälinL 
„Facies  mit  Diceraa  arietinum''  Ton'Kelheim  und  Oberstotzingen  (?). 

Oppel-Wäaoek. 
Oolith  von  Groaamehring  bei  Ingolatadt  etc.     GCmbel. 
„Diceraakalk  und  Nerincenoolilh"  von  Kelbeim.    t.  AlUfONrOOMBiL, 
„Stufe  des  Dioerai  Müntteri  und  tpecionuni."     v.  AjufOB. 
„Wippinger  "öoISth."     Ekobl:  Geogn,  Wegweiser. 
„ColonisiertesfldeiSchwaninii;eta"p.ii.  Enuei,:  Geogn.  Wegwei«r  elc. 
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Das  Haaptverbreitnngsgebiflt  der  plampeo  FelMnlcalko,  io 
itirer  FaciesBDBbildung  als  Marmor,  Zuckerkom  nod  Dolomit  aehr 
selten  Petrefacten,  wo  solche  häufiger  sind,  meist  Scbw&mme, 
ßrachiopodcn  und  Eciiinodeimeu  enthaltend,  ist  die  Hocbfl&cbe  der 
schw&biscben  Alb  von  Ulm  bis  Tuttlingen,  mo  ihre  Fclsranssen 
hauptsAchtich  im  Donauial  zwischen  Sigmaringen  und  Tuttlingen 
sowie  in  den  Talern  ihrer  Nebenflüsse  von  Sigmariugeu  bis  Ulm 
eine  Hauplzierde  der  Landschaft  bildeu.  sodann  die  Gegend  xwischen 
Tultlingeii  und  Schatfbausen.  Von  hier  an  lassen  sich  die  Masaen- 
kalke.  wenigstens  petrograpbisch.  immer  noch  in  der  schwäbischen 
Aasbildungsweise  verfolgen  Über  den  Ilbeiii  in  den  Kanton  Aargaa 
und  weiter  etwa  bis  in  die  Gegend  von  SchOnewerth  im  Kanton 
Sololhuri).  Weilerhin  gegen  Solothuni  vollüieht  sich  ein  Umschvrong, 
veranlasst  durch  das  Verschwinden  der  Zoophyten.  welche  bis  hier* 
her  den  Charakter  der  Zone  bezeichneten  und  ihre  petrographische 
Ausbildung  als  plumpe,  scbicbtungsloso  Felsmaesen  bedingen.  Der 
schwäbische  Typus  der  „Wettingerscbichten"  macht  nach  MOsoa 
dem  schweizerischen  Pti^roc^rieii  Platz,  und  bald  troffen  wir  in 
den  geschichteten  Lagen,  die  dort  unser  „e"  vertreten,  eine  Fauna 
an,  welche  nur  sehr  wenig  Gemeinsames  mit  der  unserer  sebwll- 
bischeii  Massenkalke  etc.  hat.  Nach  Nordosten  endlich  hat  ,c' 
noch  eine  grosse  Verbreitung  in  der  Form  des  nur  local  petre- 
factenreichen  „Frankciidubmits".  der  von  Fappenheim  und  Eich- 
slfLtt  an  östlich  bis  in  die  Gegend  von  Regensburg  und  von  hier 
nördlich  bis  Staffelstein  die  Gegend  beherrscht.  Nur  ausnahms- 
weise, so  besonders  in  dem  an  das  schwäbische  Gebiet  grenzenden 
Teil  des  fränkischen  Jura  ist  .e''  noch  als  „Massenkalk"  ent- 
wickelt. 

Die  Korallenkalke  und  Oolitbc  „e"  sind  auf  den  Östlichen 
Teil  der  schwäbischen  und  den  westlichen  der  fränkischen  Alb 
beschränkt,  sind  also  wie  die  petrefacten  reichen  Schwammkalke 
(Astrophorenkalke)  etc.  locale  Bildungen. 

B.  „Zeta"  im  Sinne  Qobkstedt's. 
„ Sternkorall enschicht."     Qvbhbtedt:  Geologische  Ausflüge,  TaM.') 
Brecde  im  lithographischen  Schiefer  van  Nusplingen.    Quemstcdt: 
Blatt  Balingen. 


')  QutNBTEDT  aoeiicannte  Korallen  nur  im  unteraten  Zcta  und  er- 
wähnt sie  auch  aus  diesem  Niveau  nur  von  wenigen  Stellen  (Sozen- 
baoaen,  „Ofele",  n^'^bisgarten"  bei  Sc  he)  klingen).  Die  im  Hangenden 
von  ;  liegenden  Korallen  schichten,  welibe  insbesondere  Enqel  bespricht, 
scheint  QuENBTEDT  nicht  (gekannt  ku  haben:  „Deber  jenen  dnrch  Thnn- 
mergel  von  :  getrennten  Knlkpliitten  sind  mir  nirj,'<'n[ls  wieder  kieBfli);!' 
St«mknrallen  vor^eknninien,  irh  meine  auch  nicht,  Uaa«  die  IHceruteu- 
kalke  von  K<-lheim  dnrübr-i'  Pl:it/  nehmen".  (QtiENaT.  Jura  Ü.  Tf'J). 


Oolith  Ton  Hstüiifre».     Quenstedt:  Blatt  Tuttlingen. 

Brecdeobuik  der  Luizhauser  Zetamulde.    0.  Fkaas:  Blatt  Clm. 

„KoralleDplatten"  p.p.     0.  Fkaas:  Blatt  Ulm. 

„Eieeelkalke"  p.  p.     0.  Fkaas:  Blatt  Ulm. 

,Wilde  Portl&nder"  p.  p.    Enoel. 

^Breccienartige  B&nke  von  Hauenhpim."    Moaca:  Geol.  SeBchrdb. 

dea  Aargauer  Jara. 
„ PI attenf finniger  Jurabftlkstein."    Alberti  und  SohCbleh:    Gebirg« 

Württembergs. 
„Calcaire  postlaadien."    Mahdbialoh. 
„Portland, "     BI^huir:  Geogn.  Umrisse  etc. 
„Plattenkalk  (lithographischer  Stein),"     Lgube. 
„Oxfordthon  [Kalkmergel,  hydraulischer  Kalk)."    Lbiibg. 
„Krebaschereakalk."    Qukmsixdt. 
„Nusplinger  Kalkplatten."     Quenbtedt. 
„Pentacrinitenthone."     Quenstedt:  Flötzgebirge  S.  465. 
Tone  voD  Gussenetadt,  Hobrain  uod  NoUhaus.    Quehstbdt:  Jon. 
„Cemeotmergel."     Quenstedt,  0.  Fraas,  Gühbel. 
„Zone  der  Fterocera  (heani  der  ülmer  Gegend."  Oppel  and  Waagen. 
„Facies  des  lithographischeD  Schieferg"  (Zone  des  Amm.  stenupi* 

p.  p.).     Waaobh:  Jura  in  Franken  etc. 
„PUttenkalke."     0,  Fraas. 
„Krebsscheren  platten    und    wohl  geschieh  tele   Kalksteine."     Vooel- 

QESAHO  und  ZlTTEL. 

„Plattenkalke."    MöacB  und  Schalch. 
„ Wirb elbergs Chi chten."     Fk,  J.  and  L.  Wübtenbeboer. 
„ProBoponkalke."    G^mbel. 
„Grobbankige  Plattenkalke."    v.  Ammoh. 

„Stufe   des   Ammoniteg  Uthograpkicns,   ateraspis   und    Ulmeiuü.' 
V.  Am  HON. 

Wfibrend  die  UtbograpbischeD  Schiefer  im  schwabisch-frlo- 
kiscben  Jura  auf  den  sodwestlicbeo  Teil  der  fr&nkiscfaeii  Alb  und 
in  WOrttemberg  auf  Nuspliiigen  und  Kolbingen  fam  letzteren  Ort 
otine  die  charakteristischen  Versteinerungen),  die  Cementmergel 
auf  die  Gegend  von  Blaabeuren.  Ehingen,  MOnsingen.  Sigmariogen 
and  Toltlingen  beschränkt  sind,  hat  Zeta  in  seiner  dickbanbigen 
Faciesausbildung  eine  grosse  Aasdehiinng.  KrebsscherenksUie 
(Prosopon kalke,  Wirbelbergschichteii.  Plattenkalke)  sind  vom  nörd- 
lichen fränkischen  Jura  bis  Schaffhausen  und  weiter  bis  in  die 
Nähe  Solothurns  verbreitet  und  gehen  hier  nach  Uösch  in  du 
„Virgnlien"  der  älteren  Schweizer  Geologen  Ober.  Ob  die» 
Schiebten,  charakterisiert  durch  des  massenhafte  Anftreten  nm 
Exogtfra  virgula,  das  obere  Kimmcridge  vertreten,  oder  ob  sie 
nicht  schon  dem  unteren  Porlland  angeboren,')  ist  eine  Frage 
für  sich. 

Die  Korallenschicbteti  in  n^"  endlich  besitten  denselben  Ter 
breitongsbezirk  wie  die  in  „t"  {s.  o.). 


■)  Vgl.  Lobiol:  2.  snpplement  k  1a  description  g^ologiqne  de  li 

partie  jurassienne  etc.  S.  GL 
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Lassen  sich  so  die  Haupt  gl  ieder  von  „t"  und  „2^"  In  dar 
seh wabi seh -frSnki sehen  Aaiibildaiigsweise  bis  in  die  Gegend  von 
Solothorn  verTolgen.  so  ist  ans  damit  auch  die  Grenee  nnserer 
UnlerEDcbang  gegeben.  Denn  in  Schwaben  and  Franken  sind  et 
nesentlicb  die  Lagerungsverhfliinisse.  welche  die  Frage  veranlaiseo, 
die  mal  den  förmige  Einlagnrung  von  ^  in  e,  die  wenigstens  in 
Schwaben  hanfiger  ist  als  die  Ueberlagening.  and  sodann  das  Ver- 
halten gewisser  Grenzglieder,  die.  von  Qubnbte[>t  vorwiegend  zu 
^e"  gestellt,  an  jeder  Loralitat  wechseln  in  ihrer  petrographischen 
and  palagntologisuhen  Beschaffenheit,  h&ufig  auch  in  ihrer  strati- 
graphischen  Beziehung  zn  n^".  Im  Kanton  Aargao  vollzieht  sidi 
nan  ein  Umscbwnng.  Hand  in  Hand  mit  dem  Verschwinden  der 
Zoophftenfauna  der  „Wetlingerschicbtea"  geht  auch  eine  Verein- 
fachung der  Lagerungsverb&ltnisne,  und  es  ist  also  von  hier  an 
die  Frage  lediglich  anf  palaontologischem  Weg  zn  lOsen. 

Khe  man  zur  psliontologiscben  Einreibung  der  Stnfeu  „■" 
und  ns"  unseres  Gebietes  schreiten  darf.  mOssen  vor  allem  die 
strati graphischen  VerhAltnisse  klar  gelegt  sein ;  nur  auf  diesem  Wege, 
glaube  ich.  I&sst  sich  einigermassen  Ordnung  bringen  in  die  Ver- 
wirrung, welche  durch  verfrflhte  Ei nreihungs versuche  in  palSonto- 
logische  Systeme  herbeigefQbrt  wnrde.  fSnreihungs versnebe,  welche, 
zamal  da  die  verschiedene  Faciesan&bildang  nnd  der  Mangel  an 
geeigneten  Petrefacten  grosse  Schwierigkeiten  bereiten,  zu  den  ver- 
schiedensten Resultaten  führen  mossten. 

Wenn  ich  es  also  im  Folgenden  versuche,  einen  Beitrag  sor 
LOsuug  der  Frage  zu  geben,  werde  ich  mich  hanptsftchlich  auf 
die  Lagerungsverbaltniss;  stützen  und  möchte  deshalb  die  Grenzen 
des  Gebiets  meiner  Untersuchung  so  feststellen,  wie  ich  oben  an- 
gegeben habe. 

^Das  Lagern ngs Verhältnis  der  t hon ig-pl altigen  Kalke  Z^  gegen 
die  plnmpen  Felsen  e  ist  sehr  eigentOrolich,"  schreibt  Quekbtbdt 
(Jura  S.  791).  Dies  gilt  für  Schwaben  mehr  als  für  Franken  und 
unser  übriges  Gebiet.  Wohl  trefTen  wir,  wenn  wir  eilte  der  Steigen 
auf  der  Nordseite  der  .Alb  hinaufsteigen,  anf  dem  Rücken  der 
„plumpen  Felsenkalke"  Plattenkalke  an.  allein  die  weitaus  hanfigere 
Lagemngsweise  in  Schwaben  ist  die  Äblagernng  in  Mnlden.  deren 
Böschung  von  E-Felsen  gebildet  wird.  Unsere  ganze  Albbochfl&che 
besteht  aus  diesen  Mulden,  von  denen  einzelne,  besonders  in  der 
Ulni-Beidenbeimer  Gegend,  eine  ziemlich  bedeutende  Ausdebnnng 
besitzen.  Die  muldenförmige  Einlagerung  Zetas  ist  einer  der 
wichtigsten  Gründe,  die  Enosl  ins  Feld  führt,  am  die  Gleich- 
zeitigkeit beider  Stufen  zu  beweisen.  Allein  die  Lagerung  Zetas 
über  Epsilon  an  tielen  Punkten  selbst  in  Schwaben  Usst  sich  nicht 
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Icagnen.  nnd  ebenso  sicher  ist.  dass  „^''.  wie  Quemstedt  scbou 
im  gFlOlügebirge"  hervorgehobeD  hat.  sehr  hauüg  sich  vom  Til 
aof  die  Berge  hinaufzieht.  mantelfOrmig  dou  Berg,  der  in  seinem 
lonörn  aas  „s"  besteht,  nmgiebt  mit  gegen  ilen  Gipfel  hin  immer 
raehr  abaehmender  Machtiglteit,  Diese  Erscheinung  ISsst  sieb 
nicht  Dur  im  Brenztal.  sondorn  fast  UbiTall.  wo  q^"  ,ninldenfOnnig' 
eingelagert  ist,  beobachten.  Absolute  Sicherheit  gewahren  diese 
Grande  aber  nicht  Beweisen  kann  nur  ein  horizontales  Uebergehrn 
oder  Nichtobergelicn  des  schicbtangs losen  balkreichea  Epsilon  iu 
wohl  geschichtetes  tonigea  Zeta.  sodann  das  Verhalten  der  „Greni- 
glieder"  „e"  zum  typischen,  wann  ich  so  sagen  darf,  c  nnd  ^. 
nnd  endlich  die  Vergleichung  mit  den  an  den  schw&bischen  Jura 
grenzenden  Gebieten. 

Grenzaufsch lasse  e/^  sind  in  Schwaben  gar  nicht  so  selten. 
Die  Nebeneinanderlagerung  ist  besonders  häufig  zu  sehen  in  Eisen- 
bahiieinschnitten  (Ulm  •  Signiaringen  -  Tuttlingen  etc.).  die  Ueber- 
lagerung  hauptsächlich  an  den  Steigen. ')  Ton  besonderer  Wichtig- 
keit sind  aber  Stelleu,  wo  beides  zu  beobachten  ist,  wie  bei 
Hnsplingen  auf  dem  Ileuberg.  die  Stelle,  welche  Quenstbdt  schon 
in  seinem  nFlötzgebirge"  aof  Grund  der  Einschlasse  nnd  der  pe- 
trographischen  Verhaltnisse  mit  den  lithographischen  Schiefem  von 
Solnhofen  parallelisiert  hat.  Nnsptingen  ist  neben  Kolbii^en  ()er 
einzige  Punkt  in  Warttembcrg,  an  dem  ^  in  der  Facies  der  dOnn- 
geschichleteti  lithographischen  Schiefer  auftritt,  wo  wir  den  Vorteil 
haben.  ^  leicht  von  e  zo  nnterschciden.  was  an  Stellen,  wo  auch 
e  sieb  in  dickere  Ban)>e  spaltet,  nicht  so  leicht  ist. 

Verfolgt  man  in  Nnsplingen  den  Fussweg.  der  an  der  ersten 
Umbiegangs  stelle  der  Fahrstrasse  auf  den  Staufenberg  in  die  HOhe 
führt.  80  kommt  man  an  plumpe»  Kalken,  die  noch  za  „S"  za 
rechnen  sind,  vorüber  ganz  oben  an  eijie  Stelle,  wo  die  Au- 
Ugcrung  dOnn  geschieht  et  er  Zetaplatlen  an  massiges  Epsilon  deut- 
lich zu  sehen  ist.  Zwischen  ^wei  plumpen  Kalkfelsen  „e"  ist  ein 
Probeloch  in  den  lithographischen  Schiefern  angelegt,  und  2  m 
tiefer  siösst  ^  unmittelbar  an  g  (s.  Fig.  1). 

Zeta  füllt  eine  kleine  Einbachtung  in  Epsilon  mit  seinen 
dünnen  Platten  aus.  Aber  die  Grenze  t/t,  ist  sehr  deutlich.  Von 
einem  horizontalen  Uebergaiig  kann  gar  keine  Rede  sein,  sondern 
der  plumpe  Epsilonkalk  und  die  Zetaplatlen  slossen  sich  ab.  Die 
Breccienhank.  die  hier  zu  beobachten  ist  und  die  ihrer  petrogra- 
phisdien  ßeschaffenheit  nach  allenfalls  mit  e  verwechselt  werden 
k&hnte.  liegt  zwischen  den  Zetaplatten  nnd  slQsst  als  dünne  Bank 
an  den  plumpen  Felsen  an.  geht  also  nicht  etwa  in  denselben  ober. 
Uebrigens  werden  wir  diese  Breccienbänke  in  typischem  Zeta  bei 


')  Vgl.  übrigens  Engel:  Geogn.  Wegweiser  durch  Württemberg. 


Fig.  I. 


NnspliDgen  noch  mehrfach  anireffen.  Wftre  om  diegflg  ^^".init 
dem  c-Kalk  gleichzeitig  gabildet,  so  masste  eicherlich  eio  «llm&b- 
lieber  Oebergang  zwicchen  beiden  slattliiiden,  roag  nuD  i  darcb 
Korallen  oder  darch  Scbw&inme  oder  Eonstwte  entstanden  sein. 
QusNSTBDT  sagt: ')  „Ich  gestehe  gern,  dass  mir  bei  nnbcfangenem 
Anblick  niemals  der  Gedanke  gekommen,  das  plötzliche  Auftreten 
des  ganz  fremdartigen  Gesteins  jQ  könnte  durch  dftSBelbe  WasBer 
erzeugt  sein,  nelcbes  i  absetzte."  Man  mag  nnn  dem  entgegen; 
hallen,  der  Niederschlag  sei  ein  so  mbiger  gewesen,  daas  die 
Bildung  des  plumpen  e-Kalkes  und  der  'Zetaplalten  neben  einand^ 
vor  eich  gehen  konnte,  ohne  dass  Teile  von  e  durch  die  Wellen 
des  Meeres  in  die  „Lagune"  ^  . eingeschwemmt  worden  wftren, 
aber  das  hätte  sicherlich  jedenfalls  zu  der  Zeit  gcBchehea  mttssen, 
als  die  ans  e-KalksiQcken  bestehende  Breccienbank  niedergeschlagen 
warde.  Die  Bildung  einer  Breccie  setzt  ein  bewegtes  Meer  nad 
die  Nahe  der  primären  Lagerstätte  ihrer  Bestandteile  voraas.  Wäre 
also  ^  gleichzeitig  mit  e  gebildet,  so  mUsste  jedenfalls  die  ge- 
nannte Breccienbank  in  e  Qbergehen,  beiw.  ihre  HBchti^eit  mlliit« 


■)  Ammoniien'  S.  1087. 


536 

gegen  e  hin  anschwellen.  Talsflcblich  verlBoft  sie  aber  au  iem 
besprochenen  Anfschlass  als  sehr  nohlge schichtete,  überall  gleich 
dicke  Bank  zwischen  den  typischen  Zetaplatten.  Wenn  Engel 
daraaf  hinweist,  dass  auch  in  tieferen  Schichlen  des  scliwabiscben 
weissen  Jora  Spongitenfacies  and  Tonfscies  unmittelbar  neben  ein- 
ander liegen,  so  ist  das  nobl  richtig,  allein  es  sind  dort  auch 
alle  Ueberg&nge  zwischen  beiden  za  beobachten. ')  was  man  *oii 
E  (^  Massenkalk)  nnd  ^  nicht  sagen  kann.  Wie  sich  dagegen 
das  oberste  „c",  die  Korallenkalko  etc.,  verbalten,  werden  wir 
spater  sehen. 

Endlich  ist  zn  bemerken,  dass  bei  Nusplingeii  in  derselben 
Schlucht  ^  noch  Ober  t  hemntergreift  nnd  sieb  in  gleicher  Weise 
wie  an  e.  weiter  unten  auch  an  S  anlagert.  *)  Wollte  man  nun 
mit  der  Neben einanderltgemng  die  Gleichzeitigkeit  von  e  ni:d  ^ 
beweisen,  so  mOsste  man  folgerichtiger  weise  hier  bei  Nusplingeii 
auch  5  als  Aequivalent  Zetas  bezeichnen. 

Steigt  man  über  die  oben  besprochenen  c-Massenkalke  voll- 
ends auf  die  Hocbfliche  des  Stanfenbergs.  so  trifft  man  an  einer 
Stelle  am  Rande  dea  Waldes  dem  c>Kalk  nnmittelbar  anfliegenii 
wiederum  eine  Breccienbank.  zusammengeselzt  ans  eckigen  Stttcken 
eines  rOtlickcn  Kalks,  die  durch  eine  mehr  tonige  Masse  zusammen- 
gehalten werden.  Die  eckigen  Kalkstflckchen  stammen  zweifellos 
aus  e  Dud  enthalten  besonders  bAufig  Schwämme,  die  an  der 
mäandrischen  Stmctur  zn  erkennen  sind,  Ueber  dieser  Breccie 
folgen  Plattenkalke,  ttber  deren  jOngeres  Alter  gegentlber  den 
Massenhalhen  e  kein  Zweifel  sein  kann.  Es  fragt  sich  nur:  ist 
die  genannte  Breccie  zn  e  oder  ^  zn  stellen?  Sie  bildet  hier 
die  Grenze  e/^,  gleicht  petrographisch  mehr  e,  nähert  sich  aber 
durch  ihre  Scbicbtang  ^.  Stammt  such  die  Mehrzahl  der  Petre- 
bcten  aus  dem  plumpen  Epsilon,  so  ist  doch  zu  bedenken,  dass 
sie  alle  auf  aecundftrer  Lagerst&tte  liegen.  Nun  enthält  die  Grenz- 
breccie  aber  auch  ein  typisches  Zetapetrefact :  die  Scherenballen 
(Pagunis)  von  Magüa  suprajurensis  Qu.  sp.  Ich  glaube  deshalb 
berechtigt  zn  sein,  diese  auf  der  Grenze  c/^  auftretende  Bank  zn 
j^  zu  stellen. 

Betritt  man  das  Innere  der  Hochfl&che  des  Staufenbergs.  so 
kommt  man   an   verschiedenen   E-Hflgeln.   die  zwischen  plattigem 

')  Tgl.  auch  die  Abbildungen  in  GCmbel:  Geogn.  Beschreib,  d, 
rrAnkischen  Alb  S.  448,  450  etc. 

*)  Da  dieses  Probeloch  nicht  mehr  aufgedeckt  ist,  konnte  ich 
dait  Nebendnaoderlageni  von  1  und  C  nicht  selbst  beobachten;  ich 
verdanke  die  KeuntniB  dieser  wichtigen  Tata^cbe  meinem  hodiverebrteo 
Lehrer,  Heim  Professor  Kokem,  der  io  seinen  Torlesungen  bei  Be- 
handlung der  Frage  besonders  die  Kusplinger  Verhältnisse  eingebeud 
besprochen  hat. 
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Zeta  bervorschaaen.  vorOber.  Die  Felder  daranf  sind  ganz  bedeckt 
mit  brecciOscD  Kalken,  ana  denen  die  einzelnen  KalbstOclichen  sehr 
schSii  herauswitteni.  Man  bekommt  den  Eindrack.  als  ob  die 
OberflSchc  dieser  c-UQgel  mit  Breccien  gleichsam  Qberiieselt  w&re. 
leb  stelle  sie  alle  mit  jener  Magüa  Mprajurensia  enthaltenden 
Breccie  auf  die  Grenze  e/^. 

Kommen  wir  zom  eigentlichen  Plattenbrach.  so  treffeu  wir 
dort  im  Abraum  grosse  BlAcke  brecciOser  Kalke.  Diehe  nelimeo 
einen  hfiheren  Uorizont  ein.  denn  sie  liegen  zwischen  den  Zeta- 
platteo.  QüRMSTEDT  erwfthiit')  eine  Breccienbank  in  ^.  Bei 
einem  Besach  des  Brnchs  konnte  ich  aber  5  solcher  BSiike  finden, 
von  welchen  4  gleich  förmig  dnrcb  den  ganzen  Bracli  verliefen, 
während  eine  fanfte  eine  linseofOrmige  Einlageriiiig  in  die  Schiefer 
bildete  nnrl  links  and  rechts  in  gleicbm&ssige  Kalksrhiefer  Qber- 
ging.  Parnllelisierl  man  die  Nnspliiiger  Kalkplatten  mit  den  Soln- 
hofer  Schiefem,  so  mag  man  diese  Breccien  mit  dem  „ wilden 
Gebirge"  im  lithographischen  Schiefer  von  Mömsheim  und  Soln- 
hofen  vergleichen. 

Wichen  wir  ans  dem  Vorkommen  dieser  fremdartigen  Bil< 
dungon  in  C!  die  geologischen  Folgerungen,  bo  dOrfeii  wir  woh) 
annehmen,  dass  zu  Beginn  des  Niederschlags  der  Plaitcnkalkc  bei 
Nusplingen  das  Meer  seichter  wurde;  die  Brandung  arbeitete  an 
den  t-Felsen.  modellierte  die  weicheren  Bestandteile  hitraus  und 
erzeugte  Höhlungen.  Spalten.  Mulden  und  Scijluchten.  in  denen 
sich  spater  Zetascblamm  Diederschlagen  konnte.  Das  Material 
aber,  das  bei  diesem  Process  von  g  losgerisseu  wurde,  sehen  wir 
wieder  iti  den  verschiedr'nen  Breccien.  die  im  unteren,  miitlereu 
und  oberen  C  Nuspliiigens  auftreten.  Oftmals  wiederholten  sieb 
diese  Vorgftnge.  das  Meer  trat  zurück,  der  Strand,  der  sicherlich 
nicht  allzuweit  entfernt  lag  verschob  sich,  vielleicht  schauten  gar 
die  G-Felsen  zeitweise  über  die  Wasseroberfläche  heraus;')  dann 
trat  ebenso  schnell  wieder  Ruhe  ein.  die  Stille  des  Meeres  er- 
möglichte feine  scblammige  Niederschläge,  daä  eigentliche  Zeta 
schlug  sich  in  dUnneii  Platten  nieder.  Selbstverständlich  lagerte 
sich  dann  der  Schlamm  mehr  in  den  Schluchten  und  LAchero  als 
auf  der  HochflSche  ab,  oder  wurde  das.  was  sich  auf  der  Hoch- 
flftche  niedergeschlagen  hatte,  von  einer  sp&teren  StrOmuug  in  die 
Mulden  und  Spalten  li inabgeschwemmt  solange,  bis  diese  ausge- 
ntllt  waren  und  sich  auch  oben  die  Niederschlage  halten  konnten: 

>)  Blatt  Balinpen  S.  40. 

■)  0.  Fraas  erklärt  (l)latt  Ulm)  die  Breccie  im  untersten  ZeU  der 
liuiEhauser  Mulde  als  durch  die  Tätigkeit  der  Atmosphaerilien,  nicht 
der  Brandung  erzeugt. 
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„Zeta  deckt  in  welliger  Bewegang  alle  die  Wnndeti,  welche  die 
Strömungen  aaf  dem  alten  Heeresgrnnde  gerisseu  hatten."') 

Konnten  wir  so  bei  Nnsplingen  nirgends  einen  horizontalen 
Uebergang  von  e  ond  ^  beobachten,  so  finden  wir  auch  an  an- 
deren Orten  in  horizontaler  Richtung  überall  e  scharf  von  Z,  ab- 
gesetzt. Die  horizontalen  Grenzaafschlflsse  sind  ao  hinfig  und 
von  Ghobl  u.  a,  bekannt  gegeben,  dasa  ich  sie  nicht  weiter  auf- 
znziblen  brancbe.  Nar  eine  besonders  deutliche  Stelle  möchte 
ich  noch  anführen.  An  der  Strasse  von  Laitz  nach  Inzighofen 
lieht  man  Zeta  als  Cemeutmergel  entwickelt.  An  einer  Stelle 
ragt  ein  nar  wenige  Cabibmeter  grosser  c-Stotzen  aas  der  Bflsebung 
des  Berges,  links  und  rechts,  oben  und  nnten  von  ^  umgeben,  so 
dass  es  scheint,  als  ob  der  e-BIock  von  oben  in  l,  hemntergetallen 
w&re.  Gräbl  man  aber  nm  den  c-Felaen  herum,  so  sieht  man 
die  Fortsetzung  desselben  nach  unten. 

Solcher  Stellen  giebt  es  viele,  und  ich  finde  für  dieses  scharfe 
Absetzen  von  ^  gegen  c  keine  andere  Erklärung  als  Qubhstedt. 

Etwas  anders  verhält  sich  die  Sache  bei  der  verticalen  Grenze 
e/^.  Sind  Breccien  entwickelt,  so  können  wir  nicht  im  Zweitel 
sein.  Sie  sind  wohl  alle,  wie  die  Breccie  im  Liegenden  Zetas 
von  Nnsplingen.  als  die  Grenze  anznsehen.  Ihre  grosse  Verbreitnng 
anf  der  achw&biscben  Alb  ist  bisher  noch  gar  nicht  erkannt  worden: 
QuBNBTEDT  erwShut  sie  vom  Dolderbruniien  bei  Münsingen.  *) 
Frais  von  der  Lnizhauser  Holde.  ^1  Sie  kommt  aber  fast  in 
allen  Teilen  der  schwfthiachen  Alb  vor.  meist  als  unmittelbare 
Grenze  t/Z,,  oder  hCchstena  durch  wenige  K rehsschereu kalk  bin ke 
von  t  getrennt.  Im  Wendttal,  dem  Hirschfelsen  gegenQber.  in 
einem  verlassenen  Bruch  auf  der  Anhöhe  zwischen  Ober-  und 
Niederstotzingen.  an  der  Strasse  von  Weslerstetlen  nach  Vorder- 
hental.  bei  Hes&stetten.  an  der  Steige  von  Blaubeuren  nach 
Sondcrhuch,  bei  Seebarg.  Hohenstadt,  Schopfloch,  Sirchingen, 
Lonsingen.  bei  Nusplingeti  auf  beiden  Talseiten,  in  der  Gegend 
sadwestlich  Urach  etc.  ist  sie  als  unmittelbare  Grenze  zu  beob- 
achten, und  bei  Sozenhansen  und  Oberschelklingen  erscheint  sie 
nnr  durch  wenige  Bftnke  Krebsscheren  kalk  von  e  gelrennt.  Die 
gröBste  Verbreitnng  hat  die  Grenzbreccie  aber  auf  Blatt  Urach, 
wo  sie  am  Dolderbrunnen  zwischen  Marbach  und  MOusingen  auf- 
tritt und  sodann  an  all  den  Stellen,  welche  Quehstedt  als 
„Oolith"  in  die  Karle  eingezeichnet  hat.  Die  Einlagerung  von 
„c  mit  Schwämmen"  in  geschichletes  ^.  die  E.  Fraas  vom  ersten 
Bahneinschnitt  der  Strecke  Marbach- Münsingen   abbildet  und  be- 


')  Quembtedt:  Ammonlten  S.  1087. 
>)  Blatt  Urach  S.  10. 
>)  Blatt  Ulm  S.  7. 
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schreibt, ')  besteht  aas  nichts  anderem  als  aiu  eben  der  Breccie. 
die  in  der  ganzen  Umgebang  des  Dotderbrnnnens  eiue  bo  grosse 
Rolle  spielt.  Ein  1  '/z  m  hoher  Block  der  Breccie  ist  offeDbar 
von  der  Höbe  eines  in  der  Nfihe  anstehenden  Masse nkalkfelsen 
in  ^  heruntergefallen,  worde  spater  von  weiteren  Plattenkalkcn 
bedeckt  and  auf  diese  Weise  gani  in  ^  eingewickelt  (vgl.  Fig.  2). 
Die  Biegung  der  Zetasch  ich  teil  um  den  Block  hemm  ist  besonders 
rechls  deutlich  zu  beobachten. 

Fig,  2. 


Auch  der  nSchnaitheimer  Oolitb",  den  Quehstedt  in  den 
Begleitworten  zn  Blatt  Urach  vom  Weg  Seeburg-Wittliagen,  sQd- 
lieh  vom  ,Hardtburreii".  erwähnt,  gehört  wohl  hierher.  Ich  konnte 
den  „Oolith"  zwar  nicht  anstehend  finden,  doch  scheint  er  auch 
hier  wie  hei  Nasplingen  die  e-Bnckel  zn  aberziehen.  Das  Gestein 
ist  eher  hrecciös  ah  oolilhisch  zu  nennen,  denn  es  entUUt  nur 
üb  and  zd  oolithische  Könier. 

Die  Verbreitung  der  Grenzbreccien  ist  also  in  Schwaben  eine 
recht  weite  und  man  darf  deshalb  der  von  Quenstedt  in  seinen 
„Ammoniten  des  schwäbischen  Jura"  S.  1087  angedeateten  Theorie 
wohl  mehr  Beachtung  schenken  als  es  seither  geschehen  ist 
(vgl.  S.  5381. 

Es  ist  auffallend,  dass  unseren  Grcnzhreccien  ähnliche  Bil- 
dungen vom  benachbarten  fränkischen  Jara  kaum  erwähnt  werden. 
Vielleicht  könnte  der  Jsog.  Brcistein  (MOrtelkalk)  von  Kelheini  and 
Abensberg  mit  der  Grenzbreecie  Schwabens  verglichen  werden. 
Er    ist   nach  Ahhon  und   GCmbel*)   ein   ,fein   oolitbischer  oder 


■|  Geogn.  Profilierung  der  wflrttemb.  EisenbafanlinieD,  5.  Lfg. 
'}  Vgl.  Geogn.  Beschreib,  von  Bsiem  S.  104. 
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breccienartig  siasHiiimeiigesctztrr.  leicljt  zu  bearbeilciidcr  Kalkstein, 
welcher  bei  Kelheim  und  Abensberg  das  unmittelbar  Liegende  der 
Plattenkalke  bildet",  Ammon  stellt  ihn  zu  seiner  „Stufe  der 
plumpen  Felsenkalke  und  des  Frankendulotnits'^.  in  der  er  die 
hOchete  Lage  einnehme  und  schon  die  Stufe  der  llioffi/ra  rirgvUi 
(oberer  Kimmeridge)  vertrete.  Der  „Breistein"  enthält  eine  Fauna. 
welche  gt-osse  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  der  Krebsscheren  kalke 
bezw,  Prosopoukalke  hat.  Sie  enthält  sogar  mehrere  Arten,  die 
wahre  Leitformen  f(lr  das  seh näbisch-fränki sehe  Tonzeta  sind, 
Folgende  Petrefacten  bestimmen  mich  daher,  den  „Breistein"  von 
Kelheini  und  AbeiiGberg  lieber  zu  Zela  als  zu  Epsilon  (^  Stufe 
der  plumpen  Felsenkalke  und  des  Fratikendolomits  v.  Ahhon)  zu 
rechnen:  Perisphincfes  danubiettsis  Schlosb.,  Aspidoceras  neo- 
burgense  Ofp.,  Eucyclus  limosus  Qu.  sp..  Spinigera  seun'cannata 
^  Qu.,  Exoggra  virgula  Sow.,  Trigotiia  suevica  Qu.,  Tellina 
iela  Qd. 

Auch  vou  der  Gegend  zwischen  l'uttlingen  und  SchalThanseu 
erw&lint  Höech'I  nur  vou  einem  Punkt  bei  Mauenbeini  „breccien- 
ariige  Bftnke"  mit  Fischwirboln  und  Graten,  die  vielleicht  hierher 
gehören  mOgen. 

Hand  in  Hand  mit  dem  Fehlen  gciinnnter  Slrandbildungau 
gellt  auch  eine  Vereinfachung  der  Lagerungsverhältiiisse:  In 
Franken,  wie  am  Randen,  im  Klettgan,  Aargau,  ist  ^  meist  regel- 
mflssig  den  e-Kolken  aufgelagert,  und  die  in  Schwaben  vorherr- 
schende Muldeniagerung  ist  weit  seltener  zu  beobachten.  Port 
war  das  Meer  tiefer  und  ruhiger,  der  Untergrund  wurde  weniger 
als  in  Schwaben  von  Strömungen  aufgewühlt,  so  dass  der  Meeres- 
boden zur  eigeijtlichen  Zetazeit  nur  schwache  Erhebungen  uud 
flache  Muldeu  zeigte.  Sehen  wir  also  im  ilanden.  Klettgaa  und 
Aargau,  aber  auch  in  Franken  häufiger  als  in  Schwaben.  Zeta 
aber  Epsilon  gelagert,  so  ist  dies  ein  weiterer  Beweis  dafQr.  dass 
auch  in  Schwaben  die  Masseukalke  einer  alteren  Zeitperiode  au- 
gehören als  die  Zetaplatten.  Noch  bestärkt  werden  wir  in  dieser 
Ansicht,  wenn  wir  die  Verhaltnisse  im  uord fränkischen  Jura  be- 
trachten. Dort  ist  Zeta  beinahe  gänzlich  verschwundeu:  Aufweite 
Strecken  haben  wir  nichts  als  Frankendolomit,  und  nur  wenige, 
ganz  kleine,  abgeschlossene  Becken  von  Prosoponkalk  (Krebs- 
Ecberenkalk)  sind  hie  und  da  zerstreut.  Seine  ersten  Spuren  im 
nördlichen  Teil  unseres  Gebietes  tauchen  in  mehreren  kleinen 
Buchten  zwischen  Bamberg  und  Casendorf  auf.  h»  diese  scbliessea 
sieb  südwärts  einige  kleine  Gruppen  bei  Pegnitz  und  KastI  |Popp- 
berg)    an.     Die    typischen   donngeschichteten   Plaltenkalke  {litho- 


')  Geol.  Beschreib,  des  Aargauer  Jura  S.  2U2. 
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graphischei)  Schiefer)  stellen  sich  sogar  erst  viel  weiter  aftdlich 
bei  Heman  and  Parsberg  eiß  und  dehoeii  sieb  daun  vod  hier  ans 
gegen  die  Dotiaa  in  sichtlich  zunebmeoder  H&nfigkeit  aas.  Im 
nördlichen  Teil  des  fr&nkischea  „  Fjords"  hatte  sich  offeübar  am 
Ende  des  Niederschlags  der  ^Frankendolouiit«''  das  Meer  nach 
Soden  znrQck gezogen  und  nar  ganz  wenige  Lagonen  in  den  flacheu 
Maiden  der  „Frankendolomite"  hinterlassen,  in  denen  sieb  Platteo- 
kglk  niederschlug.  Damals  reichte  das  olTene  Meer  vielleicht  nnr 
etna  bis  in  die  Kelheimer  Gegend,  wo  sich  noch  grossere  zu- 
sammenbangende AbJageniijgen  von  Plattcnkalk  finden,  welcher 
seine  grösste  Mächtigkeit  nud  Ausdebnang  aber  erst  bei  Eichstfttt, 
Solnhofen.  MOmsbeim  etc.  erlangt. 

Schon  oben  habe  ich  betont,  dass  wir  Ober  die  Grense  t/^ 
kaum  im  Zweifel  sein  können  an  Stellen,  wo  wir  ßreccien  ent- 
wickelt finden.  Anders  ist  es  dort,  wo  sie  fehlen.  Die  Grenze 
ist  dann  nicht  immer  scharf:  Zwischen  eigentljcliem  «ohlgescbich- 
tetem  Zeta  und  massigem  Epsilon  liegen  dann  häufig  einige  Bftnke, 
die,  undeutlich  gescbichtet  und  petrograpbiscb  einen  [Jebergang 
bildend,  Aber  die  Grenze  e/^  im  Zweifel  lassen.  Ebenso  greill 
in  Franken  der  Dolomit  nicht  selten  in  die  Stafe  i^  hinauf.  Das 
Liegende  der  lithographischen  Schiefer  bilden  h&nfig  dolomitische 
BBnke.  Auch  der  korallen  führen  de  Dolomit  im  Demlinger  Holz 
bei  Ingolstadt  gehört  nach  GChbel')  einem  höheren  Horizont  nn 
als  der  typische  Frankendolomit.  Als  Grenze  e/^  tritt  nach 
GiJHBKL  hanfig  eine  rOtlicbe  Dolomithank  auf.  In  Schwaben  treten 
solche  Zwischenschichten  auf  an  der  Strasse  von  Sigmaringen  zum 
Noilhaus,  bei  Kolbingen  nnd  Henqaishansen  nnd  an  anderen  Orten. 
Sicherheit  gewahrt  hier  nur  das  Aaftreteii  von  Magila  »uprn- 
ptrensis;  eine  petrographische  Grenze  Usst  sich  aber  an  solchen 
Stellen  in  Württemberg  nicht  aufstellen.  Epsilon  bat  die  Neigung, 
sich  nach  oben  in  Bänke  za  spalten,  welche  Quknstbdt  mit  dem 
Namen  nTrilobatenkalke"  oder  „Muschelmarmore"  bezeichnet  bat, 
weil  Petrefacten  hier  häufiger  sind  als  im  unteren  c.  Allein  nicht 
bloss  im  oberen  e  treten  geschichtete  B&nke  auf;  an  vielen  Stellen 
erscheint  anch  das  tiefere  £  geschichtet.  Nach  DsFritBR  und 
E.  Fraas*)  liegt  in  der  Umgebung  ron  Grabenstetten  ^  unmittel- 
bar auf  S.  ^c"  sei  dort  „niemals  zur  Ausbildung  gekommen". 
Damit  ist  die  Selbständigkeit  der  Stufe  „c"  in  Frage  gestellt. 
Entweder  mOssen  dort  die  Massenkalke  (e)  durch  die  Plattenkalke 
vertreten  sein,  oder  es  können  sich  die  Stufen  S  und  c  vertreten. 

Besuchen    wir  die   fraglichen   Oertlichkeilen ,    besonders  die 


1  Geogn.  Beschreib.  ■ 
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Steige  von  Urach  nach  Grabenstetteo  and  die  von  Grabenstettea 
iris  Liotertal.  so  mit  ans  zDOfichst  die  an  gewöhnliche  M&chtigkeit 
des  dortigen  ,8"  auf.  Dicke  BSnke  eines  Gesteins,  das  nur  mit 
„S'  vergliclien  werden  h&nn.  ziehen  sich  bis  auf  die  Höhe  hinauf, 
nni  dort  iti  dOnnbankigen  bl&ulichen  Zetakall(  Uberzugclien.  Wenn 
irir  hier  der  QüCNSTEDr'Bchen  Gliederung,  die  sich  ja  so  lifiufig 
nof  pclrograpfaische  Merkmale  stutzt,  folgen,  so  müssen  wir  aller- 
djngt  die  unmittelbare  Folge  von  ^  auf  „S"  zugeben.  Allein  was 
ist  jtalaonlo logisch  die  Stufe  „Z*^?  Es  ist  Ungsi  bekannt,  dass 
das  nach  unten  pelrographisch  in  Schwaben  ziemlich  gut  abge- 
grenzte „S"  noch  einen  Teil  der  „Zone  der  Oppelia  tenuHobata'^ . 
welche  der  Hauptsache  nach  mit  „f"  zusamiiienftllt.  in  sich  be- 
greift und  gegen  „c"  hin  ist  die  palaontologische  Grenze  eine 
höchst  unsichere,  die  petrographisciie  nur  selten  mit  Sicherheit  zu 
erkennen.  Wo  S  und  t  als  plumpe  Felsmssseu  entwickelt  sind, 
ist  weder  petrographiHch  noch  palllüntologiscb  wegen  des  Mangels 
an  Fossilien  eine  Grenze  zu  ziehen.  Wo  §  geschichtet  und  c 
plump  erscheint,  ist  die  Grenze  durch  Gcsteinsmerkmale  gegeben. 
Ich  glaube  nun,  dass  bei  Grabenstelten  diese  pelrographisch 
im  Qu bkstedt' sehen  Sinn  mit  Recht  n^"  genannten  BSnke  das 
qfelilende  e"  vertreten,  dass  also  das  andcrwOrts  plumpe,  meist 
loogen  gedeutete  e  hier  als  geschichtete  Schlammfacios  erscheint. 
Zu  dieser  Ansicht  bin  ich  gekommen,  einmal  veranlasst  durch  die 
ungewöhnliche  Mächtigkeit  „Deltas",  dem  gegenüber  Zeta  recht 
schwach  entwickelt  erscbeinl,  sodann  und  hauptsächlich  durch 
schwammige  Einlagerungen  in  diesem  „Delta".  An  der  Steige 
von  Urach  nach  Grabenstetten  sieht  man  verschiedene  massige 
Kalkeinlagemngen  in  dickbankigem  nS''-Eiall<  in  übrigens  sehr  be- 
Bchrllnkler  Ausdehnung  auftreten.  Eine  derselben  bildet  nun  ein 
wahres  Couglomerat  von  Brachiopoden :  RhynchoneUn  trUobata 
ZiET.  sp,  und  asHeriana  d'Orb.,  Terebratula  Zieteni  dr  Lob. 
herrschen  vor  neben  Rhynchonella  trilohoides  Qu.  sp.,  Tertbra- 
tuHna  substrtata  Qu.  sp.,  Terebratula  bicatuifwulata  Tbukk., 
Bhynclwnella  strtocincta  Qu.  sp..  striaplicata  Qu.  sp.  Ausserdem 
gammelte  ich  Ciilaris  sp.,  AUctri/onm  hasteliata  Scrl.  sp.  und 
einige  unbestimmbare  Ammonitea.  Von  den  genannten  Brachio- 
poden ist  Ehj/nchonella  astieriana  d'Orb..  sowie  die  typische  RK 
tnlobata  ZiET.  sp  .  so  wenig  beide  im  Auslaud  einen  bestimmten  Ho* 
rizont  einhalten,  in  Schwaben  wenigstens  recht  bezeichnend  fflr  den 
oberen  weissen  Jura,  wahrend  die  Obrigen  Formen  mehr  oder  we- 
niger durch  den  ganzen  schwäbischen  weiss-Jnra  hindurchgehen. 
Leider  ist  das  Material,  welches  ich  aus  den  geschichteten  c- 
Banken  selbst  gesammelt  habe,  nicht  ausreichend,  um  auf  diesem 
direclen   Weg    ihren   Horizont    zu    bestimmen.     Ein   Petrefacieu- 


543 

Verzeichnis  von  dieser  Öertlichkeit  wire  von  grosser  Wichtigkeil, 
weil  wir  hier  eine  Stelle  haben,  an  der  e  als  Scblammfacies,  wo 
auch  Amraoniten  zu  erwarten  siud,  entwickelt  wfire. 

Aach  in  Baden  scheint  e  in  manchen  Gegeaden  durch  „S" 
vertreten  zu  sein  Wenigstens  entsprechen  VooBLeESAiio's  und 
Zittel's  „Qnaderkalke" ')  dem  schwabischen  weiss-Jura  5,  jeden- 
falls dessen  oberen  Partien.  VoaBLOKSAtio  und  Ziitel  hallen 
die  „QnaderkallEe"  {^  weiss-Jnra  S  p.  p.  Qu.)  nnd  die  Haesen- 
kalke  (e  p.  p.  Qu.)  fOr  zwei  verschiedene  gleichftlt«rige  Pacies- 
bildnngen  der  unteren  Abteilung  des  oberen  Malm:  „SQdlich  von 
der  Donau  erheben  sieb  die  Qnaderkalke  mit  steilem  Geb&nge  Qber 
der  unteren  Terrasse  der  wob! geschichteten  Kalke  und  werden 
von  den  Krebsscherenplatten  bedeckt;  nördlich  von  der 
Danau  dagegen  bilden  sie  das  oberste  Glied  des  weissen  Jura  und 
krönen  zuweilen  mit  kobnen  Felspartieen  die  bewaldeten  Hohen. 
Nach  Osten  sind  sie  zum  letzten  Mal  am  HOmle  bei  Friedingen 
zu  erkennen,  von  wo  sie  dann  ganz  unmerklich  in  die  Facies 
der  plumpen  Massenkalke  Dbergehen.  welche  in  der  Section 
MOsskirch  ihre  U&nptverbreitung  finden. "  *)  Weitere  Beobschtangen, 
welche  die  Richtigkeit  dieser  Verhältnisse  beRt&tigten.  liegen  je- 
doch flicht  vor.  Wir  werden  später  im  palAonto logischen  Teil 
auf  dieses  Verhältnis  von  S  und  e  zurückkommen. 

Schon  das  Vorkommen  von  gesch  ich  tele  m  Epsilon  verbiete 
uns.  E  als  Korallenfacies  von  L,  zu  bezeichnen.  Wären  ausserdem 
alle  die  Massenkalke,  die  in  unserem  ganzen  Gebiet  bis  in  den 
Kanton  Aargau  hinein  eine  so  grosse,  ja  eine  grössere  Verbreitung 
haben  als  ^.  alte  , Riffe",  also  von  Korallen  gebildet,  denn 
Schwemme  sind  keine  „Riffbildner,  so  wäre  dies  sehr  an  f  fallend, 
denn  Korallenriffe  sind  stets  localc  Bildungen,  da  die  fOr  ein  ge- 
deihliches Wachstum  der  Korallen  notwendigen  Bedingungen  sich 
auf  grössere  Strecken  nicht  gleich  bleiben  kOnnen. 

Korallen  in  Massenkalk.  also  zweifellosem  Epsilon,  kommen 
nach  QuBNSTKDT  bei  Arnegg.  nach  Engel  ausserdem  auch  noch 
an  anderen  Localit&ten  der  Ulmer  Gegend  fEttlenschiess,  Sina> 
bronn,  Tomerdingen)  vor  Ehoel  sieht  in  diesen  Kalken  noch  die 
arsprtnglichen,  nicht  metamorphosierten  Riffe,  die  an  anderen  Orten 
in  nahezu  petrefacten leeren  „Marmor,  Zuckerkom  und  Dolomit" 
umgewandelt  wiren.  leb  zweifle  aber  noch  sehr,  ob  der  Ko- 
rallenfels von  Arnegg  in  die  Stufe  der  Massenkalke  (g)  zn  stellen 
ist.  Bei  einem  Besncb  fand  ich  am  Weg  von  Arnegg  nach  Die- 
tiagen  einen  Brach  aufgedeckt,  der  folgendes  Profil  zeigu: 

')  S.  Gcol.  Beschreib,  der  Umgebungen  von  Höhringen  u.  Höss- 
kirch  S.  24  IT. 

»)  Vgl.  aucb  a.  a.  0,  Prodi  II. 


1.  Krebaacberenkalke  mit  Magila  »upn^urtMia,  wobl  ge- 
schichtet, aber  etwas  „mann ori seh'  ausgebildet  ...         2  n 

2.  Plumpe  zuckerkOmige  Kalke,  nur  stelleDveise  mitiSpuren 
von  Schichtung.     Sie  enthalten  verkalkte  Eorallen  etc. 

und  gleichen  ganz  dem  „Arnegger  Korallenfels"      .     .     1,80  m 

3.  Wohl  ueachichtete,  noch  etwas  „zuckerkGroige"  Kalke 

mit  vielen  Kieselknollen l,5u  +  ?  n 

(Vgl.  die  nach  Photographie  gezeichnete  Fig.  3.) 

Ich  zweifle  ddii  nicht,  dass  Bank  3  schon  dem  anleren  Zels 
angehört.  Magüa  aupj^/urensis  konnte  ich  zwar  hier  nicht  finden, 
nber  die  deutliche  Schichtung  uuil  ilie  Aehnlichkeit  mit  den  kiesel- 
reichen  Bftnben  des  notereii  Zeta  von  Bühmenkirch  kann  nicht 
tausche».  Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  1,80  m 
mächtige  Korallenlager  2  zu  dem  mächtigen  Arnegger  Korallen- 
lager  anscliwillt.  und  dass  auch  der  Arnegger  KoralloofelB  ^  ver- 
tritt und  nicht  die  Massenkalke  e.  Dieses  plötzliche  Anschwellen 
zu  mächtigen  Lagen  wäre  ja  für  Württemberg  neu,  ist  recht  ge- 
wöhnlich dagegen  in  Franken,  wo  bei  Kelheim  and  an  anderen 
Localitäten  Koralleukalke  und  Solnhorer  Schiefer  auf  gleichem  Ho- 
rizonte liegen  und  sehr  schnell  in  einander  Übergehen,  indem  einer- 
seits die  Zwischenlageu  von  Korallenkalk  bezw.  Diceraskalk  und 
Nerineeaoolith  immer  mächtiger  werden  und  den  Plattenkalk  völlig 
verdrängen,  andererseits  aber  sich  aaskeilen  und  dem  Plattenkalk 
Platz  machen.  Ich  bin  also  in  Beziehung  auf  Arnegg  derselben 
Ansicht,  wie  sie  Güubbl  in  seiner  gen ogn ostischen  Beschreibong 
der  Ulmer  Gementmergd  (nicht  mehr  in  späteren  Arbeiten)  aus- 
gesprochen hat.  Das  Vorkommen  von  Korallen  in  zweifellosem  e 
(=r  Massenkalk)  lialte  ich  noch  nicht  fOr  bewiesen,  nachdem  sich 
gezeigt  hat.  dass  bei  Amegg  Korallen-  und  Plattenkalk  in  so 
enger  Beziehung  stehen.  Es  ist  sehr  wohl  mOglich,  dass  auch 
das  korallen führende  „t"  von  Ettlenschiess.  Tomerdingen  und 
Sinabroim,  das  ich  übrigens  aas  eigener  Anschauung  nicht  kenne, 
die  Zetaplatten  vertritt  and  dass  die  eigentlichen  Massenkalke 
einen  tieferen  Horizont  einnehmen  oder  überhaupt  fehlen  und 
durch  „S"  vertreten  werden.  Sollteu  aber  Korallen  wirklich  in 
zweifellosem  e  riffbildend  aaftreten,  so  wäre  jedenfalls  ihre  Ver- 
breitung eine  recht  geringe,  anf  die  Ulmer  liegend  beschränkte. 
Sie  würden  dann  einem  tieferen  Niveau  angehören,  als  die  unten 
zu  besprechenden  Korallcnkalke  mit  meist  verkieselten  Petrefaclen. 
die  ebenfalls  als  „e"  Pelrefacten  von  Nattheim,  Gnssenstadl. 
S irchingen,  Blaubeuren  etc.  in  den  Samm laugen  liegen. 

Mögen  nun  die  Korallen  von  Ettlenschiess.  Tomerdingen  und 
Sinabronn  der  Stufe  der  plumpen  Pelsenkalke  oder  einem  höheren 
Horizont  angehören,  dies  scheint  mir  jedenfalls  sicher  za  sein, 
dass  Korallen  am  Aufbau  der  Massenkalke  nicht  in  dem  Mass  be- 


teiligl  waren,  wie  Enobl  es  annimmt.  Dagegen  baben  die  Scliwamme 
ia  c  eine  sebr  grosse  Verbreitung,  besonders  in  den  ,Wetlinger- 
schicbten"  MAbch's  uiiil  in  den  „Nappbergschicbten"  der  Gcbrllder 
WüRTBimERnER,  weiche  sogar  ilire  .Nappbcrgsehiclilojr  in  etiic 
fossilarme  , Facies  der  zuckorkiirnigeu  Kalke"  und  in  eine  ^Spon- 

Zaiuclir.  d.  Ii.gauJ.  liei.  Bl.  4.  j;, 
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gitenfacies"  einteilten.  Ammon  Hiellt  die  „schnammfOhrendeD 
«eissea  Marmorkalke  sOdlich  vom  Ries"  (Schnanimkalke)  ebenblls 
in  diese  Zone.  Auch  in  WOrltemberg  lindun  wir  St:hwämnie  im 
MaBsenkalk  allgemein  verbreiiet.  Einzelne  SchwAmme  finden  mr 
Überall,  jedenfalls  in  den  Katken.  Es  giebt  Stellen  (Seeborg. 
Loizhaasen.  Gnasenstadt  etc.).  wo  wir  beinahe  kein  UandstQck  aot 
dem  nMarmor"  schlagen  kOniien.  ohne  auf  die  charakteristische 
Structnr  der  Schwämme  zu  stossen  Auch  die  in  ganz  Epsilon 
so  verbreiteten  Feuersleiiiknollen  sind  sehr  h&ußg  veranlasst  dnrcb 
Schnflmme,  nenn  auch  nicht  immer.  SpongiCen  sind  auch  die 
häufigsten  Petrefacien  in  den  geschichteten  Lagen  Epsilons,  in  den 
Oerlinger  nnd  Sontlieimer  Kalken,  welch  letztere  0.  Fkaas  deshalb 
nach  einer  besonders  häufig  vorkommenden  Gruppe  „Astrophoreu- 
kalke"  genannt  hat.')  Waaobh  endlich')  hat  die  Engelhardts- 
berger  Schichten  (e)  als  „  Scy phienfacies  der  Stufe  der  Oppdia 
steraspü  nnd  des  Diceras  arietinum"  bezeichnet. 

Wollte  man  also  die  Dolomite  nnd  zuckerkOrnigen  Kalke  als 
melamorphe  Bildungen  beüeichnen  —  eine  Präge,  auf  nelrhe  wir 
ans  nicht  näher  einlassen  wollen  —  so  wird  der  grösste  Teil  der- 
selben eher  durch  Schwämme  als  durch  Korallen  gebildet,  durch 
Schwämme,  die  hier  wohl  noch  üppiger  wucherten,  als  in  allen 
abrigeu  älteren  Schichten  des  schwäbischen  weiss-Jura.  Ein/:eln 
stehende  E-Felsen.  wie  sie  so  hSufig  am  Rande  der  Täler  auf- 
treten, gleichen  freilich  auf  den  ersten  litick  einem  Riff,  aber 
sie  sind  nur  durch  die  Tätigkeit  des  Meeres  zu  Beginn,  vermut- 
lich auch  während  der  Ablagerung  der  Plattenkalke  in  unruliigen 
Zeitl&uften.  vielleicht  auch  durch  Erosion  von  dem  Sauptmassiv  Ep- 
silons losgelrcont.  Wenn  Enobl  auch  die  Nusplinger  Platten-  und 
Massenkalke  als  gleichzeitige  ßildungea  erklärt,  so  kann  er  jeden- 
falls die  korallogene  Entstehung  der  letzteren  nicht  aufrecht  er- 
halten. Denn  bei  Nusplingen  sind  Spuren  von  süssem  Wasser 
nicht  zu  verkennen,  —  kommen  doch  Farrenwedel  in  die  Platten- 
kalke  eingeschwemmt  sehr  häufig  vor.  von  den  übrigen  fossilen 
Landbewohnern  des  dortigen  Zeta  und  anderen  Momenten  gaoi 
abgesehen  —  so  dass  ein  Gedeihen  von  Korallen  in  gewaltigen 
Riffen  bei  der  grossen  Scben  derselben  vor  sOssera  Wasser  gani 
unmöglich  ist. 

Aas  diesen  GrUnden  möchte  ich  die  Hauptmasse  der  plumpen 
Felsenkslke  eher  fUr  Wucherungen  von  Schwämmen  als  für  Ko- 
rallenrifFc  halten.  Doch  kommen  neben  Schwämmen  auch  andere 
Gesteinsbildner  in  Betracht,  vor  allem  Echinodermen.  Geht  maa 
die  Steige  von  Bolheim  zum  Ugenhof  hinauf,  so  steht  bis  auf  die 

'1  Blatt  Giengen. 

']  Juru  in   Franken,  Schwaben  «Ic, 
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Hohe  des  Berges  ein  mehr  oder  veniger  deutlich  geschichteter  Kalk 
an,  der  fast  aasschliesslich  aas  grossen  Warzel-  nad  Stengelgliedern 
von  Mitlericrinus  besteht.  Auch  Schw&mnie  treten  hier  gegen  die 
Masse  dieser  Echinodermen  zarDck.  und  von  Korallen  vollends  ist 
keine  Spur  zu  entdecken.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Uergelstetten, 
Heidenheim  (Taschen thälel.  Steinheim.  Im  Oerlinger  Tal  und  bei 
Sontheim,  wo  Schwämme  in  Masse  vorhanden  sind,  treten  Korallen 
so  stark  zurück,  dass  mir  von  beiden  Orten  nur  je  eine  einzige 
deutliche  Koralle  in  die  Uftiide  gekommen  ist.  Damit  ist  be- 
wiesen, dass  die  HSglichkeit  der  Erhaltung  vorhanden  war,  and 
dass  Korallen  vorkommen,  aber  in  so  beschränktem  Masse,  dass 
von  einer  RifTbildung  keine  Rede  sein  kann.  Endlich  sind  manche 
^e-Marmore".  wie  sie  Quenstbdt  zu  nennen  pflegt,  durch  Or- 
ganismen gebildet,  deren  sichere  Bestimmung  noch  nicht  gelungen 
ist.  *J  Die  HandstDcke  zeigen  eine  schon  mit  unbewaffnetam  Auge 
deutlich  wahrnehmbare  horizontale  Schichtung,  deren  Verlauf  hSufig 
durch  ManganinSItralionen  deutlicher  gemacht  «ird.  Unter  dem 
Mikroskop  erweist  sich  das  Gestein  zusammengesetzt  ans  abge- 
rnndeten  Körperchen  mit  radiärer  Structur,  die  in  einer  leider 
nicht  deutlich  erkennbaren  Grnndmasse  liegen.  Die  Schichtung 
entsteht  dadurch,  dass  jene  rundlichen  Kflrper  bald  eng  bei  ein- 
ander, bald  mehr  vereinzelt  in  der  Gruudmasse  liegen.  Derartige 
, Marmore"  haben  sicherlich  eine  grosse  Verbreitung  im  weissen 
Jura  c  Schwabens;  Handstilckc  besitze  ich  aus  dem  Massenkalk 
von  Seebnrg-Wittlingen,  Luizhauscn  und  Scharenstetten,  an  welch 
letzterem  Ort  diese  Organismen  in  Gemeinschaft  mit  Schwammen 
ganze  Felsen  zusammensetzen. 

Wir  haben  schon  oben  das  Vorkommen  geschichteter  Kalke 
in  e  berührt.  Hierher  gehören  neben  den  c-Ahnlichen  Kalken  von 
Grabenstetten,  den  Schwammkalkru  von  Oerlingen.  Sontheim  und 
Umgegend,  auch  ein  Oolith.  den  ich  an  der  Steige  hinter  Mergel- 
stctlcn  bei  Heidenbeim  aufgesrhlossen  fand.  Der  Oolith  liegt 
mitten  in  e.  Darüber  liegen  noch  mächtige  sc hvramm führende  e- 
Kalke  (s.  Fig.  4). 

Er  zeigt  in  wenigen,  deutlich  geschichteten  Banken  eine 
etwas  andere  Zusammensetzung  als  der  in  derselben  Gegend  naf- 
tretendo  jüngere  Brenz taloolith.  .ausser  bei  Mergelstetten  kommen 
üolithbänke  in  t  vor  auch  an  der  Steige  von  Bolheim  zum  Ugen- 
bof  und  im  plumpen  Felsenkalk  des  Taschenth&le  bei  Heidenheim. 

')  Prof.  Steimhann  in  Freibarn  i,  B.  war  SO  freundlich,  die  be- 
treffenden Stücke  zu  unters uchriJ.  Nai-h  seiner  mir  gütigst  niilpcteilten 
Ansicht  hflndelt  PS  sich  wnhrsHiriniich  uiii  Strnm.itoporideii ;  zur  ge- 
naueren  Bestiniiiiunp  uiiisi:  MatrriftI  vuu  be!^arreI  Erlialtung  abirewarlet 
werüeu. 
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In  iliren  toni^n  Zwischenlagen  konnte  ich  besonders  bei  Bolbein 
zahlreiche  Petrefacte  sammeln,  nach  welchen  sich  dieses  Epsiltn 
ganz  an  die  „Astrophorenkalke"  von  Soniheim  und  dem  OerliDpr 
Tal  an  seh  li  esst. 

Erwähnt  man  noch  die  Tone  mit  Bhynchondla  Irilubata  uud 
Terebratttla  insignis  sn  der  Steige  von  Blaubeareo  nach  Seniler- 
bncb.  die  „ Engelhard! sberger  Schichten"  und  die  vielfach  deol- 
tieh  geschichteten  Dolomittager  dps  fränkischen  Jura,  endlich  die 
vielen  Pnnkte.  wo  sonst  noch  e  zwar  ab  Schwamm  facies.  abtr 
mit  deatlichen  Sparen  von  Schichtung  vorkommt  {z.  B.  NospIingeB. 
OberBtotzingen,  Blanbeoren.  Siegmaringen,  Friedinger  Gegend),  so 
können  wir  dem  nngeschichteten  e  recht  wohl  ein  geschichtetei 
gegeoBberatelleD. 

Folgende  Glieder,  die  niemals  die  Plattenkalke  (i^|  ' 
rechne  ich  nach  dem  Vorhergehenden  zn  e. 


Schw 

aben. 

Hannor 

Zuckerkorn 

=  MasKenkalke. 

Astrophorenkalk    Sontheim,  0«- 

Dolomit 

linger  Tal. 
Tone   mit   RhspuAondla    trikbaU 

und  Tfrebr.  insijmis  Blaubenmi. 
Oolith  von  Mergelstetten,  Bolhda. 

,4'-ähn!ichp  Bänke  v.  GrabeBstetUB. 

Franken. 

„Plumpe  Felsenkalke  des  bairi- 
Beben  Anteils  un  scbwabiacben 
Juragebirge  und  der  Begeoa- 
bnrger  Gegend." 

Franken  dolomit. 

Randen  —  Aargan. 


^appbergaritichten  " . 
„Wettingerachicbten"    (Cidariten- 
■chichten). 


Tuffartigea  Epsilon  der  Fiiedinger 

Gegend. 
„Qnaderkalke"    ToasLOEe.   n. 

ZUTBL  p.  p.  (?) 


Den  „  Massenkalken "  sitzt  local  in  der  Blaiibearen-Heideii- 
heim-Ulmer  and  in  der  Uracber  Gegend  der  Korallenkalk  auf. 
Emgel  faast  ihn  als  die  anmittelbare  Fortsetzang  der  Hassea- 
kalke  bezw.  der  alten  KorallenrifTe  auf.  Quehstedt  scbreibt  zwar 
ebenfallB.  '|  wo  vom  Arnegger  Korallenkalk  die  Rede  ist:  „Wieder- 
holen sieb  auch  solch  niAchtige  Aoflagerangen  nar  an  wenigen 
Orten,  so  darf  man  daraus  wenigBtens  so  viel  erachliessen,  daas 
die  plumpen  Kalke  in  innigster  Beziehung  zu  den  dQnnen  Schichten 
der  Sternkorallen  anderer  Gegenden  stehen",  bezeichnet  aber  sonst 
aberall  als  Lager  der  Stemkorallen  nur  das  oberste  Epsilon, 
so  Jura  S.  701:  ^Die  Sternkorallen  bilden  in  Schwaben  das 
wichtigste  Erkennungsmittel  vom  weissen  Epsilon,  obgleich  sie 
meist  nur  auf  eine  dünne  Schicht  über  den  plumpen  Felsen- 
kalken beschränkt  sind."  0.  Fraas  spricht  sogar')  von  einem 
„scharren  Abgesetztsein-  des  Korallenkalks  vom  Massenkalk.*) 

Es  ist  in  der  Tat  auffallend,  wie  der  Korallenkalk,  so  reich 
an  Fossilien,  den  petrefactennrmen,  korallenlosen,  plumpen  Felsen- 
katken  anfsitzt,  und  es  lässt  sieb  deshalb  nicht  wohl  denken,  dass 
beide  in  unmittelbarem  Znsammenhang  gebildet  sein.  Wohl  kann 
auch  auf  recenten  Korallenriffen  die  Structur  durch  Metamorphose 
vollständig  verschwinden  und  etwa  nar  an  günstigen  Stellen  er- 
halten bleiben,  allein  dann  mUsste  jedenfalls,  wenn  wir  dies  aaf 
den  Korallen-  and  Massenkalk  anwenden,  ein  allmäblicher  Ueber- 
gang  beider  stattfinden.  Wenn  nun  in  Franken  ein  Uebergang 
der  Diceraskalke  und  Nerineenoolithe  nach  unten  in  Massenkalk 
zu  consiatiereo  ist,  so  scbeint  mir  das  kein  Beweis  dafür  zn  sein, 

')  Jura  S.  692. 

*)  Blatt  Heiden  heim. 

')  Vgl.  auch  0.  Fhaas:  Geogn.  Horizonte  im  weissen  Jura  S.  IlO: 
„  ,  .  .  .  und  mauctunal  sieht  es  aus,  als  wären  die  Polypenetöcke  (Stem- 
korallen bil  düngen)  auf  die  Felsen  aufgewachsen, " 
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dass  beide  in  unmittelbarem  Zusammenlinng  gebildet  sind,  soodeni 
es  ist  diese  Tatsache  ans  der  Enstehungs weise  der  Ootitbe  zu  er- 
klären. £iD  üebergang  der  primSren  Korallenlager  des  obetn 
„e"  in  Massenfcalk  ist  mir  wenigstens  in  Schwaben  nirgends  be- 
kannt, vielmehr  bildeten  die  plumpen  Pelsenkalke  Dar  die  feste 
Basis  ftlr  frDher  oder  spater  während  der  Zetazeit  erfolgende  .An- 
siedelungen von  Korallen.  Den  meisten  Spitzen  der  Massenkilkt 
fehlen  die  Korallenkaike,  wahrscheinlich  weil  die  günstigen  Lebcnj- 
bedingangen  nicht  vorhanden  waren,  weil  vielleicht  Sasswasser  ia 
der  N&be.  das  Meer  zu  tief  oder  zn  schlammig  war  a.  s.  w. 

Ich  meine  also,  dass  die  Korallenkalke  jüngeren  Alters  sinl 
als  die  Massenkalke,  dass  sie  also  überall  die  Plattenkalke  ver- 
treten, was  ich  im  Folgenden  an  der  Hand  von  Profilen  zd  b^ 
weisen  suche. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  geognosti sehen  Blatter  Heiden- 
beim  oder  Blaubeurcn,  so  fällt  nns  auf,  dass,  wo  Koralten  in  ^ 
eingezeichnet  sind,  auch  e-Korallen  nicht  weit  entfernt  sind.  Heisi 
ist  sogar  auf  den  Höben  ,e  mit  Korallen",  an  den  Talgehftngen 
„^  mit  Korallen"  angegeben.  Daher  spricht  auch  Quanstbot 
von  einem  „Hin  ah  wuchern"  der  Korallen.  In  den  Begleitworten 
zu  den  betreffenden  AllasbUttern  wird  ferner  häufig  von  in 
Schwierigkeiten  gesprochen,  welche  die  Korallenkaike  bei  der  Kot- 
tiemng  machen:  „Die  Entscheidnug  für  „e"  oder  ,^",  je  aack 
dem  rauheren  oder  feineren  Kom  der  Gesteine,  ist  in  der  Regel 
eine  bloss  znfällige"  etc. ') 

Dies  allein  zeigt  schon  den  Zusammenhang  zwischen  „e"-  und 
„^"-Korallen.  Während  nun  Quknstedt  Korallen  nur  aas  dem 
untersten  Zeta  gekannt  zu  haben  scheint,*)  hat  Enoel  das  Vo^ 
herrschen  derselben  im  oberen  Zeta  nachgewiesen.  Esoel  erklärt 
auch  Korallen  in  ,^"  als  auf  secundärer  Lagerstätte  liegend,  nicht 
wie  QuENBTEDT  u.  a.  als  in  ^  „weiterwuchernde",  aber  im  Schl&min 
gleichsam  „erstickte"  Stücke.  Ich  kann  diese  Beobachtung  Enoel's 
bestätigen,  nur  möchte  ich  die  zwischen  und  Dber  tonigem  Zeta 
Ijegeudeii  Korallen  nicht  auf  das  gesamte  Epsilon  znrtlckfQhreo, 
sondern  nur  auf  die  von  Quenstedt  ins  obere  „g"  gestellten 
„dünnen  S t ernk oral lensch ich len",  die  ich  demgemäss  am  liebsten 
zu  ^  stellen  möchte.  Wir  wollen  aber,  um  ^'erwecb  sinn  gen  zu 
vermeiden,  im  Folgenden  nur  die  zwischen  den  Zetaplatten  liegen- 
den Kordlenhänke  als  zu  ^  gehörig  bezeichnen. 

An  Stellen,  wo  wir  ein  „Hin  ab  wuchern"  der  Korallen  in  ^ 
beobachten,  setzen  diese  eine  oder  wenige  harte,  kalkige  (wenigsten* 


■)  O.  Fraas:  Blatt  Heidenheim  S.  7. 

')  Vgl.  Geol.  Ausflüge,  Tafel;  Jura  S,  792. 
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am  Ran<i  der  Halden),  je  imch  ihrem  Koralleogehalt  mehr  oder 
weniger  geschichtete,  meist  ihre  Mftchtigkeit  nur  allmlhlicb 
Sii<lcrndc  Bänke  zuHammen.  Bei  einer  solchen  nicht  etwa  TerticAlen, 
sonder»  horizontalen  Verbreitung  in  Bflnken  zwiechen  tonigen  Zeta- 
platten  ist  es  nicht  wahrsclieirilich.  dass  die  Korallen  dort  weiter- 
WQcherleu.  Es  w&re  wohl  auch  kanm  aDZDnehmen,  dass  sie  den 
nachgiebigen  Zelaschlamm  als  Untergrund  gewählt  h&tten,  wahrend 
dagegen  die  Massenkalke  hierzu  sehr  geeignet  waren,  weil  sie  weit 
Aber  das  lonige  Zeta  emporragten  and  der  WasseroberfiSche  viel 
nSbcr  standen.  Ein  „HinabwocherB"  der  Korallen  von  dort  in 
die  Tiefe  ist  aber  bei  ihrer  grosssen  Vorliebe  für  Licht  and  Seicbt- 
wasser  ganz  aasgeschlossen,  ihre  Lagerstätte  in  n^"  ist  vielmehr 
eine  secundäre.  Ausserdem  heilen  sich  die  „wilden  Portländer" 
(;=  KoralJenlager  in  tonigem  Q  ans  nnd  zwar,  wie  ich  am  „öfele" 
zwischen  Gerbansen  und  Beiningen  nnd  bei  Sozenhaasen  wahr- 
nehmen  konnte,  ziemlich  schnell.  Am  meisten  noch  einem  Ko- 
rallenrifF  gleichen  natürlich  diejenigen  Stellen,  welche  der  arsprtlng- 
lichen  („e")  Ansiedelang  am  nächsten  sind,  denn  hier  sind  die 
Koralten  noch  weniger  zerbrochen  und  verleihen  den  Kalken  noch 
ein  ziemlich  stotziges  Aussehen  („wilde  Portländer").  Weiter 
entfernt  gegen  das  Innere  der  Zetamuldeii  zn  nehmen  dann  die 
Korallen  ah  und  an  ihre  Stelle  treten  Petrefaeten  von  geringerer 
Grösse  (CiVfarü-SlacheJn  und  Asseln,  Goniaster,  Pentacrinus, 
Solintocritius.  Mälerictinu.i,  Brachwpoden  etc.),  das  „klotzige" 
verschwindet  and  macht  mehr  und  mehr  einer  dentlicben  Schichtung 
Platz.  Die  Petrefaeten  sind  hier  meist  schon  zerbrochen.  Am 
Schelklinger  Berg  und  bei  Sozenhaasen  kann  man  diese  kleinen 
Petrefaeten  aus  einzelnen  Bänken  der  Cementmergel  in  Maase  zu- 
sammenlesen, fast  alle  zerbrochen,  häufig  vollkommen  inemstiert 
von  Schmarotzern  {Serpula,  Plicatula,  Austern),  ein  Beweis,  dasi 
hier  das  l^ger  ein  secundäres  ist  nnd  dass  die  Petrefaeten  lange 
auf  dem  Meeresboden  herumlagen.  Nähern  wir  ans  noch  mehr 
dem  Innern  der  Zetamnlden.  so  verschwinden  auch  diese  fllr  den 
„Coral  rag  e"  charakteristischen  Versteinerungen;  schon  finden 
sich  einzelne  Petrefaeten.  welche  der  Tonfacies  angehören,  die 
letzte  Spur  ist  eine  grössere  Härte  der  betreffenden  Kalkbänke, 
oft  auch  eine  rötliche  Färbung,  nnd  schliesslich  unterscheiden  sie 
sich  in  nichts  mehr  von  den  benachbarten  tieferen  oder  höheren 
Kalken  oder  Mergeln:  Die  Korallenkalke  sind  za  typischem  Krebs- 
scherenkalh  bezw.   Cementmergel  geworden. 

Uass  die  Bildung  solcher  Koralleneinlagerungen  in  ^  öfters 
vor  sieb  gehen  konnte,  sehen  wir  am  Profil  des  Cementbrachs 
von  Sozenhausen  und  an  dem  der  BrQche  von  Beiningen,  welche 
ich  beide  hier  folgen  lasse. 


Profil  des  Cementbrnctis  Sozenhansen. 

1.  Helle,  wohl  geschichtete  Mergelbänke  mit  Magila  aupra- 
ittrenitU  und  Ttrtbr.  pentagonali» 1,U0  n 

2.  Harter,  «eiafler,  klotziger  Ealk.  Keilt  sieb  gesen  die 
linke,  weatliche  Seite  des  tHteinbrucbs  aus  und  zeigt 
eine  deutliche  Neigung  gegen  die  linke  Steinbruch- 
Seite  (B.  Fig.  6) 0,56  B 

Fig.  5. 


3.  Hnschelig  brechende  belle  MergelbAnke i,60  n 

4.  Ein  bis  ivei  Bfaike  blSolichen  Korallenkalks  (2),  nach 

links  einfallend  nnd  sich  auskeilend o,60  n 

1.— 4.  Abraum, 

5.  Oben  sehr  plattig  werdender  heller  Cementmergel    .     .     1,45  n 

6.  Bald  bläulicher,  bald  heller  Cementmergel 2,10  a 

7.  Ebenso.  Ist  durchiogen  vou  Spalten  mit  grünem  und 
ockergelbem  Ton 6,00  n 

8.  Zwei  Bänke  eines  in  un verwitterten]  Zustand  sehr 
harten,  braunen,  oder  hellblauen  Koralleakalks.  Die 
untere  Bank  kann  ancb  durch  braunen  Ton  vertreten 
sein.  Besonders  ans  letzterem  stammen  die  meisten 
„Nattheimer"  Tersteinemngeu,  die  im  Abraum  liegen. 
Die  Zwiscbenlage  ist  in  Mächtigkeit,  Härte  und  Ter- 
steinerungBgehalt  grossem  Wechsel  untencoHen.  An 
Stellen,  wo  Versteinerungen  seltener  sind,  nehmen  die 
BAnke  ganz  dss  Aussehen  des  Cementmergels  an,  sind 
aber  viel  härter,  Gin  endgültiges  Auskeilen  konnte  ich 
nher  nirgends  beobachten.  Auch  ist  die  Bank  horizontal 
gelagert.  Der  unter  und  über  diesem  „wilden  Port- 
litnder"  lagernde  Ealkmergel  ist  in  seiner  Ntlhe  weniger 

arm  an  Versteinerangen 0,50 — 1,50  n 

9.  Gelber  Mergel  in  dickeren  BAnken  gelagert  mit  OppeUa     2,80  n 

10.  BlauerkalldgerMergelmitLoiiu]eoptemjuFenswEuRB.sp.    2,W  tu 

11.  Blauer  Kalk  mit  hellen  Flecken 2,00+?ii 

Sohle  des  Bruches. 
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Weiter  anlen  am  Fussweg  ids  Tal  stehen  dicke  Kreb»cberen- 
kalkb&nkfl  an.  twiecben  denen  im  Liegenden  eine  deatlicbe  Breecien- 
bank  ODftritt.     Sie  zeigt  die  nabe  Grenze  c/^  an. 

Wir  haben  also  hier  drei  Korallenlager  iii  Zeta  und  zwar 
in  seinen  oberen  and  mitlleren  Lagen.  In  einem  nar  wenige 
Sclirilte  nOrdlich  gelegenen  verlasBenen  Cementmergelbrnch  ist  da- 
gegen keine  Spur  von  Korallen  nnd  ibreu  Begleitern  mehr  nacb- 
zQweisen,  Wir  dQrfen  daraus  wohl  den  Scblass  ziehen,  dass  die 
bei  Sozenbansen  in  „^^  liegenden  Korallen  etc.  von  den  nicbt 
neit  entfernt  stidöstlich  gelegenen  „e^-Korallenkalken  der  Umgebung 
Pappelaus  stammen,  welche  daher  als  Aequivalent  des  mittleren 
and  oberen  ^  anzusehen  sind.  Es  ist  möglich,  dass  sich  Ko- 
rallen zur  alteren  Zetazeit  bei  Sozenbaasen  nicbt  ansiedeln  konnten 
wegen  des  Vorhandenseins  von  süssem  Wasser.  Den»  während 
in  den  hellen  Cemeiit mergeln  Petrefacten  (besonders  Alagüa  siipra- 
jurettsis.  WaUlheimia  pentagonalis,  7eUtNa  .zeto)  stellenweise  recht 
baußg  sind,  enthält  der  auf  der  Sohle  des  Braches  liegende  blaao 
Cementmergel  (10  und  11)  nichts  als  ab  nnd  zu  Lomatojiieris 
(Odonlopieris)  Jureims  Kurr.  .  deren  Wedel  nor  durch  süsses 
Wasser  ins  Meer  hereingeschwemmt  werden  konnten. 

Beinahe  dieselben  Verbältnisse  zeigen  sich  anT  der  anderen 
Talseile  am  Weg  von  Schelklingeu  nach  Oberschelklingi-n  (Kuiebis- 
garten).  Wir  treffen  über  ganz  wenigen  Krebsscherenkalkbankcn 
wiedcrnn)  die  Breccie  an.  dann  etwa  in  den  mittleren  Lagen  ciae 
hrccciöse  Dank  mit  Korallen,  in  den  oberen  Partien  endlich  zwei 
etwas  oolithische  „wilde  Portl&nder-  voll  Korallen. 

Zeigen  sieh  lircr.  wie  an  vielen  anderen  Orten,  'l  Korallen 
mehr  im  oberen  Zela,  so  hntten  sie  sich  dagegen  am  sogenannten 
Ofele  zwiscIiBM  Gerhansen  und  Beiningen  schon  zur  älteren  Zeta- 
zeit angesiedelt.  Schon  Quenstbut  äussert  sich*)  darüber  fol- 
gendermossen :  „Der  Geolog»  merke  (unter  den  Cementkalken)  anf 
eine  regelmässig  eingelagRrtu  harte  Bank  von  Kieseln  durchdrungen, 
mit  Krebsscheren.  Slernkorallen.  Apiocrinilen  und  der  grobrippigen 
Leitmuschel  Terebrnhtln  peclunciilaitles.  Dies  hat  Manchen  verleitet, 
Nattheim  zu  Zeta  zu  stellen.  Aber  man  besuche  nur  die  naclibai- 
liclien  Hohen,  so  stellt  sich  gleich  heraas,  dass  die  Stern  kurall  enfel  der 
des  wahren  e  abweichejid  über  jenen  Thnlschichten  emporragen.  Die 
Korallen  von  £  hoben  eben  slellenweis  durch  ^  noch  Tort  gewuchert." 

Die  „E''-Kora11enkaIke.  die  das  primäre  Lager  der  ^-Korallen 
bilden,  liegen  am  „Ofi>le*  iJi  nächster  Nähe  der  Zeta  niederschlage 
und  beide  gehen  unmerklich  ineinander  über,  so  dass  wir.  wenn 
die  Koralle»  auf  den  Pelder»   ausgewittert   liegen,    nicht  zu  ent- 

'I  Vgl.  Enuel:  Geogn.  Wegweiser  etc. 
•)  Geol.  Ausflüge  in  Schwaben  S.  2b2. 
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scheiden  vermftgeiK  ob  sie  ihrem  I,ager  nacli  nus  .e"  oder  .^- 
stammen.  Auf  der  Höhe  von  Beiningen  liegt  ^e  mit  Korallen". 
Von  hier  zieht  sieb  der  Weg  ins  Tal  nacb  Gerbansen  hinab,  and 
die  Korallen,  vfelclie  wir  hier  finden,  stammen  zweifellos  aas  ,^''. 
Eine  Grenze  anfzusuchen  wSre  ein  vergebliches  Bemtiben.  denn 
es  ist  keine  vorhanden,  weil  „e"-  und  „^"-Korallen  dasselbe  sind.  Von 
„e"-  und  „^"-Korallen  Uann  man  höchstens  von  dem  Punkt  nn 
sprechen,  an  welchem  sich  Krebsscherenkalke  bezw.  Cementmergel 
unter  den  Korallenkalkbänken  und  neben  den  Massenkalken  ein- 
scbieben,  d.  h.  von  da  an.  wo  die  Korallen  nicht  mehr  auf  ihrer 
ursprünglichen  Basis,  den  Massenkalken  (t)  aufsitzen. 

An    der    Strasse   Beiningen  •  Gerbausen    liegen    vier    BrQehe 
(s.  Fig.  6),  deren  Profil  wir  im  Folgenden  beschreiben  wollen 
Fig.  6.'} 


')  Die  Punkte  I,  II  nnd  111  sind  auf  der  Figur  irrtümlicherweise 
nicht  an  die  richtige  Stelle  gesetzt  worden,  eie  sind  etwas  nacb  Norden 
zu  verschieben. 


Der  höchst  gelegene,  nur  kleine  Aofschlnsü  I  zeigt  folgendes: 

I.  Sdiiefriger  Mergel 0,60  m 

■2.  Harte   Kalkbank    mit   vereinzelten    konllophilcn   Ver- 

Bteinerungen 1,20  m 

3.  Krebsschercnknik 1,8Ü+?  m 

Im  darotiter  lisgciideti  Steinbruch  II  finden  sich: 

4.  Wie  2.,  rötlich  gefärbt 0,10  m 

5.  Helle  Cementracrgel 0,20  m 

6.  nie  4 0,20  m 

7.  Toniger  Mergel,  techniBch  Terwendbar 5,00  m 

S.  Harter,  klotziger,  versteinerungBreicher  Ealk.    Wo  Ko- 
rallen fehlen,  erscheint  er  geschichtet  und  teilt  sich  in 

2-  S  Backe.  Iiie  Mächtigkeit  der  Kalkbank  ist  wechselnd 
(20— ISOcml     Als  Aequivalent  tritt  bisweilen  auf  ein 
gelber  Ton,  wie  wir  dies  auch  bei  &.  des  Sozenhiuser 
Profils  beobachtet  haben. 
9.  Dunkler  Tonmergel,  in  der  Nube  von  {8.)  hSnfig  StM- 

heimer  Versteinerungeii  führend 10 — SO  cm 

10.  Heller  Cemcntmergel 2,üii-{-?m 

Damnter  folgt  Steinbtnich  IV.  etwa  3  m  tiefer  auf  der  w 
deren  Strassonseite  liegend: 

11.  Harter,  weisser,  klotziger  Korallenkalk 0,40  m 

12.  Grauer  Ton  mit  eingelagerten  dünnen  Kalkbünken  .     .     I,0<.)  m 
lit.  Stark  bUulicfae  Kalkbank,  mit  Nattheimer  Petrefacteu, 

nach  der  linken,  n(>i'dlicheii  Seite  hin  in  Versteinerung»- 

leereu  harten  Kalk  Übergehend 0,50  m 

14.  ErebEBcherenknlk  in  30— sO  um  dicken  B&nken    .     .    .    2,00  m 
lü.  KnrallcDkalk  mit  zahlreichen  Yersteinerungen,  die  auf 
Kluften    auswittern.      Gesteinsbeschaffenheit   und  Ver- 

stein erungsgehalt  ziemlich  constant 0,50 — 0,ti0  m 

Ifi.  Krebsscherenknlke 2,00+?  m 

Darunter  folgen  an  der  StrassenbOsebung  noch  viele  Meter 
Krebsscbcreiibalke ,  häufig  von  toiiigen  Bänken  unterbrochen. 
Zwischen  sie  schieben  sieb  ab  und  zu  harte  Kalke  von  der  Be- 
schafTeribeit  2..  4..  6.  ein.  Mit  Sicherheit  konnte  ich  noch  vier 
solcher  Bänke  zählen. 

Der  Bruch  III  endlich,  der  denselben  Horizont  wie  I  und  n 
einnimmt,  zeigt  keine  Spur  von  Korallenbftnken  mehr.  Die  ganze 
Felswand  besteht  aus  Cementmergel.  höchstens  mit  einer  ab  und 
zu  etwas  li&rteren  Bank  Es  ist  das  um  so  auffallender,  als 
Steinbrnch  III  nur  etwa  :)0  ni  von  II  entfernt  ist.  Dieses  rasche 
Wechseln  der  Gesteine  und  der  Umstand,  dass  wir  Korall eiilager 
in  'C  nur  am  llandc  der  Mulden  finden,  eine  Beobachtung,  die 
schon  0.  Fraas  ')  gemacht  hat.  zeigt  deutlich,  dass  wir  es  hier 
nnr  mit  Ausläufern  des  „e^-Kfirallenkalks  zu  tun  haben,  Ueberall, 
wo  wir  ^-Korallen  begegnen,  sind  auch  „e''-Korallen  nicht  weit. 
I)  Blatt  Dlm  S.  7, 
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meist  ist  der  aomittelbare  Zusammcnbaug  sogar  wirklich  vor- 
baDden. 

Haben  wir  den  „e'''KoralleDkalk  von  Pappelau  als  Aequivalent 
de&  mittleren  and  oberen  Zeta  bezeiclinet.  so  mltsBeii  wir  den  tod 
Beiningen  als  mit  dem  gesamten  Zeta  von  Gerhausen  gleichzeitig 
gebildet  erlflftren.  Dies  mag  au  jeder  Localitflt  etwas  anders  sein, 
docb  scbeiaen  Korallen  im  oberen  Zeta  h&ufiger  aufzutreten  als 
im  nnteren,  wie  aach  Ehogl  stets  hervorgehoben  hat.  Wir  be- 
gehen also  höchstens  eine  kleine  üngenauigkeit.  wenn  wir  alle 
Korallenhalke.  d.  h.  die  von  Quenstedt  ins  obere  „e"  versetzten 
St  er nk  oral len schichten  der  Gegend  von  Giengen.  Heideubeim.  Ulm, 
Blaubenren  and  Urach  als  Aequivalent  des  gesamten  Zeta  be- 
zeichnen. 

Eine  weitere  Frage  ist  die  Stellung  der  „Oollthe"  inuerhalb 
der  beiden  fraglichen  Stufen.  Ich  scbliesse  hierbei  den  Mergel- 
■tetter  unteren  Oolith  aus.  denn  er  gehOrt  seiner  sIrati graphischen 
Lage  nach  ohne  Zweifel  ins  Epsilon.  Es  sind  die  „Oolithe"  von 
Wippingen,  Oberst otz Ingen.  Hattingen,  die  Diceraskalke  und  Nc- 
ri nee  11  oolithe  Frankens  und  die  „Brenztaloolithe",  welch  letztere  ent- 
schieden die  grOssteii  Schwierigkeiten  machen  und  gemacht  habeu. 

Sie  wurden  schon  von  Fr.  v.  Lupjn')  als  ,dem  Rogeustein 
sehr  ähnliche  Kalksteine"  petrographisch  untersucht.  Er  erwähnt 
Oolithe  „bey  Oberstotzingen  über  Laaingen,  bey  Heideobeim  un- 
weit den  Bohnen -Erz- Gruben  und  auf  dem  Bahnenschnabel  bey 
Scbneidtbeim,  auch  zwischen  Lnzhausen  (Luizbausen?)   und  Ulm". 

Es  wäre  ganzlich  verfehlt,  wollte  man  alle  diese  Oolithe  mit 
einander  in  Zusammenhaug  bringen  und  sie  etwa  als  Prodact  einer 
einzigen  stürmischen  Zeitperiode  betrachten.  Können  sich  doch 
Oolithe  wie  auch  die  ihnen  mehr  oder  weniger  nahestehenden  Ko- 
rallenkalke jederzeit  bilden.  Der  Schluss.  den  0.  Fraas*)  macht, 
dass  unter  den  Brenztaloolithen  Krebsscheren  kalke  liegen  mQssen, 
weil  unter  dem  von  Obers totziii gen  auchKrebsscherenkalke  liegen,  hat 
mit  Recht  keine  allgemeine  Anerkennung  gefunden,  wenn  auch  die 
Tatsache  richtig  ist.  Denn  da  tlber  dem  Oberst  otzinger  Oolith 
nochmals  Plattenkalk  lagert,  was  beim  Brenztaloolith  sicher  nicht 
der  Fall  ist,  sind  beide,  stratigraphisch  betrachtet,  ganz  verschie- 
dene und  deshalb  getrennt  zu  haltende  Dinge. 

Ebensowenig  wie  sie  stratigraphisch  zuscmmengeworfen  werden 
kOnueu,  darf  man  sie  paläontologisch  zusammenfassen.  Denu 
jeder  dieser  Oolithe  hat  seine  pal&onlologische  Eigentümlichkeit: 
Der  Wippinger  und  Oberstot  zinger  Oolith  fuhrt  zahlreiche  Korallen, 


5S7 

«elebe  dem  Brenztatoolitli  wenigstens  an  seinen  Haaptstellen, 
Schnaitbeim  aud  Heideiibeim,  fast  dnrcbaus  feblen.  Oberatotzingeo 
nibert  sich  in  vielen  Beziehungen  dem  Kellieimer  Diceraskalk  and 
NerinecDoolith ;  der  Haltinger  Oolith  ist  fast  ganz  zusammen- 
gesetzt aus  Anstem-  and  Eiogyrenschalen.  der  Brenztaloolith  ist 
besonders  chBraltteriaicrt  darcb  si-ine  Wirbel lierreste,  welche  aocli 
dem  Wippiiigcr.  Hottiiiger  und  Kelheimer  Gestein  nicht  fremd 
sind,  dem  Oberslolzingcr  Oolith  aber  vollständig  za  fehlen  scheinen. 
Beginnen  wir  mit  dem  ausgedehntesten  derartigen  Vorkommen, 
dem  Brenztaloolith.  so  ist  iiiebt  zn  bezweifeln,  dass  er  Dberall  im 
Brenztal  die  liOchstcn  Höhen  einnimmt.  An  keiner  Stelle  lagert 
tlber  ihm  noch  Krebsscheren  kalk.  Schon  dieser  Umstand  ist  auf- 
fallend und  spricht  bei  der  relativ  grossen  horizontalen  Ansdehnnng 
des  Brenzlaloolits  gegen  das  jüngere  Alter  der  Plattenkalke.  Da- 
gegen liegen  deutlich  bei  Schnaitbeim  und  Heidenheim  auf  der 
rechten  Brenztalseile  über  plumpem  Felsenkalk  Krebsscheren  kalke 
und  Qber  letzteren  in  mBchtigeii  Lagen  Oolith.  In  den  BrDchen 
selbst  habe  ich  allerdings  nie  auf  dem  Grund  des  Ooliths  echten 
Plattenkalk  gesehen,  denn  die  Arbeiter  bauen  ihn  nur  bis  zum 
„rauhen  Stein"  ab,  der.  nur  noch  einzelne  eingesprengte  Oolith- 
kömer  enthaltend,  muschelig  brechend,  aber  noch  dieselben  Ver- 
steinerungen wie  der  Oolith.  auch  Wirbellierreste.  fahrend,  wohl 
den  tiebergang  zum  Plattcnkalk  bildet  und  einem  „wilden  Port- 
Iftnder"  nicht  unähnlich  sieht.  Darunter,  so  versicherten  mir  die 
Arbeiter  in  den  BrQcheu  der  rechten  Talseile  stets,  folge  „Port- 
land'-.  Da  nun  bei  Schnaitheini  und  Heidenheim  auf  der  rechten 
Talscite  der  Krebsscheren!; aib  dem  Massenlialk  deutlich  aufliegt 
und  an  keiner  Stelle  mitten  zwischen  Plattenkalken  auf  gleichem 
Horizonte  plnmpo  Felsenkalko  erscheinen,  was  man  an  anderen 
Orten  so  hftufig  beobachten  kann,  so  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  der  Kern  der  Berge  ans  Massenkalk  besteht,  als  dessen  Fort- 
setzung nach  oben  dann  der  Brenztaloolith  aus  dem  Plattenkalk- 
mautel  hervorstechen  würde.  Bas  Brenztal  ist  eben  durch  das 
Innere  der  Hnlde  gelegt,  und  das  Wasser  durchschnitt  zuerst  den 
Oolith.  dann  den  Rrebsscheren-  und  endlich  den  Massenkalk.  Auch 
geht  der  Plaltenkalk  im  Innern  der  Mulde  überall  rings  um  die 
Berge  herum,  eine  Tatsache,  welche  sich  nicht  gut  damit  ver- 
einigen lOsst,  dass  der  Plattenbalk  dem  Maasenkalk  und  dem 
Oolith  anliegen  soll.  Auf  der  rechten  Brenztalseile  treffen  wir  bei 
Schnaitbeim  beinahe  auf  der  Höhe  des  Ooliths  Krebsscberenkalke, 
die  sich  petrograpbisch  schon  sehr  den  oben  genannten  „rauhen 
Steinen"  nähern.  Sie  sind  grobkOrnig  und  enthalten  häufig 
Ecbinodermenreste.  Sie  beweisen,  dass  die  Grenze  Plattenkalk — 
Oolith  keine  scharfu  im. 
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QuBHSTEDT  stQtzt  sich  boj  seiner  Behaoptang,  die  Krebs* 
sclierentalke  liegen  dem  Massenkalk  und  Oolilh  &n.  auf  die  I^a- 
geraiigsvertiBllnisse  im  Taticheiiläle  auf  <ler  linken  Breaztalseite : 
„Iiidess.  wenn  man  die  Steinbrüche  der  linken  Tlialseitt:  aofmerh- 
aam  prüft,  so  kann  namentlich  im  sogeiiannlen  Tasclienlhäle  leicht 
die  Gewissheit  erlangt  werden,  dass  unter  den  Oolitlien  keine 
thonigen  Krebs  scheren  platten  mehr  liegen."'! 

In  der  Tat  giebt  es  solche  Stellen,  wo  unter  den  OoliDien 
sofort  Massenkalk  liegt,  aber  nur  wenige;  auf  der  reehten  ßrenz- 
tniseite  am  Ugenbof,  Erpfenhauserhof,  auf  der  linken  das  Kampfer- 
lal,  die  rechte  Seite  des  Taschen tSlchens  und  einige  and3re  TBier 
zwischen  Schuaitheim  -  Heidenheim  and  N'attheim-  Oggenbausen. 
Aber  alle  diese  Punkte  and  Täler  bezeichnen  ungefähr  die  Grenzen 
des  Vorkommens  der  Brenztaloolithe .  sie  bezeichnen  den  Rand 
einer  grossen  Malde.  inneriialb  welcher  der  Ootith  lagert.  wAhrend 
Ober  sie  hinaus  nur  vereinzelt  bei  Altlieim  und  Heldenfingcn  diese 
Bildungen  bemerkbar  sind.  Innerhalh  dieser  Mulde  erscheint  der 
Brenztaloolith  Über  dem  Krebs  scheren  kalk,  welcher  sich  zwischen 
ihn  and  den  Massenkalk  einschiebt.  Dies  gilt  hauptsachlich  für 
die  Anhöhen  sQdwestlich  von  Heidcnlieim  und  Schnaitheim.  Am 
Rande  der  Mulde  dagegen  an  den  schon  bezeichneten  Oertlicli- 
keiten  ragten  die  plumpen  Felsenkalke  hoher  empor  als  innerhalb 
derselben;  die  Krebsscheren  kalke  vermochten  sich  daher  nar  an 
sie  anzulagern,  während  sie  der  Brenztaloolith  teilweise  noch  über- 
lagert. SD  dnss  er  dann  nicht  auf  i^.  sondern  auf  e  sitzend  er* 
scheint  (s.   Fig.  7), 

Fig.  7. 


Wichtig  in  dieser  Beziehung  ist  das  von  Quenstedt  erwähnte 
„Tascbenthäle".  In  demselben  lässt  sich  beides  beobachten,  die 
Auflagening  des  Oolitbs  sowohl  Aber  Massenkalk  als  über  Krebs- 
Bchereukalk.  Steigt  man  von  Schnaitheim  aus  auf  die  Anhöbe, 
welche  die  rechte  Seite  des  ^Taschenth&le"  bildet,    so  führt  der 

■)  Jura  S.  uyi. 
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Weg  Aber  Misscnkslk  and  lirebsscliei-eiikalk.  Oben  ist  eine  Reihe 
von  OoIitbbrUcheu  augelegt  und  ganz  in  der  N&be  Bcbaat  etwa 
aaf  gleichem  Niveau  mit  den  Oolithen  niaasiges  Epsilon  aaa  dem 
Berg.  Ein  in  demselben  angelegter  Bruch  fördert  einen  rötlichen 
Kalk  zu  Tage,  der  ungemein  reich  ist  aii  Echinodermenresten  and 
wie  der  Bulhcimer  Kalk  fast  nur  den  Stielgliedern  von  Millericrinus 
seine  Entstehung  verdankt.  Es  besteht  kein  Zweifel  darüber, 
dass  der  Oolith  diesem  e-Fdsen  angelagert,  zum  Teil  wohl  auch 
aufgelagert  ist.  und  ich  halte  es  niclit  für  uumOglich.  dass  die 
Echinodermenreste,  die  wir  in  so  ungeheurer  tfenge,  aber  meist 
schon  im  Lager  zerbrochen,  im  Breuztaloolith  antreffen,  teilweise 
aus  solchen  Ecliitiodernienkalketi  Epsilons,  die  ich  auch  sonst  in 
der  Nähe  des  Grenzlals  nachweisen  konnte,  stammen.  Die  Haupt- 
masse des  Ooliths  ruht  Qbrigens  auch  auf  der  rechten  Seite  des 
„Taschenthaie"  auf  Plattenkalk. 

Auch  in  anderer  Beziehung  ist  das  Taschentb&le  von  Inter- 
esse. Am  Beginn  desselben  ist  in  etwas  tieferem  Nivean  ein 
letzter  Oolithbruch  angelegt.  Die  Mftchligkeit  des  Gesteins  scheint 
gegen  Nattbeim  hin  etwas  anzuschwellen.  Im  genannten  Bruch 
ist  das  Oolithmatenal  das  gröbste.  Schon  die  drei  anderen 
BrOche  zeigen  ein  weit  gröberes  Korn,  als  die  der  rechten  Breoz- 
t  aiseile,  ja  ich  meine  sogar  einzelne  Brocken  Krebsscheren  kalk 
im  Oolith  des  „Ta sehen tb&lc"  zu  erkennen.  Wenn  es  daher 
0.  Fraah  vorkommt,  als  stamme  das  Material,  welches  den  Brenz- 
taloolith  zusammensetzt,  von  Stiden.  so  scheint  es  mir  eher  von 
Osten,  der  Nattheimer  Gegend,  nach  Westen  befördert  worden 
zu  sein. 

Auf  der  linken  Seite  des  „Tascfaeiithaic"  endlich  liegt  wieder- 
um der  Oolith  Qher  dem  Krebsscherenkalk.  Auf  der  Grenze  er- 
scheint hier  ein  oolithischer  Kalk,  reich  an  verkieselten  Korallen. 
Seeigeln  und  anderen  Kattheimer  Versteinerongeu.  Der  Korallen- 
kalk liegt  deutlich  im  Hangenden  der  Platlenkalke  und  mag  wohl 
dem  anderwärts  so  häufig  in  diesem  Niveau  auftretenden  „wilden 
Port ISn der"  entsprechen. 

Deshalb  und  weil  wir  nirgends  Ober  dem  Brenztaloolith 
nochmals  Plattenkalk  finden.  mOsscn  wir  ihn  mit  Esqbl  als  die 
jQngste  Bildung  des  Jnrameers  in  Schwaben  ansehen.  Der  oolithische 
Niederschlag  begann  aber  jedenfalls  schon  7.u  einer  Zeit,  als  an 
anderen  Ot1en  noch  Krebsscherenkalke  abgesetzt  wurden,  wovon 
man  sich  Überzeugen  kann,  wenn  man  die  Höben  Verhältnisse  auf 
dem  Weg  von  den  Sclinaitheimer  Brachen  nach  Steiubeim  auf- 
merksam prüft.  Audererseita  ist  aber  auch  sieber.  dass  die 
Oolilhbildung  noch  fortdauerte,  als  der  Niederschlag  der  Platlen- 
kalke  schon  aufgehört   battc.     Das   Oolithkorn   wird    nach  oben 
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immer  gröber,  ein  Zeichen,  daBB  die  Tiefe  immer  geringer  ward«, 
bis  das  Meer  Bchliesslicb  ganz  aus  der  scbwB  bisch -frftnkiBcheo 
Gegend  sich  zurackzog. 

Der  Gesleinscbarakter  ond  die  Petrefaeteii  haben  Veranlassang 
gegeben,  auch  die  anderen  Oolilhe  des  schwSbiscIicii  Jura  mit  den 
ßrenztaloolithen  auf  eine  Stofe  zu  stellen.  Es  sind  dies  der 
Wippiuger  Oolith  und  der  Oberst oiziiiger  Nerinecnkalk. 

Wippingen  kann  zwar  palaontologisch  absolut  nicht  getrennt 
werden  von  den  Brenztaloolilben.  niniml  aber  einen  entschied«! 
lieferen  üorizonf  ein,  denn  aber  den  dortigen  Oolithen  finden  stdi 
noch    deutlich    Plattenkalke    (s.   Fig.   8).     Ob    auch    unter    dem 

Fig.  8. 


Wippinger  Oolilh  noch  Krebs  scheren  kalke  liegen,  nie  n.  Fraas 
von  Oberst otzingen  angiebt.  ist  nicht  i.icber.  möglicherweise  steht 
der  Wippinger  Oolilh  anch  mit  dem  auf  der  anderen  Talseite  ge- 
legenen Arnegger  Korallenkalk  in  Zusammenhang,  da  beide,  reich 
an  Korallen,  petro graphisch  sich  sehr  fthaeln. 

Aus  der  Tuttlinger  Gegend  kennen  wir  endlich  noch  den 
Hattinger  Oolith.  dessen  slratigraphiscbe  und  pal äon toi ogi sehe  Ver- 
hBltaisse  noch  wenig  bekannt  sind.  Er  erscheint  am  schOostea 
entwickelt  im  Ooggentftle.  das  vom  Rabenhof  ins  Donautal  fahrt 
Nach  VoQELOESANo  und  Zittel  bildet  er  eine  „Über  den  Plsttea- 
kalben  sehr  deutlich  ausgesprochene  Stufe".  Ebenso  schreibt 
MÖBCR  ') :  ,.  .  .  deren  Lagerung  ober  dem  Platlenkalk  ausser  allem 


')  Geol.  Karte  der  Schweiz,  i.  Lf«,,  S.  2Üü. 
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Zweifel  sldit",  und'):  „Die  Oolithe  ron  Htttingea  gehOreo  eiDor 
jOngerflD  Jonperiode  an  als  die  PlaUeokalke  (SolnhofeD).  Sie 
siud  gleichzeitige  NiederscblAge  mit  den  Oolittaen  tod  Schnait* 
lieim  .  .  ."  etc. 

Nan  liegt  allerdings,  wenn  man  von  der  Station  zgm  Dorf 
Hattingen  binanfsteigt,  der  Oolith  Aber  dem  Krebsscherenkalk,  der 
darch  den  Bau  des  Hattinger  TuDJiels  aufgeschlossen  worden  ist, 
und  man  wird  nnwillkarlich  an  die  Verhältnisse  im  Brenital  er- 
innert. Allein  am  Weg  von  Rabenhof  nach  Tuttlingen  lässt  sich 
deutlich  beobachten,  dass  Qber  dem  Uolilh  nochmals  Plattenkalk 
folgt.  Der  Weg  anf  der  Hohe  fahrt  Aber  verschiedene  kleine  Ein- 
sattelungen, in  welchen  jedesmal  Oolith  aufgeschlossen  liegt,  wfthrend 
auf  der  Hohe  sich  Krebsscherenkalk  zeigt.  Dasselbe  beobachtet 
man  an  einer  neu  angelegten  Strasse,  die  vom  Rabenhof  ans  dem 
Doggental  entlang  Uuft.  Auch  hier  bildet  der  Oolith  eine  Ein- 
lagerung im  Plattenkalk. 

Zwischen  Dorf  und  Station  Hattingen  sind  daher  offenbar 
die  Plattenkalkc  denudiert,  wfthrend  sie  gegen  Emmiogen  von 
TertiargerOllen  bedeckt  sind.  Erat  beim  Brunnenhof  erscheinen 
sie  wieder  über  dem  Oolith  des  Doggentals.  Hier  erreicht  der 
Oolith  seine  grOsste  Mächtigkeit  und  hier  erscheint  er  auch  viel 
grobkörniger  als  ob<>rljalb  der  Station  Hattingen,  wo  wir')  in  dem 
sonst  ziemticli  versleinerungsleeren  Oolith  von  gleichmässig  feinem 
Koni,  der  nach  Westen  ofTenbar  in  Krebsscherenkalk  Qbeigeht, 
das  Leitfossil  der  ^-Tonfacies.  die  Scherenballen  von  Magila  supra- 
Jurensia  Qu.  sp.  ziemlich  häufig  fanden.  Im  Doggeutal  dagegen 
acheinen  die  Krebsscheren  noch  zd  fehlen. 

Icli  halte  also  den  Haltinger  Oolith  fOr  eine  Einlagening  im 
Platlenbalk  und  mOcIite  das  Vorkommen,  wenn  eine  Parallele  mit 
dem  Ostlichen  schwibisi;l)eQ  Jura  gezogen  werden  soll,  dem  Lager 
nach  lieber  mit  dem  Oberstot  zinger  Nerineeokalk,  als  mit  dem 
Brenztaloolith  vergleichen. 

Nach  AcHENBACu  ^)  kommen  schliesalich  als  ganz  locale  Vor- 
kommnisse Hooliihische  Kalksteine"  auch  bei  Kaiseringeu,  Jnngnaa 
nnd  Prinzkofen  vor.  Ich  kenne  die  dortigen  Verhältnisse  aus 
eigener  Anschauung  nicht. 

In  Franken  sind  „Oolithe"  nach  Art  der  schwäbischen  selten; 
am  meisten  noch  gleichen  ihnen  die  Nerineenoolithe  von  Gross- 
mebring  bei  Ingolstadt.  Aehnliche  Bildungen,  die  Diceraskalke 
und    Nerineenoolithe    der    Ketheimer    Oegend    etc.,    zeigen    mit 


*)  Beitrige  zur  geol.  Karte  der  Schweiz,  10.  Lfg.,  S.  89. 
')  Herr  Revieramtsassiatent  Rau  hatte  die  Güte,  mich  auf  einer 
meiner  Rzcnrsionen  in  di<>  Tnttlinger  Oegend  la  begleiten. 
')  Cieogn.  Ilesclu'eib.  dei  hohfiiKollerscheii  I.aiiJi-  S.  4U. 

Ealuchr.  d.  D  .gaoL  Qu.  it.  t.  g^ 
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Schwaben  verglicheu  einen  eigentümlichen  Mischcharakter,  indea 
sie  die  Mitte  baltän  z  wischen  den  schwäbischen  Korallenkallcea 
und  Oolitben.  Was  ihre  Lageningaverhältnisse  betrifft,  so  können 
sie,  wie  die  schwäbischen  Korallenlialbe.  in  allen  Horizonteo  Zetas 
auftreten,  nar  ein  Analogen  des  Brenzlaloolitbs  kennen  wir  nicht, 
wenn  wir  nicht  das  im  Hangenden  der  litbograpbiscben  Schiefer 
auftretende  „wiide  Gebirge"  mit  ihnen  vergleichen  wollen.  Alle 
diese  Bildungen  verbalten  sich  gleich  gegen  die  Massenkalke  bezw. 
Frankendolomite  nnd  die  Plattenkalke:  Sie  nehmen  die  obersten 
Partien  der  Massenkalke  ein  and  verbreiten  sich  von  hier  ans 
in  die  Platten  kalke  in  Form  von  harten  Zwischenschichten, 
„wilde  Gebirge"  genannt,  oder  aber  bilden  sie  abgeschlossene 
grössere  Linsen  im  Plattenkalk.  H&afig  keilen  sich  auch  £t 
Zwischen scbichten  so  rasch  im  Plattenkalk  aas.  dass  wir  einen 
mächtigen  „Oolithslotzen"  neben  lithographiscbem  Schiefer  finden. 
HauptB&cblich  in  der  Kelbeimer  Gegend  treten  alle  diese  Glieder. 
Diceras-.  Korallen-,  Mörtelkalk.  Nerineenoolith  etc.  einerseits, 
Platteükalke  andererseits  in  so  rascbem  Wechsel,  oft  unmittelbar 
neben  einander  auf  gleichem  Niveau  and  ineinander  flbergehend 
auf.  dass  wir  die  Gleichzeitigkeit  ihrer  Bildung  mit  dem  gesamlm 
Plaltenkalk  nicht  bezweifeln  können. ') 

Sind  in  Franken  die  beiden  Faciesgebilde  Korallenkalke  und 
Oolitbe  gewissermassen  vereinigt  in  den  verschindenen  Modifiea> 
tionen  der  Dicernskalke,  Nerineenoolilhe  etc..  so  bilden  sie  da- 
gegen in  Schwaben  jedes  eine  eigene  Facies  fOr  sich.  Dam 
kommt  noch  für  Schwaben  die  Breccienfacies,  welche  wir  von 
Franken  nicht  mit  Sicherheit  kennen. 

Es  fragt  sieb  nun:  In  welcher  Beziehung  stehen  in  Schwaben 
die  Faciesgebilde  der  Grenzbreccie.  der  Korallenkalke  and  Oolitlie 
zu  einander?  Wohl  sahen  wir  im  Vorhergehenden,  dass  Breccien, 
Korallenkalke  und  Oolilh  zo  jeder  Zeit  in  Zeta  auftreten,  da» 
sie  somit  das  ganze  Zeta  vertreten,  woraus  ohne  Weiteres  folgt, 
dass  sie  sich  auch  gegenseitig  vertreten  können,  allein  es  ist  aocfa 
von  Interesse  zu  untersuchen:  Wie  verhalten  sich  die  drei  Facies- 
bildungen  zu  einander,  wenn  sie  neben  einander  aaftreten? 
Gehen  sie  alle  drei  in  einander  über,  oder  nimmt  die  eine  oder 
die  andere  stets  oder  mit  Vorliebe  eine  gesonderte  Stellang  ein? 

Diese  Frage  hat  Quenbtedt  zuerst*)  mit  den  Worten  be- 
rObrt:  ^er  grosse  Nenneenbmch  an  der  Strasse  zwischen  Ober- 

Btotzingen   und  Asselfingen zeigt  sogar  oben  verkieaelte 

Sternkorallen  und  unten  sehr  deutliche  Oolithe:  Die  Kiesel  von 
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Nattheim  haben  licb  mit  dem  Oolitb  von  Scbnaithaim 
gemischt."  Auch  fOhrt  Qubnbtbdt  des  öfteren  „Oolithe"  an, 
die  nichts  anderes  sind  als  Korallenbalk  mit  vereinzelten  Oolith- 
kOrnern.  wie  sie  in  den  „nilden  Portlandern"  fa&afig  vorkommen, 
oder  aber  Breccien.  Beispiele  hierfOr  habe  ich  schon  oben  ge- 
nannt (vgl.   S.  Ö38  u.  539). 

Auch  0.  Fbaas  bringt  alle  drei  Bildungen  mit  einander  in 
Zusammenhang,  so  Blatt  Ulm  S.  8:  „Abgesehen  von  dieser  localen 
Gestaltung  der  Kieselkalke. "  (n&mlich  als  Breccie)  „trerden  die- 
selben vielmehr  durch  Hinneigung  zu  oolilhischer  Bildung  charak- 
terisiert und  damit  bereits  die  geognostiscbe  Stellang  der  echten 
Oolithe  angedeutet"  etc.  Den  „echten  OolitL"  des  Brenztals  leitet 
er  dann  in  den  Begleitworten  zu  Blatt  Heideubeim  von  der  weiter 
sOdlich  auFtretenden  Luizhauser  Breccie  ab. 

Nun  tritt  aber  im  Wetidtal  dem  Hirschfelsen  gegenüber  eine 
typische  Breccie  im  Liegenden  von  Zeta  aof.  Entspricht  nnn 
diese  der  Luizhauser  Breccie,  so  kann  die  0.  FaAAa'sche  Theorie 
nicht  richtig  sein.  Denn  die  Stelle  im  Weudtal  nnd  die  Oolithe 
von  Schnaithnim  sind  etwa  gleich  weit  von  Lnizhausen  entfernt, 
w&hrend  die  beiden  ersteren  Punkte  nur  etwa  5  km  auseinander- 
liegen.  Und  doch  treffen  wir  im  Wendtal  noch  dieselbe  Breccie 
mit  centimet ergrossen  EpsilonkalkstUckcben,  in  Schnaitheim  aber 
Oolitb  mit  abgerollten  Kflrnern.  Daher  können  der  Schnaitheimer 
Oolith  and  die  Luizhauser  Breccie  nicht  dasselbe  sein,  ganz  ab- 
gesehen von  dem  viel  höheren  Horizont  des  ersteren.  Echte 
Breccien  im  schwäbischen  oberen  ^  kenne  ich  nnr  ans  Nusplingen, 
sonst  nehmen  sie  überall  den  tiefsten  Horizont  in  ^  ein. 

Häufig  dagegen  ist  ein  Uebergang  der  Breccien-  und  Ko- 
rallen kalk  faci  es  zu  beobachten.  Die  Luizhauser  Breccie  entb&lt 
eine  Menge  verkicselter  Sternkorallen.  Seeigel.  Brachiopoden  otc. 
und  auch  die  „wilden  Portlimler"  enthalten  hftofig  (z.  B.  bei 
Sozenhausen  ond  Che rschel klingen)  einzelne  eckige  KalkstOckchen. 
Am  dontlichsten  aber  zeigt  den  Uebergang  beider  ein  Steinbruch, 
der  in  den  Feldern  auf  der  Anhöhe  zwischen  Ober-  und  Nieder- 
stotzingen  aufgeworfen  ist.  Dieser  Aufschluss  ist  überhaupt  von 
grosser  Wichtigkeit,  denn  er  zeigt  auf  einer  Flache  von  weniger 
als  20  qm  alle  Faciesbildungen  Zetas  neben  einander  in  ihrem 
Verhältnis  zo  e.  Ich  gebe  daher  im  Folgenden  eine  Beschreibung 
des  Bruchs,  der  aus  drei  rechtwinklig  zd  einander  stehenden 
Seiten  AB,  BC,  CD  besteht. 

Die  Unke  Seite  AB  (s.  Fig.  9)  zeigt  folgende  Ueberg&nge: 


Flg.  9. 

B 

Xoutlmi 

i^^^^^ 

'Die  Seite  BC  besteht  aus  einem  marinoriscben  Oolith. 
An  der  anf  gleicbem  Niveau,   aber  dem  Tale   zu  gelegeneD 
Seite  CD  (s.  Fig.  10)  endlich  igt  Folgendes  za  sehen: 


OreDzbreccie  and  Korallenkalk  gehen  also  hfluGg  in  einander 
Ober,  aber  doch  nimmt  erstere  beständiger  die  unterste  Bank  in  ^ 
ein,  ist  somit  eine  soTerlBasigere  Grenze  als  der  KoralleokalL;, 
der  so  hftnfig  im  mittleren  an<l  oberen  ^  erscheint. 

ADsaerdem  zeigt  der  Brnch  an  verschiedenen  Stellen  dm 
Uebergang  von  Oolith  nnd  Korallenkalk.  Die  Korallen,  die  hier 
verkalkt  sind,  liegen  bald  in  „znckerkörnigeiu".  bald  in  oolithiscbesi 
Kalk.  Der  Korallenkalk  spaltet  sieb  auf  der  Seite  CD  in  dtlniK 
Bftnke  nnd  geht  unmerklich  in  woh  Ige  schichteten  Plattenkalk  aber: 
nur  zwei  Koralleobänke  greifen  in  den  Krebsschereiikalk  berein. 
Aach  sie  keilen  sich  wahrscheinlich  gegen  das  Innere  der  Zeta- 
malde,  d.  b.  gegen  das  tiefer  gelegene  Nicilerstolzingen  la,  aaa. 

Hier  haben  wir  also  Jen  unmittelbaren  Zusammenhang  von 
„e"-  and  „^"-Korallenkalk  vor  ans.  Denn  ohne  geognostiscben 
Aofscblass  w&ren  die  dem  Massenkalk  anfbilzendeii  Korallenbalke 
und  Oolitbe  mit  verkalkten  Korallen  der  Seite  AB  sicherlich  tU 
„s"  gedeutet  worden,  aber  das  Uebergehen  des  Korallenkalks  in 
Plattenkalk  anf  der  Seite  CD,  sowie  das  Auftreten  der  Brecde 
zwischen  jenem  und  dem  plumpen  Felsenkalk,  der  Breccie,  die 
wir  an  vielen  anderen  Orten  im  Liegenden  Zetas  gefunden  haben, 
verbietet  ans.  den  Korallenkalk  und  Oolith  der  linken  Bmchseite 
„c"  sa  nennen. 

Es  liegt  nun   sehr  nahe,   auch  den   zwischen  Oberst otzingeR 
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and  Assolfingen  anstehenden  korallenreicheii  „Oberstotiinger  Ne- 
rineenoolith"  mit  einem  der  umliegenden  „•"•  Korallen  kalke  in  Ver- 
bindang  /u  bringen.  Die  Stelle,  wo  der  Oolith  aafiritt.  liegt  be- 
deutend liefer  als  die  „e"- Korallen  kalke  der  Umgegend  bei  Assel- 
fingen.  Niederstolzingen  nnd  Stelten.  Zar  mittleren  Zetazeit.  als 
sieb  in  der  Mulde  schon  Pliiitenkalke  niedergesch lagen  hatten, 
wuriieii  von  den  hc  na  ebb  arten  Hohen,  aof  welchea  sieb  Korallen 
angesiedelt  hatten,  von  den  Meereswellen  RiffblOcke  losgeriaseo, 
zerkleinert,  mebr  oder  weniger  abgerollt  nnd  an  der  tiefsten  Stelle 
der  Zetunolde  iin  „Ooliih"  zasamniongehAnfl.  Hebr  oder  weniger 
oolitbische  Korallenkalke  rermittelo  dann  den  [Jebergang  swiscben 
der  primären  nnd  secandfircn  Lagerstätte. 

Wie  der  Oberst otzingcr.  so  mag  ancb  der  Wipjdnger  OoUth 
ein  Gemisdi  der  Korallen-  und  Ootithfacies.  als  deren  Tjpns  der 
Hattinger  und  Brenztaloolitb  bei  Schnailbeim  und  Heidenbeim  ao- 
iQseben  ist,   darstellen,   denn  anch  er  enthalt  hanfig  Korallen. 

Kine  Beobachtung  darüber,  dass  ancb  der  Brenitaloolifh 
horizontal  in  Korallcnkalk  abergebt,  liegt  nicht  vor,  doch  ist  es 
nicht  ansgescblossen.  dasa  dies  am  Rand  der  Mnlde.  welche  er 
beherrscht,  der  Fall  ist.  Im  Innern  der  Mulde  jedenfalls,  an  den 
Pu^ikten  seiner  charakteristischen  Ansbildang  bei  Heidenheim  und 
Sclinaitheim.  enthalt  er  Korallen  so  selten,  dass  man  ihn  nicht 
wohl  mit  den  naheliegenden  Nattbeimer  Korallen  kalken  in  Be- 
ziehung setzen  knnn,  wie  das  schon  geschehen  ist.  *) 

Nachdem  wir  die  zweifelhaften  Glieder  „Epsilons"  in  ihrem 
gegenseitigen  Verb&ltnis  untersucht  haben,  bleibt  ans  nur  noch 
übrig,  die  Lagcrongsbezichungen  der  Qbrigen  Faciesblldangen  Zetu 
/a  besprechen.  Dies  sind  die  Cementmergel.  die  dickbankigen 
Krebsscberenkalke  (Prosoponkalke,  Wirbelbergschicbten)  nnd  die 
liiliogTBphiscben  Schiefer. 

Die  Cementmergel  Schwabens  verhalten  sich  in  verschie- 
dener Weise  den  Krebsscberenkalken.  dem  ^  «xaT  EgOX"'!^"'  868^"" 
aber.  Bald  werden  sie  von  ihnen  nnterlagert,  wie  bei  HOnsingen. 
Sozenhausen.  Schclklingen,  bald  rohen  sie  direct  auf  c.  wie  viel- 
fach in  der  Sigmaringer  Gegend,  bald  liegen  sie  zwischen  den 
Krebsscberenkalken.  wie  es  am  „öfele"  der  Fall  in  sein  scheint. 
Sie  vertreten  also  die  Krebsscberenkalke  and  damit  das  gesamte 
ichwftbiscbe  Zeta  vollständig,  wie  man  auch  binfig  ein  Uebergehen 
beider  beobachten  kann,  besonders  in  der  Sigmaringer  Gegend. 
Der  Uebergang  ist  liauHg  derart,  dass  sich  die  Krebsscherenkalk- 
bftnke  auskeiien  nnd  die  Cementmergel  zwischen  die  einzelnen  Kalk- 
baoke    hinein    fortsetzen    und    sich    oft  noch   weitbin  als  dOnne 

r  4.  Idg.  der  Beitr.  zur  geol.  Karte 
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Mergellageo  zwischen  den  PlatteDkalken  verfolgen  lassen  (g.  Fig.  II). 
Den  Cementmergeln  kann  also  kein  bestimmter  Platz  in  ^  inge- 
wiesen  werden. 

Fig.  II. 


Dagegen  scheinen  die  lithographischen  Schierer  Frankens  mit 
Vorliebe  den  oberen  Horizont  von  ^  einzunehmen.  mQssen  aber 
doch  an  den  meisten  Stellen  als  Aequivaleni  der  Prosoponkslke 
tngeseben  werden.  Wenn  aach  die  Fauna  der  lithographischen 
Schiefer  sich  wesentlich  von  derjenigen  der  „Prosopoiikalke"  nnler- 
BCbeidet.  so  gehen  sie  doch  beide  allmählich  in  einander  Ober, 
sei  es  dnrch  Wecbsellagening.  sei  es  darcli  Uebergfinge  in  horiioa- 
taler  and  verticaler  Richtung.  Wir  vermögen  die  beiden  Facies- 
bildangen  daher  nicht  von  einander  zu  trennen.  Uies  gilt  anrli 
fnr  die  einzige  Stelle  in  WOrttemberg.  an  welcher  die  lithogn- 
phischen  Schiefer  in  der  fränkischen  verst ei nernn gereichen  Ans- 
bildungsweise  vorkommen,  Nusplingcn.  Denn  hier  gehen  noch  auf 
der  Hithe  des  Staufenberges  selbst  die  dUnngeschichtelen  litho- 
graphischen Schiefer  in  dickbonkigcn  Krebs  scheren  kalk  mit  den 
charakteristischen  Versteinerungen  Über. 

So  viel  ober  die  stratigraphischen  Verhältnisse  der  Stufen 
e  und  ^.  deren  Einzelglieder  also  meiner  Ansicht  nach  folgender- 
massen  zu  gruppieren  sind: 

I.  Schwaben. 


TonfadeB. 

KoraUenfcdes. 

Detritogene  FadM. 

Lithographischer 
Sehider  vod  Soln- 
bofen^ichBUttetc. 

„Prosoponkalk". 

Dolomitische  Binke. 

Rote  Dolomitbank. 

KorfdlenkAlk  von 
Leisadier.  Mödling- 

en.    Dolomit  im 

Demlinger  Holz  bei 

Ingolstodt. 

-Wildei  Gebirge-  im 
lithographiidien 
Schiefer. 

DiceraBkalkeimdNe- 
rinecDoolithe    der 
Eelheimer  Gegend. 

Breiitein    (Hdrtel- 

ler,  Abensberg  etc. 

•■ 

Frankendolomit. 
Husenkalke. 

Eogethardtsberger  ScUchten. 
„Sdiwkmmkalke   aadUch  Tom 

BiM". 

m.  Randen.  Klettgan  und  Aargan. 


=  Plattenkalke  MÖscb'b, 


Detritogene  Fades. 


Hattinger  Oolith. 
Brecdenbftnke  von  Manenheiin. 


-» — ^ 


Nappbergsdiichten  WÜBTEnfiEKaBE. 
Wettin gerschkhten    Mösch  =  Cida* 

riten schichten  MÖsch. 
GeschichteteB,  tuffartiges  i  der  Frie- 

dinger  Gegend. 


Tgl.  andi  die  schematiBche  Darstellnng. 


Fig.  12.    Baden,  Aargau. 
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Wenden  wir  nos  non  lar  paUontologiscfaen  Tergleicbniig  d«r 
Stafen  t  und  t,.  so  ist  schon  von  vielen  Seiten  anf  die  Schwierig- 
keiten, die  ans  dabei  insbesondere  im  scbwlbischen  Jnra  entgegen* 
treten,  hingewiesen  worden.  Aach  hier  sind  es  wieder  die  Ko- 
rallen- and  Oolithbildnngcn.  die  man  nirgends  recht  unterznbringen 
wusste.  znmal  du  man  sich  Aber  ihre  strnti graphische  Stellung 
sehr  im  Unklaren  war.  Sind  doch  Korallenbildnngen  von  gani 
ähnlicher  Zusammensetzung  schon  in  viel  tieferen  Horizonten  im 
schweizerischen,   französischen  ond  hannoverschen  Jura  zu  Bnden. 

So    enthalt  z.  B.    der  untere   Korallenootitb   von   Hannover 
schon  folgende  Petrefacten,   die  in  Schwaben   znm  ersten  Mal  in 
t  oder  ^  auftreten: 
Chenopus  compositus  Sow.  ^  (Ho-    Calamophffllia    disputabilis 

stellarta  denttlabrtnH  Qu.).  Beck.  (Lntimaeandra  plicata 

yerHopsis  decussatn   Gr.  M.  Edw.). 

Opis  cardissnittes  Gr.  Thecosmüin  trichotoma   Gf.  sp. 

Pecten  ci.  stispinosws  Schl.  Isasfraea  explanata  Gf.  Bp. 

—  sublexforitts  Gf.  —  hdianthoides  Gf.  sp. 
Spottdyltts  aculeiferus  Ziet.  sp  Jfünf/i'iviiiAi'aoI'Coni'mMüNBT.sp. 
Aketrgonia  solitarm  Sow.  -  turbinata  M(Jn8t. 
Serpttln  fiageUum  MitnaT.               Sfi/lttia  fallax  Beck. 

—  spiralis  MOhst.  —       limbata  Gf. 

CiAaris  elegans  MCkst.  Thiimnastraea  araehnoideaVkvx. 

Olt/pticus  hieroglifphiciis  yifusTSp.  —         nmcinna  Gf.  sp. 

Hetnidicaris  crenularis  .\    Rom.  —  foUacea  Qu.  sp. 

Mtüericrinus  eckinalus  Schl.  sp.  —         serüita  Brck. 

—  rosaceus  Schl.  sp. 

Fast  alle  Fossilien,  die  Quenstkdt  ans  dem  schwäbischen  e 
aufführt  nnd  die  grösstenteils  aus  dem  Korallenkalk  von  Nauheim 
stammen,  kommen  in  der  Schweiz.  Frankreich  und  Norddeutsch- 
land schon  iu  nachgewiesenermBssea  viel  Alteren  Schichten  vor. 
Andererseils  geht  eine  grosse  Anzahl  dieser  Petrefacten  durch 
viele  Zonen  bis  in  die  Portlatidbilduugen  hinanf.  Korallen  und 
Schwämme  samt  der  an  ihre  Facies  gehnndenen  Fauna  bleiben 
sich  lange  Zeitperioden  hindnrch  fast  vollkommen  gleich.  Im 
schwabischen  weissen  Jura  seihst  sind  es  fast  immer  dieselben 
Schwimme,  die  von  a — £  vorkommen,  fast  immer  auch  dieselben 
Brachiopoden.  Bivalven  und  Echinodermeii.  Ich  nenne  hier  nur 
Formen  wie  Megerlea  loricuta,  pectutKulus,  lihi/ttcboneUa  stnoeincta, 
strioplwata,  TerebraluUna  subsiriata.  Watilbeimia  humeralis.  tri- 
goneHa,  AUchyonia  rastellaris.  verschiedene  Peclen-kTiea,  Cidaria 
ooronata,  propinqua,  Sphaerifea  punctatus,  tabulatus.  Hj/alotragoa 
reticHiatum  Gf.  sp..   rttgosum  Gf.  sp.,   Myrmecium  h&misphaeri- 
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cum  {Cnemtdium  rotuta  Gr.),  PeroneBa  radiciformis  Gr.  sp., 
Porosporiffia  impresso  Münst.  ap.,  Pyrgochonia  acetabulum  Gp. 
sp.,  Sporad^yle  texHirata  Gr.  sp.,  Tremadictyon  reticulahim  Qo. 
sp.,  Verrucocoelia  verrucosa  Zitt.  etc.  Es  ist  daher  nicht  za 
vemaotlern.  wenn  die  ScbwSmnie.  Ecbinodermen  und  Brachiopodeo. 
die  wir  in  den  Korallen  kalken  von  Nauheim,  den  Oolithen  etr~ 
finden,  ebenfalls  dieselben  sind  wie  im  e  des  Oerlinger  Tals  oder 
Sontheims.  Es  wäre  unriclitig  zd  behaupten:  Der  Natlheimer 
Korallenkalb  oder  Brenztaloolilb  darf  in  keinen  bäheren  Horizonl 
versetzt  werden  als  die  Schwammkalke  von  Oerlingea  etc..  weil 
hier  wie  dort  dieselben  Brachiopoden.  Schwämme  etc.  sich  fiadea. 
Von  einem  sich  aof  solch  vage  Formen  stützenden  Vergleich  ist 
ans  genannten  Gründen  nichts  zu  erwarten.  Wenn  also  das  scbwi- 
bische  e  (mihi)  dorch  eine  Anzahl  neu  auftretender  Schwimme, 
Brachiopoden.  Kcbinodermen  etc.  sich  mehr  an  ^  (mihi)  als  S  anzn- 
schliessen  scheint,  so  ist  das  meiner  Ansicht  nach  kein  Beweis, 
der  ins  Feld  geführt  werden  darf  gegen  die  Änschaoong,  e  für 
ftlter  zn  halten  als  ^  (mihi),  ev.  sogar  die  Stufe  e  mit  S  in  einer 
pal  Hon  tologi  sehen  Zone  za  vereinigen. 

Leitfossilien  im  schwäbischen  s  sind  nur  sehr  schwer  in 
finden,  da  diese  Stufe  sehr  versteinerangsarm,  oder  wo  Petrefacten 
hSufiger  sind,  Ammonileu  oder  andere  empfindliche  Formen  nahem 
vollständig  fehlen  Leider  steht  uns  von  der  vielleicht  einzigen 
Stelle  in  Schwaben,  wo  t  als  Tonfacies  entwickelt  sein  dürfte 
(s.  S.  542  u.  543).  und  wo  auch  Cephalopoden  zu  erwarten  sind, 
noch  nicht  genügend  Material  zur  Verfügung, 

Wir  wollen  uns  daher  für  den  schwäbischen  oberen  weissen 
Jura  darauf  beschränken,  die  Faunen  der  Zoophytenbildungen  der 
beiden  fraglichen  Stufen  streng  von  einander  zu  sondern  und  wir 
werden  sehen,  dass  trotz  der  ungDnstigen  Verhältnisse  deutliche 
Unterschiede  sieb  constatieren  lassen.  Bei  der  Einreibung  in  pa- 
läon toi ogi sehe  Horizonte  allerdings  müssen  wir  uns  vorwiegend  auf 
ausserschffäbiscbe  Verhältnisse  stutzen. 

Schon  Frauken  ist  in  paläonlol  ogi  scher  Beziehung  zur  Unter- 
suchung viel  geeigneter  als  Schwaben.  Dort  haben  die  Korallen- 
oolilhbildangen  Zelas  neben  den  indifferenten  Nattheimer  Arten 
einige  zur  Vergleichung  recht  branchbare  Arten  geliefert.  Prd- 
lieh  sind  auch  diese  fränkischen  Bildungen,  zumal  der  Kelheiroer 
Diceraskalk,  viel  gründlicher  untersucht  als  die  entsprechenden 
schwäbischen,  von  welchen  besonders  der  Brenztaloolith  noch 
manches  Nene  bieten  dürfte. 

Aber  auch  in  Franken  fehlen  wenigstens  in  e  die  Ammoniten, 
die  im  weissen  Jura  weitaus  die  zuverlässigsten  I.,eitfossilien  bleiben, 
fast  dnrcbauB.    Erst  am  Randen,  im  Klettgau  und  Aargau  treteu 
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sie  hlnliger  io  e  aat  und  ermOBlicbea  eine  Yergleichnng  nnd 
sichere  Ginreihnog  in  palftontologische  HorisoDle. 

Die  Stellang  der  an  organischen  Resten  so  reichen  Korallen- 
kalke  und  Oolithe  zu  e  bat  es  mit  sich  gebracht,  dass  wir  in 
einem  Petrefactenverzeichnis  „Epsilons"  eine  Liste  von  Versteine- 
rungen vor  uns  haben,  die  meiner  Ansicht  nach  grösstenteils  aas 
^  sISDimen.  Nur  die  ans  den  Massenkalken  und  den  Schwamm- 
kalken  von  Sontheim  und  dem  Oerlinger  Tal  angefahrten  FossilieD 
stammen  aus  zweifellosem  e.  Auch  die  Petrefacten  vom  Nollhaos 
dürften  sich  z.  T.  in  dem  dortigen  versteinerungsreichen  tonigeo 
Z,  gefunden  haben;  die  Angaben  Quenstbdt's  und  Achrkbach's 
hierüber  sind  daher  mit  Vorsicht  zn  benutzen. 

Wenn  wir  nun  aus  den  Petrefactenlisten  des  Qu ehstbdt' sehen 
„t"  alles,  was  den  Oolithen  nnd  Korallenkalken  angehört,  streichen, 
so  zeigt  es  sich,  dass  der  pal&ontologische  Unterschied  zwischen 
e  nnd  alteren  Schichten  lange  nicht  mehr  so  bedeutend  erscheint 
als  zuvor. 

Die  Fauna  Epsilons  (mihi)  steht  in  der  Mitte  zwischen  der 
Nattheims  und  tieferer  Schiebten :  Sie  enth&lt  Petrefacten.  die  teils 
alteren,  teils  jüngeren  Schichten  zukommen,  aber  wohl  kein  ein- 
ziges Fossil  vou  grosserer  Verbreitung,  das  die  Stufe  in  Schwaben 
charakterisieren  würde.  Dies  macht  die  Unselbständigkeit  Epsilons 
zur  Wahrscheinlichkeit,  gewahrt  aber  noch  keine  volle  Sicherheit. 

Epsilon  enthalt  in  Schwaben  in  den  Massenkalken,  dcu 
Schwammkalken  vom  Oerlinger  Tal,  Sontheim  etc.  folgende  Pe- 
trefacten : 


neurolotnaria  bfjuga  Qu. 
Aieclryonia  rasttOarii  HftxsT.  ! 
Eicogyra  bruntrulana  Tbubm. 
Qryphaea  aÜigala  Qu.   . 
PteteR  dentatua  Gf.  ,     . 

—  globonts  Qu.   .     . 

—  »ubarmatiu  Qr.  . 

—  »ubapinoiu»  Gr.  . 

—  imbtextoriue  Gr. 
Serputa 
Crania 


Megerki 


TerebratulitH 

Jlttcidca  almensü  Qu.    . 
W^dlieimia  ittdentala  Sow.  sp. 
—  trigondla  SCHL.  sp. 

Anledon  costata  Od.  (non  Gr.)  . 
AtUrias  \v.     .     . 

Cidan»  MOnbt. 

—  coronata  Qr.      .     . 

—  margntata  Qp.  .     . 
moi^ifera  Gf.    .    . 

—  profnnqua  HÜnst. 

—  tubereuiasa  Qu.  .    . 
CoUgrUes  oarinata  LbBkr  sp. 


—  giganUa  Aq,  sp. 

DUcuUr  granviotuB  Gf.  sp. 
Echinobriistu  tuevicu«  Qu.  sp. 
Euj/eniacrintig  Hc^eri  Gr. . 


h 


Qlj/pticu»  hierogli/phieug  Gf.  Bp. 
GaniatltT  jurentia  Gy.  sp.  .  . 
Hemieidati»  erenvlaris  Lah.  .     . 

—  ?cueumi»  Qu.  sp.    ■ 

—  fitudota  Qu.  ap. 

—  Kubtert»  Qu.  .  .  . 
Hemipedina  eahia  Qu.  Bp.  .  . 
äoleetyp*it  eorallinux  d'orb.  .     . 

—  dtprexm«  I>eBkb  ep. 
MagnOfia  .  sp.  .  . 
MiUericrinue  Ktelteri  P.  de  Lub.  . 

—  horriäv»  d'Orb. 

-  .  sp. 


neutUntiaOfiiiin  iie^fUnU  AQ.  Bp.  , 

—  ?  caliailum  Qi;.    . 

—  subangtUare  Gk.  sp. 
Tiluiliilnciilriiia 

—  Orbignytma  Au.  sp. 
triacukata  Qu.  sp. 

—  tricarmata  Ad.  sj). 

—  triptera  Qu. 

—  tritpinata  Qu.  Bp. 
SiA/iriii'tei-  punctatus  Qu. 

—  putUilatuit  Qu. 

—  atdliferua  Gr.  sp. 

—  UAulatua  Gp.  sp, 

s.  Bp. 
Qu.  sp,  ( 
HUuhtäa  alala  Qu.  sp. 

rottaUt  Gf.  sp.    . 


r>i» 


hirauUt  Qu.  sp.  . 
perforala  Qu.  sp 


Anm.:  X  bezeichoct  die  mit  alteren,  -|- die  mit  jQngereD  Schicht«! 
in  Schwaben  genieinBamen  Arten.  FonneD,  die  mit  o  bezeichnet  sind, 
kommen  in  Sdiwahen  in  tieferen  und  höheren  Horizonten  vor. 

Die  Miltelstellung  des  schwäbischen  e,  die  im  Unktaren  Iftsst. 
ob  es  sich  mehr  an  jflngere  oder  ältere  Schichten  anschliesse. 
erhellt  daraus  sofort. 

Dasselbe  beobachten  wir  bei  den  in  den  Franken dolomit  ein- 
gelagerten, mil  den  schwdbiscben  Schwammkalken  Taunistisch  sehr 
verwandten  Engelhardrsberger  Schichten,  die  aus  älteren  Schichten 
noch  enthalten  Aspidoceras  aft.  acanthicum  Opp.,  Simoceraa  cf. 
JhubUeri  d'Obb..  Kingena  orbts  Qu.  sp..  Megerlea  Friesensä 
SchbCf.  sp.,  loricata  Schl.  sp..  ptctunculus  Qu.  sp..  RhyncAo- 
neüa  senticosa  Sohl,  sp.,  Waldheimia  indentata  Sow.  sp..  Pecten 
subspinosits  Gf.,  wahrend  zu  ^  hinUberleiten:  Oppetia(?)  poUtulus 
Qu.,  Perispliinctes  cf.  ulmensis  Opp..  BhynchoneUa  astürtana 
d'Obb.,  Terebratella  Gämbeli  Opp,.  pecluncolmdes  Sohl.,  recta 
Qd.  sp.,  Terebratttin  cf.  insignis  Schübl.,  Pecten  ptobosus  Qu. 
etc.  Auch  hier  finden  wir  keine  einzige  Form  von  grosserer  Ver- 
breitung, die  e  charakterisieren  würde. 

Dem  Gesamtcharakter  der  Fauna  nach  nimmt  also  g  eine 
Mittelstellung  zwischen  alteren  und  jüngeren  Schichten  ein.    Wu 
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nun  aber  die  im  schwftbisch-frBnkiscben  Epsiton  allerdings  spBrIicb 
and  schlecht  erhalten  Torkomiueoden  AmmoDiteD  betrifft,  ao  sind 
Aspidoceras  acanthicitm  Opp.. 
Simocfras  Bouhlieri  d'Obb. 
bezeichnend  fOr  einen  tiereren  Horizont  (y.  S);  Periapkinctes 
ulmensis  Opp.  findet  sich  in  Schwaben  und  Franken  zwar  in 
jQngeren,  im  Ausland  aber  ebenrallB  in  alteren  Schichten  (Zone 
des  Aspidoceras  aeunihicum.  Ästartien  Solotham).  Oppeliaf?) 
poliiulus  Qu.  sp.  ist  zor  palAontologiscbeR  Vergleichnng  nnbraacb- 
bar.  Darnach  geht  die  Tendenz  also  mehr  itacb  nnten  als  nach 
oben. 

Als  neuere  ftlr  das  scbwElbisch-frElnkiscbe  g  wichtige  Arten 
habe  ich  nnr  noch  hervorzuheben  die  im  Dolomit  and  Masseohatk 
Frankens  Torkommende  Pterocera  Oceani  Bbonon.  und  Opp^ia 
cf.  steraspis  Opp.  aas  dem  Franke» dolomit. 

Liefert  so  das  schwäbisch-frankiBche  e  nnr  wenig  zar  Ver- 
gleichang  braaclibare  Arten,  so  sind  dagegen  die  Hassenkalke 
Badens  nnd  der  Nordschweiz  (Nappberg-,  Wettinger  ^  Cidariten- 
schichten)  reich  an  Ammoniten. 

Zweifellos  entsprechen  die  Nappbergschicfaten  dem  schwabisch- 
frankischen  Epsilon,  als  dessen  Acqaivalent  sie  sich  nicht  nar 
stratigraphisch  durch  ihre  Lagening  zwischen  den  „Matabilis- 
schichten"  (;=  weiss-Jura  5  oberer  Teil)  and  den  „Wirbelberg- 
schichten"  (^  Q  und  petrographisch  als  massige  Kalke,  sondern 
auch  palaontologisch  durch  dieselbe  Brach iopoden-,  Erhinodermen- 
nnd  Schwammfaana  erweisen. 

Das  seh  wabisch -fränkische  e  hat  folgende  Petrefacten  mit 
den  Nappbergschichien  gemeinsam:  Prosopon  aculeafum  Qu., 
rostratHm  H.  v.  M..  spinosum  H.  v.  M,,  Simoceras  Voublieri 
d'Orb.,  Aspidoceras  ncanthicwm  Opp..  Oppelia<?)  politulus  Qu.. 
Perisphinctes  ulmen^s  Opp.,  Kingena  orbis  Qu,  sp,,  Met/erlea 
/oricata  Schi.,  sp..  pectuncftlus  Qu..  Shynchoneüa  astieriana 
d'Orb..  slrioplicata  Qu.  sp,.  Tereltratu/a  hisuffarcinata  Schl., 
insignis  Scrübl.,  Terebratulina  substriata  Qu.  sp.,  Waldheimirt 
humeralis  Rom.  sp.,  indenlafa  Sow.  sp.,  pseudolagenalis  MfisOH. 
trigonella  Schl.  sp..  Aleciryonia  rasteUaris  MOnbt.  sp.,  Hinnites 
vdalus  Qu.  sp.,  Isourca  cmdifoitnis  Qu.,  Lima  notata  Gf.  sp., 
Pecten  aequatus  Qu.,  glohosus  Qu.,  subarmatus  Gr.,  subspinosus 
Gf.,  sublexlorius  Gv..  Cidaris  Blumenbachii  Münst.,  r.oronafa 
Gf..  elegans  Gp.,  marginnta  Gf.,  propinqua  MOnst,  stievica  Des.. 
CoUyrites  carinata  Leske  sp.,  Jiugettiacrinus  Hoferi  Gr.,  Go- 
niaskr  Jurensis  Ge.  sp.,  Hemicidaris  crenu/aris  Lau.,  fislulosa 
Qu.,  Holectypus  corallinus  d'Okb..  depressus  Leskb  sp.,  orifieiatus 
Sohl.,  MUlencrinus  Miäeri  Scbl.  sp.,  rosaceus  Suhl,  sp.,  Pento- 
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crinus  sigmaringenHa  Qu.,  Pseuäoäiadetua  »uhuugutaie  Gf.  >p.. 
Rhabdocidaris  maxima  Mühst,  sp..  nohilis  Münst.  sp.,  01*69- 
nyatta  Ao.  sp..  tiphacraater  scutahta  Gf.  sp..  Blaslinta  costata 
Gf.  sp..  Casearta  nrticulnta  Qu.  sp..  Cnemidtastrum  fuberosum 
HChst.  sp.,  Cylindrophggma  miüepornta  Gp.  sp..  Euiien  perforala 
Qtr.  sp..  Eusiplionella  Bronni  Mühst,  ap.,  Hyalofragos  rugosum 
Gr.  sp..  Meionella  radiala  Gf,  sp..  Peronella  ladiciformis  Gr. 
sp.,  Porospongia  impressa  Mühst,  sp.,  Pyrgocbunia  acetabuium 
Gf.  sp,.  Sporadopyle  texlurafa  Gr.  sp,,  SMltspotiffia  fflomerala 
Qu.  sp.,  semicincta  Qd.  sp.,  Tremadictt/on  reticulatum  Qu.  sp., 
Verrucocoelia  verrucosa  Zitt. 

Dies  ist  nabeza  die  gesamte  Fauiig  der  Nappbergschiuiiten, 
neun  man  vod  der  Mehrznhl  der  Ammoniten.  die  in  Schwaben 
und  Franken  fehlen,  sowie  einer  Anzahl  Schwämme,  die  in  Schwftbeo 
schon  im  weiss-Jnra  S  des  Uenbergs  vorkommen,  absieht. 

Auch  fOr  die  Nappbergschicbten  gilt,  was  wir  oben  fflr  das 
scbwftbisch-fr&nkische  e  nachzuweisen  versucht  haben:  Sie  haluo 
im  Gesamtcharakter  der  Fauna  die  Mitte  zwischen  älteren  and 
jQngeren  Schichten,  indem  sie  einerseits  noch  einzelne  tÜUre 
Formen  enthalten,  wahrend  andererseilB  schon  eine  ganze  Anubl 
Nattheimer  Arten  auftreten.  Charakteristisch  ist  aber  wohl  ancli 
fOr  di?  Nappbergschicbten  keine  einzige  Art.  Letzteres  gilt  auch 
für  die  reiche  Gepbalopodenfauna.  welche  die  Nappbergschichteo 
enthalten  und  deren  Zusammensetzung  wir  im  Folgenden  unter- 
suchen wollen. 

Ans    tieferen   Horizonten    greifen    in  die   Nappbergscbicbteo 
herauf  folgende  Ammoniten: 
Aspidoceras  acanlhicum  Opp.         Oppelia  lingulata  Qu. 

—  Hptarum  Opp.  —  äff.  Strombecki  Opp. 
Bapiaxras  Ifialar  Ofp.  —      Iradtynotus   Opp. 

—  nimbatum  Opp.  Perisphincles  Aditäes  d'Obb. 
Okostef^nua  Eumetus  d'Okb.  Reineckda  Eudoxus  d'Orb. 
Oppelia  denlala  Rein.  —    pseudomutabiiis DiLot^ 

—      klettgwiana  Wübt.?         Simoceras  Doüblieri  d'Orb. 
Mit  den   höheren  Wirbelbergschicbten  gemeinsam  haben  sie 
nnr  Peri^inctes  ulntensis  Opp. 

Ihnen  im  Banden  und  Klettgau  allein  zuzukommen  scheint: 
Aspidoceras  aporum?  Opp.  Oppelia  cf.  cimalifera  Opp. 

—  Gartieri  Mösch.  —       (/)  polilvlus  Qu. 

—  latum  VohTZ.  Perisphinctes   decipiens  d'Ou. 

—  orÜKcera  d'Okb.  —  ct.  Erinus dOm». 

—  Pipmi  Opp- 

In  Alteren  nnd  JUngeren  Schiebten  des  Randen  und  Klellgaa 
endlicU  konimeu  vor: 


677 

Äspidocerrts  longispinum  Sow.       Opitelm  sieraapü  Ofp. 

SchUleri  Opp.  ~       Weinlandi  Opf. 

—       Zio  Opp, 

Aus  diesen  Verhältnissen  crliellt  sofort,  doss  die  „Xappberg- 
SL'liichten"  si'cli  viel  mehr  an  die  n&cbst  tiefer  liegettdeii  „Schiebten 
des  Ammonites  mutabitis'  als  an  die  „Wirbel  bergsch  ich teo"  an- 
schUessen.  zatnol  da  auch  Feriitphinctes  tilmrnsia  Opp.  sich  schon 
anterea  Kimmeridge  findet  und  die  den  „Nappberggchichten" 
im  Kaiiden  und  Klettgau  allein  zoko  mm  enden  Arten  teilweise  scboD 
mi  bciiachbanen  Aargauer  nnd  scbnäbiscb-frAnkischen  Jura  oder 
in  anderen  Ländern  grösstenteils  der  Zoiio  der  Oppclia  lenuihbala 
oder  dei:jei;igen  der  Heineckeia  psetidomulabüis  angeliöi-en.  Es 
sind  dies: 
Äspidoceras  Carfieri  Möbch.         Penspliinctes  decipiens   d'Obb. 

—  ortliocerii  d^Orb.  —  cf.  EnnusnORB. 

Oppelia  cf.  canalifera  d'Obb. 

Nur  Aapidoceriis  ufHvrum'f  Dpi'.,  latum  Voltz  and  Pipmi 
Opp..  drei  Arten  des  Solnhofer  Si'liicrers.  leiten  zu  Z,  Ober  ond 
sind  gegenüber  der  Masse  älterer  Formen  zur  Parallelisierung  der 
Nappbergsch  ich  teil  mit  Soliibofen  nicht  ausreicliend.  Dass  jene 
drei  Arien  zar  Zeit  der  Wirbel  bergschichten,  die  zweifellos  dem 
schwäbischen  ^  entsprechen,  aus  dem  Randen  nnd  Kletigau  ganz 
verschwunden  sind,  wShrend  sie  in  Franken  zu  dieser  Zeit  als 
neue  Formen  des  Juramoeres  auftreten,  vermögen  wir  uns  nicht 
anders  xu  erklären,  als  durch  die  Annahme  einer  Einwanderung 
von   Südwesten  nach  Nordosten. 

Charakteristisch  tttr  den  Horizont  der  Nappbergschirbten  ist 
also  keine  einzige  Cepbalopodenart.  Dies  scbeint  mir  die  Un- 
selbständigkeit der  Stufe  genügend  zu  beweisen. 

19  Ammonitennrteu  ticfnrer  Horizonte  sieben  nur  3  jüngere 
Formen  gegenüber.     Von  erstercn   sind  von   besonderer  Wichtig- 
keit und  als  Leitformen  <ier  Zone  der  Reineckeia  pseudomutabüia 
zu  nennen  neben  der  namen gebenden  Art  selbst; 
Beineckeia  Emltueus  d'Orb. 
Aspidiiccras  orlhocera  d'Okb. 
Perispliiiichs  decipiens  d'Obb. 

Sind  also  die  „Nappbergschicbten"  mit  den  nScIist  tiefer 
liegenden  „Schichten  des  Amiminiks  multibilis'  als  „Zone  der 
Reineckeüt  pseitdomiilabilis  und  l^udMtiif  zu  vereinigen,  so  gilt 
dies  auch  für  das  schwäbisch  fiänkiscbe  Gebiet. 

Ich  ziehe  daher  die  Stufe  c  (mihi)  Württembergs  und 
Frankens  nach  unten  und  stelle  sie  samt  dem  oberen  Teil  Deltas 
zur  „Zone  der  lIcinecLt  i"  p.'t  iidoHiulahilis  und  Kudactis".   wenn- 
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gleich  der  paiaontologische  Beweis  liierrur  noch  nicht  gnnz  aus- 
reicht. Vielleicht  finden  sich  DOch  die  Beweise  an  den  genannlen 
Stellen  in  der  Umgebung  Urachs,  wo.  wie  wir  nach  den  Er- 
fahrnngen  im  Randen  und  Kletlgau  wohl  sngen  dürfen,  e  dnrth 
5  vertreten  wird.  Reineckeia  pseudomvlnhüis  de  Lob.  habe  iA 
Übrigens  in  einem  typischen  Exemplar  gcsammcli  noch  im  c  von 
Friedingen,  weiter  östlich  ist  mir  der  echle  psendomulabilis  ans 
den  Maasenkalken  e  nicht  mehr  unter  die   Hände  gekommen. 

Ist  ferner  die  Beobachtung  VooüLOEäANo's  und  Zittbl's  da» 
in  der  Seetion  MOhritigen  die  Mnsseiikalkc  durch  ^Quaderkalke" 
vertreten  werden,  richtig,  so  ISsst  sich  eine  Trennung  der  EtagPD 
S  und  c  nicht  mehr  durchfahren.  Die  „Quaderkalke"  entsprechen 
ganz  dem  Quenstedt' sehen  oberen  geschichteten  S  und  gehöreu 
zar  Zone  der  Keineckeüi  pseuilomulubilis.  denn  sie  enthalten  als 
Leitformen  Beinecheia  Eudoxus  d'Obb  ,  pseudomutabilis  de  I^i.. 
Olcostep}ianits  Eumelus  d'Orb..  welch  letztere  Form  in  unserem 
Gebiet  wenigstens  mehr  der  Zone  der  Jleinecl-tia  pseutiomufnbäis, 
als  derjenigen  der  Oppelm  tenuüobfiUi  anzugehören  scheint.  Aurli 
die  übrige  Fauna  der  „Quaderkalke"  weicht  nicht  sehr  von  der 
der  Massenknlke  der  Umgegend  (der  Nappbergscbichten)   ab. 

Beide  linben  gemeinsam:  Perisphinctes  Achilles  d'Ohb..  Ät- 
pidoceras  longispinum  Sow.,  Oppelia  Ungulala  Qu.,  ?  strraspä 
Opp,.  Heineckäa  Eudoxus  d'Orb..  pseudomutabilis  de  Lob.. 
0/costephanus  Eumelus  d'Orb,,  Belemm'fes  setnisulcalus  Mühst., 
Bhynchonella  Astüriana  d'Orb.,  trüdbaia  Ziet..  trÜ<Amdei  Qc. 
sp,.  2'erebrntvla  insignis  SchCbl..  TcrfhraiuUna  subsiriati  Qi', 
sp..  Coüjfrites  carinnia  Lbske  sp.,  HoMffpiis  orificiahis  Schl., 
Pacliyclgpeus  semiglobits  MCnbt.  sp ,  flinnifes  relattts  Qu.  sp., 
Lima  notatn  Gf.  sp.,  (Qenosfreon)  Icgulata  Gf  .  Pecten  soliJvs 
Köm.,  suhcanceüatus  MPnbt,.  sublextoriiis  Gr.,  Pliolrtdtm^a  acu- 
minata  Hartu..    (^lindropliym»  milleporoln   Gf,   sp. 

Auch  die  „Wetlingerschichten"  des  Kantons  Aorgau.  die  mit 
den  „Nappbergscbichten"  der  Gebrüder  Wt^RTENBEitOEH  ideniiscb 
sind,  enthalten  eine  Cephalopodenfauna.  die  nur  mit  derjenigen 
der  Zone  der  lleineckeia  psettdomulabih'n  vei'glichen  werden  kann. 
Auch  einige  Arten  des  Tenuilobatus-Uorhonies  finde»  sich  noch, 
aber  keine  einzige  Form,  die  einem  höheren  Niveau  als  dem  der 
Reineckeia  pseudomutabilis  zukommen  würde. 

Folgende  Ammoniten  sind  aus  den  W et tingersch lebten  dei 
Kantons  Aargau  bekannt: 

Asjiidoceras  orthocern  d'Orb.     Jleineckein  Eudoxus  d'Orb. 
Haploceras  nimbatum  Opi-.  —  p^cidatHufahäis  db  Lob. 

Oppelia  faicula  Qu.  Sinioceyas  JJoublieri  d'Obb, 

—       Holbani  Opp. 
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Epitiloii  ist  in  Schiraben  und  Franken  wohl  duirh  eine  An- 
cahl  Bracbiopoden  and  Zoophyten  gegenüber  den  alleren  Stafen 
gcLennzeicbnet  nnd  nähert  sich  in  dieser  Beziehung  vicIlL-jcbt  mehr 
ien  jüngeren  K  oral  lenk  alkeii.  Da  aber  die  zar  Vergleicbung  viel 
mehr  geeigneten  Cephalopodeti  seiner  Aequivaleiite  in  liaden  und 
im  nördlirben  Aargau  fast  durchaus  Alleren  Scliicliten.  besonders 
1er  Zone  der  Rcineckeia  pseuiltmiufahüis  und  f^nJoxus  zakonnnen. 
}0  ist  t  als  unselbständige  Stufe  zu  betrachten  und  mit  dem 
^Ossten  Teil  Deltas  als  Zone  der  Iteineckeio  pseutfoiHutabilis 
nnd  Eudoicus  zq  vereinigen. 

Haben  wir  so  fllr  nnsere  Stufe  g  kein  LeitfoBsil  von  grosserer 
Verbreitung  finden  künnen,  so  ist  dagegen  das  ganze  C,  unseres 
Qebietes  recht  gut  gckennzeiclinot  durch  die  Scberenballen  Cfff^Hn/s) 
von  Mngila  sttprujurensis  Qu. .  iiaeli  welchen  Quenstedt  das 
eigentliche  Zela.  die  „Krebsscheren kalke",  benannt  bat.  Mngila 
mprajurensis  Qu.  findet  sich  in  sämtlichen  Faciesbildungen  Zetas 
(mihi),  hauptsüclilich  in  den  Kretissi-hrrcnkalkcn  Wflrilembergs.  oft 
uiassenliaft  in  den  Cenieni mergeln,  dniin  aber  auch  in  den  «Pro- 
soponkalken"  und  lilliographisdien  Rchielern  Frankens,  in  den 
„Wirbelbergschichlen"  vom  Hnnden  und  Klettgau  nnd  in  den 
Plattenkalken  des  Aargauer  Jura.  Diese  SL-Iieren ballen  bilden  fUr 
nnser  Gebiet  jedenfalls  ein  vorztlgliches  Leitfossil.  Nirgends  in 
t  (mibif  sind  sie  gefunden,  aber  schon  mit  der  Grenzbreccie  t/^ 
erscheinen  sie  nnd  kennzeichnen  diese  damit  als  zu  '  gebCrig. 
Weiler  finden  sie  sich  in  den  „wilden  Po^tlandem^  den  Korallen- 
lagern in  C.  teils  mit  Korallen  zusammen,  ')  teils  dort,  wo  an  die 
Stelle  der  Korallen  jene  kleinen  zerbrochenen  Nattbeimer  Petre- 
Facten  treten  nnd  wo  sich  Ton-  und  Zoophyten facies  mehr  und 
mehr  mischen  *) 

Mngila  stipt(ifurensis  fand  sich  endlich  auch  im  Hattinger 
Oolith  an  der  Strasse  von  der  Station  zum  Dorf  Halüngcn.  An 
der  genannten  Stelle  mischt  sich  offenbar  schon  die  Fauna  der 
Oolithfacies  mit  derjenigen  der  Tonfacies. 

Auch  viele  der  übrigen  Pcirofacten  der  dickbaukigen  Facies 
Zetas  sind  recht  charakteristisch  Astarte  auprur.oraUina  d'Orb. 
[minima  ^   Qu.)     F-xuififra   dirfitlu    Sow  .    }'ltiirotni/a    lionacitta 

*)  Vgl.  hierzu  auch  (Jl'enkti^dt:  Itlatt  Itlaubeurcn  K.  II. 

*)  Da  QUENSTEDT  die  Koralleubäuke  auf  der  Grenze  c'',  noch  zu 
I  stellte,  so  sieht  er  in  Muijilii  HU^ajuTcnnis  kern  absolut  sicheres 
(^tfoBsil:  „Die  untere  Grenze  (von  ;)  in  aller  SchArfe  bestimmen  zu 
«rollen,  scheint  mir  nicht  niöglicli,  zumal  ds  schon  die  obersten  Glieder 
ron  t,  gerade  da,  vo  sie  die  meisten  Kieselkorallen  führen,  sehr  lager- 
baft  und  tboniff  werden.  Da  liefern  denn  anch  die  kleinen  Krebs- 
icberen  keinen  festen  Anhalt,  denn  an  solchen  Stellen  gehen  sie  unter 
die  KiesellagiT  hinab"  l-liita  S.  793), 

8T 
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Gr  sp,.  Pecfen  nonarius  Qu..  Teltma  eefa  Qu.  etc.  beieicbuei 
die  Prosopon-.  KrebBschereakalke  und  Wirbel  bergschichten.  Id 
gebe  im  Folgenden  ein  Peirefactenverzeiclinis  der  dickbanldi« 
Facies  des  tonigeii  Zeta  in  unserem  Gebier: 


II« 


Daeotauru»  maximvs  Qu 

litpidohu  giqcmUus  Qu 

QyrodKa  wmMicu«  Ao 

Mtidatma  Afdtwfari  Aa 

ilagäa  tuprajurensi»  Qu.  sp.  .         .     . 
R-oaopon  aaÜeatum  Qd 

—  rostratum  H.  v.  U 

—  «ptnomnn  H.  v.  M 

AmnumiU»  (Äspidoeeras)  avellanvi  Ovp. 

—  (Oppdia)  äff.  Baus  Opp.  .     . 

—  (Periaphinetea)    rydodorsattu 

M«N8T.    .     . 

—  —  dantibienäa 

SCBLOSB.       . 

—  fHaploceraa)  elimalua  Opp.    . 

—  (Atpidoeeraii)  epiaus  Opp. 

—  (OppeUa)  eu^yptM  Opp.  .     . 
(Perisp/unctM)  cf.  Wctor  Vom: 

—  (Aspidoceras)  femjrwpinujSow. 

(incl.  hapHaus,  iphiceruaOfv.) 

—  (Oppeiia)  microdomus  Qpp.    . 

—  (Ä»pidoceTas)neolrurgensisOpp. 

—  (Oppeiia)  ateranpis  Opp.   .     . 

—  (Hapioceraa)  SUimyti  Zeuschk. 

—  (Ä/^ndoceras)    SehiUeri   Opp. 

—  (Oppdia)  T7ioro  Opp.  .     .    . 

—  (I^riajAincUi)  iilniensu  OpP. 

—  (Oppdia)  Weinlaiidi  Opp.      . 

—  —        2io  Opp 

Bdentnitei  guastruladtensLi  Qu.    .     .     . 

—  gemiaukatws  Mt'NST.    .     .    . 

üautilua  aganitiaia  Schl 

Maria  biearinata  MtJNST.  sp 

CeriMum  comma  MÖNBT 

—         diadematum  Qu 

Chemtulaa  heddingtonensia  Sow.  .     .     . 

Evcydvj  limoaus  Qu.  Bp 

fWiM  diadematv»  Qu 

—     ligamen  Qu 

Mminda  coraUitta  Qu 

Jl^attoa  macTostoma  BöM 

Plturotomaria  £aAeaua»(i  d'Orb,      .     . 
—  Müntleri  BÖM 


Terilirntula  bicanaliculiitii  Tu.  .  . 
immanis  Zel'BCHk. 

—  insiffnis  SCHfsL.     .  . 

—  Bepkiniana  d'Orb.  . 
Tet^ntiilina  substriata  Qr.  sp  . 
Waldheiniia  pentagonali«  Manu.  . 

—  trigoneUa  Schi..  «]>.  . 
Cidaria  eUtjona  Gf.      .     .     ,     ■  . 

CoUyritM  Bucht  Des 

Hisaster  yratadosus  Gf.  sp. 
MagnOiia  decorata  kq.  sp.  . 

Fenlacrinu»  sigmaringennia  Qu.  . 

Fgeudodiadema  comptanattim  Au,  i 
ühohdocidaris  mitrata  Qu.  sp. 

—  noWw  HCnbt.  sp  . 
Cuddites  coraüintu  Qu.  .  -  . 
'frochocynthus  lamina  Qu.  sp.  .  . 
Blaslinia  costata  Gr.  ep.  .  .  . 
Hyatotriii/oi  rugosum  Gf.  ap.  .  . 
Steüispongia  atmicincta  Qu.  sp. 
Lomabtpteris  jurenni»  EURR.  Bp.  . 


Jii, 


>  i   1 


1 


Der  Beweis  für  die  Gleiclizeiligkeit  der  genauTiicri  Bildnngm 
ist  durch  Petrefacten  wie  Magila  S'iprn/iitensis  Qu.  sp..  I-Jmifpra 
m'rguUi  Sow..  Tellina  zeta  Qu  .  'IVigonin  stieeiai  Qu.  elc.  on- 
scbwer  zu  liefern 

Von  einem  Vergleich  der  liilioKraphiscIien  Schiefer  Franken) 
und  Schwabens  sehen  wir  ab;  üic  Parallele  Nusplingen-Sohihofei 
ist  von  QuRNSTEDT  schon  im  „Flö'zgebirge"  i.rkaiint  und  nnicr- 
liogt  seither  keinem  Zweiiel  mehr.  Durch  Erfuiide.  die  noch  in 
jüngster  Zeit  in  Nusplingen  gemacht  worden  sind  ist  die  Richlig- 
keit  jener  -Annahme  immer  mehr  besifliigl  wonlen. 

Sinil  auch  die  liltiograpbischen  Schiefer  durch  ihre  Wirbeltier- 
.■\slropodenrcste  elc.  deutlich  gegenüber  der  dickbankigen  Ton- 
facies  Zetas  gekennzeichnet,  so  ist  doch  eine  ziemliche  Anubl 
wirbliger  Petrefacten  beiden  gemeinsam,  hinreichend,  ihre  Aeqoi- 
valeuz  zu  beweisen.  Es  sind  dies;  Dacosaurus  maacimus  Qt., 
Gi/rodus  iimbUicus  Ag..  Lepulo/us  rftga/ikiis  Qu..  Hotiduims 
Münsleri  Ag  .  Miigila  supiajiircns's  Qu  .  Aspidoceras  nrellanum 
ZiTT.,  longiapinuiu  Sow..  flaploceras  elimatum  Opp.,  Sfastyra 
Zeuhchn..  Oppetia  äff,  limis  Opp.  cuglypius  Opp.,  steraspia  Ow-, 
'Tltoni  Oi'P.,  Perisphincf^s  ulmensis  Opp..  BehmniUs  semisidcatM 
Ml'NST..  JCcüiigia  hrutitrutanii  Tk,.  Astarte  supracoralhna  dOu-. 
Pectcn  fubtextoiins  Gr..    Trigonin  suevica  Qu.,  Lingula  xtta  Qo.. 
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Terebratella  pectttnculoüJes  Schl.  ep..  BhynehoneUn  Agtieriana 
d'Obb..  Terebrahiln  insigms  SchCbl.,  Terebratulina  substriata 
Sohl.  $p.,  WaMheimia  penttitjonalis  Mahd.,  trigoneüa  Schl.  sp.. 
Pentanimis  sigmaringensis  Qu..  Lomatopten's  Juretiais  Kurb. 

Dagegen  ist  vori  einem  Vergleich  der  Korallen-  uod  Oolith- 
bililungen  mit  der  Tonfacies  Zetaa  bei  der  verseil ie denen  Facies- 
nusbildung  wenig  zu  erwarten.  NaturgemSss  scliliesst  sich  die 
Korallen-  und  Schwammfaiies  Zelas  mehr  an  die  Seh  warn  mfociea 
Epsilons  als  die  Tonfacies  Zetas  an.  Immerhin  sind  es  einige 
Alien,  welche  Tun-,  Zoopbylen-  and  Oolitbfacies  Zetaa  gemein- 
sam haben: 


S 

öc? 

|s 

OoUUifadea  (C). 

^1 

Daco»aurua  maximus  Qu.      ... 

' 

Kelhdtn. 
Schnaitheim. 

Gyroäns  umbiUcut  Ao 

• 

Eelheim. 

Ltpidottts  yiganUu/i  Qu 

Xotülanua  Hünglrri  An 

Schnaitheim. 

Sfiheiwdut  macer  Qu 

1 

Schnaitheim. 

Squatina  acanÜtoderma  Fr.  .     .     . 

Ardiatole^Hu  Qutnatedtii  v.  Ami.   . 

\ 

Mayila  siiprajuremis  Qu.  sp,      .     . 

Hattingen. 

Kelheim. 

Kelbeim. 

—           nroburyeitgt  Opp.     .     . 

Kelheim. 

Eelheim. 

Kelheim. 

—            ulmeniti»  Opl'.  . 

Oberatotringen. 

Kelheim. 

r'A<m«tto.a  /uddinylonenti»  Sow.    . 

Muricida  cmiüina  Qu 

i 

Xiilica  «laeTtaUtma  ROM 

Kelheim. 

PUxiroUmiaria  MünattH  RtiH.     .     . 

Iterticera   Oceani  BBONtiN      .     .     . 

Kelheim  (ct.)- 

■ 

Kelbeim. 

Trochua  i/us»ensladten»is  Qu.       .     . 

I 

AUctryonia    r-uldiaria  Müsbt.   sp. 

Eelheim. 

!  Schnaitheim. 

Area  rflictdata  Qu 

—     feavifei  Gp. 

AatarU  ä-yans  ZlET 

Eelheim. 

c-=- 

^_.> 

S.S 

Oolithlades  l,-). 

H 

|s 

' 

1 

Hattinirpn. 
Schnaitheim. 

1 

1 

Hnttinfren. 

Kelheim. 

GerviUia  Mlicea  Qu 

cf. 

1 

Hinnita  iiiaequütriahis  VoLTz 

1 

Kelheim. 

—       velattis  Q(i.  ep    .         .     . 

Kelheim, 

OberBlo  Hingen. 

Msläit»  Cbwfont  Marcou 

1 

Kelheim. 

Ogina  HudUformi»  Dkr.  et  KocM  . 

l 

Hattingen. 

1 

—     gubuxtoriu»  Gf-          .         . 

SchnaitJiHin. 

Pinna  grautdala  Sow.   .     . 

1 

[ 

SchnaithHoi. 

1 

1 

Schnaitheim. 

Kelfaeim. 

Oberstotziiigen. 

Hftttinpen. 

—           iriloUita  Zurr.  sp.    . 

' 

' 

Kelheinu 
Oberst  ntzin  gm. 
SchDaiiheim. 

1 

' 

Oberst  otzinft'D- 

SchDaitheiiD. 

Kelheim. 

l 

Schnaitheim. 

insignis  Sch(]ul.      .     . 

' 

Halt  in  (reu. 
Kelbeim. 
Obers  totiingea. 
Schnsitheim. 

-          lUpi^Hiam,  d'Orb.  .     . 

Keihfim. 

Ter^vtituliua  subitriula  qv.  b]< 

Kelheim. 

' 

1 

Kelheim. 
Obers  tntzjngen. 
Schnaitheim. 

r.r. 

' 

Kelheim. 
Schnaitheim- 

Cidarii  Blumenbachi  MÜnst, 

1 

Kelheim 
Rdmaitheim. 

cf. 

Kelheim. 

—          fvitulosa  (Ju.  S|>,      .    . 

1 

Kelheim. 

1 

1 

Kelheim. 

l 

^ 

Schnaitheim. 

cf. 

1    1  "' ""'" 

Rhabdotidai-ü  niilrnla  Qu.  s|) 

1 

I     1  Kelfaeim. 

—            nobilis  MiJNST.  8|i 

1 

HattinKen. 

Stnmechinus  perlatti»  I>eii]>i 
t'gnoliles  coraBimis  (Jü.     .     ,     . 
TmehocgaOm«  Uimma  Qu.  e\' 
hlii»tinia  eoatala  Gr.  Bp.  .     .     . 
Stdli^ipongia  semicincla  Qv.  sp 
Loiiintopteris  jurauit  Kurr.  sp 


I 


Schnaitkelm. 
Schnaitbeim. 
Schnutheim. 


Ton  den  geoanntcii  Arten  sind  von  besonderer  Wicbtigkeit 
I/iiconaurs  tua^mus  Qir  Asiarte  suprarorallitta  d'Obb. 

Otiostepliamts  Grafei>i'in»stt'OiiK.   Üxogyrn  i-irgvla  Sow. 
Jterfrera  Oeeani  Bkoncn.  l'inna  granulala  Sow. 

Dip  Fauna  der  Oolilhe  ist.  wie  scbon  aas  obiger  Liste  er- 
sicbllicli.  derjenigen  der  Kornllenkalke  sebr  ahnlich  nos  hanpt- 
sfki'iilirli  dazQ  beigetragen  bat.  dass  die  Oolithe  mit  den  Korallen- 
kiilkcii  von  mancher  Seite  zu  e  gestetlt  worden.  Sie  fQbren  eine 
oitn-iiTllinlicIic  Misclifauna,  deren  Charabter  sich  leicbt  erklären 
lfi^:^t  nus  der  Art  ihrer  Enislelinng.  Schon  die  „wilden  Port- 
liliiilei"  sind  häufig  brecciös  oder  oolithisrh.  nnd  Pitrefacten  wie 
Mfipila  sttpra/vrensis  Qi'.  sp,.  Astarie  supracoraUina  d'Orb.. 
Formen  der  Tonfncies.  verunreinigen  gewissem) assen  die  echte 
Korallenfanna.  wie  sie  sieb  noch  nnvermiscbt  am  prim&ren  l^ger- 
liliiiz  auf  d.-n  Hfihen  der  Massenkalke  findet;  die  Oolitbe  aber 
^'('lii^ren  weit  mehr  der  Tonfacies  an  als  die  Korallenlager  zwischen 
/«.'ta.  Sie  enthalten  Petrefacteii.  die  teils  dem  Korallenkalk.  teils 
di'hi  Meereshoden  der  ofene)i  See  entstammen.  Daher  ist  anch 
di-r  Uebergang  von  Oolilh  in  Krebsscheren  kalk  nai'h  unten  kein 
schnrfer.  was  bei  Schnaitheim  dentlifh  zu  beobachten  ist  („rauher 
Mein").  Was  an  Wirbeliierresten  gefunden  wird,  stammt  ja  jeden- 
falls nns  der  Ton-  nnd  nicht  aus  der  Korallenfacies  Zelas.  Diese 
sind  es  auch,  die  den  Oolitben  haupts&chlirh  ihren  eigeiiiamlichen 
Cli.irakier  verleihen,  und  sie  haben  0.  Fraae  veranlasst,  im  Gegen- 
satx  zu  QuEHSTEDT  die  Oolithe  mit  den  lithographischen  Schiefern 
zu  parallclisieren,   sie  also  zu  C  und  nicht  mehr  zu  c  zn  rechnen. 

Doch  scheinen  in  Oberstotzingen  Wirbeltierreste  zu  fehlen, 
chi'M  weil  die  dortigen  Oolilhe  mit  den  Korallenkalken  der  Um- 
gehung in  naher  Beziehung  stehen.  Die  Fauna  Oberst Otzingens 
nähert  sich  aber  trotz  des  Mangels  an  Wirheltierreslen  dem  Kel- 
heinier  Diceraskalk  weit  mehr  als  der  Brenztaloolith.  Dem  Haltinger 
Oidith  fehlen  Korallen  vollständig,  was  anch  nicht  anders  zu  er- 
wailen  ist.  weil  nirgends  in  seiner  Umgebung  Koralleukalko  an- 
Stehen. 
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Wenn  auch  so  jedes  Oolithvorkommen  in  C  seine»  specifischen 
palftontologi sehen  Charakter  besitzt,  so  ist  doch  eine  Trennung  in 
tiefere  and  höhere  Elorizonte  ebenso  unmOglidi  ols  eine  Einteilung 
ihres  Äequivalcnts.  des  tonigen  •  in  verschiedene  Stufen,  Das- 
selbe gilt  für  die  palaontologisch  sich  überall  gleich  bleibenden 
Korallenkalke,  mögen  sie  nun  ein  Aequivalent  des  unteren,  mitt- 
leren oder  oberen  Zela  sein 

Ich  gebe  im  Folgenden  eine  vergleichende  Ueborsichl  der 
Einschlösse  der  Korallen-  und  Oolithfueies  Zeias,  wobei  icb  leider 
den  Wippinger  Oolith  nnberUcksichtigt  lassen  niuss.  da  seine  Fauna 
im  einzelnen  zn  wenig  bekannt  ist.  Dagegen  habe  icb  in  die 
Liste  aufgenommen,  was  vom  Battinger  Oolith  aas  der  Litteratur 
bekannt  ist  nnd  was  ich  selbst  dort  gesammelt  habe. 


Daeotaumt  maxinnu  Qu. 
Gyrodu»  umbÜicus  Ao. 
Hemipriitia  bidens  Qu. 
Lepidotus  gvjantetin  Qu.    . 
PUosaui-vs  ißganteu*  Wagh. 
Strophodvs  suhrelimilaltiii  A(i 
Teieosaurus  stiprujtirentiis  ScHLOSS. 
Ärchaa}lepas  Quenaledlii  v.  AMM. 
Magila  *uprajurenJiis  Qu.  sp. 
Aspidoceraa  hmi/ispintim  Son 
Feriaphinclea  iticeratinua  Schloss. 
Aplyxiella  nattheimensia  d'Ohb. 
planala  Qu.  sp.  .     . 
^        svbcijchlearis  MÜHST,  sp. 
Cryploplocus  succedens  ZlTT. 
Jtitria  Stn^a/cii  ^lEueCHN.  sp. 
Liotia  ftinuta  Gp.  sp.  .     . 
Naliai  macrostoma  RÖH. 
üerinea  Besvoidyi  d'Orb. 

—  mintuacenfis  d'Orb. 
tnihsetdurit  MCnst. 

-      suew-ca  Qu.     .     . 

—  Iwrbatrix  de  Loe. 
Nerilopeig  caneeliata  Stahl  ap. 
Pfcurofcmiaria   cf    Balieauana  d'Orb. 

—  Mannten  ROM. 

Pljigtnatia  bruntrutana  Th.  e| 

—  Manddslohi  Bk.  sp. 
PitrpuToidea  gigas  Et.      .     . 


Trochus  aciiuiliiieatuii  Gf. 
Tariio  lAibatUK  o'Okb.       .     . 
TVitonwii  TiiiwUola  IJu.  s|i.  . 
Aleetrgonia  hattdlata  SCHL. 

—  puüijiera  Gf.  sp. 

—  roiteUitrii  MCkst.  Bp. 
Area  trintlcata  Gf.      .     . 
Caräium  eoraUinum  Leitm. 
Cardila  uvalü  ^u,    .    .     . 


E-tog^a 


Lima  laemu»aiki  Sow.     . 

—  laltlunvIttUi  BÖHM  .     . 
^    noiala  Gf.  sp,    .     ,     . 

f)('i>  oanuafa  Gf 

—     luHutafa  silii-ea  (ju. 
Ostrfa  multifoniiit  Dbr.  et  K. 
I'^tea  artkulatus  SaiL.  .     . 

—  dentatus  Gf.     .     .     .    . 

—  ohboius  yu.      ... 

G.  et  H. 


JfntM  i/iiinu{a(a  Sow. 
nifn(u(a  niicm  Qu. 
B/iytichotiella  Astieriana  d'Orb. 

-  »ubdtprensa  ZeuüCKK. 

Tere/Tatula  CHn. 

>ChVrl.     . 

(«  Qu.  sp. 
Waltlhtimia  trigontUa  Schl.  sp. 
Ceiiopora  anguloaa  Gf. 


Ag. 


Au 


—  marffinata  Gf. 

—  p«rJatn  Qu. 
CoUyriten  tUioea  Qu.  Bp. 


Diplocidat-is  altemana  Qu.  sp    . 

—  EtaUoni  de  Loit.  . 
—'  gi^nlta  Aa.  sp.    . 

Glffpli(uii  ftutcahis  Gf.  sp,     . 
Goniaster  pirensis  Gf.  8p 
Bemicidaris  creimlaris  La« 

—  fUtutofa  Qu.  sp. 

—  inlermedia  Flem.  ep. 
Hemipedina  nattheimensü  Qu.  sp. 
Magnoiia  decorata  Ao.  gp.    . 

—        nodulota  Gf.  Ep,  . 
Miliericrinus  E»elieri  de  Lob. 

—  horridtis  d'Ord. 

—  ■mespüiformis  Schl. 
—  Miueri  Schl.  sp, 
^  riWfiMtM  Schl.  bji 

ftnfcicero«  prt»tii«i<u«  Zrrr.  . 

Qu. 


sp. 
—  nobüi«  MÜHST. 

Sphaeraster  gUäiftru»  Gf.  ap. 
Caiamophyüia  disputahilis  Beck. 
Conr«»i«(r(iea  sexrodüibi 
Cyathophora 


elegans 


sp. 


Epiamäia  .  sp 

iiaina  earyopAyUotdes  Gr.  gp 
Goniocora  pumiia  Qu.  sp. 
Iiaitraea 


ÄS  .  .'''■ 

potyporus  Qu. 
oentayoniäia  Gv. 
Uta  Qu.  sp. 


■Jmoides   Pabx. 
dau«a  Qu.      .     . 
foUacea  Qu.  gp. . 


Ttiam. 


Gr. 


Theeomnilia  suep, 

~  tricliotoma  Gf,  »p.  . 

Btastinia  tx>statn  Gf.  sp.  .  . 
Cnemidiastrum  tuberiutum  Zitt. 
CoryncM«  agtrophot-a  Zrrr.  .  . 
—  Queiutetllii  Zitt.  .  . 
Euilea  perfornla  Qu.  sp.  .  .  , 
ili/rmecium  indulum  (Ju.  sp.  . 
SÜUispiin(fiii  gtomeriita  (Ju.  Sp. 

—  immiänctn  l^fu.  ap. 

Als  den  Korallenkalken  und  Oolithen  verwandte  Bildung 
ddrten  wir  dan  im  EichstAtt sehen  gerne  oolilhiHcho  Beschaffen beit 
annehmende  „wilde  Gebirge"  im  lithograpbiichen  Schiefer  vod 
M5riisbeim,  Solnhofen  etc.  ansehen  Es  tritt  im  Hangenden  des- 
selben aaf  and  glelrht  in  dieser  Beziebang  dem  Brenztaloolitb, 
den  „wilden  Porllanderii"  des  oberen  Zeta  lud  den  im  Hangen- 
dt^n  des  Muspliiiger  Platienkalks  auftretenden  BreccienbGnken. 
Die  Fauna  ist  durch  Bracbiopoden  und  Cephalopoden  wieder- 
um eekennzeichnet  als  eine  in  der  Mitte  zwischen  Ton-  und 
Kuralleiifacies  stellende.  OCubkl  hat  daher')  das  Terliulten 
dieser  jQngsten  Bildung  des  frankischen  Juraineers  dazu  be- 
nuizt.  Quenstbut's  e  mit  dem  lithographischen  Schiefer  in  Be- 
zieliung  zu  setzen.  In  der  Tat  begegnen  uns  hier  oben  nochmals 
grösstenteils  dieselben  Brachiupoden.  die  wir  schon  in  den  Ko- 
rallen- und  auch  schon  tiefer  in  den  Massen-  und  Scbwanimkalkeii 
gefujiilcn  haben  —  ein  weiterer  Beweis  für  den  geringen  Ver- 
gk-irhswerth  jener  Formen  — .  daneben  aber  eine  Anzahl  Cephalo- 
poden lAspütoreras  hnffispittum  Sow..  hyhonoUtftt  Opp  .  Oppeh'a 
englifjitus  Opp..  litltogiaphica  Opp..  Haeberleini  Opp..  TIwro  Opp  ), 
welche  die  Zugehörigkeit  des  „wildes  Gebirges"  zum  litbographisrlien 
Schiefer  deutlich  beweist. 

So  wenig  es  uns  möglieb  war,  auf  paläontolo^schem  Weg  zwi- 
schen alleren  und  jüngeren  Korallenkalken.  U1  Oolithen.  Krebsscheren- 
kalkeii  und  Cementmergeln  zu  unterscheiden,  so  unmöglich  ist  es, 
die  lithographischen  Schiefer  Frankens  undWUrtlembcrgs  zu  gliedern. 
Mögen  letztere  auch  in  Franken  vielleicht  in  eine  jOngere  Zeit 
(ich  sage  nicht  Zeit„periodc").  als  die  „Proboponkalke"  hinein- 
reichen, so  ist  doch  ein  Unterschied  zwischen  den  oberen  („wildes 
Gebirge"!  und  unleren  liihographi sehen  Schiefern  nii-lit  zu  machen. 
')  Sitz.-Iter.  der  niath.-phys.  Cl.  1,  ItiTI. 
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So  bildet  7.eta  ein  durcli  uini;  Reüie  von  Pptrefakten  cha- 
rakieriaiertes  Ganzes,  das  nnch  den  seitlierigen  ünlersuchangen 
nicht  mehr  iu  «eitere  Horizonte  zeriegt  werden  kann.  Die  Ko- 
rallen- and  dctritogetie  Facies  Sdiwnbens  und  Frankens  gehftrt 
diesem  Niveau  an  und  ist  nicht  mehr  in  7.wei  Stufen  ein 7.11  reiben. 

LeilniDschelii.  die  nur  für  das  der  Abhandlung  zu  Grund  g^ 
legte  Gebiet  in  Betracht  kommen,  kennen  wir  eine  ganze  Anzahl, 
nenigstens  in  der  Toiifacics  {Mtifftln  snpr/\/urensis  Qt!,  sp  ,  Astarie 
supracorallina  d'Orb..  Exugyra  i-irpula  Sow..  Trigonin  siterica 
Qu..  Tellina  zeta  Qu,,  Perlen  nonarius  etc.).  Dagegen  sind 
Leitfoaailien  grösserer  Verbreitung  ziemlich  selten. 

Oppbl  hat  in  seinem  „Jura"  das  tonige  Zela  im  grossen 
Ganzen  in  seine  „Zone  des  Pterorera  Oceani  und  der  Asl^rle 
supracorallina'^ .  Kelheim.  Nattheim  samt  den  Massenkalke»  aber 
in  die  „Zone  des  Düeras  arietinum*  gestellt. 

Waaobn')  hat  die  Parallelen  Oppbl's  im  Einzelnen  durch- 
geehrt  und  Tolgeudermassen  eingeteilt: 


Schwaben. 

Frsnken. 

Aargau  und 
Solothum. 

Zone  derPfe- 

Schichten  mit 

» 

Pl^roc^rieo  and 

rocera  Oeeajii. 

Peer.  Oc  von  Dlm. 

Virgnlien  von 
Solothum 
(Schildkröten- 
kalk). 

_ 

Zone  der 

?      ^ 

•> 

Schichten     mit 

' 

AstarlegupTa- 

AtUirU  »Hpra- 

eoraUina. 

coraUma  Solo- 

thura. 

■ 

Zone  des  Jni- 

Facies  des  lithogra- 

Lithographischer 

•> 

phischen  Schiefers 

Schiefer  mit  Ammo- 

Cidariien- 

raspis  und  des 

Scyphienfacies      der 
sfidw.  schwäbischen 

nites  »leraspis. 

Bchichten    mit 

ä 

Kieseldolomite     von 

Amtnonih»  »U- 

Alb? 

Amberg    u,   Engel- 

raspi»      (Aar- 

Facies d.  Nsttheimer 

hardtsberg    (Scy- 

gau). 

Coralrag    (Hsasen- 

pbienfacies)      mit 

Schichten     mit 

kalke,     Oerlinger 

Diceraten    S^ichlen 

Wecras    St 

Tal). 

Virenae  von 

Oberstotzinger 

von    Kelheim     und 

Oolith  mit  JHceras. 

Regen  sburg. 

T 

Zone  des 

f 

Ammonites 

1 

1 

691 


Iti  einer  spHlereu  Abhandlung')  hat  er  die  Uiilialtbarkeit  der 
Zone  des  IHceras  anelinum,  einer  Muschvl,  die  im  französischen 
und  Bchweizerisciien  Jura  einea  viel  ticrorpn  Horizont  bezeichnet, 
i^rliannl  und  e  und  C  folgen  denn  aasen  gruppiert: 


Sc^liwabrn. 


I  Niveau  An- 
,  Schiefer  von  i 
J    Solnhnfen. 


]  Oberotouingen  ? 

>nf  des     [Schiebten    mit 
Ptei:  (tceani  ■  Pier,  (kmtii  von 
j;  unddes^wm.:   So  Dt  n  gen  b.  Ulm. 
lultil/Uu'.      Corallien     von 
,  Itattheini. 


Astartekalke  imdi 
Zone  des  AniNi.| 
lenuilobatvs. 


Frauken. 

I  Lithographischer 
'    Schiefer    von 

Solnhofen   etc. 

niii  Anim.  nie- 

raspii. 
[>icc  raten  schieb' 

ten  (Corallien) 

von  Eelheim  u. 

Regen  sburg. 

Dolomite  mit  Ko- 
rallen u.  Plerth 

Kiesel  dolomit«  u. 
Kalke    vom 
Engelhardtsberg. 


Oberste    Lagen 
von      Mfuion'a 
„Cidariten- 
Ecbichten"  mit 
Aium.  Klaratpüt, 


Cidaritenschich- 
ten  mit  Amm. 
mulobiUs,  Eu- 
doxu»  etc. 


Badener   Schich- 
ten Aargau 
(Astartien). 


Seit  dem  Ersclicineii  von  Waaren's  letzlerem  Aortiatz  bat 
man  lange  e  und  '  aU  /oiio  des  Ammonües  sfe$aspis  zasammcn- 
gi-fasst.  So  folgen  .Mönch.  Voqblgesano  and  Zittel  und  din 
Gebrüder  Wi'rtknbekgek.  welche  auch  noch  S  in  die  Zone  herauf- 
ziehen, der  WAAOKK'scben  Einteilung  Die  Stellung  der  einzelneu 
e-  und  ^Glieder  weicht  nber  bei  jedem  dieser  Autoren  mehr  oder 
weniger  von  Waagen's  System  ab.  Hocb  kOnncn  wir  uns  hierauf 
nicht  weiter  einlassen  Wir  bemerken  nur  noch,  dass  Oppkl. 
Waagen,  Mösch  (in  „Der  sQdl.  aar^'auer  Jura"!,  ^eiihayr. 
V  Ahmon*)  die  QLENSTEiir'sche  Stufe  C  wicdernm  in  verschiedene 
Horizonte  zerlegt  haben  und  geneigt  sind,  diese  in  mehrere  pal&on- 
tologische  Zonen  einzureiben. 

Nach  Oppel's  ^lura",  Waagbs.  WCrtenbergeh  etc.  gehört 
die   gesamte  Stufe   C  dem   Kimmeridgc   an;   erst  in   seinem   viel- 

')  Versuch  einer  ailgenieinen  Classification  etc. 
*)  Sofern  er  die  unteren  Lagen  Zetas  noch  als  Aequivalent  des 
oberen  Kiinmeridge  (Zone  der  Keogyra  vüyula)  ansiebt. 
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bexprocbenen  Aursatz:  ^Die  tithonische  Etage"')  bot  Oppxl  das 
jüngere  Alter  wenigstens  der  SolnliDfer  Schiefer  angedeutet,  indea 
er  diese,  von  Bbnbcke*)  scbon  1864  mit  den  Dipliyeolialicai 
Sodtirols  in  Parallele  gesetzt,  in  seine  „lithonisclie  Etage"  tiinaor- 
zieht.  Seitdem  wird  von  vielen  Seiten  wenigstens  ein  Teil  Zei» 
in  einen  li'iheren  Horizont  als  den  der  Exogyra  vii-gula  (ober» 
Kimmeridge  gestelll. 

C.  MÖ3CH*)    und    mit    ihm    P.  Choffat^)    teilt    folgender 
mosscn  ein: 


Sch.ahe,,  und 
Franken. 

Ballen  und  Aargau. 

Port- 
iMdien. 

KorallenkBlkvonKBlt- 
beim  und  Amegt;. 

Hattinger  Oolitli. 

ober. 

Zone  des 

Li  thoRraph  Ische 

Schieler, 
Krebsscherenkalke  Qu 

„Plattrnkalke- 

mittl.    jj 

PInmpe  Felsenkalke. 

„Wettinger 
SchichU-n". 

Zone  ili's 

Anm.  UiiuiMm- 

tu»  (oberes 

Astarticn). 

Weiss-Jiira  y  (Ju. 

Ils.Irner  Scblchten 

Unteres 
Astartien. 

Letzis  Chi  eilten. 

Neumavii  vcrmehrl  Jn  seinem  klassisrlicn  Werk:  „Die  Faana 
der  Schichten  mit  AspiätKtrus  acunthiciim^  die  Deweise  Bexecke's 
u.  a.  für  die  Einreihung  der  lilhographj&clieii  Si-hierer  in  die  ti- 
thonische  Etage,  indem  er  eine  Reihe  von  Sulnhofer  Petrefacten 
im  unteren  Tithon  nacliweist;  die  Arbeiten  G.  Böhms.  Schi.ossbs'i 
nnd  Zittbl's  endlich  haben  auch  für  die  Aequivalente  der  litbo- 
graphischen  Schiefer,  die  Kelheimer  Diceraskalke  etc.  die  Gleich- 
altrigkeit  mit  dem  Tithon  bewiesen.  Dcingemäss  bringt  v.  Aumon') 
den  oberen  weissen  Jura  etwa  in  folgeiules  System : 


•)  Diese  Zeilschr  XVII,  ISflö. 
*)  Deber  den  Jura  in  Südtirol, 
*1  Der  sudliche  aargauer  Jura. 
*)  Niveaux  coralliens  dans  Ic  Jura. 
')  KIrincr  gpologisibir  Führir  i'ti;. 


, 

Sdiwaben. 

Franken. 

§1 

Zone  der  Oji/Mili'i 

Li ibd graphischer  Schie- 

■Ss 

üthograjikica  und 

Oolith  von  Schnaitheini 

fer  von  Sülnhofen  etc. 

E=| 

steranpis  und  des 

Nerineenoolith  von  Obpr- 

Kflheimer    Diceraskalk 

Ftrisphiftctvi    ul- 

stotzingcn. 

und  Nerineen oolith. 

la 

menäs  bezv.  des 

Krebsscherenkalk     und 

Prosoponkalkc. 

^B 

/iioids  Mümten 

('einen  traergel. 

und  »itecioxuni. 

KorBllenschicIitPn 

Stuie  der  £ro- 

Breistein     (Mörtelkalk) 

l/yra  viri/uUi   und 

von  Nattheim,  Ar- 

von    Kelheiniwinzer, 

des  Pterocera 

Mflg 

Neuburg,  Offenstetten 

Oceani. 

Plumpe  Kelsenkalke  u 

etc. 

Dolomite. 

Sfiniheimer     Schwaium- 

Mödlingen  eM. 

1 

kalk. 

vom  Ries. 

■ 

Schichten. 

Massenkalke  und  „Fran- 

U 

Stufe  der 

Weiss-Jura  i  IJu. 

Schichten  mit 

Rfi  iiec^-eia  i?H- 

(oberer  Teil). 

Eeineckeia  Eudtmt» 

(JuciM  und  pMU- 

(Jontu(a6i<(«.      | 

Ich  habe  im  Vorliergcli enden  zu  zeigen  verEucüt.  dass 
die  Stufe  '  eiu  nicht  mein-  in  weitere  Hoiizontc  einzuteilendes 
Onn/cs  darstelle.  DenigcmSss  sind  die  Krebssrhcreiiknike  (Pro- 
sopuiikatke.  Wirbclbergscliiehten  etc.).  Cenientmergel  und  litho- 
grnpliisclien  Schiefer  piiierseiis  und  die  Kelheimer.  SchiiBitheimer, 
Oberst  Ol  zinger.  Wippiiiger.  Hnttinger  Oolitlie  und  Korallenkalke 
andererseits  alle  in  ein  und  dieselbe  Stufe  za  stellen.  Man  be- 
zeichnet gewöhnlich  das  Niveau  der  Solnhofer  Schiefer  als  die 
Zone  der  Oppeliii  iitluit/yiiplnca.  und  ich  mOchte  das  gesamte  Ton- 
'  in  dieser  Zone  unterbringen.  Wenngleich  O/tpfha  liUiiyraphiea 
erst  im  lithographischen  Schiefer,  im  „wil'len  (Jebirge"  desselben, 
sowie  im  Cementmcrgcl  gefunden  ist.  wird  sie  wohl  auch  nicht 
dem  von  den  Sammlern  so  vernachlässigten  Krebssc  he  reu  kalke 
fehlen.  Als  zonenbezeiclincml  für  die  detritogenc  Facies  mag  der 
im  Kelheimer  Dicerasknlk  gefundene  Olcostepitanus  portlandicus 
DB  LoR,  gelten. 

Die  von  Kelheim  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Animoniten 
scheinen  ausser  Olcosleplitinus  (Srapesianus  d'Orb,,  portl'ineiicus 
DE  Loh.,  Perisphinctes  dicemfimis  Schlobs.  locale  Vorkommnisse 
zu  sein  {Aspidnrcrtjfi  wilurijense  Opp.,    Perispfiincfes  dntnibien- 
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sts  ScHLOss ).  Aspidoreias  loitpüpuiuiii  Sow..  schon  in  in 
ganzen  Kimmeridgegruppc  verbreitet.  ii>t  ;;ur  palaontologi schon  Vcr- 
gleicliuiig  in  Siliwaben  nicht  zu  gebmuclien.  Pen'sj'ltinctn  lU- 
etratiuus  Schi.oss,  fliidcl  sich  nur  nocti  im  nii-erasl<alk  von  Valli« 
(Pl4roc6rieii).  Olcostopiiamts  Grtivtsinnus  d'Orb  tiauptsaciilivii  im 
Portlondien  Frankrciclis.  Oicostephnnus  jiortlnndicus  ue  Lok  i> 
den  Port landbilduj Igen  der  Schweiz  unil  Norddeulschlands.  \)k 
beiden  letzteren  beweisen  die  Zugehörigkeit  des  Kelheimer  K- 
ceraskalbes  und  damit  auch  die  der  lithographischen  Schiefer  uitd 
der  Ubrigen   Aequivaleiile  zum  Portlaud. 

Ermöglichen  so  die  Ammoniieit  iles  Kelheimer  Diceraskalk«« 
die  Anknüpfung  an  die  Portlandgruppe,  su  vermitteln  die  lilhv- 
grapliiscbeii  Schiefer  die  Parallele  mit  der  titlionischen  Eti^. 
So  wie  Oppel  die  tithonische  Etage  deliniert  hat.  fallt  das  Port- 
landicn  unter  sie.  und  naph  den  Forschungen  Kevmayk's.  E.  Hauo's. 
Kiliam's  u.  a.  besonders  französischer  Geologen  sind  beide  iden- 
tisch. Sind  also  Olcostephanas  Gruresiiinus  u'Ohb.  und  port- 
hndicus  dg  I.ou.  Porilandammoiiilcn,  so  sind,  wie  Bbnkuke  nid 
Nbumavr  nachgewiesen  haben,  folgende  Aheit  des  lilhographischeu 
Schiefers  auch  ira  mediterranen  Tiihon  verbreitet:  I^pid-hu 
majdmus  Ao  ,  Belenim'tes  semisukutim  Mlnst..  Oppelia  litho- 
graphica  Opi-..  Haeberteini  Opp.,  HajJoirras  Stas^jfcii  Zi^uschn 
elimafum  Opp.,  Äspidnceraa  hybonotum  Opp,,  avellanum  Zitt, 
lonifiapinum   Sow.,  cffrlufum  Opp. 

Als  weitere  Arten  der  Stufe  C  (mihi),  die  ebenfalls  im  Titlion 
bezw.  Portlandien  verbreitet  sind,  habe  ich  zu  ni^nnei): 


Vorkommen  'm 
TitboQ  bMw.  Port- 
landien. 


Maehinoiavnt«  Huyii  H. 
Pi/encdm  Hugii  Ao.  .     . 
StropKodus   suln-etiaUatm  AG. 
Oieostephanus  Hafaeii  Qpp. 
Belemnites  diceralinus  ^t. 
—  gemisulcatus  MÜNST. 


Kelbeli». 


rPortland      Hm 

-t,  Soloihura, 

l'ortlsndi«)!  Ben«  Ja 

>niandlen  Bcraer  Ja 

Keitllhon    CmMI- 


«lleii     (Tiionliiiic 
RcbainoD  etc. 


—     Mandelidohi  Br,  sp. 
IHirpuroidea  yigas  £t.    .     .     . 
Trochotoma  et  aurif  Zitt. 

—  cf.  gigantea  Zirr. 
Tarto  cf.  Erinus  d'Orb.  .  . 
Aleetryonia  liaatellaUi  äcuL  s\> 

—  nuteU(irMMCH8T.^p. 

—  nolilaria  Row.  .  . 
Anomia  jurtrui»  A.  BiiM.    .     . 


ialiln.  Unicnithon  Frian 


lObsrnihon  Htruilmc, 
<  Koolakaa,  Richillti. 
'  l'anltiiilicii  ÄaiLem, 

-    Fonlondlen    (Tlionlqao) 
,       I'BcIibIIJdii. 

PonlmnilLiMi    (Titonlqiie) 

^'Bdwlll.'ii 
l'Krhalllon. 
m  l-onlindk'n  Houtiinnc. 


1].  UattnlthoH  iDwalil    eic. 
Überllihun  üLnuBbcrK. 
■  en  (TitoBlqno) 


PoRludlf 
I'Bclialllc 


Toritomiiieii  im 

Vorkommen  in  ;. 

Tithon  beiw.  Port- 
luidien. 

WaldMmia  maganiformU 

ZeUBCHN.  9p.  ,      .      . 

Kelhclm. 

WloimlB,BlclLi«n.Obe[- 

CitUnig  Ihrigemma  pHIL. 

sttatUB. 

Kelhelm. 

PonLnditn    rficbilHon. 

Luf-en-Dlol*            "' 
PortludlcD  rSrhalUi». 

-      marginala  Gf.    . 

Kittbeim.      Ober- 
■lalilncen.      Rrcnilal- 

oolilh,  Kelhelm. 

CoUyriU»  carinala  Lbskrs 

P- 

^■»tthelm. 

Obenilhon  BLsIeroD. 

Diploeidaris  EtaUoiii  DE 

LOR. 

S'althelm.  BreniUlctallUi 

Stylina  limbata  Gf.  sp. 

KillheiD,      Ober- 

DBIertilhon  Inw»ld. 

Wir  kennen  also  aas  dem  Tithon  und  der  Portlandstufe  eine 
ziemlich  bei rScIit liehe  Anzahl  von  Arten,  welche  auch  in  der 
Store  C  unsei^s  Gebietes  vorkommen.  Freilirh  i<it  der  pnlBontO- 
logische  Vergleichweri  der  meisten  derselben  ein  geringer  zo  nennen, 
immerhin  beweist  aber  die  Zusatnmetistellung.  dass  eine  Fauna, 
wie  wir  sie  voti  Naithcim  kennen,  bis  ins  Tithon  heraufreichen 
kann.  Die  in  jüngster  Zeit  von  Kilian  (Sur  les  chatnes  sub- 
alpines des  environs  de  Orcnoble 'i)  gegebene  Pelrefactenliste  der 
tithonischen  Kalke  von  l'flchaillon  zeigt  z.  ß.  viel  Gemeinsames 
mit  unserer  (C)  Koralleiikalkfaunn.  Dennurh  reichen  die  paUon- 
lologischen  Beweise  für  die  Einreiliung  der  Naitheimer  Ko- 
rallenkalke ins  Titlion  bezw.  Portlaiidicn  nicht  aus,  denn  die  im 
Korallenkalk  gefundenen  Ammoniien  lAspitloceras  hmgispinum  Sow.. 
Perisphindes  lU'ernUis  Schi.oss.?  ulmensis  Opp..  Oppclia  poiüu- 
liia  Qu.)  sind  entweder  Localformen.  oder  gehen  wie  Aspidoceras 
longispinum  Sow.  und  Peiisphinc'es  ulmensis  Orp  durch  ver- 
schiedene paUontolugische  Horizonte  hindurch.  Sicherer  ist  die 
Stellung  der  Ooolitbe  von  Oberstotzingen  und  Schnaitheim  be- 
sonders durch  einige  Gastropoden,  welche  sie  wie  der  Kelheimer 
Diceraskalk  mit  tithonischen  bezw.  Portlandbildungen  gemeinsam 
haben: 

Crypfßplocus  surceilens  Zitt.  Nerinea  suhscnluris  M0n8T. 

Jtieria  Staszucii  Zeuschn.  sp.       Ptgjftnalia  Mandelslohi  Bn.  sp.  *) 
Neriiiea  Hoheneggeri  PBTERa, 


')  Traveaux  du  laboratoire  de  g^ologie  etc.  de  l'nni 
Grenoble.    V,  3.    1001. 

■)  Crypto/^Kus  mifc&lent  Zrrr..  Nerinat  mlfi'ilnri«  Mfis 
mntia  SlantkMo/ii  ßn    sp.  kommen  auch  bei  A'atthrini  vor. 


ersitz  de 
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Eine  pal&ontologjsche  Neubearbcitoiig  der  Bretiztaloolitbe  wird 
sicher  die  Beweise  vermeliren.  wie  ja  aucli  Hie  Arbeiten  ZittelY 
G.  BOhu's  and  Schlossbk's  die  (ileii;lizciti<rkeii  der  Kelheimer  Di- 
cerasliallie  mit  den  portlandisch-tillioiiisL-lieii  IJüdangen  unamstöu- 
lieh  beniesen  haben. 

Aach  die  diclibankige  Facies  Zotns  vermag  einige  tithoniscbt 
Arten  anfzuveisen : 

Aspidoceras  avellanuin  Zitt., 
llaploceriis  eltmatum  Off.. 
—  Slaszj/cü  Zel'gch.s,, 

drei  sehr  ins  Gewicht  fallende  Formen.  Pelrefacteii.  wie  Nauti- 
lus aganitwHs  Schl..  Aspvlocems  hnfiispinutn  Sow.  etc.,  lasten 
wir  besser  uitberOcksiuhtigt. 

Dies  sind  die  palAont alogischen  GrUnde.  welche  ic)i  far  die 
Einreibung  der  gesamten  StuTe  ^  ins  Titiion  bezw,  Porlluiid  b<-i- 
zubringeii  habe.  Wohl  findet  sich  Hxogyra  viiguln  in  ^.  und 
zwar  nicht  bloss  in  den  unteren  Lagen  der  Stufe,  soudeni  nurh 
in  den  oberen,  hier  sogar  fin  den  ivildcn  PorllBndeni)  am  bln> 
figsten*);  allein  diese  Muschel  hält  kein  bestimmtes  Lager  ein  oud 
geht  z,  B.  im  oberen  Jura  Norditentscblands  von  den  SrJjichlcn 
mit  Terehratula  humernlia  (unterer  Kimmeridge)  bis  in  die  .Zuue 
des  Ammonites  gigas'^  (uiiterer  Portland)  hinauf,  f^xogyra  cirguia 
Sow,.  wie  die  ungefähr  dasselbe  Lager  einnehmende  Flrraeera 
Ocefim  sind  nur  durch  ihr  massenhaftes  Auftreten  fOr  gewisse 
Schichten  bezeichiieiid  und  mangels  l}esserer  I.eitfossilien.  besonders 
Cephalopoden,  die  im  norddeutschen  Jura  z.  B.  fast  ganz  fchleu. 
als  zonenbezeichnend  gewählt  worden.  Piette^)  bezeichnet  sogar 
Pterocera  Cceani  Brohon.  als  nur  dem  Portlandien  in  Frankreich 
zukommend.  Wie  dem  auch  sei:  Das  Vorkommen  von  Kxogifra 
virgula  Sow.  und  Plerocern  (Jvetini  Bbonok.  in  ^  (letztere  Art 
tritt  Übrigens  auch  schon  in  e  auf.  scheint  mir  kein  Beweis  da- 
für zu  sein,  dass  ^  oder  auch  nur  ein  Teil  dieser  Sinfe  noch 
der  Kimmeridgegruppe  angehört.  Ausser  dem  Vorliaudenseiu  von 
Eriiffyra  virpula  Sow.  und  Pferoeem  Occam  Bhokon  giebt  es 
nur  wenige  Tatsachen,  welche  für  fc^inreihung  Zeias  in  die  Kimnio- 
ridgegmppe  sprechen  könnten.  Wohl  ist  Aspidocerns  longifpintim 
Sow.  im  Kimmeridge  verbreitet,  besonders  in  den  mittleren  und 
unleren  Partien  desselben,  aber  diese  Art  reicht  auch  in  diis  unti-rc 
Tithon  Sii-iliens  und  der  Centralapenninen  hinauf,  wie  sie  auch 
als  Seltenheit  in  die   Üthographi^olKM  Schiefer  liinnufgrcifi.     iV- 

't  In  den  „wilden  Porti  find  ein"  iiu  Hangenden  Zrtati  von  }>ozeii- 
hausen  knmint  auf  10— iL'  Stiickf  ilrr  sohl-  hautigen  Exoyyra  limutru- 
tutia  Th.  eine  E.  virgula  Sow. 

'1  Paläontologie  francaise,  Ti  irain  juva.-sirjne. 


risptiincles  ulmensis  Opp.,  vom  anterm  bis  znm  oberen  Kimmeridge 
verbreitet,  ist  ebenso  als  NachzQgler  Rafznfassen  For  Sodwest- 
deutachland  gilt  in  dieser  Beziebaiig  linsoelbe.  was  Nbuhatr  ftlr 
die  medilerraDe  Provinz  nachgewiesen  hat:  Es  findet  eine  con> 
tinaierliche  Enlwicklung  der  Faunen  statt.  So  greift  im  Randen 
und  Kletigaa  auch  AspitiiiCfras  Scht'lleri  Opp..  Uppflia  cf.  Wein- 
Inndi  Opp.  .  PerisphincUs  cgclodormtus  MCnbt,  .  Simoceras 
DoHblieri  d'Orb.,  welche  sömtlich  der  Zone  der  Oppelin  fenuilo- 
Ijata  angehören,  bis  in  die  „Wirbelbergsrhicliten"  hinatif.  wahrend 
andereneiti  Äspidnceras  lit/boMotum  Or f..  lalum  Opp..  PiptniOpp., 
Ammoniten  der  Stnfe  i^.  schon  in  den  „Nappbergschicbteii"  zu- 
sammen mit  Aspidoceras  acanthvMm  Ori'..  orfhocera  d'Obb., 
Seinecheia  pseudomufahäis  de  liOR..  i-udarus  d'Orb.  etc.  sieb 
finden. 

Nach  Nbdhayr')  entsprechen  in  Sdddeat  seid  and  seiner  „Zone 
des  Aspidocerns  Becleri"  (oberer  Teil  seinei-  .^r'7>i/Aifus-Scbichten) 
der  obere  Teil  Deltas  mit  lieineckeia  juKudomutnbilis,  Eitdarus, 
Knmelits  und  Aspidoceras  Becheri,  ferner  die  Fmnkendulomite 
mit  Pterocvra  Ocenni  und  Jihynchonellfi  Astüriann  ond  endlich 
die  SOfli:igcr  Plattenkalke  und  die  Korallenkalkc  von  Naitheini. 
da  diese  Schichleii  die  Zone  der  Oppelia  tenuilolitün  jonlerer  Teil 
von  Nei'mavk'b  ^ci7fi/7i/cH.«- Schichten  =  Zone  des  Pkyllnceraa  iao- 
tffpunii  als  Basis  und  die  untei-tithoniscben  lithographischen  Schiefer 
und  Kellieimer  Diceraskalke  ober  sieb  haben  sollten.  Ich  habe 
oben  versucht,  einige  Gründe  fOr  die  Einreihung  des  gesamten 
QuENSTE DT  sehen  Zetas  samt  einem  Teil  seines  c.  der  Korallen- 
kalke und  Oolithe  in  die  tithonische  Etage  beiznbringen  und 
reebne  also  zur  Zone  des  Aspidocerns  Beckeri  bczw.  der  Rei- 
neckeia  Kudoxiis  und  psmdumutalnUa  nur  den  oberen  Teil  Deltas 
Qu.|.  sowie  das  gesamte]  Epsilon  (mihi).  Diese  Schichten  ora- 
fasscn  den  mittleren  und  oberen  Teil  der  Kimmoridgegmppe. 
anderwärts  als  die  Zone  der  Pterocera  Ocenni  und  Rxogyra  vir- 
tfulii  bezeichnet.  Beide  Stufen  fallen  in  unserem  Gebiet  antrenn- 
bar zusammen,  wenigstens  Ifisst  sich  auf  Grund  der  Cephalopoden- 
fauna  keine  Scheidung  vornehmen. 

Nach  E.  Haug*).  Tornquist,  Lbn:)ibk.  Dol*vill£  etc.  soll 
die  obere  Lage  «les  ^Kimmeridgien  proprement  dif.  das  Virgulien. 
in  der  Haute-Marne.  Yonne,  Cbarentes  etc,  rbnrakterisiert  aein 
durch  lieineeh-eia  Eiidaxus  und  pseudomnfabilis.  wfihrend  im  un- 
teren Teil,  dem  Ptproc^rien,  beide  Arten  fehlen  sollen.  Ihm  sollen 
dagegen  zukommen  haupl sachlich  Olcoslepliami.'  Kumelus  d'Orb,, 
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Perisphinctea  dedpUns  d'Orm.  (neben  Pictoma  cymodoce  d'ObbI 
Doch  greift  iiacli  Tornquist  ')  Ol'unfeiykanus  Eumehis  auch  in 
die  Scliiclircn  mit  Beineckeiu  Eiuioxiia  liitianf  iniH  ist  iiucIj  E 
Hauo  deshalb  nicht  geeignet,  eine  Zone  7U  beiteichiien.  Nitb 
Hauo.  ToRNQL-rsT  etc.  wären  (ieiniiaeh  Alten  des   Virgulicu: 

Iteineckeia  pseudomufithilts  dk  Ldr. 
—         Eudoxus  d'Orb. 

Aspitloceras  orthocern  d'Ohb. 

Perisphincfes  Erinits  d'Okb. 
Arten  des  Pt^rocerien: 

Per'sphinrles  decijne»^  u'Ohb. 

Pidtmüt  cgmmJoce  d'Ohb. 
Diese  Trennung  von  Virgulieii  und  Pleroc^rien  Ijtsst  sich  in 
unserem  Gebiet  nicht  dnrchrnhreu,  denn  Heifuxkeia  jiseudimMta- 
büis.  Eudiixti».  Aspidoceras  ortburnu  und  Perisplnncles  Annw« 
linden  sich  nicht  bluss  im  oberen  Teil  des  Traglichen  Schichten- 
complexes  unseres  Gebietes,  sondern  alle  vjür  Arien  werden  zo- 
sammen  mit  Perisphincles  decipicn»  d'Orb  sowohl  im  obrreu 
Teil  des  Qu enstedt' sehen  5,  wie  in  e  (Noppberg-  unJ  Wettingcr- 
schiebten)  gefanden.  Wir  fassen  also  am  besten  unter  der  Be- 
zeiclinung  ,Zone  der  Peinecketa  pseitdomutahüia  und  Eudoma* 
das  Virgulien   und  Pt^roc^ricn  zusammen. 

[Jeher  das  Hin  aufgreifen  von  Exogyrii  viiyrula  Sow.  Diid 
Pterocerii  Oceani  Bronok.  babeii  wir  schon  oben  gesprochen, 
Erstere  ist  weder  im  oberen  5  Quensteut's  noch  in  e  |mihi|  ge- 
funden. JixoffjfT't  i'irgiila  Sow.  ist  eben  eine  Art.  welche  der 
littoralcn  Facies  zukommt,  und  wir  sebcn  bierin  vor  allem  den 
Grund  für  ihr  Fehlen.  Dagegen  isl  Pteroeera  Oceani  Brokoi. 
in  den  Frankendoluniiien  wie  in  den  frAnkisrhen  Massenkalken 
gefunden.  Das  tlbrige  e  unseres  Gebiets  bat  bis  jetzt  nicht  der- 
gleichen geliefert.  I.ennier  fahrt  nach  der  Wiedergabe  Doc- 
vii.Lfi's*)  aus  dem  Virgulien  von  le  Havre  Aspidoceras  orthoeera 
d'Orb..  Iteineckeia  pseudumutabilis  de  Lob..  Olcostephanus  iit- 
melus  d'Obb.  etc.  in  (iiiiioinschaft  mit  Exngyra  virffuia  Sow. 
auf.  aas  den  darunter  licßciiden  Schichten  mit  Plerocera  Oceani 
aber  Perisp/iincfes  decipien.s  d'Orb.',  Olcostepliatws  Eumdus 
d'Orb.  etc.  Ebenso  kommt  im  Departement  Tonne  Exoggrn  vir- 
ffula  massenhaft  zusammen  mit  Piincckein  pscudomuUibilis  vor. 
ein  Beweis  dafür,  dass  iler  obere  Teil  unseres  „5"  mit  dem  ge- 
samten c  (mihi)  dem   Pt^rocerii'ii  und  Virgulien  enlspriclit.   wejiD- 

')  Die  degenerierten  Perisphinrtiden  des  EinimeridRe  von  le  Havrc. 

*)  Nnte    Bur    1h    partie    mnyeiiiii'    ihi    tcrrain   jurassique    dans   le 

bassin  ite  Paris  et  snr  le  lerrtiin  corallien  en  )>articulier.     Itnll.  soc 

geol.    li,-,.:.0  (8)  IX. 
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gleich  Pierocern  Ocenni  Brongn.  in  S.  Exoggra  virgvia  Sow. 
in  S  Diid  t  Oberliaupt  fehlt.  Cephtilopodcn,  wie  Jteineclxia  pseudo- 
umtaliilü  de  Lob..  Kudaxus  d'Orb..  Aspiiloceras  orthoccra  d'Obb., 
Perisphfnctes  decipiens  o'Ohb.  etc.  sind  nls  Leitfossilien  ciel  zu- 
veila^siger  als  T-lroyym  virgula  Sow.  und  Plerocera  Oceani  Brobom., 
welch'  letztere  Art  ja  noch  nicht  einmal  paUonlologisch  sicher 
umgrenzt  ist.  und  unter  deren  Namen  froher  verschiedene  Gagtro- 
podenarlen.  die  in  ganz  verschiedenen  Horizonten  vorkommen,  eu- 
sammeugefasst  wurden- ') 

E.  Haug*)  hat  zwar  der  Stufe  e  Frankens  nnd  Schwabens 
vermutlich  wegen  des  Mangels  an  geeigneten  Ceptialopoden  keine 
BrwShnuiig  getan,  stellt  aber  die  „Schichten  des  AmiHonitea  mu- 
tabüiiC  und  die  „Mappbergscbichten"  der  GebiUder  Würtenbbrosb, 
wie  auch  die  „Wettlngerschichten"  Mösch's.  unzweifelhafte  Aeqoi- 
valente  des  scliwübisch- fränkischen  oberen  S  und  e  (mihi),  in  seine 
Zone  der  Jieineckeia  Eadoxun. 

Diese  Einteilung  bin  ich  geneigt,  auch  auf  Schwaben  und 
Franken  auszudehnen,  nnd  möchte  also  die  Stufen  e  und  ^  unseres 
Gebietes  wie  umstehend  gruppieren. 


Damit  wftren  wir  am  Ende  unserer  Untersuchung  angelangt, 
und  ich  möchte  meine  Anschauungen  über  das  Altersverb&llnis 
der  Stufen  e  und  ^  nochmals  in  folgenden  Leitsätzen  zusammen- 
fassen : 

I  Die  Stufe  e  Schwabens.  Frnnkens.  des  nördlichen  Aargaa 
und  des  Gebiets  zwischen  Aargaa  und  Schwaben  nmfasst 
grösstenteils  massige,  aber  nui-h  geschichtete  Logen.  Der 
grössie  Teil  Epsilons  mag  durch  Schwämme  oder  massen- 
haft auftretende  Echinodermen  entstanden  sein,  während 
Korallen  in  grösserem  Massstab  wohl  nicht  auftreten.  Die 
Korallenkalke  von  Naltheim  etc..  die  Quehstedt  bei  der 
Aufstellung  der  Stufe  noch  hierher  reebnete,  gehören,  da 
sie  stets  das  tonige  ^  vertreten,  einem  höheren  Horizonte 
an.  und  mit  ihnen  die  sog.  Oolithe  von  Schnaitheim. 
Oberslotzingen.  Wippingen.  Kelheim.  Grossmehring  etc. 
2.  e  scheint  zwar  in  Franken  und  Sehwaben  besonders  durch 
bestimmte  Schwämme  und  Brachiopoden  sich  mehr  au 
höhere  Schichten  anzuschliessen.  ist  aber  im  Hinblick  auf 
das  Vorkommen  einer  ganzen  Anzahl  von  empßndlichen 
(ober)  S-Leitfossilien  im  sodwent  liehen  Teil  unseres  Ge- 
bietes und  bei  dem  geringen  paläontologischen  Vergleichs- 

'»  Vgl,  PiETTE,  PaWontologie  fran^.  (1)  III.   Paris  1891. 

')  Portlandien,  Titnniqne  et  Volgien  S.  199. 
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wert  jener  Zoopbyten  samt  ihren  Begleitern  alt  Zone  der 
hfinedceia  pieudomalabih'a  und  Hudoxus  (Aequivalent  des 
mittleren  und  oberen  Kinimeridge)  mit  dem  grßssteu  Teil 
der  QüKNBTBDT'scheD  Sinfe  Z  zu  vereinigen.  Hierfür  epriulit 
auch  der  Umstand,  dass  ex  in  WDrttemberg  and  Baden 
Stellen  giebl.  wo  (  offenbar  durch  „2"  vertreten  wird. 

e  ist  somit  ^  gegenüber  als  alter,   aber  als  anselb- 
siSndige  Stufe  zu  betrachten. 

■■i.  Die  Ausmodellierung  Epsilons  ist  wohl  baapts&cblich  der 
Tätigkeit  der  Meereswellen  besonders  zu  Beginn  der  Zcla- 
zeit  ^nzusclireiben.  Hiermit  im  Zusammenhang  steht  die 
Bildung  von  Brcccicn.  die  in  Schwaben  besonders  auf  der 
Grenze  e/^  weit  verbreitet  sind  und  welche  deshalb  wohl 
Avil  Namen  „Grenzbreci-Ien"  verdienen  dürften,  sowie  diu 
dpf  Detrituskalkc.  der  „wilden  Portlftnder-  und  „Ooliihi;" 
wahrend  und  gegen  Schluss  der  Zetaperiode. 

■1,  Die  Stufe  l[  umfasst  also  ausser  ihrer  Tonfacies  (^  Qucv- 
STCDTi  auch  noch  die  Korallenkalke  und  Oolithc.  welche, 
da  sie  In  jedem  Horizont  Zetas  auftreten,  ohne  dnss 
«esetitljchc  paläontologischc  Unterschiede  hemerkbar  waren, 
und  da  auch  die  Tonfacies  Zetas  ein  unieilhares  (innres 
bildet,  als  vollständiges  Aequtvalent  des  toni^ni  ^  anzu- 
sehen sind. 

.'i  Dcmentsprecliend  ist  das  gesamte  ^  nur  einem  palflonlo- 
iogischen  Horizonte  einzureihen,  der  umortithonischen  und 
unterportlandi  sehen  Zone  der  Ö/^lia  lilhnfjrapliiea  und 
des   Olcosteplianu^  porflaiiilicus. 

Venelchnls  der  benntilen  Lltteratnr. 

18()0.     Kr    V.  I.upik:    Itc|um^    der   auf  verschiedenen  Reisen  in  das 

«i'hvfthische  Alb-Gebirge   gemachten  geognostisch'mineralo- 

tiischen  Beobachtungen.    (Denksrhr.  d.  kgi.  Akademie  Wiss. 

MiincheD  IBog  und  1810.) 
1820.     Kr.  V    Albekti:   Die  Gebirge   des   KünigreichB  Würtlrmbcrgs. 
18B4.     Kr.  r.  Mandelbi.ok  ;  Geojniosti gebe  Profile  der  »chvftbischen  Alb. 
1884.     —  Memoire  sur  la  ronstitution  geologiqne  de  l'Albe  du  Wiirtem- 

berg. 
1887.     Bühler:    Geognostische    UmriBse    dPH    OberamtsbexirkE-    Clm. 

(Correspondenzblatt    ile^    hgl,    wflrtt.    landnlrthschafllichen 

Vereirs.    S.  F.     Bd    XI,) 
I83ii.     [..  V.  Buch:  üpher  den  Jnra  in  licutschland.     Berlin. 
lhH<).     G.  Lei'bk:  Geognosiische  Beschreibung  der  Umgegend  von  Hm. 
IM3.    Kr,  A.  yuESSTEDT-  Das  Fietzgehirge  Wilrtteml)ergs,  Tübingen. 
184t(.    Bevkich,    L.   V.  BiCH  etv. :   Reise    nach    Kelheim,    Ingolstadt, 

Eichsttdt,   Solnhofen   und   Pappen  heim.     il>iese  Zeitschr,  J.) 
I8?irj.     O,  Kkaas:  Versuch  einer  Vergleicbiing  rlii;  schwAbiechen  Jnra 

mit  dem  französischen  und  englischen.    (Jahreah.  d,  Ver,  für 

vaierl.  Natark.,  :<,  Jahrg.  1849.) 


0.  Fraas:   Bciträ^re   zum  obersten   weissen  Jiirn   in   Schwaben. 

(Jahreeh.  d.  Ver.  für  vatprl,  Natuik.  in  Wfirtwrabeiti,  1 1 .  Jahrg  | 
Eser:  PetrefakWn  aus  dem  Krebsscherenkalk  von  Söflin^en  b« 

Ulm,     (Jabresh.  d.  Ver.  für  vaterl.  Xaturk.  in  Württemberg, 

12,  Jahrg.) 
856.     A.  AchenbaCh:    Gengn ostische  Keschreihnng   der  hohenzoller- 

sehen  Lande.     (Diese  Zeitsehr.  VIII. i 

856.  C.  Möbch:  Das  Fliltz^eblrge  im  Kanton  Aargau. 

8ü7.     0.  FiiAAs:  Die  Oolilhe  im  weissen  Jura  des  HrenKthales.  (Jahrei^. 
d,   Ver.  für  vaterl.  Naturk.  in  Württeinlierg,   13.  Jalirg.) 

857.  A.  Oppel:  Die  Juraformation  F.nglnnds,  Frankreichs  und  drs 

Güdwesttichen    Deutschlanda.     (Jahreah.  d.  Ver    für  vaterl. 
Naturk.  in  Württemberg,  Ifl,  Jahrg.) 

857.  L.  Zeuschner:    PaUon toi ogi sehe    Keitrüge    zur    Kenntnis   der 

weissen  Jurakalkes  von  Inwald  bei  Wadovice.    (Abhandl.  der 
k.  böhmischen  Ges.  d.  Wissenschaften,  Prag.) 

858.  0.  Fraas:  Geognosüsche  Horizonte  im  weissen  Jura.    (Jahresh. 

d.  Ter.  fUr  vaterl,  Naturk.  in  Württemberg,  U.  Jahrg.) 
868,     Fr.  A.  Quenbtedt:  Der  Jura.    Tübingen. 
861.     —  Epochen  der  Natur.     Tübingen. 
868.    A.  Oppel:  Ucber  jurassische  Cephnlopoden.    (Palaeontolofrische 

Mitteilungen,  Stuttgart.) 
864.     W.  Renecke:  Ueber  den  Jura  in  Südtirol.     (I.eonh.  u    Gew, 

Jahrb.  für  Min.  etc.) 
864.    Fr.  A.  Quenstbdt:  Geologische  Ausflüge  in  Schwaben.    Tü- 
bingen. 
K.  T.  Seebach:  Der  Hannoversche  Jura,     [lerlin. 
W.  Waaoek:  Der  Jura  in  Franken,  Schwaben  und  der  Schwcit 
A.  Oppel:  Die  tithonische  Etage.     (Diese  Zeitschr.  XVH  i 
W.  Waagen:    Versuch    einer    allgemeinen    Classification    der 

Schichten  des  oberen  Jura.     Mfmchen. 

0.  Fraab:    Uegleitworte   zur  geognos  tischen  Special  karte  von 

Württemberg.     Atiasbtatt  Ulm  mit  Hammingen.     Stuttgart. 

Fk.  J.  und  L.  WijRTENBGRdER:  Der  weisse  Jura  im  Klettgaa 

und  angienzenden  Randengebirg.     (.Verli.  des   naturw.  Ver. 

in  Carleruhe,  2.  Heft.) 

C.  MÖBCEI :    Geologische    Beschreibung   der   Umgebungen   von 

Brugg.    Zürich. 
—  Geologische  Beschreibung  des  Aargauer  Jura  und   des  nftrd- 
lieben  Gebietes  des  Kanton  Zürich.    iBeitr.  z.   geol.  Karte 
der  Schweiz,  4.  I.fg.) 
VoOELOisjANO  und  Zittel:  Geologiscbe  Beschreibung  der  Dm- 
gebuDgen  von  Möhrlngen  und  MOsskirch.    (Beitr.  z.  Statistik 
der  inneren  Verwaltung  d.  Grossherzogt,   Baden,  26.  Heil) 
-1874.     G.  CoTTEAu:  fichinides  irreguHers,    t^ttl^ontologie  fran- 
^aise.    Terr.  jurassique.    IX. 
868,     0,  Fraas:    Uegleitworte  zur  gcogn ostischen   Specialkarte  tod 
Württemberg,     Atlasblatt  Heidenheim. 

868.  L.  WiJRTENHEROBR:  Einige  Beobachtungen  im  weissen  Jura  dn 
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J.  B.  Grbppin:  Deacription   gäologique  du  Jura  bemoia  et  de 
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qoelques  districts  adjacents.    (Mat^rianx  p.  I.  cule  giol.  d. 

la  SuiBse,  VIII.  livr.) 
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iti71.     C.  W.  GHhbel:    liie   geo^n ostischen  Verhältnisse   des    Ulnier 
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1872.  Fr.  ä.  Qvenstei>t:    Keglcitwoite   zur   geognostischen   Special- 
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lHT2^l\iti2'     G.  Geumellako:  Supra  alcune  faune  giuresi  e   liaGiche 
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1873.  M.  Neumavk:  Die  Fautiu  der  Schiebten  mit  Aspidoeenu  acim- 

Üücum.     (Abhandl.  k.  k.  geol.  R.-A.  V,  6. 
J87a.     K.  A.  ZiTTEl,:    Die   Gaslrnpoden    der    Stramberger    Schichten. 
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1874.  D.  BRAÜK6:    Der    obire   Jura  im   nordwegtUcheD   Deutschland. 

Braun  schweig. 
IbT4.    M.  Huüuekik;    Kote  sur  1a  zone  k  AmmonitM  tenuitobatua  de 

Crussot  (Ardi'che).    (Bull.  scic.  g4ol.  France.) 
1874.    C,  Möscii:  Der  südliche  Aarpauer  Jura  und  seine  Umgebungen. 

(B.itr.  z.  (teol.  Karle  d.  Schweiz,  10.  Lfg.,  Bonn.) 
187Ö.     I..  V.  Ammok:  Die  Juraahlagerungcn  zwischen  Regensburg  und 

Passau.    München. 
I87fi      (".  ÜECKtK  u.  C.  MilasciikwitöCh:  Die  Korallen  der  Nattheimer 

Schichten.    (Palaeontograpluca  XXI.  1 
lh7ti.     ¥..  DuMOHTiEU  und  F.  Foktansbs:  Descriplion  de»  Amnionites 

de  la  Z«iie  ä.  Ammonitai  txiniiUiiatw»  de  Cmssol  (Ardtche). 

(Mfm.  de  lAead.  d.  lAon  XXI.) 
1870.    Fr.  A.  (Jcenstedt:    llegleitworte  zur  geognostischen  Special- 
karte  von    Württemberg.     Atlasblütter  Ehingen,  Itiberach, 

I.aupheim  etc.     Stuttgart. 
1870-1880.    188(J— 188n.     (i,  CorrEAt::  fichinides  rfguliers.    ^Paleon- 

tologie  fraufiaise.     Ten',  jurassique  X,  1,  '2.| 
1877,     Th,  Enuei.:  Der  „weisse  Jura"  in  Schwaben.    (Jahresh.  d.  Ver. 

für  vaterl.  Naturk.  in  Württemberg.! 
1877.     K.  Favre:  La  zone  k  Aiiimmite«  aainthiai»  dans  les  Alpes  de 

la  Suisse  et  de  la  Savoie.    (M^m.  societ^  paleont.  Luisse  IV.) 
1877.    Fst.  A.  Quensteut:    Be^leitwoi^te  zur  geognostischen  Special- 
karte von  Württemberg.    Atlnsblätter  Balingen  und  Ehingen. 

1877.  K    A.  Zitfel:    Studien    über   lussile   Spongien.      (Abhandl.    k, 

bayr.  Ak,  Wissensch,  XIII,  I.  u,  II.  Abt.) 

1878,  F.  DE  LoitlOL.    Monographie  palfontologique    des   cnuches   de 

la    zone    ä   Ammonitet   lenuilol/atiis    de    Buden.      |M£ni.   soc. 

paleont.  Suisse  V,  VI.) 
1878,     C.  Struckhann:  Der  obere  Jura  der  Omgegend  von  Hannover. 
I8G8— 1871.     Fr.  A.  (j ues steht :    Petrefactenkunde  Deutschlsnds  11. 

Brachiopoden. 
1872—1876.     —   111,  IV.  Eehinodemien. 
1878.     —  V,   Schwämme. 


1881.  H.  DouviLLt:  Kote  sur  lu  [laiiie  oioyenne  du  terrain  jurisst- 
que  üaiis  lo  bassiu  «Ir  Paris  et  sur  le  terrain  corallien  «b 
panicutier.     (Bull.  soc.  g«ol.  France  (8)  IX.) 

1881.  F~R.  A.  Quii:KaT>:DT:    Beglt-itwortc  xur  geognoBtrschen  Snecitl- 

kart«  voD  Württemberg.  Atlasb)ltt«r  Tuttliugeii,  Frieain{(en, 
SchwenningPn. 

1882.  G.  Böhm:    Die  Fauna  des  Kelheimer  DiceraskalkfS.     3,  .*W|. 

Bivaken.    (Pftlaeontogr    XXVIIl,  4,  U.  5.  Lfg.) 

1882.  M.  Schlosber:  Die  F Min a  des  Kelheimer  Diceraskalkpa,  l.Abif. 

Vertebrata,  Crustacea,  Ceplialopoda  und  (iastropoüa.    |Pi- 

laeootographica  XXVIIl,  -J.  Lfg. 
lüB'i.    —  Die  Bracbiopoden  des  Kelheimer  Diceraskaikes.     (Palaeoa- 

tographica  XWIII,  4.  u.  h.  Lfg.) 
1882-1884.      [884—1889.      P.    i)K    Loriol:    Paläontologie   franfait. 

Terrain  jurassique.     XI.     Crinoides.     1  et  2  partie. 
Ib83.     E.  Fraas:  Die  geognoetJsche  Profiliemng  der  «ilrtteiDbergische« 

Eisen  b  ab  nlinien,     1.  Lfg. 
'  188<).    E.  Hauo:    üeber  sogenannte  Cfaaetetes  aus  mesozoiscben  Ab- 

Ugei'UDgen.     (N.  Jabvb.  fOr  Min.  eti\.  1888  l.) 

1883.  ScHALCH :  Das  Gebiet  nordlich  vom  Rhein  (Kanton  Sohaffhauun. 

Höhgauu.Scbienerberg)  (Reitr/geol.  Karted  Schweiz,19,UI 

1884.  K.  A.  Zittel:  Uemerkungeii  über  einige  fossile  Lepaditen  »m 

dem  litbographischen  Schiefer  und  der  oberen  Kreide.    (Sit«.* 

Ber.  d.  k.  bajr.  Akad    WisBensth.  math.-phys    Cl.,  Heft  ^.1 

IfSÜh.     A.  BÖHM    und  J.  Lohie:    Die  Fauna   des  Kelheimer  Dicens- 

kalkes.    8.  Abt    Echinoideen.  (Palaeont.  XXXI,  8.  n.  4.  Lfg.) 

1885.  P.  Ciiokkat:   Note   sur  les    niveaux    coraiiienB  dans  le  Jor». 

(Bull.  son.  g«ol.  France  (8)  XIII.) 
1885.    Fr.  A.   Quenstedt:    Die  Ammoniten    des  schwäbischen  Jon. 
Stuttgart. 

1885.  A.  ToüCAs:   Kote  sur  leg  terrains  jurassiques  des  enTiroDS  i* 

Sant'Maixent,  Niurt  et  Saint* Jean-d'Agely.     (Bull.  soc.  geol. 
France  (fl)  XIII } 
I88G.     E.  Fkaas:    Die  Aeterien  des  veisscn  Jura  von  tichwaben  und 
Franken  mit  Untersuchungen  über  die  Structur  der  Ecbiae- 
dermen  etc.    (Palaeontographica  XXXII,  5,  u.  6.  Lfg.) 

1886.  Job.  Wai.ther:   Untersuchungen  über  den  Bau  der  Crinoid« 

mit  besonderer  Beracksichtigung  der  Formen  aus  dem  Solo- 
hofer  Schiefer  und  dem  Kelheimer  Diceraskalk.  (Palaeonto- 
graphica XXXII,  5.  II.  S.  Lfg.) 

1886—1888.  P.  DE  Loriol:  Etudes  sur  les  mollusques  des  coucbe« 
corallig^nes  de  Valfin  (Jura).  {Mint,  soc  pal^ont.  luiis« 
XIII,  XIV,  XV.) 

188T.  C.  W.  V.  GUmdel:  Kurze  Erläuterungen  zu  dem  Blatte  Bim- 
berg.     Cassel. 

1888.  —  Kurze  Kriftuterungen  2U  dem  Blatte  Neumarkt.     CasseL 

1889.  G.  Böhm:  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  fossiler  Ophiuren.    (Her. 

naturf.  Ges.  zu  Freibui'g  i.  B.  IV,  6. 
lSä9.    C.  W.  V.  Gümbel:   Kurze  Erläuterungen  zu  dem  Blatte  Ki>nl- 

lingen.     Cassel, 
1889.    W.    MÖricke:    Die    CruBtaicen    der    Stramberger     Sehichtrn. 

Stuttgart,    luauguraldissertation. 
18!H.     ('.  W.  V.  Göhuel:  Geognostiache  Beschreibung  der  tr&okischeB 

Alb.     Cassel. 


1893.    Th.  Engel:  üebM-difLagerangBverhaitiiisiie  dea  oberen  weissen 

Jura  in  WriTtlcinbei-g.    (Jaliresh.  d.  Ver.  filr  Tatert.  Natnrtc. 

in  Warttembcrg,  49.  Jahrg. > 
IK9ä.     E.  Fraas:    Geogn ostische  Frofilierung   der  wfirttembergi sehen 

EiseDbahnlinipn,  b.  I.fg.    StuttRarl. 
1893—1894.    JOH.  Walthek:    Einleitung   in  die  Geologie  als  hiBto- 

rische  WiBsenschaft,     Jena. 
1H94.    W.    Uf^cke:     Die    mesozoiBchen    Formationen    der    Provini 

Pomniem.     (Mitt.  d.  naturw.  Vereins  f.  Nen-Vorpommer  n. 

Rügen,  '2G.  Jahrg.) 

1895.  W.  Eilian:  Noticc  stratifcrapbique  Kur  Ipb  environs  de  Sisteron 

etc.     iBull.  sot.  gfol.  France  (H)  XXI1I.1 

1896.  Th.  Enoel:    Geogn  ostisch  er   Wegreiser   durch    Württemberg. 

Stuttgart. 
IS96.    E.  Koken:  Die  Leitfossilien.     Leipzig. 
189fi,     A.  ToRKQüifiT :  Die  degenerierten  PeriBphinctiden  des  Eimme- 

ridge  von  le  Harre.    (Abb.  Schweiz,  pal.  Ges.  XXIII.) 
I8'J8.     E.  Fraas:    Begleitworir    7ur  geognostittchen  Specialkarte  von 

Württemberg.     Atlasblatt  Kirchheim.    Stuttgart. 
1898.    E.  Hado:  Portlandien,  Tithoiiiitue  et  Vojgieu.    (Bull,  soc  gioh 

France  (8)  XXV[.) 
1898.     Louia  Rollieh:  Deuxieme  Supplement  k  Is  description  g^olo- 

^que  äe  la  partie  jurassienne  de  la  feuille  VII  de  la  carte 

de  la  Suisse    (Mat.  p,  1.  carte  gcol.  suisse.    Kouv.  s^rie,  Till.) 
1K'J9.     L,  V.  Ammu.v:    Kleiner  geologischer  Führer   durch  einige  Teile 

der  fränkischen  Alb.     München. 
I9<V,     V.  Pauuieu:    Recherches    g^ologiqucB  dans    Ics    Diois   et   lei 

Baronnies  oiientalcs.     (Tratau»  du  laboratoire  d.  g^ol.  d. 

Grenoblc  V,  2.) 
19()1.    P.  Geiüer:  Die  Nerineeii  iei'  schwäbischen  Jura.    (Jahresb.  d. 

Ver.  für  vaterl.  Naturk.  in  Wfirttemberd,  hl.  JaJirg.) 
1901.     W.  Kilian:    Snr  les   chalnes  subalpines   des  ennrons  de  Gre- 

uoble.  (Trav.  du  laboratoire  d.  g<^ol.  Grenoble  V,  3.) 
1891.    M.Piette:  Gast^ropodes.  Pal6ont  franvaisc.  Terr.  juras3iqucl,3. 

Schlussbemerkung. 
Nachdem  ich  orsprOiiglich  beabsichtigt  halle,  eine  miVglichst 
vollständige  Lisle  dar  im  behandellen  Gebiet  t  und  ^  vorkommen- 
den Pclrefocten.  ihr  Virkommen  in  filteren  und  jUngereu  Schiebten 
des  In-  und  Auslandes  etc..  zu  geben,  eine  Lisie.  auf  welche  sich 
die  im  zweiten  Teil  meiner  Untersuchung  vorgcnonimenen  Vergleiche 
staizen.  haben  sich  beim  Druck  derselben  Schnierigkeilen  ergeben, 
welche  mich  veranlassen,  auf  ihre  Veröffentlichung  zunächst  za 
verzichten.  Ich  behalte  mir  aber  vor.  diese  Zusammenstellung, 
bei  welcher  ich  vor  allem  bestrebt  war.  diu  Einschlüsse  der  ver- 
schiedenen Bildungen  streng  von  einander  zu  sondern  und  l.oca- 
lit&ten.  an  vcelchen  Zweifel  über  das  Lager  der  Petrefacten  ent- 
stehen könnten,   au  ^/u  seh  Messen,  später  zu  poblicieren. 


15.  StoiiiSHlz  und  Kalisalze. 

VoD  Herru  Carl  Ocijsenius  iu  Marbui^. 

Als  ErgBiizuDgcii  meiner  Aufsftlze  Aber  diese  Materie  in 
Bd.  XXVIII.  S.  655—666  (18761  nnd  Bd,  XXXIII.  S.  507—511 
(1881)  halte  ich  folgende  AusfQhningen  fQr  notwendig. 

Der  ganze  iiorddeutacbe  ZeclisIeinsalzbuBeii.  der  ansere  Kali- 
and  Mngiieaiasalze  als  hOcbst  wertvolle  Zugabe  za  dem  Steinsalz- 
Goloss  in  seinem  Untergründe  birgt  stellt  eine  Tiefseeblldang  ?or. 
Bei  Spcrenberg  liegen  an  1270  m  Steinsalz,  bei  Unseburg  an  900 
nnd  bei  Gelte  Ober  1470  m.  Hieraus  folgt,  dass  nicht  mehr  so 
a  priori  von  einzelnen  Kalisalzmulden  und  dergl.  die  Rede  sein 
kann  und  noch  weniger  von  Salzgarten  und  -beeten. ') 

')  Einen  Begriff  von  dem  enormen  Reichtum  an  Steinsalz  unirr 
unserni  Flacblande  mOgen  folgende,  lOCÖund  mehr  Meter  Teufe  erreichi- 
habende  Bohn-eauliate,  n-orunter  nur  drei  fiscalische,  geben : 

Prinz  Adalbert bei  Oldau  ....  1613  m  (1472  in  Salz) 

Salzdetturt „   Sodenberg   .  1410  m  (»80   in    Salz,   nicht 

durchbohrt) 

Mansfeld beim  satzigen  See  1863  ra 

Fiscos bei  Unseburg  .  .  129Ü  in 

tiermania „  Altenhagen  .  l2B6m  (Salz  nicht  ilurchliobit) 

Fiscus „  Sperenberg  .  1273m  (IIB4  in  Sak,  nicht 

durihbohit) 

Ueiligendort „  Hcilipendorf  123Tin  (Salz  nicht  durchbohit) 

Jessenitz     „   Probst  Jesar  [207m      .       . 

Hannoversche  Kaliwerke  „  Oedesse  .  .  .  UBIm      ^       „ 

Hermann  II „  Itablum  .  .  .  1168ni      „       „ 

Hildesia „  Sonnenberg.  lläSm      „ 

Hohenfi'ls „  Weh  min  gen  ,  1163in      „       ,  „ 

Hannoversche  Kaliwerke  ,  Abbensen  .  .  1188m      „       „  „ 

Fiscns „  Winzenburg   1131m      ..       „  _ 

GroBsherzogin  Sophie    .  ,   liüthorst    .  .  1108m      „       .  „ 

Tentonia ,  Schrevhan    .  I  lOOm      _       „ 

Siegfried  I „  Yolksen  .  .  .  1060m      „       „  „ 

Eniestedt    „   Salzgitter .  .  I05üm      „       „  „ 

Schierenberg    „  Dröhnenberg  1087  m      „       „ 

Wilbelmshsll-Üelaburg  .  ,  Hseder Hütte  101  Im      „ 

Jnstenberg „  Gehrden  .  .  .  1009m      „       , 

Inowrazlaw „  Ostfeld    .  .  ,  1003m      „       „ 

Victoria „  Calefeld  .  .  .  1001m      „        , 

Hohrn^ollern ,   Sorfum    .  .   .  lUOOm       _        „  „ 

„  ,    Kredt-n    .  .  .  lOOOui       „ 
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Der  ganze  Busen  (mit  TbQringen  als  flache  NebenbDchl)  hat 
die  edlen  Kalisalze  als  Niedcrsclilagsproduct  aasiiabmsweise  er- 
hellen und  bclialteii,   und  zwai'  unter  besonderen  Uinst&nden. 

Die  obersten  ^ichicliteii  der  I.akeji,  die  Ober  dem  Absätze 
des  grössten  Teils  von  Ctilornatrium  stehen  blieben,  waren  aus 
den  Icielitest  loslichen  Salzen  gebildet.  nAmlieb  aus  Jodiden  (von 
Natrinm.  Lithium.  Calcium  und  Magnesium),  fenier  ans  Bromideu 
(derselben  Basen  nnd  wohl  auch  Kalium)  im  Verein  mit  Chlor- 
magnesium.  Diese  Horizonte  waren  die  ersten,  welche  Ober  die 
Barre  ins  Meer  abfliessen  mussten,  nachdem  der  Mattorlaagen- 
Spiegel  die  Unlerkaiitc  der  Barre  erreicht  halle.  Die  Jod- 
verbindungen wurden  vollständig  abgestosseii  —  deshalb  giebts 
weder  Jud  noch  Lithium  in  unseren  Kalibelten  — ,  die  Bromide 
blieben  nur  restweise  zurück  - —  deshalb  findet  sich  verhältnis- 
mässig bloss  sehr  wenig  ßroinkalium  in  unserm  Br&mcarnallit  — , 
wogegen  ■  Chlormagnesium  zum  Teil  mit  seinen  Genossen  im  Ab- 
züge vereint  blieb  —  deshalb  ergicbt  sich  bei  ihm  ein  Manco  — , 
da  schloBs  sich  die  Barre  durch  Versandung  vom  Ocean  her. 
Nach  Kntfeniuiig  der  rebellischst  hygroskopischen  Salze  brachteu 
Sonne  und  Winde  die  Laken  zur  Erstarrung')  und  brachten  nach- 
her  auch  eine  Bedeckung  durch  Staubmalerial,  das  sich  in  Salz- 
ton verwandelte,  fertig,  welche  die  festgewordenen  Salze  mecha- 
nisch vor  Unbilden  und  chemisch  vor  Wiederauf Ifisung  durch  - 
angezogene  Feuditigkeit  schätzte.  Dennoch  wAre  meines  Eracbtens 
diese  Tondecko  nicht  hinreichend  gewesen,  um  auf  die  Dauer 
ihren  Zweck  zu  erfüllen,  da  zerstörte  der  Ocean  seinen  elgencu, 
vorher  von  ihm  bewirkten  Sandverschluss  auf  der  Barre  wieder 
und  brach  in  die  Senke,  die  im  Grunde  die  Salze  unter  Ton 
barg,  von  neuem  ein.  nahm  sein  von  ihm  zeitweise  verlassenes 
Gebiet  nochmals  vollslündig  in  Besitz  und  setzte  nun  darin  ein 
Slcinsalzlagcr  ungeslört  durch  Unterbrechungen  ab.  d.  h.  ohne  Edel- 
salze.  aber  mit  Gipäunlerlagc  und  Anhydiithnt  mit  Salzton. 

Von  Wichtigkeil  ist  die  Gegenwart  der  zerflies  suchen  Magnesia- 
salze  im  Mcerwasscr.  Kamen  nur  Chlornatrium  und  Caictumsulfat 
in  Frage,  so  wUrde  die  Füllung  der  Salzpfanne  nichts  als  gips- 
halliges  Steinsalz  aufweisen,  aber  keinen  ausgc' prägten,  tonigen, 
wasserdichten  Anhj'drilhut.  dessen  Bildung  durch  die  flüssig  bleiben- 
den Mutterlaugcnsc'hichlen  bewirkt  wird.  Unsere  Steinsal/tager 
würden  dann  von  den  circuHercnden  Gewässern  ihrer  Umgebung 
leichter  angegritfcn  werden.  Allerdings  halten  sich  nackte  auf- 
ragende Salzfclsen  in  regenannen  Klimaten  ganz  tapfer,  z.  B.  in 


')  Auf  die  dabei  tätig  gewesenen  Wärmegrade  komme  ii:h  weiter 
unten  zurück. 

Z.lr.cJ>[.  d.  0.  gcol.  Ui'i.  Gl.  4.  89 
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SiebenbUrgen,  Spanien,  den  Andeu  d.  s.  w.,  aber  coostODt  sie  be- 
Dagenden  tmterirdischen  Bergwässera  gegetiQber  wOrdeo  sie  nd 
ireniger  widerst andsfitbig  sein. 

Den  zerfliesslichen,  im  letzten  Processtadinm  submarin  Ober 
die  Barre  abfliessendeD  Bittersalzen  ist  also  nicht  nar  die  Bolle 
eines  Störenfriedes,  welche  sie  bei  der  VerarbeitQiig  der  Salze  in 
nnsercD  Chlorkaliumfabrilfen  jetzt  oiniiehmen,  zugewiesen  word«, 
sondern  vielmehr  die  einer  unentbehrlichen  Zugabe. ') 

Ich  hatte  bereits  1876  die  Anhydritbildung  aus  wässerign 
Salzlösungen  auf  die  Wirkung  von  coucentricrten  Lakcu  auf  di) 
im  Meerwasser  als  Gips  vorhandene  Calciumsuirat  aas  geologiscbea 
Gründen  behauptet,  entgegen  der  Ansicht  von  Jon.  Haidbnhaih'i. 
nach  welcher  ein  Druck  von  10  Atmospliftren  bezw.  ein  nnr 
320  Fuss  tiefes  Meer  hinreiche,  um  das  gewässerte  Calcinmsalfit 
wasserfrei  als  Anhydrit  abzusetzen.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Ao- 
sieht  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Umstaude.  dass  das  Liegeude 
aller,  auch  weit  ober  100  m  machtigen  Steinsolzflötze  Gips  ist. 
wie  schon  G.  Bischof  hervorgehoben  hat.  R.  Brauns  hat  di- 
gegen  1894  Anhydrit  künstlich  mit  Calciumsulfat  in  Contact  Di> 
Chlorkalium  und  Chlornntrium  hei  gewöhnlicher  Temperatur  am 
IiOsung  hergestellt.  Dass  nachträglich  Gips  aas  Auhydrit  anil 
Anhydrit  aus  Gips  hervorgehen  kann,  wird  hierdurch  nicht  berOhrt. 

Das  erwühnte  jüngere  Steinsalzüötz  bat  den  Kalibelten  als  tu- 
gezeichneter  Schutz  gegen  Eingriffe  von  oben  gedient.  Ich  denke, 
dass  der  Mangel  eines  solchen  fUr  die  terliftren  Kalisalze  van 
Kalasz   der  Grund   nicht  erhalten   gebliebener   ßauwQrdigkeit  ist. 

Selbiges  Steinsalz  wurde  stellenweise  die  Beute  des  BuDt- 
sandsteins.  Für  diesen  spreche  ich  eine  Analogie  an.  wie  sie  ans 
die  aralo-kaspische  Niederung  heute  noch  bietet,  nämlich  Saud- 
wQsteu  mit  und  ohne  feste  und  wandernde  Duncn,  Salzseen.  Sali- 
steppen.  SalzflOtze,  Kinnsale  salinischcn  und  sUsscn  Wassers, 
Oasen  u.  S.  ff.  mit  ollen  bekannten  meteorologischen  Gegensatzes. 
Die  Sandstürme  des  Bunten  zerbliescn  und  zerfeilten  im  Laufe  der 
Zeit  das  jüngere  Steinsalz,  d.  h.  nur  da.  wo  es  jetzt  über  den 
Kalibetten  fehlt;  Calciumsulfat  und  Chloriiatnum  gingen  im  Sand- 
staub  auf  und  begegnen  uns  jetzt  als  Gipsgehalt  und  als  einfache 
Sooleo  ohne  Bittersalze  etc.  im  Bunten,  weil  diese  nicht  in  dem 
regelrecht  gebildeten  Steinsalzlager  vertreten  waren.') 

')  Noch  grossartiger  ist  die  Rolle  dieser  Zugabe  in  der  ganten 
Sedimentitrgeologie  du,  wo  einfache  LöEungen  von  Chlornatrium  nicbt 
ausreichen,  um  UeBteinaumbilduDgi.'n  und  -Zersetzungen  zu  erklärea. 

•)  Diese  Zettschr.  XXVl,  S.  278. 

')  Ueber  die  Bildung  von  Tongallen  aut  festem  Boden  mit  etvu 
Feuchtigkeit  hat  uns  £.  Spakdel  aufgeklärt. 
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Das  var  eiDs  trockene,  tod  oben  kommende  Stftrang;  an 
eine  solche  ebendaher,  aber  wäGaerige  i»  grossem  Maasstabe  glaube 
ich  nicliL  Es  handelt  sich  dabei  uQmlich  nm  die  Fragen:  1.  wo- 
her kam  das  Wasser?  —  Ans  den  Wolken  hezw.  von  den  Bnsen- 
r&ndern.  Hog  das  so  sein,  obschon  Sand-  und  SalzwDsten  sehr 
regenarm  zn  sein  pflegen.  2.  Wo  lief  es  bin?  —  In  die  nächsten 
Vertiefungen.  3.  Was  geschah  damit?  —  Es  löste  die  Salze  and 
fDhrte  sie  ...  .  4.  wohin?  etna  in  die  Tiefe;  dann  war  es  nur 
eine  Urolageriing,  denn  eine  unterirdische  Commnnication  mit  dem 
Meere  bestand  nicht,  weil  dessen  Niveau  hOher  lag.  als  das  des 
Senkeninnern,  die  GewUsser  also  von  aussen  und  unten  einge- 
drungen wären  und  die  Salze  wieder  au  sich  genommen  hätten. 
In  die  Luft  konnten  diese  dem  verdunstenden  Wasser  auch  nicht 
folgen,  sie  blieben  also  in  ihrer  Lagerstätte,  wenn  auch  verändert, 
amkr;sta11isiert,  oder  wo  anders  in  der  Nachbarschaft  abgeselzt. 
Dagegen  sind  tcklonitche  SlOrungen  vou  unten  flberall  im  Bereiche 
des  uorddeutschen  Zechsteiubusens  herrschend.  Kein  einziges 
BruchsCOck  des  uraprünglich  gleichmässig  ausgebreiteten  KaliÜBcb- 
tuches  ist  in  horizontaler  Position  geblieben.  Ganz  besonders 
scheinen  die  Gegenden  vom  Harze  bis  zum  Rhein  stark  dislociert 
norden  zu  sein.  In  ausschweifendsten  Verschiebungen,  Verwerfun- 
gen und  Fällungen  haben  sich  unsere  Kalibetten  ergangen;  einzelne 
Teile  sind  sattelförmig  bis  IhO  m  hoch  unter  die  bentige  Cultnr- 
decke  gehoben,  andere  über  1200  m  tief  hinabgepresst  worden, 
ganz  abgesehen  von  einigen  anderen  Tacken  der  schaffenden  Natur, 
die  nachträglich  Sättel,  Mulden  und  Spalten  da  unten  hervor- 
gebracht hat.  So  traf  die  Kalinnternehmung  Pnedrichsimll  bei 
Sebnde  unweit  Bildesbeim  in  einer  Bohrung  das  Kali  schon  bei 
155  ni,  nachdem  bei  31,5  m  Gips  erfasst  war;  ein  anderes  Bohr- 
loch derselben  Gesellschaft  ergab  Kalisalze  bei  206 — 22b  m  und 
bei  432  —  437  m. 

In  der  Nähe  von  Ehmen  anweit  F'allersleben  war's  ähnlich. 
Da  traf  man  Kali  unter  einem  schwachen  Buntsandstein  von  3  m 
und  Salzton  zuerst  bei  161  m,  wogegen  eine  Lachower  Bohrung 
mit  375  m  unter  der  Kreide  in  das  Kali  geriet,  während  Hetltgeu- 
dorf,  nur  etwa  9  km  sQdlich  von  Fallersleben,  Kali  erst  in 
laci  m  anbohrte. 

Ich  kann  die  Situation  nur  vergleichen  mit  dem  Getriebe  von 
polaren  Eisschollen  auf  bewegtem  Wasser,  die  einerseits  alle  mög- 
lichen Stellungen  eingenommen  haben,  audercrscits  Lacken  zwischen 
sich  präsentieren. 

Die  Kalibetten  der  Hercynia  bei  Vienenburg  z.  B.  stehen 
auf  dem  Kopf;  eine  Strecke  ist,   wie  berichtet  wurde,  direct  und 
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staubtrocken  aus  dem  Caniallit  in  den  Musdielkalk  geraten,  hat 
also  eine  total  ausgeheilte  sehr  tiefe  Spalte  durdifalircn. 

Lücken  zwischen  den  einzelnen  Kalivorkommen  sind  reclji 
häufig,  breite  KlUftc  streichen  weithiu;  Ucberschiebnngeu  siuJ 
seltener.  Eine  solche  scheint  bei  Hcdwigsburg  im  Braunsclmig- 
scben  vorzuliegen,  wo  140  m  CarnaJIit  statt  der  gcwöhullcben 
40  m  anstehen. 

Hervorzuheben  ist,  dass  in  Wirklichkeit  nur  ein  einziges 
Hauptkalilager  existiert,  mögen  auch  zwischengelagertc  Stcins;üi- 
bänke  oder  Anhydrit  st  reifen  noch  so  mSchtig  vertreten  sein,  aud 
mOgen  in  einem  und  demselben  Bohrloch  auch  verschiedene  Aat- 
l&ufer.  Ramiticationen  und  Scliwiliize.  die  erst  uachtrflglich  infolge 
von  Dislocationen  abgedrückt  wurden,  durchteuft  werden. 

Was  nun  die  Schichtenfolge  über  dem  Zechstein,  dem  Träger 
unserer  EdelsaJze,  anlangt,  so  darf  man  wohl  als  sicher  anncfamcn. 
dass  es  sicJi  hinsichtlich  der  Mächtigkeitshestimmung  um  drti 
parallele  Ebenen  handelt. 

Die  unterste  war  die  Oberflache  des  Sleinaalzmassiva  im 
Untergründe  des  Busens,  die  zweite  ist  das  Oceanniveau  and  die 
dritte  ist,  abgesehen  von  geringen  Unebenheiten,  unser  uord- 
deutsches  Flachland. 

Ohne  eingetretene  Störungen  müssten  also  unsere  Kalisalze 
überall  gleich  tief  (ich  rechne  etwa  500—600  m)  unter  Tage 
liegen,  einerlei,  welche  Schicliten  sie  bedecken.  In  Wirklichkeit 
sind  sie  aber  aasnahmslos  in  den  auf  ihren  Absatz  folgenden 
Zeiträumen  arg  mitgenommen  worden,  wie  die  Tiefbohrresullate 
klar  beweisen. 

Sie  können  unter  Diluvium  bezw.  Tertiär  tiefer  liegen  aU 
unter  der  Kreide,  wie  denn  in  der  Nälie  von  Uelzen  das  Neozoi- 
cnm  mit  400  m  undurchbohrt  blieb,  wogegen  bei  BQcbow.  wie 
schon  gesagt,  sie  bei  37.5  m  unter  der  Kreide  anstehen.  Bei 
Lindwedel  nördlicli  von  Hannover  sind  sie  (ebenfalls  uulcr  der 
Kreide)  in  noch  geringerer  Teufe  gefasst  worden.  Dazu  tritt 
der  Umstand,  dass  auch  der  ßuntsanHstein  ganz  uiibcrcclienbar 
ist  innerhalb  der  Entwicklungsgrenzen  von  0—1000  ni. 

Wie  unsicher  Mächt igskritsbcrechnungcn  der  Deckschichten 
des  Zechsteins  sein  kJJnnen.  gebt  aus  den  .Angaben  ilus  gewiss 
sehr  exact  beobachtet  habenden  (jeologen  H.  RoEKBR-Hildeshcim 
hervor.     Derselbe  stellte  1883 ')  folgende  Zahle»  auf: 

')  Die  geologischen  Verhäliaisse  der  Stadt  llildesfacim  (Jahrb.  kfl. 
preuss.  geol-  L.-A.)  8.  84. 


Hils 130  m 

Malm 100  m 

Dogger 350  m 

l.ias 4b0  m 

Keuper 1S&  m 

Mnsclielkak   ....     .     200  m 
13&&  m, 
ohne  Bunt  Sandstein,  der  in  der  Nähe  von  Hildesheim  auch  reich- 
lichst sich  aasdchiit. 

Reclinel  man  diesem  nur  245  m  zu,  so  kommen  1600  m 
heraus  bis  auf  den  Zfchstt'iii.  und  an  1700  m  bis  zum  Kali.  Wer 
bültD  da  solches  crbohrcn  wollen?  Dennoch  geschah  es,  und  man 
traf  L's  in  einem  Viertel  der  berechneten  Teufe,  d,  h.  bei  weniger 
als  400  m.  Da  wird  mnn  inne.  dass  das  Studium  der  Ober- 
flflchenbeschafTcnheit  keinen  unirtiglichen  Massslab  fQr  die  Ver- 
hältnisse im  Untergrund  abgiebt. 

Viel  weniger  afficiert  worden  sind  jedenfalls  die  saliniscben 
Sedimente  in  Thüringen.  Ihr  Einfallen  tibersteigt  kaum  5*.  Im 
Allgemeinen  liegen  dort  zwischen  300  und  500  m  die  Kalischichten, 
aber  oft  innig  verbunden  mit  Steinsalz,  ja  manchmal  ist  der 
Sylvingehnlt  des  Steinsalzes  nur  chemisch  zu  erkennen  Ausser- 
dem finden  sich  Carnallit  und  Kainit.  Kiescrit  ist  nur  recht 
spärlich  im  sog.  Hnrtsnlz  vertreten.  Die  pigentltcbe  Kieseritregiou 
fehlt  ebenso  wie  die  (loealc  Stassfurter)   Polyhalitregion. 

Die  Erklärung  hierfttr  scheint  naheliegend,  wenn  man  an* 
nimmt,  dass  die  Thtlringer  Itucht  ein  flacher  Ansl&afer  dos  Zech- 
steinbusons  war.  Der  Orund  dieser  Bucht  schnitt  mit  dem  obersten 
IIf>ri7ont  des  Mngiiesinmsnlfates  ab.  deshalb  blieben  nur  vertraten 
dns  allgegciiwartigt.'  Chlornatrium  mit  Chfurknlium  and  Chlormagne- 
sium.  Diese  sind  hie  and  da  so  innig  verwachsen  mit  dem  Stein- 
salz, dnss  dem  Aussehen  nach  einander  ganz  gleiche  SalzstOcko 
durchaus  verschiedenen  Kaligelmll  bei  der  Analyse  ergeben;  fOr  kali- 
ann  taxierte  Proben  erwiesen  sich  bei  der  Untersuchung  fflr  hoch- 
wertig und  umgekehrt.  Es  liegt  also  eine  Mischung  von  Sylvin 
und  Steinsalz  vor.  t'iirnnllit  und  Kninit  kommen  aucJi  vor,  ebenso 
Martsalze  (Chlorknlium.  (.'hionintrinm  und  Kiescrit).  jedoch  seltener. 
Nicht  zu  vergessen  ist  ober  das  gänzliche  Fehlen  von  Jod  und 
die  äusserst  schwache  (wenn  ttbcrhaupt  vorhandene)  Vertretung 
des  Broms:  dieser  Umstand  weist  strict  auf  eine  Verbindung  mit 
dein  norddeutsch  eil  Zechsteinbusen  hin.  mag  diese  auch  nur  be- 
schrankt gewesen  sein. 

Was  nun  den  Platlondolomit  betrifft,  der  bloss  in  Thüringen 
(im  weiteren  Sinne)  unter  den  obsrcn  Zeelisteinlctten  erscheint,  so 
möchte  ich  ihn  vorerst  fflr  eine  ttolische  Bildung  halten. 


In  iior  Umgegend  von  Berka  hat  die  Kalinntcrnehmang 
Alcxntidrrshall  4  Boliraiigen  die  an  4750  m  nnseinander  liegen, 
lü  allen  erscheint  nnter  den  oberen  7  —  13  m  starken  Zechstein- 
letten,  die  meist  Anhydrit  und  Dolomitknnucr  cinschliesseii,  der 
Plattendolomit  14—27.5  m  mAchtig;  darauf  folgen  die  nDteren 
Leiten  des  oberen  Zerhstcins  mit  Gips-  nnd  Anhydrilb9nkcn  in 
der  Starke  von  50—90  m,  und  daran  schlicssen  sich  Sahton  oder 
Gips  mit  Anlij'drit  als  Decke  des  Steinsalzes,  welches  Kali  io 
zwei  verschiedenen  Horizonten  einschliesst. 

Nimmt  man  nun  an,  dass  nach  der  Salzhildung  flüssige  Laken 
mit  Chlormagncsiumgehalt  über  dem  Salzton.  Anhydrit  u.  s.  w. 
stehen  geblieben  seien,  aus  denen  sich  die  Letten  absetzten,  so 
fragt  es  sich :  woher  kam  der  Kalk  des  cinge Gehobenen  Platten- 
dolomits? 

Ich  neige  mit  Bevkich^)  zu  der  Ansicht,  dass  der  Kalk  in 
Stanbform  angelangt  ist,  weil  die  Annahme  des  Zutritts  von  slait 
kalkhaltigen  Gew&ssoni  zu  den  salinischen  Losungen,  die  das 
Caiciumsulfat  fallen  Hessen,  insofern  ausgeschlossen  erscheint,  als 
diejenige  Menge  reinen  Wassers,  welche  einen  Teil  kohlcnsaaren 
Kalk  15st.  genügt,  um  mindestens  60  Teile  Calciumsolfat  anfza- 
nehmcn.  Ein  Einlauf  von  Kalkwnsser  in  die  concentrierten  Laken 
hatte  also  nicht  nur  den  Niederschlag  von  Caiciumsulfat  verbindert, 
sondern  auch  vorhandene  Gipsniederschl3gc  wieder  gelßst.  Doch 
ist  zu  bcrttcksichtigcn,  dass  stark  kohlensQurehaltiges  Wasser  mit 
Kalk  nur  die  2V>  fache  Menge  Gips  aufuimmt,  und  die  ThOringer 
Salze  bergen  stellenweise  enorm  viel  hochgespannte  Kohlensftnre. 
die  förmliche  Explosionen  licrvon-ufi;  ich  glaube  aber  trotzdem 
mehr  an  eingewehten  Kalkslaub,  der  mit  dem  noch  vorhandenen 
Chlormagnesium  Dolomit  bildete,  wobei  aus  dem  schnack  ver- 
tretenen Magnesiumsulfat  und  dem  enlslandcnen  ChlorcalciDni  Gips 
bei*.   Anhydrit  hervorging. 

Die  im  Plattcndolomit  hie  und  da  vorhandenen  Fossilien 
ScJ'iiixlus  ScMotheimi,  Myatina  Hnusmanni  etc.  kOniiGii  recht  gut 
Bewohner  von  Tümpeln  mit  Salzwasser  gewesen  sein ;  ihre  Gegen- 
wart beweist  noch  nicht,  dass  eine  Meeresbcderkung  vorliegt,  wie 
denn  auch  die  kleinen  Estherien.  Gervillicn  etc.  des  Bunten  nicht 
notgedrungen  auf  eine  oceanischc  Wasserfläche  mit  Inseln,  die 
Voftjiia  und  deren  Verzehrer  Chiroiheritim  trugen,  bezogen  werden 

Wieweit  die  thtlringische'ZccIisteinbucht  nach  Süden  reichte, 
wird  durch  von  Ammon*)  trefflich  erlflulert. 


■)  Erlänteniugen  zu  Blatt  Kplbra  und  Frankenfaanseo. 
*)  GeoguostiBL'be  Jahreshef^e,  13.  Jahrg.,  1900,  S.  1S4. 
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Für  die  westliche  Grenze  habe  ich  bereits  1B76  die  Weaer- 
gcgciid  nngcsprochen.  Vidleicht  wird  als  damaliger  oberer  Weser- 
arm die  Fulda  zd  betrachten  sein,  denn  bei  Neabof  sudlicb  toq 
Fulda  sind,  nie  man  hört.  Kalisalze  erbohrt  worden. 

Vom  ai'ktischeii  Weltmeer  scheinen  nach  Frkch  die  Fluten 
gekommen  zu  sein.  Da  müssen  die  Zechsteinbusen  nach  Norden 
hin  offen  gewesen  sein.  Der  norddeutsche  Busen  hat  auch  noch 
Nncbharn  gehabt,  denn  linksrheinisch  sind  ebenfalls  Zech  stein  salze, 
aber  typisch  reguläre,  d.  h.  ohne  Kalisalze,  Ober  dem  Carbon  er- 
bohrt worden.  Dort  bat  also  der  Ocean  die  seinen  an  gehinderten 
Eintritt  verwehrenden  ßarren  nicht  so  arg  and  andauernd  ver- 
sandet, dnss  die  flüssig  gebliebenen  Laken  Ober  dem  Steinsalze 
ciagesperrt  und  xum  Austrocknen  verurteilt  wurden. 

Also  ist  und  bleibt  Norddeuischland  von  Inowrazlaw  bis  in 
die  Wesergegend  der  alleinige  ßesitzcr  abbauwürdiger  Kalilager, 
die  einen  spccifschcn  Naiionalschatz  repräsentieren,  mit  dem  wir 
durchaus  nicht  sparsam  umzugchen  brauchen.  Hier  heisst  es  im 
Gegenteile:  die  günstigen  Chancen  des  Welthandels  ausnutzen, 
ehe  es  zu  spUt  wird,  d.  h.  che  die  Chemie  Kali  billiger  ans  der 
Hauptquelle,   den  Feldspaten,   liefert. 

Lieber  den  detaillierten  Werdegang  unserer  Kaliablagerungen 
existierten  bis  vor  kurzem  nur  die  Aufzeichnungen  von  Ueiouo 
vom  Jahre  18-19.  Derselbe  arbeitete  mit  Mittelmcerwasser,  das 
3  —  b  km  seewärts  von  Cctlo  im  südlichen  Frankreich  aus  1  m 
Tiefe  genommen  war.  Nun  ist  Mittelmeerwasser  an  sich  reicher 
au  Bittersalz,  und  das  von  der  KreidckUste  von  Cctte  kalkhaltiger 
als  das  des  olTcncn  Meeres,  dazu  war  die  Menge  von  5  Litern 
für  jeden  Versuch  zu  gering,  so  dass  Usiguo  nicht  auf  schwach 
vcrircteno  Nebeusnlzc.  i.  B.  Jod.  Dor.  Lithium,  Rücksicht  nehmen 
konnte.  Ausserdem  stimmen  auch  seine  Lshoratoriumsversuche 
nicht  mit  der  Wirklichkeit,  So  mQssto  z.  B.  alles  Steinsalz  nach 
UsiOLio  bittersnlzhallig  sein,  was  bekannilich  nur  selten  der  Fall 
ist,  auch  mOssicn  die  oberen  Lagen  unserer  Stcinsslzflötze  durch- 
weg Brom  führen,  davon  ist  jedoch  in  der  Wirklichkeit,  in  der 
Natur,  nichts  zu  bemerken.  Umgekehrt  kommt  Chlorkalium,  das 
nach  UsioLio  in  normalen  Stcinsalzbeilen  ganz  fehlen  mflsste.  hie 
und  da  im  Salze  vor. 

Seit  Jahren  habe  ich  deshalb  auf  die  Notwendigkeit  der 
Wiederholung  der  Arbeiten  UsioLio's  in  erweitertem  Umfang  hin- 
gewiesen, und  seit  einiger  Zeil  ist  nun  van't  Hoff- Charlotten  bürg 
mit  ausgezeichnetem  Scharfsinn  bei  dieser  Sache.  Er  hat  die 
Bildung  fast  aller  bis  jetzt  in  unseren  Kalisalz  regionen  auftreten- 
den Verbindungen   kUnsIlich   hergestellt,   aber  nur  bei  25".     Ich 
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plädierte  bei  ihm  für  hftliere  Temperaturen  mit  Bezug  auf  Kieserit.') 
einem  Hnuptbestandtcil  unserer  Edelsalzregionen.  Polylialit  etc. 
Icli  ging  dabei  von  folgenden  Gesieblspuiihten   aus: 

Bei  Anreicherung  des  Salzgehaltes  in  einem  partiell  vom 
Heer  abgeschnürten  Beckeji  nelimen  die  obersten  specifisch  schwerer 
werdenden  Schichten  beim  Sinken  ihre  Oberflacbeiiwümie  mit  ia 
die  Tiefe  nnd  bringen  so  den  ganzen  Beckeninhalt  auf  die  hohe 
Temperatur  der  obersten  Schichten.  Kinen  sehr  guten  Beweis 
im  Grossen  liefert  hterfttr  das  Miltelmeer,  das  durch  die  flache 
Schwelle  hei  Gibraltar  vom  Ocean  partiell  abgeschnürt  ist.  Es 
zeigt  bis  in  seine  grösstcn  Tiefen  von  4000  m  12.7".  währeud 
der  offene  Occan  westlich  von  Gibraltar  in  derselben  Tiefe  nur 
2*  hat. 

Du  hohe  sommerliche  Wärmegrade  auch  bei  uns  jetzt  aaf 
der  Erde  beobachtbar  sind.  z.  B.  Sandbitzen  von  67**  bei  Knnran 
in  der  Altmark,  von  75"  in  Moskau  (am  19.  VI.  1901).  von  90' 
im  Kalksand  von  Acgyptcn  (nach  Sickenburoek).  so  kann  num 
sich  recht  gut  vorstellen,  dass  unser  Salzgemiscb  weit  über  25* 
hnt  kommen  können  bezw.  müssen. 

Hierfür  existieren  factische  Beweise.  Bei  dem  Umban 
einer  Saline  in  der  Nahe  von  Besannen  blieb  ein  grosser  Sool- 
behaller  mit  seinem  Inhalt  längere  Zeit  sich  selbst  UWrlassen 
ohne  Bedeckung.  Im  August,  als  man  ihn  entleeren  wollte,  fand 
sich,  dass  der  gon/e  obere  Teil  der  Sole  eine  Temperatur  von 
Hbcr  60 "  angenommen  und  conscrviert  hatte. 

Wenn  hiernach  Soolon  in  Frankreich  im  August  schon  bis 
zu  -|-  ßO"  warm  werden,  können  das  unsere  Kalilösuiigen  des 
Zechsteins  auch  getan  haben.  Und  dass  sie  es  getan  haben,  ist 
jetzt  bewiesen.  E.  £.  Bascii  hat  die  Lücke  der  künstlichen  Dar- 
stellung des  Polyhalits  ausgefüllt  und  sogt  in  einem  von  vam't 
Hoff  der  Akademie  der  Wissenschaften  vorgelegten  Berirht  vom 
December  1900: 

Eine  LOsung  von  48  g  Kaliunisulfat  in  500  g  Wasser  wini 
mit  8  g  Gips  versetzt  und  zeitweise  geschüttelt.  Dazu  treten, 
naebdem  nach  etwa  20  Minuten  die  Masse  breiartig  unter  Syngenit- 
bilduiig  geworden  ist,  60  g  Magnesiunisulfat  und  833  g  Mngnesiuin- 
cblorid  (Biscbotit).  Bei  5()''  lässl  man  etwa  40  g  Wasser  ab- 
dunstcn  und  hält  so  lange  bei  dieser  Wurme,  bis  die  feipcn 
früher  gebildeten  Syngcnilnndeln  vcreehwunden  sind.  Nach  Fil- 
trieivu  nn  der  Saugpumpe  und  raschem  Nachwnsclion  mit  Alkohol 
erhillt  man    13  g  Polylialit.     In  die  Mutterlauge  braucht  man  nar 

')  BnAiiNs  i'itimt  zwar:  Kieserit  nach  Phecht  und  Wittjen  beim 
Kiiidainplvii  von  Magnesium  siilfatläsung  hri  ziemlich  niedriger  Tent- 
perniur  iriiuii.  Mineralogie  S.  14-1),  gicbt  aber  nichts  näheres  an. 


gleichzeitig  friache  Sulfate  vun  Calcium,  Magnesium  and  Kaliam 
in  geeignetem  VerhiLUnis  einzubringen  und  genflgend  lange  auf 
5C*'  zu  erhalten,  um  neuen  Poljhalit  zu  bekommen.  Die  Analyse 
ergab  SU  erlinltenes  Präparat: 

gefunden 
H»Ü  .     .     .        6.18  5,91 

SO*     .      .      .     63.4  63,75 

Ca      .     .     .     13.31  13,27 

Mg      .     .     .       4,03  4,04 

K  .     ,     .     .     13.2  12.97 

Hieiniit  ist  der  Beweis  crbraclit,  dnss.  wie  ich  vermotet  nud 
ausgesprochen,  eine  Temperatur  von  +  60^  unsere  Edel  salze  zum 
Auskrystallisieren  gezwungen  Ijat,  und  das  konnte  uns  eine  Be- 
ruhigung gewäliren.  weil  damit  das  französische,  von  Gambbtta 
patronisierte  Project  fallt,  in  der  Nähe  von  Iscliin  einen  Meer- 
sniineiibcirieb  einzurichten,  welcher  mit  Hilfe  der  dort  vuleanisch 
erhüllten  Temperatur  der  See  bezweckte,  unsere  Kalisalze  aus  den 
Mullerlaugen  auf  billigste  Weise  herzustellen. 

An  Wurme  wird  es  da  aucli  ohne  Vulcanismus  wohl  nicht 
fehlen,   böcbstwahrschoinlich  aber  an  Zeit, 

Salzaoulcn  versieben  es,  wie  bereits  erwälnit,  die  Sonnenbilze 
förmlich  zu  capilalisieren  und  festzuhalten.  Die  Tatsache  von 
Misere)'  bei  Uesau^on  mit  li^"  in  den  besonnten  Soolschichlcn 
blieb  anfänglich  jerloch  unbeacbict.  weil  man  keine  Erklärung  da- 
für hatte,  tieiaile  so  ist  es  mit  doi  Tcmperaturbeobachtungeu  in 
den  Tiefenschiclilen  tles  Miiielmeers  gegangen,  welche  schon  1832 
—  wenn  auch  nicht  gerade  aus  4001»  m  —  publiciert  wurden, 
aber  nicht  in  den  Kreis  wisscnscbaflliclicr  Arbeiten  gezogen  wurden, 
weil  man  nicht  wusste,  wie  sie  erklären  und  anwenden,  indem  dio 
oceanischen  Ticfsecuntersuchungrn  UberuU  in  der  olfencn  See 
abyssische  Kalte  angetrolfen  hatten. 

GeslOtzt  auf  geologische  Gründe  hatte  ich  bereits  1875  be- 
hauptet, dass  in  parlicll  vom  Ocenu  abgCRchnflrlen  Busen  bei  einem 
Salzniederschlag  die  Oberflächcnwarme  sich  dem  ganzen  Busen- 
wasser  mitteilen  mdsse,  und  seitdem  hat  es  an  Bestätigungen  da- 
für nidit  gefehlt.  Das  Miltelmcer  hat  stellenweise  13,  ja  14*, 
das  Rote  Meer  im  Norden  21 ".  im  Süden  25"  am  Omnde.  Allein, 
das  sind  nur  Milnnhnien  der  Oberflüihenlempernlur.  keine  Kapitali- 
sierungen. Die  haben  sich  heransgestellt  ausser  bei  Miserey 
neuerdings  in  Siebenbürgen,  dem  ^Salzkrater"  der  Karpatbc». 
Dort  liegt  im  Komitntc  Udv.irbely  bei  dem  Orte  Parajd  (wo  auch 
präcliligc  Kichcnwiilder  in  Humnsboden  stehen,  der  von  leibhaftigem, 
purem  Sleint^ah  niilcriagort  isl|  ein  merkwürdiges  Gebiet  mit  zahl- 
Tejihen  grösseren  und  kleineren  Becken,   die  olle  von  mehr  oder 
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minder  concentrierter  Salslake  erfallt  sind.  Der  4  ha  grosse  oad 
bis  20  m  tiefe  Medvesee  zeigt  1,32  m  unter  seiuer  Oberflflcbt 
70",  sage  siebciiüig  Grad,  in  25 proceiitigcr  Soolc,  über  der  eine 
ausserordentlich  dQiine  Schicht  saj^tarmercn  Wassers  schwimmt. 
Zwei  andere  lileincrc  Salzseen  (Mogyoros  und  Scliworzer  See) 
weisen  38  und  27"  auf,-  wenn  auch  nicht  bis  zum  Grunde.  Die 
WUrmeaufspcichcruiig  findet  also  in  ciitcr  Mittolschicht    statt. 

Der  Chefchemiker  der  gcologisclicii  Anstalt  in  Budapest,  A, 
VOM  Kalrcsinsky.  berichtet  1901   darQbcr  eingehend. 

Wir  mOssen  daher  annehmen,  dass  es  auch  unten  in  ansertm 
norddeutschen  Kalibusen  z.  Z.   sehr  warm  gewesen  ist. 

Möge  derselbe  für  immer  eine  Quelle  des  deutschen  Wohl- 
standes bleiben.  Unsere  Agriiialturproduction  steigert  sich  durch 
KalidUngungnng  auf  mehr  als  das  doppelte,  und  das  Ausland  zablt 
uns  schon  jetzt  jährlich  an  40  Millionen  für  unsere  Snize. 

Anhang. 

Für  meine  im  vorstehenden  Aufsatz  berQlirto  Ueberzengung, 
dass  der  Buntsnndstcin  eine  Wußten  form  alion  ist.  wie  sie  aus 
heute  in  der  Amlo-lcaspischen  Senke,  die  viel  ausgedehnter  als 
das  Gebiet  der  deutschen  Triasbildung,  sich  darbietet,  d.  h.  Sand- 
massen auf  z.  T.  lehmigem  Untergrund  mit  oder  ohne  feste  und 
Wanderdunen,  mit  meist  snliuischen  SIeppeJi.  grösseren  Becken 
mit  Salzwasser  and  Snlzwnsserorganismen,  welche  in  Buchten  mit 
Barren,  ganz  so  wie  der  Kaspisee,  regulär  gebildete  Steinsnlzflötze 
absetzen  kOnoen  bezw.  abgesetzt  haben,  mit  Sasswasserrinnsalen 
und  -tQmpeln  und  deren  Bewohnern,  mit  Oasen  in  der  Nachbar- 
schaft von  SahsUmpfen,  wo  nur  spSrliche,  elende  Vegetation  auf- 
kommen konnte  u.  s.  w..  kurz  mit  ollen  in  der  Aralo-kospi sehen 
Niederung  zu  beobachtenden  Varianten.  —  fUr  diese  Ueberzeugung 
sprechen  manche  Momente,  die  ich  hier  namhaft  machen  mOchte, 
weil  eine  grössere  begonnene  Arbeit  Über  dieses  Thema  schwer- 
lich fertig  werden  winl. 

Ueber  unseren  Kalibellen  des  oberen  Zechsteins  liegt  ein  re- 
gulär gebildetes  leibhafliges  SteinsalzflQlz  ohne  nennenswerten  Ge- 
halt an  Kali-  und  Magncsiasalzen.  Dieses  ist  stellenweise  den 
alles  zerfeilenden  Sandmassen  des  darüber  hingewehten  unteren 
Bunfsandsteins  zum  Opfer  gefallen  und  hat  dabei  dem  Kalilnger 
als  Schild  gedient. 

Die  ersten  Aufschlüsse  unserer  Kalibelten  dicht  bei  Stass- 
fnrt-Lcopoldshall  trafen  es  nicht,  es  war  da  trocken  erodiert 
worden.  Man  vermutete  das  nicht  und  gab  deshalb  die  Hoffnong 
auf  Kali  im  Felde  von  Ludwig  II.  nahe  bei  Stassfurt  auf,  als  man 
es   von   oben   lier   erfasste.     Man   hielt  es  für  das  Liegende  dtr 
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Raliregion.  Erst  Gpfltere  AnfschlQsGe  im  Felde  der  Agathe  tcfaafnen 
Klarheit  tiber  dieses  sog.  jüngere  Steinsalz:  man  darclitenfte  es 
mit  dem  nieder  aufgenommenen  Srliaclite  Ladwig  IL  und  fassto 
das  Kali  darunter.  Also  d»s  Feld  Ladwig  IL,  auch  der  Achen- 
bachschaclit,  sowie  die  Gegend  von  Ascherslebcn  haboii.  wie  sich 
herausgestellt  hat,  ihr  jQiigeroB  Steinsalz  conserriert,  Stnasfart- 
Leopoidsholl  hat  es  hergegeben,  abgegeben  an  den  Bonlsandstein. 
Dieser  eignete  sich  das  Cblornatrium  und  Calciumsulfat  des  FlOtzes 
an  und  verwandte  sie  zu  der  allen  Stossrurtcr  Soole.  Dieselbe 
entsprang  in  zwei  SoolschSchtcn  ans  ITl'/i'^öbm  and  16B' 
=  51  m  Tiefe  dem  unteren,  milden,  tonigen  BnntsandsteiD  und 
hatte  einen  Gehalt  von 

Chlornatriam 16.225 

Caiciumsulfat 0,480 

Magnesinmsulfat 0,20(S 

Chlormagnesiom 0.159 

Kaliumsalfat 0,059 

Sonstiges  (Kalkcarbonat.  Eisen. 

Kiesel  etc.)  .    .     .     .     ,     0.051 

n.l6  in  100  Teilen, 
wogegen  die  Soole.  die  mit  dem  in  der  Nachsarschaft  gestossenen 
Bohrloche  bei  256—325  ni  Teufe  nur  5.61  Teile  Chlornatrium, 
daneben  aber  die  tUr  die  Vcrsiedung  Susserst  schfldlicben  bittereu 
Salze  in  grosser  Menge  enthielt,  d.  b. 

Cblornatrium  5,61 

Magnesium  Sulfat     .     .     .     4,01 
Ciilormagnesium  .   19, 4S 

Chlorkalium       .     .     .     .     2.24 

29.29  in  100  Teilen. 
Damit  war  bewiesen,  dnss  die  alte  Staestnrtcr  Soole.  welche 
die  dortige  Saline  versorgte,  nicht  das  geringste  mit  dem  in 
grosserer  Tiefe  (im  ZerbsteinI  erbohrten  Salze  zu  tun  hatte.  Mit 
anderen  Worten:  sie  präsentierte  nur  das  dem  jüngeren  Zechsteiit- 
salz  abgeslohtene  Chlornatrium  mit  etwas  Caiciumsulfat  und  sehr 
geringen  Beimischungen  von  bitteren  Salzen,  die  ja  in  so  unbe- 
deutender Menge  fast  in  jeder  Sieiusalzanol/se  auftreten. 

Recht  charalilerisiisch  wird  dieser  Vorgang  illustriert  durch 
den  AufschluES  des  Siharhles  der  Gewerkschaft  Hohenfels  bei 
Sehnde  unweit  Hildesheim.  Mit  45S  m  trat  der  untere  Bnntsand- 
stein  schiefe  rleitenart ig  auf  und  zeigte  von  491  m  ab  zahlreiche 
knollenartige  Gipsein  lagern  n  gen.  Bei  500  m  erschien  das  Sali- 
lager  und  war  an  der  üebcrgangsstelle  mit  dem  Bunt  Sandstein 
unvermittelt  fest  veiwacbeen.    Offenbar  hatteu  die  Sandsteins  den 
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Gips  zorfeilt  und  aafgenommen.  als  grossere  Saadmassen  sicU  dir- 
Qber  legten  und  die  Bewegungen  unter  ihnen  aufhoben,  ße^- 
feuchtigkeit  führte  nachher  die  Gipsteilclien  zu  Knollen  Eusanimen 
—  auch  ohne  Feuchtigkeit  ist  dies  beobachtet  worden  in  dem 
gipshalligen  lufttrockenen  Ton  der  Eindeckungen  von  Ehrcnbrcil- 
steiner  Kasematten,  vo  sich  nach  40  Jahren  grosse  tiipskrystalle 
fanden  — und  bewirkte  einen  innigen  Anschluss  des  Sandes  id 
das  Steinsalz.  Hätte  Wasser  den  Sand  angebracht,  so  wäre  das 
Salz  gelfist  worden  nnd  der  Sand  in  der  Lake  gesanken,  dciin 
schwimmen  darin  konnte  er  doch  nicht.  Er  hat  also  nicht  das 
ganze  Fiatz,  sondern  nur  seinen  Anliydrithut  zerstört  und  einen 
geringen,  oberen  Teil  des  Flötzcs  bloss  nngenagt.  In  Stassfurt- 
Lcopoldshall  hat  er  es  aber  gnnz  zerstört,  dagegen  Ludwig  II. 
kaum  angegriffen. 

Heutige  ähnliche  Verhälliiisse  bieten  sich  dar  bei  den  Wirbel- 
Stürmen  und  Schneeverwehungen,  die  hau6g  nur  slricliwcise  wüten 
und  Hügel  auflQrmcn.  wahrend  seitwärts  die  Erdoberfläche  rein 
gefegt  wird. 

Aus  dem  gestohlenen  Satzgehalt  des  Buntsandsteins  gelten 
nun  auch  seine  P&eudDnion>husonwUrfrl.  die  sog.  hoppers  hervor, 
die  sich  hnuüg  auf  den  Absonderungsflächen  des  Gestuins  zeigen. 
Deren  Bildung  hat  W.  Hilbeko,  Berkeley.  Oal..  beobachtet  und 
beschrieben.  Er  sagt,  dass  schwache  aufsteigende  Snlzlösungcn 
sie  absetzen,  aber  immer  nur  oberhalb  der  Oberfliichc  des  Bodens 
und  zwar  so.  dass  der  sich  aufbauende  Krystall  keineswegs  in 
die  Tiefe  reicht,  soii(li>rn  nur  aus  dem  Teile  des  Würfels  bestellt. 
welcher  Ober  die  FlQche  hinausragt,  man  also  keinen  Kryslall  in 
Umhüllung  nnirifit  Er  schneidet  eben  glatt  mit  der  Unterlage 
ab  und  bleibt  daher  unvollständig.  Das  trilTt  ja  bei  allen  Iioppers 
vom  Silur  an  zu.  Vollständige  Salzwürfel  habe  ich  dagegen  erhalten 
aus  einer  Chloniatriamlösung.  die  langsam  in  Ruhe  über  Bunt- 
saudstein verdunstete.  Sic  sanken  und  vereinigten  sich  hie  und 
da  zu  Krusten.  Man  trifft  ja  öfters  noch  cubische  Hohlräume  in 
Gesteinen  an.  die  von  isolierten  Stetnsalzwürfeln  herrQbren.  Aach 
im  Schlamme  des  Toten  Meeres  finden  sich  ringsum  ansgebildete 
Salzwürfcl.  Hieraus  folgt  dass  das  Vorkommen  von  boppers 
keineswegs  so  gedeutet  werden  muss.  dass  Salzlösungen  in  Ver- 
tiefungen verdunsteten  (denn  daraus  wären  vollständige  Krystalle 
entstanden),  sondern  als  Product  von  capillnr  von  unten  herauf 
steigenden  Lösungen,  welches  einzig  über  die  Oberfläche  hinans- 
rngend  sich  in  dem  freien  Raunic  ausgebildet  hat. 

Was  die  im  unleren  ßuntsandstein  vorzugsweise  häufigen 
Tongallen  betrifft,  so  hat  deren  Bildung  in  allen  Variationcu  in 
Ufergebicte  eines  schwachen  Rinnsales,  der.  durch  Regenguss  io< 
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geschwollen,  feinen  Tonschlamm  anbriugt  und  «eitwftrts  absetzt, 
worauf  nach  Ablauf  des  Wassers  durcli  Luft bewcgun gen  Schnee- 
bällen ahiilictie  Tongebilde  verschiedenster  (>rösse  entstellen.  E. 
Spanden  eingehend  beobaclitet  und  darüber  in  der  geologischen  ■ 
Section  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  1896 
in  Frankfurt  am  Main  berichtet.  Die  Ballen  und  liällchen  zeigten 
alle  die  eigentumlichen  unrcgulmAssigen,  meist  rundlichen,  selten 
zackigen  Formen,  die  man  an  den  Tongallen  des  Buntsandsteins 
findet.  Ihre  Form  als  isolierte  Gebilde  konnten  sie  jedoch  nur 
bewahren  in  langsam  darüber  gewehtem  lockcrem  Sande,  nicht 
aber  im  Wasser,  dass  diesen  anbrach;  denn  hierin  wflrcn  sie 
wieder  erweicht  wurden  und  h.lltcn  auseinander  fliessen  müssen. 
Ich  besitze  ein  SlUekchen  ßunisandstcin  von  Wncha  a.  d.  Wcrra 
aus  etwa  KK)  u\  Teufe,  »volclics  folgende  Tonslreifen  und  Ton- 
galten  zeigt. 


Fig.  1. 


Auch  hier  wird  man  auf  die  Anschauung  hingewiesen,  dass 
nicht  alles  im  Buntsandstein  aus  Wasser  abgesetzt  worden  sein 
kann,  sundern  verliültnisinassig  nur  wenig. 

Alle  diese  Talsachen  sprechen  dafür,  dass  recht  grosse  Teile 
des  Buntsandstcingchiutes  trockene  bczw.  nur  feuchte  Wüsten  ge- 
wesen sind,  und  nicht  flache  von  Salzwasser  bedeclite  Gründe,  wo- 
bei aber,  wie  eingangs  erwülinl,  alle  .\rtcn  von  Halz-  und  Süss- 
wasserunsainmlungcn  keineswegs  ausgeschlossen  sind.  Nach- 
gcwiesencrniasscn  künnen  Kreuzschichtungen  und  Kippelmarken 
beim  Sandstein  sowohl  im  Nassen  wie  im  Trockenen  entstehen. 
Und  dieser  umstand  ist  eine  weitere  Stütze  meiner  entwickelten, 
jetzt  schon  mehrfach  adoptierten  Ansieht. 


Briefliche  Mittheilungen. 

1.   DtT  alte  Ilmlanf  von  Rastenberg  Ober  die  Finne. 
Von  IlerTD  Paul  Michael. 

Weimar,  den  4.  Januar  1902. 
Nadidem  ii'li  die  Tliatsaclic  Testgestellt  hatte '),  dass  die  Um 
untcrlinlb  Weimar  mr  Eiiitritl  der  grossen  Vereisung,  ganz  abwei- 
clieiid  von  ihrem  liculigen  Verlauf,  elwa  von  Ossmannstedt  aus  in 
nordliclier  llichtung  sicli  nach  Rastenberg  hin  ergossen  hat.  war  für 
die  üntcrsuebuiig  die  Aufgabe  ernachsen.  auch  über  den  weiteren 
Verlauf  jenes  alten  Flusses  Aufklärung  zu  schaffen.  Es  erschien 
von  voniherein  am  natürlichsten .  dass  man  die  Fortsetzung  entlang 
dem  Höhenzug  iler  Finne  in  nordwestlicher  Richtung  zu  suchen 
hübe:  indess  haben  sich  bisher  gar  keine  Anhaltspunkte  hierfür 
gewinnen  lassen,  indem  weder  in  nflherem.  noch  in  weiterem  Ab- 
stände von  dem  Finiieraiide  [teste  von  Ilmschoftern  nachweisbar 
geworden  sind.  Audi  ein  etwaiges  Umbiegen  nach  Südosten  hin 
konnte  durch  irgend  welche  Nachweise  nicht  wahrscheinlich  ge- 
macht werden.  In  der  neuesten  Schrift,  die  dieses  Problem  be- 
handelt"), findet  man  darum  auch  als  Folgerung  ans  solchen  nega- 
tiven Ergebnissen  die  Verniuthung  ausgesprochen ,  dass  die  Um 
nur  nordwärts  über  das  Gebiet  der  Finne  selbst  weiter  geflossen 
sein  kann.  Indem  Wüst  darauf  hinweist,  dass  in  gerader  Fort- 
setzung des  auf  die  Finne  aufstossenden  Schotterzuges  Ober- 
reissen  —  Kapellberg  das  tief  eingeschnittene  Lossathal  (Mühlthal) 
weit  in  die  Gebirgserhebung  hineinführt  und  in  Verbindung  mit 
einer  deutlichen  Plaleaueinsenkung  bei  KaMwinkel  steht,  glaubt 
er  hiennil  sogar  direct  den  Weg  bezeichnen  zu  können,  den  die 
Um  bt'lmt^t  haben  mdsee.  um  von  Raslenberg  aus  die  N'ordseile 
der  Filme  zu  erreichen. 

')  niese  Zi'ilBchr.,  lÜiHI, 
'I  K.  WrsT,    lias  Plloziti 
Stuttgart  IHUU. 


Icli  selbst  habe  der  Lüsung  dieser  Frage  dadurch  iiobe  » 
kommen  vcrsuclil,  doss  ich  die  Nordabdachung  der  Fiune  in  den 
Bereich  der  Untersachung  gezogtii  habe.  Angeregt  im  Beson- 
dcreu  durch  einen  Brief  von  E  Zimhrruann.  worin  er  mir  seine 
Entdeckung  von  Ihngerällen  im  Frühjahre  1901  in  der  Gcgcod 
von  Steinbach  bei  Bibra  mitlheilte.  habe  ich  im  Laufe  des  ver- 
gangenen Sommers  die  weitere  Umgebung  Bibras  eingeliend  auf 
Umspuren  hin  ontersuchl,  und  solche  thalstlcblicb  auch  in  grös- 
serer Verbreitung  aufgefunden.  Da  diese  Wahmehmnngeii  nicht 
allein  den  wUiischenswertben  Nachweis  erbringen,  doss  die  Uni 
wirklich  Ober  die  Finne  hiiineggeflosscn  sein  muss.  sondern  auch 
Anhaltspunkte  liefern  für  die  Bestimmung  der  Kichinng  des  Flusses 
und  seiner  MOndung.  so  möge  es  gestalltt  sein,  im  Folgenden 
einen  Bericht  darüber  r.a  brjjigen. 

Auf  der  geologischen  SpcoialkarCe  Blatt  Bibrn  hat  0.  Spetek 
am  Orte  Saubach  (Sleiiiburgisch  Saubath}  zwischen  575'  nnd 
600'  Höhe')  ein  mit  dla  bezeichnetes  Schuttervorkommiiiss  ein- 
getragen. Es  ist  durch  die  Wegbosrhung  und  den  Zugang  za 
einem  Hausneubau  einigermaassen  aufgeschlossen  und  Iftsst  in 
lehmig-snndiger  Grundmasse  zahlraichc  Porpliyrite  und  Quarzpor- 
phyre, auch  cambrisrhe  Quarzite.  wie  sie  »ämmllich  far  das  Gr- 
sprungsgcbict  der  lim  charakicrislisch  sind,  auch  Gerolle  verkie- 
selten  Zeehsteins  vom  Thüringer  Walde,  sowie  viel  Buntsandslein 
in  Brocken  und  GerOllen  erkennen.  Feuersteine  und  nordisclie 
Goschiobe  wurden  von  mir  nicht  gesehen,  doch  ist  der  ganze 
Aufschlusä  nicht  deutlich  genug,  um  die  Abwcsctihcit  dieser  letz- 
teren Gesteine  bestimmt  anssprechen  zu  können. 

Jenseits  des  Saubaches,  am  „Sand",  begegnen  wir  im  Bereich 
des  kartographisch  verzeicluielen  dla,  aber  grösslenthcils  etwas 
höher  hinaufreichend,  bis  62.")' und  650',  ganz  den  gleichen  Ge- 
rollen wieder,  allerdings  meist  nur  als  oberflächlichen  Aasslreaan* 
gen.  Ein  paar  Hornsteingerölle .  die  wohl  dem  oberen  Muschel- 
kalk sowie  dem  Gronzdolomit  entstammen,  erinnern  an  die  glei- 
chen Beimengungen  in  den  Bmscliottern  bei  Buttstedt,  dagegen 
scheinen  MuscbelkalkgerüUc  selbst,  ebenso  wie  im  vorigen  Vor- 
kommniss  ganz  zu  feiilen.  Nordische  Geschiebe,  welche  den  gan- 
zen Bergabhang  bedecken,  liegen  auch  zwischen  den  losen  11m- 
geröllen  verstreut.  Wie  die  Karte  ganz  richtig  zu  erkennen  giebt, 
ziehen  sieb  die  Schotternnbäafuiigeii.  die  durch  ihre  stellenweise 
Dichtigkeit    sowie    durch    ihre    Längserstreckung    ein    anter    dem 


'I  Diese  und  die  folgenden  Höhenangaben  sind  den  alten  Gcneral- 
atabs-Messtiscbblättem  entnommen ;  ob  sie  zuverlässig  genug  sind,  ist 
z.  Z.  nicht  2u  sagen. 


I,ehme  verborgenes  GerOlIelager  andeaten.  nach  Osten  hin  bia  fast 
in  die  500'-Linie  herab  und  sind  in  der  Näiio  der  Kneiselmflble 
durch  Abstürze  und  Abgrabungen  deutlicher  biosgelegt.  Mau 
sieht  an  letzterer  Stelle  |in  einem  kleinen  Waseerriss)  richtige 
llmscholter  auRiegen  auf  ziemlich  steil  noch  SO.  einfallenden 
Banken  des  mittleren  Buntsandsteins  und  Dberlagert.  sowie  auch 
—  augenscheinlich  nur  oberflächlich  und  nacbtrfiglich  —  ver- 
nieiigt  mit  Lehm,  der  ausser  Milchquarzen  Feuersteine  und  nor- 
dische Granite,  darunter  solche  mit  schOu  erhaltener  Eigschrain- 
mung.  fahrt  und  darum  vielleicht  als  wirklicher  Geschiebelehm 
zu  gelten  hat.  Will  man  diese  Sehotter  oberhalb  der  Kneisel- 
mOhle  als  gleichwnlhig  und  gleichall erig  mit  den  Ausstreuungen 
höher  oben  aufTassen,  so  ist  die  starke  Herabbiegung  des  Schotter- 
borizonles  von  Ober  6'ii>'  bis  nahe  500'  auf  eine  Entfernung  von 
nur  1.2  km  recht  aulTallend.  und  man  darf  vielleicht  im  Hinblick 
auf  die  Neigung  der  Sandsleinschicbtcn  au  eine  nach  der  Abla- 
gerung der  IlmschoUer  erfolgte  locale  Absinkung  zur  Erklftrnug 
dieser  Erscheinung  denken. 

Ein  weiteres  Vorkommniss  von  Ilmablngerangen  befindet  sich 
nordnordOslIich  von  Kalbitz  (Bl.  Eckartsbei^).  auf  der 
linken  Seite  des  Sieiubaches  unmittelbar  am  Thalrande  in  52&' 
Hohe.  Auf  den  wenig  geneigten  Schichten  des  Buntsandsteins 
liegen  horizontal  co.  45  cm  grtkntii-hc  Thone,  darüber  */* — '  i" 
Scholler.  bestehend  aus  vorherrschendem  Buntsandstein  in  groben 
Slürken  und  GcrOllcn,  typischen  llmgoröUen  des  Thüringer  Waldes, 
sowie  quarzreicheren  Porphjrcn  ebendaher  und  einzelnen  kleinen 
Milchquarzen.  Der  Museheikalk  ist  anter  den  grosseren  GerJJllen 
nicht  vurhanden.  Iftsst  sich  aber  bei  genauerer  Betrachtung  des 
feineren  Materiatcs  als  winzige,  schön  glatte  Geröllchen  noch 
deutlich  herauslinden.  Die  Füllmasse  ist  mit  Porphyrkörnern  ver- 
mengter Quarzsand,  dessen  braune  Färbung  dem  ganzen  Schotter 
das  Aussehen  eines  ehemaligen  Verwitteningsbodens  verleiht.  Nor- 
dische Granite  und  Feuersteine  scheinen  diesem  Scliotter  g&nzlich 
zu  fehlen.  Das  Hangende  bildet  l'/t — '^  ^  mächtiger,  ungu- 
schichteter  Lehm,  der  wegen  seiner  Farbe,  seiner  mehligen  Be- 
schaffenheit und  seiner  Kalkconcretionen  als  echter  LCss  aasge- 
geben werden  kOnnte.  wenn  er  nicht  auch  noch  vereinzelte  nor- 
dische Geschiebe  einschlösse. 

Ungefähr  in  der  Höhenlage  des  eben  beschriebenen  Auf- 
schlusses linden  sich  llmger&lle  wieder  oberflächlich  verstreut  auf 
den  Aeckern  östlich  Kalbitz  sowie  jenseits  des  kleinen,  im 
Dorfc  Steinbai'h  einmündenden  (unbenannlen)  Baches,  an  erstcrer 
Stelle  ziemlich  häutig. 

Den  interessantesten    und  besten  Aufschlnss  giebt  eine  neue 


Kius(;riibe  unmittelbar  am  wesiliclieii  Rande  von  liorf  Steinbacb 
in  der  Nachbarschaft  der  alten  Lelimgruben.  475'  lioch.  Das 
Materini  des  auf  Rülh  anflagernden  Schotters,  welcher  z.  Z.  ctn 
174  m  tief  und  ein  paar  Meier  lang  blosgclegt  war,  ist  da) 
gleiche  wie  an  den  schon  erwähnten  Pandstellcn;  es  vervollst&a- 
digen  aber  noch  GeröUe  von  rothliegendem  Conglonierat.  Porphyr- 
tulTen ,  verkieseltcm  Zechstein  und  grössere  Draunkohlenqoarzite 
die  petrograpliiscbe  Ueberein Stimmung  mit  den  zahlreichen  Ilm- 
scholtern  sQdlich  der  Finne.  Der  mittelgrobe  Ries  wecli  sei  lagert 
mit  feineren  und  gröberen  Sauden,  in  welchen  sich  auch  bei  spe- 
cieller  Untersuchnng  nur  die  ZertrUmmerungsproducte  der  grobea 
Materialien,  also  vornehmlich  Bunt  Sandstein  and  Porphyr,  nach- 
weisen lassen.  Weder  in  diesen  Sanden.  noch  unter  den  GerölUo 
haben  sich  Spuren  von  Feuerstein  oder  nordischen  Ueschieben 
bemerkbar  gemacht.  Die  obersten  Kiesschichten  zeigen  etwa) 
braune  Farbe  und  werden  20 — 30  cm  hoch  überlagert  von  paral- 
lelen Thon  seh  lebten,  die  Linsen  sehr  feinen  Sandes,  augenschein- 
lich von  der  gleichen  Beschatl'enbeit  wie  im  Kiese,  eiiischliesseo. 
Der  Thon  scbliessl  oben  mit  haarscharfer  Grenzlinie  ab.  auf  ifan 
ruhen  nnzusammenliftngcnde  Partieen  eines  grauen,  kralzigen.  un- 
geschichteten  Mergels  von  geringer  und  wei.'hselnder  Mächtigkeit, 
und  1'/« — 2  m  mächtiger  typischer  Löss.  welcher  auch  die 
Mergcischollen  Überdeckt.  Die  Mergel  enthalten  zahlreiche  inr- 
dische  Gestein sstUcke  und  Feuersleine,  auch  Kalkbrocken,  und  es 
zeigten  nicht  nur  mehrere  harte  scandinavische  Geschiebe,  son- 
dern auch  ein  Kalkstein  aus  dem  Muschelkalk  schön  erhaltene 
Eisschranimen ,  so  dass  wulil  kein  Zweifel  bestehen  kann,  dass 
wir  hier  die  Grundmoräne  einer  Eiszeit  in  unmittelbarer  Auflage- 
rung auf  den  Rückständen  der  alten  lim  vor  uns  haben. 

Wie  erwähnt,  lagern  der  Gescbiebemergel  und  Lflss  mit 
scharfer  Grenze  auf  dem  Flussthon  auf  und  können  leicht  und 
glatt  davon  abgehoben  werden.  Ueberall.  wo  man  die  TboDober- 
flfiche  so  biosiegt,  beobachtet  man  auf  ihr  nach  einer  Richtung 
(Sodosten)  hinführende  Parallelstreifung.  ganz  so  wie  sie  auf 
Rutschflächen  an  harten  Gesteinen  vorzukommen  pflegt.  Sie  ist 
auch  hier  verursacht  durch  Gleitbewegungen,  die  seitens  des  Ge- 
scbiebemergel s  und  Lüsses  längs  der  Thonschicht  stattgefunden 
haben  und  somit  frühestens  nach  Ablagerung  und  V'erfestigung  des 
LOsses  entstanden  sind. ')    Da  nun  auch  die  —  doch  ursprünglicfa 

')  GIctschcrschliffe,  an  welche  die  Streifung  auch  recht  erinnert, 
sind  hier,  ganz  abgesehen  von  dpr  Seltsamkeit  des  Materiales,  darum 
nirbt  zH  vcniiuthen,  weil  die  Stnüfung  sich  auch  auf  dem  thonigm 
Rpsteg  an  der  Untprseite  des  stellenwcisf  unmittelbar  aiiflageradm 
Ljtsses  vurfindet. 


nagitrechtcu  —  Abtngerungeii  des  Ilmflusses  eine  Neigaog  nach 
dieser  selben  ßiclilang  aufnei^en.  wie  an  einer  Ecke  des  Kies- 
briii-lii^s  (lircct  zu  sehen  und  ans  dein  Verlaufe  der  tlioiiigen 
Scliifliten  in  der  näheren  Umgebung  der  Grube  zu  erscliliessen 
iüt,  so  baben  wir  in  beiden  Erscheinungen  zusammen  einen  Beleg 
ikfUr.  (Inss  hier  Rulsdiungen  erfolgt  sein  mflssen  noch  nach  Ab- 
lagerung des  Lösses.  also  in  jüngerer  diluvialer  oder  alluvialer  Zeit. 

In  den-elben  Höhenlage  wie  in  dem  beschriebenen  Auf- 
srhlusse  IrelTen  wir  auf  oberflächlich  verslreute  und  darum  wieder 
mit  nonliscbem  Materlale  gemengte  llmgeröllc  an  der  rechten 
Seite  des  Gutscbbaches  längs  der  alten  Strasse  von  Stcinbacb 
nach  Srliimmel  (auf  der  Karte  mit  di  bezeichnet),  und  ein  paar 
eingegangene  Kiesgnibcn  in  dem  kleinen  von  Soden  herabkom- 
memlen  Thftlihen  wenige  hundert  Schritt  weiter  deuten  auf  ein 
dhnliohes  Schotterlager  hin  wie  hei  Sieinbach  (in  500'  Hi3he|. 
Von  iliesen  Grubon  aus  lassen  sich  die  Ilmgerölle  beim  Aufstieg 
in  südwestlicher  Itichtung  noch  bis  an  das  Hülzehen  hin  deutlich 
verfijlfien.  das  als  Osiendc  des  Probslsloiges  über  die  alte  Strasse 
Schiniuiel-Sieinbach  hciilbergrcift.  und  zwar  aufwärts  bis  nahe  blb'. 

Auf  eini>n  win^igen  Fund  von  nuntsaridstein-  nud  Ilmgernllen 
weiter  abseits  von  dieser  Scliolterilucht,  unmittelbar  hinter  dem 
Gebüuiie  der  ünlermöhlc  im  Gntschhachgrundc.  fast  auf  der  heu- 
tigen Thalsohle  (ö25')  müehle  ich  kein  Gewicht  weiter  legen,  da 
eine  künslliehe  Verschleppung  nicht  ausgeschlossen  ist. 

An  dem  sOdlidicn  Ende  unseres  Schotterzuges  sind  wir 
räumlich  nicht  mehr  weit  entfernt  von  der  allerdings  beträchtlich 
höher  gelegenen  Geschiebclagerstütte  zwischen  Schimmel  und 
Franl;enrode.  die  auf  der  geolog,  Karte  die  Signatur  T  trflgt. 
>[an  hatte  Grand  7.a  rermuthen.  dass  es  sieh  bei  diesen  angeh- 
liehüN  Thüi-ingerwald- Gesteinen  um  Ilmgesehiebe  handeln  wflrde. 
obwohl  in  den  Erliluterungen  hierzu  iS.  13)  nur  von  Porphyr- 
blöchen  die  Rede  ist.  Ilmporphyre  aber  in  solchen  dieser  Be- 
zeichnung entsprechenden  Dimensionen  selbst  nicht  in  den  dem 
Thüringerwald  näher  gelegenen  Scholteni  vorzukommen  pflegen. 
Ich  habe  diese  LocalitAt  zweimal  aufgesucht,  aber  nur  nordisches 
Material  in  der  üblichen  Vergesellschaftung  mit  Milch([uarzen. 
Kieselscliiefern,  Itrnunkohlemiuarzitcn  gefunden,  niemals  ein  Ilm- 
gerClI.  ja  selbst  nicht  einmal  speciüschc  Gesteine  des  Thöringer- 
waldcs  überhaupt  L'nd  E.  WiSt'!  berichtet  von  einem  gleichen 
negativen  Krgebiiiss.  Da  nini  auch  gar  nicht  anzunehmen  ist. 
dass  etwa  durch  die  Itänmungsarbeiten.  durch  weh'he  ja  im  Laufe 
iler  Zeit  viel  Material  von  den  Feldern    fortgeschafft   wurde,    alle 

'1  IiH.s  l'lintän  i-W..  s.  ii.i. 


Thüringerwald  -  Porphyro  vcrichwondeD  sind,  so  darf  mnn  wolil 
jene  Stelle  bei  der  Auf/älilung  von  nmspurcn  nunmclir  ausstr 
Betracht  lassen. ') 

E.  E.  ScHHiD  erwähnt  in  denselben  Erläuterungen  zu  Blait 
Eckartsberga  nochmals  rorphjTvorkommnissc  iP.-^broclien")  aia 
Wolfstbal  bei  Kloster  Hftseler;  oh  liier  Ilingcrölle  vorlieget). 
vermag  ich  vorlaafig  nicht  zu  entscheiden,  da  ein  Besuch  jener 
Stelle  leider  uiitt'rhllebcn  ist.  Dagegen  koinite  ich  nun  «icder 
unzweifelhafte  IlmrUckslilnde  in  der  unteren  Thalstrecke  des  Hassel- 
thales  in  der  Nähe  seiner  Umbiogung  nach  Nordosten  |ßl.  Naiun- 
bürg)  aaffiiiden.  Nönllirli  vom  Dorfe  Nieder-Möllern.  auf 
dem  linken  Ufer,  in  475'  tlühe  —  die  Fundstelle  liegt  gimau 
nördlich  vom  Buchstaben  N  Jcr  Orlsbczeichnung  Nieder-Möllern  — 
lagert  in  einer  z.  Z.  noch  kleiiicd  Kiesgrube  wieder  das  typische 
Gesteinsmatcrial  aus  der  llnienauer  und  Amt  Gehrcner  GegeuJ 
beisammen  mit  Gerüllen  aus  dem  Buntsandstein  und.  ahweicheml 
Tou  den  anderen  Vurtomjnnisscn .  auch  mil  viel  Knilisteinen  des 
Muschelkalkes.  leUterc  meist  wenig  gerollt.  Nur  nebenbei  sei 
erwähnt,  dass.  wie  in  dem  SUsseiiboiner  Kiese,  als  seltener  und 
darum  um  su  iulcressanlercr  llollstcin  sich  ein  verhieseltes  Pmi- 
rt>ntHi  -  St  am  nistUck  aus  dem  Roililiegeiideu  vorfand.  Von  Wich- 
tigkeit ist.  üass  Feuersteine  und  andere  ciszeillivhe  Geschiebe 
weder  unter  de»  GeiöUen.  noch  als  kleine  Thtmmer  im  Sande 
nachweisbar  sind.  Die  Hauptmasse  des  Kieses  zeigt  trotz  der 
geringen  Lehmdecke  das  frische  Aussehen  eines  der  Verwitterung 
eutzi.gen  gebliebenen  Bodens,  nur  die  Porphyrite  sind  oft  stark 
zersetzt  und  ebenso  die  Blöcke  von  ntittlerom  Muschellialk.  durch 
deren  ausgelaugten  Kalk  augenscheinlich  die  longlonieratische  Ver- 
härtung zu  Staude  gekommen  ist.  welche  die  daran  angren/enden 
Kiesparlieen  regelmässig  aufweisen. 

Etwa  eine  Viertelstunde  weiter  thalabwSrts  wurden  in  der- 
selben Höhenlage  auf  dem  linkeu  üfcr  nochmals  llmporphyre  ge- 
funden,  doch  nur  in  sehr  spärlichen  Ausstreuungen. 

Es  ist  nun  zunächst  Über  die  Frage  zu  entscheiden,  welches 
Alter  wir  den  aufgefundenen  llmscboticrn  zuzuweisen  hoben. 
Soweit  CS  sich  um  deutlich  aufgeschlossene  Lager  handelte,  hat 
immer  die  Abwesenheit  von  nordischen  Geschieben  darin  festge- 
stellt, also  ein  prägluriales  Alter  ermittelt  werden  liOnnen.  Zwar 
ist  keiner  der  untersuchten  Aufschlüsse  entfernt  so  gross  und  für 

')  Sie  bleibt  aber  immer  interessant  dadurch,  dass  doch  vornehmlich 
an  ihre  Einzeichnung  die  erste  Idee  von  einem  nördlichen  Umlaufe 
über  die  Finne  hinweg  sich  knüpfte  is  Reou,,  Thüringen,  I>.  und  sie 
auch  direct  den  Wegweiser  hei  der  Auffindung  der  sicheren  IlmspurcD 
in  jener  Geilend  abgeKeben  hat. 


ausgi'deliiile  Uutcrsucbniigcn  so  zugingig,  wie  die  meisten  Um- 
kicsgruben  südlich  der  Finne;  docb  scheint  mir  kein  Zweifel  über 
jene  Ergebnisse  angcbnicht.  ila  die  ganze  Gegend,  in  der  unsere 
Srhuticr  liegen,  so  Überaus  reich  an  G let selten II cksUndeii  ist.  dass 
glaciale  und  posiglaciale  Flussablagerangen,  und  gerade  solche 
alre.  nie  es  die  der  Hm  doch  nur  sein  könnten,  dort  immer  deut- 
lieb und  leicbt  erkennbare  Mi'ngen  davon  enthalten  mQsslen. 
DafUi'  andererseits,  dass  die  Scliotter  nun  auch  nicht  Ilter  als 
diluvial  sind,  haben  wir  zwur  kciiit  Belege  in  Gestalt  von  Fossil- 
funden, docb  besteht  iji  der  ganzen  petro graphischen  Zusammen- 
setzung und  im  Erhaltungszustand  der  Schotter  eine  so  grosse 
tlcbereinstimmung  mit  den  nahen  llmschoiteni  auf  der  SDdseite 
der  Finne.  —  deren  diluviales  Alter  doch  nicht  bezweifelt  wird, 
—  dass  kein  Grund  vorbanden  ist.  liier  ein  wesentlich  anderes 
Aller  onzunebnien.  Das  Fehlen,  bezw.  Zuiilcktreteu  der  Masche!- 
kalkgcrölle .  eines  wichtigen  Bestand! heiles  der  diluvialen  Ilm- 
schotler.  darf  kein  Bedenken  erregen  nnd  erklftrt  sich  leicbt, 
weun  man  die  Verbreitung  der  Triaaschichlen  in  dem  raatbuiaass- 
liehen  Flussgebietc  im  Auge  behalt  und  bedenkt,  dass  auf  einem 
langen  Wt'gc  die  mechanisch  und  chemiscli  leicht  angreifbaren 
Kalkgcrölle  immer  am  meisten  sich  verkleinern  mllsseo.  (Auch 
schon  am  Kapcllbergo  bei  Rastenberg  ist  die  Abnahme  der  Kalk- 
gerölle  deutlich  wahrnehmbar.) 

Es  sei  noch  hervorgehoben,  dass  Thierreste  in  deu  Ilm- 
schottern  auf  der  Finne  ganz  zu  fehlen  scheinen;  nur  in  dem 
Kiese  bei  Nieder  ■Möllern  fanden  sich  kleine  und  dflnnschaligc 
Exemplare  von  Linmaeit  sp.  in  einiger  USuägkeit.  meist  aber  in 
zerbrochenem  Zustande.  Da  also  auch  in  der  Armutb  an  Ver- 
steinerungen unsere  Schotter  mit  deu  llmablagernngen  des  Oss- 
mannsledt-Rastenberger  Scholterzuges  übereinstimmen,  so  haben 
wir  Recht  genug,  beide  als  äquivalent  anzusehen. 

Versuchen  wir  nun  die  einzelnen  Schottervorkommnisse  aaf 
der  Finne  mit  einander  in  Beziehung  zu  bringen,  so  dürfen  wir 
wobi  diejenigen  bei  Saubach  {625  —  650'  oberste  Hohe).  Kalbitz 
(550'  —  525')  und  von  hier  entlang  nach  der  Ostseite  des  Probst- 
steigcj  (550'  —  500')  sowohl  nach  ihrer  tlöhenlage  als  auch  im 
Hinblick  auf  die  Gestaltung  des  Geländes  als  einem  einzigen 
Scbotterzug  angehürig  bezeichnen,  der  in  seinem  Verlaufe  auch 
den  Lauf  des  allen  IlmHusses  zu  erkennen  giebt.  Zunächst  der 
Richtung  dos  Saubaches  folgend,  bog  die  Ihn  somit  bald  nach 
Südosten  um '),  um  quer  zum  beutigen,  nach  NO.  gerichteten  Pia- 


teanabfall,  Diid  also  anch  quer  ?m  der  Riclitang  der  von  dem- 
solbeii  herab  kommenden  ßftcbe.  jeiii^r  Anhöhe  zuzustreben .  die 
sieh  heute  als  Wasserscheide  zwischen  dem  Sieinbaclic  und  Hassel- 
bache  von  Schimmel  mich  Pleismar  hinüberzieht.  An  diesem 
Querriegel  ziehen  sich  die  Schotter  nordwürls  nach  Steinbach  bis 
475'  tief  wieder  lierunler. 

Hat  an  diesem  Hinderniss  der  Fluss  wirklich  Kehrt  gemacht 
und  sich  mehr  östlich  wieder  rüchwärls  nach  üibra  gewendet, 
um  nach  Scheidungen  oder  auch  südlich  Golze»  vorbei  nach 
Laucha  hin  der  Unstnil  /uzufliesscn?  Die  Möglichkeit  ist  ja 
nicht  zu  leagncn.  obwohl  eine  so  scharfe  Wendung  bei  Dorf 
Steinbach  innerbalb  des  geringen  zur  Verfügung  stehende»  Raumes 
wenig  wahrscheinlich  ist  und  auch  genügende  Nachweise  von 
Schot terresteu  in  jenen  mulhmaasslichen  A hfl nss gebieten  unterhalb 
Bibra  nicht  gelungen  sind.  Es  sei  eingeschaltet,  dass  nur  an 
einer  Stelle  nordöstlich  Bihra.  in  nächster  Nahe  der  Stadt,  wo 
die  Karte  dj  verzeichnet,  Ilmporphjrite  zwischen  nordischen  Ge- 
schieben etc.  gesehen  wurden,  aber  in  so  spürlieher  Menge,  dass 
ich  nicht  wage,  sie  als  ursprüngliche  Ilniablagerung  anzusehen. 
Die  westlich  (üolzcii  am  Hayn  eingetragenen  Sande  dict  sind  reim- 
Glacialsaude  (mit  geschrammten  Geschieben),  und  die  in  grusseii 
Gruben  aufgeschlossenen  Kiese  an  der  Gol/.en  -  I.aucbaer  Strasse 
sind  postglacialc  Kl u s sab la gerungen  ohne  irgcndwetctie  Ilingeröllo. 

Die  entschiedene  Umbiegung  des  oben  bezeichneten  Schotter- 
znges  aus  der  Ost-  in  die  Südost  rieht  ung  und  vor  Allem  die 
noch  weiterhin  ostwärts  gelegenen  Ilmschollcr  bei  Nieder- Möllern 
lassen  nun  aber  noch  an  einen  ganz  anderen  Weilerverlauf  der 
lim  denken,  nümlicb  über  das  Gebiet  der  vorliin  erwähnten  Thal- 
wnsscrscheide  Schimmel-I'leismar  hinweg  in  d[is  llasselthal  und  in 
dessen  Richtung  weiter  zur  L'nstrut,  so  dass  die  EinmUndung  in 
diesen  Fluss  hei  ßalgstädl  erfolgt  sein  niüsste. 

Dieser  Annahme  stellt  sieb  nun  freilieb  gleich  im  Anfange 
des  Weges  eine  nicht  unbedeutende  Schwierigkeit  entgegen.  Jener 
Querriegel  nämlich,  welcher  sich  zwischen  der  Bunt  saudstein- Ab- 
dachung im  Westen  und  dem  hohen  Mu  sc  hei  lialk  walle  im  Osten 
berQberzieht,  überragt  mit  seiner  fast  ganz  geradlinig  verlaufen- 
den 625'  hoben  Oberkante  die  an  seinem  nördlichen  Abhänge 
heraustretenden  Ilmscliotter  um  reclit  beträchtliche  Maasse.  Selbst 
die  höchst  gelegenen  Seliotler  am  Rande  des  Probststeigcs  liegen 
noch  ÖO  — TTi'  nntcrbalh  der  Passliöhe,  und  zwischen  dieser  und 
den  Schottern  am  Dorfe  Sieinbiich  beträgt  der  Höhenunterschied 
sogar  150'. 

Einige  Anhaltspunkte  für  eine  Erklärung  dafür  dürften  wir 
gewinnen,  wenn  wir  uns  den  geologischen  Aufbau  des  den  Thalzug 


sperrenden  HOheiirOckens  vor  Augen  fahren.  An  seinem  Nord- 
fussc  liommeii.  wie  auth  ilie  Karte  zeigt,  die  Mcrpel  des  Röthes 
zum  Vorselieiii  und  färbe»  nocli  bis  elwa  ftOO'  hinauf  die  Felder 
mit  wenn  aucli  soliwadn'm .  so  docli  eharakteristisclicm  Tone. 
Vüii  da  ab  aufwärts  bis  binauf  zur  obersten  Hfllic  bildnu  den 
l'niergrunil  Icbmige  Massen,  die  ancli  ant  der  jenseitigen. 
sanfteren  Abdachung  auf  eine  weite  Entfernung  hin  so  niUehtig 
entwickelt  sind,  dass  iiir(iends  auslebendes  Gestein  iiervorblickt. 
Diese  Lehme  sind  ansehitinend  zu  oberst  meist  li^ssertig.  die  tie- 
feren Lagen  aber  sind,  wie  an  den  DOscIiungen  längs  der  neuen, 
in  mehrfachen  Windungen  von  Steinbach  emporsteigenden  Staots- 
strasse.  sowie  auch  an  einigen  Stellen  auf  der  Südseite  bei  Pleis- 
mar  zu  ersehen  ist,  wirklicher  Gcscbiebclebni  mit  geschrammten 
Geschieben.  Es  ist  ein  grober,  sandiger  Lehm  mit  Wel  Knlk- 
brocken.  Milcliqnarzgeröllen  und  nordischen  Geschieben,  welchen 
unter  anderen  auch  einer  der  grössien  in  dortiger  Gegend  be- 
kannten Findlinge  angehört  (an  der  ersten  WegkiHmniung  hinter 
Sieinbarh  gelegen).  In  welcher  Mächtigkeit  diese  glacialcn  Bil- 
dungen anstehen,  und  wie  hoch  die  LössbedeckunK  darilber  ist, 
ist  leider  nicht  bekannt:  berU>.'ksichtigt  man  aber,  dass  der  Lehm 
auch  auf  der  steil  gebüsrhien  und  darum  der  Abschwemmung 
doch  bcsoiiilers  preisgegebenen  Nordseitc  so  tief  herunter  reicht, 
so  gewinnt  man  die  Ueberzengnng .  dass  hier  doch  wobl  ausneh- 
mend mächtige  glacinle  and  postglacialc  Ablagerungen  aufgehäuft 
sind  Denken  wir  uns  nun  diese,  also  erst  spftier  anf  die  prae- 
glacialcn  Ilmscholter  aufgeschUlletcn  Massen  hinweg,  so  würde 
der  Hüben  unterschied  zwischen  der  Oberkante  des  heute  verbor- 
genen anstehenden  Gcjleins  und  wenigstens  der  höheren  Lagen  der 
benachbarten  Ilnischotter  doch  mn  einen  ganz  erheblichen  Betrag 
reducirl  erscheinen,  so  dass  eine  Fortsetzung  unseres  Schotter- 
zuges weiter  nach  Südosten  wohl  vorstelUiar  wird.  Für  die  noch 
tiefer  gelegenen  Steinbacher  Schotter  wird  man  vielleicht  anneh- 
men müssen,  dass  sie  urs]ir(Uiglich  in  höherem  Horizonte  zar 
Ablagerung  gelangten,  durch  Absinken  ihres  Liegenden  aber  erst 
in  ihre  heutige  tiefe  La^ie  gerietben.  Eine  Bestätigung  dieser 
Annahme  küiincn  wir  wohl  erblicken  in  den  oben  beschriebenen 
Ruischungserseheinungen.  die  möglicherweise  die  Folge  vom  Zu- 
sanimcnbrecben  nnterirdiseher  Hohlrännie  sind,  wie  das  ja  in 
Ituntsandsleingebicten  nicht  selten  vorzukonnnen  pflegt. 

Ohne  Zweifel  ist  die  Frage  nach  dem  Ijehertrilt  der  rrilni 
aus  der  Gegend  von  Steinbach  in  das  Hiisselthal gebiet  hiermit 
»och  nicht  einwandfrei  erledigt.  Ocwissheit  über  iliesen  Weg 
überhaupt  werden  wir  ersi  erlangen  wenn  es  gelungen  sein  wird. 
Ilmschotier    in    dem    den  Vorkommnissen    auf  der    Nnrd«eite    enl- 
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sprechenden  Niveau  anch  auf  der  Südseite  des  Pteiamarer  Q■c^ 
riegeis  naL-hza^veiseii.  Zur  Zeit  habe  ich  von  SchotteraofscblOun 
zwischen  Scliimmel  and  Pleismar  nichtü  bcobathten  und  erfkhrei 
können. ') 

Der  Nachweis  solcher  Schotter  ist  auch  schon  um  desvilln 
erforderlich,  weil  die  Kiese  von  Niedei-MöUeni ,  die  ja  einen  we- 
sentlichen StQtzpunlit  für  unsere  Annahme  bilden,  doch  nicht  abso- 
lut nothwendig  der  Foitsetzung  des  von  Saubach  nach  Steinbicb 
herabfUhi-eiiden  Schotterziiges  ani^ugchören  brauclien.  Ist  nlmlid 
Mich  ihre  bentige  Lage  derartig  eingeengt,  dass  man  ihre  Herkonft 
von  einer  von  Nordwesten  kommcuden  lim  fUr  das  Wahrschcia- 
liebste  halten  mass.  so  wird  man  doch  aacb  im  Hinblick  auf  die 
hier  voranszunelimende  Thatsachc,  dass  die  Finne  noch  in  dilo- 
vialer  Zeit  nicht  utibetrftchtliche  Hebungen  erfahren  hat,  uidt 
ganz  ausser  Acht  lassen  dürfen,  dass  vielleicht  auch  von  anderer 
Seite  her,  nämlich  mehr  von  Westen,  eine  Um  ihren  Weg  nach 
dem  unteren  Hassulthal  hin  genommen  und  jene  Kieso  darin  lo- 
rück gelassen  haben  kann.  Ich  denke  hierbei  an  das  in  sOdwul- 
lieber  Fortselzang  des  unteren  Hassclthalcs  aus  der  Finne  lierus- 
tretendc  untere  Lissbachthal  und  seinen  tiefen  Einschnitt  in 
vordersten  Kande  dieses  Uohciizuges,  die  beide  in  die  Fluchtlinie 
des  beutigen  Umlaufes  fallen. 

In  welcher  Richtung  nun  auch  -  durch  weiter  fortzusetzende 
Unter  Buchungen  —  der  Zulauf  der  dnrdi  das  untere  Hassellbai 
geflossenen  präglaciaten  Um  noch  gefunden  werden  möge,  so  bleibt 
doch  sicher  von  diesem  Ergebniss  uiibeeinflusst  unsere  Recoo- 
slruction  des  Umlaufes  in  den  oberen  Theilcn  der  Fitine  von  Sau- 
bach  nach  Steiubacb  hin. 

Es  besteht  nunmehr  noch  die  Aufgabe,  den  Auscblnss  dieses 
auf  der  Nordseite  der  Finne  neu  aufgefundenen  Umlaufes  rOck- 
wftrts  an  die  am  südlichen  Finneabfall  endende  aiterbekaoole 
Laufstrecke  desselben  Flusses  zu  suchen.  Es  kann  das  keine 
Schwierigkeiten  mehr  bereiten,  denn  die  Ilmscbotter  bei  Saabacb 
weisen  ans  auf  nur  eine  Richtung  bin,  nämlich  im  Tbale  des 
gleichnamigen  FlUsschcns  aufwärts.  Folgen  wir  der  ganz  flacb 
ansteigenden  Giiifurcbung  desselben,  so  gelangen  wir  in  kurzer 
Zeit  auf  die  Hfilie  des  Finneplateaus,  und  zwar  nach  genau  jener 
Binsenkung  desselben   bei  Kabiwinkel.    welche   auch  Wüst,    von 

')  leb  bemerke,  dass  die  auf  der  ftcologischen  Karte  aDgegebenen 
Schotter  (di)  an  der  Ostseite  des  Hasselthalcs  in  etwa  600'  Höhe  nicIiU 
mit  llmBcbottem  zu  thun  haben,  sondern  glaciale  Sande  und  Kiese 
sind,  in  deren  Materiale  ich  auch  nicht  einmal  Sporen  von  llmger6llen 
Bufznfinden  vennocht  habe. 


11 

Sttden  her  kommend,  ah  den  einzig  möglichen  Weg  fQr  dio  Dnrch- 
qooruiig  drs  Gebirges  seitens  der  lim  bezcicbnet  hat. 

Es  wflrde  nnIQrlieli  von  ganz  besonderem  Interesse  sein, 
auf  dieser  lieutxulagc  hdriisl  gelegenen  Laufstrecke  nun  aacli  dio 
Spuren  der  Um  novli  nnfRiiden  zu  können.  Wenn  tiberlinupt 
solclte  nocli  vorhanden  sind  so  ruhen  sie  aber  liier  oben  in  ziem- 
licher Tiefe  versteelit.  Penn  erstens  haben  wahrsclieiulich  schon 
die  cis7.ciiliitien  Gletscherströme  mid  Schmelzwasser,  welche  ihren 
Weg  nachweislich 'i  über  dicsu  selbe  Höhe  genommen  haben,  mit 
ihren  theilweise  n-chl  mflihligcn  ROekstanden  die  alten  Ilmschottcr 
verborgen,  z.  Th,  wohl  .luch  weggespült,  und  dann  breitet  sich 
noch  über  beide  gemeinsam  anf  der  ganzen  Passhahe  eine  dicke 
Lehmsciiiclit  aus.  die  z.  ß.  hei  Knhiwinkel  und  Bemsdorf  allein 
Aber  2  ni  tief  aufgeschlossen  ist.  Icli  habe  nur  auf  den  Fehlem 
an  der  Strasse  Bilh-oda- Kolhenberga.  sowie  am  sOdlichen  .Aus- 
gange des  letzteren  Dorfes  einige  ganz  vereinzelte  Porphyrite 
unter  häufigeren  nordisclien  Geschieben  und  Milchqaarzcn  ge- 
funden, die  aber  dorthin  leicht  auch  während  der  Eiszeil  ver- 
schleppt worden  sein  künni'n.  Dagegen  dürften  vielleicht  sicheren) 
Spuren  eines  F'lusses  /u  erkennen  snjii  in  Gestalt  der  Fcls-Tcr- 
Fassen,  die  sich  an  der  linken  Seite  des  obersten  Saubachthales, 
cinmül  gleich  an  der  allen  Kupfersir:isse  etwa  1  km  östlich  Berns- 
dorf (sogar  kartographisch  vurzeichnel)  und  ein  zweites  Mal  Qber 
dem  Dorfe  Wendelsteiiier  Snubneh  liin/iehen. 

Fassen  wir  kurz  die  Ergebnisse  zusammen,  so  darf  zunächst 
festgestclh  werden,  dass.  nachdem  die  Auffindung  von  Ilmschottcrn 
nördlich  der  Finne  geglückt  ist.  es  nunmehr  als  gesicherte  That- 
sache  gelten  musss.  das  die  Urilm.  welche  von  Sflssenborn 
und  Ossmannstedt  nach  Rastenberg  hingeflossen  ist. 
wirklich  das  Gelände  der  heutigen  Finne  durchquert 
hat.  um  sich  im  Norden  derselben  in  dieUnstrut  zu  er- 
giessen.  Der  Weg.  den  dieser  alte  Fluss  verfolgte,  ist  noch 
nicht  in  allen  Theilcn  endgiltig  fi^slgclegt.  Mit  vuller  Bestimmt- 
heil anzugeben  ist.  dass  von  Itastenberg  ab  die  lim  der  Furche 
des  I.ossathales  bis  Billroda   entlang  ging,    alsdann   in   der  auch 

')  Oestlich  Bemsdorf,  fast  u n mit I  ciliar  am  Orte,  sind  in  2  Gruben 
Qnnrzsanilu  über  'im  müchiig  aufgeschlossen.  Diese  bergen  nnregel- 
mitssig  durch  einander  Mefiende  grosse  und  kleine  buntsand  stein  brocken, 
sowie  zahlreiche  nordische,  nirht  selten  schön  geschrammte  (iesteine 
und  zeigen  —  jedenfalls  infolge  Eisstauung  —  vellenfömnpe  und 
flammrnnrtige  Lagerung.  Aehnliihea  Material  war  durch  eine  pcpn- 
wfirtig  wieder  eingegangene  Kiesgrulie  östlich  Billroda  zwischin  der 
Tauhardlrr  Strasse  und  dem  (lache  Wos gelegt.  Grosse  erratische 
Blöcke  liefen  hei  Biliroda  und  Tnuhardt. 
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laiidscbaftlich  sich  recht  deullicli  ausprAgcndeii  Etiisenkting  da 
Fiiineplatcaus  zwischen  BjUroda  und  Rernsdorf  dessen  hOcbstt 
Erliebting  durchbrach  und  auf  dor  Nordscite  dem  Saabache  ib- 
wärls  folgte.  Aber  nur  bis  in  die  Gegend  der  KneiselmQhle  bieh 
sie  desscu  Oetrichtuiig  ein,  dann  bog  sie  sUdostwärts  ab  Dich 
Sieinbacb  zu,  und  höclist wahrscheinlich  behiell  sie  diese  letzten 
Richtung  bei  bis  über  Burghessler  hinaus,  geleitet  durch  die 
an  der  Grenze  von  Buntsaudslein  und  Muschelkalk  hmrolirende 
Senke,  und  inüßdete  dann  mit  dem  Thale  der  Hassel  bei  Balg- 
sisdt  in  die  Unstrut  ein. 

AufTaltig  ist  hierbei,  dass  die  lim  nach  Passirung  der  Berns- 
dorfer  Gegend  nicht  auf  dem  kQrzesten  Wege  der  Unstrut  zuflo». 
sondern  diese  erst  nach  zweimaliger  Richtuiigsändcrung  —  liie 
Richtigkeit  dei-  Laufstrecke  Steinbach-Burgbessler  voransgesetit  — 
unter  ziemlicher  Verlängerung  ihres  Unterlaufes  erreichte.  E^ 
scheint  die  der  Unsirut  parallel  laufende  Thcilstrecke  zwischn 
Kneiselniflhle  und  Burghessler  in  wenigstens  Äusserlicher  Abbln- 
gigkcit  von  dem  hohen  Muschellialkwall,  der  vielleicht  einst  bei 
breiterer  .Ausdehnung  den  Abfluss  nbor  Bibra  hinaus  noch  sperrt«. 
so  fällt  der  letzte,  beinahe  rechtwinklig  hierzu  vcrlao- 
fende  Abschnitt  des  Flusslaufes  merkwilniig  zusammen  mil 
einer  durch  ihre  nordnordösllichc  Richtung  so  eigeutliQmlicben 
Schicbteninulde  des  Muschelkalkes.  (Siebe  Erl.  zur  geol.  Karle, 
ni.  Naumburg.) 

Mil  der  Feststellung  der  mehr  geographisch  interessanten 
Thatsaclie.  dass  die  Hm  einst  über  die  Finne  hin  weggeflossen  ist.  ist 
auch  ein  wichtiges  geologisches  Ergebuiss  aufs  Engste  verknöpft. 
Da  nämlich  die  Rmschotter  bei  Rastenberg,  selbst  von  dcrjeni^ 
tiefsten  Stelle  des  Finnerückens,  an  welcher  die  Dm  über  ihn 
Hoss,  noch  um  ein  Beträchtliches  —  ca.  100'  —  überragt  wer- 
den, so  niUsscn  unbedingt  nach  ihrer  Ablagerung  noch  Nivean- 
vcrschiebungen  staltgefunden  haben :  entweder  nmss  sich  der 
Finnetheil  zwischen  Raslenberg  und  Saubach  um  diesen  Betng 
gehoben  oder  das  südliche  Vorland  sich  um  ebensoviel  gesenkt 
haben  oder  beides  mu$s  mit  cijuinJcr  erfolgt  sein.  Wahrschein- 
lich hat  die  Hebung  der  Finne  —  der  ausserordentlichen  Stö- 
rungen ihrer  Raiidzone  wegen  —  die  Hauptrolle  bei  diesen  Dis- 
localioncn  gespielt, ')     Und  da  die  die  Finne  durchflicssciide  Bm 

')  Erst  wenn  die  absoluten  Höhen  der  zusammengehöiigeD  Ilm- 
schotter  und  zwar  der  Sohle  derselben  genauer  ermittelt  sein  «criIeD, 
als  es  nach  den  Kartenangabcn  jetzt  möglich  ist,  wird  man  daran  gehen 
künnen,  die  Begrenzung  des  gehobenen  Gebietes  und  damit  auch  du 
Maass  der  Hebunj;  genauer  festzustellen,  auch  ev.  ermitteln  können, 
in  welcher  Weihte  das  weitere  Vorland  an  ilei  Djslocation  lielheiligt  war. 
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iiat:li},'ewieseiierniausspii  nocli  /u  liegiiiii  ilur  Diluviulzeit  diese» 
Weg  einschlug,  so  nilksseii  Jene  Gebirgsbcwcgmigcn  auch  erst  im 
Diluvium  vor  üicli  gegangen  sein.  Man  hat  bisher  meist  ange- 
nommen, dass  die  tcktoniücbeii  Vorgänge  der  Hebung  upd  Sen- 
kung, durch  welche,  ebenso  «ie  die  anderen  unser  Thüringen 
durch  ziehen  den  IlöhenzOge,  aueh  die  Finne  als  Gebirge  über  ihre 
Umgebung  eniporgehubrn  wnrde.  spätestens  mit  dem  Schlüsse  des 
MiocSns  ihr  Ende  erreicht  hiltleii.  und  war  überhaupt  geneigt, 
das  Diluvium  für  frei  von  nandiafleren  Gebirgsverschiebungen 
auszugeben.  Durch  die  Feststellung  des  altdiluvialen  Umlaufes 
aber  die  Finne  hinweg  ist  nun  aber  der  sichere  Beweis 
erbracht,  dass  die  Aufrichtung  der  Finne  mit  Schluss 
des  Tertiärs  nocli  nicht  vollendet  war,  sondern  bis 
mindestens  in  die  ersten  Perioden  des  Diluviums  hin- 
ein fortgedauert  habe»  inuss,  und  damit  ist  Oberhaupt  den 
wenigen  bisher  bekannten  Fallen  von  postteiliiireu  Schichten- 
siörungcii  ein  neuer  sicherer  hinzugcfDgC. 


2.    Beiträge  zur  Kenntniss  des  pleistocäut-n  Kalk- 
tuffes  von  Schwanebeck  bei  Halberstadt. 

Von  Hen-ii  Ewald  WCst. 

Halle  a,S  ,  den  18.  Januar  19(0. 
Tier  KfllktufT  von  Scli\vaiiebi>i'k  boi  Halberstadt  verdiciii  >1> 
eine  üer  nicht  gerade  zalilreiclicn  bis  jetzt  bekariiilcn  Kalkluff- 
Ablngemiigcii  vom  Typus  der  bekannten  allei-en  Kalktuffe  dei 
tbOringi sehen  Pleislocans  (von  Weimai-Taubncb.  Burg-  und  Gri- 
feiilonna  n.  s.  w.|  besondere  Aufmerksnnikeit.  Pctrograpbische  und 
stratigraphische  Angaben  Ober  den  Scbwancbecker  KalktufT  haben 
Zkch')  und  WoLTBKSTonpp ')  gemacht.  Letzterer  hat  auch  eine 
Liste  der  dem  Magdeburger  Naturwissenschaft).  Museum  in  deg 
Jahren  1878  —  1880  vom  Zuckerfabrik  ■  Besitzer  FObstbr  ii 
Schwaiiebeck  Überwiesenen  Scliwanebceker  Fossilien  —  ganz  über- 
wiegend ConchylJen.  deren  Bestimmung  A.  Weiss  ausgefuliit  hatte 
—  gegeben.  Wie  bereits  Woi.TEHäTORFF  erwülint  bat,  liegt  in 
Mineralogischen  Iiistiiutc  der  Universität  Halle  a.  S.  noch  unvcr- 
OfTenllichtes  Schwancbeckcr  Cunchjlicnmalerial.  das  im  Wesent- 
lichen —  in  den  Jahren  iö84  und  1887  —  von  Woltbrstobit 
gesammelt  worden  ist.  leb  habe  mit  Genehmigung  des  Direcion 
des  genannte»  Inslitulcs.  des  Herrn  Geb.  Rcg.-Rath  Prof.  I>r. 
Freih.  v.  Fbitsch,  und  im  Einverständnisse  mit  Herrn  Cnstos 
Dr.  WoLTBBSTORFF  dieses  Material,  von  dem  ein  Theil  bereits 
Bestimmungen  von  Bcettoer.  Goldfusb  und  WoLTKKSToapp  ting. 
bearbeitet.  Durch  das  ti'eundliche  Entgepnbommen  des  Herrv 
WoLTKHSTORFF  wurde  CS  mir  im  Herbste  1900  mOglieb.  das  im 
Magdeburger  Museum  befindliche.  Woi.TeaaTORFF's  erwAhnter 
VerÖfFentlicbuNg  7.u  Grunde  liegende  Schwanebecker  Material  einer 
Durchsiebt  zu  unterwerfen.  Im  Herbste  1900  unternahm  ich 
ferner  eine  £xcursion  nach  Schwanebeck,  um  den  Scbwanebecker 
KalklulT  aus  eigener  Anschauung  kennen  za  lernen  und  um  die 
biaherigen  Aufsammlungen  zu  vervollsl&ndigen.  Da  ich  aof  dieser 
Exenrsion  gesehen  habe,  dass  bei  dem  gegenw&rtigen  Zustande 
der  Aufschlüsse   bei  Schwauebeck   wenig  Aussicht  vorhanden  ist, 

')  Die  geologischen  Verhältnisse  der  nördlichen  Umgebung  tod 
Halberstadt.  Jahresber.  d,  Oberrealschule  zu  Halberstadt,  Ostern  1894 
(1894,  Progr.  No.  273),  S.  14-15. 

*)  Die  Conchylienfauna  der  Kalktnffe  der  Zf«I<x  cnntAensu  BeyK.. 
Stufe  des  Altpleistocän,  von  Schwanebeck  bei  Halberstadt.  Diese 
ZeitBchr.,  XLVlH,  1896,  S.  192—196  (Briefl.  Mittb.). 


die  Uste  der  Scliwaiicbcckcr  P'ussilieii  erlablitti  stm  vergrüäseni. 
und  ilass  itcr  gegfiiwOrligc  Zustatiil  drr  AurscIilQssc  such  TQr 
eine  verj^lciclit'iiilc  Uiitei'sudiuiij,'  des  Fossil  geh  olles  di'r  eiiizi'liieii 
Horiüoiiie  des  Sciiwaneberker  Knlktuffcs  Husscrst  uiifjQiistig  ist. 
xOgere  icli  nirlit,  diu  Inshui-igen  Ergebnisse  meiner  Unlersurhungen 
Über  den  Sc  liwn  nebeck  er  KnlktatT  und  seine  Fossilien  trotz  ilires 
fragnicnlariselici)  Cliarnkters  zn  vcrütlent liebe». 

Zuiiiirlist  vermal!  ich  den  sirniigrapbisclien  ßeobacblDtigon 
von  Zeui  und  WnuTEKS'i orpf  eine  neue  binzu/nfügeii.  Diclit  bei 
der  „Poillandcemenirubrik  Scliwaiiebeek",  welche  auf  der  Feld- 
flur Katieiisee  westsodwesllicb  von  Sebwanebeek  da.  wo  das 
Messlisrhblnit  Scbwanebeek  eine  Ziegelei  very.eiebnct.  steht,  traf 
ii-b  eine  kleine  Grube  mit  zum  grösstcn  Thcile  vcrrulscbten  Wfln- 
den  und  Wasser  auf  der  Solile.  in  der  über  2  m  KalktufT  etwa 
3  m  graugrüner  Gcschiebeniei^el  liegt. 

Von  P'ossilien  sind  im  Sehwanebecker  Kalkluffe  bisher  ge- 
funden worden:  Chnren-Keste.  Abdrücke  von  liOiieren  Gewiieliseu, 
Oslrakodeii-Schalchen.  Couehylien  und  SBugetbier-Itcstc. 

Dio  sehr  zahlreichen,  ganze  Lagen  des  TufTes  bildenden 
Charen-Iteste  konnten  nicht  ntther  bestimuit  werden  Abdrücke 
von  helleren  PflBiReii  liegeu  sowohl  im  Magdeburger  Museum  wie 
im  Mineral.  Institute  Halle,  dürften  jedoch  durchweg  keine  genaue 
und  sichere  Bestimmung  zulassen.  Die  Reste  des  Min.  Inst.  Halle 
hat  im  Jahre  1897  Herr  Privatdocent  I>r.  j\roi;8T  Schulz  durch- 
g(.-sehcn  und  nur  eines  der  StUcke  für  einigermaasscn  bestimmbar 
erklart  und  als  ^'l Acer  cf.  aimpeshe  L  "  bezeichnet. 

Die  von  mir  gesammelten  Ost  rak  öden 'Schule  he  n  gehören  nach 
gel^lliger  Besiimniung  von  Herni  Piot.  Dr.  ß.  W.  Mf.'i.i.iiR  in 
Greifswald  zu    Ci/jirin  repfaiis  Baird. 

Die  bisher  ans  dem  Schwanebecker  KalktufTe  bekannt  gewor- 
denen Mollusken -Formen  stelle  ich  in  der  folgenden  Liste  nu- 
sammen.  Die  mit  einem  Sterne  (*)  versehenen  Formen  sind  gegen 
die  von  Wolterstorff ')  gegebene  Liste  neu.  Die  mit  einem 
Kreuze  (t)  versehenen  Formen  sind  in  Woltisrstorff's  Liste 
enthalten,  aber  in  dem  Malcrialc  des  Min.  Inst.  Halle  nicht  nach- 
weisbar. Die  uiibezeichnet  gebliebenen  Formen  sind  sowohl  in 
Wolterstobff's  Liste  enihaltcn  wie  im  Materiale  des  Min.  Inst. 
Halle  vertreten.  Bei  der  Bestimmung  der  kritischen  Formen  hat 
mich  Herr  0.  Goldfuhs  in  Halle  a.  S.  mit  gewohnter  Liebens- 
würdigkeit unterstutzt. 

*  Limax  sp.     Wenige   Kalkpifittchen ,    die  keine   sichere 
Itcslimmung  zulassen. 

•)  a,  a.  0-  S.  192,  IÖ3, 


*Viirina  ( I'henacoiiwax)  pelliicii/a  Müll,  sp, 
,    UjfHUniu  (Euhj/aliniii)  CfUariii  MruL.   sp, 

*  —        (Polilit)  Uurnttiimis  Ström  sp. 

*  —       (Vilr&t)  cryatallinn  Müli-,  sp. 
t     —  —        dia/ihana  Stud.   sp. 

—        (Conulus)  fulvn  Drai».  sp. 
*iConHoitles  vitUlws  MPll.  sp. 
Zunitcs  iificformis    Klkin    sp.     {^    A.    pra: 
Weiss).  ') 
"Palula')  (JMscus)  rotundata  Müll.  sp. 

*  —  —         ruderata  Stud.  sp, 
* Hclix  (Valloniii)  patclieUa  MOll, 

*  —  —         cosfata  Müll, 

—  (Trigonostoma)  obvoluta  Müll, 

*  ^     (J^bma)  bideim  Chemn.  sp. 

—  {Tfidiin)  hisptda  Lis.     Vorwiegend    *  var.   ciHKÜina 

*  —      (Euhta)  strigcUa  Drap. 

—  —       fruticum  Müll, 

—  (Monuchn)  tnciirnntit  Mi'LL. 

—  (Cnmpytiiea)  hunatica  Paktscii  sp.  Ro&sm.  (^=  II 
canihcnsis  Beyk,)  Icli  bin  auf  Grunii  meiner  einschlägigen 
Vergleichungen  gcnötliigl,  mit  Pohlig  und  Sandbekoeb 
entgegen  neueren  Angaben  von  A.  Weiss,  II.  cantlifnsu 
Beyk.  fQr  identisch  mit  JI.  banatica  Paietsuh  ap.  Rossn. 
XU  erklaren.*)  Nach  A.  Weiss*)  ist  u.  a.  der  Kiel  dei 
Oimpi/taea  der  Kalktuffc  vom  Typus  der  alleren  thOrin- 
gischen  Kalkluffe.  also  der  sog.  II.  (C.)  canthensi's  „ent- 
scliieden  scbärfer"  als  der  der  recenten  If.  (C.t  bnnaliea. 
Wenn  icb  auch  bei  einem  Theile  der  mir  vorliegendeD 
Canip3'lften  der  erwähnten  Tuffe  einen  schArreren  Kiel  beob- 
achtete als  an  den  mir  zugänglichen  recenten  SlUcken  der 
H,  (C.)  banatica  (aas  Siebenbürgen),  so  fand  icb  docb 
bei  einem  anderen  Theile  die  Kielentwickelung  in  iiichls 
von  derjenigen  der  verglichenen  recenten  Stacke  verschie- 


')  Der  jetzt  gewiihnlich  als  Z.  pixiecursor  A.  Wsies  bezeichnete 
Zonites,  dessen  Benennung  eine  schicksaU reiche  Geschichte  hat,  musi 
den  Namen  Z.  nde/omiia  Klein  sp.  führen,  da  er  als  H^ix  acitfarmit 
von  Klein  (Jahrb.  il.  Ver.  t.  vaterl.  Naturk.  i,  Württemberg,  11,  (il, 
1S46,  S.  im,  t.  2,  i.  21a,  b)  zum  ersten  Male  ausreichend  bcBchriebea 
und  kenntlich  abgebildet  worden  ist. 

*)  WoLTERSTORKF  piebt  Putula  8]!,  an, 

■)  Veritl,  Zeitscbr,  f,  Satiirw.,  LXXIV,  1901,  S.  7i>. 

*)  Nacbrichtsbl,  d,  Ucntsrh.  malakiizool.  Ues.,  XXVI,  1894,  S  \h\ 
—  155. 
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den.  Gerade  iHe  mir  vorliege» den  Scliwancbecker  StQcke 
/eigen  einen  vcrliüluiissmltssig  wenig  scharfen  Kiel,  der 
gegen  die  Mündung  liin  fasi  vcrscIi windet,  wie  das  bei 
den  meisleii  der  von  mir  uniersuchten  recenlen  SlUcken 
der  Fall  ist. 
Hdix  (ChiUitrema)  lapicidn  1,ik. 

—  {Xcrnjihila)  slnattt  Mi'u.. 

—  ( Titchm)  tiemoralis  MOll. 

—  -~         horfeiisis  Mixi.. ') 

*JUi/miniin  (Zfhrinusi  sp.  Hierher  gehören  zweifellos  die 
llnichslDckc  eines  Oehünscs  aus  festem  KalktnfTe,  Die 
ßmclistttrkc  bsscn  auf  ein  Geh&use  von  ungefthr  der 
Form  desjenigen  ilcs  //.  (/,.)  lictrilus  Mfi.L.  sp.  schliessen. 
Der  grösste  Durclimesscr  des  Gehäuses  hat.  nach  den  er- 
haltenen Bruchstiicken  zu  urthcilen,  sicher  mindestens 
lÜ  mm  heiragiui.  Von  der  Mtlndang  wie  vom  Apex  ist 
nichts  erhalten.  Die  Umgänge  sind  wenig  gewOlbt.  die 
Nälitc  wenig  verlieft.  Die  An  wach  ssl  reifen  sind  feiner 
und  regelmässiger  als  bei  B.  (Z.)  iletrilus  nnd  B.  (%.) 
IhhfiKieierii  Krvn.  Spiralige  ScolptDrelemcnte,  wie  sie 
fUr  B.  ticin'his  so  bezeichnend  sind,  fehlen  wie  bei  B. 
(/..)  Hiittennefrcni  sogar  an  den  oberen  Umg&ngen  voll- 
ständig. B.  ('/..)  llohcHoclerii  und  besonders  B.  (Z.) 
itetritas  gegenüber  ist  sehr  unterscheidend,  dass  die  Um- 
gänge unten  an  der  Naht  sehr  deutlich  kantig  sind.  Das 
fossile  Stück  gehört  zweifellos  weder  za  B.  (X.)  detritus, 
noch  zu  B.  (Z.)  Jlohcnarlrerü,  scheint  mir  aber  einer  — 
wohl  noch  nicht  beschriebenen  —  Form  anzugehören,  die 
von  allen  Zebrinen  den  genannten  beiden  am  nächsten  steht. 

*  — -     (Xa/xietix)  monfaniis  Drap. 

*  —      (Clioixlridus)  fridens  Mi;i.L    sp. 

* Cocldicopti  (Zun)  Itibrica  Mill.  sp.     Stücke  in  allen  Grössen 
(var.  maitir  Kregl.,  var.  extpua  Mkb.). 

*  —  (A^cka)  Metikeann  C.  Ppk.  sp. 
*Pupn  (Pupdla)  nmscm-utii  Müll.  sp. 

*  —     (Isthmia)  minuHssima  Barth. 

*  —     (Yertvfo)  antirerterio  Drap. 

*  —         —        pygmaen  Drap. 

*  —  —         'iHffiistior  Jefpr.  sp. 

*  —  —         p'isilla  Hi'Li..  sp. 
Vlaiisi/iii  (Clinisdiiixlrti)  Inminnta  Mont.  sp. 

f      —         (Stnfrdlfinii)  cana  Hblo  sp. 

')  HoLTERSTORKF  giebt  B.  cf.  hoTtenm  Müll.  an. 
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*Ctausilia  (Pirostoma)  dubia  Üeap.  sp. 

*  —  —  bidentala  Stscem.  sp. 

—  —  pumila  ZoL.  ap.  C.  Ppr.  ') 

—  —  rentricosa  Drap.  sp. 

*  —  —  plicatula  Drap, 

Swxinea  (Ampliibina)  Pfeifferii  Rossm.      Nebst   *var.  nm- 
lortula  Baud. 
*CaTychvim  minimum  Müix, 
*Limnaea  (Limmis)  sfagnalis  Lin.  sp 

—  (Gulnaria)  ovnla  Drap. 

—  —  peregra  MCli.,  sp, 

*  —        (LimnojUtysa)  palustris  Müll,  sp.     Nebst  'Tar. 

lurricula  Heij>, 

—  (Fossaria)  truncatula  MOli..  sp,    Z.  Tli,   in  gros- 

sen Varieiaten  von  einer  Geliäuseliöbe  bis 
zn  12  mm. 
Aplfxa  lijfpnorutH  Lin.  sp, 
[fPlanorbis  (Coretus)  corneits  Lin,  sp,  Woltehstorpp's  An- 
gabe beruht  auf  einigen  Planorben,  die  in  einem  Stacke 
festen,  dichten  KalktufTes  sitzen.  Wie  Freih,  v.  FKrTSCs 
erkannte,  stammt  dieses  Toffstack  nicht  von  Schwanebeck. 
Proben  davon  hinlerli essen  in  Salzsflnre  ganz  wesentlich 
mehr  ROckstand  als  feste,  dichte  Schwatiebecker  TnlT- 
Stücke,  die  sieb  meist  sogar  in  Salzsftnre  vollständig  aaf- 
lösten.*)  Weitere  von  mir  im  Min  Inst.  Hallo  vorge- 
nommene Dntersnchnngen  and  Vcrgleic  hangen  ergaben 
Folgendes.  Das  Tuffsttlck  gleicht  in  seiner  Gesteinsbe- 
scbaffenbeit  auiTallend  untermiocAnen  Süss  wasserkalken  vod 
Tnchoritz,  Lippen,  Kollosorusk  a,  s,  w.  in  Böhmen.  Der 
vermein  (liehe  Pltmorhis  corneus  ist  eine  Form  ans  der 
Gruppe  des  Ptnnorbis  cornu  Brongn.  .  ein  kleinerer  ia 
dem  Sttlcke  mehrfach  vorhandener  Plnnorbis  ist  Planorbit 
declivia  Al.  Br,  Letzterer,  wie  ein  Planorbis  aus  der 
Grappe  des  Planorbü  cornu  Bronon.  (in  der  Litteralor 
theils  als  P.  cornu  Bronon.,  theils  als  P.  soiidus  Trom. 
bezeichnet)  ist  für  die  erwähnten  Süsswasserkalke  des 
böhmischen  UntermiocSns  bezeichnend.  Nach  dem  Hit- 
getbeilten  kano  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  hier 
eine  Fandortsverwecbsetnng  vorliegt.  Herr  Wolterstorfp 
konnte  ttber  dieselbe  keine  Aufklärung  geben,   da  sie  vor 


't  W0I,TER8T0RFF  gjfbt  C.  (P.)   cf,  piimiUl  ZGL,  an, 

*)  Mir  stand  eine  grosse  Reihe  von  Proben  der  versehiedenra 
KalktuffvarietAten  von  Schwanebeck  im  Min.  Inst.  Halle  (Coli.  Woltkbs- 
toeff)  zur  YetfQgnng. 


1> 

der  Zeit  seiner  Aiistellutig  am  Magdeb.  Museam  stattge- 
funden hat.j 
Planorbis  (Troptilinciis)  umhilicaltts  Müll. 

—  (Gyroibis)  leucosfoma  Mill.  sp. 

*  —  (Bafli^oinphalns)  conloytua  Lm.   sp. 

—  (Armiger)  crisla  Lin.  Bp. 

*  —  -         nautileus  Lin.  sp. 
*ÄHr.ghts  (Telletin)  lacnslria  Lin.  ap. 
\Amie  potila  Barth,  sp. 

ViiU-ata  (Cffrorbis)  crislala  Müll. 

*  PisiiUum  (Fijssnrina)  fosiorinum  Clbss. 

*  —  —  obtusfüe  C.  Ppr. 

*  —  —  pusitlum  Gmr.L.  sp. 

*  —  —  suhlnmcatum  Mai^. 

*  —  —  niilium  Hbld. 

Die  Säagetliierrcstc.  wie  sie  sowohl  im  Magdeb.  Mas. ')  wie 
im  Min  Inst.  Halle  vertreten  sind,  sind  SO  dOrftig  bezw.  un- 
günstig erbalten,  dass  nicht  viel  damit  anzufangen  ist.  Pferde- 
Zähne  des  Magdeb.  Museums  und  besonders  des  Mineral.  Inst. 
Halle  lassen  wenigstens  erkennen ,  dass  eine  Egitus  genuntticus 
Nkiir.  ,  dem  gewöhnlichen  Pferde  der  jüngeren  PI  eist  ocän- Ablage- 
rungen Mittel -Europas,  mindestens  nahe  stehende  Equiden  -  Form 
verircicn  iät.  Die  fienauestc  Heslimmnng  lassen  einige  Jihino- 
wcfw-Uesle  des  Magdeb.  Museums,  die  ich  in  Halle  genauer  unter- 
suchen konnte,  zu.  Sie  stimmen  vollständig  mit  entsprechenden 
Resten  von  Uliirtoeeros  Merckü  JÄo.  ans  den  Alteren  KalktufTen 
Tlifiringens  Dberein.  Ein  ßruehstUck  eines  rechten  Unterkiefers 
mit  dem  noch  unangekauten ,  ja  erst  wenig  über  den  Kiefer  vor- 
ragenden, übrigens  verletzten  HI.  Molaren  erreicht  am  HI.  Mo- 
laren eine  grösste  Dicke  von  etwa  52  mm.  An  dem  HI.  Molaren 
waren  folgende  Maasse  wenigstens  annähernd  bestimmbar: 

Grösste  Länge 51  mm 

Grösste  Breite 26  mm 

Höhe  am  proximalen  Ende   des 

distalen  Halbmondes  .  .     mindestens  32  mm 

')  WoLTERBTORKF ,  B.  s.  0.,  S.  195,  Anni.  1,  giebt  an:  EUpiui», 
ShintiCfro»,  Ehiium,   Bos?  priinii/cnius,  Cfrvtu  diiphuf. 

*|  Als  Eiiutfi  yermiinicus  Kehr,  bezeichne  ich  das  von  Nkhrino 
(Thiel's  I.andw.  Jahrh  ,  XIII,  IHHi,  B.  81  ff.)  als  Equug  atballvs  Lin. 
fonMilis  vai'.  giniiiiHieii  Nkhk.  eingehend  beschriebene  Pferd.  Vergl. 
WlitjT.    Abhandl.  naturb.  lies.  Halle  a.  S.,  XXUI,  lÜOI,  S.  |'>9T]  2b], 


Allt:  diese  Muasse  stimmen  genügend  mit  eiitspreclieiidcii  in 
lliUriiigischGii  Uliiiioceros  Merckti  JÄo.   übcrciii. 

Zgch')  betrachtete  den  Scbwnnebecker  KalktafT  als  prl- 
glacial  und  stellte  ihn  noch  zam  Tertiür.  Woi.trrstohpp-|  «- 
klärte  ihn  im  EinversIfLudniss  mit  A  Weis»  fUr  ein  Acquiviknt 
dt-T  neuerdings  fast  allgemein  zam  2.  Inlcrglacial^l  gestollleii  iill^ 
ren  KalklulTe  des  thüringischen  Pleistocflns,  da  er  iivttilea  ncit- 
forniis,  IMixhimaticu  und  Clausiliii  einia.  drei  fQr  diese  Kalk- 
lutfc  besonders  bezeichnende  Fossilien  entliall. 

Es  ist  Uli  verkenn  bar.  dass  der  Scbwanebecker  Kalkluff  nicht 
nur  in  seiner  ganzen  Ausbildung  im  Allgcnieincn .  sonileni  aock 
in  seiner  FossilfUbrung  im  Besonderen  eine  sehr  weitgehende 
üebereinstimmung  mit  den  Alteren  Kalktuffcri  de»  thQritigiscIini 
Pleistocäns  zeigt.  Unter  den  nicht  zu  den  Conchylicn  gehdreDdm 
Schwanebecker  Fossilresten  sind  fOr  eine  eingehendere  floristisrfa- 
faunistisclie  Vei^leicbung  zu  wenige  bis  auf  die  Species  sicber 
bestimmt,  doch  ist  hier  immerhin  hervorxuhcben ,  dass  das  einiigc 
genau  und  sicher  bestimmte  Schwnnebecker  Säugcthier.  lihii»- 
ceros  Mcrckii  Jao.  ,  als  eine  der  bezeichnendsten  Formen  dfr 
erwähnten  thüringischen  Tuffe  gilt  Von  den  62  Schwanebfckrr 
Gonclij'lien  fehlen  nur  3  den  alteren  KalktiifTen  Thlkringons'): 

')  a,  a.  0.,  S.  14,  15. 

'I  a.  a.  0.,  S.  194. 

*)  Ich  nenne  die  I.  Eisiteit  diejenige,  in  der  die  Serie,  An  dir 
untersten  Gnmdniorünen  hei  Rüdersdorf  niid  bei  Ilanihurg  angehöm, 
die  II.  diejenige,  in  der  die  Serie,  der  der  sog.  untere  Geschiebe- 
mergel  Kurddeutschlands  angehiirt,  die  III.  diejenige,  in  der  die  Serie, 
der  der  satf.  obere  Gcschiebeuiergel  Nord deutsihl and s  (mit  Ausschlnü 
der  baltischen  Endmoräne  und  der  ganzen  zngeliiirigen  glacialen  Serif') 
angehürt,  und  die  IV.  diejenige,  in  der  die  Serie,  der  die  haldsck 
Endmoräne  angehört,  gebildet  worden  ist.  TIen  Begriff  der  Serie  hXK 
ich  in  dem  ihm  von  Penck  (Fencr  und  Brückner,  Die  Alpen  in 
Eiszeitalter,  Leipzig  1901,  S.  IG— 19)  gegebenen  Sinne.  Im  Sinne  der 
Deünitionen  der  einzelnen  Eiszeiten  dürfte  der  I.  Eiszeit  die  Günt' 
Vergletscherung  (mit  dem  älteren  D  ecken  seh  o  iter) ,  der  II.  Eiszeit  die 
Mindel-Vergletsiherung  (mit  dem  jüngeren  Decken  Schotter),  der  IIL 
Eiszeit  die  Biss-Vergletscbernng  (mit  dem  HockterraGsenscbotter),  and 
der  IV.  Eiszeit  die  Wfirm- Vergletscherung  (mit  dem  Niederterrassea- 
Schotter)  im  Vergletschcningsgebiete  der  Alpen  angeboren.  Ueber  dir 
Bedeutung  der  Bezeichnungen  für  die  Alpen  vergletscherungen  »ehe 
Penck,  a.  a.  Ü.,  S.  109—111. 

')  Ueber  die  Molluskenfauna  der  älteren  thüringischen  Kalktnffe 
vergl.  besonders:  Bormemann,  Ueber  die  PiluTial-  und  Alluvialbildno- 
gen  der  Umgegend  tou  Mühlhausen;  diese  Zeitscbr.,  VIII,  I8&e,  S.  S9 
—  I  l(i.  —  IIocKEK,  Die  Conchj'lienfaona  der  diluvialen  Sand-  und  Tnif- 
ablagerung  bei  Itrüheini  im  Herzogthum  Gotha;  Na cbricbtsbl.  Deutsch. 
Malakel.  Ges.,  XXX,  I»9»,  S.  8G-91.  —  K.  v.  Seebacu,  Erlaut.  z. geoL 


BuHmiwis  (ZebrinuB)  sp. 

—         montanus. 
Pif:iiliiim  äiiblrUHcalum. 

Iiii'sc  3  Formen  besitzen  keinen  demjenigen  lier  tliilriiigi- 
schüii  Fiinnen  wlderspiedicitüeti  thiergcograpliischen  Charaklcr. 
PtT  Iliifiii)iiiri.<i  lyAhmiii»)  sp.  gehört  einem  Formenkreise  an. 
der  bis  auf  eine  weiter  nitch  Norden  und  Westen  vorgedrungene 
Foi-m.  1i.  i/.,)  ilctrif'u<,  auf  das  östliche  Mediterran  gebiet  nnd 
angrcrizendr;  Theile  West-Asiens  beschrankt  ist.  und  dQrfte  Ibier- 
geogrnphigcb  äbniicti  zu  beurtboilen  sein  wie  Ueh\r  (Tackeai  tnn- 
ni-Hfi.-i  SuBG.  der  KalktnfTe  von  Weimar  -  Tanbach  und  Tonna. 
deren  nllcbste  recente  Verwandte.  II.  {'f.)  ntninbiiifn  Kbvk,,  in 
den  Kaukasusldiidoni  und  in  Armenien  und  Persien  lebt. '|  Den 
bestbcknnntcn  tjiOringi  sehen  Faunen,  denen  von  Weimar -Taubach 
und  Itur;;!-  und  OrSfentonna.  feblt  ausser  den  schon  erwähnten 
drei  Schwanebecker  Formen  nur  noch  Cocliliropa  Menketnia, 
welche  iu  älteren  thitringiscben  Kalktuffcn  nur  bei  Brlilieim  und 
Bilzingsleiicn  gefunden  worden  ist.  Von  Formen,  welche  als  be- 
sonders bi'zeichnond  für  die  filteren  thüringischen  KalktufTe  gelten, 
verinajr  irh  ili'n  schon  von  Woi.termtobpp  fUr  Scbwanebock  an- 
gegebenen drei  Schiii?ckpii.  Zoniti^/t  aciformis,  Itctix  bnunlicn  und 
Cluiisi/iii  cum.  nichts  liinzuzufflgeu.  Dass  von  den  Formen  der 
t hfl riugi sehen  KalklulTc  sehr  viele  dem  Schwanebecker  Kalkluffe 
fehlen,  ist  nicht  autTallend.  da  der  Schwanebecker  Kalktuff  sehr 
viel  weniger  sorgfältig  ausgebeutet  werden  konnte  als  ein  Theil 
der  tbQringischen  KalklufTe.  von  denen  die  von  Woimar-Taubach 
namentlich  infolge  der  Jahre  lang  fortgesetzten  systematischen 
Aufsammlniigcn  von  A.  Weiss  m  den  hinsichtlich  ihrer  Mollus- 
keufauiia  am  besten  bckaiuiten  Pleistocau- Ablagerungen  gehören. 
Kine  sorgfilltiKe  Vergleiehunn  der  Schwanebecker  und  der  thü- 
ringisi'ben  Faunen   führt  nichts  destowe  niger  zu  der  Ueberzeugung. 

Spei'ialkarr»'  v.  IVeussrn,  III.  MüMhansen,  Berlin  1883.  —  A.  Weib:«, 
Ui'ber  dh  Cuchvlienfauna  der  interglacialen  Travertine  des  Welioar- 
Tanhnchcr  Kalkluinieckens ;  diese  /eitsehr.  XLVIII,  I89ii,  S.  171  —  182. 
Dersellir ,  UcIut  die  Conchylienfauna  der  intcrgladalen  Travertine 
tKaiktnlt'e)  von  Rurgtunna  und  Gräfentonna  in  Thüiingen;  Ebenda, 
XMX,  18117,  S.  iJS.a  -  tJKü.  —  WvsT,  JMiK  l-maticH  (=  caiilhciuis 
BEVK.r  aas  dem  Kalkiuffc  von  lülzingsleben ;  Zcitschr.  f.  Saturwiss., 
LXXIV.  ISUI.  S.  7-i-76. 

')  Hier  i:#t  auch  auf  das  —  allerdings  n-obl  etwas  zveifelhaft<^  — 
Vorkomiiien  von  JMie  iLrniatina)  hier<i^ciyma  Bots».,  einer  heute  auf 
Palästina  bcschiünkten  Form,  im  Kalktuffe  von  M/insleben  hinzu- 
weisen. Vergl,  ilarüber  Wüst,  ,//dt,i:  banatici  ( =  aiutMm-ia  Beyk.") 
aus  dem  Kalkinffe  von  lülzingsleben. 


dasa  das  Fehlen  einer  ganzen  Anzabl  von  thUringischen  FonHo 
zn  Schwanebeck  nicht  auf  verschieden  slarke  Ansbeutoog  der  du- 
zcinen  Fundorte,  sondern  nur  anf  wirkliche  Verschiedenheim 
der  Faunen  zu illck geführt  werden  kann,  die  wir  indessen  nidi 
als  grösser  anzusehen  berechtigt  sind,  als  die  zwischen  den  rt" 
centen  Faunen  der  Umgehung  der  betrefTendcn  KalktufT  -  Abla^ 
gerungen  bestehenden  Verschiedenheiten. 

Aus  der  eben  festgestellten  weitgehenden  faunialiscben  Lieber- 
einstimmung  der  verglichenen  KalktufT-Ablagerungpii  kann  nnr 
geschlossen  werden,  dass  dieselben  gleichalterig  sein  kOnnea. 
nicht  dass  sie  gleichalterig  sein  müssen,  denn  es  ist  sicher  feü- 
gestellt.  dass  im  Pleistocän  nicht  nur  einzelne  Organismenfonnea. 
sondern  auch  ganze  Floren  und  Faunen  in  ganz  verschiede  neu 
Horizonten  wiederkehren. ')  Aus  demselben  Grunde  kann  lus 
den  Fossil  ein  Schlüssen  des  Schwanebecker  KalklufTes  nicht  mit 
Sicherheit  auf  die  Zugehörigkeit  desselben  zu  einer  bestimmUii 
Abtheilung  des  Pleistocäns  geschlossifn  werden.  Wir  m&ssen  viel- 
mehr zum  Zwecke  der  genaueren  Altershesliinmung  des  ScbwiM- 
becker  KalktutTcs  andere  als  rein  palSonlologische  und  zwar  we- 
sentlich strutigraphische  Methoden  anwenden. 

Der  Schwanebecker  Kalkiutf  enthält  nordische  Gesteine'). 
welche  nur  in  einer  Eiszeit  in  die  Gegend  gelangt  sein  können, 
und  wird  überlagert  von  einer  eiszeitlichen  Grundtnorfiuc.  Di 
die  Fauns  des  TufTes  mit  der  Annahme  eines  eiszeitlichen  Klimas 
schlechterdings  unvereinbar  ist.  muss  das  nordische  Gesteinsma- 
terial in  den  TufTen  in  einer  vor  die  Bildungszeit  derselben  fal- 
lenden Siszeit    in    die  Gegend    gelangt    sein,    wäbreud    der  Ge- 


')  Einer  der  merkwürdigsten  derartigen  Fälle  ist  von  Fiuthjof 
Andersson  in  seiner  Arbeit  „üeber  die  quortiire  t.a^erserie  des  Ri- 
stinge Klint  auf  Langeland"  (Bull.  Geol.  Inst.  University  Upsala,  III, 
(1),  1897,  S.  IIÖ— ItiO)  ansffihrlich  beschrieben  nnd  eingebend  erürten 
worden.  Andersson  konnte  eine  Schii'htcn folge ,  die  älter  als  Jie 
letzte  grosse,  d.  Ii.  IV.  Risxeit  isi,  nachweisen,  die  der  bekanmea 
„postgladalen",  d.  h.  nach  der  IV.  Eiszeit  ^^^ebildeten  Schichtenfolge 
des  südbaltischen  Gebietes  (I.  Grundmoräne  des  jüngeren  baltischeii 
Eisstromes,  '2.  Fluvioglaeiale  und  spätglaciale  Bildungen,  8.  Ancylas- 
bildnng,  4.  Litorinabildnng)  so  vollkommen  gleicht,  dass  man  die 
SSchichtenfolge  für  „postglacial"  halten  könnte,  wenn  das  nicht  ans 
stratigra|i  bis  eben  Gründen  ausgeschlossen  wäre.  —  Von  ähnlicher  Be- 
deutung ist  der  von  Penck  erbrachte  Nachweis,  dass  am  Schweiiers- 
bild  bei  Schaffhausen  die  NKiiKiNii'sche  Tundren-  und  Steppenfauna, 
die  an  anderen  Orten  der  Basis  dps  jüngeren  Löss  (3.  Intergladali 
angehört,  in  Schichten  hegt,  die  an!  der  Niederterrasse  (IV.  Glariall 
auflagern.  Vergl.  XüesCh,  Iias  Schweizersbild.  Neue  Denkschr.  allgeni! 
schweizer.  Ges,  f,  d.  gt'S.  Xaturwias,,  XXXV,  1896,  besonders  S.  I".i 
—  179. 

')  Wot-TBRÖTORFF,  a.  a.  0.,   S.   19Ö. 


Bchicbemcrgel  im  Hangenden  der  TufTe  einer  anf  dfa  Bildangszeit 
der  letzteren  folgenden  Eiszeit  angehört.  Somit  sind  die  TufTe 
mit  iibsoluter  Sii-heihcit  als  iiilerglaciale  Gebilde  aii;.uscben.  und 
cü  fragt  sich  iiur  uocb.  welcbei'  der  drei  Iiiterglacialzeiteji  sie 
aiif;cbüreii.  In  der  drilteii  Interglacialzeit  küiinen  sie  keinesfalls 
oiitslandcn  sein,  du  die  nordische  Vereisung  der  IV.  Eiszeit  nicht 
so  weit  nach  Süden  reichte,  dass  ihr  eine  Mor&ne  bei  Schwane- 
beck  angchüren  könnte  Die  allein  noch  Übrig  bleibende  Ent- 
scheidung darüber,  ob  der  Schwanebecker  Kalktaff  in  der  1. 
oder  iti  der  2.  Interglacialzeit  gebildet  worden  ist.  ist  schwer 
zu  (reffen.  Wenn  die  nordische  Vereisung  der  I.  Eiszeit  so 
wenig  ausgedehnt  war,  dass  während  derselben  kein  nordisches 
Gcsteinsniateriol  nach  der  Gegend  von  Schwanebeck  gelangen 
konnte,  was  mir  nach  den  bisher  bekannt  gewordenen  einschU- 
gigen  Thatsachcn  als  sehr  wahrscheinlich  erscheint,  so  kann  der 
Schwanebecker  Kalktaff  nur  dem  2.  luterglacial  angehören.  Es 
ist  indessen  nicht  zu  verkennen,  dass  es  wohl  nicht  als  ausge- 
schlossen betrachtet  weiden  kann,  dass  bereits  in  der  I.  Eiszeit 
nordisches  Gesteinsniatcrial  bis  in  die  Gegend  von  Schwanebeck 
gelangen  konnte  und  dass  dann  die  Frage,  ob  der  Scbwanebecker 
Kalktuff  1.  uder  2.  Intci^lacial  ist.  vorläufig  nicht  mit  Sicherheit 
beantwortet  werden  kaun. 

Bei  der  wiederholt  betonten  grossen  Achnlichkeit  des  Scbwa- 
nebecker KalktutTcs  mit  den  sog.  älteren  thüringischen  Kalktuffen 
dürfte  CS  augemessen  sein,  hier  noch  die  AltersverhSltnisse  dieser 
Kalktuffe  einer  kurzen  Erörterung  zu  nnterziehen. 

Von  vier  der  hierher  gerechneten  Kalktuff  -  Ablagerungen, 
nämlich  von  denen  von  Weimar-Tanbach,  Burg-  und  Gräfentonna, 
Bilzingslcben  und  Brübeim  ist  erwiesen,  dass  sie  nach  der  ersteu 
Zufuhr  nordischen  Gesteinsmateriales  nach  Thüringen,  welche  wir 
nach  dem  gegenwärtigen  Staude  unserer  Kenntniss  von  der  Aus- 
dehnung der  einzelnen  nordischen  Vereisungen  in  die  II.  Eiszeit 
zu  setzen  haben,  gebildet  worden  sind,  da  sie  selbst  oder  die 
Kiese  in  ihrem  Liegenden  nordisches  Gestein smaterial  enthalten. ') 

')  Itelcge  für  Weimur-Taubaih  u.a.  bei  Michael,  Die  Gernilc- 
und  Geschiebe- Vorkommnisse  in  der  TTmgcgend  von  Weimar,  34.  Jah- 
resber.  d.  Realgvmnasinms  z.  Weimar,  1896  (Progr.-Nr.  693),  S.  17; 
für  Bilzingslcben  u.  a.  bti  WCsT,  Zeitschr.  f.  Naturwiss.,  LXXIV,  1901, 
S.  74;  Tür  Briiheim  bei  Wüst,  Mitth.  Ver.  f.  Erdkunde  Halle  a.  S., 
18911,  S.  \Si>:  für  Tonna  in  eigenen,  noch  unverfiffcntlichten  Beobach- 
tungtn.  —  A.  Weiss  (Diese  Zeitschr.,  XLVIll,  1B96,  S.  182  und  LI, 
18S9,  S.  166)  erwähnt  eine  .Grundmoräne"  bezw.  einen  „Geschiebe- 
mergel"  aus  dem  Liegenden  der  Weimar- Taub  ach  er  Kalktuffe.  Davon 
hat  kein  anderer  Autor  etwas  bemerkt.  Man  wird  gut  thun,  nähere 
Mittheiluncen  abzuwarten,  ehe  man  der  Angabe  unbedingtes  Ver- 
trauen schenkt. 


u 


Da  die  erwähnten  Tuffe  —  von  den  obersten  Schichten  d» 
Tuffes  von  Weimar  abgesehen  —  Fossilreste  cinschtiessen.  die 
mit  der  Aunnhine  eiazeiilicher  Klirnaverhaltnisse  scblechterdiDgi 
unvereinbar  sind,  liOnnen  dieselben  also  frühestens  in  der  2. 
Interglacialzeit  entstanden   sein. 

Leider  lasst  sich  für  die  vier  erwälintcn  Abltigciungcn.  fBr 
die  eine  sichere  untere  Altersgrenze  ermittelt  nerdpii  konnte, 
keine  ganz  sichere  obere  Altersgrenze  feststellen,  wie  die  fol- 
gende Erörterung  der  fUr  die  Bestimmung  einer  solchen  in  Rc- 
tracht  kommenden  Erscheinungen  zeigt. 

Von  Gehängeschutt  abgesehen,  ist  im  Hangenden  unscrfr 
vier  Tu ffabia gerungen  nnr  bei  Weimar- Taubach  und  Burg-  und 
Gräfentonna  „LOss"  ungetrofTcn  worden.')  Leider  ist  es  nicht 
sicher,  ob  dieser  „Löss"  echter,  äolischer  LOss  ist;  wäre  di«s 
sicher,  so  hätten  wir  fUr  die  beiden  von  Löss  überlagerten  Eiit- 
tuffe  eine  sichere  obere  Allersgi'enze.  da  echter,  äolischer  Löss 
in  Mittel  -  Europa  zuletzt  in  der  3,  Inlerglncialzcit  gebildet  wor- 
den ist. 

In  den  obersten  KalkluD'sehichlcn  im  Hixecii'scheu  StciH- 
bruche  bei  Weimar  hat  A  Wkiss"|  eigenIhOmlichc  Faltnngei 
entdeckt,  die  neuerdings  von  II.  Möllkr'^I  besehrieben  und  dorcJi 
einen  Lichtdruck  versinnlicht  worden  sind.  Weias  und  Möllek 
deuten  diese  Faltungen  ohne  ßcdenkon  als  Eisslauchungen.  doch 
vermag  ich  es  nicht  als  erwiesen,  ja  nicht  einmal  als  wahrschein- 
lich anzusehen,  dass  die  Faltnngen  auf  Eisdruck  zurlickzufQlirci 
sind.*)  H.  Möller*)  erwähnt,  dass  sein  Bruder  A.  Möller  Dber 
einer  dieser  Faltungen  im  Hangenden  des  KalktulTes  „ein  abge- 
schliffenes Kalkgescbiebe  (Muschelkalk),  das  deutliche  Schrammen 
aufweist",  gefunden  hat.  Sollte  es  sich  in  diesem  Geschiebe 
wirklich  um  einen  Scheuerstein  aus  einer  Moräne  handeln,  w« 
mir  indessen  nicht  genügend   sicher  gestellt   zu   sein    scheint,   so 


■)  H.  V.  SEBBACif  (Krläut.  z.  geol.  Specialkarte  v.  Preussen,  Blatt 
MQhlhausen.  Berlin  1883,  S.  10)  hat  in  einwandfreier  Arffumentatim 
dargelegt,  dass  der  ältere  KalktufT  von  Miihlliaiisen  äher  als  der  Löm 
der  Umgegend  ist.  Ob  der  I.öss  der  Gegend  von  Mühlhauseu  ediler, 
äolischer  Liiss  ist,  ist  nicht  sicher,  üebrigens  lässt  sich  für  den  äl- 
teren Kalktiiff  von  Möhlhausen  keine  sichere  untere  Altrrsgrenie 
feststellen. 

*)  Diese  Zeitschr,  XLVIJI,  ibjte,  S.  182,  und  H.  MCiller,  Zeit- 
schrift f.  Saturwies,,  LXXIV,  I9()|,  S.  2:Vi,  Anm. 'J, 

•)  a.  a.  0.,  S.  '252  ff.,  t.  i),  f.  2. 

*i  Ich  hatte  im  Jahre  1897  Gelegniheit,  diese  Faltungen  unter 
freundlicher  Führung  des  Herrn  Dr,  A.  Weiss  aus  eigener  AnecfaanuBf 
kennen  zu  lernen. 

')  a.  a.  0.,  S.  2n3. 


würde  das  Oeschicbe  allerdings  bovreisen,  dass  Gletschereis  Über 
den  Kalktutf  hinweggegangen  ist.  was  nach  dem  bisher  Erörterten 
nnr  in  der  III.  Eiszeit  geschehen  sein  konnte,  so  dass  also  der 
Kalktutr  von  Weimar  zum  2.  Interglacial   zu  stellen  w9re. 

Nach  Andeutungen  von  Pohlig '(  und  A.Weibs*)  ist  bei 
Weimar  die  Fauna  der  oberen,  vorwiegend  harten  Tuffe  von  der 
der  unteren ,  vorniegcnU  sandigen  Tulfe  verschieden .  doch  ist  nach 
den  bisher  vorliegenden  Angaben  Art  und  Grad  der  Verscbieden- 
beit  nicht  zu  ennessen.  Sehr  bemcrkcnswerth  ist.  dass  nach 
Pohlig')  Cervus  (linn/jifcr)  liiranilns  Lts..  der  den  unteren  TnfT- 
lagcn  (und  den  übrigen  filteren  thüringischen  KalktutTen)  fehlt. 
in  den  oberen  Tufllagcn  von  Weimar  auftritt.  Diese  Erscheinung 
deutet  auf  eine  gegen  Ende  der  Kalktulfbildung  eingetretene 
Kliniaierächlechterung  hin,  von  der  wir  indessen  nicht  sieber 
wissen  können,  ob  sie  das  Eintreten  der  111.  oder  der  IV.  Eis- 
zeit anzeigt.*) 

Wir  kommen  zu  dem  Ergebnisse,  dass  wir  bezQglich  des 
Alters  der  sog.  alleren  thüringisclien  Kalktuffe  mit  einiger  Sicher- 
heit nur  sagen  können,  dass  der  Kalktuff  von  Weimar  bczw.  der 
von  Weimar- Taubach  dem  2,  oder  dem  3.  Inlerglacial  angebCrt 
und  dass  die  Kalktulfc  von  liurg-  und  Grfifcntonna,  Bilzingslcben 
und  Brüheim  '2.  Intci^'lacial  oder  jünger  sind.'^) 

'I  z.  H.  Palaeontot'raiihicii,  .\XXIX,  189J,  S.  '227  u.  248. 

')  Diese  Zeitschr   LI,  189S),  S.  166. 

•)  a.  a.  0.,  S.  243. 

*)  Vergl  auchWvsT,  Abhondl.  Nainrf.  Ues.  zu  Halle,  XXIll,  IWU, 
S.  Kl  |!I7|.  bes.  Aiim    ■>. 

'')  Ks  wJli'de  an  dirser  Steile  7U  weit  führen ,  auf  die  MHunngen 
der  rinzeincn  Autoren,  die  sich  über  das  Alter  der  hier  liehandelten 
Tuffe  eeäuiisert  haben,  einzugehen.  Ich  möchte  hier  nur  gegen  die 
neuerdings  von  H.  Möller  (Ucber  Ftuerslätten  im  Kaiktuffsand  von 
Taubach  und  Ucber  die  genln fische  Stellung  der  Weimar- Taubacher 
Kalktufflagcr;  Zeitschr.  f.Natur«iss,,  LXXIV,  1901,  8.  237  —  272)  ver- 
tretene Auffassung,  dass  die  Knlktnffe  von  Weimar- Taubach  —  ent- 
gegen der  neuerdings  fast  allgemein  [auch  in  meinen  bisheiigen  ein- 
schlägigen VerTiffentlichungpn'i  angenommenen  Zurechnung  derselben 
zum  2.  Interiilaciale  —  dem  1.  liiterglaciaie  angehören,  vorläufig  und 
in  Kürze  Folgendes  benicrken.  flie  Hanptgrundlage  von  Mjillkr's 
Auffassung  bilden  die  oben,  S.  2U,  eriirtertcn,  meines  Krachtens  hürhst 
zweifelhaften  tilaciHlcrscheinmigen  in  den  obersten  TulTschichten  von 
Wc-imar  und  in  deren  Hangendem.  Im  TIebrigen  steht  Müller's  Auf- 
fassung mit  den  bisherigen  Ertabnmgen  über  die  Ausdehnung  der 
Vereisungen  in  den  einzelnen  Kiszeitcn  in  Widerspruch  und  fiihrt 
ausserdem  bezüglich  der  lieunhciliing  der  von  nordischem  Cesteins- 
materiale  freien  Huviatilen  Ablagerungen  Thüringens  (vergl.  Wüst, 
Das  Pliocan  und  dai^  ülieste  Pli'islocitn  Thüringens:  Abbandl.  naturt. 
Ges.  Halle,  XXIII,  1<H)I,  S.  |IT|  — j868|)  zu  unannehmbaren  t.'onec- 
(}uenzen.    —    Bei  dieser  Uelegcnheit  möchte  ich  Verwahrung  einlegen 


Ich  verkenne  keineswegs,  dass  man  aus  allgemeinen  Enrl- 
gnngen  Ober  den  altert  h  Um  lieben  Charakter  der  Flora  and  Faaia 
der  älteren  Ihüriugischen  Kalktuife  und  aber  die  bis  jetzt  b^ 
kannten  pleistocänen  Floren  und  Faunen  Oberhaupt  eine  gewut 
Wahrscbeinlicbkeit  fQr  die  bisher  fast  allgemein  gemachte  An- 
nahme,  diese  Tnffe  gehörten  dem  2.  Interglaciale  an.  sbleitm 
kann,  doch  erscheint  mir  diese  Wabrsclieiulicbkeit  als  recht 
gering,  wenn  leb  in  Betracht  ziehe,  wie  wenige  der  bis  jetd 
bekannten  pleistoc&nen  Floren  and  Faunen  ihrem  Alter  nach  g^ 
nau  and  sicher,  d.  h.  wesentlich  auf  siraligraphiscbem  Wege  be- 
stimmt sind,  und  nie  wenig  wir  daher  bis  jetzt  über  die  f\on 
und  Fauna  der  einzelnen  Abschnitte  der  Pleistocftnzeit  wirklieb 
positiv  wissen. 

gegen  die  Bemerkung  Möllbr'b  (a.  a.  0.,  S.  262):  „Ewald  Wfn 
(tützt  in  einer  neuen  grossen  Abhandlung  die  Altersbestimmang  ds 
Kiese  von  Süssenbom  bei  Weimar  im  Wi'Sentlichen  aot  palioato- 
logische  Momente."  Ich  habe  in  der  hier  erwShr.ten  AbhsDdlnii 
(Abhaniil.  nftturf,  Gpb.  Halle,  XXIII,  1901)  gerade  bei  der  Erürtenmc 
des  Alters  des  Kieses  von  SüSEenbom  (S  61  ~  ItiS)  immer  auf  die 
Btratigrap tuschen  VerhilltnisBe  das  Hauptgewicht  gelegt  und  wiedeihoh 
(z.  B.  tS.  62,  92,  93—94)  die  Unsicherheit  paläontologiacher  ArguBin- 
taiiouen  hcn'orgehoben. 


3.    Berifhtifiiiiig  der  Angaben  E.  Dathe'8  Ober 
das  Carbon  bei  Ebersdorf. 

Von  Herrn  F.  Frech. 

Breslau,  den  2.  Februar  1902. 

In  zwei  gleii'hzeilig  erschienenen  MiltliciluDgen ')  derea  Um- 
fang mit  der  geringen  Bedeutung  des  Gegenstundea  nicbt  ganz 
im  Einklang  steht,  bemüht  sich  E,  Dathe,  einige  Schlesien  be- 
treffende Angaben  der  jüngst  erschienenen  Letliaea  palaeozoica 
^richtig  zu  stellen".  Zunächst  fehlt  jeder  palaontoiogisch- geo- 
logische Beweis ,  (lass  der  Kohlenkalk  von  Neudorf  derselbe  ist, 
welcher  wieder  bei  Ebersdorf  auftaucht.  Herr  E.  Dathb  hat 
zwei  Kalk  vorkommen  gesehen  und  erklärt,  dass  dieselben  dem 
gleichen  Lager  augehören,  ohne  die  Spur  eines  paläontologischen 
Beweises  auch  nur  zu  veisuchen:  Erst  wenn  Fvoducitts  suh- 
luevis  Kos..  Spüifer  cimiiis  Keysri.  ,  Sp.  convolutus  Phill., 
Sil.  <}iiplkwosht  PiiiLL.  und  audei'c  in  Schlesien  bisher  nur  bei 
Neudorf  nachgewiesene,  niveaubeständige  Arten  auch  bei  Ebers- 
dorf  gefunden  sein  werden.  Msst  sieb  die  Identität  der  beiden 
getrennten  Kalkvorkommcn  nachweisen.  Ohne  Paläontologie  keine 
Slratigrapliie ! 

Ebenso  unbegründet  ist  die  Behauptung  (Jahrb.  S.  235). 
dass  der  Gabbro  des  Ebcrsdorfer  Kalkbrncbes  mir  unbekannt 
geblieben  sei. 

Herr  E.  Dathe  beachtet  nicht,  dass  die  Darstellung  des 
Handbuches,  welches  eine  bestimmte  Materie  ^  hier  die  Facies- 
entwickelung  des  L'ntercarbons  —  zur  Darstellung  bringen  soll, 
sowie  die  zur  Erläuterung  des  Lehrbuches  unternommenen  Siu- 
dentenexcursiooen  ^)  andere  Aufgaben  verfolgt  als  die  geologische 
Landesaufnalime  in  1  :  2öOOO.  Die  letztere  soll  allerdings  jede 
Einzelheit  minutiüs  zur  kartographischen  oder  bildlichen  Darstel- 
lung   bringen:    in    dem    Profil    eines   Lehrbuches   würde    eine  — 

'I  Diese  Zeitsdir.  lyoi,  S.  3i.  —  Jahrb.  preuss.  geol.  L.-A.  für 
19tKi,  S.  214. 

^  Herr  E.  Dathü;  hat,  wie  es  si^heint,  die  Einleitung  der  „geolo- 
gist'hon  Exeursionen"  nichi  beaditei.  Hier  steht,  dass  ich  als  Vorberei« 
tung  zu  dem  Geo^rraphi^ntage  IWI  eine  Anzahl  geologischer  Excursionen 
beschrieb";  der  Schlusssatz  lautet;  „Wenn  die  Veröffentlichung  dieser 
anspruchslosen  Zeilen  zu  Verbesserungen  der  einzuschlagenden  Routen 
oder  zur  Angabe  neuer  Fundorte  Veranlassung  gäbe,  so  wäre  der  Zweck 
erreicht."    Ein  grtisserer  Gegensatz  als  ein  solcher  Excurgiousherich 


noch  dann  coniroverse  Kinnelbeit ')  —  nar  verwirren,  wenn  sie  via 
der  Gabbro  gar  nicht  zur  Sache  (d.  Unlercarbon)  gehört.  Vor 
Allem  hat  aber  Herr  E.  Dathe  gar  nicht  beachtet,  dass  der 
Gabbro  in  dem  grösseren  Tlieile  des  ausgedehnten  Ebers- 
dorfcr  Bruches  überhaupt  fehlt;  nur  in  der  Mitte  der 
Wcstwand  des  mehr  als  300  m  in  der  S-N. -Richtung  ausge- 
dehnten Bruches  ist  das  kleine,  nur  ein  paar  Quadratmeter 
bedeckende  Gabbrovorkommen  zu  beobachten.  Das  „üe 
richtigte"  Profil  des  Herrn  E.  Dathc;  schneidet  also  dei 
centralen,  mein  Profil  den  südlichen  Theil  des 
ches!  Es  liegen  also  zwei  gan:!  verschiedene  Profile  voi 
die  parallel  za  einander  auf  verschiedenen  Schiiittli 
eine    mannigfach  zusammengesetzte  Gegend  durchkreuzen. 

Gegenstandslos  erscheint  die  DATiiB'sehe  Polemik  auch  dort, 
wo  er  dem  sonst  wiederholt  angegriffenen  A.  SchDtze  zu  seinem 
Priori  IS  tsrechte  zu  verhelfen  sucht.  Herr  E.  Dathe  behauptet 
FRGCti  stelle  die  Unterscheidung  des  Kohlenkalkes  in  einen  äl- 
teren und  einen  jQngcreu  Hori/.ont  als  «neue  wissensch.iftlidie 
Entdeckung  seinerseits  hin".  Diese  Worte  („  ")  linden  sich  nir- 
gends in  dem  Text  der  Lethaoa.  sind  vielmehr  der  Feder  des 
Herr  K.  Dathe  entsprungen.  Hingegen  steht  in  der  Lethsca 
jS.  307)  nur  zwei  Seiton  vor  der  Darstellung  des  schlesiscben 
Kohlenkalkes^)  das  Folgende:  „Hinler  den  geschilderten  Facies- 
gegcnsHtzen  treten  die  Altersunterschiede  im  Untercarbon 
entschieden  zurück.'')     Man  kennt  xwar  eine  allere  und  ciiic 

jOngcre  Brachiopodenfauua abei-    die  Altergegcnsätzc    siud 

vor  Allein  deshalb  schwer  zu  verfolgen,  weil  vcrsteiuertmgsreiclie. 
vollständige  Profile  ....  fehlen." 

Hatte  sich  Herr  E.  Dathe  die  Mühe  genomuieii.  auch  nur 
den  allgemeinen  .\bschnitt  des  Capilels  zu  lesen,  dessen  einzelne 
Ausführungen  er  ki-itisirt.  so  hätte  er  gefunden,  dass  seine  hilcr- 
polation  einer  „neuen  wissenschaftlichen  Enldeckung'*,  die  er  mir 
zuschreibt,    mit  dem  Inhalt  des  Capitels  in   Widerspruch    sieht. 

wahrend  Herr  E.  Dathb  die  wissenschaftlichen  Prioritlts- 
rechte  von  A.  Schütze  behütet,  lässt  er  seinen  nächsten  Amls- 
collegen    nicht    dieselbe    Rücksicht    angcdcilica.       Eine     bedeut- 


und  die  „Erliintening  zur  geologischen  Karte  in  I  :  S.iOOO"  ist  irohl 
schwer  denkbar.  Trotzdem  scheint  Herr  E.  Dathe  beide  als  gleich- 
artig aufznfBSSPn. 

')  Hierauf  wird  Herr  Prof,  Gürr'H  dpmnflchst  eingehen. 

'l  Hier  heisst  es:  „hie  massiven  Kohlcnkalke  Schlesiens  sind 
durchweg  . , , ,  eingelaeert  und  gehören,  wie  zuerst  IJüricm  angedeutet 
hat,  einem  älteren  und  einem  .iiingeren  Horizonte  an.'" 

*]  Auch  im  Original  gesperrt. 


sanie  otler  vielmehr  die  wicliligsle  dar  im  lelzteii  Jalirzeliut  in 
Selilcsicii  gemncliteii  geologisclieii  Enldetkuiigeii  ist  der  Nachweis 
nordisclicr  Grumlinorflnen  im  Innern  der  Sudeten.  Herr  E.  Dathb 
lii'bl  liervor.  dieselbr  /ucrsi  gerundet)  zu  haben. ')  Jclzt  crkl&rt 
aber  A.  Lkiti-a.  dass  iliin  die  Priorität  pbflhre! 

Sadilicl)e  und  formelle  lTiirirlitigl<oi1en  wie  die  erwähnten, 
linden  sich  wic^derholt  in  don  wissensclianiichen  Miltheilungen 
E.  pATHt's;  im  Augenhiicke  Taldt  es  mir  an  Zeit,  dieselben  zu 
berichtigen. 

Ans  Vorstehendem  crgicbt  sirh.  dass  die  flDchtige  Art  der 
Behandlung  des  Gegenstandes,  welehc  nach  der  Wiederholung 
der  Worte  E  nATHE's  in  einem  Referat  der  Verhandlungen  der 
Oeol  Reichsanstalt  (1901,  S.  360|  die  Darstellung  der  I.ethaea 
kennzeichnen  soll,  lediglich  Herrn  E.  Datbe  selbst  zur  Last  f^lll. 
In  den  genannten  Verhandlungen  wird  zwar  von  der  Lethaea 
selbst,  die  u.  a.  zusammenfassende  Darstellungen  des  Palaeozoi- 
cum  in  Oesterreich  enthält,  keine  Notiz  genommen,  die  genügend 
gekcunzeichnete  Polemik  des  Herrn  E.  Datiie  wird  jedoch  bal- 
digst wiederholt.     Ein  Commentar  ist  überflQsstg. 

')  E.  Datitb  saßt  in  iler  ausfiihrlirhpn  Arbeit  (Jahrb.  genl.  L.-A. 
für  lHf>4,  S.  2r>4)  ausdhieklii-b :  ,.l>as  Vorkommen  von  nordiachem 
Diluvium  im  Innern  der  Grafschaft  Glatz  war  bis  .jetzt"  —  d.  h.  bis 
zu  K.  Dathe's  Untersuchungen  ^  „vnllsiänilifr  imbehannt."  Die  Be- 
richtigung dieser  Behauplunfc  siehe  bei  I.KPfLA,  Glatzer  Neisse.  Ab- 
handl.  preuss,  pcol.  I,.-A..  N.  K ,  11.  .T2,  S,  «3. 


4.    Einige  Bemerkungen  über  ilie  Versteinerungen 
aus  der  Kreide  von  Misburg  bei  Hannover. 

Von  Herrn  A.  Wollemakn. 

Braun  seil  weig,  den  3.  Februar  1902. 

Herr  Zahnarzt  Schkabimen  aus  Hildeslieim  hat  in  znä 
Schriften')  eine  grosse  Anxah!  Spongien  aus  dem  Senon  von 
Misburg  bei  Hannover  beschrieben  und  auclj  die  Qbrigen  in  der 
dortigen  Kreide  vorkommenden  Versteinerungen  sehr  sorgßllig 
gesammelt.  Die  letzteren  bat  er  mir  gütigst  zur  Untersuchung 
überlassen.  Ebenso  durfte  ich  das  in  der  Sammlung  der  kgl. 
geologischen  Landesanstalt  vorhandene  Maierial  von  Mi s barg, 
welches  frQber  durch  Horrn  Dr.  Dgnckhank  gesammelt  ist.  be- 
nutzen. Herrn  Schrammf.m  hl  Hildesheim  und  der  Direction  der 
kgl.  geol.  Landesanstalt  in  Berlin  spreche  ich  hiermit  meinen 
verbindlichsten  Uank  fUr  ihre  freundlichen  Bemühungen  ans. 
Auch  möchte  ich  nicht  unterlassen,  an  dieser  Stelle  noch  einmal 
darauf  hinzuweisen,  dass  ich  die  durch  die  Herren  Pastor  und 
Dr.  Denckmanh  mit  grossem  Fleiss  zusammengetragene  bedeu- 
tende Sammlung,  welche  jetzt  Eigenthum  der  kgl.  geol.  Landes- 
anstalt in  Berlin  ist.  schon  wiederholt  bei  meinen  Arbeiten  be- 
nutzen durfte.  Dieselbe  wird  ohne  Zweifel  für  das  Studium  der 
Geologie  und  Paläontologie  Rraunschweigs  und  Hannovers  stets 
eine  ganz  besonders  wichiige  Grundlage  bilden. 

In  der  ersteren  der  beiden  angeführten  Schriften  giebt 
ScHBAHMBN  auf  S.  2  ein  Profil  der  Misburger  Kreideformation 
an.  woraus  hervorgeht,  dass  die  älteste  der  dort  aufgeschlossenen 
Schichten  der  VariansplSner  ist.  Darüber  folgen  Brongniani- 
pl&oer.  Granulaten-,  Quadraten-  und  Mukronatensenon.  Mehrere 
der  bei  normaler  Schichtenfolge  zu  erwartenden  Kreidescbichtea 
sind  also  bei  Misburg^)  nicht  bekannt.  Da  die  Mtsbnrger  Fauna 
neben  den  überall  vorkommenden  Kreide  Versteinerungen  einige 
Seltenheiten  enthalt,    überhaupt  über  dieselbe  bislang  fast  nichts 

')  Beitrag  zur  Kenntniss  der  obersenonen  TetracUnelliden.  Mit- 
theilungen aus  dem  Römermuseum  in  Hildesheini,  No.  10,  Dezember 
1B99,  —  Neue  Kiesels chw Amme  aus  der  oberen  Kreide  der  Umgebung 
von  Hannover  und  von  Hildesheim.    Ebendorl  No.  14,  Januar  1901. 

*)  Vergl.  hierüber  auch:  Dencrmakn,  „Ueber  zwei  Tiefceefaries 
in  der  oberen  Kreide  von  Hannover  und  Peine."  Jahrb.  kgl,  prenss. 
geol  L.-A.  zu  Berlin  iiir  IStlS,  S.  lüS  und  „Ueber  Aufschlösse  im 
Jura  und  in  der  Kreide  bei  Hannover."  N  Jahrb.  für  Min.,  1S90, 
U,  S.  97. 


81 

in  (1er  Litteralur  bekaunt  geworden  ist.  so  will  icü  hier  eine 
Liste  der  mir  von  dort  vorliegenden  Formea  mittheilen.  Da 
Herr  Schramhkh  lllngere  Zeit  alle  Punkte  der  Misburger  Aaf- 
schlQsse  gleichmässig  ausgebeutet  hat,  so  dDrfte  seine  Samm- 
lung auch  ein  ziemlich  zuverlässiges  Bild  von  der  Häufigkeit  der 
einzelnen  Arten  geben;  die  Zahl  hinter  dem  Speciesnamen  giebt 
deshalb  an.  wie  viele  Exemplare  von  jeder  Art  in  seiner  Samm- 
lung liegen.  Am  Schluss  führe  ieh  dann  noch  die  Arten  auf. 
welche  in  der  Sammlang  Schraumii^n's  fehlen  und  nur  in  der 
Denukmann' sehen  Sammlung  vorhanden  sind. 

I.  CaDoman. 
rflri««s-PUner. 

1.  Srlil4>enhachia  parians  Sow.  sp      5. 

2.  Aeanf/ioceras  Mantelli  Sow.  sp.    5. 

3.  Scaplätes  aequalis  Sow,    2. 

4.  JlhynchuneUn  Grasuna  d'Obb.     2, 

5.  Terebtntula  biplicata  Sow.  (Schloknbach).   7. 

6.  Kinffetta  lima  Dkfr.  sp.     I. 

7.  Discoviefi  eylintiricn  ha.     1. 

a.     IMnsler  snbghbnsus  Lp^ke  sp.     4. 

II.  Turon. 

Brongniarti-V\kneT. 

Inrirefiimns  lirongmnrU  Sow.    5. 

ni.   Senon. 

1,  Granulaten -Senon. 

1.  Ai-linocumax  griimdalus  Blainv.  emend.  Schli;- 

2.  —  vetHS  Miller,     l. 

3.  Mnrsiipites  ornnlus  Miller.     1, 

2.  Quadraten -Senon. 

1.  Nautilus  palens  Kner.    1. 

2.  —       sp.     1. 

3.  Packyilisrus  palicianus  Favre  sp.    2. 

4.  —  "sp.     1. 

5.  Sciiplatfs  Curieri  Mortok.   1   BruchstOck. 

6.  Actinocamax  qiiaifratHS  BiJkiNV.    52. 

7.  PUurotoiuaria  regulis  A.   Rcemer  sp.     3. 

8.  Östren  seim'plana  Sow.     1. 

9.  DmycHJon  Nilssoni  v.  Hag.  sp.    2. 
lü.  SpoitdglHS  latus  Sow.  sp.     2. 

11.    Gastrucliaena  sp.    1. 


12.  Stomafopora  ramea  Blainv.  sp.     1. 

13.  Ananehytes  nratn   Lamaruk.     fi. 

14.  —  cm'ciilum  Goi.df.     4. 

15.  Micranler  corangitinum   Klein  sp.      15. 

16.  —  ffiblms  Lam.   (Dbsor).     2. 
n.  Pfiriismi/ifi  centraJIs  Mant.   sp.     1. 

3.     MucroiialRii-Senon. 

1.  Nautilus  Inrimtiis  Sciii.i':TEK.     1. 

2.  cf.   Ufiinitcs  armahis  Sow.     2, 

3.  Bneulites  Knorriiiims  Desm.     I. 

4.  Scaphites  spiniffer  Schlifter.     2. 

5.  HelenmilfUn  nmcronatn  Schi.oth.   sp.      lt. 

6.  Ptetirottmmria  rffjnlis  A.  I{(Rhku  sp.     1. 

7.  —  sp,.  eiii  Steinkern. 

8.  Gryphnea  trsiciilun's  Lam.     1. 

9.  Östren  hippopmliiim  Nilsson,     1. 

10.  Dimyoiioti  HÜHniini  v.   Hau,  sp.     5. 

11.  Spondjflus  latus  Sow.  sp.     ^. 

12.  Idntn  Hoperi  Mant.   sp.     1. 

13.  Peclen  cf.  ManteUi  d'ürb.     I. 

14.  —      —  seiriitus  Nilsson.     1. 

1.^.  JnrKeriimiis  sp.     (1  junges  Kxeinplarl. 

16.  Gyropleura  riplifann  de  Ryckmoi.lt.     I. 

17.  cf.  Neaern  cautlata  Niuison  sp.     1. 

18.  Craniti  parisietjsis  Drkr,     6, 

19.  llhifnchonetla   Cuvieri  u'Orb.     1. 

20.  —  plwHtüis  Sow.     5. 

21.  —  sp.     1. 

22.  Terebralulina  chrysnlis  Schloth.   sp.     3. 

23.  Terebralula  cnrnea  Sow.     1. 

24.  Cellepora  sp.     1. 

25.  Serpulu  ampiälacea  Sow.     1. 

26.  —       funiculus  Wollbmann.    1. 

27.  Cidaris  serrula  Dbsor,    2  Slacbeln. 

28.  Salenia  obnupta  Schllteb.     1. 

29.  Ikliinoconus  Jioemeri  Desor  sp.    20. 

30.  Anandit/tes  ovata  Lau.     C. 

31.  Epiasler  gibbus  Schlüter.    4. 

32.  Porosphaera  globwUtris  Phill.  sp.    6, 

33.  Parnsmilia  centralis  Edw.  u.  IIaihe,     5. 

Daza  kommen    noch   die    folgenden  Arien    ans  der  Dbj 

HANN'schen  Sammlting.    nelclie    sämmilich    aus  dem    Unter» 
Btammen: 


Scalpelluui  muximiim  Sow..  eine  Cariiia. 

Grgphnea  ct.  auricuhiriis  WABi.EKBEKa.    1  Excmpl. 

Pecteu  fngemimiitis  Goldf.,  eine  reclite  Kloppe. 

Aviciilii  lincat'i  A.  K(eh.,  vier  einzelne  Klappen. 

Kingenu  Uma  IIefk    sp..    7  Excmpl. 

Eine  einzelne  Plnltc  eines  Seestertis. 

J'aiasmilia  ci/liutlricii  M.  Edw.  a.  Uaivb,    1  Ex. 
—  cf.   M'inteUi  M.  Edw.  u.  IIaime.   1  Ex. 

Von  Inoccramcn  liegen  mir  nur  kleine  BruchstDcbe  aus  der 
DKNCKMAHN'schcn  Sammlung  und  das  oben  erwälinte  junge  Exem- 
plar aus  der  Schrammkn' sehen  Sammlung  vor.  welches  cbenTalls 
nicht  bestimmbar  ist.  da  es  zu  unvollständig  ist.  Interessant 
ist  das  Vorkommen  von  Sn/cma  obnupta  Schlüter'),  von  welcher 
Art  dorn  Autor  nur  ein  einziges  Exemplar  aus  dem  Mucronaten- 
Senon  von  dem  von  Misburg  nicht  weit  entfernten  Fundorte  Ber- 
kum  bei  Peine  bekannt  war.  Die  Micraster -Arilin,  welche  von 
Stoi.i.kv^)  anfgcslctlt  sind,  habe  ich  unter  dem  Misburger  Ma- 
terial nicht  abgix'nzen  können,  da  zwischen  den  betreffenden, 
angeblich  neuen  Arten  zu  viele  Uebergangs formen  vorhanden  si  nd. 
Bei  Betrachtung  der  obigen  Liste  ßllt  uns  besonders  die 
bciui  Senon  verzeichnete  geringe  Anzahl  von  Ostreen  nnd  anderen 
die  Flachseo  und  die  Koste  liebenden  Bivolveii-  und  Gnstropoden- 
species  auf.  Von  Dehckmann  und  ebenso  von  Schramuen  wird 
a.  a.  ü.  das  Senon  von  Misburg  als  charakteristische  Tiefsecfacies 
bezeichnet,  mit  welcher  Ansicht  diese  Armuth  an  Gastropoden 
und  BiviUven  im  Einklang  steht.  In  der  Quadratenkreide  von 
Biewende  /..  B. .  ileren  Kauiia  im  Allgemeinen  nicht  gerade  sehr 
reichhaltig  ist.  habe  ich,  abgesehen  von  unbestimnibaien  Stein* 
kernen,  zwanzig  Arten  von  Bivalvcn  nachgewiesen.^)  Viel  reicher 
an  Gastrupoden  und  Zweisclialem.  besonders  an  Ostreen.  ist  ferner 
z.  B.  das  durch  GniEfENKEKi.'l  untersnchle  Qnadrnlen-  und  Mu- 
cronalen- Senon  von  Königslutter.  Hier  sind  Tliiere  der  Tiefsee 
mit  speciüsclien  KUstenbewülinern  gemischt,  was  Gbiepkhkerl 
a.  a.  0.  S.  113  ausführlich  zu  erklären  versucht  hat 


')  Die  regulären  Kcliiniilcn  der  norddeutschen  Kreide,  S.  262. 

*|  tlic  Kreide  Schleswig- Holsteins,  S.  -i5?  ff. 

*)  Die  Fauna  des  Senon  von  Biewende  bei  Woifcnbüttcl.  Jahrb. 
kgl  preuss.  geol.  L.-A.  für  IIIOO,  S.  1— 8Ü. 

')  Die  Vcrstciuprunircn  der  scmmen  Kreide  von  Kflnigslutter  im 
Herzogtliuni  Brannschwcij,'.     Pal.  Abh.  von  Dame«  n.  Kayser,  IV,  E. 


5.    Ueber  das  Vorkommen  der  Dinoaaiirier  bei 
Szeutp^terfalva. 

VoD  Herro  Franz  Baron  Nopcsa  jun. 

Wien,  (Irn  6.  März  1903. 

1)8  seit  d^r  Zeit,  dass  zum  crslen  Mole  das  Vorkommen 
von  Diiiosourieni  in  Sicb<2iil)Urgeii  crwaiint  wurde,  bereits  inclir 
als  vier  Jahre  verflossen  siud.  und  scJIliei-  zicmlicli  viel  Material 
aurgcsammelt .  die  genauere  Itcnrbeituiif;  der  [teste  jedoeli  «vr- 
si'liicdetier  Uinsiände  wegen  auf  unbcstinniile  Zelt  liinausgcsrliuben 
werden  mnsste.  scheint  es  mir  zweckmassig,  an  dieser  Stelle  die 
Art  des  Vorkommens  der  erwfllmten  Fossilien  genauer  ?.u  be- 
schreiben, als  dies  bisher  geschehen  isl.  und  eine  kurze  lieber- 
siebt  der  bisher  bekannten  Reste  nu  geben. 

Der  grossartige  Aufscbluss  von  S/enipetcrfalva  entsteht  da- 
durch, dass  sich  die  von  Sad  nach  Nord  flicsücndG  Sibisel  von 
Nuksoi-a  an  ihr  ßelt  tief  iii  eine  diluviale  Terrasse  eingegraben 
bat.  und  die  den  Untergrund  dieser  Terrasse  bildnideii  Sieiil- 
peierfalvacr  Sandsteine  bei  der  Gemeinde  Szentp^terfalva  nn  ba- 
den Seiten  dieser  Erosionsfurehe  auf  eine  I.ilngc  von  Ober  1  km 
und  eine  durehschiiitlliehe  Hüho  von  50   -  70  m  btosgelogt  sind. 

Von  Osten  betrachtet,  inncht  es  den  Kindnick.  als  ob  hier 
der  Bach  den  Scheitel  einer  mäohligen  Antidinalc  nng^-sägt  hüitc. 
In  einer  spütci'en  Arbeit  Ilber  die  Tektonik  der  lliitszogrr  flcgcad 
soll  auf  diese  Anticiinale.  die  zuerst  von  Herrn  IIai.avats  er- 
wttbnt  wurde,   nusruhrüch  zurllckgegrifl'cn  werden. 

Da  die  Schichten  auf  diese  Weise  alle  steil  gestellt,  z.  Tb. 
gerade  unter  die  Terrasse  einfallen,  so  ist  das  Ausbeuten  einer 
fossiircicbcren  Stelle  oft  mit  grosser  Schwierigkeit  verbanden, 
und  die  zerstreute  Art  des  Vorkommens  macht  ein  bcrginSanl- 
sches  Abgraben  vollkommen   unmöglich. 

Die  Art  des  Vorkommens  an  dieser  prachtvollen  Localitil 
ist  eine  verschiedene:  entweder  findet  man  im  Gesteine  selbst 
oder  lose  am  Kusse  des  Abbaiiges  einzelne  isolirte  Knoclien 
oder  Knocbenfragmente.  oder  es  linden  sieb  ganz  nahe  beisammen 
mehrere  Reste,  die  alle  offenbar  ein  und  demselben  Individuao 
angehören,  oder  es  finden  sich  endlich  nn  einer  Stelle  zusammeu- 
gchäuft  mehrere  oder  sogar  zahlreiche  Knochen,  die  ganz  ver- 
scliiedenen  Erhaltungszustand  aufweisen  und  dann  stets  zwei  oder 
mehrei-en  Thiernrten  angehören.  Diese  letzten  Orte  des  Vorkom- 
mens    wurden   1S99    als    „nesterweises  Vorkommen"    bezeichnet. 
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Das  Vorkommen  von  iaolirten  Knochen  oder  einzelnen  Sbelet- 
pnrtien  bietet  nichts  ßemerkenswcrthes;  um  so  eigenriiUmlkher 
ist  aber  das  nesterwelsc  Vorkommen.  Als  Typus  eines  solchen 
Nestes  soll  das,  weli'lies  die  meisten  bisher  besdiri ebenen  Schldel- 
theilc  geliefert  hat  und  in  anderen  Arbeiten  als  Nest  I  bezeichnet 
wird,   beschrieben  werden. 

Beim  Absuclien  eines  kahlen  RUckens  am  linken  Sibiselgfer 
in  der  N&he  des  Waldes  „Temesel"  wurde  meine  Anfinerksamkcit 
durch  ein  zutagelicgendes  Sacrum  von  Mochloilm  aur  eine  grau- 
blaue Thonschicht  gelenkt,  und  als  ich  daneben  mehrere  Kippen 
aus  dem  weichen  verwitterten  Tbori  beransrogen  sah.  worden  Nach- 
grabungen und  Sprengungen  unternommen.  Im  Laofe  der  Zeit 
wurden  an  dieser  Stelle  ca.  12  m'  Sandsteio  und  Thon   entfernt. 

ßald  zeigte  sich  Folgendes:  Die  Fossilien  waren  zumeist 
auf  den  unteren  Tlicil  einer  blau-  oder  auch  grOngrauen.  sich 
i'auh  anfühlenden  Thouscbicht  beschränkt,  die  im  Liegenden  von 
einer  grauen.  rCihlicb  gefleckten  Tbon-,  im  Hangenden  von  einer 
feinkGmigen.  gelben  Sandsteinscbicbt,  jede  von  ca.  50  cm  Mäch- 
tigkeit, hcgrenzt  wurde.  Sowohl  im  Liegenden  als  auch  im  Han- 
genden folgen  hierauf  in  mannigfacher  Abwechselung  verschieden- 
artige Thon-.  Sandstein-  und  Conglomeratbänke.  Wirbel thierreste 
wurden  in  keiner  dieser  Schichten  gefunden,  in  den  gelben 
Sandsteinbänkcn  wurden  jedoch  Kohlenbrocken  angetroffen,  niid 
ebenso  funden  sich  kleine  Kohlenbrocken  in  einer  Linse  von  blau- 
grauem,  quarzreichem  Sand,  die  in  der  fossilfUhrenden  Schiebt 
angetrolTen  wurde.  Diese  Verbällnisse  zeigen,  dass  das  Vorkom- 
men der  Wirbelt  bicrrcstc  ausschliesslich  auf  die  eine  blaugraue 
Thonschicht  beschränkt  ist.  Vci-scbiedcne  Nachgrabungen  führten 
uun  aber  auch  bald  darauf,  dass  der  Fossilreichtham  dieser 
Schiebt  kein  gleichmässigcr  sei.  es  zeigte  sich  vielmehr,  dass  die 
Fossilien  nur  über  einen  ca.  20  Schritt  langen  Raoin  sich  aus- 
breiteten, und  jenseits  dieser  Grenze  war  diese  Schicht  ebenso  fossil- 
leer  wie  irgend  eine  andere  des  ganzen  Complexes.  In  der  Mitte 
dieses  Raumes  lagen  die  einzelnen  Knochen  so  dicht  bei  einander, 
dass  sogar  das  Graben  resp.  Ausmeissein  ganz  bedeutend  er- 
schwert wurde;  an  beiden  Enden  waren  weniger  Knochen  vor- 
handen. Später  zeigte  es  "ich  bald,  dass  der  Fossilreicht hiim 
auch  gegen  unten  abnahm,  und  in  der  Tiefe  von  3  m  sind  Ver- 
steinerungen nunmehr  rt'lativ  seilen  anzntrelfen.  Die.  Knochen 
scheinen  also  ursprünglich  einen  länglichen,  vielleicht  ellipsenför- 
migen Kaum  bedeckt  zu  haben  und  waren  in  der  Mitte  dieses 
Raumes  hi  grösster  Anzahl  zusammengetragen;  irgend  ein  regel- 
mässiges Sorlirtsein  nach  Grösse.  Farbe.  Erhaltung  oder  der- 
gleichen   liess    sich    aber   nirgends   constaliren.      Rnid  fnnd  sich 


vicImeLr  i.  B.  ein  grosser  abgerollter,  bald  ein  kleiner  iiitader. 
ball)  aber  wieder  ein  kleiner  abgewet/ler  oder  aber  aucb  eil 
grosser,  vollkommen  unvcrsebrter  Knochen;  ja  der  Untersdiied 
geht  so  weit,  dass  abgerollte  BruclisIUcke  nnd  glcicb  daneben 
nocb  zusammenbängende  Halswirbel  gefunden  wurden. 

Die  Dane  des  Tboncs.  in  dem  die  Knochen  eingebetlct 
liegen,  ist  sehr  verschieden.  Oben  dureh  Vernitlermig  gsui 
mürbe  und  brOchig,  nimmt  seine  Festigkeil  gegen  unten  ganz  be- 
deutend zu;  aber  auch  dies  ist  verschieden,  denn  stellenweise  ist 
er  auch  in  grösserer  Tiefe  und  sogar  oft  unter  hSrlertn  Partien 
so  weich,  dass  er  sich  von  den  Knochen  mit  Wasser  und  BOrsle 
abwaschen  ISsst.  wahrend  er  an  anderen  Stellen  so  hart  and 
kalkreicb  ist.  dass  er  eher  thoniger  Kalk  genannt  werden  kiDii. 
Dass  die  härtere  Matrix  hauptsachlich  in  der  Nahe  gi-Gssem- 
Knochenmengen  auftritt,  wurde  bereits  1899  erwähnt;  aber  aadi 
bei  einzelnen  Knochen  lasst  sich,  zumal  bei  deren  GelenkkOpln. 
dieser  spatere  EinHuss  des  Knochens  nuf  die  Matrix  ganz  deut- 
lich erkennen,  mid  wo  zwei  Knochen  nnlic  übereinander  liegen. 
ist  in  der  Regel  zwischen  beiden  eine  g^nz  bedeutende  Verfesti- 
gung des  Gesteins  ^u  erkeinicn. 

Ausser   den   erwalmleii   Kohlenbrockeji  und  Wirbelt  hicrrestfli 
fanden    sich    mit    diesen    untermischt    zahlreiche    kleine  Gaslen- 
poden.    eine    Unio  sp.     und    2^5  mm  grosse,    kantig  abgerollte     i 
Quarzkörner.  ! 

Es  ergiebl  sich  nun  die  Frage,  wie  ein  solches  Nest  n 
Stande  kommen  kann?  Einige  Knuelienfragmentc  zeigen  dentlicbe 
Abrollungserscheinungcn;  sie  waren  also  jedenfalls  vor  der  Ab- 
lagerung au  dieser  Stelle  corrosiver  Einwirkung  ausgesetzt,  irib- 
rcnii  andererseits,  wie  da^  Vorkommen  von  Hals  und  Schädel  ni 
Limnosaiirus  beweist,  an  dieser  Stelle  gnnzc  CadaverstQcke  »b- 
schwemmt  wurden. 

War  die  Strömung  so  stark,  dass  2-30  cm  grosse  Kdo- 
chen  hergerollt  werden  konnten,  so  nimmt  es  wunder,  wann» 
hier  kciue  grösseren  Quarzkörner  vorkommen,  und  es  wird  ät 
brillante  Erhaltung  einiger  zarter  Pterosauricrknochen  und  -Zlhae 
unerklärlich,  wahrend  bei  Annahme  einer  rahigen  Wasserfllcbe 
die  abgerollten  Stücke  fremd  erscheinen.  Wie  man  sieht,  kui 
Wasser  nicht  als  einziges  Transportmitlei  angenommen  werden. 
und  wir  müssen  nach  anderen  Factoren  Umschau  hallen. 

Das  Sediment,  und  dies  ist  bei  der  Beurthcilung  einer  ehe- 
maligen Strömung  in  erster  Linie  maassgcbcnd,  deutet  unbedingt 
auf  ^ine  ruhige  Wasserflache  hin.  nnd  das  Vorkommen  eines 
Cadavertheiles  von  I.imttosaums  ist  bei  dieser  Annahme  aoch 
nicht  befremdend,    da   ein  Cadaver  wegen   seines  Volumens  aacb 
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durch  eine  leichte  StiSniQng  ganz  gat  an  irgend  einen  Ponlit  an- 
geschwemmt und  hier  darih  Krokodile  und  dergleichen  Tliiei'c 
etwas  ausoinandergerisscn  werden  kann.  Es  fragt  sich  auf  diese 
Wciso  ]iiir.  wie  die  abgerollten  Stücke  an  diese  Stelle  gebracht 
wurden,  nnd  auch  dies  lilsst  sich,  glaube  ich.  durch  folgende 
Betraclituiigen  leicht  erklären. 

Ausser  LuHHosniiius  scheinen  auch  mehrere  (3)  Mochlotfon 
und  auch  andere  Cadaver  ehemals  an  dieser  Stelle  zu  Boden  ge- 
sunken zu  sein,  und  wir  gelangen  auf  diese  Weise  zu  der  Annahme, 
dass  sich  im  grossen  H^lszeger  See  gerade  hier  für  eine  aller- 
dings relativ  kurze  Zeit  eine  Stelle  befand,  an  der  oft  noch  nicht 
dccomponirte  Leichen  viTschiedener  Thiere  angeschwemmt  wurden. 

Eine  solche  Stelle  kajiti  nun  natürlich  als  Lieblingsaufen  (halt 
eines  oder  mehrerer  Krokodile  angesehen  werden,  und  auf  unge- 
zwungendste  Weise  kann  man  sich  so  durch  ihre  nagende  und 
transporlircnde  Thatigkeit  das  massenhafte  Vorkommen  von  zer- 
brochenen und  abgewetzten  Knochen-  und  Schildkröten- Resten 
erklären.  Gleichzeitig  erklärt  uns  dies  auch,  warum  die  fossil- 
reichen Nester  der  Gegend  vou  Szenipctcrfalva  nicht  auf  ein  und 
dieselbe  Si'hicht  hcsdiränkt  sind.  Das  hilutige  Vorkommen  von 
Krokodiizdhncn  endlich  an  diesen  Stellen  dllrfle  diese  allerdings 
sonst  etwas  kühne  Uehauptung  nur  untcrsIDtzen ;  endlich  darf  es 
uns  auf  diese  Weise  nicht  wundern,  wenn  wir  nun  in  solchen 
Nestern  eine  förmliche  Coltection  der  verschiedenartigsten  Rep- 
tilien beisammen  treffen. 

Ein  Umstand  freilich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  der  auf 
den  ersten  Blick  gegen  diese  Annahme  zu  sprechen  scheint;  dies 
ist  dtir  völlige  Mangel  an  Koprolithen.  Wenn  auch  nSmlieh  Ko- 
prolithen von  den  herbivarcn.  z.  Th.  vielleicht  sogar  terrestrisch 
lebenden  Dinosauriern  an  diesen  Stellen  kaum  zu  erwarten  sind, 
SO  nimmt  es  doch  wunder,  warum  die  carnivoren  Krokodile,  die 
ihre  Nahrung  z.  Th.  doch  offenbar  an  Ort  und  Stelle  verzehrten, 
keine  Koprolilhe  hinterlassen  haben.  Ohne  diese  Frage  hierdurch 
voltkomnien  gelost  zu  haben,  glaube  ich,  dass  daran  zum  nicht 
geringsten  Theile  die  Kalkarmnth  des  thonigen  Sedimentes  Schuld 
war.  die  eine  Kalksalz-Inliltration  in  die  Koprolithen  unmöglich 
machte,  wodurch  dieselben  im  Laufe  der  Zeit  zerfielen. 

Im  Ganzen  sind  aus  der  Umgebung  von  Szcntpeterfalva 
aber  400  Knochenfragniente  und  vollständigere  Knochen  be- 
kannt; von  diesen  dürften  an  300  Knochen  bestimmbar  sein. 
und  von  diesen  dreihundert  stammen  wieder  nicht  weniger  als  ca. 
180  aus  dem  Neste,  dessen  Entstehung  wir  besprochen  haben. 
Es  ist  dies  dermaassen  bei  Weitem  das  grOsste  Mest.  das  bisher 
gefunden  wurde,    da  die  Anzahl  der  Knochen,    die  in  den    zwei 


übrigen  bisber  bekannten  Nestern  gefunden  norden, 
nicht  mehr  als  24  beträgt,  da  dus  vierte  1899  erwAlintc  Nest 
nur  «eilige  Reste  eines  Sanropoden  enthielt  und  so  nicht  za  iln 
eigentlichen  Nestern  gezAblt  nerdeii  kann.  —  Eü  ist  so  nar  du 
Nest  I  von  gerade  besonderem  Interesse. 

Im    Jahre  1899    konnten    au    dieser  Stelle    9   verschieden* 
Thiere  nachgewiesen  werden,  und  seither  bat  sich  deren  Zabl  asf 
13  erhöht.      Es  fanden  sich  daselbst: 
3  Individuen  von  MocModon, 

2  „  „     Limtrosaiirus, 

3  verscliiedenc  St  egosau  ri  den, ') 
1   Sauropode, 

2—3  Schildkröten, 

1  Pterosaurier  (sehr  dtirftige  Reste), 

l   Krokodil  (Spuren). 

Ein  Humerus.  eine  äusserst  krfiflige  Tibia.  ein  kleines  Sa- 
cnim.  einige  Iteckenfnignienle  und  einige  Sauropoden- Wirbel  sind 
fast  die  einzigen  Typen,  die  noch  bei  Szenip^lerfnlva  vorkommen 
und  im  Nest  I  bisher  nicht  nnehgewiescn  werden  konnten,  und 
sogar  bei  diesen  ist  es  z.  Th.  noch  fraglich,  ob  sie  nicht  Mos 
Arten  angehören,  die  im  Nest  I  durch  andere  Skelettheile  »er- 
treten  sind. 

Ausser  dem  besser  bestimmbaren  Material  liegt  noch,  vic 
schon  erwähnt  wurde,  eine  grosse  Anzahl  nur  schlecht  bestiDiui- 
barer  Stücke  vor.  und  bei  der  Betrachtung  dieser  macht  es  dei 
Eindruck,  als  ob  auch  hier  noch  einige  eigene  Formen  vorbandra 
wären,  so  dass  sieb  vielleicht  die  Zahl  der  Dinosaurier-Arten  bei 
Szenipcterfalva  auf  8 — iO  erhöhen  wird,  während  aus  der  Gosaa 
bisher  Irotz  der  vielen  Namen  imr  ,5—6  Dinosaurier  nachweis- 
bar sind,  *) 

Dieser  Reicbtbum  der  Szentp^lerfalvaer  Fauna  wird  aber 
wohl  z.  Th.  darin  seine  Erklärung  ünden.  dass  der  Sflsswasscr- 
see  von  Szentpöterfalva  ein  relativ  grosses  .Areal  (ca.  150  km*) 
bedeckte. 


')  Die  generische  Bezeichnung  OHychüsaiirux  (Anzeif;.  d.  k.  Aktd. 
Wien  1902)  musstc  nach  piner  Unterredung  mit  IIen-ii  Baron  Hue!(E 
wieder  eingezogen  werden. 

')  StrulMosaurus  wurde  von  mir  mit  Cralneomufi  vereinigt,  da 
FerouT  Ton  Shiidinomiurus  scheint  nach  der  neueren  l>eutnng  von 
HuiiiKE  ein  Iscbium  (wohl  von  MucMtxlun)  zu  sein,  die  Kralle  dieeci 
Stückes  Ktainmt  wahrscheinlich  von  einer  Schildkröte,  so  dass  für 
Bliadinosaurug  nur  ein  Humerus -Fragment  verbleibt.  Doratodon  ist 
wohl  sicher  bei  den  Krokodiliem  unterzubringen,  so  dass  als  sichtK 
Dinosaurier  nur  ]UorhloJ<iti,  .Stni/AuMPiirü.?,  lioplogauru.i ,  endlich  Jfc- 
galMaurus  und  als  zweifelhaft  noch  Ornit/iimiKnif:  und  OtU/omtirtU 
verbleiben. 


Ausser  im  lUlEzeger  Thale  hab«n  sich  im  Herbst  1901 
Reste  rincs  Saaropodcu  bei  Szäszsebes  (72  km  nordOstl.  von 
Szentpelerralvn)  gefunden;  die  glciclicji  Bildungen,  alterdiiigs  der- 
zeit nodi  fossilleer,  liegen  auch  bei  RnEl>berg  im  clicnialigcD 
Banat  |36  km  westl.  von  Szentpetcrralva)  auf  den  Itrystalliniscbeu 
Schiefem  des  Pojana  Ruska,  und  es  ist  nicht  nnwahrsclieiiilich 
dass  es  mit  der  Zeit  gelingen  ivird,  den  stellenffeise  mehicre 
hiinüci't  Meter  niüchligcn  Szentp^terfalvacr  Sandstein  im  ganzen 
südwestlichen  Siebenbürgen  zu  constaliren. 


6.    Ueber  einige  interglaciale  Sflsswassermollusken 
der  Umgegend  von  Posen. 

Von  dfü  Herren  V.  MiTr.HEKs  und  V.  Nobumaks. 

Ku|ieiihagen ,  den  19.  Hürz  1902. 
Das  Material.  ivcKhcs  der  nachfolgenden  Milthcilung  za 
Grunde  lii-gt,  ist  von  V.  Miltiikrb  witlirend  einer  Reise,  die 
fitr  einen  nndeicn  Zweck  im  Monat  Mai  1901  durch  Nordost- 
Dculsehland  und  Russisch -Polen  vorgenommen  wurde,  eingesam- 
melt. Die  Reise  ging  u.  a  Ober  Posen,  von  wo  aus  Encursioncn 
nach  dem  Schilling.  15  km  nördlich  der  Stadt,  und  nach  Jo- 
hannisthal  (Neu-Mall a- Krug).  2  km  südösthch  von  Posen,  den 
bekannten  Fundstflttci)  fdr  diluviale  Sougethierreste  und  Schalen 
von  SUsswassemioUuskon ').  gemacht  wurden.  Wie  aus  Unter- 
suchungen von  Maas')  bekannt,  ist  der  fossilführende  Sand  beim 
Schilling  von  Gesrhiebelehm  bedeckt,  und  es  sind  hier  im  Sande 
Feuersteine  gefunden,  die  von  Menschen  bearbeitet  worden  sind. 
Bei  JohaiMiisihal.  wo  geschichteter  Sand  und  Grand  von  gleicher 
Art  wie  beim  Schilling  vorkommt,  sind  diese  Lagen  dagegen  nur 
von  einer  kleinen  Decke  von  ungeschichtetem,  steinigem  Sande  {oder 
feinem  Grande)  Oberingert.  An  den  beiden  Localitikten  gehört 
der  Sand  dem  „unteren  Sande"  an.  welcher  in  einem  ausge- 
dehnten Gebiete,  namentlich  längs  dem  Warlhetliale  durch  das 
Vorkommen  von  Säugethierknochen  und  Susswasserschalen  cha- 
rakterisirt  ist.  Eine  von  den  reichsten  Fundstellen  solcher  dilu- 
vialen Schalen  ist  Johannisthai,    wo   sich  während   des  Besuches 

')  F.  Wahhsc'haffe,  Mittheilung  über  Ergebnisse  seiner  Aufnah- 
men in  der  Gegend  von  Obomik  in  Posen.  Jahrb.  kgl.  preuss.  genl. 
L.-A.  für  1896. 

*)  Ueber  zwei  anscheinend  bearbeitete  Gesteinsstücke  aus  dem 
Piluvium.    Ebenda  für  1897, 


im  Jahre  1901  in  der  Grandgrube  sQdlich  von  der  L&ndstrasse 
eine  gute  Gelegenlieit  zur  Einsammlung  von  Schalen  sowohl  in 
situ  ata  auch  im  ausgegrabenen  Graiidu  darbot.  Bei  der  von 
V,  NoBDHANM  spütcr  vurgeuoinmeuen  Bcsliinuiuug  der  eingesam- 
melten Schalen  zeigte  es  sich,  dnss  in  den  heimgebrachten  Proben 
einige  Arten  vorlagen,  wcldic  TrUher  mclit  fQr  diese  Locolitlt 
und  auch  nicht  för  die  anderen  Lornliläleii  mit  diluvialen  Schalen 
im  Posenschen  Gebiet  angegeben  worden  sind.  Da  ausserdem  die 
früher  bekannte  Fauna  uirlit  besonders  reich  au  Arten  ist,  haben 
wir  geglaubt,  dass  die  nachfolgende  Miltlieilung  von  diesen  ncn 
aafgefandenen  Schalen  niclit  ganz  ohne  Interesse  sein  ntlrde. 

In   den   untersuclitcn  Proben   sind   die   folgenden  Mollusken 
gefunden : 

Bylhinia  tenlactdtita  L. 
Yahnta  piscinalis  0.  F.  Mvix. 

—  —        var.  anti'iua  Sovf. 

—  crisfata  0.  F.  Mijll. 

lÄmniien  /Mlustrts  0.  F.  Mi'll.  var.  corviis  Gm. 
oiKita  Dm: 

—  —     var.  paOila  Da  Costa. 
Planorbis  albus  0.   F.   Mri.i, 
Pisttlima  {KiviiUna)  cfr.  i/loitiiliirc  Ci.büs. 

(Fossiirinii)  cfr.  piiklicU'tm  Jenvnb. 

—  —  2  sp. 

Die    aus    früherer  Zeit    von    derselben    Localität   bekannten 
Arten  sind'): 

Valmta  piscinalis  Mi;i,L,        Plamirhis  margimilus  Drp. 
Bjfthima  tentaciilatii   L.  Pisidiinii  amnicitm   Mtu.. 

Paludina  sp. 

und  die  Gesammtfnuua  vom  uniereii  Sande  im  Posenschen  Gebiet 
besteht  aus  folgenden  Arten'): 

Valvatci  piscinalis.  Limnaea  palustris  \ar.  corvus. 

—      —     var.  anliquii.  Planorbis  inarffinatus. 


Sgikinia  tenlaculata.  Pisidium  (Flmtiinüia)  amnium. 

Paludina  diluviana.  —     (lü'vulina)  sp. 

—     sp,  —      (Fossarina)  3  sp 

Limnaea  ovata.  J)ieissensia  sp. 
—     vor.  patula, 

')  Wahn'BCHAffe,  I 
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In  den  von  uns  untersuchten  Proben  liegt  Bytlnma  Unin- 
vitliiln  in  inelirerc»  Exemplaren  durctisclinittlich  von  8  mm  Lftiigc 
vor.      Ausserdem  wurden  von  dieser  Art  2  Derkci  gefunden. 

V'ilrata  iiinriiialis  ist  liier  wie  g^wölndieh  in  diluvialen 
Schichten  die  Art.  welclie  an  Individuen  die  reichste  ist.  Die  vor- 
liegenden Stücke  sind  von  Miitelgiösse .  und  mehrere  Exemplare 
geh&ren  zu  der  fllr  grössere  und  tiefere  Seen  so  chnmkteristi- 
sehen  Vaiietät  antiqna  Siiw.  Es  ist  beachtcnsweilli .  dass  die 
fllr  rinnendes  Wasser  eigenth (Im liehe  flache  Form  iimhigna 
Westerluxi)  fehlt. 

Von  Viihiilii  nisUilu  ist  nur  1  Exemplar  von  3  mtn  Durch- 
messer gefunden. 

Limiiaen  pnhistris  var.  coivug.  die  Damcntlich  in  Seen  und 
Mooren  vorkommt,  ist  in  einem  fast  vollst  findigen  Exemplar  von 
ea.  2&  mm  Lange,  nebst  Fragnienien  von  noch  grösseren  an- 
wesend 

Die  gewöiinlichc  Form  von  J.imimea  vvnUi  liegt  in  6  klei- 
nen Exemplaren  vor.  nitln-ejid  von  der  Varietät  pnlKla  mehrere 
Stücke  gefunden  sind.  hicse  ennnern  auflllllig  an  die  von 
MüHCH  ')  erwähnte  I.mn»eii  luirieulmiit  var.  juitiila  fornm  minor, 
die  von  Wemikki.um)  und  anderen  f.a  Limwim  ornia  gestellt 
wird.  Es  ist  eine  Form,  die  wenip^tens  hier  im  Norden  nur 
aus  Seen  bekannt  ist. 

Von  Ilanorhis  albiin  isl  1  Exemplar  von  'i  mm  Durch- 
messer gefunden, 

risüliiiw  kam  in  ^  Exemplaren  (nur  linken  Schalen)  vor. 
die  /n  den  Subgcnera  Uirufnia  und  ioasririita  gerechnet  werden 
können.  Zum  erstgenannten  Snbgenns  gchCtrcn  5  Schalen,  welche 
dem  l'tnirfium  (fhibuhne  sehr  ähnliirh  siin).  uhjiD  dass  man  sie 
mit  Sicherheit  zu  dieser  Art  stellen  kann.  Zum  Untergeschlccht 
t'iiMnirina  gehören  'i  Schalen,  von  welehen  jede  eine  besondere 
Art  repräsenlirt.  wovon  die  eine  an  l'isiiliiini  jmMielhit»  erinnert. 

Alle  diese  Schalen  kommen  in  einem  so  vorzüglichen  Er- 
haltungszuslande vor.  da^s  t^ie  unmöglich  eine  betrachttichere 
Umlagerung.  geschweige  die  Behandlung  erlitten  haben  können, 
die  nothwendig  die  Folge  davon  sein  müsste.  weim  sie  erst 
in  eine  MorUne  aufgenommen  und  danach  wieder  als  ausge- 
waschenes Morflnenmaterial  njit  dem  Diluvialsande  abgelagert 
worden  wären.  Die  Schalen  müssen  deshalb  in  die  Sandsehichtcn 
zu  einer  Zeit  gekommen  sein,  als  das  Eis  keinen  direclen  Ein- 
fluss  auf  die  Ablagerung  des  Sandes  hatte,  oder  —  mit  anderen 

'I  Sjnnjisis  Moiluscornm  terrestrinm  el  flnvialilinm  Daniae,  Natur- 
bist.  Foren,  Viiiensk.  Meddilclser,  Kjöbcnbavn  If^C4,  S.  40, 


Worten  —  die  MoDnsken  tnOssen  in  demselben  Wasser,  welch« 
den  Siiiul  ablagerte,  gelebt  haben.  Sie  bestätigen  völlig  die  Rieb- 
tigkdi  der  Aeiisserang  WAHNacHAFFE's'}:  „Der  Erhalt nngszostand 
^dieser  Rclinlen  ist  ein  derartiger,  dass  man  wolil  annehmen  darf, 
„dass  dieselben  hier  auf  prim&rer  Lagerstätte  vorkommen,  oder 
„wenigstens  nicht  weit,  tronsportirt  worden  sind",  namentlich  aoth, 
was  den  letzten  Satz  belrifli;  demi  auf  „primBrer"  Lagerstltte 
liegen  sie  kaum,  wenn  dieses  Wort  in  seinem  strengsten  Sinne 
getiommen  wird.  Das  hiesige  Pi'ofil  zeigt  nSmIich  in  derselben 
Weise  nie  mehrere  andere  Profile  im  miteren  Sande*)  eine 
Schichtung,  die  darauf  deutet,  dass  der  Sand  von  rinnenden 
Wasser  abgelagert  ist.  Die  Zusammensetzung  der  Fauna  ist  da- 
gegen eine  derartige,  die  aasschliesslich  oder  vorzugsweise  in 
Seen  zn  finden  ist.  Vahafa  anfiijua,  JÄmnaea  patula  und  L 
corpus  sind  wenigstens  hier  im  Norden  Seenformen,  ebenso  wie 
auch  mehrere  der  Formen,  die  in  den  untersuchten  Proben  fehlen, 
die  aber  frQhcr  an  dieser  und  anderen  Localil&ten  dieses  Gt- 
bictes  gesammelt  sind  (Paludina,  Phnorbis  niarginalas,  Dirit- 
sensia).  eben  sowohl  Seen  und  stehendes  Wasser  als  auch  Fiüsst 
lieben.  —  Wahrscheinlich  ist  dann  der  Sand  in  einem  See  ab- 
gelagert, z.  lt.  bei  der  Ansmllndung  des  Flusses  in  den  See.  oikr 
in  einer  seenähnlichen  Erweiterung  des  Flusses,  wo  die  Molluske» 
lebten,  oder  auch  (was  vielleicht  wahrsclieinlichcr  w4re)  sind  die 
Schalen  aus  einem  See  ausgespült  und  danach  in  die  FlussnUn- 
gcrungen  aufgenommen. 

')  a.  a.  0.  S.  LXXXIIl. 

')  Siehe  z.  B.  Jahrb.  kgl.  preuss.  geol.  L.-A.  f.  1897,  S.  34,  f.  2. 


7.  Kritische  Bemerkungen  zu  der  F.  FHECH'schen 

.Herirhtigiuip  der  Angaben  E.  Dathe's  Aber  das 

Carbon  bei  Ebersdorf". 

VoQ  HeiTD  E-  Dathe. 

Berlin,  den  15.  MArx  19CiS. 

Die  nnctiralgcndcii  kritischen  Bemerkungen  zu  der  nBerich- 
tiguiig"  des  Herrn  F.  Frech  iii  diesem  Hette  schliesse  ich  hier 
an '),  um  dem  Leser  die  snchgemässe  Beurtbcilung  der  strittigen 
Punkte  zu  erleicliteni. 

Die  Berichtigung  des  Herrn  F.  Frbcr  giebt  ein  enieales  Zeug- 
niss  ftlr  seine  bekannte  eigenartige  Arbeitsmethode  und  Discussions- 
wcise;  dies  zeigt  sich  schon  dariji,  dass  er  seine  „Berichtigung" 
auf  das  Carbon  von  Ebersdorf  besclirünkt.  wahrend  das  Thema 
meiner  Ver<jlTi<nt)ichungcj).  auf  die  seine  „Berichtigung"  sich  be- 
zielien  soll,  über:  die  I.ngcningsii'rhflllnissc  des  Oberdevon  und 
Culni  am  Kall<bei'g<'  bei  Fbor^durf  in  Schlesien  lautet.  Damit 
schaltet  er  vorsichtiger  Weise  alle  die  t'nrichtigkcilcu.  ilie  ich  ihm 
in  seiner  schriftlichen  mid  bildlichen  Darstellung  auch  hinsichtlich 
des  Oberdevon  nachweisen  inusste  —  er  Jiat  namciillich  die  Sattel- 
bildung  des  Obcrdcvou  und  Culm  nicht  gekannt  und  in  seinem 
Profil  in  der  I.ethaea'l  nicht  zur  Daratellung  gebracht  —  aus. 
Er  glaubt  nun.  seine  ihm  nachgewiesenen  Unrichtigkeiten  in  der 
Beobachtung  und  Darstellung  der  Kbcrsderfer  geologischen  Ver- 
hältnisse durch  die  Behauptung  nett  machen  zu  können,  dass  er 
meine  VerötTeiitJichungen  so  bezeichnet,  als  ^stehe  deren  Umfang 
mit  der  geringen  Bedeutung  des  Gegenstandes  nicht  im  Einklang". 
Nun.  der  Gegenstand  meiner  Publicationen  betrifft  einen  der  wich- 
tigsten und  klassischen  Punkte  der  schlesischen  Geologie;  sie  ent- 
halten wesenlüche  Fortschritte  unserer  Kenntnisse  der  Ebersdorfer 
geologischen  Verhältnisse.  Ich  hatte  aber  ferner  als  kartogra- 
phischer Bearbeiter  Niederschicsiens  gegen  die  in-  und  auslän- 
dischen Facligenosseii  die  unabweisbare  Verpflichtung,  die  unrich- 
tigi-  Darstellung  der  Ebersdorfer  geologischen  Verhältnisse  in  dem 
Handbuch  (einige  Zeilen  weiter  unten  steht  nur  Lehrbuch),  nämlich  in 
der  von  einem  Ferdinand  K<f.hei{    begründeten  Lethaea  geogno- 

'I  IUP  briefliche  MittheilunB  des  Herrn  F.  Frech  hat  mir  als  Mi^ 
glied  des  Vcrstandt's  unserer  Uesellschaft  vorgelegen ;  im  Einverständ- 
nis» der  ülirieen  Vni-slandsmitglii'der  lasse  ich  hier  ili<>Ee  Entgeg- 
nung folgen. 


slica  krilisrli  7.11  beleuchten,  und  vor  ihrer  weiteren  Verbreitong 
zu  wnrneii.  und  zu  verhüten,  dass  das  Profil  als  richtig  nicht 
in  andere  geologische  I-ehrbücLer  Ubernommen  werde.  WeM 
Herr  F.  Früoi  zu  den  Erläuterungen  seines  „Lehrbuches"  „Sta- 
de ntcn  ex  cursionen "  unternimmt,  so  ist  das  nohl  für  seine  Arbeits- 
melliode  charakteristisch;  wenn  er  aber  das  seit  dem  Anfange 
des  vorigen  Jahrhunderts  bekannte  Vorkommen  des  Kohlenkalkes 
an  der  Oslseite  des  Kalkberges,  das  ist  an  dem  Wcstflügel  der 
Culnimulde  Silberberg -Ebersdorf,  nicht  kennt,  in  seinem  „Lehr- 
buclie"  nicht  bespricht  und  im  Profile  weglasst.  so  ist  das  ciiic 
grosse  Unrichtigkeit,  die  von  mir  berichtigt  werden  mussle. 

Obwohl  ich  ')  ausdrücklich  darauf  hingewiesen  habe,  dass  E. 
Bevricr.  E.  Tii:tze.  A.  Scrützü  und  auch  ich  die  geologische 
Stellung  des  Ebersdorfer  Culmkalkes  mit  der  des  Silberberg-Walil- 
grunder  gleichwerthig  aufgefasst  haben,  schreibt  Herr  F.  Frrcu  wie 
folgt:  „Herr  E.  Dathe:  hat  zwei  Ealkvorkommen  gesehen  und  er- 
klärt, da^s  dieselben  dem  gleichen  Lnger  angehAre».  ohne  die 
Spur  eines  palllonlologischen  Beweises  jmr  zu  versuchen."  Diesen 
Beweis  zu  erbringen,  hatte  ich  nicht  n5thig.  denn  kein  Geringerer 
als  der  Ahnieister  der  schlesischcn  Geologie  E.  Bevrich  halle  ihn 
schon  längst  erbracht :  ich  habe  in  meinen  Mitlhcilungen  *)  die  Worte 
E.  HevRicB's  über  seine  diesbezügliche  Auffassung  abgedruckt 
Nach  seiner  ihm  eigcnthUmlichen  Discussionsmcthodc  nimmt  UerrF. 
Frisch  selbstverständlich  keinen  BeKug  darauf.  Ich  lasse  die  Worte 
Bevrich's  deshalb  nochmals  hier  abdrucken,  sie  lauten:  „Die 
Cljmeiiienschichten  werden  bedeckt  von  glimmerreichen  Gran- 
wacken  und  Conglomeraten .  die  an  der  Oslseite  des  Kalkbci^s 
ein  anderes  Kalklager  einschliessen .  welches  ebenso  im  Gestein 
wie  in  seinen  Einschlüssen  ident  ist  dem  am  Ratide  des  Enleii- 
gebirges  hinziehenden  Kohlenkalke.  Dieselben  grossen  Pro- 
ducten  und  Spiriferen.  welche  das  Aller  des  Kalksteins 
bei  Seudorf  und  Silberberg  bestimmen,  sind  auch  hier 
gefunden."  Mir  genügte  und  genügt  die  palftontologische  Aute- 
ritüt  eines  E  Bcvrick  vollkommen.  Wenn  sie  dem  Herrn  F. 
Frech  nicht  genügt,  so  ist  das  ja  nicht  tlberrascbend.  Also 
nicht  ich  habe  den  palaeontologi sehen  Ueweis  zu  liefern,  son- 
dern Herr  F.  Frech  hat  viehnclir  den  Erweis  zu  erbringen,, 
dass  die  Leitformen  des  Silberberg-Waldgrundcr  Kohletikalkes 
im  Ehcrsdorfcr  Kohlcnkalke  nicht  vorkommen.  Und  selbst, 
wenn  eine  oder  mehrere  der  von  ihm  angeführten  Leii- 
Tonnen    sich    in   demselben    nicht   vorfanden,    wäre  der   so  stolz 

'1  Jahrb.  der  geol.  L.-A.  für  1900  S.  Ulli  ff. 
')  Ebenda,  S.  217. 


ausgesprochene  SrIk  des  Ilcrni  F.  FithCH:  ^OIii:e  Paläontologie 
keine  Strutigrapliie!"  in  ilioscm  Falte  wie  iii  vielen  anderen  Fällen 
hinfällig  Die  weitere  Identität  beider  Holilenkalke  ergiebt  sieb, 
wie  E.  ßt:vRicii  scIiDn  annihrlc.  aas  ihrer  gleichen  Gcstcins- 
besciiatfeniieil  uini.  wii;  ieli  ergänzend  liinxurugen  darf,  aus  ihrer 
gleichen  Stellung  in  der  Schirhieiifolge  der  Culinniulde.  Im  Ost- 
FlDgel  folgt  auf  die  üneissbroccien  und  -Con gl otn ernte  der  Sil- 
berberg-Valdgrunder  Kolilcnkalk  und  Ober  lelulerem  die 
ausThonscbiefcrn,  rirauwacken  utid  Kiesel  sc  hie  fern  etc.  beMehenden 
Scbieliten:  im  Westflügel  der  Mnldc  sind  als  Vertreter  der 
Gneissbreccien  und  tibcr  dem  Clyuietiienknllic  lagernd  die  cnlnii- 
schcn  Gncisssaiidsteine  vorliandcii.  ferner  die  Oneisseonglomeruie, 
sodann  fülgt  gleichfalls  der  untere  Kobiciikalk.  und  Aber 
diesem  wiederum  direct  die  Schiehtenreibc.  die  aus  Thonschierern. 
Graawacken  und  Kiesclschicfem  etc.  zusam menge set^it  ist.  Der 
l>n lHunlidogi sei I  -  geologische  Beweis  über  die  Identität  des  Kohleii- 
knlkes  im  Ost-  und  Westflilgel  war  und  ist  somit  erbracht.  — 
liier  will  ich  ^unilchst  eine  neue  Berichtigung  zu  dem  bcvrussten 
Profile  in  der  Lcthoea  einscli.ilten:  Herr  F.  FHKcn  icieht  die  über 
dem  unteren  Kohlcnknlke  hgerndcn  Orauwaeken  und  Tlionscliiefer 
(6  und  7  seines  Profils)  noch  /.u  seiner  Zone  iles  Proihir/us 
snlfiieris.  In  der  Schieferzone  (6—7)  F.  Fiiech's  nach  SW  zu 
liegt  nber  der  altbekantitc  Fundoi't  von  pflanzlichen  und  thieri- 
schen  Culm Versteinerungen  Rothwallersdorf  und  zaidreiebc  Vor- 
konnucn  des  oberen  Kohh'nkalkes.  die  ich  als  demselben  Niveau 
zugehörig  nachgewiesen  habe,  Herr  F.  Fkkcit  bat  aber  das  Koth- 
waltersdorfoi'  Vorkuinmen  als  Zone  dos  Priuhuius  fffiffinlens  be- 
y.cichni'l.  Was  ist  nnn  richtig?  lliir  zeigt  sieb  wiederum  ein 
grosser  Widei'spriich  in  der  Darstellung  seines  Lehrbuches  inso- 
fern, ah  er  die  /weile  nntcrschiedcne  Zone  auf  einmal  wieder  zn 
seiner  ersten  zieht. 

Meine  Behauptung,  doss  Herr  F.  Fiikcii  das  Gabbro-Vor- 
konmicn  im  Ebcrsdorfcr  Kalkbruchc  unbekannt  geblieben  sei. 
muss  ich  aufrecht  erhalten:  denn  bei  dessen  isolirtcin  Auftreten 
war  es  doch  wichtig  genug,  bei  den  ■Studentcn-Excursionen"  die 
Studirenden  darauf  aufmerksam  zu  machen,  zumal  man  bei  Be- 
sichtigung des  ganzen  Druch"s  von  dem  Südost-  nach  dem  Nord- 
woslrande  desselben  oder  umgekehrt  an  den  Gabbrofelsen  dicht 
vorilbergchen  muss.  Im  Excursiün^^bericht  fehlt  aber  der  Hinweis 
darauf:  der  daraus  zu  ziehende  Sehluss  liegt  doch  auf  der  Hand. 
Dass  das  Gabbro- Vorkommen  nicht  in  F.  Fbecii's  Profil  ange- 
geben ist.  entsdiuldigi  er  damit,  dass  dasselbe  .klein,  nur  we- 
nige Quadratmeter  gross,    sei.     Nun.   die   .wenigen  Quadratmeter" 


berechnen  sich  thatsachlich ')  nach  meine»  Angaben  über  Unge 
und  Breite  der  Ablagerung  mindestens  auf  '20O~ZQ0  Gm.  Dies 
und  die  von  mir  klargi>lcgte  Stellung  des  Gabbro  -  Vurkommens 
zum  Calm  Qbcrgebt  er.  indem  er  sieb  damit  abßndct.  das  seien 
„Einzelheiten",  die  „wie  der  Gabbro  gar  nicbt  ;eur  Saclic  (dem 
Ünlercarbon)  gehören." 

Auf  den  Unterschied  zwischen  den  von  Herrn  F.  Frkcii  gelciteteu 
Studentenexcursiunen  und  einer  genauen  geologischen  Specialkaili- 
ning  ausfUlirlicb  iiinzuwciscn,  bedurfte  es  nicbt;  die  wissenscliaft- 
licbe  Diffcreiiz  beider  ist  selbstverständlich.  Aber  was  den  Sludi- 
rcnden  auf  Exrursionen  gezeigt  wird,  muss  doih  richtig  sein; 
Forsrbungscrgebiiisse  eines  E.  Deykich  sollten  ihnen  doch  nicht 
vqrentlialten  werden,  um  ihnen  dafür  eigene  pliantastische  Ergebnisse, 
wie  das  Auskeilen  des  Kohlenkallies  im  Muldeniiefsten.  zu  bieten. 

Um  die  Differenz  zwiseben  seinem  und  meinem  berii;htig1eH 
[Vofilc  zu  erklären,  begicbt  sich  ücrr  F.  FnECH  auf  den  Ausweg, 
dass  er  jetzt  behauptet,  sein  Profil  schneide  den  sadlicbeir.  das 
roeinige  den  centmlen  Tlieil  des  ausgedehnten  Kalkbruehes.  Femer 
schreibt  Herr  F.  Fkkck:  „Es  liegen  also  zwei  ganz  vcrscliie- 
dene  Profile  vor.  die  parallel  zu  einander  auf  verschiedenen 
Scbnitllinien  eine  mannigfach  zusammengesetzte  Gegend  durcb- 
kreuzen."  Die  Haltlosigkeit  dieser  ncaen  Behauptung  des  Herrn 
F.  Fbbch  ist  wiederum  niclil  schwer  nachzuweisen,  wie  auch  ät- 
bei  die  Flüchtigkeit  seiner  Arbeitsmethode  recht  anscliaulich  znr 
Geltung  kommt. 

FQr  die  Legung  meines  ProÜls  waren  folgende  in  dem  f. 
FRBCn'schen  Profile  verzeichnete  Angaben  niaassgobend .  nSmIivb 
drei  Ortsangaben:  nSilberberg,  Nendorfcr  Thal  und  Ebersdorfer 
Kalkbruch";  dazu  tritt  in  seiner  ^Berichtigung"  eine  vierte  Orts- 
angabe, n&nilicb  ^der  südliche  Tlieil  des  Bruches".  Die  ört- 
lichen Bestimmungen  werden  weiter  von  ihm  durch  die  Angabe 
der  Himmelsrichlnng  (ONO. — WSW.),  die  die  bezeichneten  Orte 
verbinden  soll,  festgesetzt.  Endlich  ist  für  die  Lage  des  Profils  die 
Darstellung  des  Obercurhons  (No.  8  des  ProfiU)  mit  einem  Kohlen- 
fldtze  durchaus  zu  beracksicbtigeii  und  von  nicht  gerintjem  Werthe. 

Bei  der  Prüfung  dieser  Angaben  benutze  ich  das  Mess- 
lischblatl  Neurode,  also  eine  wohl  auch  fQr  Herrn  F.  Frech  ein- 
wandsfreie  topogi'aphisclic  Unterlage,  und  die  von  mir  ausgelUhrte 
geologische  Specialkarte  der  Gegend.  Gehen  wir  also  von  der 
neu    hinzugekommenen    Ocrtlichkeit.    dem    südlichen   Theile    des 


')  Jfthrb.  preuiS.  geol.  L.-A.  fitr  [901,  ».  •'■2i. 

*)  Schlei,  ües.  t.  vaterl.  Cultur,  I9t)ü,  11,  ^>.  ib  und  Lethaea,  U, 

•2,  S.  3118. 
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Kalkbruclics  als  testen  Punkt  aas,  nehmen  ferner  die  angege- 
bene Hinimclsricbtiing  bei  der  Eiitwickeluiig  des  Profils  zu  Hälfe 
und  sehen  zu.  ob  wir  das  flötzfalircnde  Obercarbon  erreichen, 
sowie  die  beiden  ajideren  topograpliisclicn  Punkte  im  F.  Frech'- 
sclier.  PruGl  treffen.  Das  Ictztei-e  ist  nun  leider  nicht  der  Fall; 
denn  man  gelangt  zwar  in  das  genannte  Obercarbon,  aber,  in  der 
weiteren  Ostnordost liclieii  Kiclitung  fortsclirciteud.  verfehlt  man 
zun&chst  das  Neudorfer  Tlial  (daruiilcr  kann  nur  das  Thal,  in 
welchem  der  Ort  Xeudorf  liegt,  verstanden  werden)  und  Irifft 
gerade  noch  auf  das  äussei-ste  nordwestliche  Ende  des  Siiberberg- 
Waldgronder  Koblcnknlkes  bei  Colonic  Waldgrund.  Man  hat  sich 
somit  von  dem  im  Profil  angegebenen  Punkte  (Neudorfer  Thal) 
in  nordwestlicher  Itichlung  um  l.S  km  entfernt  und  bleibt  von 
dem  üstlichcn  Ende  des  Profils,  das  in  Silberberg  verzeichnet 
wird,  um  2.2  km  in  nordwestlicher  Kichlung  von  diesem  Orte 
wiederum  entfernt,  denn  das  Profil  niUssle  bei  Rascligrund  den 
Gebirgsrand  erreichen.  Daraus  folgt  aber  zunächst.  I.  dnss  der 
sUdlicbe  Theil  des  Ebersdorfcr  Bruches  bei  dem  Ent- 
werfen des  Profils  von  Herrn  F.  Frech  nicht  benutzt 
sein  kann;  2.  dass  er  überhaupt  für  sein  Profil  nicht 
die  richtigen  Himmelsrichtungen  angegeben  hat. 

Zwischen  den  beiden  Punkten  Silberberg  im  Osten  und  dem 
Ebcrsdorfer  Kalkbruchu  im  Westen,  trotzdem  letzterer  eine  L&nge 
Von  3f)0  m  aufweist,  ist.  nenn  der  Kuhlenkalk  des  „Neudorfer 
Thaies"  und  das  flolzführeiidc  Ubercarbon  im  Profil  zur  Darstel- 
lung gelangen  sollen,  ein  auf  eine  einzige  Hiinmclsrichtung  be- 
zogenes Proßl  [Iberhnupt  gar  nicht  möglich  Diese  ProÜllinie 
muss  schon  bei  Neudorf  einen  erhebiiclicii  Knick  machen,  in- 
dem sie  von  Silberberg  bis  Neudorf  eine  fast  oslwestticlie 
Richtung  (X.  80  — Tfi"  0.)  einhalten  muss.  damit  man  Oberhaupt 
noch  den  äusserstcn  Sudsauni  det  Onoissformation  mit  in  das 
Pi-ofil  bekommt.  Wenn  man  aber  vom  „Neudorfer  Thal"  aus 
DUO  das  flutzfllhrejidu  Obercarbon  in  das  Profil  mit  einbe- 
ziehen will,  wie  Herr  F.  Fhkch  gcthan,  kann  selbst  diese  Rich- 
tung, noch  viel  weniger  die  Himmelsrichtung  0X0— WSW.  ge- 
wählt werden,  sondern  man  musü  schon  von  der  reinen  Ost-West- 
ricblung  von  W,  aus  um  1ö  — 10"  nach  N'.  abweichen  und  die 
Richtung  N.  7»  -  SO"  W.  einhalten;  aber  damit  gelangt  man 
nicht  in  den  „sOdliuljen^.  sondern  in  den  „centralen" 
Theil  des  Bruches  von  Ebersdorf.  Diesen  Vcrhnitnissen 
entspricht  mein  „berichtigtes-  Profil  vollkommen,  und  insofern 
stimmt  dasselbe  in  diesen  Aeusserlichkeiten  mit  dem  F.  Frbck'- 
Bchen  Profile  übcreiii  .Als  weitere  Schlussfolgerung  ergiebt  sich 
aber  för  Herrn   F    Kukim     da^s  er  auch  diis  liabhro- Vorkommen, 
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das  von  seinem  Profile  getroffen  werden  musstt.  niclit  gekinat 
hat.  wie  bereits  erwähnt  wurde. 

Bezüglich  der  Frage  der  Piioritäisrechte  bei  .\afsle1laiig 
eines  unteren  und  oberen  Horizontes  des  Kolilenkall^es  kann  idi 
mich  kurz  fassen,  indem  icli  mich  zunächst  gegen  die  L'iilcrstcl- 
lung  des  Herrn  P.  Frkch  ciicrgitcli  vcrwnhren  muss.  als  liate 
ich  nur  „einzelne  Ausführungen"  des  Capitels  über  Untercarbm 
berDch sichtigt  und  krilisirl.  aber  den  allgemeinen  Abschnitt  oirht 
gelosen.  Ich  habe  dies  und  anderes  in  seiner  Lclhaea  geles«, 
und  xwar  gründlicher  als  dem  Herrn  V.  FuEcn  jclzt  lieb  /o  seil 
scheint.  IJa  Herr  F.  Fkkch  die  aus  dem  Jahre  18)^2  stssv 
mende  Gliederung  in  einen  unteren  und  oberen  Kohleiikalk  toi 
A.  ScHi;TZG  nicht  erwälinl.  aber  sich  auf  die  s)ifliere  kurze  Noiii 
von  (liJHicH  aus  dem  Jahre  1890  bezieht  und  nun  seine  Glie- 
derung des  schlcsischcn  Kohlenkalkes  giebt.  so  war  meine  Sclilust- 
folgerung  darüber  vollkommen  berechtigt;  ich  consintirc  aber, 
dass  Herr  F.  Frech  in  seiner  Lclhacn  bescheiden  und  vorsiclilig 
genug  war,  dies  „Verdienst"  sich  nicht  direct  znzusprcrlirn. 
Das  Gegentheil  liattc  ich  aber  auch  nicht  behauptet. 

und  nun  zu  Herrn  F.  Frkch's  Haaptschlag  gegen  mich  in 
seiner  „Bcrichligung".  Br  wirft  mir  vor.  icli  schütze  «obl 
die  Prioritätsrechte  von  A.  Schütze,  lasse  aber  meinem  nüclistea 
Amtticollegcn  nicht  dieselbe  Rücksicht  angedeihcn.  indem  ich 
„eine  bedeutsame,  oder  vielmehr  die  wichtigste  der  im  Iclzlen 
Jahrzehnt  in  Schlesien  gcmachlcn  geologischen  Enideckungen', 
uamlich  „den  Nachweis  der  nordischen  Grundmor&ne  im  Imteni 
der  Sudeten  zuerst  gefunden  zu  haben"  fUr  mich  in  Ansprub 
nähme,  , wahrend  die  Priorität  A.  I.eri'i.A  gebühre." 

Die  erwDhtdc  Angabe  A.  I.eppi.a's  beruht  auf  einem  Miss- 
verständniss.  denn  es  ist  ihm  meine  Mitlheilung  in  der  Dccembcr- 
sitzung  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  1894  nicht  gegea- 
wärtig  gewesen  (die  Angabe  ist  allerdings  nicht  in  das  Sitzongs- 
protnkoll  aufgenommen  worden),  dass  ich  bereits  im  Jahre  liJSS 
bei  Wiltsch,  also  westwärts  der  Wasserscheide  des  Wai-thaer  Ge- 
birges,  somit  im  Glatzer  Kessel,  nordisches  Diluvium  in  grosseii 
Partien  kartirl  und  zwischen  Wiltsch  and  Gabersdorf  einerseits 
und  Wariha  anderei-scits  Geschiehelchm .  diluviule  Saude  und  er- 
ratische Blöcke  beobachtet  habe.  Es  genügt  hier  ausserdem  fest- 
zustellen, dass  diese  Forschungsergebnisse  auf  meinem  der  Di- 
reclion  der  geologischen  Landesanstalt  am  18.  December  läS3 
eingereichten  Original  des  Messtischblattes  Frankenstein  (unlerJ.-}<a. 
502  I  im  Archiv  iiiedergelegl)  zu  ersehen  sind,  wovon  sieb  A. 
LcfPLA  auc)]  nachträglich  überzeugt  hat.      Im  Uebrigcu  verweise 
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icli  bezQglicli  dieser  Frage  auf  meine  dciiiiiarliM  ersrlieiiienden 
ßeitrftge  jlli  zur  Keniitiiiss  des  Diluviums  in  der  Grafschaft 
Olalz.  im  Abschnitt  zur  Gesebielilc  des  nordischen  Diluviums  in 
der  Grafscliaft  (i\a.X/.. 

Die  Freude  des  Herrn  V.  FRBiri  über  meine  angeblicbe  Ver- 
fehlung mussic  ich  dcnmnrlj  Korslüren  und  inuss  nun  noch  sein 
mir  ungewollt  gespendetes  Lob  ganz  und  voll  für  mich  in  An- 
spruch nehmen ! 

Es  ist  gewiss  erfreulich,  dass  Herr  F.  Frech  jetzt  nicht 
nur  das  Plagiat  an  und  für  sich,  sondern  auch  die  Aneignung 
fremden  geisiigeti  Eigenihums.  das  ist  die  Beiiutzong  und  Pnbli- 
catiou  von  noch  nicht  veriiffenl liebten  Forschungsergebnissen  An- 
derer vcnirlbeill.  Nur  (Ibl  Herr  F.  Fhech  diese  Anschauung 
und  Auffassung  in  der  Theorie,  wie  obiger  Fall  hätte  beweisen 
können,  in  der  Praxis  ist  er  aber  selbst  insofern  davou  abgewichen, 
als  er  in  dem  mehrfach  envähnicn  Hericbt  der  Studentenexcarsion ') 
Über  die  Discordnnz  /wischen  Waldenburger  Schichten  und  dem 
flölxarmen  Mittel  bei  W,aldcnburg.  welche  ich  seit  1892  angenommen 
und  seitdem  verfolgt  habe  und  kurz  zuvor  in  dem  grossen  Quer- 
scbUig  der  III.  Tiefhnu^olilc  des  .luliusschachtes  der  Fuchsgrubc 
und  an  anderen  Stellen  der  letzteren  durch  oftmalige  mehrtägige 
ßofahrung  und  Profilirung  dort  nachgewiesen  hatte,  als  Ergcbniss 
seiner  nur  einige  Stunden  währenden  ßefahrnng  mit  Studenten 
publidrtc-.l  Ks  isl  das  geschehen,  trotzdem  Herr  Bergdirector  F. 
St(ilz  und  die  Itergbeaniien  der  Fucb^grube  vor  und  während  der 
Itefahrung  Herrn  F.  Fkkch  meine  Forschungsresultate  unter  Nennung 
meines  Xamens  niitgetheilt  haben.  Die  Entrüstung  des  Herrn  F. 
Stolz  über  ein  derartiges  Vorgehen  des  Herrn  F.  Fkbgh  spricht 

')  Jahrb.  d.  srhles.   Get.  für  vaterl.  Cultur,   1899,  S.  a5— 26. 

')  liizvischen  iüt  mir  der  Nachweis  der  Discordanz  zwischen 
Waiden hurf^er  Schii'hteii  und  dem  snif.  Mittel,  für  das  ich  die  Bezeich- 
Duni;  Weisssteiner  Sehlrhleii  Kel>rfluche,  im  anderen  Punkten  des  nieder- 
schlesisch-böhinischen  lleckens  ECglilckt,  norauf  ich  hier  kurz  hinzu- 
weisen nicht  unterlasM'n  will.  Besonders  deutlich  ist  sie  bei  Donnerau, 
wo  die  ostwestlicb  streiclimden  Waldenburger  ^^chichte^  in  nordsQd- 
licher  Riehtunj,'  von  den  jirnlien  Conglomeraten  der  Woisssteiner 
Schichten  iihrrlagert  »crdi-ii.  iiiisjti'bildet.  Die  Waldenburger  Schichten 
in  der  Grafschaft  Glatz  werden  uTi(tleii'lifi>miig  von  den  ennglomcrati sehen 
hJtheren  obercarbonisührn  Schiebten  (Hangeudzug)  westlich  des  Leer- 
berges  überlagert;  letztere  sind  bis  in  die  Nähe  von  Volpersdort  vor- 
handen. Ebenso  habe  ich  die  ^Veisssteiner  Schichten  bereits  um  den 
Hochwald  herum  in  ihrer  disconlanten  E.afcenmg  nachgewiesen.  In 
diesem  Jahre  weide  iili  diese  interessante  und  für  den  Kergbau  wichtiKe 
Discordan;!  durrb  da»  ^'nn/e  Decken  verfolgiren  und  alsdann  im  Zu- 
Honimenbange  zur  Dar^^telbinij  hringen.  Dies  behalte  ich  mir  ausdruck- 
lich vor,  ebensii  die  K''sanniile  Darstellung  des  t'arbons  in  demselben 
und  in  seinen  Theileo. 
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eich  darin  aus.  dass  er  in  meiner  Gegenwart  den  ßergbeamlen  nnler- 
sagt  hat.  Herrn  F.  Frbch  älinliclic  Mittheilungen  Aber  meine 
Untcrsuchaiigen  ferncriiiti  zu  machen.  FOr  die  Facligenossru 
bedarf  der  Fall  keines  weiteren  Commenlars. 

Wenn  Herr  F.  Frech  im  Eingänge  seiner  „ BerichtigDiij[' 
beliaaptet.  ich  hfttlc  mich  bfmUht.  ^einige"  Schlesien  betrer- 
fende  Angaben  in  seiner  jflngst  erschienenen  Lelhaea  zu  berich- 
tigen, so  besitzt  der  BegrifT  „cinigo"  bei  ihm.  wie  wir  sthon  bei 
seinen  „wenigen"  Qnadraimcicrn  des  Oabbro- Vorkommens  gesellen 
haben,  eine  eigenChUmliche  Ausdehnungsßlhigkeit  in's  Grosse:  icli 
stelle  liier  fest,  dass  ich  ibm  in  meiner  Arbeit  7  und  jetzt  nocit 
2  erhebliche  Unrichtigkeiten  nncligewicsen  habe.  Wenn  er  in 
der  ihm  eigenen  Discussionsweise  glaubt,  mir  sachlicbe  und  for- 
melle Unrichtigkeilen  in  meiner  Arbeil  nachgewiesen  za  haben. 
so  hat  sich  der  gesuchte  Erfolg  in's  Gegenllieil  verkehrt:  er 
selbst  hat  zu  den  früheren  Uiiriclitigkeilen  in  seiner  „Berichti- 
gung^ noch  „einige"  hinzugefügt.  Es  werilcn  aber  die  Unrichlig- 
keiten  in  der  FnecH'schen  Lelhaea  palacozoica.  die  nicht  nur  in 
dem  hier  in  Frage  kommenden  Abschnitte  eines  einzigen  Kapitels, 
sondern  auch  (das  ist  auch  das  Urlheil  vieler  Collegon)  in  an- 
deren Kapiteln  seines  „I.clirhnchcs"  reichlich  sich  vorfinden,  oirhl 
dadurch  getilgt,  dass  er  —  freilich  vergeblich  —  Geiios.seu  filr 
seine  Arbeitsmethode  sucht. 


8.    Neue  Aufschlflsse  bei  der  Saehsenbiirg 
all  der  Unatrut. 

Von  Herrn  L.  Henkel. 

Schulpforta,  den  II.  April  1902. 

Die  Gegend  der  Sachsenburg  an  der  Ünslrut  (Grenze  der 
Blntter  KindclbrQck  und  Schillingstedt  der  geologischen  Speciil- 
karie)  gewährte  immer  schon  eine  schOnc  Uebersicbt  Ober  den 
allgemeinen  Aufbau  des  Bniitsandsteins  und  Muschelkalks.  Darcb 
Anlage  eines  Fahrweges  sind  jetzt  auch  neue  AufschlQsse  ge- 
scbafTcn  worden,  die  Ober  manche  Einzelheiten  interessante  Beoth 
achinugen  gestatten. 

Bei  der  Oberburg  deuten  halbvcrschttttetc  Steinbruche  und 
zahlreiche  herumliegende  Brocken  das  Ausstreichen  des  Terebra- 
fu^ri-Kalkes  (Schaumkalkzone  y)  an,  woraus  die  Burg  auch  erbaot 
ist.  Auf  dem  neuen  Fahrweg  noch  der  Nordseile  herabsteigend, 
sieht  man  dann  von  oben  nach  unten  folgendes  Profil: 
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a.  üiigcrdlu    ir>  iij   Wellunkalk. 

b.  Ein  (llijiiiFs  Itüiikülieti  von  conglumeralisclicm  Kalk, 
slfllciiwcist'  ilm-di  Vi'iKcliwinilcii  der  (ierolle  unkeniit- 
Hell  weriloiid 

c.  lUcm  ilnrcli  niid  duirli  gi-llicr  Knlk. 
<l.    2'  I  m  ^Ycllcllkalk. 

r.    10  cm  fesior.  t;r:iuer  I\alk.   dariinicr  ciuc  dUnnc  Lage 

MerKolscliit-ter. 
f.    t}in  i'otlibrninics  Oolillibiliikclien.  zwischen  5  und 

'JO  cm  sdiwniikcnd. 
ß.     1  m   r<^sl(M'.   ilollergülbor.   tlolomitiRcher  Kalk. 
Ii     1  Vi  "'   gpwiiliii lieber  Wellünkalk.    z.  Tti.    zu   linspn- 

fürmigcn    Kliititen    von    compaklcm    grauen    Knlk    an- 

scbwi'llenil. 
i.     1  m  gi'lbcr  \Y.;lluiikalk. 
k.    '2'/i  in  t!<iHrilniliclicr  Wellcnkalk. 
1.     1  ni  sliii'kc  ÜDlillibank    mit   einzelnen  scbiererigen 

Kill  läge  Hingen, 
ni.    ai)  cm  Wullenkalk. 

n.    lii)  cm.      Zwei  llünkc  von  festem   grauen  Kalk. 
o.    r.'/s  m  Wellenkalk. 
I>.    V<  m,   Dri-i  I.ngen  Onlitb  mit  Zwi^tcliGnschichtcii 

voti  dii-blcm  Kalk. 
([.    J  m  Wellenkalk- 

Hndc  di^s  Anfäcblusses 

Per  gelbe  Kalk  der  Scbicbt  g  ist  durchaus  von  der  Art, 
wie  siü  in  Ilrsseii.  driii  ^iiillicIiL'n  Hannover  und  wcMlJcben  TLQ- 
riiigc.'ti  eineij  anrrkaniilcn  Leithorizonl  der  Zone  zwischen  den 
Ooliilibäukcii  3  und  ^  bildet  und  weiter  östlich,  wie  bei  Jena  und 
Freyburg  a.  U..  mehr  iiiselartig  in  dem  gleichen  Niveau  vorkommt. 
Man  muss  danach  aniirliiuiMi.  tlass  der  Horizont  f  des  obigen 
I'rohls  die  gclir  /.nsnmmcngeschwundene  OoMthbank  ß  darstellt. 
I  dünn  nalllrlich  die  Ünnk  a.  Bcmerkenswerth  bleibt  dann  aber 
das  Auftreten  eines  dritten  oolitbischen  Horizontes  (p).  sowie  das 
Auftrelei]  von  Üelbkalk  über  .1  (c). 

Da,  wo  der  neue  Fahrweg  beim  Kilometerstein  0.4  auf  die 
Strasse  von  Uldi.ilehcn  nach  Dorf  Sachsenburg  einbiegt,  schliesst 
er  die  Grenzzone  von  lEüth  und  Muschelkalk  auf.  L'eber  den 
rolhen  Mergeln  liegen  hier  ?•  m  grilne  Mergel,  dann  1  m  platlige 
Steiiimcrgel .  hierauf  '  •  in  liellgraner,  poröser  Dolomit.  Nun 
folgen  (^  m  stark  die  .-l/^dj^wnVi-Schichten".  graugrilne  Letten, 
im  nnleroji  Tlieilo  mit  Kalkplatlen.  die  von  Mr/npliorüi  rnifiaria 
strotzen.      Der  Aufscliluss  schliesst  hier  zunächst  mit  hollgraoen 
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Mergelsuhiefern :  die  Grenze  gegen  den  eigenllichen  Wellenkalk 
ist  leider  ganz  verrollt,  so  dass  nicht  fcstzuslclleu  war.  ob  eine 
gelbe  firenzschiclit  vorliaiideii  ist.  Wo  einige  Meter  höher  mit 
einer  steil  aufragenden  Felswand  der  Aufseliluss  wieder  beginnt. 
sieht  man  zwischen  Wellenkalk  eine  '/«  n*  mächtige  I^age  vtni 
durch  und  durch  gelbem,  mürbem  Kalk  schiefer.  ]'fs  m  darQbcr 
eine  10  cm  starke  Bank  von  conglomeratischem  Kalk.  Diese 
Conglomeratbank.  5  —  6  m  über  der  unteren  Grenze  des  Wellen- 
kalkes,  scheint  eine  ziemliche  Verbreitung  zn  besitzen.  Wagneb 
hat  sie  von  Dornbarg  und  Zwätzen  bei  Jena  als  d2  beschrieben, 
anaserdem  kenne  ich  sie  von  zablreielicn  Punkten  der  Gegernl 
von  Naumharg  und  Freyburg  a.  U. ,  wo  auch  die  gelhe  Schiclii 
l'/t — ^  tn  darunter  meist  sehr  deutlich  hervortritt. 

Die  Bergwand  neben  der  Landstrassc  nach  Dorf  Sachseii- 
bürg  muss  ehedem  schöne  Aufschlüsse  geboten  haben;  jetzt  ist 
sie  grossentheils  verrollt  und  überwachsen.  Einige  30  ni  Ober 
der  unteren  Wellenkatkgreuze  stellt  eine  Oulilbbank  1  m  stark 
an.  wohl  a.  Bei  den  ersten  Häusern  von  Dorf  Sachscnburg 
ragen  die  Bfinke  des  Terebrafultt-Kaikes  heraus;  6—T  m  darntiler 
steht  eine  Conglomeratbank  an,  otfcnbar  dieselbe,  die  bei  M»- 
ningen,  Stadt-Um.  Jena  und  auch  bei  Naumburg  durch  das  Vor- 
kommen von  Spiriferina  fratfilis  und  Hinnites  compfiis  charak- 
terisirt  ist.  Petrcfaclen  habe  ich  bei  Sachsenbnrg  jedoch  niclil 
darin  gefundeu. 

Ich  bemerke  noch,  dass  auch  auf  dem  rechten  Unstrntufer. 
Sachsenburg  gegenüber,  durch  Sleinbrüche  gnle  I'rofile  in  den 
Schaumkaikzonen  '(  und  S  der  Ueobaclitung  zuganglich  ge- 
macht sind. 


9.    Bemerkungen  ilber  den  Beinban  der  Trilolüteii. 
Von  Herrn  0.  Jakkel. 

Berlin,  den  2.  Mai  1902. 

>[ciiic  im  vorigen  Jahrgänge  dieser  ZeiUcbrift  verüffcnt- 
licliten  Unlersuchuiigcn  Über  Trilobiten  und  namentlich  die  Be- 
schrcibuiiK  proximaler  ßeinglieder  von  Pliichoparm  haben  C.  E. 
Beechrr  in  Sew  Haven  veranlasst,  im  .^[ärzhefte  des  American 
Journal  of  Science  (Vol.  VIII.  1902,  S.  Iü6|  einen  Artikel  über 
_The  Ventral  Iiitegument  üf  Trilobites*  zu  schreiben,  deren  Zweck 
offenbar  eine  Kritik  meines  oben  citirten  Aufsatzes  ist.  Er  sagt 
wenigstens,  dass  ihm  die  Beschreibung  seines  diesbezQglicheii 
Beobachtuiigsmaleriaics  an  sieh  zu  unwichtig  zur  Publication  er- 
schienen wäi'e  l^tlic  subject  was  not  considcred  of  sufßcient  ino- 
ment.  to  Warrant  a  distinct  slndy^).  dass  er  aber  dazu  mit 
Kilcksichl  auf  Missileutungen.  die  ich  auf  gewisse  Beobachtungen 
an  Trilobiten  gegründet  habe,  genötbigt  gewesen  sei.  sein  an 
sicii  mangelhaftes  Material  zu  besprechen,  um  der  Wissen- 
schaft auch  darüber  seine  maassgebeude  Ansiebt  nicht  langer 
vorzuenthalten.  Das  ist  der  Sinn  seiner  Einleitung,  der  ich  als 
Belege  folgende  Stellen  entnehme:  .Jabkbl  was  apparently  en- 
tircly  niislcd  in  hts  Interpretation  of  thc  natura  of  his  discovery". 
-These  nieager  remains  (nämlich  die  Beinglieder  von  Pfychupaiiri) 
in  Ihe  rachis  of  tbe  thoracic  and  oral  regions  have  funiished 
data  for  whal  must  be  considered  as  tlie  most  remarkable  and 
erroneous  reconstruction  of  the  trilobite  appendagea  and  anatoniy 
ihat  has  appeared  since  the  tirae  of  BuRMciaTER  in  1843.-  Und 
von  seinem  Material  und  seiner  darauf  gestutzten  Ansicht  sagt 
er  ^.prescnt  indisputable  teslimony  as  to  their  correct  nalure". 

Die  -wahre  Xatur-  der  von  mir  beschriebenen  je  'A  proxi- 
malen Beinglieder  von  i^i/cliopurut  ist  nun  also  nacli  Bkecher 
darin  zu  sebcJi.  dn^s  dieselben  das  Integument  der  Bauch.seite 
und  segmentale,  nach  iimen  verlaufende  Sttllzlamellen  (Apodcme] 
reprBsentiren.  Nun  ich  würde  gewiss  manche  Vorwürfe  von  Miss- 
deutungen dem  verschiedenen  Temperament  von  Kritikern  gern  zu 
Gute  halten,  aber  das  hätte  ich  doch  nicht  erwartet,  dass  man  mir 
die  Verwechselung  von  Ivürperwand  und  freien  Bdnglicdern  zum 
Vorwurf  machen  wUrrle.  zumal  in  einer  so  wichtigen  Angelegen- 
heit, wo  die  sonst  so  klarenden  Beobachtungen  von  Wai.cott, 
Maithew  und  Beechek  eine  grosse,  jedem  Morpholoeen  anl'  den 
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ersten  Blick  fühlbare  LUcke  iti  unserer  Keiinttiiss  der  Trilobiten 
gelassen  hatten. 

Bbecbbh  hat  nun  offenbar  meine  Datlegungeu  nicht  gelesen 
oder  nicht  verstanden,  sonst  hätte  ei-  uninüglicli  auf  Grund  des 
von  mir  beschriebenen  Materiales  —  es  sind  Übrigen»  mehriri; 
Exemplare!  —  zu  der  Ansicht  gelangen  können,  dass  das.  «is 
ich  als  einzelne  Glieder  beschrieb,  die  Bauchwand  nnd  den'» 
dorsal  gewendete  Apodeme  seien.  leli  sagte  S.  134.  dass  „dit 
sichtbaren  Glieder  als  Steinkerne,  d.  h.  ah  Ausfüllung  ilires 
Skelellumens  erhalten  sind''  nnd  fügte  S.  135  hinzu,  d.iss  ^sich 
einzelne  der  beschriebenen  Beinglieder  als  Steinkerne 
von  ihrer  Unterlage  ablösten''.  Damit  isl  doch  klar  uii<l 
deathch  festgestellt,  dass  die  walzenförmigen  ablösbaren  Glictlci' 
dorsal  und  ventral,  vorn  und  hinten  abgeschlossene  Körper  nml 
nicht  eine  Ausfüllung  von  Gruben  bildeten,  wie  sie  allenfalls 
zwischeo  Innenleisten  und  Apodemen  der  Körperwand  zu  Stande 
kommen  könntet'..  Nun  schliesscn  aber  solche  Apodeme  ancli 
nicht  einmal  von  '.''  Seiten  Räume  ab.  sondern  schieben  sich  als 
schräge  Leisten  eine  Strecke  weit  zum  Ansatz  von  Fussmuskclii 
nach  innen  vor.  Sie  lassen  aber  die  Innenseite  der  tbeilwcisc 
abgelheilten  Gruben  frei  und  kOnncn  also  niemals  ein  Bild  geboii. 
wie  es  der  abgebildete  Stcinkeru  von  i'lyvhopii ria  zeigt,  wo  gerade 
die  dorsale  Flache  der  abgelheilten  Glieder  ausgezeichnci  idar 
liegt  und.  wie  ich  hervorhob,  noch  die  polygonalen  Zellgreiizcn 
der  Innenwand  am  Steinbern  erkennen  lÄsst.  Nur  wenn  die 
besprochenen  Beinglieder  von  der  Ventralseite  freige- 
legt wären  und  nicht,  wie  es  thatsächlich  der  Fall  isl. 
vom  Rücken  her  nach  Entfernung  des  RUekenpanzers 
zum  Vorschein  gekommen  wArcn.  hätten  dieselben  vielleicbl 
ein  Bild  liefern  können,  wie  es  Bbechbr  dnrdi  das  Iiitegumeiii 
der  Bauchseite  nnd  dessen  Apodeme  hervorgerufen  glaubt.  Aber 
diese  Vorstellung  war  docli  eigentlich  durch  die  eingehende  Be- 
sprechung des  Erhaltungszustaiides  S.  I3;i — \'-W  meiner  Arbeit 
vollständig  ausgeschlossen. 

Nach  alledem  ist  mir  unverständlich,  wie  Bkeciiek  zu  seiner 
Deutung  kam.  zumal  es  doch  wirklich  das  Nächstliegende  und 
Natürlichste  ist.  die  3  Glieder  als  die  auch  sonst  typischen  3 
Glieder  des  ungelheilten  Basipoditen  <Coxa,  Trochanler  und  Fcmnri 
anzusehen  und  dann  meiner  weiteren  Auffassung  zu  folgen,  da^s 
erst  von  jenem  dritten  Gliede  Endopodit  und  Exopodit  ansgingen. 
dass  ersterer  sieh  als  Laufbcin  wie  bei  Litmiliis  an  die  dorsale 
Pleurenfurchc  anlehnte  und  letzterer  nebst  ansitzenden  Kiemeu 
durch  die   Plourotergitc  geschützt  wurde. 
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Noch  uiibegreifliclier  ist  mir  aber,  dass  Bercher  die  ganz 
verädiwumnieneii.  undeulliclioii  Sonderungtn.  die  i'i*  ah  Ventral- 
scile  von  Trinttlmis  abbildd  (Taf.  III.  IV.  V.  Fig.  ■>  — 4  Sfiiicr 
Scliiifi).  als  Grundlage  für  eiue  bestimmte  iiiorpliologiscbu  Deu- 
tung geiiflgt  babeti .  und  dass  er  meinen  pliutograpbisclien  Abbil- 
dungen eine  Zeichnung  Micki.eborouob's  (Bauchseite  eines  As»- 
jtlitis)  als  beweiskräftig  enigegenbfllt,  deren  morphologische  Schflrfe 
etwa  a»  die  Dai-stellungeji  des  Mammuth  oder  des  Ilenthieres  auf 
Oeriitheii  der  Steinzeit  erinnert  (Taf.  V,  Fig.  ü  von  Bbboeier's 
Schrift  I. 

Es  hat  mir  eine  gewisse  Genugtbuang  bereitet,  dass  sBmmt- 
lichc  Zoologen,  denen  ich  Bercher's  Anflassuiig  vorlegte,  diese 
für  indisfutabel  hielten  arid  nicht  versleltcii  itonnten.  wie  seine 
diesbe;tüglichen  Abbildungen  (.present  indnsputuble  tcstimonr  as 
lo  their  correct  nature)  Überhaupt  für  eine  bestimmte  morpholo- 
gische Deutung  Verwendung  finden  konnten. 

Dass  die  von  mir  gegebene  scliematisclie  Reconstruction  der 
Unterseite  eines  Trjlobilen  verbessenings fähig  ist.  habe  ich  S.  138 
ausdiilcklich  betont  nnd  daselbst  sogar  eingehend  auf  ihre  wich- 
tigsten M.ingd  liiti!;cwiesen,  dass  sie  aber  gegenüber  den  neuen 
Kntdeckungen  der  amerikanischen  Fachgenossen  um  60  Jalire 
rUi-ksl.1ndig  sei.  scheint  mir  docb  nach  alledem  mehr  durch  sub- 
jüctivu  Empfindungen  als  durch  sachliche  Gründe  geatützt  zu  sein. 


10.  Zur  Discussion  ober  daß  Profil  von  Ebersdorf. 

Mit  b  Profilen. 
Von  Herrn  O.  Gükich. 

Breslau,  <1en  G.  Juni  1902. 

Nach  der  aiilcn  filierten  Krilik  Dathb's  Oiwr-meine  erste 
kurze,  £bcrs(lorf  betreffende  Mitleiinng  liabe  ieb  in  diesem  Früh- 
jahr Gclegeiilicit  genommen,  den  Kailtbrach  im  Devon  von  Ebcrs- 
(lorf  noch  einmal  zu  bcsirhligen.  Der  in  ca.  nordsQHlicher  Richtung 
gestreckte  Bruch  liat  einen  fast  horiiontalen  Westrand  nnd  eine 
fast  gradlinig  verlaufende  Ostnaud.  Diese  Wand  ist  in  den  Kalk- 
berg  hinein  gerückt  und  erreicht  unter  dem  Gipfel  des  Berges  ihre 
grösstc  Hölic,  etwas  sudlicli  von  der  Mitte  der  L&ugeDcrstreckang. 
Am  Nord-  und  Sudendc  ist  die  m-sprOiiglicbe  IlOschong  des  Ge- 
hünges  erkennbar.  Die  Ebene  des  lioriiiontalen  Westrandes  giobt 
eine  Sohle,  die  an  einigen  Stellen  bis  an  die  Bruchwand  fainan- 
reichl.  An  mehreren  Stellen  befinden  sich  in  dieser  Sohle  tiefere 
BinichlOchcr.  also  nacht ntgliclie  Vcitiefougen  des  ursprQoglich 
flaclicren  Bruches.  Die  bedeutendste  Vertiefung  liegt  om  SOdcnde. 
so  dass  hier  die  fast  senkrecht  aufsteigende  Ostwand  in  der 
gröbsten  Höbe  (etwas  über  40  m)  cniblösst  ist.  Aus  diesem  Bruch- 
lochc  führt  ein  Stollen  nach  \V.  zu  einem  am  Abbango  des  Berges 
gelegenen  Kalkofcn.  Dieser  Teil  möge  deswegen  der  „Stollen- 
brudi"  genannt  werden.  Nördlich  vom  Stollenbruch  folgt  eine 
Strecke  weit  die  flache  Sohle  des  Westrandes,  darauf  dann  ein 
weniger  tiefer  Bruch,  in  welchen  von  der  südlich  davon  gelegenen 
Sohle  ein  Bremsberg  hiniibftlhrt;  davon  ist  nur  no4-b  die  Seilwinde 
mit  Schutzdach  vorhamlen.  Dieser  zweite,  weniger  tiefe  Brach 
liegt  unmittclbiir  unter  den  westlich  sich  über  den  Westrand 
erbebenden  Gabl)roklip|>en  I>ie  Aufschlüsse  in  demselben  bilden 
die  Grundlage  meiner  .\uffnssung.  £r  möge  als  der  Brach  unter 
den  Gnbbroklippen  bczciciniet  werden. 

Nördlich  davon  folgt  wieder  eine  flache  Soiile.  auf  welcher 
nnr  ein  trichterförmiges  Loch,  mit  Schult  vollgcrollt  und  ohne 
Aufschlüsse,  in  der  Nähe  des  Nordendes  der  Gabbroklippe  sich 
befindet. 

Neuerdings  ist  nördlich  von  dieser  zweiten  flachen  Sohle 
ein  dritter  Bruch  im  Betriebe,  in  den  von  dem  Westrand  ein 
Bremsberg  hinabführt.     Aus  diesem  dritten  Bruch  nordwärts  bin- 


M  GÜmCH,  Diese  Z.-ilschr.   I9(K),  S.   KU. 

')  Datiik,  .Tahrli,  k.  preuss,  geol.  I..-A.   umi,  5 

'J  KüiärH.  Iliisc  ZdtHr.hr.  tWj-2,  ü.  •>'!. 


58 

uns  gelftngt  man  zuerst  fliif  eine  Slufe  im  Niveau  der  „Solili'" 
lind  dnnii  in  die  elwas  höher  gelegene  Nische  des  liraclivs  an 
dessen  Nordende  mit  der  von  SchOtze.  Dathe  und  mir  htiiiür- 
gehuhenen  Aniikline.  Du  die  weitei-e  Untcrsuctmng  des  Bniclm 
meinei'seils  einige  neue  Gesichtspunkte  ci'giebt,  soll  xunflchst  olmc 
Kücksiclil  nuf  frühere  Angaben  Anderer  eine  Darstellung  der  Profile 
gegeben  werden,  die  sich  an  den  Wanden  der  verschiedenen 
TeilbrOche  'beobachten  litssen. 

Dos  vollständigste  Pj-ofil  vom  (hegenden  zum  Hangenden  er- 
giobt  die  sOdliche  Querwand  des  zwoiten.  also  des  unter  den 
Gabbroklippen  gelegenen  Bruches  (Profil  Itli. 

Anf  dem  Gabbro  liegen  fussstarke  lidiike  rolen  Kalket  mit 
eigenartig  krustiger  Bftiiderung.  Ich  bezeichne  denselben  als 
Krastenkalk.  Derselbe  enthalt  stellenweise  kleine,  biä  nussgrossc. 
selbst  bis  fanstgrosse  grdne  KinschlQsse.  die  nur  zersetzter  Gabbro 
sein  können,  wie  man  an  einigen  deullichci-en  Stücken  sicher  er- 
kennen kann.  Petrcfakten  habe  ich  in  dieser  Schicht  mehrfarh 
gefanden.  Zunächst  kleinere  Bmchiopo  den  schalen  und  Fragmente 
von  durchweg  kleinen  Individuen: 

Spirifer  sp.  (etwa  Sp.  bifiilus  vergleichbar), 
Spirifer  sp.  (nicht  näher  bestimmbare  Art), 
Mnrtinia  inflata  Schnur. 

Diese  drei  Arten  fanden  sich  in  dem  roten  Krustcnkalk  der 
südlichsten  Gabbroklippe.  In  den  von  Gabbrobrach stücken  üher- 
fulllen  Kalkpartien  an  der  Hnnptklippe  fanden  sich  auch  andere 
kleinere  Brachiopoden  von  ungünstiger  Brhallung.     Bine 

Orthis  sp..  ist  vielleicht  eine  junge  0.  strialiittt.  Eine 
Slromatopora  sp.  ist  in  Form  von  kleinen  KnOtlclicu  ver- 
treten. 
Auch  Qnden  sich  feine  Chaeteliden-Knöllchcn  nicht  naher  bestimm- 
barer Arten.  Es  stellt  dieses  Gestein  somil  eine  Art  Bi'eGcie.  ge- 
bildet aus  Gabbrogrus.  Brachiopoden-  und  Hydrozoenresten  dar. 
aber  keine  Keibungsbreccie.  sondern  nur  ein  in  situ  entstandenes 
Conglomerat  von  breccienartigem  Aussehen.  Auch  Ostracodeo 
ünden    sich    in   den   roten   Krusten  kalken.      Arten   von 

Primitia 
sind  erkennbar,  aber  auch  andere  indifferente  Formen  angedeutet. 
Arien  von  Enloim's  oder  von  Itichterina  habe  ich  bisher  in  Ebers- 
d)rf  noch  nicht  gefunden. 

Diese  selben  Krustenkalke  (ot)  bilden  die  Westwand  nnten 
im  Bruche,  also  umnitCelbiir  unter  dem  Fusswege,  der  das  Niteaa 
der  Sohle  am  Westrande  des  Bruches  markiert.  Auch  hier  beob- 
achtete ich  eine  Frimitüi.  Von  Ceplialopoden  oder  Trjlobiten. 
deren  Koste  sonst  in  fast  jedem  HandstOck  des  roten  and  grOnea 
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Clymciiieukalkfs  narliwcisbor  sind.  Iiabo  ich  licitiG  Spur  gefunden. 
AuT  die  roten  Krusteiikalkc  folgen  molircre  stnide  Bänke  von 
abwccitselnd  etwas  lieller  odiT  inlensiver  weis  stich -rosa  ge^lrblen 
Kalken;  die  starker  rßtlicli  geßlrblen  D.inke  sind  etwas  kOrniger. 
die  weisseren  etwas  diclilcr  (Scliiclilcn  ^.  bellbante  Kalke).  Dar- 
auf folgen  graae.  diclite  bis  fcink5ni)ge  Kalke,  auch  nocb  in 
fast  fussstarlccn  Bünkcn  mit  zal)lrcicheii  Crinoidenstielfragmenten 
and  vereinzelten  grösseren  Brachiopoden.  deren  Qacrschiiittc  man 
im  anstehenden  Fels  beobachten  l<ann  [\.  Crinoi  den  kalk).  Aaf 
diesen  liegen  einige  liOchstcns  bandstarke  Lagen  rötlichen  oder  grOn- 
licben  Kalkes,  angefüllt  mit  kleinen  BrncbstQcken  (Gerollen)  zer- 
setzten Gabbros  (5).  Erst  auf  diese  folgen  die  bekannten 
knolligen,  dnnkelgrauen  bis  schwärzlichen  dQiinen  Kalkbilnke  (g). 
die  man  fQr  gcwöbnlicb  als  Hauptkalk  bezeichnet.  In  ihnen  fanden 
sich  bisher  vereinzelte  Korallen;  ich  beobachtete  Ogtracodeu  und 
Spiriferen  darin,  und  zwar  eine  Primitia  sp.  nnd  eine  andere 
häufige  Art,  die  etwa  der  v.on  mir  aus  dem  polnischen  Mittel- 
gebirge beschriebenen  BairiHa  detonica ')  gleicht.  Von  Spiriffr 
sp.  cf.  undifer  F.  R.  liegt  ein  verdrücktes  Exemplar  der  Armklappe 
mit  6  Rippen  einerseits  und  sehr  stark  ausgeprägter  blättriger 
Sculptur  vor.  Rad  iai  leiste  he  n  oder  anderes  Detail  sind  nicht 
erkennbar.  Es  ist  dies  vielleicht  eine  neue  Art,  da  Arten  ans 
diesem  Formenkrcise  sonst  kaum  aus  so  jungen  Schichten  be- 
kannt sind.  Diese  schwarzen  Kalkbänke  bilden  dann  im  Hangen- 
den des  zweiten  Bruches  die  Ostwand  bis  hinauf  unter  die  C\y- 
meuien- Kalkbänke  (Q.  die  sich  an  dieser  Stelle  in  sehr  bedeuten- 
der Höhe  belinden.  In  diesem  gaii/cn  Profile  findet  sieh  also 
keine  Wiederholung  der  Schichlen;  es  ist  eine  forllBufende  Serie 
von  a  bis  ^.  Die  einzigu  Wiederholung  bilden  die  kleinen  Gabbro- 
gerölle,  die  sich  im  Krustcnkalk  auf  dem  Gabbro  und  davon  etwa 
20  m  weiter  ostwärts  noch  einmal  in  einigen  dünnen  Kalklagen 
wieder  finden. 

Aus  der  Betrachtung  der  Schiclilenfolge  des  Profils  und  mit 
Berücksichtigung  der  Fossiüenliste  geht  hervor,  dass  die  Krusten- 
kalke auf  dem  Gabbro  die  ältesten  Kalkschichten  der  Schichten- 
reihe darstellen  und  vielleicht  bis  in  das  untere  Oberdevon  zurück- 
reichen. Das  Vorkomnten  von  Gabbrobruchsiücken  in  dem  über 
Gabbro  gelagerten  sedimentären  Knik  lässt  nur  die  eine  Deutung  zo. 
dass  die  Gabbroklippen  vor  Bildung  der  Kalkbänke  vorhanden  waren; 
sie  sind  also  .llter  als  etwa  das  untere  Oberdevon.  Die  Krusten- 
kalkc  und  die  kalkigen  Gabbroconglomerate  mit  kleinen  Brachio- 
poden   und    Hydro-    und    Anihozoen    deuten    auf  eine    Bildung    in 
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ilutliuiii  GüMiiast:!'  Iiiii.  I>iir  Gubbru  biUt:!);  ubcti  viullciulit  bis  iialie 
an  die  Oberflflclie  reicliende  Klippen,  Per  Clymeniciikalk.  nl- 
oberstes  filied  der  Seriu.  ist  ein  Bewpis  für  ciiie  grössere  Mcircf- 
licre,  sodass  in  Ebcrsdorf  eine  positive  Bewegung  des  Mecii's- 
spiegcls  vom  unteren   bis  oberen   Obcrdcvon  angedcutel  ist. 

Der  Widerspnich  zwischen  der  oben  von  mir  gegebenen  l'ar- 
Stellung  des  Sacliverhalls  und  der  Auffassung  Dathk's.  der  durl, 
wo  icb  eine  einfache  Schicht eii folge  nachweise,  einen  liegendiii 
Sattel  sieht,  findet,  wenn  nuch  nicht  seine  ItegrUiidung,  so  doili 
eine  Erklärung  in  den  anderen  im  Bruche  heobachl huren  Profile». 

I.  Von  dem  Profile  an  dem  Nordende  di's  Bruches  lieg« 
mir  angenbUcklich  ausser  Dathb's  Ski^C^c  (S.  21U  n.  a.  0.)  eine 
neuere,  von  mir  ongeferliglc  Hnndski^tze  uml  eine  Photographie  von 
der  letzten  Excursion  Frech's.  die  mir  freundlichst  zur  Ycr- 
fbgung  gestellt  wurde,  vor.  Daraus  gehl  hervor,  dass  au 
Dathe's  Figur  folgende  Ausstellungen  /,n  innrlien  sind:  Die  Prutil- 
höhe  im  Saltcisprungc  ist  hier  ca.  10  m  hurli  gerechnet,  wllirruil 
sie  in  Wirklichkeit  ca.  6  m  hoch  "ist.  Das  Einfallen  des  Oii- 
flOgels  ist  zu  steil  gezeichnet.  Dort  fallen  die  Kalk-  und  dk' 
CulnibQnke  unter  ca  20°  nach  NO  ein;  der  West flügcl  Rillt  um rr 
60"  gegen  W. 

Der  OslflQgel  ist,  meiner  alleren  Darslellung  nicht  ganz  ein- 
sprechend, wie  Dathe  rii'litig  gestellt  hat.  in  das  Liegende  ver- 
worfen, aber  nur  wenig.  Die  auseinander  gerissenen  Kanten  der 
getrennten  Culmschollen  liegen,  um  2  rn  voneinander  entfernt,  liori- 
üontal  nebeneinander.  Zu  bemerken  ist  aber,  dnss  der  westlirbtc 
Teil  des  Ostflügcis  etwas  kcilarlig  in  die  Sntielkluli  cingesuiikfii 
ist.  und  weiterhin  erscheint  der  Glinnnersaiidstcin  gegen  diesen 
eingesunkenen  Keil  wieder  etwas  heraus  geschoben. 

II.  Profil  n  ist  an  der  Nordwand  des  nördlichsten  im  Bi'- 
triebe  befindlichen  Bruches  (Bruch  mit  dem  Bremsberge)  nafgc- 
schlossen;  es  ist  ca.  2b  m  stidlich  von  Prolil  I..  seine  Sohle  n. 
10  m  liefer  als  die  Sohle  in  der  nördlichsten  Nische  des  Bnicliei. 
Auch  hier  kann  man  im  sog.  Hauptkntk  (^1  eine  Antikline,  oder 
vielmehr  zwei  kleine  Falten  von  höchstens  2  in  Amplitude  beob- 
achten. Das  Einfallen  des  westlichsten  FlUgcIa  der  zweiten  Syn- 
kline bleibt  nach  NO  gerichtet.  Unter  diesen  dOnnbünkigon  Kalken 
erscheinen  slarkbünkige.  hellere  Kalke  |^  und  y).  Von  Hiirr 
durchgehenden,  tiefgreifenden  Anlikliiie  ist  hier  nichts  zu  sehen, 
sondern  es  Ircten  nur  zwei  sccundSre  Falten  auf.  die  das  nadi 
NO  gerichtete  Hauptcinfallen  nicht  stören. 

III.  Das  nächste  von  mir  aufgenommene  Profil  ist  der 
anfangs  geschilderte  Durchschnitt  vom  Gabbro  zum  (üjifel 
des    Berges.     In   der   Felswand,   unmittelbar  unter  dem   Gabbro. 
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sind  die  Bänke  des  Krustenkaikes  deutlicli  geknickt;  in  dem  Brnth 
isl  eine  erdige,  Roteisen  flllirende  GangausfUllung  erkennbar.  Sflii- 
lieh  von  diesem  Knicke  fallen  die  KalkbStike  etwas  melir  narli 
0  bis  OSO,  nördlich  davon  etwas  melir  nneli  NO  ein.  Auch  in 
der  gegenüberliegenden  Ostwanü  des  Bruches  erkennt  man  mehrere 
wellenförmige  Krflmmungen  der  Kalkscliictiten,  nn  denen  die  Ober- 
lagernden  Cnlmbanke  nicht  beteiligt  sind, 

IV.  Das  nfichst  sDdliche  Profil  ist  an  der  Nordwand  des 
Stollenbmches  zu  beobncliten.  bereits  sOdlicii  von  den  Gabbroklippen. 
Hier  stehen  an  der  NW-Ecke  dos  Pari ialbru dies  die  graabrannca 
Crinoidenkalke  (y)  sehr  deutlicli  beobachtbar  nn.  Ihre  I^gemngv 
verhfiltnisse  sind  an  ihrer  liegenden  Grenze  nicht  klar.  Durch 
BrDche  sind  die  dickbSnkigeii  Kalklagen  zcrtrammert.  Erst  in 
8  — 10  m  Entrcrnung  von  der  liegenden  Grenze  nach  dem  Han- 
genden zu  ist  das  Einfallen  deutlich  das  nonnal  östliche.  Einige 
Meter  veiter  Östlich  trifft  man  dann  dieselbe,  aus  kalkigem  Gabbro- 
Couglomerat  bestehende  Bank  an.  die  bereits  von  Profil  III  als 
Schicht  S  beschrieben  worden  ist.  Im  Hangenden  davon  folgen 
die  schwarzen  Knollcnkalke  e. 

An  der  liegenden  Grenze  ruhen  die  graubraunen  Crinoiden- 
kalkbänke  auf  Glimmersandsteinbftnken  des  Culm,  die  liier,  «ic 
der  Kalk,  nach  0  steil  einfallen.  Das  ist  der  liegende  Flügel  des 
DATHß'scheii  Luftsiiltels.  Nun  liegen  aber  hier  die  Culmplalten 
nicht  unter  den  Ctymenienkalkcn.  wie  es  der  Fall  sein  müsste.  wenn 
DATut:  Recht  hätte,  sondern  es  sind  Kalke  von  höherem  Alter,  die 
in  gestörter  Lagerung  die  Dberkippten  Culmbänke  Qberlagem.  Die 
Calmplatten  sind  hier  in  den  Grabenrand  des  Rolliegenden  ein- 
geklemmt. Auch  noch  mehrere  Meter  hQdw&its  sind  diese  Glimmer- 
Sandsteine  an  der  Westwand  dieses  Stollenbrudics  and  zwar  horh 
oben  unter  dem  Rande,  etwa  mitten  zwischen  der  oben  geschilder- 
ten Ecke  und  dem  Stollen,  entblössl.  Der  SloHen  mQsste  des 
Ratseis  Losung  bringen.  Einige  Meter  fflhrt  er  durch  steil 
stehende  schwarze  Knollenkalke;  in  diesen  ist  der  Stollen  nicht  ver- 
mauert, die  Kalke  sind  also  fest  trotz  Überaus  zahlreicher  Har- 
nische und  Rutschfldchen.  Dann  folgen  einige  Meter  vermauerte 
Strecke,  also  hier  war  gebrfiches  Gestein,  vielleicht  Wasser 
führend.  Dann  folgen  sofort  die  flach  einfallenden  Bänke  des 
Porphyr^taffes",  wie  Dathb  das  Gestein  (Schütze  übrigens  auch 
schon)  richtig  bezeichnet.  Vielluicht  fuhrt  jene  vermauerte  Strecke 
durch  die  eingeklemmte  Culmscliolle.  vielleicht  fuhrt  sie  auch  nur 
durch  den  zertrümmerten  Bruchrand  des  Rotliegenden-Grabens  ohne 
Culm  Sandstein. 

V.  Von  grossem  Interesse  ist  das  Profil  an  dem  SOdende, 
dessen  Entzifferung  ich  ei-st  bei  meinem  letzten  Besuch  des  Bmclies 


voniclitnen  konnte.  Meine  Haiidskizzen  finden  durch  eine  Pbolo- 
grapliie  von  der  letzten  pKECH'scIien  Eicursion  eine  sehr  will- 
kommoiie  Bestfitigang. 

Am  SDdende  tngt  nus  dem  Oi'rgnbliaiige  über  dem  Nivoiiu 
des  raiidliclien  Fusswcges  ein  Feh  von  ca  3  m  Höbe  lifinus. 
der  oben  dcti  Clymcnienkalk,  dnrüber  Giieissandstein  eniliSli. 
Die  Scbirliton  fallen  liier  flach  nncli  SO.  ein.  Daraus  cntiialiin 
ich  schon  frlllier.  dass  der  gesamte  Complex  bier  eine  Schwenhang 
um  den  Gabbro  als  den  Kern  des  Sattels  macht.  An  der  steilen 
Wand  nach  der  SO-ICckc  zu  siebt  man  dann  den  Clymenienkalk 
ohne  Gliinmersandsteiii  den  Rand  des  Braches  bildeji  Die 
Schichten  erscheiiien  liier  auffällig  gebogen  und  geftltelt;  10  m 
vteit  (nach  Messungen  an  der  Pbotugraphie)  sieht  man  sie  hier 
anstehen;  plötzlich  biegen  sieb  die  Danke  und  fallen  steil  nach 
0.  ein.  Bis  18  m  tief  in  den  Bruch  hinein  kann  man  sie  ver- 
folgen. Das  wSre  Dathis'b  liegender  Sattel.  Es  ist  dem  aber 
doch  nicht  so;  der  Clymenienkalk  bildet  einen  nach  unten  sich 
zuspitzenden  Keil  —  diu  unterste  Spitze  ist  im  Bruch  leider 
nicht  erreicht,  dieselbe  rote  Bank  ist  doppelt  da.  sie  senkt  sich 
nicht  blos  zu  einem  widersiiniig  einfallenden  SattelflUgel.  sondern 
sie  hebt  »ieli  »vieikr  zu  einer  schmalen,  eng  zusanimengepressien 
Synkline  heraus,  und  der  liegende  Flügel  dieser  scharfen  Falle 
slreiclit  oben  am  Bruchraiide  aus.  Ware  DATys'g  Auffassung 
richtig,  so  mUsste  in  dem  unter  dem  Cl.vmenienkalk  be6ndlicben 
Hangenden  Culm  angetroffen  werden,  das  ist  aber  nicht  der  Fall. 
Es  sind  die  schwarzen  Knollenkalke,  die  hier  anstehen,  also  das 
normale  Liegende  des  Clymenienkalk s.  Allerdings  tretea  auch  in 
diesem  Störungen  und  Kutäehlläcben  auf  —  wir  nähern  uns  dem 
Grabenrande.  Und  wenn  in  diesem  Rande  wirklich  in  der  Fort- 
setzung noch  Culm  aufiritt.  so  liegt  er  liier  nicht  im  Conlact  mit 
Clymenienkalk.  sondern  mit  dem  schwarzen  Kiioltenkalk.  Die 
eben  angegebene  Einstülpung  des  Clymenienkalkes  wird  ?ou  dem 
Culnisandstcii)  nicht  mitgemacbt.  ebenso  wenig,  wie  sich  dieser  an 
den  Faltungen  der  Ustwand  beteiligt.  Die  Devonkalke  hatten  also 
schon  eine  Faltung  durchgemacht,  che  die  Culmschichten  sich 
darüber  ausbreiteten.  Dadurch  ist  die  Discordanz  zwischen  diesen 
beiden  Formationen  nwiesen.  Dieselbe  braucht  keiner  grossen 
zeitlichen  LUcke  za  entsprechen.  Die  Faltung  zeigt  nämlich  keine 
grossen  durchgehenden  ZQge,  sondern  bestand  aus  unbedeutenden 
secundftrcn  Vorgängen.  Etwas  intensiver  war  diese  Faltung  am 
Nord-  und  am  Sudcnde  der  elliptischen  Kuppel  Wölbung,  dort,  wo 
die  mantelförmigc  tlUlle  devonischer  Schichten  die  Schwenkung 
um  den  Gahbrokeni  erkennen  lässt.    In  dem  Bilde  der  Biegungen 
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und  Verwerfungen  am  Nordende  des  Bruches  (Profil  I)  mOgcn 
prScal mische  und  postculmisdie  Elemente  an^deutct  sein. 

Der  Hauptgegeiisalz  in  den  Auffassungen  von  Dathe  und  von 
mir  beruht  also  dnrauf,  dnss  ich  vom  Gabhro-  bis  zum  Clymenitii- 
knlk  an  der  Ostwniid  ein  conti nuicrliclios  Profil  (abgescl^cn  von 
unbedeutenden  Störungen)  sehe,  wflhrend  er  eine  liegende  Fahc 
construiert.  Die  lelztete  wfiro  erwiesen,  wenn  auf  dem  Gnbbri 
in  der  Tat  Clymenienkalk  mit  unzweifelhaften  Fossilien  diesrs 
Horizontes  anstände.  Er  schreibt  davon  nirgends,  sondern  fahrt 
nur  die  Bezeichnung  „Clymenienkalk"  S.  222  an.  Es  ist  mir 
nicht  möglich  gewesen,  dort  eine  Spur  von  Leitfossilien  des  Cij- 
menicnhorizontes  aufzufinden.  Dagegen  fand  ich  eine  andere  kleine 
Fauna,  die  bisher  au;  diesem  Kalk  nicht  angegeben  wurde.  Aehn- 
liehe  Foi-men    sind  von  Tietze    aus  dem   „Hauplkalk"   angefahrt. 

Hat  Dathe  also  keine  Clymeiiicnfauna  aus  den  Krusten  kalken 
gesammelt,  so  fehlt  ihm  die  Berechtigung,  von  Clymenienkalk  da> 
selbst  zu  reden;  seine  liegende  Falte  ist  dann  eine  blosse  Con- 
structio».  angeregt  einmal  durch  seinen  Vorgänger  SchJ'Tzr  ninl 
durch    die  Störungen    im    Protil    vom    N.-    und    vom    S.-Ende  des 


Schon  Datmb's  eigene  Ausführungen  weisen  hier  eine  inclit 
zu  beseitigende  Schwierigkeit  auf.  Er  sagt  S.  223.  der  (ver- 
meintliche) Clymenienkalk  der  Westseite  (mein  Krustenkalh)  enthllt 
Oahbrogerölle.  deren  Natur  als  Gerüllo  er  allerdings  nicht  als 
ganz  sicher  gelten  lässt.  Der  Gabbro.  von  dem  diese  GcröUa 
abstammen,  muss  demnach  älter  sein  als  der  ei  nsdi  lies  sende  Kalk; 
die  GerÖlIe  niQssten  also  wohl  von  einem  anderen  Gabbrovorkommen 
herrühren,  als  den  jetzt  unmittelbar  doneben  anstehenden  Gabbro- 
klippen.  Dies  alles  zu  liebe  der  Annahme  van  dem  Vorhaudc]^ 
sein  einer  liegenden  Falte! 

Eben  solchen  Schwierigkeiten  begegnet  die  Annahme  voa 
dem  Vorhandensein  eines  Sattels  bei  SchCtzb  (S.  53).  Der  West- 
flügel  des  Schütze' sehen  Sattels  mOsste  nach  seiner  Darstellang 
nach  W,  einfallen,  und  dort  soll  der  t'lymenienknlk  auf  dem 
Gabbro  liegen;  er  mllssle  also  westlich  auf  denselben  folgen, 
der  rote  Krustenkalk  liegt  aber  auf  der  Ostseite,  ftllt  östlich  ein, 
und,  um  diesen  Widerspruch  zu  lösen,  nahm  Dathk  dann  einen 
liegenden  Sattel  an. 

Wenn  übrigens  Daihe  auch  schon  bei  Tietze  einen  Hinweis 
auf  den  „Sattel"  findet  (S.  218).  so  muss  ich  das  als  einen 
Irrtum  bezeichnen.  Der  Sattel  bei  Tietzr  bezieht  sich  n&mlich 
auf  die  Aufwölbung  der  Kalke  über  dem  „Porphyr",  der  an  der 
Westseite  au  den  Kalk  hineinreicht,  aho  auf  die  Aufwölbung,  die 


in  dem  Längsproßl  sichtbar  winl.  niclit  auf  den  Satte),  der  nur 
im  Qiierpi'oGl  zu  beobocliten  ist. 

Wenn  ferner  Dathe  S.  219  nwci  Punkte  hervorbebt,  in  deucii 
er  <tie  SchCtzk' sclic  Aurfassuiig  erweitert,  so  kann  man  dies  eben- 
falls iiiclit  nnerkeiniDii.  Audi  Schutze  schreibt  von  einem  darch- 
gehenücti  Sattel;  diese  „Entdeckung"  ist  niso  nicht  Dathe's 
Verdienst.  Als  Dathe's  eigene  Idee  ist  nur  die  Annahme  eines 
durchgehenden  liegenden  Sattels  aufzufassen.  J)ass  dieselbe 
falsch  ist.  habe  ich  wolil  hinreichend  nachgewiesen.  Der  andere 
Punkt  bezieht  sich  ilarnuf.  dass  auch  der  Culmsmidstein  am  Sattel 
teilnimmt.  Aber  nuch  diese  Auffassung  kann  man  der  Scn(!TZE- 
schen  Darstellung,  ohne  ihr  Gewalt  nnzulun.  entnehmen. 

Berecliligl  ist  Dathb's  Vorwurf  mir  gcgenQber,  Schütz» 
nicht  berüi'ksichtigt  zu  haben.  Ich  halle  das  Hueb  lange  nicht 
in  den  HUnden  und  habe  bei  dieser  Gelegenheit:  Gabbro  und 
Devon  von  Ebersdorf,  nicht  in  Scuütze's:  Nicdcrschlesische  Stein- 
kolilenheckeii  nachgesehen.  Ich  verliess  mich  nur  auf  Dathe. 
Dathi-:  halte  1^83  den  Gabbro.  der  in  einer  Partie  von  80  ra 
Mnge  in  Blöcken  von  mehreren  Metern  Durchmesser  ansieht, 
noch  als  Gabbroeoiiglomerat  gedeutet  und  überhaupt  nicht  die 
Schlussfolgerungcn  aus  dem  Bcobarhtbnren  gezogen,  wie  ich  es 
Ihuii  musstc.  Ich  folgerte  ßtlschlich  daraus,  dass  er  die  Beob- 
achinngen.  deren  Beweiskraft  mir  schlagend  schien,  nicht  gemacht 
hatte.  Ich  gebe  also  zu.  dass  er.  wie  nuch  schon  Schütze. 
diese  Beobaclilungeu  gemacht  hat.  glaube  aber  nachgewiesen  zu 
haben,  dass  seine  Seldussfolgcruiigen  in  der  Hauptsache  falsch  sind. 

Auf  die  Erörterung  der  theoretischen  Frage  nach  der  Natur 
des  Oabbros  elc.  (Dathe  S,  237)  werde  ich  wohl  später  Ge- 
legenheit haben  zurück  zu  kommen. 

Den  Hauptzweck  meiner  ersten  Mitteilung,  die  Aufmerksam- 
keit der  beteiligten  Kreise  von  Neuem  auf  die  höchst  wichtigen 
Aufschlüsse  in  unserem  Ebersdorfer  Devimbruche  zu  lenken,  habe 
ich  erreicht.  Den  Hauptpunkt  meiner  damaligen  Darstellung,  die 
Annahme  eines  einfachen  Profils  vom  Gabbro  im  Liegenden  bis 
^nm  Clymenienkalk  im  Hangenden,  habe  ich  im  Gegensatz  zu  den 
Ausführungen  Dathe's  bei  einer  erneuten  Untersuchung  bestätigt 
gefunden. 


11.    Nachtrag    zu    meinem  Aufsatz    „Revision  der 
tertiären    Echinideu  Venetiens    und    des  Trentino, 
unter  Mitteilung  neuer  Formen".  , 

Von  Herrn  1*.  Oppenheim. 

Cbarlottenburg,  den  14.  Juni  1903. 

1.  Erst  während  dei*  Correclur  meines  Aufsatzes  babe  kit 
erseheu,  dass  sich  Herr  P.  db  Loriol')  aocli  in  dem  letdn 
Dcceiinium  mit  venetiaiiisilien  Ten iüreclii lüden  besclifiitigt  hit. 
Es  sind  unserer  Fauna  somit  noch  folgende  Arten  binxaxufOgeu: 

159.  Hetniaster  gatantigensis  P.  de  I.oriol. 
P.  DE  LoniOL:  Notee')  ^;.  II.  t  1,  f.  8. 

Fnndurt:  Galaritiga  bei  Montccchio  niaggioi'e. 

Niveau:  Unteroligocln  (nicht  Eocfln.  wie  der  Autor  schreibt!)- 

160.  Lintliiu  Laubci  P.  de  Lomiol. 
L.  bathyolcoi  Dames  oi  parte  in  F.  de  Loriol:  Notes  S.  13,  t.  i,  1 1. 
Fundort:  S.  Giovanni  Ilarione  (Croee  grandc). 
Niveau:  Mitteleocftn. 

161.  Macropneitstes  integer  P.  de  Loriol. 
F.  de  Loriol:  Notes  S.  15,  t  l,  f.  l— ]c. 

Fundort:  Galantiga  bei  Montccchio  maggiore. 

Niveau:  UnteroligocSn  (nicht  Eocän  (vergl.  oben!). 

Dazu  wird  Ilypsopalugus  Meneghini  Des.  auf  S.  1' 
cingehendet-  behandelt  und  auf  t.  1.  f.  2  ein  sehr  flaclies  StOct 
vom  Mt.  Pulgo  bei  Montccchio  maggiore  abgebildet,  .^uch  mir 
liegt  ein  analoges,  der  Stachctwarzen  beraubtes  und  datier  in  der 
Zusammensetzung  des  Skeletes  scbr  klares  Exemplar  vom  Mt.  Tra- 
polino  vor.  Nach  dem  Aufbau  der  Schale  vermutet  schon  P.  db 
LoRioi.  das  Vorhandensein  der  Subanalfasciolc.  welche  ich  in 
einem  Exemplar  erhalten  gefunden  habe  (vcrfjl  üben  S.  264 — 26Ö). 
Ich  glaube  indessen  nicht,  dass  der  fllicrc  //.  "tilereilenf,  Bn-nr, 
aus  dem  dalmatinischen  Eoclln  der  Form  su  iialic  steht,  wie  drr 
.\utor  meint. 

2.  Es  ist  ferner  während  der  Cmrcctur  eine  gross  nn|!rlegte 
Monographie  der  Ecliiniden  des  pienionti'sisthcn  Terti&rs  von  llcrni 

')  Notes  ]iour  scrvir  ä  l'etude  des  ^cbinodennes.  111.  H#m.  soc. 
de  physiijue  et  d'hist.  nat.  GenSrc  I8!H),  No.  8  (Volume  suppl^mnitaiie). 


AiRAOHi'l  erschienen,  welche  mir  am  so  mehr  za  Bemerk ungen 
Vernnlassniig  giebt.  ah  mCglicheiweise  die  Fauna  von  Gas»no 
derjenigen  der  Priabonascliicliten  cntspriclit.  Ein  zwingender  Be- 
weis dafdr  scheint  mir  indessen  dafür  bislier  nicht  geliefert,  auch 
nicbt  durch  diese  nencre  Monogrnpliie.  welcJie.  wie  im  allgemeinen, 
so  besonders  in  den  Formen  Ton  Gassino  mit  höchst  fragmentären 
and  schlecht  erhaltenen  T}-pen  zu  tun  hat.  Angesichts  dieser 
E rh all ungs weise  scheint  mir  ein  Teil  der  Beslimmongen  des  Autors 
als  im  höchsten  Jlasse  gewagt.  Wie  kann  z.  B.  an  eine  spcci- 
tische  Benennung  des  als  Ciatetoiampas  It'iulini  Cott.  *)  be- 
schriebenen und  abgebildeten  Fragments  gedarbt  werden,  bei 
dem,  nach  den  oigmien  Worten  des  Autors,  die  Unterseite  des 
Uiiicum  schlecbt  erlialten  und  audi  der  vordere  Teil  vom  Gesteine 
bcdufkt  ist!  Die  Form  scheint  eine  Cassidulide.  das  ist  alles, 
was   eine   vorsichtige  Interpretation   allenfalls   beliaupten  kann! 

IJcliiniitilhus  l'ufo  Laube')  soll  periprocto  infraniar- 
ginale  besil^cn.  der  nach  der  Figur  den  Umfang  ausranden 
würde.  Dies  stimmt  sicher  nicht  /u  der  LAUBE'schen  Art*), 
deren  kleines  Peripruet  hoch  oben  liegt  und  kein  ZurQckIreten 
der  Profillinie  erzeugt.  („Periproct  über  dem  Rande  mit  einer 
sehr  kurvten  Furche  nach  unten.-'')! 

Kchhinnihus  l)csmonUnsii  Ag.*)  die  Form  von  Blaye, 
die  mir  in  drei  vorzüglich  crlinltenen  Exemplaren  vorliegt,  hat 
keine  fast  ebene  (-pressoch^  plana'*)  Unterseite,  sondern  ist  gegen 
das  Perislom  hin  sehr  stark  vertieft. 

Echinus  Iiiiiiffuriciis  Laubh')  soll  zur  Gallung  rcsp. 
Scction  Aiiiip<-ms  Holmi:s'')  gehören,  wie  dies  schon  Laubert"). 
und  zwar,  wie  ich  hinzufügen  inöehle.  ganz  gelegenllich  und  ohne 
Nachdruck  gefordert  haben  still.  Airaghi  nennt  Jnajieaus  ein 
„genere  che  si  distiiigue  dal  Ecbinus  pei  lubercoli  eguali  e  sullc 
arce  ambulacrali  cd  inleranibulacrali.  litti  e  disposti  non  solo  in 
Serie  longiludinali.  ma  anche  orizzontali".  Davon  sieht  aber  we- 
nigstens bei  PoMEi. '"l  nichts,  sondern  a.  a.  0.  S.  197  „Ce  num  a 
elc    propose    pour   des    oursiits  !i  pores  Irigemines,    c'est-ä-diro 


')  Echinidi    terziarii    de)  Picmonte    c   dclla  Lignria.     Palaeonto- 
graphia  Itulica.  YIl.  1901,  S.  149  ff. 
')  a.  a.  0.  S.  192,  t,  4,  f.  h. 
')  t.  ,i,  f.  5. 

')  a.  a.  0.  S.  n,  t.  4,  f.  1. 
'i  Lal'bg  a.  a.  0.,  vergl.  auch  f.  ib, 
•l  S.  190,  t.  3,  (.  h. 
'I  a.  8.  0.  S.  174. 
■|  Vergl.  oben  S.  188. 

•)  Reriie  critiijue  de  Palfo!;oologie.  I.  Paris   1897,  S.   120. 
'")  a.  a.  0.  vergl.  S,  183  meiner  Revision. 


en  Echelons  de  tniis  paires  et  h  p^ristome  pourvu  de  s 
bieD  nettes  inais  mödiocreineiit  profondes.  et  dont  le  facics  est 
particiil&riB^  par  une  d^nudalion  da  la  pnrtie  superieure  du  m'tWta 
des  iiiterambulacres  qni  dans  le  reste  Je  leur  ^tciidue  portent  des 
tnbetcules  homogenes  eti  s6rics  transversales-'.  Nach  dieser 
Diagnose  Pomel's  ist  Echimia  liuntiaricus  Laubr  kein  Anapesui. 
Vergl.  aucli  den  Unterschied  in  der  Porenorienticrung  zniscben 
unserer  Fig.  3  a  auf  Taf.  VllI  und  der  enlsprc eilenden  Abbildang 
t,   16.  f.  3a  bei  Laube.') 

Es  ist  zu  bedaucni,  dass  es  dem  Anior  nn  Yergicic Iismaterial 
gebrach,  um  Beine  iiencn  Sculellenaiteii  mit  den  annähernd  gleich- 
zeitigen Typen  der  Gironde  iS.  strintulit  Ag.)  uiul  Veneliciis  [S. 
tetiera  Laube)  näher  zu  vergleiclicn.  Es  herrscht  flberhaupt.  wie 
ich  hier  anschliosscn  möchte,  auT  dein  Gebiete  dieser  Gruppe,  so- 
vrohl  was  die  Abgrenzung  der  Arten,  nls  was  Loc.ilitaten  uiiil 
Niveaus  anlangt,  eine  so  unj^laublicho  Verwirrung,  dass  liier  eine 
grandlegende  nnd  kritische  Sichtung  des  bereits  bekannten  Ma- 
terials nötiger  wäre  als  die  zahlreichen  Nensihöprnngcn  von  in 
ihrer  Existenz  sehr  zwcifelhartcn  Formen.  Wir  sind  jetzt  glück- 
licli  so  weit  gelangt,  dass  sich  die  auf  dem  Gebiete  tätigen  Au- 
toren Überhaupt  nicht  mehr  vei-stehen;  wenn  Herr  Lambert') 
z,  B.  von  &  alriatuln  Marc,  du:  Seurkb  spricht,  meint  er  im- 
plicite  die  Type  des  Miocfin  im  H^raalt.  während  Herr  AiitAcm 
iiaturgemäss  die  AoASSiz'sche  Art  aus  dem  oligocSnen  Asterieii- 
kalke  der  Gironde  als  S.  striulutn  auffasst.  ^)  Die  Type  d« 
H^ranlt  ist  nun  niemals  abgebildet  worden  und  ihre  Kennzeich- 
nung bei  Marcel  de  Serres^)  ist  so  kurz  und  so  wenig  er- 
schöpfend, dass  sich  damit  nicht  viel  anfangen  iJtsst.  Wie  schon 
Tournouer'')  vermutete,  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die 
S.  sfrialala  des  Höraults  nicht  ident  mit  der  oligucänen  Type, 
der  Gironde;  Marcbi.  db  Sekhes  spricht  ausdrücklich  davon,  dass 
ihre  Pclalodien  breiter  seien  als  diejenigen  der  S.  subiottmila: 
das  Gegenteil  trifft  für  die  AoAsstz'sche  Art  zu.  und  ich  werde 
daher  die  letztere  kOnftighin  ah  S.  A<inssi;i  mihi  bezeichnen 
und  als  Typus  die  Form  des  miiicloligncäiien  Asierienkalkes  der 
Gironde  unter  dieser  Be/eielniuiig  begreir<'ii.  welche  Aqassiz  so 
trefflich   dargestellt  bat.*)     Hoffentlich   winl   uns  einer  der  tran- 

')  Die  Echinideo  der  ostciTei eh. -Ungar.  Tertiäralllagerungen.  Ab- 
handl.  k.  k.  geol.  R.-A.    V  (81.    1871, 

')  Revue  critiqiip  de  Palfoioologie,  IV,  IDOO,  S.  91  („crrtaine- 
ment  diffSrente  du  type  du  Bnrdiii.ilicn  de  rHerauli"). 

*)  Echinidi  dd  bacino  della  Bormida  S,  IT. 

*i  G£ognasie  des  terrains  terüaires.    Montpellier  I8'i»,  S.  156. 

^1  lUcensement  des  ßchinodennes  du  cnkaire  ä  Ast^ries  S.  18. 

•)  Monographie  des  Scntelles  S,  81,  t.  18,  f.  1—6. 


zOsiscIien  FBchgeiiosseii  bnid  einmal  eine  Abbildung  der  lypiEclieii 
S.  striattila  Marc,  dk  S^rkks  gcnalircii.  «enn  iiicbt  nacb  dessen 
aller  Wnlii'sclicihliclikeit  vcHuienen  Original,  so  doch  iiauh  den 
Fum) punkten  lier  Umgegend  von  Montpellier,  aus  denen  dieses 
stammte. ')  Hast;  Makckl  du  Skures  die  Absicht  geliabt  hätte. 
mit  seiner  Nciilicntnniung  die  Form  des  Astcrieiikalkes  von  denen 
liöliercr  Horizonte  'm  (rennen,  wie  Herr  (iKicaoitv^)  bcliauptet.  ist 
nach  den  klaren  und  eigcnllicli  liaum  misszuverst eilenden  Worten 
des  französisi-lien  Antors  ebenso  irrig,  wie  das  Auftreten  dieser 
S.  sirinlnla  im  Mitteleocän  von  Bourg.  wobei  nolil.  wie  bei  lle- 
miiister  cor  Des.''|.  an  Uourg-sur  Giroiidc^)  zu  denken  und  die 
Type  liier  ebenfalls  in  den  Asteriehhalk  („Cali:.  de  Bourg  et  de 
Saint-Marairc")  zu  verlegen  wSre.  Dieser  let7.tcre  Irrtum  Gre- 
aoRv's  ist  übrigens  auch  hier  wieder  auf  Coitkau's  Unsicherheit 
in  siraligrapbischen  Dingeji  zurückzuführen;  denn  dieser  Autor 
ist  uns  jeden  Beweis  schniiüg  geblieben,  weshalb  le  Treinble  bei 
Dourg.  aus  dum  diese  sonst  typisch  oligoc&ne  Art  stammt, 
gerade  ^^ocfne  nioyen"  sein  soll,  withrcnd  man  nach  ihrem  Auf- 
treten daselbst  doch  zu  dem  entgegengesetzten  Schlüsse  gelangen 
niQsste.  Es  ist  ausserdem  sehr  zweifelhaft,  und  schon  TauR- 
NouiJR  gicbt  a  a.  0.  S.  19  diesem  Zweifel  Kaum  — .  ob  die  von 
tiRKGOuv  als  S.  stri'iMa  Marc,  he  Seuheb  aufgeführte  Type 
vuii   Malta  der  Form   des  .\slcrienknlkes  entspi-icht.    — 

Wenn  ich  nunmelir  nach  dieser  Abschweifung  auf  die  Mono- 
graphie AiKAGdi's  zurückkehre,  so  hat  fllr  mehrere  der  dort  vor- 
genommenen generisL'hen  Abspaltungen,  wie  l>esondors  gege»  die 
Wühl  kaum  noluemligen  utid  zweckmässigen  nenen  Genera  Maria- 
71111  niid  Jloriisciiili'i  hrrciis  Herr  Dr.  CiibccniA''')  seinen  lledenken 
.Ausdruck  verliehen,  und  icii  kann  mich  auch  hier  nur  anschliessea. 
Wenn  dieser  Autor  fttr  einzelne  I'unkte  die  Unlaugliehtieit  der 
Figuren  beklagt,  so  muss  ieli  diese  l\lnge  verallgeroeincrn.  Ge- 
wiss  sind    die    der  Monograpliie    beigegehcncn  Pliototypien  besser 

'1  Die  Angaben  Marc,  de  Sbrkes'  sind  nach  liieser  Richtung  hin 
ziemlich  vage,  auch  in  MitjUKi.*;::  Note  sut  la  Geologie  des  terrains 
tertiaires  du  Jeiini-tenjent  de  l'Herault,  li^ziers  1897,  linde  ich  wohl 
AinpfiioiK,  aber  keine  Sculcüii  ervithnt;  dagegen  wäre  die  S.  JacquemeH, 
wHclie  Herr  1'.  de  I-onuH,  (Notes  ponr  scrvir  k  l'ftude  des  Echino- 
dprmes.  X.  Berlin  I3ir>,  S.  17,  t.  2,  f  l  —  ß)  aus  dem  Helv^tien  von 
Lespignan  im  H^rault  lies  cli rieben  hat,  wohl  mit  der  echten  S.  atriatula 
zu  vergleichen! 

'I  On  the  Maltese  Fossil  Echinoidea.  Transact.  Royal  Soc.  Edin- 
burgh. XXXVI. 

'I  Vergl.  TocknouSr  a.  a,  0.  S.  17  u.  29 

*)  In  ItiTTEU's  (.'''"Frrni ibi seh •  statistischem  I.exicon  finde  ich  I, 
S,  -J'JS,  :W  Yrrsehieilfiip  Itnnrgs  angegeben. 

'■)  Rivisla  Unliana  di  Paleontologia  19CI2.  I,  S.  IG  ff. 


als  die  Hefarzahl  der  leider  heote  leamal  in  französischen  and 
italienischen  Zeitschriften  flblichen.  Aber  zu  dem  grossen  En- 
thusiasmas.  dem  Herr  Lambbrt'I  in  seinem  Referate  Aber  sie 
Ansdruck  verleiht,  geben  sie  gewiss  l<cine  Veraniassnng.  und  za- 
mal  die  feineren,  nar  in  starken  Vcrgrössernngen  deatliclien  Detail« 
sind  recht  sliefmttttcrlich  bchniuldt.  Gerade  eine  Monographie, 
wie  die'  AiRAOurs.  die  fOr  ein  Gebiet  fflr  Ifliigcrc  Zeit  grund- 
legend zn  werden  verspriclit  —  und  in  diesem  Puhkte  sehliessc 
Ich  mich  trotz  der  oben  diirgulegtcn  Ausstellungen  gern  den  Worten 
Lamberts  und  Checchia's  an  —  hätte  fQr  eine  angemessene  bild- 
liche Ausstattung  etwas  grössere  Anstrengungen  macheu  mQsseii.*) 

Es  sei  endlich  noch  zweier  Monographien  der  nllerlctzteii 
Zeit  gedacht,  welche  beide  als  ganz  hervorragende  Beiträge  zur 
Echinidcnlitteratur  zu  betrachten  sind,  einer  umfassenderen  von 
Lambert'j  Ober  die  Echinidcii  von  Arntgonien,  der  anderen  von 
Ohecchia*)  Ober  die  gleichen  Formen  des  Eocän  vom  Ml.  Gar- 
gano;  in  beiden  F&llen  sind  vcnctinnische  Arten  nätitr  bctracbtet 
worden. 

Ich  gebe  zu.  dass  der  von  Lahbbkt  beschriebene  und  ab- 
gebildete Cidarts  aus  dem  Eocän  von  Arragonicii  grosse  Aehn- 
llchkeit  mit  Leiocidarii  itala  Laube  besitzt,  um  so  mehr  ist  es 
zu  bedauern,  dass  der  Autor  nicht  die  Interporiferenzonc  ver- 
grösseit  abgebildet  hat.  da  er  gegen  4—6  K5nier  auf  der 
Zwischcnlciste  im  Texte  angiebt.  Dahcs  dagegen  6 — 8  und  von 
den  ganz  feinen,  nur  mit  der  Lupe  sichtbaren  K&rnchon  gini 
schweigt.  Ich  hoffe,  auf  die  Frage  der  specilischcn  Bcgreninog 
dieser,  we  ich  zugeben  will,  noch  strittigen  Form  bei  der  Be- 
trachtung der  ägyptischen  Echiniden  näher  eingehen  zu  können.^ 
Dagegen  vermag  ich  dem  .4ntor  in  der  Verdrängung  des  allbe- 
kannten Genns  FAtspatangua  Ko.  durch  die  längst  vergessene  Be^ 
Zeichnung  Brissoicies  Klein  nicht  zu  folgen;  diese  neueren  Pri- 
oritätsuntersachangen  und  Ausgrabungen  längst  vergessener  Namen 


■)  Revue  critique  de  Pal^ozoologie  1902,  S.  91. 

>)  Es  sei  noch  betont,  dass  Airaqhi  in  dieser  Monographie  Ma- 
sichtlich  der  kleinen  Euspatangen  von  Sassello  zu  gleichen  Schlüssen 
gelangt  wie  ich  selbst  hier  auf  3.  271  und  sie  jetzt  rückhaltlos  id 
XL  minutu»  Laube  zieht. 

■)  Description  des  fichinides  fossiles  de  la  province  de  Barcelone. 
MSm.  Soc.  gSol.  France.  Paieontologie  IX.  Paris  1902,  S.  28,  t.  1, 
f.  17—18, 

*)  Gli  echinidi  eocenici  del  Mt.  Gargaoo.  Bell,  aoc.  gcol.  Italiaoa. 
XXI.    1902,  S.  5Ü— 78. 

')  Wie  mir  Ren-  LAHBEttr  brieflicii  mitteilt,  ist  er  von  seiner  An- 
sicht inzwischen  zurückgekommen  und  nennt  die  spanische  Form  jetzt 
L.  monUerratenais  Lamb.  (Anm.  während  der  Corr.). 


n 

zieleil  weit  Ober  das  bereclitigie  Mass  einer  frommen  Pietät  biii- 
nns  und  werd«n  nncligcrade  zu  einer  Gefalir  fQr  unsere  Nomen- 
kintur.  deren  erster  Zweck  die  Mögliclikeit  einer  leiditen  Ver- 
ständigung ist  und  bleiben  muss.  Wenn  das  so  weitci'  gebt,  wird 
man  bald  keinen  GaituiiKsiinmen  mehr  ohne  bibliographische  Hilfs- 
mittel enlzifTcrti  kOiincn! 

Was  Ckecchia's  Aufstilü  anlangt,  so  nehmen  wir  gern  da- 
von Notiz,  dass  Fonneti.  wie  Amhlypggus  dilatatus,  Pericosmus 
spatanffoides,  Sdn'zasfer  Arcliiaei  und  Seh.  rtcinaliti,  auch  im  Hittel- 
eoein  des  Mt.  Gargnno  vertreten  sind.  Dagegen  mQchte  idi 
leichte  Zweifd  äussern,  ob  es  sich  bei  den  auf  t.  2.  f.  S  n.  3 
abgebildeten  Formen  wirklich  um  Schizaater  Stvderi  rcsp.  ambu- 
lacium  Desh.  handelt  und  nicht  um  Varietäten  des  vielgestaltigeh 
Sek  Archinri  Cott.  Ditremaster  Mnrciae  Checcria  '|  dorne 
mit  Scbüasler  globulus  Dameb  genauer  zu  vergleichen  sein. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  auf  eine  neuere,  etwas 
seltsame  Arbeit  Mavek-Evkab's*)  Über  Clypeastriden  hingewiesen, 
in  welcher  der  Autor  Cl,  Breitnitfi  Laubk.  Cl  Miehelini  and 
Cl.  acutum  Laube  mit  CL  pfaceiita  Michti  vereinigt,  ohne  übrigens 
wesentliche  Beweise  für  diese  seine  These  beizubringen.  Mavek 
rechnet  auch  in  dieser  ganz  der  Gegenwart  aiigeliörigen  PnbH- 
cation  die  Scliiosuhichten  zu  seinem  Tongrien  11,  eine  Auffassung, 
in  welcher  er  wohl  heute  unter  den  Sachkundigen  allein  dastehen 
dürfte.  Gegen  die  mehr  als  obspreuhende  Art,  mit  welcher  er 
MiCHELiN  unl  andere  seiner  Vorgänger  behandelte,  niuss  bei  aller 
Anerkennung  für  die  auf  ganz,  anderem  Gebiete  liegenden  Ver- 
dienste Maver's  Verwahrung  eingelegt  werden. 

')  t,  2,  f.  4-fi. 

')  Ueber  die  Formenreihe  des  Clypeaster  altus.  Viertel jahrsichrift 
d.  ZQricher  naturforech.  Ges.  l»»',  S.  43  ff. 


12.  Zur  venetianischen  Kreide. 
Von  Herrn  Güoro  Boehm- 

Freibarg  i.  Br.,  den  18.  Juli  1902. 

In  dieser  Zcilsclir.  1899,  S.  45.  bericlilet  Herr  Oppbnhbiii 
Ober  „Kreide  und  Eorän  bei  Pinguctite  in  lälricn".  Hierbei  er- 
liebt  der  Verfosser  einen  „llaupteiiiwiirf"  gegen  das  von  mir  mit- 
geteilte Profil  der  Boeca  di  Crosis  bei  Tarccnlo.  Da  keine  Zeicli- 
nungen  beigegeben  sind,  so  ist  es  nicht  leicht,  im  Hause  die 
Ausführungen  zu  verstehen.  Dagegen  hat  Herr  O.  Marinklli  - 
die  Arbeit  unseres  Autors  in  der  Hand  —  das  Protil  niederhoh 
begangen,  aber  Herrn  Oi-pbnhbiii  auch  dann  nicht  vcrstantlcn. 
Vor  allem  das  nicht,  dass  das  Eocün  N  und  nicht  S  fnllen  soll. 
Marinelli  schreibt  in  seinei-  Descriz.ione  gcologica  dei  dintonii  di 
Tarcento  in  Priuli  1902.  S.  22.  Fussnote:  „Questa  condizione 
—  dos  Fallen  nacli  S  —  &  cosl  evidente,  che  noii  mcrilano  nemmeiio 
di  essere  discusse  akune  critiche  deH'OpptNHEiK." 

Des  Weiteren  sagt  Herr  Oppunhbi«  a.  a.  0.  S.  ^S:  „EbeoM 
wenig  kann  ich  mich  mit  der  Erklärung  befreunden,  welche  Uta 
G.  BoKHM  neuerdings  fUr  die  Verhältnisse  des  Lage  di  S.  Croct 

gegeben  bat an  den  znhh'cichen  Verwerfungen,  welche  dieKs 

Gebiet  durchsetzen,  kann  meines  Erachteiis  nach  kein  Zweifd 
sein."  Ich  glaube,  nie  bezweifelt  zu  haben,  dass  am  Lago  di  S. 
Croce  Verwerfungen  vorkommen.  Vermutlich  liegt  ein  Mi»- 
Verständnis  von  Seiten  des  Herrn  Oppenhh:!»  vor. 

Femer  gebe  ich.  diese  Zeitschr.  1898.  S.  431.  an.  d» 
oberhalb  Basso  Fadalto  nicht  eine  Verwerfung,  sondern  eine  Flenr 
vorbanden  ist.  Ich  sage  a.  a.  0,:  „Man  sieht  von  G.  Armib 
aas"  etc..  nnd  ferner:  „tatsüclilich  aber  finden  sich  die  steil  g^ 
stellten  Schichten  in  ununterbrochenem  Zusammenhange  un 
ganzen  GehSnge  wieder,"  Nun  ist  das  sehr  einfach.  Jeder 
Geologe  kann  leicht  von  S,  Croce  ans  nach  C.  Armada  biotaf 
geben.  Entweder  wird  er  das  sehen,  was  ich  gesehen  habe. 
Oder  aber,  er  wird  es  nicht  sehen  und  dann  meine  Beobachtnng 
bestreiten,  Herr  Oppenhbiu  schreibt  zwei  Zeilen  über  „gross- 
artige Sprünge  im  Val  Calda  und  im  Val  Mareno".  Was  diese 
mit  unserer  Flexur  zu  tun  haben,  wird  nicht  angegeben.  Und 
nun  das  zweite  und  letzte  Argument  gegen  die  Flexur.  „Wie  Ober- 
haupt diese  sprfiden.  starren  Kalke  jedenfalls  eher  zum  Brechen 
als  zum  Biegen  bestimmt  scheinen."     A.  a,  0.  S.  48. 

In  der  Arbeit  des  Herrn  Sciinarrbnbbrobr  über  die  Kreide- 
fonnation  der  Monte  d'Oci-e- Kette.    Itlül.   wird  S,    193  von  mir 


cilierl:  „Bislior  ist  aber  mit  SiclierhcJI  nur  Tcstgeslellt .  ilass 
C'iprinii  und  Caproliiui  auf  das  obere  Cciioman  besctirfliikl  sind. 
An  (liosc  vorläufig  iiocli  nii'lit  genügend  erscliQtterte  Tatsache 
niödile  ieli  niicb  halten  und  demnach  die  Schiosifauna  in's  obere 
Cenonian  slellen,"  Schnahrrkbeiioeu  fährt  fort:  „Diese  Allers- 
bostimmung  ist  aber  durch  in  letzter  Zeit  gemaclilc  Funde  lialt- 
los  geworden.  Paquier  signalisiert  dus  Vorkommen  der  Gattung 
Capritm  im  Urgoii,"  Herr  Schharrenbkrgkr  liat  hierbei  einige 
Punkte  übersehen.  Ich  habe  ihn  um  Bcrichligung  gebeten,  aber 
da  er  die  Litleralur  nicht  gleich  zur  Hand  hat.  so  komme  ich 
sehr  gern  seinem  Wunsche  nach,  dies  selbst  zu  abernehmen. 

Zunächst  habe  ich  allerdings  1894  die  Schiosifauna  zum 
oberen  Cenomaii  gestellt,  aber  schon  1897  neigte  ich  dazu,  sie 
dem  Tnron  zuznrechiieu. ')  Ferner  hat  Paqüier  Urgon-Caprinen 
nicht  erst  1901,  sondern  schon  1896  erwUhnl.  Ich  selbst  habe 
1897  und  1898  darauf  hingewiesen.  ^J  Vor  allem  aber,  der 
Nachweis  von  Caprinen  im  Urgon  berührt  meine  Ansichten  Dber 
die  Schiosifauna  Oberhaupt  nicht.  Fflr  mich  handelte  es  sich  nicht 
darum,  ob  Ciipnna  Alter  sei  als  Cenoman.  sondern  vielmehr  aus- 
schliesslich darum,  ob  sie  nicht  aacli  jünger  sei.  Der  Satz,  der 
dem  obigen  Citale  nieinpr  Arbeit  vorausgeht,  lautet  denn  auch: 
„Es  scheint  mir  nicht  ausgeschlossen,  dass  Caprina  sowohl  wie 
Cnprotinn  in  das  Turon  forlselzen  und  doss  demnach  die  Schiosi-  , 
fauna  vielleicht  hierher  und  nicht  in  das  obere  Cenoman  gchttrt." 


13.  Weiteres  aus  den  Molukkeii. 
Von  Herrn  Geohq  Boehm. 

Freiburg  i.  Br.,  den  22.  Juli  1902. 
In  dieser  Zeilschr.  LH,    1900.    S.  554  1  und  LIU.   1901. 
S.  4  IT..  bericlitete  ich  Über  Fossilien   aus  den   Molukkci).     An- 
geregt   besonders  durch  Suess'  Antliiz  der  Krde  III   (1).   1901. 
möchte  ich  hier  Einiges  nachtragen. 

I.  Ambon. 

lo  seinem  Voorloopig  Verslag  ernähnt  Vi^rbbek  ')  S.  9  aof 
Ambon  Sandstehie  mit  Zwisclienlagen  von  dunlilein  Kalkstein. 
Letzlere  enthalten  schlecht  erhaltene  Fossilien.  Uci  meinem  wieder- 
holten Aufenthalte  in  Ambon  habe  ich  mich  —  trotz  der  geiiaueii 
Instruction  von  Vbhbeek  —  vergüblich  bcniUht,  die  anstehenden 
Kalkb&oke  wiederzufinden  Wohl  aber  sliess  icli  im  Tale  des  Batn 
gantong  auf  einen  grossen  Block  subwarzgrauen  Kalkes,  der  Fossilien 
zu  enthalten  schien.  Es  w»r  unmöglich,  mit  Hammer  ond  Meisscl 
voran  za  kommen.  Sprengniittel  wnien  z.  Zt.  nicht  verrogtar. 
Dagegen  versprach  mir  der  dortige  Herr  Ingenieur-Offizier,  später 
den  ßlock  ftlr  mich  sprengeji  zu  lassen.  Er  hat  dies  in  liebens- 
würdigster Weise  getan,  und  die  G  c  stein  st  rllmmer  sind  inzwischen 
in  Freiburg  eingetroffen.  Es  ergaben  sich  aus  dem  sehr  harten 
und  zähen  Kalk  zahlreiche  Hhynchoncllcn.  Terebraleln  und.  ganz 
unerwartet,  aucii  einige  scliöne,  äusserlich  CVrfi'fJ- gleichen  de  Exem- 
plare. Die  Bearbeitung  dieser  schwierigen  Formen  muss  ich  mir 
für  spater  vorbehallen.  Mein  Kalkblock  stammt  zweilellos  aus  jenen 
Schichten,  die  Verbebk  anstehend  zwischen  Sandsteinen  gefunden 
hat.  Ihr  Alter  kann,  wenn  Cgrtina  vorliegt,  nicht  jünger  als 
Trias  sein. 

II.  Buru. 

Im  westlichen  Teile  der  Nordküste  von  ßuru  liegt  die  Bara- 
Bai  mit  dem  Flusse  Slfu.  ZuntLclist  hat  Martin  hier  in  RoU- 
stQcken  eines  roten  Kalksteins  Belemniten  und  Aptychen  entdeckt.*) 
Später  fand  Verbbek  an  demselben  Platze  RoltstUcke  eines 
schwarzen,  kalkigen  Mergels  und  darin  AhdrQcke  von  Ammo- 
niten.^)    Ich  habe  zweimal  Iflngere  Zelt  doil  gesammelt,   aber  die 

')  Voorloopig  VcfBlaft  over  ecni-  ppolfißische  reis  door  het  oosti'lijk 
gcdrcUi'  van  den  Indischen  Arrliipel  in  Wi^,  1900. 
»)  fliese  Zcitsrhr.  1,11,  1900,  S.  .'*. 
')  Voorloopig  Verslag  S.  10. 
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Ergebnisse  vaien  vrenig  befriedi){encl :  Uas  rote  Gestein  geliOrt 
vielleicht  mehreren  Pormntioneu  an.  Es  ist  bald  ein  Kalkstein, 
rot  oder  weiss,  von  roten  umi  biaolichen  Fenersieinknollen  durch- 
zogen. Ich  wurde  dabei  an  den  vcnelinni sehen  ßiancone  erinnert. 
In  den  Feaersteincn  beobachtete  ancb  ich  zahlreiche  Radiolarien. 
Bald  ist  der  Kalkstein  weicher,  mehr  mergelig.  Hierin  fand  ich 
viele  Iiiocerameii.  Bald  ist  das  „rote  Gestein"  dnnkler  and 
dann  kieselig  und  glimm  erb  alt  ig.  Hierin  entdeckte  ich  mehrere 
AbdrQcke  grosser  Ammonitcn  (Feriptnudes?).  Anch  fand  ich 
schlecht  erhaltene  Belemniten.  aber  keine  Aptychen.  Die  schwär- 
zen,  grossen,  scbicfngen,  flach  linsenförmigen  Kalkmergelcon- 
cretionen  gehören  ofTcnbar  einer  anderen  Formation  an.  Sie  sind 
mit  dem  Hammer  leicht  zu  spalten  and  blättern  zaweilen  f9mi- 
Hcb  auf.  In  diesen  Concretionen  liegen,  and  zwar  in  grossen 
Mengen,  die  Ammojiilen  Verbbbk's,  ganz  fiach  gedrttckt  nnd 
aach  sonst  sehr  mangelhaft  erhalten.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  sich 
eines  der  von  mir  an  der  Barn-Bai  gesammelten  Fossilien  sicher 
bestimmen  lassen  wird.  Besser  glQckte  es  im  nördlichen  Teile  der 
Westküste  von  Baru.  im  Dorfe  Fogi,  nicht  zu  verwechseln  mit  der 
Insel  Fogi.  Hier  entdeckte  ich  hei  den  Eingeborenen  zahlreiche 
Versteinernngen.  Es  waren  meist  Zweiscbaler,  einige  Gastropodea 
und  auch  Ammoniten,  aber  alles  fast  bis  zar  [Inbmuchbnrkeit  ab- 
gerollt. Durch  WegprSparieren  der  Äusseren,  abgerollten  Teile  legte 
ich  die  vorhergehenden,  gut  erhaltenen  Win  düng  sstUcke  bei  den 
Ammoniten  frei.  Und  das  führte  zn  einem,  wie  mir  scheint,  inter- 
essanten Ergebnisse.  Ich  will  mich  liier  kurz  fassen.  Südlich 
vom  Dorfe  Fogi  mündet  ein  Bach  Waftau.  Dieser  empfBngt  in 
seinem  Oberlanf  von  links  den  Bilkofan  (Belkofan?).  Letzterer 
bringt,  und  zwar  schon  in  seinem  Oberlauf,  jene  zahlreichen 
Fossilien  herab,  darunter  auch  verschiedene  Arten  von  Kreide- 
Ceratiten.  Die  eine  Species  gebürt  zu  Tissotia  in  der  engen 
Fassang  Pekon's.  Es  sind  sechs  ganzrandige  Sattel  vorhanden.  Der 
Externsatlel  ist  breit,  nnsymmelrisch  zweilappig.  Ausser  dem  zwei- 
spilzigen  Externlobos  finden  sich  fünf  oder  sechs  Laterftlloben. 
Die  beiden  Süsseren  sind  deutlich,  die  übrigen  —  wenn  über- 
haupt —  so  doch  nur  undeutlich  gezlbnelt.  Die  Gattung  Tissotia 
ist  nach  den  meisten  Autoren  bisher  nur  im  unteren  Senon  ge- 
funden worden.  Soi.cion  giebt  Tissotien  in  Frankreich,  in  der 
Gosau.  in  Algier.  Tunis  und  Aegypten  an.  Doch  sind  sie 
offenbar  durch  die  gnnze  Tetliys  weit  verbreitet.  (Nach  Brief 
vom  '2.  IX.) 


III.  Taliabo  und  Maiigolt. 
In  der  Mitteilung  von  1901')  habe  ich  berichtet,  dos«  an 
den  Sndknsten  dieser  Inseln  sich  zahlreiche,  zusammen  goschweiinnic 
Fossilien  finden;  massenhaft  vor  allem  Inoccranien  und  Bclcmiiiti'ii. 
daneben  jurassische  und  crelaceische  Ammoniten.  L'ebcr  die  stra- 
tigraphische  Verteilung  war  icli  zunächst  im  Unklaren.  Uouie 
bann  ich  von  oben  nach  unten  folgende  Faunen  untersclicideii: 
1.  Untere  Kreide  mit  einer  iiL'ueii  Gruppe  von  Plijllo- 
ceraten.  dazu  Oppelien,  Hopliten  ntid  l}ocliianltcs.  Diese  FauiM 
fand  ich  zon&chst  in  einem  Hause  in  Senaiia  (Sanana)  auf  Sola 
Bessi.  Die  Sammlung  stammt  ihrer  Erhaltung  nach  sicher  ans 
dem  Anstehenden  und  ihrem  Uabitus  n.ich  auch  ans  einem  Ho- 
rizonle.  Aladaiin  fand  ich  die  verschiedenen  Arien  dieser  Faujia 
zusammen  geschwemmt  an  den  SQdkUsten.  Um  so  mehr  reizte 
es  mich,  das  Anstehende  aufzufinden.  Allein  dies  gelang  nicht. 
obgleich  ich  ofTenbar  ganz  in  der  Nahe  des  Fuiidpunktes  var. 
Als  ich  nach  dem  letzten  und  längsten  Versuche  aus  dem  Urwalilc 
von  Tnliabo  au  die  Küste  heraustrat,  sIgIIIg  plötzlich  ein  Alfarr. 
der  leider  nur  taliabotisch  und  kein  Wort  malayisch  verstand, 
einen  Korb  vor  mich  hin.  Und  was  war  darin?  Stück  fOr  StBcii 
in  genau  derselben  Erhaltung  die  Arien  nus  dem  Hause  in  Se- 
nana.  Nicht  ein  einziger  fremder  Bestandteil.  Auch  dieser  Alfurc 
muss  nnbedingt  im  Anstehenden  und  aus  einem  Horizonte  ge- 
sammelt haben.  DafUr  spricht  der  ganze  Habitus.  Vor  alliw 
aber  wird  dies  dadurch  bekräftigt,  dass  kein  Inoceramus.  kein 
Belemnil.  kein  Brachsluck  eines  jurassischen  Ammoniten  im  Korbe 
war.  Und  doch  liegen  gerade  diese,  wenigstens  die  erst  ge- 
nannten,  zu  Hunderten  am  Strande. 

2.  Unterer  Oxford  mit  zahllosen  Inoccrameu.  Belemiiiten. 
Phylloceraten .  Macrocepbaliten.  Perisphincten.  Peltoceras  uad 
Aspidoceras.  Bas  eine  Peltoceras  kann  ich  von  Pellocerus  ur- 
ihtennense  vorläuiig  nicht  unterscheiden.  Ein  Stück  ausgeuomnmi. 
ist  die  ganze  Masse  durch  mich  oder  unter  meinen  Augen  au  Ort 
und  Stelle  aus  anstehenden  Schichten  beigebracht  worden.  Auch  habe 
ich  sie  Stück  für  Stück  selbst  etirjuctlirt.  Die  Zusainmcnset/une 
der  Fauna  erinnert  lebhaft  an  die  der  Oxfordlauna  von  Knirli. 
Doch  fehlen  dieser  —  nach  gütiger  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Kitchin 
—  die  zahllosen,  grossen  luoccramen.  Hingegen  nmngeln  meiner 
Fauna  die  Trigonien  von  Kutch.  Ich  habe  in  der  ersten  Mit- 
teilung von  1900.  vor  dem  Hesueh  der  Fundpunkte,  die  luocc- 
ramen mit  den  Kreide-Ammonitcn  zusammen  gestellt.  Utnl  ^ 
ist  es  auch   in  Suebs  a.  n.  0.  S.  306   llbergegangea.      Allein  die 


')  Diese  Zeitschr.  S.  5. 
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liioccramcn  slammeii  iikbt  aus  der  Kreide,  soudern  ans  dem  unteren 
Oxford. 

3.  Miltlcrer  Dogger.  Aach  diese  Fauna  ist  durch  mich 
Oller  uiiler  meinen  Augen  an  Ort  und  Stelle  gesammelt  worden, 
aber  ich  lienne  sie  nur  revsrhwemmt  an  den  SQdkQslen.  Die 
anstellenden  Scliiclilen  linbc  ich  nicht  beobachtet.  Ich  kann  mir 
das  voriautig  nur  so  erklären,  dass  diese  Schichten  unter  dem 
Spiegel  der  Ebbe  liegen  und  dass  die  Fossilien  durch  die  Wogen 
an  den  Strand  gespült  nerdcn. 

IV.  MIsol.') 

Ich  verweise  auf  meine  früheren  Angaben.  *)  Die  schon  auf 
der  Reise  bezweifelten  Fusulinen  haben  sich  zu  Hanse  alsbald  als 
Alveolinen  herausgestellt.  Die  a,  a.  0.  unter  No.  6  erwähnten 
zahllosen  .\thjTi  den -Formen  stehen  anscheinend  der  UimneU-i  iniHai 
Waagen  aus  dem  mitlleren  Productuskalk  des  indischen  Salzgebirgcs 
nahe.  Leider  fehlt  mir  jedes  Vergleichsmaterial.  Die  Uncineüa 
in'h'ai.  die  Doüville  neuesicns  aus  Jünnan  angeführt  hat.  ist, 
wie  mir  der  Autor  freundlitlicr  Weise  selbst  mitgeteilt  hat.  zweifel- 
haft und  fUr  Vergleiche  anbrauclibar. 

In  ^-cincni  .Vntlit;^  der  Erde  111.  1,  S.  296.  sagt  Subm;  „Das 
ganze  Gebiet  des  Archipels  bis  an  das  australische  Festland  ge- 
hurt der  Tethys  an,  und  die  marine  Schichten  folge  scheint  hier 
keine  wesentliche  LOcke  vom  Ober-Carbon  bis  zur  Gegenwart  zu 
besitzen  -  Welcher  Umschwung  der  Anschauungen.  An  Stelle  des 
sino- australischen  Jnracontinenis  flulet  im  Archipel  das  Meer. 
Es  stand  auch  am  Acqnalor  in  offener  Verbindung  mit  dem 
Piiciüc.  Denn  selbst,  wemi  wir  von  dem  norh  unsicheren  Jura 
von  Buru  absehen,^)  so  genügt  allein  Misol.  In  unserem  Ge- 
biete ist  es  der  östlichste  Fundpunkt  sicherer  Jurafossilien.  Frei- 
lieh.  der  Ammoniten-Abdrucli  und  die  ßclemniteu-BruchstUcke  der 
Siboga-Expedilion.'*)  die  mir  Herr  Wichmasn  freundlichst  zur 
Verfügmig  gestellt  hat.  sind  schwerlich  sicher  zu  bestimmen. 
.Auch  ist  05  noch  zweifelhall,  ob  die  betreffenden  Schichten 
Oberhaupt  zum  Jura  gehören.  Aber  Vbkbeek's  Mitteilung  von  der 
bi-icflichen  Bestätigung  der  Siboga-Funde  durch  Wichmann  hat  mich 


')  Dies  ist  <tic  Scb  reib  weise  der  t>iboga- Expedition.  Das  i  ist 
lang  und  das  ü  s<jharf.  Ich  schrieb  frübi'r  nach  der  Seekarte  Misool, 
aber  das  doppelte  o  ist  unnötig.  SrESS  schreibt  Misul,  doch  ist  die 
Auss|>rache  nicht  u,  sondern  deutlich  o. 

■)  Liiese  Zeitschr.  1901,  S.  7  H'. 

•)  Verf;!.  die  koni'kte  Darstellung  von  Krause,  Diese  Zeitschr. 
XLVlli,  189«,  S.  216, 

*)  SuEsa  a.  a.  0,  S.  306. 
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veranlasst,  nach  Miso!  za  fahren.  Was  speciell  die  enropäiscben 
Humphriesi-  und  Macrocepli.il us-Meere  anbelangt,  so  kann  mnii 
heute  schon  sagen,  dass  sie  sich  über  die  Molotken  ersirccktrn 
und  ihre  Grenze  nach  Osten  erst  in  Amerika  fanden.  Ucbrigens 
sei  hier  bemerkt,  dass  ich  im  Jara  von  Misol  Anzeichen  eiiitr 
nahen  KOstc  gefunden  habe. 

In  dem  Antlitz  der  Erde  III,  1,  S.  305.  betrachtet  Suem 
—  nenn  sonst  ich  ihn  richtig  verstehe  —  die  Inseln  Misol,  Obi 
hesaar.  Mangoli  und  Tnliabo  als  eine  „Fortsetzung  der  grossen 
Covdillere  von  Nen-Gninea"  und  zwar  speciell  des  Arfak- Gebirges 
in  der  Nordhalbinsel.  Das  mag  wolil  sein.  Der  Jura  jedoch, 
soweit  ich  ihn  bcobnchtet  habe,  ist  von  keiner  faltenden  Be- 
wegung ergriffen  worden.  Auf  und  bei  Misol  zeigte  er  sich 
mir  teils  ungestört  horizontal,  teils  an  V'orwerfungen  abgesunken 
und  dar.n  mehr  oder  weniger  geneigt.  Auf  Obi  besaar  habe  ifü 
in  den  Schieferthonen  keine  Fossilien,  aber  auch  keine  Faltungen 
gefunden.  Noch  einfacher  liegen  die  Verhaltnisse  auf  Hangoh 
und  Taliabo.  Abgesehen  von  locaien  Verrat scliungen  habe  ich  aaf 
diesen  Inseln  tlberhaupt  keine  durchgreifenden  Störungen  beob- 
achtet. Was  im  besonderen  Taliabo  helrilTt.  so  wird  der  Raum 
für  eine  Cordillere  etwas  schmal.  Demi  ich  bin  von  der  Süd- 
küete  ziemlich  weit  ins  Innere  vorgedrungen.  Am  Ende  des 
Marsches  standen  wir  vor  grossen  Aufschlüssen  von  Schiefer- 
thonen. wechsellagernd  mit  Kalkhanken.  Es  »ininielte  von  Bc- 
Icmniten.  Aber  gerade  hier  lag  alles  tadellos  horizontal.  Soweit 
ich  die  Juraschichten  von  Misol  bis  Taliabo  gesehen  habe,  hauddt 
es  sich  um  typisches  Tafelland.  Das  schticsst  natürlich  nicht 
ans.  dass  uOrdlich  davon  eine  Cordillere  durchstreicht. 


ErklArung. 

Da  die  aaf  Seite  49  dieses  Bandes  zn  deo  „Kritischen  Bemer- 
kungen etc."  zugefügte  Fussiiote  des  Herrn  Dathk  miss verstanden 
wordeD  ist,  stellt  der  Vorstand  liierdarcli  fest,  dasa  sein  in  jener 
FuBsnote  bekondeles  «Einverständnis'^  sich  lediglich  auf  den  Ort 
des  Abdruckes  (nämlich  unmittelbar  hiiiler  dem  PitECH'schen  Ar- 
tikel), hiebt  aber  auf  den  Inhalt  der  DATHß'schen  „Krilisclien 
Bemerkungen"  erstreckt. 

Der  Vorstand. 

W.  Branco.         Fr.  Brvschlao.         0.  Ja  ekel.         J.  Böhm. 

6    MiJLLER.        L.  BBUSHAuaeH.        E.  Zimmermann.        E.  Dathb. 

F.  Wauhschapfb. 


1 4.  Bemerkungen  zu  den  Ausföhrungen  der  Lethaea 
Ober  das  Carbon  bei  Aachen, 

Von  HerTD  E.  Holzapfel. 

Aachen,  den  5.  October  1902. 

Beim  Erscheinen  schon  von  Bd.  II.  Lfg.  2.  der  Lethaea 
geognoslica.  die  das  Carbon  hchandoll.  sind  mir  einige,  die  west- 
deutschen Vorkommen  betrelfende  Ungenanigkeiten  und  IrrlQmer 
aafgestossen.  Mein  Vorsatz;  bereits  damals  eine  Correclur  ein- 
treten zn  lassen,  niiterblieb  k-idcr.  Bei  einer  neuerlichen  Durch- 
sicht erschienen  mir  diese  irrigen  Angaben  aber  doch  von  solcher 
Bedeutung,  dass  eine  Richtigstellung  auch  heute  noch,  nach  fast 
drei  Jahren,  erforderlich  erscheint. 

1.  Nach  den  Angaben  der  l.ethaea  (S.  347)  sollen  die  Plötze 
bei  Aachen  im  geradlinigen  Streichen  die  Forlsetzung  der  Ruhr- 
flötze  sein,  da  auf  der  mailiemnlisch  construiertcn  Verbindungs- 
linien beider,  bei  Erkelenz,  in  geringnr  Tiefe  (etwa  200  m)  Kohlen 
erbohrt  seien,  welche  Funde  die  Annahme  einer  sigmoidalcn  Curve. 
durch  die  das  rechtsrheinische  Kohlengebirge  weiter  nach  N  ge- 
rückt sei,  nicht  bestätigten  Erkelenz  liegt  allerdings  auf  der 
mathematisch  consiruierten  Verbindungslinie  zwischen  licr  VVurm- 
nnd  irgend  einem  Punkte  der  Rulirniulde.  aber  diese  Verbindungs- 
linie ist  nicht  die  Streiehlinie  der  Fallen,  schneidet  diese  vielmehr 
unter  einem  ziemlich  grossen  Winkel.  Die  Streichrirlitung  der 
Aachener  Mulde  trifft,  wie  dies  besonders  v.  Dkuren  mehrfach 
ausfohrlich  erörtert  hat.  rechtsrheinisch  auf  die  Miiteldevonschichten 
des  Ratinger  Sattels.  Dieser  bricht  am  Rheintal  an  Querst nrnn  gen 
ab.  setzt  aber  natürlich  unter  den  jüngeren  licdccknngen  fürt.  Un- 
bekannt  ist   bis  jetzt  iliT  Ort,    wo  die  Sallcllinie    so  weit  einge- 
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snnken  ist,  dass  das  6otzfQhrende  Garbon  an  der  SallelbiUnng 
sich  beteiligt.  Jedeafalls  aber  schwenkt  dieses  um  den  dcvoDischen 
Sattel  heraro.  om  im  Westen  wieder  die  alte  Streich  rieh  tu  iig  n- 
zanehmen.  es  muss  demnach  unter  der  Niederung  doch  eine  beiw. 
mehrere  sigmoidale  Curven  beschreiben,  falls  Überhaupt  oio  Zo- 
sammenhang  besieht,  der  auch  schon  augezweifelt  wordra  itt. 
Gerade  die  Andeutung  eines  grossen  Sattels,  und  die  damit  ver- 
bundene Schwenkung  der  FlOlze  in  den  nordflstlichsten  Graben 
des  Aachener  Reviers  war  die  Veranlassung,  dass  in  dno  aean- 
ziger  Jahren  die  Fortsetzung  der  Aachener  Kohlen  nicht  in  der 
Streichrichlung  der  Falten,  sondern  crheblicli  weiter  nach  N  bia 
gesucht  und  gefunden  wurde.  Diu  Falten  behalten  durchweg  ihr 
normales  Streichen  bei.  soweit  wenigstens  bekannt  ist,  aber  die 
FlOtze  schwenlien  im  Streichen  und  zwar,  wie  es  scheint,  mehrere 
Male,  ahnlich  wie  in  Westfalen,  denn  auch  die  anscheinend  no^ 
male  Streichrichlung  der  FlOtze  von  Erkelenz  trifft  noch  nicbl 
auf  die  entsprerhenden  Rahrflatze.   — 

2.  In  einer  Fussnote  (S,  347)  wird  eine  mündliche  Mitteilang 
von  Herrn  Semper  wiedergegeben,  nach  der  „wie  auf  der 
rechteu  Rheinseite,  auch  bei  Aachen  die  Mulden  and 
Sättel  nach  Norden  zu  immer  flacher  werden,  bii 
schliesslich  das  Carbon  von  jüngeren  Bildungen  bedeckt 
wird".  Sollen  unter  diesen  „jüngeren  Bildungen"  die  discordaot 
aufgelagerten  permischen,  triadischen,  tertiären  etc.  Schichten  tot- 
slanden  sein,  so  hat  deren  Auflagerung  natürlich  mit  einer  Steil- 
heit oder  Flachheit  der  Falten  nichts  zu  tun,  wie  denn  aoek 
die  steilsten  Partien  der  Aachener  Mulde  von  solchen  jOugem 
Bildungen  bedeckt  sind.  Soll  aber  etwa  gesagt  sein,  dass  in 
Norden,  wo  die  Mulden  flach  werden,  jüngere  Schichteu  mit  in 
den  Falten  liegen,  so  wUre  dus  eine  Talsache  von  der  weittragend- 
sten Bedeutung,  die  wohl  eiue  eingehendere  ErOrterong  verdient 
hftite.  Da  sie  aber  bei  Aachen  sicher  nicht  vorhanden  ist,  M 
bleibt  mir  der  Sinn  der  ganzen  Mitteilung  unklar. 

3.  Die  Angabe,  dass  der  FeldbisB  bei  Aachen  bis  in  dia 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  als  westliche  Grenze  der  Stein- 
kohlen gegolten  habe  (S.  348).  ist  wohl  ein  Lapsus  calami.  Selbst- 
redend muss  es  heissen:  östliche  Grenze.  Aber  ancb  mit  dieser 
Correclur  gilt  die  Angabe  nur  für  die  Wurmmulde.  In  der  slkd* 
liehen,  der  liidemulde,  ist  seil  Jahrhunderteu  der  Hauptbetrieb 
ästlich  der  Fortsetzung  des  Feldbisses  umgegangen. 

i.  Recht  sonderbar  sind  die  Angaben  Ober  die  Kohlen  in 
Holländisch-Limburg.  Diese  Liniburger  Kohlen  sind  nicht  die 
westliche  Forlsetzung  der  Wurmflötze,  wie  mitgeteilt  wird,  wi- 
dern   liegen  nordwestlich    nnd  gehflren   einer  anderen,   weiter 


nördlich  liegenden  Stolde  an.  in  der  flachere  Lagening  Tor- 
herrschend  ist.  OfTcnbar  ist  es  diese  Limbnrger  Mulde,  welche 
Herr  Sempbr  bei  der  vorhin  besprochenen  Mitteiloiig  an  den 
Antor  der  Lethaea  im  Sinne  hatte  Die  Flötze  in  Limburg  fallen 
BQch  nicht  nur  noch  NW  ein.  wie  angegeben  wird,  vielmehr 
scheint  durch  die  ^cablrelclien  Bohrungen  nicht  nur  der  Nordfiügel 
der  Mulde,  mit  Südfallen,  sondern  auch  die  westliche  Mulden- 
wendung  aufgeschlossen  7.u  sein. 

Diese  Limburger  Mulde  soll  nun  nach  der  Lethaea  „genau 
nördlich  von  Erlielenz"  liegen  eine  Angabe,  die  auffallend 
ist.  da  die  Limbnrger  Flötze  dorh  südwestlich,  also  etwa  in  der 
Streich  rieh  taug  derer  von  Erkelenz  liegen. 

5.  Der  Schluässat^i  endlicli  des  die  hiesige  Gegend  behandeln- 
den kurzen  Abschnittes  besagt.  da<^s  die  Plötze  von  Limburg 
„die  Fortsetzung  silmtlicher  westfälischer  Kohlcn- 
molden"  umfassen  sollen  Ich  bekenne,  dass  ich  mir  unter 
dem  Ausdruck  „Flötze  umfassen  Mulden"  bezw.  deren  Fortset::ung 
nichts  vorstellen  kann.  Ich  vermute  allerdings,  dass  Herr  Frech 
sagen  will,  dass  in  der  Limburger  oder  Heerlener  Mulde  die 
sämtlichen  Flötze  bezw,  Flötzpnrticn  Westfalens  auftreten,  die  hier 
in  einer  Mehrzahl  von  Mulden  z.  T.  getrennt  liegen.  Diese  An- 
gabe wäre  allerdings,   beiläufig  bemerkt,    auch  noch  zu  beweisen. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  zeigen ,  dass  eigentlich  die 
sämtlichen  Angaben  der  I.elhaea  über  das  flOlzfUbrende  Garbon 
der  linken  Rbeinseile  bei  Aaclicn  ungenau  oder  falsch  sind  und 
daher  ein  recht  wenig  klares  Bild  der  Verhaltnisse  geben.  Auf 
die  Qbrigen  Abschnitte  der  Sleiiikohlenformaliou  kann  ich  hier 
natQrlich  nicht  eingehen,  obsehou  aueli  hier  zu  mancherlei  Be- 
merkungen Veranlassung  gegeben  wäre.  Nur  eine  kurze  Bemerkung 
Ober  Ratingen  sei  gestattet.  Herr  Fkbch  teilt  mit.  dass  er  die 
Ratinger  Fauna  durch  Herrn  Flikqei.  liabe  neu  bestimmen  lassen, 
und  dass  nach  diesen  Bestimmungen  Arten  der  „Tournaj'-Schichteo 
durchaus  fehlen".  Demzufolge  wird  Ratingen  summarisch  in  die 
obere  Zone  des  üntercarbon  gestellt  (S.  318).  Die  erwähnte  Neu- 
bestimmnng  sagt  aber  doch  nichts  weiter,  als  dass  das  Material 
des  Breslaner  Museums,  oder  das  sonst  noch  zur  Verfügung  stand, 
der  Visöslufc  entstammt,  wie  denn  auch  kein  Zweifel  darüber  auf- 
kommen kann,  dass  die  grossen  Brüche  bei  Cromford.  von  wo 
fast  das  ganze  in  den  Sammlungen  vertretene  Material  stammt, 
im  Vis^kalk  stehen.  Man  darf  indessen  Jiieraus  nicht  den  Schluss 
ziehen,  den  man  aus  den  Angaben  der  Lethaea  ziehen  könnte, 
dass  bei  Ratingen  die  tiefere  Stufe  feblt.  Sie  ist  in  der  Tat  vor- 
huideD. 


15.   Beobachtungen  ober  das  Verhältnis  des  frän- 
kischen  unteren  Muschelkalks   zum   thütingischeD. 

Von  Herrn  L.  Henkki.. 

Schulpforta,  den  10.  October  JWS. 
Bei  Karhtadt  am  Maio  isl  durch  den  Steinbracb  der  Ceincnt- 
fabrik    ein    wundervoller   Aafscliluss    im    Muschelkalk    gescIiaScB 
worden.    Ich  mass  dort  Im  Juli   1901   Folgendes  Profil: 
8  m.    Dolomitiache  Uergel.    Mittlerer  Muschelkalk. 
1  m.     Schwarzblane,    srahwach - dnlnmitische   Mergel    mit    Myophoria 
«■Wcularw  {-Baeta  rd  Schi  cht"  der  Arbeiter).  Orbiculari*- 
bank. 
1  Ol.    Schaumkalk.    Dritte  Schaomkalkbank.  „„       ,      ._ 

1  m.    Mergelschiefer.  ^J^  'j^^ 

'/.m.    Schaumkalk.    Zweite  Schaumkalkbank.      ?r"S""^' 


Mergehchfefer.  vtrtr 


Beben  Special- 
Schaamkalk.    Erste  Schaumkalkbank. 

Das  Gestein  der  Schaumkalk bfinke   ist  dunkelgrau  nad 

Eorös,   z.  T.    sind   noch    rostbraune  Oolithkörnchea  tr- 
alten;  die  zweite  Schaumkalkbank  ist  stellenweise  coi- 

glomera tisch,  wie  in  Tharingen. 
2U  m.    Weltenkalk. 

0,2  m.     Fester  Kalk  mit  Te*-<firatulat«lffari«.  I    r™*™fc,j» 
2  m.    Wellenkalk.  Ter^teia- 

1,20— 180m.      Fester    Kalk    mit    Ttrebratula  \     ,      j". 

vulgaris.  I     <T  od«  =^ 

20  m.    Wellenkalk. 
ü.8-0,5  m.     Oolithbank  mit  dunkelgranen  Oolith-  1 

kümchen,  die  beim  Verwiltem  rostbraun  |  OoliUibank  ^ 

werden.  \ 

0,06— 0,10  m.    Fester  duakler  Kalk  mit  Kriechrähren. 
Vi  d>.    Dunkler,  muschelig  brechender  Kalk,  dickplattig 
5  m.    Wellenkalk. 

Ende  des  AufachlusBes. 

Znr  Orientierang  sei  noch  binzngefDgt.  dass  die  Arbeiter  die 
drei  Schaumkalkbfinke .  die  untere  Bank  des  Terel^afufa  •  Kalks 
und  die  Oolithbank  als  „Eicbenstein"  bezeichnen. 

Dies  Pro6l  erfahrt  eine  Ergänzung  durch  den  Bergsturz  Aber 
deo  Weinbergen  am  rechten  Mainufer  zwischen  Knrlstadl  and 
Oarabacb.  Dort  findet  man  7  m  unter  der  Oolithbank  eine  Bank 
von  conglomeratischem  Kalk.  20  —25  cm  stark,  die  ich  TQr  das 
Aequivalent  der  thOringischen  Oolithbank  et  halte,  daranter  noch 
angeßihr  15  m  Wellenkalk.  Von  den  etwa  10  m  des  Liegenden, 
die  nan  noch  bis  zur  unteren  Grenze  des  WHtenkalks  folgen,  ist 
nur  der  unterste  Teil  aufgeschlossen,  iifimlicb  am  Abhang  nscta 
Gambach  zu.    Ueber  einer  1'/«  m  starken  Lage  van  donkelgelben 
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Kalk  (Sandberoer's  WelleDÜulüinit)  liegt  dort  1  in  Wellenltalb, 
iD  den  zwei  Binkclien  mit  conglomeraliscbem  Kalk,  jedes  rund 
15  um  dick,  eingelagert  sind.  Der  Gelbk&lk  bildet  hier  die  natür- 
liche Grenze  des  Muschelkalks  gegen  den  Köt;  die  IhOriiigigchen 
JlfyopAorta-Scbirhten  jiU'x/to/n-SL-bichten  bei  Meiniiigen)  sind  hier 
kaum  andeuruiigswejsc  noch  vorhanden.'«  Auf  dem  rechten  Main- 
ufer  fand  ich  zwischen  Scliaumkalk  und  Terebratttla-Ksük  ange- 
fShr  in  der  Mille  ein  Bankchen  von  conglomemtiscbem  Kalk, 
15  cm  stark.  Im  Karlslädter  Steinbrach  wird  dasselbe  anscheinend 
durch  ein  10  cm  dickes  Bankeben  von  dichtem  Kalk  vertreten. 
Es  ist  wobi  Sahdberoer's  Spiriferinenbank. 

Aus  den  angeführten  Beobachtungen  folgt  eine  noch  grossere 
UebereJnsiimmong  in  den  Horizonten  zwischen  dem  Würzburger 
und  dem  thüringischen  Muschelkalk  als  nach  Sandberqeb's  Ar- 
beilen.*) Sandberoer  hat  sich  eben  mit  viel  schlechteren  Auf- 
schlössen behelfen  müssen,  und  es  ist  daher  nicht  zu  verwundern, 
dnss  er  die  obere  Bank  des  Terebratula-Kaiks  und  die  dritte 
Schaum  kalk  bank  nicht  erw&hnt.  Seiner  Dentalienbank.  einem 
Bfijikchen  von  6  cm  Dicke,  hat  er  offenbar  übertriebene  Bedeutung 
beigelegt.  Solche  BQiikcben  stellen  sich  öfters  in  verschiedenem 
Niveau  ein,  um  sich  nach  längerer  oder  kflrzerer  ErstreckuDg 
ausznkeilen. 

Von  Unterschieden  des  Würzburger  Muschelkalks  gegeu- 
Ubcr  dem  thOringischen  sind  die  folgenden  erwftbnenswert: 

1.  Fehlen  der  Mffophoriu- <Modü)ia-)Scb\cihlen. 

2.  Vertretung  der  Oolithbank  a  durch  eine  conglom erat is che 
Bank 

3.  Fehlen  conglomeraliscber  BSnkchen  zwischen  der  Oolith- 
bank ß  und  dem  7Vre(>ru'u^-KaIk,  Vorkomnien  roti 
solcheD  zwischen   IWebrafiifn-Kalk  niid  Schaumhalk. 

')  Vgl.  Frastzem,  Jahrb.  kgl.  preuss.  geol.  L.-A.  1887,  S.  7. 
')  Gliederung  der  Würzburger  Trias.  Würzb.  uatiirw.  Zeitschr.  1868. 


16.  Ueber  ein  reiches  Vorkommen  oberjurassischer 
Riffkorallen  im  norddeutschen  Diluviam. 

Von  Herrn  Paul  Oppenheim. 

Cbarlott«nburg-6erlin.  den  15.  October  1902. 

Als  ich  mich  im  August  d.  Js.  in  Misdroy  auf  der  Insri 
Wolliii  aurhielt.  habe  ich  natargem&ss  den  Gescliieben  des  dortigHi 
I>jluvitim  eine  gewisse  Aufmerksomkeit  zugewandt  and  allerlei  nirht 
Uninteressantes  gesammelt.  Einer  der  ersten  Spaziergange  flUirtt 
mich  auch  nach  dem  nahen  Liebeseele.  wo  ich  in  dem  Kiese  dn 
Bahnhofsanfschutlung  zu  meiner  grössten  Ueberraschang  eine  gani 
besonders  wohlerhaltene  Riffkoralle  fand,  welche  schon  bei  fiftditiger 
Betrachtung  sicher  nicht  paläozoisch  sein  konnte.  Weitem 
Sammeln  fQhrte  denn  zur  Aufündnng  äusserst  zahlreicher  Sticke, 
welche  in  dem  für  die  BabiiaafschUltnng  des  nacb  Ostswine  bii- 
fahrenden  Geleises  verwandten  Kiese  neben  Gotlander  Kalk,  Krödr 
und  braunen  Jura- Geschieben  in  grosser  Menge  enthalten  und  » 
häufig  sind,  dass  ich  bei  spateren  Besuchen  mit  Auswahl  gr- 
sammelt  and  das  weniger  gnt  Erhaltene  liegen  gelassen  habe,  iif 
Erkundigung  bei  dem  ßahiiamte  zu  Misdroy  nach  der  ProTenieii 
dieser  versteinemngsreichen  Kiese,  welche  ich  zuerst  in  der  Nlbe 
anstehend  vermutete,  wurde  mir  der  Bescheid,  dass  diese  an- 
schliesslich  aus  der  Neumark  herangefahren  worden  und  zwar  wa 
einer  Kiesgrube,  welche  zwischen  Klemzow  und  Grosswnbiser  iil 
der  r:chlen  Oderseite  auf  der  Strecke  Wrietzen-JSnickendorf  Ifgt 

Ich  habe,  wie  ich  sogleich  vorausschicken  mochte,  diese  Gnbe 
von  Berlin  aus  besucht,  allerdings  mit  negativem  Resultate.  WoU 
fanden  sieh  neben  silnrischen  auch  an  Ammoniten  reiche  Jnn- 
geschiebe  mit  Amaltheus  cf.  Lamherti.  aber  nicht  eine  Spnr  der 
RilTkorallen  von  Liebeseele ;  der  Besitzer  behauptete,  dass  er  ixt 
Stettiner  Bahn  auch  von  einer  anderen  Grube,  von  GOriti  bei 
KUstrin.  liefere  und  dass  dort  Petrefacten  äusserst  hftuiig  seieii: 
diese  Stelle  habe  ich  indessen  noch  nicht  aufgesucht  und  muH 
daher  die  Entscheidung,  welches  der  ursprüngliche  Fandponfct 
dieser  Korallen  ist,  weiteren  Nachforschungen  Überlassen.  Dan 
diese  indessen  sicher  dem  Diluvium  entnommen,  und  nicht  et«i. 
wie  manche  der  Originale  Klocden's.  verschleppte  Objecte  gfr 
lehrter  Sammlungen  sein  können,  dafür  sprechen  mehrere  GrUode. 
Einmal  scheint  sine  derartige  Ausmerzung  von  Materialien  wissen- 
sehafilicher  Tätigkeit  wohl  in  der  Nähe  eines  grosseren  Centninii 
gelehrter  Arbeit  möglich,  wird  aber  doch  für  so  entlegene  PootU 
wie  Liebeseele,  Klemzow  und  Goeritz  cinigermassen  anwabrscbeia- 


lieh;  ferner  haben  die  Komllcn  einen  für  ihre  sonstigen  Vor- 
kommnisse (ich  komme  daranr  aogleich  znrflck)  sehr  nngewOhn- 
lieben  Erhaltnngs^nstand:  endlich  habe  ich  rite  gleiche  Art  in  der 
Kiesgratte  von  Eberswnlde  in  einem  habitaeil  etwas  verschiedenen, 
specifiscb  aber  gleichen  Stücke  von  den  Arbeitern  erhalten,  so 
dass  schon  dadorch  das  diluviale  Aanreten  dieser  Korallen  sicher- 
gestellt sein  dOrFte.  zamal  sie  wie  wir  sehen  werden,  schon  lange, 
d.  h.  seit  den  fünfziger  Jahren  des  verflossenen  Jahrhunderts, 
dem  verdienstvollen  Local forscher  Kade  vom  Sciianzberge  bei 
Heseritz  bekannt  geworden  sind. 

Es  war  eine  Sache  relativ  korzer  Ueberlegong  nnd  stand 
schon  an  Ort  nnd  Stelle  fQr  mich  fest,  dass  diese  Korallen  mit 
allergrOssler  Wahrscheinlichkeit  jurassischen  Alters  sein  mSsslen. 
Pftlftozoisch  waren  sie  nicht,  dus  lehrte  der  Augenschein ;  an  Tertiftr 
dachte  ich  einen  Augenblick,  aber  die  mir  von  dort  bekannten 
Formen,  etwa  Pontes-  und  Litharaea- Arten  waren  sSmtlich  spe> 
cifisch  verschieden,  und  wenn  anch  abgeriebene  Stücke  in  ihrem 
stark  durchbrochenen  Gewehe  an  jOngere  Porösen  erinnerten,  so 
halten  Exemplare  mit  erhnitcner  Oberflaehe  wiederum  deutliche 
Fungiden-Charaktere.  Rilfkorallen  der  Kreide  sind  in  Nordeuropa 
kanni  bekannt,  also  schon  diese  voriftufigen  Erwägungen  liessen 
nor  ein  jurassisches  nnd  wahrscheinlich  oberjurassisches  Alter  fQr 
diese  Formen  7U.  Piese  Schlüsse  im  Felde  haben  sich  bei  ein- 
gehenderem Studium  zu  Hause  durchaus  bewahrheitet  Es  handelt 
sich  in  den  Korallen  von  Liebeseele,  wie  ich  sie  der  Kürze  halber 
nennen  will,  um  die  bekannte  Thamnastraea  concinna  Oni.nr. 
=:  Astraca  varians  Rof.h..  welche  in  den  untersten  Malmschichten 
am  Harzrnnde  einsetzt  und  im  Tithon  von  yottheim  erstirbt,  also 
am  eine  zur  Fixierung  eines  engeren  Horizontes  allerdings  nicht 
recht  brauchbare,  aber  für  den  Malm  in  seiner  Gesamtheit  im 
hoben  Grade  Ivpisebe  Riffkoralle. 

Nun  ist  es  recht  benier((enswert.  dass  ttberhaopt  Korallen  des 
weissen  Jura  als  Diluvialguschiebe  kaum  bekannt  Bind.  F.  Roeher') 
führt  noch  nichts  Derartiges  auf,  und  Fikbelkorn']  kennt  in  seiner 
umfassenden  Monographie  der  Malmgeschiebe  nur  die  einzige 
laa^aen  cf.  heliunthoides  Goldf.  nnd  diese  nur  in  einem  Exem- 
plare, dessen  Erhaltungszustand  viel  zu  wünschen  übrig  lasst  und 
das  in  festem  oolithischem  Kalke  mit  Pieroceras  Oceani  einge- 
ecblosseu  liegt.  Auch  in  den  mir  bekannt  gewordenen  Zusammen- 
eteltungen  der  Geschiebe  regionaler  Verbreilnngsbezirke')  habe  ich 

')  Lethaea  erratica  S.  148—149. 

*)  Die  norddeutschen  Geschiebe  der  oberen  Juraformaüon.  Diese 
Zeitachr.  1898,  S.  <)78  IT. 

")  Vergl,  z.  ß  L.  Sieoert:  Die  Tentrineninfisffilirpnden  Sediment- 
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nicbts  Aehuliches  angegeben  gefunden.  Ich  sIrOuüo  micb  ct«is. 
eine  ältere  Angabe  bei  Kuhth  '|  von  einer  lose  bei  Tempelhof  ge- 
rnndeneii,  wie  recent  aussehenden  A^lram  auf  die  vorliegeiideti 
Formen  zu  beziehen,  obgleich  dicsu  Erklärung  keine  ganz  dii- 
nahrscheinhche  ist.  Das  Stllck.  auf  welches  sich  Kunth  beruft. 
konnte  ich  in  der  hiesigen  Sammlung  unter  den  Origiaaleii  diesen 
Autors  nicht  aafßaden;  wohl  aber  ermittelte  ich  bei  diesen  Nach- 
forschungen, dass  die  Art  schon  1854  von  Kadb  vom  Schanzbergi' 
bei  Meseritz  eingesandt  war  und  zwar  mit  folgender  Etiqaetle: 
„Eine  ziemlich  häußge  Slcrnkoralle.  Ob  Faounia  tuberosit  Kloedo 
Versl.  der  Mark  S.  262?"  Pavonia  tuberosa  Goldf.  *j.  für  Mi l» 
Edwards  und  Haihe^)  wahrscheinlich  eine  Comoseris.  ist  ivir 
ebenfalls  jurassischen,  nicht  devonischen  Alters,  wie  Goldfo« 
meinte,  ist  aber  sicher  von  der  Tjpe  von  Meseritz  verscbieckn. 
Diese  ist.  wie  erwühnt.  gaii;t  zweifellos  identisch  mit  Tkamnastraea 
concinna  Goldf.,  und  angesichts  dieses  anscheinend  so  verbreiletei 
und  häufigen  Auftretens  dieser  Mulnikoralle  in  unseren  Diluvial- 
bilduiigcji  gewinnt  die  Angabe  bei  Klocden.  *)  er  habe  dieselbe 
Form  auch  bei  Berlin  „im  Kalke"  gefunden,  neues  Interesse  nud 
vielleicht  auch  neue  Wahrscheinlichkeit. 

Da  Thitmnastriiea  concinna  Goldf.  durch  die  einielnen 
Etagen  des  Malm  unverändert  durchzugehen  scheint.  sodOrfie« 
allein  nicht  genügen,  zu  einer  noch  pr&ciseren  Alters  best  immuBf 
der  Schichten,  aus  denen  sie  ursprOiiglich  entnommen  wurde,  u 
gelangen.  Eins  aber  scheint  mit  Bestimmtheit  hervorzugeben.  du> 
diese  rein  toniger  Natur  gewesen  soin  müssen,  bei  etwas  kalkigem 
Medium  und  sei  es  auch  nur  ei»  Mergel,  mfisste  doch  sonat  u 
einem  oder  dem  anderen  der  zahlreichen  von  mir  gesaminelta 
Exemplare  etwas  vun  der  Gesteinsmasse  vorhanden  sein!  Danh 
diese  abweichende  Facies   kommt  auch  der  pommersche  Malm,') 

geschiebe  im  Glacialdiluvium  des  nordwestlichen  Sachseos.  Halle  a.S. 
1S!)8  und  P.  BoRKEttr:  Beitrage  zur  Kenntnis  der  diluvialen  SedimeoUr 
gescfaiebe  in  der  Gegend  von  Halle  a.  S.  Halle  1067,  wie  die  gnüd- 
Icgenden  Arbeiten  Gottscbe's. 

■)  Diese  Zeitschr.  XVII,  18(>5,  !H.  882:  „Anhangsweise  erwihne  ich 
noch  eine  Koralle  von  .dstiaea- ähnlichem  Habitus;  nach  Herrn  BsTSicu'i 
MitteiluDficn  kommt  dieselbe  nicht  selten  im  Diluvium  vor;  über  ihr 
Alter  i^t  vorläufig  gar  nichts  bekannt;  ihr  Aussehen  und  ihre  & 
ballungswciüe  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  sie  eine  sehr  recenit 
Form  sei.  Dag  Material  genügt  zu  einer  genaueren  Dnterrachaiig  nicht* 

')  Petrcf.  Gennaniae  t.  12,  f.  a,  S.  42. 

•)  Hisl.  nat  des  Coralliaires  11,  S.  64. 

*)  Versteinerungen  der  Mark  Brandenburg  8.  266. 

*)  ct.  W,  Deeckb:  Die  mesozoischen  Formationen  der  Protiu 
Pnmmern.  Creifswold  (Mitt  de«  naturw,  Ver,  für  Neu-Torpommen  d. 
Rügen,  26.  Jahrg.)  1894.   —  Hier  wird  allerdinge  auf  8.  24  ThamM- 
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an  ileii  naturgcmasE  am  Erslen  grdDQbt  werden  mOss^e.  als  Ur- 
spruiigsgebict  iiicltt  in  Frage,  wie  andererseits  in  diesem  einmal 
unsere  Art  bislier  iiirlir  sicher  nacligewiesen  norde  and  fiberbaopt 
Kornllenreste  Äusserst  selten  und  dazu  dUrftig  erhalten  sind,  «a« 
ein  ßlirlc  auf  die  von  Debckb  gegebenen  Fossillistea  wie  eine 
kurze,  mir  diirdi  Herrn  J.  Bokhm  vcrstnitete  Einsicht  in  die  reichen 
Bisrniido.  wildic  die  liiesige  Bergakademie  von  den  pommersclien 
Fuudpuiikton  besitzr.  sot'urt  lehrten.  Auch  in  dem  hannOversulien 
Juia,  der  ja  naturgeraflss  als  Provenienz  ansgeschtoxsen  ist, 
sind  derartige  Time  mit  so  erhaltenen  Koralleo.  die  ich  nur  mit 
gewisseji  Schichten  der  Gosouformation  in  den  Ostalpen  ver- 
gleiehen  kann,  niisclieinerid  nicht  bekannt.  Die  hier  querst  in 
Bclravlit  koinmeiidcn  Heersumcr-Schii-bten')  enthalten  kaum  Ko> 
i-alleii.  die  darüber  folgenden  „Korallenschichten".  welche  ihrer- 
seits Th.  concintia  führen,  sind  aber  als  feste  krystallinische 
Kalke  oder  ünlomitmergel  ausgebildet.  Auch  iu  England  ist  dar 
ihnen  entsprechende  Coratiag  anscheinend  stets  kalkiger  Natur, 
wahrend  in  den  darüber  folgenden  Kimmeridge-Tonen  Anthozoefi 
ganz  /urüi.'klrrten.  *)  Es  lasst  siuli  also  in  beiden  Verbreitongs- 
bezirki.'])  kein  unbedingter  fucieller  Aiischluss  erzielen.  Anderer- 
seils weichen  die  Schichten  des  oberen  Mnlm  in  Norddeutschland 
und  England  noch  weit  starker  ab.  so  dass  doch  die  grOsste  Wahr- 
scheinlichkeit vorliegt,  das  Muttergestein  der  vorliegenden  Geschiebe 
als  Oberes  Oxford  oder  untersten  Kinimeridge  auf>^ufassen.  d.  b. 
zwiselien  die  bisher  bekannten  Gescliiebehorizonte  des  Amm.  eor- 
datus  und  der  Nerinea  fasriata  einzuschieben,  also  allerdings  etwa 
den  Kornlk'iiscliichtcn  mit  Amm.  plicatilüt  des  Lindener  Berges 
gleichzustellen  und  wie  diese  als  oberes  Oxford-Rauracien  aufzu- 
fassen.^) Ourcli  diese  lioffentlidi  durch  spSlere  Funde  noch  zu 
erhSrteude  Ainiahme  würde  zugleich  eine  Lücke  in  der  Kenntnis 
unseres  baltischen  Juras  ausgelullt. 

Thamnaslriien  concinna  GoLcr. 
J867.     Thamnasltaia  londvtia  W.  TiOEl.sCRE;  Die  Knrdlrn  drs  äord- 

deotschen  Jura-   und   Kreide  -  Gebirges.     Diese  Zeitachr. 

S.  IG  des  Sep.  (cum  Sjn.). 
Die  mir  als  Gesdiiebc  voiliegenden  Korallen  bilden  im  Gegen- 

straea  gracilia  GoLDF.,  die  wohl  mit  7^  coneinna  identisch  sein  dflrfte, 
Ton  Fritzaw  angegeben.  Auf  S.  18  citiert  sie  der  Antor  auch  iron 
Tripsow,  was  aber  auf  S.  'J4  in  der  Tabelle  nicht  wiederholt  isk 
Immerhin  ist  der  Gesteinshabitus  in  diesen  pommerschen  Kimmeridge- 
Bildungen  ein  ganz  lerschiedener  von  meinen  Funden. 

'\  Vergl.  V.  Seebach:  Der  HannoverBche  Jura.    Berlin  ]864,  S,  48ff. 

')  Vergl.  Oppel:  Die  Juraformation  Englands,  P'rankretchs  und 
des  südwestlichen  Deulschlande.    Stuttgart  165S— 1858,  S.  616  and'726. 

')  Gümbel:  Geologie  toh  Bayern  I  (Grundzfige  der  Geologie) 
Cassel  1BS8,  S.  786.  -  Neuhayr:  Erdgeschichte  II,  S.  319. 


Satze  zn  deu  Angaben  Boblsghh's  dicke,  oft  kacbenanige  Plattes 
und  Klumpen,  die  von  allen  Seiten  mit  Zellen  besetzt  sind  und 
weder  Aiiliaftestelle  noch  Epltliek  erkennen  lassen.  Möglichst  oa- 
versebrle  Stücke  zeigen  ziiKenfCrmige  Hervorragangen  anf  der  Ober 
Boite,  ond  zwischen  diesen  pflegen  die  Zellen  am  Besten  erhalten 
zu  «ein. 

Hier  erkennt  man  aucli  an  den  sehr  deallichen,  in  wechseln- 
der Entfernung  aiigconlnelen,  nemlicli  flnchen  Sternen  16— 2J 
an  ihrem  Oberrandc  grob  gekOrnelte.  ziemlich  anrege Imftssig  ge- 
stellle  Septa  von  denen  9 — 10  das  knopfTOrmige  Ende  der  Co- 
InmellH  erreichen.  Die  Scheidewände  der  beiden  ersten  Cycleo 
sind  auch  breiter  als  die  Obrigeii.  welche  ihrerseits  sieb  mit  ihren 
inneren  Endignngen  an  sie  anlehnen  Septocostalien  verbindea 
diejenigen  Kelche,  welche  nicht  direct  an  einander  Blossen.  Andere 
ist  nun  das  Bild  an  den  Stellen  der  Stücke,  wo,  wie  meist.  Ab- 
reibung nnd  Verwitterung  gewirkt  hnbcn.  Hier  sieht  mau  die 
kleinen  Kelche  in  einem  löcherigen  Pseadosklerenchym  eingebettet, 
welches  durch  die  Septocostalien  und  ihre  syiiapticnlSren  Ter- 
bindungsbrficken  gebildet  wird.  Das  Cenlrum  der  Kreise  nimmt 
eine  machtige,  breite  und  flaclie  Axe  ein.  mit  welcher  sich  die 
grösseren  Septa  verbinden.  wAhrend  die  i^leineren  fiederfOmiig  lOii 
diesem  zum  Knnde  liin  ausstrahlen  Solche  Stellen  der  Ober&lcbe 
haben  entschiedene  Aehnlichkcit  mit  Porilidcn,  zumal  Lithartua- 
Sie  sind  es  aber  auch,  welche  genau  der  ^teichnung  und  den  An- 
gaben entsprechen  die  F,  A.  Roemrr')  von  Act  Aatraea  varians 
entwirft.  Man  vergleiche:  „Mnssa  porosa  iiiterjecla"  und  „lamelHi 
minoribns  furcatis ;  ceiilro  glabro  subpapilloso".  Bobuche  ist  da- 
her durchaus  berechtigt,  nach  dem  Vorgange  von  Milnb-Edwakds 
nnd  Hainb')  die  RouMBR'schc  Art  einzuziehen,  und  Milatbchi- 
W1TS0H ')  irrt,  wenn  er  meint,  dass  Abreibung  die  Columella  eher 
hatte  verkleinern  als  vergrössem  mOssen,  Dies  Sftulclien  ist  eben 
nur  oben  spitz  und  verbreitert  sieb  stark  nach  unten  Die  Ver- 
einigung der  kürzeren  Lamellen  mit  den  längeren  giebt  übrigens 
aach  dieser  letztere  Amor  an.  Im  Allgemciiieu  sind  die  Septo- 
costalien bei  den  mir  vorliegenden  Stacken  etwas  zarter  als  dies 
auf  den  von  Milatsohewitbcb  *)  von  den  Nattheimer  Stocken 
gegebenen  Figuren  erkennbar  ist ,  doch  finden  sich  auch 
Stellen,  welche  diesen  Bildern  entsprechen.  Die  Kelche  mit 
den    zarteren   Septocostalien    entsprechen    mehr    der    A,  gradUs 


')  Verst.  des  norddenlsch.  Oolith-Gebirpes  S.  28,  t.  I,  f.  10—11. 

•)  British  foas,  Corals  S.  lOü,  t.  IT,  f.  3. 

')  Palaeontn^RphJca  XXI,  Cnssfl  1676,  S.  22S. 

•)  «,  a.  0.  t.  61,  f.  i. 
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GoLDF  ')  dio  nuch  Becker')  kio  vor  ihm  Hilne-Edtards  ond 
Haime  nie  BoBLacHB  o)iiie  Bedenken  zd  TA.  concinna  gezogen 
haben.  Mii.atschewitch  geht  hier  in  der  Trennung  der  Arien 
iiarh  meinem  DafOrhalten  zd  weit ;  das  Gleiche  gilt  von  F.  Kobt,  *) 
welcher  die  Th.  concinna  aar  Grand  von  sehr  minntiOsen  nnd 
wohl  Itanm  durchgreifenden  Merkmalen  scheidet.  BiDinznfDgen 
w&re  norh.  dsss  ein  als  Th.  concinna  Goldf.  beitiminles.  dem 
hiesigen  Maseam  f.  Naiork.  geliOHges  Stack  ans  dem  Coralrag  von 
Mallüii  in  allen  Zügen,  sowohl  im  Anfban  des  Stockes,  in  der 
Grosse  uml  Anordnung  der  Kelche,  als  iu  der  Gestnil  der  Columellt 
und  der  Porosität  des  Sklerenchym  den  Dil  o  vi  algeschieben  and 
mit  diesen  dem  Varianstypus  der   Th.  concinna  entspricht. 


1 7.  Zur  Geschichte  der  paläoutologisch-Btrati- 
graphischen  GliedeniDg  des  Oberdevon. 

Von  Herrn  E.  Katser. 

Marburg  i.  HeES.,  den  29.  October  1902. 

Schon  vor  einigen  Jahri'n  war  ich  genötigt,  gegen  eine  tu 
mcinin  Ungunsten  von  Herrn  Prof.  Frech  versuchte  Verdniikelung 
des  wahren  Sachverhaltes  Verwahrung  einzulegen  Damals  han* 
deltc  CS  sich  um  die  in  den  siebziger  Jahren  gellende,  inzwiichen 
aber  als  unhaltbar  erkannte  und  aufgegebene  Gliederung  der  ilteren 
Harzscliichlen.  Obwohl  diese  Gliederung  in  Wirklichkeit  von 
LossEN  null  Uevbich  her)'l)1i)'l.  versnchte  Herr  Frkob  dadurch, 
düss  er  in  seiner  Letline»  unter  völliger  Unlerdröckung  des  Namens 
von  Bevkich  immer  nur  von  einer  ^Lossen-Kavser' sehen"  Glie> 
derung  sprath.  bei  den  Lesern  die  Meinung  zn  wecken,  dass  jene 
Ginteilnng  wesenllicli  mit  mein  Werk  sei.  DemgegenDber  konot« 
ich  nachweisen.*)  dass  zur  Zeit  meines  Eintritts  in  die  Landes- 
anstalt die  fragliche  Einteilung  bereits  fertig  vorlag.  Ich  konnte 
mich  überdies  auf  das  einwandsfreie  Zeugnis  von  Lossbn  bemfen, 
der  einmal  mit  klaren  Worten  meiner  Person  jeden  Anteil  an  der 
Einteilung  der  Alteren  Harznblagerongen    nhgeHprochen  hat. 

Heule  bin  ich  leider  wiederum  gezwungen,  mich  gegen  Shn> 
liehe  Angriffe  des  Herrn  Pkech  zu  verieidigen.  Diesmal  handelt 
es  sich  um  die  Gliederung  des  Oberdevon,  die  Einteilung  in  eine 

■)  Petrei.  Gcrmaniae  t  38,  t.  18— 18s. 

■)  B.  s.  0.  (Palaeontographica  XXI)  S.  169. 

*)  Monographie  des  polypiers  jurassiques   de  la  Suisse.    GeDive 

1880-1hS9,  S.  371. 

*)  M.  Jahrb.  f.  Min.  1898  I,  S.  66  u.  II,  S.  60. 


untere  Stufe,  die  Iiitumesceus-Scliicliteu,  und  eiiie  obere,  die  Clf- 
meiiien-ScIiirliten  mit  dem  Horizont  von  Nehdeo  an  der  Basis, 
wie  ich  sie  vor  bald  30  Jahif n ')  vorfiesclilageit  habe.  Herr 
FnecH  hat  nn  der  fragliilioii  Arbeit  eit^entlich  Alles  und  Jedes 
OuBzuselzen.')  Reschvflnktc  er  sich  hierauf,  so  lidtte  ich  ihm  n 
antworten  keine  Virnn lassung.  da  die  Art  und  Weise,  wie  Herr 
Fkegh  mit  solcliet)  Fachp-notisen  zu  verfahren  liebt,  die  iliiu  mebr- 
faeli  entgegentraten,  nm-ligerade  iü  weiten  Kreisen  bekannt  teiii 
dürfte.  Da  er  sich  nbt^r  von  seiner  Gehässigkeit  soweit  forlreisseii 
l&sst.  meine  persÖJiHrlje  Ehren  haftigk  eil  zu  verdBcbtigeii,  so  wird 
das  Reden  für  mich  eine  Pflicht  der  Notwehr. 

Hacli  Fkkch  beruht  die  Strutigraphie  des  Oberdevon  im  Weseut- 
lichen  auf  Beobachtungen  von  Beyrich.  der  schon  in  den  fOnf- 
ziger  Jahren  erkannt  habe,  dass  die  Gonintiteii  von  Nehdeii  solchen 
der  GIfinenien-  und  nicht  solchen  der  Inlumescens-Scbichten  ent- 
sprochen. R.  Stein  habe  diese  Beobachtungen  in  seiner  Arbeit 
aber  die  Geologie  von  Itrilon'l  bekannt  gemacht.  Ich  hatte  sie 
spSter(lS^3|  xwnr  ebenfalls  erwähnt,  aber  nur  „mehr  beilAuGg". 
Er  sähe  sii:h  daher  veranlasst,  in  dieser  Sacho  das  Verdienst 
Bbyrich's  klar/usiellen.  dessen  Scharfblick  man  in  allererster 
[linie  die  Gliederung  des  Oberdevon,  ebenso  wie  die  riclitige 
Deutung  des  Hercyn  /u  verdanken  habe  Fhech  wirft  sich  also 
in  dieser  Angelegenheit  zum  Verfechler  der  Reihte  Betricb's  auf, 
die  er  durch  mich  geschmälert  findet.  Ja  durth  den  Zusatz,  dass 
ich  Bevrich's  Beobachtungen  nur  beüdiitig  erwähnt  habe,  atellt 
er  mich  vor  der  wissenschaftlichen  Welt  geradezu  als  einen  Mann 
bin,  der  das  geistige  Eigentum  seines  Lehrers  angetastet  habe, 
also  als  Plagiator. 

Wie  unberechtigt  diese  schwere  Verdächtigung  ist.  geht  nsD 
schon  ans  einem  Satze  hervor,  der  in  der  ersten  Auflage  meines 
Lehrbuches  der  Formationskunde^)  zu  lesen  ist.  der  aber  Herrn 
Frech  gänzlich  entgangen  zu  sein  scheint.  Bei  Besprechung  der 
Nehdener  SL'hiefer  lieisst  es  nltmlicb  hier  wOrtlich:  „Etwas  tiefer 
ala  sie  (die  Clymen ionkalke)  steheu  die  Goniatilenschiefer  von 
Nehden  unweit  Brilon.  Von  den  Brüdern  Sahdberoek  mit  des 
Goniatitenschiefern  von  BUdesheim  vereinigt,  wurden  sie,  naeb- 
dent  BüYRioH  die  wesentliche  Uebereinstinimung  ihrer 
Fanua  mit  derjenigen  der  Clymeiiionkalke  erkannt 
hatte,   von  Kavsek  als   eine  besondere  (Nehdener)  Zone  ao  die 


')  Diese  Zeitschr.  XXV,  1878. 
'i  Üeber  devonische  Animnneen. 
Dng.  XIV,  S.  IUI,  Änm.  2,  18!t2. 
')   lliesc  Zeilsdlr,   XII,   \W2. 
•)  Stuttgart  IBOü,  S.  86. 
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Basii'  der  d«»  ganze 'jfltigere  OberdeTon  umfasBendeb-Clfmeiiien-^ 
stufe  gestellt." 

Allgesichts  dieser  klaren  and  ans wei dealigen  Worte  mflssen 
wobl  alle  Anschuldigungen  der  Art.  wie  Herr  Frech  sie  gegen 
mich  zn  erheben  fOr  got  befunden  hat,  als  vOllig  haltfos  eh- 
aammen fallen.  Trotzdem  dDrfte  es  im  Interesse  der  der  Sache 
Fern  ersteben  den  nicht  tlberfitlssig  sein,  wenn  ich  kari  darlege, 
warum  in  meiner  Abhandlung  von  1873  die  Beobachtungen 
Bbtkioh'b  Ober  die  Goniatiten  von  Bfldesheim  und  Nebden  nicht 
ausfobrlicher  behandelt  worden  sind. 

Der  Grund  ist  derselbe,  weshalb  anch  Herr  R.  Steih  in 
seiner  bereits  erwälmten  Arbeit  von  1860  tlber  Bbvkich's  Beob- 
achtung so  kurz  fortgegangen  ist.  Keinem  von  nns  Beiden  bat 
irgend  welche  VerölTenllichang  von  Bkyrich  Dber  den  in  Betracht 
kommenden  Gegenstand  vorgelegen.  Wir  waren  vielmehr  Beide 
ansschliesslich  auf  mOndliche  Mitti'ilnngen  unseres  Lehrers  ange- 
wiesen. Wer  aber  Bbyricb  näher  gekannt  hat,  wird  wissen,  dass 
es  nicht  seine  Art  war.  lange  An  sein  andere  etüungen  Ober  das  von 
Ihm  Beobachtete  und  Gedachte  zu  geben,  besonders  wenn  es  sieb 
um  noch  unfertiges  handelte;  man  musste  vielmehr  froh  sein,  aus 
gelegentlichen  kurzen  Bemerkungen  oder  aus  seiner  Kritik  des  ihm 
Vorgetragenen  einen  Einblick  in  seine  Anschauungen  zu  erlangen.' 
So  hüben  denn  sowohl  Herr  Stein  als  auch  ich  selbst  von 
Beviiich  nicht  viel  mehr  erfalircn.  als  „dass  die  Goniatiten  von 
Nebdcn.  welche  von  den  Gebr.  Sandberoer  alle  in  eine  Art  unter 
dem  Namen  Gon.  retroreus  zusammoiigefasst  wurden,  keineswegs 
der  von  L.  v.  Buch  aufgestellten  Speeies  Gon.  retrorsus  entsprachen, 
sondern  weit  mehr  sotihen  Goniatiten.  die  auch  anderwärts  schon 
in  den  eigentlichen  Kramenzel-  |d.  h.  Clymenien-)  Schichten  beob- 
achtet worden  seien". ') 

Herr  Stein  hat  nun  aber  vollstAndig  verabsfturat.  das  in 
diesem  Satze  enthaltene  Stück  Erkenntnis  sich  zn  Nutze  zu  machen. 
Er  belehrt  uns  in  keiner  Weise  darüber,  worin  denn  die  Unter- 
schiede der  Fauna  der  Nehdeiier  Goniatilenscliiefer  von  derjenigen 
der  ihnen  von  den  Brüdern  Sandberobr.  von  F.  ROhbh  und 
V.  Decken  gleichgestellten  Goniatiten  schiefer  von  Bodesheim.  nnd 
ihre  Beziehungen  zur  Fauna  der  Clymenienkalke  begründet  seien. 
Der  oben  angeführte  Satz  seiner  Arbeit  musste  daher  in  der  Tat 
—  Herr  Frech  ereifert  sich  sehr  Ober  diesen  Ausdruck  meiner 
alten  Abhandlung  —  als  eine  ganz  unerwiesene  Behaoptung  er- 
scheinen. Stein's  sonst  30  verdienstlicher  Aufsatz  ist  wegen  dieses 
Mangels  ohne  jeden  Einflnss  auf  die  Stratigraphie  des  Oberdevon 
geblieben.    Er  hat  einen  solchen  so  wenig  ausgeübt,  dass  ^  wie 

■)  Steu;  a.  a.  0.  S.  264. 
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Ich  dies  schon  1873  anführte  —  ein  vier  Jahre  später  er 
Bcbieneiier  Aufsalz  v  Dkchen's  ')  über  diu  damals  fertig  gevordeae 
grosse  geologische  Karle  von  Rhein  Und- Westfalen,  der  die  Eot- 
wicklntig  der  devonischen  Ablagerungen  des  ganzen  Gebiets  ein- 
gebend behandelt,  mit  keiner  Silbe  der  Tatsache  gedenkt,  dass  die 
Zarechnong  sonohl  dar  Büdesheinicr  als  auch  der  Nchdener 
Schiefer  znm  Flinz  (d.  h.  zum  älteren  Oberdevon),  wie  sie  im 
Kartenwerke  vorgenommen  ist,  durch  irgend  welche  neuere  Uiiter- 
sucbungen  liinftllig  geworden  sei  Sn  wenig  also  Imiten  Beykich's 
Wafarnohmnngen  in  der  Form,  iir  der  Stein  sie  wiedergegeben 
hatte.  Beachtung  gefunden. 

Dies  war  der  Gmnd.  warum  Beyricb  mit  Steik's  Arbeit 
nicht  zufrieden  war  und  mich  zu  einer  erneuten  Untersuchung  der 
Gegend  von  Brilon  anregte.  Dieser  Anregung  folgend,  habe  ich 
zuerst  die  bis  dahin  unsichere  Altersstellung  des  Briloner  Eisen- 
Steins  palSontologisch  und  straii graphisch  festzustellen  versucht; 
in  der  letzte»  Hinsicht  besonders  durch  den  Nachweis  der  üeber- 
lagcrung  des  Eisenerzes  dorch  einen  vielfach  Niereustruktur  zeigeo- 
dcn  Kalk,  der  eine  völlig  neue,  besonders  durch  Gontafttes  intu- 
ntescens  ausgezeichnete  Fauna  einschliesst  Dann  wandle  ich  mich 
dem  Studium  der  jQngeren  Oberdevonfaunen  derselben  Gegend, 
besonders  der  Schiefer  von  Nehden  und  der  clymenienreichen 
Nierenkalke  des  Enkeberges  zu.  Ans  diesen  Unterauebungen  in 
Verein  mit  frülier  bei  Aachen  und  in  Belgien  und  später  in  an- 
deren Teilen  des  rheinischen  Schiefergebirges  und  im  Harz  ge- 
machten Wahrnehmungen  (Wahrnehmungen,  die  mir  besonders  anub 
gezeigt  hatten,  dass  nicht  —  wie  man  bis  dabin  angenommen  — 
allein  die  Kramenzel-  oder  Clymenienkalke.  sondern  auch  die  Iiiln- 
mescenskalkc  oft  Nierenstraktur  besitzen),  aas  allen  diesen  Unter- 
suchungen ist  allmählich  die  allgemeine  Stufengliederung  des  Ober 
devon  erwachsen,  wie  ich  sie  zuerst  im  Jahre  1873  auf  der  all- 
gemeinen Versammlung  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  la 
Wiesbaden  vorgetragen  habe.  6g;rich  verfehlte  damals  nicht, 
mir  OtTentlich  in  liebenswürdigster  Weise  seine  Zustimmung  aos- 
zudrQckcn,  und  hat  auch  spater,  nach  Drucklegung  der  betreffenden 
Abhandlung,  mit  seinem  Beifall  nicht  gekargt,  was  er  wohl  nicht 
getan  hätte,  wenn  er  sich  durch  mich  irgendwie  beeinträchtigt 
gefohlt  hatte. 

Herr  Frech  hat  nach  alle   dem  nicht  die  allermindeste  Ur- 
sache, sich  mir  gegeuQber  zum  Hoter  und  Verteidiger  der  Rechte 
Bevbigu's  aufzuwerfen.    Sein  gehässiger  .^ugiiff  wird  meinem  goteo 
Namen  keinen  Abbruch  tun,  wohl  aber  vielleicht  dem  seinigen. 
')  Verb,  naturhist.  Ver.  RheiEl.-Westf,  XXID,  1866. 


18.  Neue  Funde  vou  VerRteinerungeu  in  der  Kreide- 
formatioD  in  Misbui^  bei  Hannover. 

Von  Herrn  A.  Wollemann. 

Brftiuiichweig,  den  6.  NoTember  1902. 
Vor  einem  Jabre  habe  ich  von  Herrn  Zabnant  Scbbamhem 
in  Hildesheim  eine  grosse  Sammlung  von  V  erst  ein  ernngeu  aus  der 
Kreide  von  Misburg  bei  Hannover  znr  Unlersacbung  erhalten. 
Aber  welche  icb  in  dieser  Zeitschrift  LIT.  S.  30—33.  eine  Hit- 
teiinng  verAfTeullicht  habe.  Herr  Sohrahnkm  bat  nun  mit  grossem 
Eifer  die  Kreide  von  Misburg  neiler  grtlndlich  ausgebeutet  und 
mir  abei-nials  die  dort  gesammelten  zahlreichen  Versteinerungen 
znr  Verfugung  gestellt  Da  sich  unter  dem  Material  mehrer« 
interessante  Arten  befinden,  welche  die  von  mir  a.  a.  0.  bereit* 
mitgeteilte  Liste  nicht  nnwetitlich  erg&nzen.  so  will  ich  nicht  nnter- 
lassen.  hier  die  Namen  der  neu  aufgefundenen  Arten  zu  veröffent- 
lichen. Wie  das  unten  abgedruckte  Verzeichnis  erkennen  lässt, 
sind  die  neuen  Pnnde  auf  den  VarianspISner,  das  Qnadraten-  und 
Mncronalen  seil  Oll  beschr&nkt;  die  übrigen  Schichten  haben  nichts 
Neues  geliefert. 

VarianspISner. 
Nautilus  eiegans  So«-.  Pleurotomaria    cf.    per8pectu>a 

—  tenuicoslalusScwLOTBR.  Mantbi^. 

HamiUs  cf.  simplez  d'Obb.  Ostrea  hippopodium  Nilbson. 

lurrüiUs    cenomanensü  Inoceramus  orbwularis  HtiNST. 

ScHLÜTBR.  —  tnrpatua  SOBLilTBB. 

Quadratensenon. 

Grjfphaea  vesicularis  Lax  Spondglua  Dulempkanus  d'Orb. 

Macronatensenon. 

Haifischzäbne.  Inxeramus   Cripsi  Mant.   (nur 
Pachydiscus  pseudo-Stobaei-  zwei  Exemplare). 

HoBBRO  sp.  Ckalmasia  turonensis  Diijardih. 

Exogen  lateralis  Nilsbon  8p.  Crania  ignabergmsis   Rbtzius. 

Spondylus  Dutempleanus  d'Obb.  Eingena  lima   Defr.  sp. 

Lima  cf.  multicostaia  Getnitz.  Serpuia  heplagona  Haoenow. 

Fecten  Mantellianus  d'Orb.  Cidaris  sp. 

—  undulalus  Nilsson.  Q/phosoma  Koenigi  Mant.  sp. 

Miaaster  coranguinum^&ixivitf. 


19.  Zur  venetianischen  Kreide. 
Von  Herrn  Padl  Oppenheim. 

Charlottenburg,  den  9.  Novembvr  1902. 

Ich  wfthle  fDr  die  folgeiiden  Zeilen  die  zur  Entgegnaog 
auf  die  von  Herrn  G.  Bobhk  in  dieser  Zeirschrift  8.  TS  verDffent- 
ITcnten"  Mitteil  an  gen  bestimmt  sind,  den  gleichen  Titel  wie  meiii 
Eferr  Opt)onent.  obgieicii  er  mir  in  beiden  F&llen  sieb  nicht  recbt 
irilt  deni  Thema  zn  decken  scheint,  in  welchem  ziemlich  »k- 
schliesslich  tektonische  Fragen  eine  kurze  Erörterung  finden 

Herr  0.  Bogru  betont  also  zuerst,  dass  es  nicht  leicht  sei. 
kleine  AasfDhrnngen,  die  er  bekämpft,  im  Hanse  za  verstehen,  dl 
keine  Zeichnangen  beigegeben  seien  Mir  scheint,  so  einfache 
Betrachtungen  wie  die  vorliegenden  bedürfen  nicht  stets  eines  kost- 
spieligen Apparates  von  Illastratiunen;  Herr  G.  Bobhv  scheint 
frifher  derselben  Ansicht  gewesen  zu  sein,  denn  sein  erster  Ar- 
tikel. ')<  an  welchen  der  meinige  anknOpfte,  enthielt  ebenfalls  keine 
Zeichnungen,  ohne  dass  durch  dieses  Fehlen  eine  besonders  hervor- 
zohebende  Schwierigkeit  in  der  Auslegung  entstunden  wäre.  , Da- 
gegen" —  fahrt  Herr  G.  Boehm  fort  —  „hat  Herr  0.  Makikblu 
^  die  Arbeit  unseres  Autors  in  der  Hand  —  das  Profil  wieder- 
holt begangen,  aber  Herrn  Oppenheiu  auch  dann  nicht  verstanden.' 
Ich  mCchte  hierzu  zuvörderst  formell  die  sehr  ungewabnliche 
Tatsache  hervorbeben,  dass  dieser  Satz  nicht,  wie  man  meioen 
sollte,  von  Herrn  Mariheixi*)  in  dem  einzigen,  hier  in  Belradil 
kommenden,  vor  Kurzem  publicierten  Werke,  ausgesprochen  worden 
ist.  Ich  habe  ihn  dort  vergebens  gesucht  und  muss  annehmen, 
dass  es  sich  hier  nm  briefliche  Mitteilungen  des  Herrn  Marinelu 
an  Herrn  G,  Boehu  handelt,  die  für  mich  wie  fOr  weitere  Kreiie 
eigentlich  ausserhalb  der  wissenschaftlichen  Discussion  stehen,  leb 
glaube,  an  der  betreifenden  Stelle  deutlich  genug  genesen  zo  sein;- 
wenn  Herr  Mahinelu  sie  nicht  verstand,  so  ist  dies  gewiss  sehr 
bedauerlich,  nur,  glaube  ich,  entspricht  diese,  wie  erwähnt,  ao- 
scbeinend  nicht  veröffentlichte  Klage  wohl  kanm  den  tatsächlichen 
Verhältnis.ien,  da  der  citierte  Autor  in  dem,  was  er  im  Drucke 
ausgesprochen  hat.  sehr  genau  zu  wissen  scheint,  worauf  es  mir 
bei  meiner  Kritik  ankam  Ich  muss  hier  sogleich  eine  zweite 
formelle  Seltsamkeit  in  der  von  Herrn  G.  Boehu  gefOhrten  Po- 
lemik hervorheben:  In  der  von  ihm  citierten  Fussnote  Harinblli's 

*>  Diese  Zeitschr.  ISUS,  S.  431  ff. 

*1  Tlpscri^ione  geolopica  dej  dintomi  di  Tarcento  in  Fiinli.  Pnblt- 
cazioui  del  H.  Ist.  dei  studi  superiuri  etc.  in  Firenxe  1902,  ct.  S.  22ff- 


ist  der  Satz,  mit  wetchem  diese  einleitet,  nicht  wiedergegeben. 
Dieser  Satz  lautet:  „I  primi  strati  si  Irovano  in  qoesta  posizione 
normale,  i  saccesstvi  divetigono  verticali  e  poi  man  mano  srro- 
vesciati".  Es  dürfte  wohl  Itaum  jemand  bestreiten  wollen,;' dass 
dieser  Satz  in  dem  alleriniiigsten  Zusammenhang  steht  mit  der  Frage. 
welche  hier  discutiert  wird,  und  ich  muss  daher  gegen  seine 
ünlerdrtlckung  ganz  entschieden    Verwahrung   einlegen. 

Denn  schon  dieser  Salz  spricht  durchaas  fOr  die  von  mir 
vertretenen  Angaben. ')  dnss  in  der  Bocca  di  Crosis  bei  Tarcento 
das  Eocln  nicht  conrordant  in  gleichem  normalen  SQdfallen  auf 
der  Kreide  rulil.  wie  dies  die  Herren  G.  EIobbh  and  Maeikblu 
seiner  Zeit  angaben  sondern  nach  S  überkippt  im  anomaleu  N- 
Fallen  im  spitzen  Winkel  unter  die  berObergeschobene  Kreide- 
scbolle  einfüllt.  Noch  mehr  stimmt  mit  diesen  meinen  Angaben 
überein  ein  Passus,  welcher  sich  in  dem  Marihelli' sehen  Werke 
eine  Stitc  vor  der  von  Herrn  G.  Boghh  so  unvollstfindig  citierten 
Stelle  findet  und  der  folgendermassen  lautet:  „i,  da  notare  come  in 
qnesto  antidinale  la  volta  sia  abbastanza  ampia  e  la  gamba  meri- 
dionalc  sia  niolto  piii  fortemenle  iiiclinata  della  settentrionale.  Anii, 
gli  strati  eucenici  chi  ricoprano  la  Creta,  sono  arrovesciati 
verso  il  piano,  lungo  tnlto  il  versante  meridionale  del 
Bernardia!" 

Diese  Angaben  Maringlli's  stimmen  nnn  durchaus  mit  der 
älteren  Litlerutur  Überein  Schon  Tabahblli*)  giebt  im  Profil  29, 
das  von  Tarcento  über  Mt.  Quarnau-Plauris  direct  nach  N  gelegt 
ist.  ein  nördliche.'^  Fallen  des  Eocänflysclies  an.  Ebenso  beob- 
achtet Tellini^J  das  gleiche  Nordfalleu  des  AlttertiArs  und  seioe 
Ucherlagerung  durch  die  Kreide  in  den  westlich  unmittelbar  an- 
stossenden  Gebieten,  wenn  er  die  Verhältnisse  auch  anders,  so- 
weit ich  ihn  verstanden  habe,  durch  eine  liegende  Falte  zu  er- 
klären versucht.  Futtkber^)  endlich  hat  in  dem  gleichen  Ge- 
biete dieselben  Verhältnisse  bei  Travesio.  Meduno  etc.  beobachtet 
und  sie  vollkommen  analog  mit  mir  durch  Ucberkippuug  uid  nach- 
trägliche Ueberschiebung  erläutert.  Bei  Travesio  nimmt  dieser 
Autor,  ganz  wie  ich  selbst  an  der  Bocca  di  Crosis,  eine  streichende 
Verwerfung    zwischen  Kreide    und  Tertiär   an.    die    dann    von  der 


')  Vergl.  diese  Zeitschr.  1899,  S.  45  ff. 

')  Geologia  delle  Proviucie  Venete.  Atti  del  Lincei.  Mem.  Bdeue 
ßssiche  etc.  Ula.  (13).     Roma  L881,  ft.  502. 

')  Descrizione  geologica  della  Tavoletta  Majano  nel  Friuli.  In 
Alto.  Cronaca  delle  societa  alplnn  friutana.  Anno  lil.  üdine  1892, 
9.  28-24  des  Sep.,  f.  1  u,  8  der  Tafel. 

*)  Die  GliederunfT  der  oberen  Kreide  in  Fiianl.  Ber.  der  preoss. 
Acad.  der  Wiss.  IBHH,  s.  böH,  Prufil  lU;  S.  8ü7  etc.  Dasselbe  Profil 
tinilct  --iih  auch  in  den  Piilaconlol.  Abliandl.,  LirauB^egeb,  von  DAMEti 
und  Kavher  M  (6).     lÖÖB,  S.  19. 


Ereideantiklinale  nieder  Oberscboben  and  aasgeftHlt  wnrde.  Hd- 
latia  matandis  würde  das  Proül  von  Travesio  bei  Futterek.  uf 
welches  ich  schon  in  meiner  Trabeien  Miiieilung  hinwies  and 
welches  allein  schon  eine  weitere  lllusirieruiig  meiner  Ansicbia 
an  dieser  früheren  Stelle  unnOtig  macble.  ganz  dem  entsprechen, 
was  ich  hei  Tarcent o  beobachtete. 

Ich  war  seiner  Zeit  (1.  Mai  1S98)  in  Bocca  di  Crosis  nn 
Heim  Telliki  in  Undine  begleitet  und  entsinne  mich  deutlich, 
mit  ihm  Ober  diese  Ueberkippuiigserscbeiiinngen  discutiert  za  hiben. 
Auf  meine  AnTrage  bin  hat  mir  dieser  Herr  mit  anerkennenswerter 
Schnelligkeit  and  Ausführlichkeit  freuudliclist  erwidert,  dass  „gli 
stratl  eocenici  a  Cocca  die  Crosis  sono  direlti  da  NO  a  SE  e 
sono  inclinati  verso  NE  e  talora  quasi  verlicali".  Das  mir  bei- 
gefQgte  Profil  zeigt  sehr  deutlich  die  Ueberkippnng  des  EocSn  in 
Conlact  mit  der  Kreide,  allerdings  liegt  diese,  wie  ich  als  Unler- 
Bcbied  zu  meinen  Beohachlungen  hin/.uzurilgen  nicht  unterlasMS 
will,  bei  Telljhi  concordant  auf  dem  Eocfln.  wflhrend  sie  auf  to 
meinem  Tagebucbe  beigefOgten  Zeichnung  mit  sQdlichem  Falla 
im  spitzen  Winkel  auf  diese  znlänft,  genau  wie  dies  FtiTTun 
auf  dem  citiertea  Profile  angiebt. 

Es  gereicht  mir  zur  besonderen  Genugtuung,  hier  diesa 
Punkt  abschliessend  darauf  hinzuweisen,  dass  Masihbljj  diese 
Ueberkippuiig  des  Vorlandes  in  den  östlichen  Südalpen,  auf  dem 
Häufigkeit  zuerst  der  von  uns  so  jAh  und  unvermittelt  geschiedeoe. 
in  seinen  Leistungen  auf  jeglichem  Gebiete  unübertroffene  BtTmu 
hingewiesen  hat,  und  von  welcher  auch  ii-h  in  meinen  letzten  i^ 
bellen  des  Wiederholten  gesprochen  habe,  als  eine  ganz  geseli- 
m&ssige  und  regelmässige  Erscheinung  erkannt  hat  utid  ihr  ib 
dem  „Rovesciamento  pedemontano"  auf  S.  96—101  einen  »ehr 
wichtigen  Abschniit  seines  fUr  die  Kenntjiis  der  friulaner  Alpen  grund- 
legenden Werkes  widmet.  MAiOHELLi  betont  selbst  z.  B.  auf  S.  101. 
dass  diese  üeberkippung  von  der  Lombardei  an  bis  zu  der  OslkDsIe 
der  Adria  ein  dunhnus  gesetzmassiges  Phänomen  darstellt.  Idi 
glaube  Herr  Marinblu  wird  selbst  niilil  auf  die  Dauer  dabei  be- 
harren wollen,  gerade  der  eiir.^igen  Bovca  die  Crosis  und  auch  in 
dieser  allein  den  Contuctschichtt-n  zwist-hen  Kreide  und  Tertiftr  tine 
Ausnahmestellung  einräumen  zu  wollen.  Jedenfalls  aber  dOrfte  er. 
wie  jeder  Einsirhisvolle.  mir  zugeben,  dass  mit  Bemerkangea. 
wie  „non  merilano  di  essere  disrusse".  niclits  gewonnen  ist.  diu 
sie  nur  persOnlirh  verletzend  wirken  kOnnen  und  dass  auf  äat 
dunklen  und  verworrenen  Pfaden,  auf  denen  wir  alle  dem  Liebte 
entgegenstreben,  jede  Leuchte  —  and  sei  es  auch  nur  die  der 
Kritik   —   von  Rechts  wegen  nur  willkommen  sein   dfirfte! 

Meine  Ansiibaunngcn   Ober   das  EocAn   im  Frianl   aod  uiM 
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Favna  habe  ich  an  anderer  Stelle  niedergelegt. ')  Ich  will  es  dem 
Autor,  der  selbst  einleitend  betont,  wie  ihn  allerlei  persönliche 
Verhältnisse,  zumal  seine  dauernde  Kntfernang  von  einem  wissen- 
svhartlidieii  Centralpunkle  in  den  leUten  zwei  Jahren  an  der  Vervoll- 
ständigung seiner  Litteraturstudien  gehindert  haben,  nicht  verQbeln. 
dass  er  diesen  meinen  Aufsatz  nicht  zu  benutzen  vermochte.  Gegen 
einige  seiner  Best inunun gen  niuss  ich  Einwendungen  erheben;  t  3a 
f.  6  halte  ich  nicht  Tor  das  stets  mit  kanallOrmiger  Mäht  versehene 
Sycum  bulbiforme  I-k..  dagegen  ist  die  auf  t.  7a  f.  6 — 7  abge- 
bildete Halica  forojulieinis  Mar,  wohl  sicher  die  bekannte,  von 
mir  auch  aus  dem  Friaul  angegebene  Ampuliina  tplioerica  Lk. 
Was  die  Localitai  Butlris  bei  Udine  anlangt,  von  der  mich  Ma- 
RiNELU  auf  S.  230  sagen  lässt.  dass  ich  sie  fOr  jQnger,  auf 
S.  2'i2.  dass  ich  sie  fUr  älter  hielte  als  die  übrigen  Faunen  um 
Cornioiis.  so  habe  ich  nur  darauf  Wert  gelegt,  aus  faunistischen 
GrQiideii  die  Unmöglichkeit  der  Zugehörigkeit  dieser  Fauna  zum 
Priabonien,  mit  dem  es  Takamblli  einst  vereinigte,  daitatnn. 
Teluni's.  soweit  ich  mich  entsinne,  nie  publicierte  und  nur  an 
Ort  and  Stelle  geäusserte  Ansicht,  dass  dieser  Complex  ans  strati- 
graphischen  Momenten  sogar  älter  sein  könnte  als  der  ß«st  der 
um  Cormons  entwickelten  Schichten,  war  fOr  meine  sich  auf  die 
Pannen  stutzende  Anschauung  in  dieser  Frage  nicht  bestimmend, 
auch  glaube  ich  nicht,  dass  irgendwie  wesenllicbe  UnterBcbiede 
im  Niveau  hier  vorliegen  können.') 

Ich  gehe  nnnmehr  kurz  auf  den  zweiten  von  Herrn  G.  Bokhh 
besprochenen  Punkt  ein.  Der  Herr  Autor  macht  es  mir  zum 
Vorwurf,  dass  ich  seine  Fleiur  zwischen  S.  Croce  and  C.  Armada 
nicht  rQckhaltslos  acceptiert  habe.  Hier  habe  ich,  wie  ich  gern 
zugeben  will,  Herrn  G.  Boehm  nllcrdings  früher  insofern  miss- 
vcrslanden.  als  ich  angeuommen  habe,  dass  er  überhaupt  die 
ganze,  schon  bei  Fornace  oiiisetzeiide  und  dem  Westufer  der  Lago 
di  S.  Croce  parallel  laufende  Verwerfung  AB  bei  Futtbbrb  be- 
streite, während  es  mir  jetzt  scheint,  als  ob  nur  die  Fortsetzung 
dieser  Linie  südlich  von  Gima  Faüalto  bekämpft  werden  sollte. 
Aber  von  diesem  einen  Zugeständnis  abgesehen,  glaube  ich  auch 
heute  nicht,  dass  die  vou  Herrn  G.  Boehh  beobachteten  Daten*) 

')  In:  Ueiträge  zur  Paläontologie  Oesterreich-Unganis  und  des 
Orients  XIII.     Wien  1901,  S.  169  ff, 

')  Vergl.  S.  183  a.  a.  0.  —  Auch  ein  erneuter  Vergleich  des  mir 
aus  Krazzuno  bei  Cormons  vorliegendes  Stückes  mit  meinen  pariser 
Materialien  lüsst  mich  keine  Verschiedenheiten  erkennen.  Ich  besitze 
diese  Type  auch  von  Roncä,  vtm  wo  sie  Vinassa  de  Reghy  nicht  an- 
gieht  (Palneoiitogiafis  itidi.a  II.     Pisa  löaCV 

■l  Verpl.  R.  a.   0.  S.   I7(i, 

'I  Vtrgl.  diese  Zeitschr.  1898,  S.  4aj  ff. 
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ao  sich  genQgeo,  seine  Anfrassung  aU  zweifellos  nnd  bewieset 
danatuti.  Natürlich  kämpfe  ich  weder  gegen  die  sobjective  Deber- 
zeDgong  des  Autors,  noch  gegen  einen  grossen  Teil  der  von  ihm 
beobachteten,  aber  auch  schon  Futterer  bekannten  and  tod 
diesem  ganz  anders  gedeuteten  Daten.')  Das  „Man  siebt"  kaon 
in  dieser  allgemeinen  Fassung  nicht  gelten,  denn  z.  B.  Futtbbbi 
hat  dies  nicht  gesehen;  und  was  den  ununterbrochenen  Zasammeo- 
hang"  anlangt,  so  ist  auch  dieses  wieder  nur  eine  generelle  These, 
fOr  welche  Herr  G.  Boerk  selbst  specielie  Erläuterungen  hinu- 
znfOgen  sich  benOligt  sieht.  Vergebens  suche  icb  hier  nm  eine 
Mitteilung,  dass  der  Autor  den  senonen  Rudistenkalk  von  Call»- 
neghe  auf  der  Höhe  wieder  aufgefunden,  geschweige  sein  Einbiegt» 
in  die  0-Richtung  und  seine  Erhebung  am  Bergabfall  beobacbt«! 
habe.  Das  jüngste  Gestein,  welches  Herr  Boehm  auf  der  Höhe 
des  Col  Torond  aufgefunden  bat  (S.  i^S).  enthält  in  Nen'iaa 
Jaekeli  Futt.  and  Orbitolinen  die  Schiosi-Fauna.  für  deren  taObem 
Alter  Herr  G.  Boehm  selbst  ja  mit  aller  Energie  and.  wie  mir 
scheint,  mit  Fug  und  Recht  eingetreten  ist.  Wenn  er  anderer- 
seits an  der  Steilwand  nördlich  von  Ba^so  Fadalto  in  ca.  350  n 
„den  dunklen  brecciösen  Crinoidenkalk  mit  heraus  gewitterten 
Fossilien"  beobachtet,  welchen  er  später  auf  dem  Col  Torond  in 
1673  m  „wiederzuerkennen  glaubt",  so  gieht  er  selbst  als  Eis- 
schrSnkung  fUr  die  aus  dieser  vielleicht  ohnehin  etwas  vagen  6^ 
obachtung  zu  ziehenden  Schlüsse  sofort  an;  „Dies  würde  sicli 
natürlich  ebenso  gat  mit  einer  Verwerfung  wie  mit  einer  Flenr 
erklären  lassen."  Als  einzige  positivere  Angabe  würde  somit  der 
tertiäre  Sandslein  Übrig  bleiben.  Da  ist  nun  schon  die  Pom 
sehr  eigenartig,  in  weicher  Herr  G.  Boehh  von  ihm  spricbl. 
Nachdem  er  die  allgemeine  These  aufgestellt,  dass  „sich  die  steil- 
gestellten  Schichten  in  ununterhrocheneni  Zusammenhange  im 
ganzen  Gehänge  wiederfinden",  fügt  er  —  und  wobi  nicht  ohne 
Absiebt  —  hinzu:  „Nebenbei  bemerkt,  glaube  ich  die  oben 
erwähnten  tertiären  Sandsteine  auch  bei  C.  Armada  und  selbst 
hoher  hinauf  wiedergefunden  zu  linbeu."  Weshalb  bemerkt  der 
Antor  diese  für  ihn  hochwichtige  Tatsache  nebenbei?  Weshalb 
glanbt  er  gefunden  zu  liKben?  Ist  das  ilietorische  Einkleidung, 
so  ist  sie.  hier  nicht  am  Platze.  Entspricht  es  den  Tatsachen,  so 
sind  diese  doch  noch  recht  unsicher!     Und  nun  weiter!     Diese 


')  Verpl,  Obere  Ki'eidebildunpen  des  Lsgo  di  S.  Croce  (PaläODt 
Abhandl.  VII  (31.  S.  2M),  ivo  auch  FuTTEnER  alle  jene  Biegangen  und 
Enitterunpen  der  Schichten  arpiebt,  dazu  aber  starke,  bis  in  du 
Innerste  des  GefQges  reichende  Zertrünimerungen,  z.  B.  an  den  Hein- 
Steinkoollen  des  Biancone,  und  das  Ganze  als  Zerrung  ma  der  Ter- 
werfungsspaltc  auffasst. 


tertiären  Randsteine,  welche  Herr  G.  Boehh  bei  C.  Armada 
etc.  wjederzofinden  glaubt  hat  er  selbst  in  der  Tiefe  nicht 
anstellend  beobaclilet;  sie  sind  auch  anscheinend  in  der 
l.itteratar  nocb  nicht  von  dort  erwähnt.  Ihre  Provenienz 
ist  darchans  nnsicher,  and,  da  sie  der  objective  Beweis  fDr  das 
Vorhandensein  einer  Flexur  sein  wQrden.  damit  diese  selbst. ') 


20.  Die  Gliederung  der  Schichten  in  der  Gold- 
berger  Mulde. 

Von  Herrn  Hans  Scopin. 

Halle,  den  16,  November  1902. 

Dem  Riesen-  und  isergebirge  sind  nordöstlich  eine  Reihe  von 
Mulden  vorgelagert,  deren  Inneres  Ablagerungen  der  oberen  Kreide 
bilden.  Die  letzteren  sind  im  westlichen  Teile  dieses  Gebietes, 
so  in  der  Gegend  von  Lähn^)  und  Lönenherg^).  bereils  mehrfach 
zum  Gegenstande  von  Special  arbeiten  gemacht  worden,  wogegen 
die  alteren  Schichten  eine  weitergehende  Gliederung  noch  nicht 
durchweg  erfahren  haben. 

Ueher  den  östlichen  Teil  des  Gebietes  sind  seit  Erscheinen 
des  Roth' sehen  Werkes  speciellere  zusammenfassende  Unter- 
sui'bungen  nicht  TeröFTent licht  worden,  wenn  sich  auch  hier  und 
da  kurze  Notizen  finden,  die  aber  nichl  immer,  so  bei  Drescher 
(a.  a.  0.)  und  Williger  (&.  a.  0).  das  Richtige  trefTen. 

Es  mögen  daher  hier  kun;  die  wichtigsten  Resultate  einer 
länger  fortgesetzten  Begehung  des  Östlichen  Abschlusses  der  Gold- 
berg-Hermsdorfer  Muliie  niiigeteilt  werden.  Eingehendere  Angaben 
über  die  st  rat  i  graphischen  V'erhAltnisse  sowie  die  Tektonik  des  Ge- 
bietes sollen  demnächst  in  einer  ausführlichen  Arbeit  gegeben  werden. 

Zum  Verständnis  des  Ganzen  durften  einige  kurze  Bemerkungen 

')  Ich  will  nicht  verschweigen,  dass  0.  Marinelli  die  Verhältnisse 
am  Lago  di  S.  Croce  in  einpr  Weise  aufiasst,  die  sich  den  Anschau- 
ungen G.  ItoEHMB  mehr  nähert  als  den  meinigen.  Aber  abweichend 
ist  auch  dieser  Erklfinintrsversuch,  dem  der  Autor  spricht  S.  95  seines 
citierten  Werkes  in  der  Anmerkung  2  von  einem  „sinclinale  mvescisto". 
Hier  scheint  es  wirklichr  „So  viel  Beobachter,  so  viel  Theorien."  In 
analn^'en  Fällen  habe  iib  stets  pefunden,  dass  für  die  positive  Beob- 
achtung der  Tatsaclidi  nnch  viel  Material  flbriR  blieb. 

*)  Kunth:  Die  Kreideaiulde  bei  Lflfau  in  Niederscblesien,  Diese 
Zeitschr.  J8ea,  S.  714. 

*)  Drescher:  Die  Kreidebildungen  der  Gepend  von  LtiweDberg 
Ebenda  S.  j9,  und  Willioer:  Die  Löwenberfter  Kreidrmulde.  Jahrb 
preusB.  geol.  L.-A.  1881  (1882),  Ashaug  ä.  6ö. 
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ober  den  ZnsaninieDhaiig  der  einzelnen  Mulden  an  der  Hand  der 
Hoth' sehen  Karte  von  Vorteil  sein. 

Die  UmrandoDg  s&milicher  Mulden  bilden  die  Schiefer  der 
niederschlesischen  Tonscbieferformafion.')  Die  Haapt- 
richtang  sämtlicher  Mulden  ist  NW  — SO  Die  südlichste,  etwas 
selbständigere  Mulde  ist  die  von  Lälin.  Sie  wird  im  SO.  SW  dd<I 
NO  durch  die  genannten  Schiefer  abgeschlossen,  n&brend  im  NW 
das  Rotliegende  der  LOffenherger  Hauptmulde  das  Liegendste 
bildet.  Die  nur  im  NW  einheitliche  Löwenberger  Hanptmalde 
wird  öslliüh  von  Lßwenberg  in  der  Gegend  von  Plagwilz  durch 
eine  sattelförmige  Aufwölbung  des  ßuntsundsteins  in  zwei  Partiil' 
mulden  geteilt,  die  südwestliche  I.üwenbeiger  Specialmulde  und 
die  nordöstlicher  gelegene,  sich  weit  nach  SO  erstreckende  Golri- 
berg-Hermsdorfer  Mnlde.  Das  den  Schiefern  aufliegende,  vom  Buiii- 
Sandstein  durch  ein  schmales  Zechsteinhand  getrennte  Rotliegendf 
der  Löwenberger  Mulde  setzt  sich  weit  nacli  SO  nach  der  Gegeml 
von  SchOnau  fort,  wo  es  in  schmaler  Mulde  zwischen  den  alteu 
Schiefern  anftritt.  Sattelförmig  gelflgerte  Schiefermassen  trennen 
dasselbe  einerseits  im  SW  von  der  Lahner.  wie  anderseits  im  NO 
von  der  Goldberg-Hcrmsd orfer  Mulde,  In  der  Gegend  der  Willeii- 
berge  biegt  das  Rolliegende  aus  der  SO— NW-Richtung  in  die  >'0- 
EUchtang  um.  Der  NO  streichende  FJUgel  gehOrt  bereits  der  Gold- 
berger  Mulde  an.  Die  Schiefer  am  Willenberge  bilden  also  das  Lie- 
gendste des  die  Löwenberger  SpecialmuJde  und  die  Goldberger  Mnlde 
trennenden,  sich  bei  Plagwitz  als  Buntsandstein  zwischen  die 
Ereideablagerangen  einschiebenden  Spornes.  An  die  Goldberg- 
Hermsdorfer  Mulde  gliedert  sich  im  Norden  in  der  Gegend  dei 
GrOditzberges  an:  die  Grüditzberg- Gross  Hart  mann  sdorf-Neu- Wart- 
hauer Mulde,  der  sich  wieder  die  Alt-Warthau-Niescb witzer  Malde 
anschliessl. 

Ich  gebe  nun  zur  Besprechung  der  Schichtenfolge  in  der 
Goldberger  Mulde  über. 

Die  Muldennmraudung  besteht,  wie  erwähnt,  aus  palSozoiscben. 
z.  T,  durch  Diabasdecken  getrennten  Schiefern,  die  durch 
Gdrich  eine  specielle  Gliederung  erfahren  haben.  Für  deren 
jüngste  Abteilung  ist  durch  Graptolithenfnnde  ein  obersiluriscbes 
Alter  nachgewiesen. 

Die  Schiefer  sind  ausserordentlich  stark  zusammengeschoben. 
Die  Siretchrichlung  ändert  sich  oft  auf  wenige  Schritte  um  ein 
BeIrSchtliches;  die  S&tlel  und  Mulden  dieses  einer  zweimaligen 
Faltung  unterworfenen  Schiefers  zeigen  daher  Bhnlicbe  Umbit gangeo. 


'1  Verp],  GCrich:    Beiträge  zur  Kenntnis  der  nieder« chleüacbeB 
Thonscbieferforuiaüonen,     Dies«  Zeitscbr,  XXXIT,  1882,  S.  691. 
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wie  sie  tnehrfach  bds  altem  Gebirge  beschrieben  sind.  *)  Die 
HcrausbiliiDng  der  einzelnen  Maiden,  wie  sie  jetzt  beobacbtet 
werden  können,  erfolgte  erst  zur  Zeit  der  grossen  terliareo  Ge- 
birgsbildong.  Keinesfalls  waren  durch  die  altere  Gebirgsbildang 
die  hier  aufgezahlten  Mulden  als  IJachten  präfornniert.  in  denen 
sich  dann  die  jüngeren  Foruialionen  abgelagert  hatten,  eine  Aaf- 
fassnng    die  auch  noch  in  nenere  Arbeiten  Obergegangen  ist. 

Transgredierend  über  den  obersilnri sehen  Schiefern  Hegt  das 
Rolliegende.  Bereits  Beyrich  hatte  die  Vermutung  auügesprocben, 
dass  sich  das  Rotliegende  in  eine  untere  und  eine  obere,  dorch 
PorphyrgerOlle  charaltterisierle  Ableilang  gliedern  lassen  wDrde. 
In  der  Tat  lassen  sich  zwei  durch  mAchiige  Melaphyr-  nnd 
Porphyrdeckea  gelrennte  Horizonte  anlerscheiden ,  deren  älterer 
Mitlelrotliegendes  ist.  wahrend  der  jüngere  dem  Oberrot- 
liegenden  entsprechen  dürfte.  Unterroi  liegend  es  fehlt.  Das 
Mittelrotliegende  lAsst  sich  gliedern  in 
2  Kieselconglomeraie, 
I.  Arkosen  and  Schiefer. 

Die  Schiefer  sind  sehr  dflnnplattig  and  von  oft  bituminOser 
BeschafTenheit :  sie  sind  sehr  gut  nordwestlich  von  SchOnau  in  der 
Gegend  der  Wtllenberge  am  linken  Katzbachufer  aufgeschlossen, 
da  wo  Eisenbahn  und  Chaussee  SchOnau-GoIdberg  nach  NO  ani- 
biegen.  Die  Schichten,  die  etwa  NW — SO  streichen,  biegen  hier 
bereits  in  die  Mulde  von  Schönau  ein.  innerhalb  deren  sie  den 
Schiefern  auflagernd  an  verschiedenen  Punkten  wahrgenommen 
werden  kOnnen.  wahrend  sie  ein  wenig  nördlich  von  dem  genannten 
Chausseeknie  mit  nordöstlichem  Streichen  in  die  Goldberger  Molde 
einlenken.  Die  Schiefer  sind  otfenhar  identisch  mit  den  pflanzeo- 
führenden  Schiefern  von  Srhönwaldag,  für  die  bereits  Bbvrioh 
ein  gk'iches  Alter  wie  fUr  die  Schiefer  von  Kl  Neundorf  ange- 
nommen hatte,  die  sich  besonders  durch  ihre  Fische  als  Schichten 
vom  Alter  des  Ruppersdorfer  Kalkes  bezn.  als  Lebacher  Stufe 
charakterisieren. 

[Jeher  den  Schiefern  liegen  Conglomerate.  die  sich  von 
den  Conglomeraten  dfs  oberen  Rotliegenden  sehr  deutlich  unter- 
scheiden. Sie  enthalten  fast  nur  Kieselgerölle.  die  auch  bedeutend 
grosser  werden  können,  als  die  Gerolle  der  reichlich  porphfr- 
führenden  Conglomerate  des  oberen  Rotlicgenden.  Auch  diese 
Kiesel  conglomerate  sind  in  der  Schönauer  Mulde  mehrfach  auf- 
geschlossen.     Dagegen    lassen    sich   beide  Horizonte   in  der  Gold- 

')  Verpl.  u.  a.  Lorbtz:  Beitrsfr  ziu-  geologischen  EenntDi*  der 
cambrisch-ph)' Mi  tischen  :>chieferreihe  in  Thüringen.  Jahrb.  preuSB.  geol. 
L.-A.  IbSl  H8ti-2),  S.  242. 
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berger  Mnlde  nnr  wenig  Ober  die  Kal/.bach  hin  verfolgen;  im 
östlichen  Teile  der  Kalde  liegen  auf  den  obersilorischen  Scbiefeni 
QDmittelbar  Gebilde  jQngereii  Allen.  Den  Abschluss  des  Mitlei- 
rotliegenden  bilden  Decken  von  Melaplijr  und  Quarzporphrr 
im  Soden  der  Mulde.  Es  handelt  sich  dabei  mindestens  am  vier 
Decken,  denen  ein  an  der  Chaust<rc  Goldberg-Schönau  gat  lof- 
geschlossener  ParpbyrtufT  eingescballet  ist.  Zu  unlerst  liegt  eine 
Decke  von  Melaphyr,  auf  die  eine  wenig  niäebtige  Porphyrderke 
folgt;  daraber  lagert  der  genannte  deullieli  gcscbicbtetc.  sehr  wenig 
mächtige  Porpbyrtuff,  dem  eine  zweiteMelaph)Tdecke  aufliegt,  aof 
die  dann  weitere  deckenfOrmig  gelagerte  mfichtige  Porpliyrrnassea 
folgen. 

Ändi  der  ringsum  von  den  alten  Schiefern  begrenzte  Willen- 
bergporphyr  kann  nnr  ans  der  Zeit  nach  Ablagerang  der  miltd- 
rolliegenden  Sedimente  stammen,  da  er  mitgerissene  Stocke  von 
nnzweifelhaft  rotliegendem  Kieselconglomeral  enthalt. 

Ueher  dem  Porphyr  folgt  mit  durchweg  flachem  Einfallen  von 
10—12*  das  obere  Rotliegende. 

Es  lassen  sich  von  oben  nach  nnten  zwei  Hauptabteilungen 
im  Kai zbach gebiet  unterscheiden: 

2.   Rotliegendes  nanptconglomerat. 

Oberste   Schiebten   mit  festen,   ein   kalkiges   Bindemittel 

fahrenden  Bfinken. 
Rote,    seltener  hellfarbige,    ein   sandiges  Zwischenmitttl 
enthaltende  Conglomerate  mit  Sandsleinen. 
1.  PorpbyrtBffe. 

Die  untere  Abteilung  keilt  nach  Osten  aus;  östlich  m 
Polnisch  Hnndorf  liegt  unmittelbar  auf  dem  Porphyr  das  Hanpl- 
conglomerat 

Es  enthalt  Gerolle  aller  im  Liegenden  befindlichen  Gesleine. 
Schiefer  Kiesel  (aus  den  Quarzgängen  der  alten  Schiefer).  MelaphTr 
und  Porphyr.  Die  Gerolle  sind  meist  klein  hasel-  bis  wallnussgross. 
Eingeschaltet  sind  rote  Sandsteine  oder  Leiten,  gelegentlich  anch 
B&nke  wcisslicber  Färbung.  Die  Ablagerung  tritt  in  grosser  Aas- 
dehnung  im  Soden  und  auch  Osten  der  Mulde  auf.  Dagegen 
finden  sich  die  sehr  charaklorislischen  roten  Conglomerate  mit 
kalkigem  Bindemittel,  die  zwischen  Nenkirch  und  Falkenbtin 
zwischen  den  normalen  sandigen  Conglomeraten  und  dem  Zcchslein 
beobachtet  werden  können,  typisch  nur  westlieh  lier  Katzbach.  Un- 
mittelbar im  Liegenden  des  Zeclisteins  in  dem  grossen  Steinbrach 
an  der  Cementfabrik  am  rechten  Kat^bachufpr  treten  zwar  aarh 
nnrh  knlklialtige  Schichten  auf.  Dieselben  sind  jedoch  schon  riel 
sandiger  und  erscheinen  bei  weitem  nicht  mehr  so  fest,  wie  das 
in   Rede   siehende   unmittelbar  bei   Nenkirch   (Weg   nach   Sieder- 


Falkeiiliain)  anstehende  Gestein.  Ebenso  konnte  noch  an  einigen 
anderen  Pnnkien  itn  nnmiftelbaren  Liegenden  des  Zechsteins  ein 
srliwncti  liallilialliges  Bindemi(te)  beobadilet  worden. 

leb  glanbe.  die  lialkigen  nni!  sandigen  den  Zeebstein  unmittel- 
bar nnlerlüKerniien  Schichte»  als  unter  einander  gleicbaltrig  und 
sirb  nur  gegenscitie  vertretend  auffassen  zu  niflssen.  wofQr  auch 
die  Beobncli'nngeu  Bbvhich's  sprechen  würden.  Nach  ihm  Ireten 
derartige  Couglonierate  mit  lialkigem  Bindemillel  die  schon  darch 
VON  DRCnBN  im  [biegenden  des  Zeihsteinltalkes  bei  LOwenberg  und 
am  Gröditzberge  beobnebtet  worden  waren,  die  hier  aber  eine  hellere 
FSrbnng  aufweisen  und  von  genanntem  Forscher  daher  als  Weiss- 
liegendes schon  zum  Zechslein  gestellt  worden  waren,  den  tvpischen 
roten   Co nglome raten   untergeordnet,   z.   T.   nesterartig  anf. 

I'nter-Zechstein  mit  Proiiuctus  horridus  ist  gnt  entwickelt 
in  der  Gegend  des  Grüdit/.berges.  wo  er  besonders  Ostlich  des 
Berges  anmiitelbar  um  Fusse  desselben  in  einem  grossen  Stein- 
bruche ansieht.  Es  sind  Kalksleine,  denen  onlergeordnel  dltnn- 
plattige   Schiefer  eingescballel   sind. 

In  der  h'alzbachgegend  liegen  dem  Rotliegenden  unmittelbar 
Scliichlen  besonders  mit  Scliüwlus  obsntirus.  Psfuditmottotis  ajye- 
Itnic'irin.  Pleiiroplior».i  mslatus  ttc.^i  auf,  die  ich  als  mittleren 
Zeclistein  auffasse.  Es  sind  tonige  Kalke,  welche  zur  Cement- 
fabrifiition  dienen,  mit  eingelagerten  dolomitischen  Blinken,  die 
im  oberen  Zechstein  vorherrschend  werden.  In  lelzlerem  Ireten 
ausserdem  rote  Sandsteine  auf,  die  den  Schichten  des  über- 
lagernden Bunlsand Steins  fast  völlig  gleichen,  sieb  aber  mitunter 
durch  schwaclien  Kalkgebalt  iinlerscbciden  lassen.  Diese  mit  kalkigen 
lie/.vi.  doloiriili>chtn  Scliicbti'ii  wechsellagernden  Sandsteine  nehmen 
so  an  Madiiigkeii.  besonders  im  östlichen  Teile,  zu.  dass  diese 
ihnen  untergeordnet  erscheinen,  und  sind  auch  auf  der  Bbyiijch- 
RoTH'srhen  Karte  /.  T.  noch  als  Uunisandstein  kartiert.  Die 
Zeehsteinschiebten  !;ind  gut  anfgesehlossen  in  BrUrhen  östlich  Neu- 
kirch, dicht  an  der  Baiiti  und  gehen  nach  oben  in  den  Bunt- 
sandstein fiber,  dem  sie.  wie  eben  hervorgehoben,  schon  in 
ihren   obersten   Partieen   re<'ht   ähnlich   werden. 

Eine  speciellere  Gliederung  des  letzteren  hat  zuerst  NIStlino 
gegeben,  der  eine  obere  .Abteilang  mit  Kalken  und  Dolomiten 
(Röl).  eine  grobsandige  mittlere  niid  eine  feinsandige  unlere  Ab- 
teilung nntersrhied.  *| 

')  Verg!,  aufh  Langenhab:  über  eini(rc  Zech  stein  Versteinerungen 
aus  t^ch1(-<tien.  Jahrtstier.  sdiles  Gis  f.  vateriftnd.  Kultur,  nalarwisB. 
Section   IKüü,  S.  44. 

')  Kötling:  Die  Entwicklung  der  Trias  in  Niederscblesien.  Dieae 
Zeitscbr.  188Ü,  S.  äUO 
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Die  NöTLiNo'sche  sebr  weitgehende  Spccialgliederung  ist 
nictit  durchweg  gleirhmftEsig  zulrefTend,  nar  einige  der  Nötlino* sehen 
Romonte  zeigen  weitere  Verbreitung.  Ebensowenig  ist.  die  Unter- 
scheidung einer  pctrogruphiscli  verschiedenen  unteren  und  mittleren 
Abteilung  im  Sinne  Nötlinq's.  der  dem  unteren  Guntsandstein 
nur  etwa  7  m  Mächtigkeit  zuerkennt,  allgemein  durchfuhrbar.  Petro- 
graphisch  deutlicher  unterschieden  sind  im  Katzbachtal.  wo  der  Bunt' 
Sandstein  jet^t  durch  die  Goldberg-Schänauer  Bahn  sehr  gut  inf- 
gesclilossen  ist.  nur  die  Über  den  Dolomiten  liegenden  Sandsleint, 
die  also  nach  Nötlino  schon  oberer  Bunlsandstein  wSrvn.  So 
unterscheidet  GüBicH ')  zunächst  auch  nur  zwei  Abteilungei):  eine 
obeie  jnit  Kalken  und  Dolomiten  und  eine  untere  rein  sandige, 
wobei  er  die  obere  Abteilung  mit  Nötuko  als  Rot  auffasst  Ob 
diese  Ansicht  richtig  ist.  erscheint  indess  reubt  fraglich,  da  hocIi 
in  dem  im  Katzbachtal  aufgeschlossenen  Profil  die  obere  Ab- 
teilung die  untere  an  Mächtigkeit  Obertrifft,  die  bei  dieser  bum 
viel  mehr  als  40  m  betragen  dQrtte.  und  immerhin  noch  die  Wihr- 
scheinlichkeit  vorliegt,  dass  das  Kalzbachprofil  nach  oben  hii 
nicht  ganz  vollständig  ist  und  durch  das  nOrdlich  Armeruh  in 
Heiligen  Berge  ergänzt  wird.  Die  von  Nötliso  als  unterer  and 
mittlerer  Bunlsandstein  aufgefasstc  liefere  rein  sandige  Abteilang 
würde  dadurch  also  in  ein  noch  stärkeres  Missverhältnis  za  der 
oberen   Dolomite  führenden    Abteilung  gelangen 

Von  oben  nach  unten  erhalten  wir  folgende  Ulicdcning: 
Obere  Abteilung. 
Lockere,    leicht  in  einzelne  Sandkörner  zerfallende  Sandsteine 
von   hellroter  oder  gelblicher  Farbe  mit  eingelagerten,  b^ 
zeichnende  Rötversleierungen  führenden   Kalken. 
Bänbe  mit  Dolomiten  and  Quarziten. 

Dickere    und  dünnere  tonig-kalkige  oder  dolomitiscbe  Bänke   mit 
Septarien. 

Untere  Abteilung. 

Dickere  und  dünnere  BSnke  eines  feinkörnigen  festeren  oder  mOr- 

beren.     in    einzelnen   Bänken    bröckelig    werdenden  roten 

oder  weisslichen  Sandsteins,   dem  in   seinem  onlereo 

Teile  dünnschichtige  Sandsteinbänke  eingeschaltet  sind. 

Glimmerreiche.     Äusserst     feinschiefrige.     in     dOnne      Platten 

brechende  Sandsteine. 
Rote  oder  grünlich-graue  Letten.') 
Dickere  Bänke  eines  roten  oder  weisslichen  Sandsteins. 

')  ErlSuleruDgen  zur  geol    Deberslchtskarte  von  l^chlesien  S.  118. 
^  Von  KöTLiKa  als  Basis  des  Buntsendsteins  betraditeL 
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Die  Schichten  des  Bantsandsteins  bilden  in  der  Nähe  von 
eDkircli  eine  kleine,  nach  NW  geOfTnete  Specialmulde.  Die  Sep- 
rienschichlen  eischeiiien  liier  unmjltelbar  südlich  des  rechtsseitig 
die  Kalzbach  «intliesseiideii  Wilsbaclies  in  Satte] stellnDg  lud 
llen  dniin,  Uberlngcrt  vun  den  höheren  Banisandstelo schichten, 
'gen  NO  DiiiiT  den  auflagernden  Cenomanqaader  ein. 

Die  oben  erwäbnten  Rütkuike  konnten  nor  im  westlichea  Teil 
^  Gebieles  am  Heiligen  ßerg  bei  Armcrah.  von  wo  sie  ECboii 
Ctlino  nennt,  bcobüchlet  werden.  dagi.-gen  sind  die  zu  Oberst  an- 
tfuiirten  hellfnibigen  Sandsteine  ebenso  wie  bei  Armenih.  wo  sie 
1  Liegenden  und  Himgenden  der  Kalke  auftreleii.  auch  in  der  Kali- 
icbgegond  gut  cnlwickclt.  Sie  bilden  hier  das  Hängendste  des 
untsandsteins  und  sind  ebenso  wie  die  Schicliteo  an  dem  andern 
inannlen  Punkte  im  unmittelbaren  Liegenden  des  Cenomsnqaaders 
ircli  grössere  GerOlle  ausgez  ei  ebnet.  I>ie  Ueberlagerung  ist  sowohl 
der  Knl^bachgegend  (oberhalb  der  Steinmtlhle)  wie  bei  Armeruh 
einem  schon  v.  Dechbn  bekannten  Steinbruch  zu  sehen.  Die 
uutsandslcinschicbtcn,  die  an  diesem  Punkte,  soweit  sie  aus  dem 
iluvium  hernuäragen,  /um  grösseren  Teile  aus  dem  genannten 
andstein  bestehen,  zeigen  liier  eine  grOssure  MScIiiigkeit  als  die 
Btriigraphisch  ähnlichen  Schiebten  im  Knt/bachtnl.  Sehon  für 
ch  allein  dürften  sie  die  gleiehe  oder  noch  etwas  grössere 
[ftcbligkeit  erreichen,  wie  die  gesamten  Buntsandsteinschichten 
n  Katzbacbtal. 

Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  die  bei  Armeruh  beobachteten 
cliicbten  eine  Ergänzung  des  Profils  im  Katzbachtal  geben,  doch 
inn  man  Über  die  Deutuni;  derselben  im  einzelnen  versdiiedeuer 
[i'inniig  sein  Die  ein«  Mfigliehkeit  wSre.  die  obersti-n  sandigen 
ehiehlen  des  Katzbiiciigebieies  mit  den  tieferen  hellfarbigen 
chicbten  vnn  Armeruh  zu  parallelisieren  und  das  Fehlen  der 
Mieren  Suliichteii  im  Katzboebgebiet  durch  Erosion  zu  erkl&ren. 
>  dass  die  hrdieren  Schichten  an  dem  westlich  gelegenen  Punkte 
.s  direele  Forlsetzung  des  Katzbnebprutils  zu  betrachten  wftren. 
assl  man  in  diesem  Falle,  wie  Nütung.  die  im  Liegenden  der 
ulke  bei  Armeruh  voiliandeni'n  helirarbigen  Sandsteine  im  Stein- 
nicb  am  Heiligen  Berge  als  mittleren  Buntsandstein  auf.  so 
ttrden  damit  auch  die  Dolomite  der  Katzbachgegend  mindestens 
I  diesen  lierabriicken.  Andererseits  bleibt  auch  die  Möglichkeit. 
jss  die  obersten  Srliichlen  des  Kalzliachtals  den  viidleicht  noch 
was  flhnlioherin  oberen  Schichten  bei  Arnierah  im  Hangenden  der 
alke  entsprechen  und  dass  die  UnvoUsiandigkeit  in  der  Schichten- 
dge  des  Ountsandsteins  der  Kal/bacbgegend  durch  eine  lange 
reichende  Verwerfung  innerhalb  des  Buntsandsteins  bedingt  ist, 
ie    dujin    auch    gut    mit    den   reihenweise  nngeurdneteo   Basalt- 


TorhomTnen  im  Einklnng  stände   Diid  der  nOrdlicIi  die  Moldc  ab- 
schneidenden Hermsdorfer  Spalte  parallel  verlaufen   würde. 

Muschelkalk  ist  nur  im  nördlichen  Teile  der  Mulde  ent- 
wickelt. Er  bildet  nördlich  Hermsdorf  zusammen  mit  de>n  ROt  eint 
irenig  m&chtige  Scholle,  die.  wie  der  übrige  Muschelkalk  IIiede^ 
Schlesiens,  dessen  unterer  Abteilang  angehört.  Im  grösseren  Tdl 
der  Mulde  folgt  über  dem  Buntsandstein  unmittelbar  das  Cenomaa, 
Die  Aufeinanderfolge  der  gesamten  Kreideschictateo  diem 
östlichen  Teiles  der  Mulde,  die  von  Bbvrich  als  Cenoman  aof- 
gefasst  wurden.  iBsst  sich  gut  im  Tale  der  Katzbacb  beobachtoL 
nur  die  hängendsten  Schichten  erreichen  die  Katzbacb  nicht  pat. 
Die  Sc  Hebten  reihe  ist  hier  folgende: 

5.  Sandige,  mitunter  ziemlich  kalkreich  werdende  grut 
Mergel,  in  Hermsdorf.  sowie  südlich  und  nOrdU^  dir 
Chaussee  Hermsdorf-Pilgramsdorf  anfgescblossen. 
4.  Rabendockerisnndstein  mit  Lima  canalifera  (midi- 
tige  QuadersteinbrOche.  y^iie  Rabendocken",  am  Bahnb(rf 
Hermsdorf). 
3.   Sandstein  mit  eongtomeratarligen  Bänken   mit  Exoggra 

columba  (nördlich  Nenlündel). 
2.  Grane  kalkreiche  Planer,  die  nach  oben  hin  ihren  Kalk- 
gehall  verlieren  und  mehr  sandig  werdend  in  einen  tonigti 
sehr  feinen  Sandstein  Obergehen  (Neul&ndel). 
I.   Grobkörnige    Sandsteine,     die     vorherrschend     Peetl» 
asper   enthalten    (Eisenbahneinschnitt   sQdlicb   Nenlindell. 
Nach    der  FüssilfDhrung    ergiebt    sich    für  die   unter  1— S 
genannten    Schichten    ein    cenomanes.     für   die    unter  4  and  5 
aufgeführten     Schichten    ein    t  u r o n e s    Alter.      Im     Rabendockci- 
sandstein   fehlen   bezeichnende  Cenomanleilfossilien    gflnzlich.  toi 
cenomanes  Alter  war  daher  auch   schon  von  Drrscrek  bezweifelt 
worden,  der  ihn  aber  für  Senon  ansah. 

Die  oberen  sandigen  Mergel  stimmen  genau  Oberein  mit  den 
Turou  des  Hospital berges.  Popelberges  und  der  Mittelberge  in  der 
Umgegend  Löwenbergs,  das  bereits  von  DiinsOHBR  und  Wiluo« 
als  Brongniartizone  erkannt  worden  war.  Unmittelbar  im  Liegendn 
dieser  Schichten  sollen  nach  den  genannten  Forschem  tonig* 
Mergel  liegen,  die  von  ihnen  als  Unterturon  betrachtet  werdn. 
Diese  unteren  Mergel  sind  pelrograpliisrh  un  unter  seh  eidbar  tod 
den  unter  2  genannten  Plänern,  Es  liess  sich  nun  feststelleo. 
dass  tatsachlich  auch  in  der  Löwrnbergcr  Gegend  diese  noteret 
Mergel  von  den  oberen  durch  Sandsteine  gelrennt  werden.  Die 
Zwiachenlagerung  kojintc  in  der  Gegend  von  Plagwitz-Braansa  meh^ 
fach  beobachtet  werden.  Sehr  deutlich  ist  die  Unterlagening  der 
oberen  Mergel  durch  die  Sandsteine  am  Kappelberge  bei  Branaai- 
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Lndwigsilorf.  die  Auflngerung  der  Sandsteine  aof  den  nnleren 
Mergeln  am  Hirsebergc  bei  Plagwilz;  wir  haben  also  aacb  in  der 
LOwenberger  Gegend  pctrographisch  das  gleicbe  Normalprofil,  doch 
soll  nach  DREficxBii  und  Willigf.r  in  den  unteren  Mergeln  /no- 
eeramus  myliloides  vorkommen.  Eine  Durclisicbl  der  jetzt  in  der 
LOwenberger  Realschule  iiufbewahrten  schleciit  erhaltenen  Origi- 
nale. ')  deren  Ucslimmung  auch  von  DBcecHRR  mit  einem  Frage- 
zeichen verseben  wurde,  zeigte  indess.  dass  hier,  soweit  sieb  eine 
BeBtimmung  Oberhaupt  ermöglichen  lasst.  die  schmale  Form  des 
BcbOD  cenomanen  Inoceramus  latus  vorliegt,  von  der  ein  schOnes 
Exemplar  auch  ans  dem  Cenomanqnader  in  der  Sammlung  auf- 
bewahrt wird.*) 

Die  Scbichtenfolge  auch  der  LOwenberger  Gegend 
ronss  biernach  eine  Umdeutung  erfahren:  Die  von 
Dbeschbr  und  Williogr  als  Unterturon  gedenteten 
tonigen  Mergel  (turone  PUner  e  in  der  Beybich-Rots- 
schen  Kartef  rllcken  damit  ins  Mittelcenoman,  die  dar- 
über lagernden  Sandsteine  entsprechen  dem  Ober- 
cenoman  und  Unterturon.  während  die  oberen  sandigen 
Mergel  ibre  Stellung  als  Mitielluron  bebalten.  Dem 
Turon  dürften  auch  die  mächtigen  SandsteiubrUcbe  von  Hockeuau 
sQdlicb  des  Gräditzberge^  angehören,  während  Wili.igi^r  ein  ober- 
senones  Alter  für  sie  annahm.  Der  herrschende  Inoceramus, 
von  dem  ich  mehrere  Exemplare  in  Löwenberg  in  Augenschein 
nehmen  konnte,  ist  nichl  Iiiocer<imus  Lnmarckii,  wie  Williges 
annahm,  sondern  Inoceramus  Brongniarti^)  und  zwar  vom 
Habitus  der  bei  Geisitz')  t.  11.   f.  5  u.  6  abgebildeten  Formen. 

Ueber  das  ganze  Gebiet  verstreut  sind  eine  Reihe  von  Basalt- 
kegeln;  loses  vulcanisches  Material  ist  gctegetitlicli  auch  zu  be- 
obachten, wie  beri'its  an  anderer  Stelle  berichtet  wurde,*) 

Die  Goldbert'- Hernisdorfer  Mulde  wird  im  Norden  abge- 
schnitten durch  einen  bereits  oben  erwähnten  Bruch,  der  be- 
sonders schön  in  einem  Steinbruch  hei  Hermsdorf  zu  beobachten 
ist.  Während  im  nürdlieben  Teile  des  Steinbruches  noch  die 
silurisctien  Schiefur  anstehen,  sind  am  SQdrande  derselben  die 
gegen  diese  abgesunkenen  Quadermassen  (Raben  docken  Sandstein) 
zu  beobachten.  In  der  Mitte  des  Steinbruches  liegt  eine  beim  Al>- 
sinken   eingeklemmte   überstürzte  Scholle   von   Bunlsandstein   nnd 

')  Frühere  Sammhing  des  Herrn  Caiitor  DRESttLEK  in  Löwenberg, 

*)  Geujitz  führt  aus  dem  Cenoman  nur  die  breitere  Form  des 
Jnocetamua  tatun  an. 

■)  Schon  von  Drescher  von  hier  citiert. 

•)  Elbihalgehirge  IL  (Paläontograpbica  1872-75). 

"1  Uel>rr  vullianisihc  Boniben  im  Kntzbachgebirge.  Zeiteefar.  C 
Naturwiss.,  Halle  mol,  S.  359. 
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MoBclielkallt.  Der  Brncb  lässt  sich  bis  in  die  Gegend  von  Ken- 
dorf  am  GrOdiUberge  verfolgea.  wo  die  oben  genannten  larooeB. 
gegen  NNO  einfRlIendeii  Schichten  gegen  das  Rolliegende  ver 
worfen  sind.  Auf  der  anderen  Seite  sind  bei  Husel  in  sQdOst- 
lieber  Richtung  bedeutende  Störungen  zu  beobarbteii,  welche  eine 
Fortsetzung  der  z  T.  vom  Diluvium  bedeckten  Hermsdorfer  Sfaitt 
bis  hierher  erkennen  lassen. 

Ausser  dieser  Haupt  Verwerfung  durchsclineiden  eine  Reibe 
weiterer  Brüche  das  Gebiet,  die  z.  T.  auc-li  mit  den  zahlreicbni 
ßasallkegelii  in  Beziehung  gesetzt  werden  kOnnen.  eine  Besprechang 
iiber  erst  in  der  ausführlichen  Arbeit  an  der  Hand  der  Klarte  er- 
ftbreo  aollen. 


21.  Wirbeltierreste  aus  dem  mittleren  Pliocän  des 

Natrontales    und    einige     subfossile    und    receote 

Säugetierreste  aus  Aegypten. 

Von  Herrn  Ernst  Stkomeb. 

I. 

München,  den  6.  December  1902. 

Die  mir  vorliegenden  Fossilien  worden   teils  von  Herrn  I^. 

Dewitz    aus    Zürich    gesammelt    und    von    der    Verwaltang  da 

Senckenbergischen  Museums  in  Frankfurt  a.  M.  mir  gütigst  nr 
Bearbeitung  Überlassen,  teils  von  meinem  Kollegen  Dr.  Blakckbi- 
noRN  und  von  mir  bei  der  Fortsetzung  einer  von  der  kgl.  bajer. 
Akademie  der  Wissenschaften  ansgesaiidten  Expedition  gefunttn 
und  der  MUnctiener  palaunlologischen  Sammlung  Übergeben.  SchM 
Studbr  ')  und  A.'^drews^)  haben  Reste,  die  aus  dem  gleiclm 
Horizonte  und  wohl  fast  alle  von  demselben  Fundorte  nie  die  mir 
zur  Verfügung  stehenden  stammen,  kurz  beschrieben,  und  meia 
Kollege  hat  die  Geologie  der  Gegend  bearbeitet, ')  icb  will  hier 
nur  einige  Nachtrage  zu  diesen  Arbeiten  bringen. 

'l  Ueber  fossile  Knochen  vom  Wadi  Natrün,  ünteregypten.  HitIdL 
naturf.  Ges.  in  Bern  1898,  S.  72-77). 

*)  A  Pliocene  Vertebrate  Fauna  from  the  Wady  Natmn,  £gTpL 
Geol,  MagBz.  London  (4)  IX,  1902,  S.  433—489,  PI.  21. 

'I  M, Blaückenborn :  I.DasPliocan  uniiyuartÄrzeitalter  inAegn^teHi 
■usBchliesBlich  des  Rotro  Meergebietes.  Iljese  Zeitschr  LIll,  1901, 
S.  807  —  6(1'^  und  II.  Sem-  geoIagiBcb-Etratigraphische  ReobacbtuiigtB 
in  Aegj-pten.  Sitz.-Ber.  math,  phjs.  fl.  k.  bajr.  Akad.  Wisk.  XXXII,  1902. 
S.  419 — 426.  In  letzterer  Arbeit  habe  ich  meine  vorläufigen  BestimmoD' 
gen  aller  Wirbeltiere  (mit  Ausnahme  der  Schildkröten  und  Krokodile] 
in  die  Profile  eingetragen,  so  auch  die  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Beste  S.  i'i'i.     Dr.  Bl.  hat  dies  aber  ni<:ht  besoaderB  erw&hot. 


Der  Hanpifuiidort.  von  welchem  alle  MQiichener  (M)  nnd  wohl 
ancli  samtlicbe  Frankfurter  (Fr.)  Stacke  Btammen.  liegt  zwischen 
dem  Osifuss  des  Gart  Muluk  and  einem  HQgel.  auf  dem  sieh  eine 
Hausruine  befindet:  die  meisten  Reste  fanden  wir  nahe  am  West- 
nnd  SQdwestabfall  des  leizleren.  Die  frei  auf  dem  sandig-lehmigen 
l^oden  herumliegenden  braunen,  selten  scbn&rzlichcn  Fossilien  sind 
an  aicli  vorzüglich  erhallen,  aber  leider  liegen  die  Knochen  Tast 
nor  in  GruchstOckcn  vor.  und  die  Zflhnc  sind  fast  alle  zersplittert. 
Wahrscheinlich  ist  dies  nur  eine  Wirkung  der  Wtlsien Verwitterung, 
speciell  der  Erhitzung  and  der  Temperatursch wankungen,  demnach 
wären  tiefer  im  Boden  vollständige  Reste  zu  erwarten.  Studrb  aber, 
der  den  Erhaltungszustand  genauer  beschreibt. ')  meint,  dass  Ranb- 
tiere  die   Knochen  zertramraerten. 

Da  ich  ausser  Crocodilierzflhnen  nur  Zahnsplitter  und  Knochen- 
stQcke  habe,  kann  ich  leider  keine  Arten  bestimmen  nnd  so  nur 
dOrftige  Ergänzungen  zu  den  genannten  Publicetionen  geben.  Bei 
dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntnisse  Über  die  fossilen  Wirbel- 
tiere Afrikas  halle  ich  es  aber  doch  für  angebracht,  zu  versuchen, 
durch  Beschreibung  selbst  geringfügiger  Reste  die  Vergangenheit 
des  dunkeln  Continentes  etwas  aufzubellen. 

Unter  meinem  Material  sind  am  h&ufigsten  Reste  von  Knochen- 
fischen,  vor  allem  Flossen  stacheln,  es  sind  aber  auch  solche  vou 
Crocodiliem  nicht  selten.  Mir  liegen  einige  RQcken platten,  die  so 
gross  sind  wie  bei  dem  Nilkrokodil,  und  eine  Anzahl  isolierter 
Zähne  vor.  Von  letzteren  sind  nur  zwei  so  stumpf  wie  bei  jenem, 
alle  anderen  sind  sehr  schlank  nnd  spitz,  fein  kanelliert  und  vorn 
und  hinten  kantig,  im  Querschnitt  aber  doch  kreisförmig,  es  ist 
deshalb  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  Gavinlen  angehOrt'n.  Die 
ebenfalls  nicht  seltenen  Chelonierreste,  unter  welchen  .^NOBi^wa 
schon  Tnonyx  anführt,*)  sind  einem  Specialisten  zur  Bearbeitung 
übergeben. 

Zu  erwähnen  ist  weiterhin  ein  etwas  lädierter  Wirbel  eines 
stattlichen  Pfthoniden  (Fr.)  und  die  hintere  KOrperliälfle  eines 
Wirbels  (Fr.)  aus  dem  hinteren  Drittel  der  Halsregion  eines  Struthio 
von  der  Grösse  des  afrikanischen,  sowie  die  proximale  Hälfte 
eines  Radios  (Fr.)  eines  miltelgrossen  Vogels.  Der  erste  ist 
meines  Wissens  der  einzige  bisher  aus  Nurdafrika  bekannte  Rest 
dieser  im  tropischen  Afrika  allgemein  verbreiiclen  Schlangen familie 
nnd   der   zweite    der   älteste  Rest   eines   Sirausses    in    Nordafrika. 

Von  Säugetieren  sind  Huftierreste  hSuhg.  vor  allem  von 
selenodonten  Artiodactylen.  Studer  und  Andrews  |a.  a.  0.)  be- 
schrieben schon  solche,  mir  liegen  leider  nur  Stücke  von  Zähnen, 

'1  a,  a.  0,  S,  73,  74. 
•)  i.  a.  0.  S.  439. 


Wirbelu  und  Extremitäten  teilen  vor.  welche  aaf  die  Anwesenbtit 
mebreriT  Antilopenformeii  hinweisen.  Irgend  ein  br&nchbire» 
Stück,  diis  /.a  den  von  Andre^ws  beschriebenen  Antilopen,  Hippo- 
potatmis  odiT  Sus  gehört,   habe  ich  leider  nicht. 

Dagegen  ist  ein  nur  wenig  lädiertes  Oberende  eines  Femor 
Sil).  |M  )  vorbanden,  das  in  Grösse  und  Form  dem  eines  Sb$ 
scrofa  Terus  aus  Bayern  (Skeletsammlung  München)  gleicht.  Doch 
sind  alle  Kanten  und  Vorsprünge  sehr  scharf,  der  Kopf  ist  eiwis 
dicker,  die  Fossa  trochanterica  weiter,  der  Schaft  unter  de« 
Trochanter  minus  breiter,  und  es  ist  unter  Iclzlcrem  eine  dcullicbe 
Kaubigkeit  vorhanden.  Es  dQrfic  also  das  StUck  einem  allei 
Individuam  einer  Sus-Art,  angehören,  die  sicher  grösser  war  als 
die  von  .Andrews')  besprochene. 

Ein  Epistropheus  (M.).  dessen  Körperliinterende  und  Seilei- 
foHsStze  leider  abgebrochen  sind.  wUrde  in  seiner  Grösse  wcriil 
zu  dem  Femur  passen.  Die  Kürze  des  Körpers,  seine  rostnln 
Facetten,  die  schmale  Spange,  die  vom  Vorderrand  des  Pedicnlm 
zum  Obereck  der  rostralen  Facette  xieht,  die  ebenso  schmale,  gsni 
hinten  nni  Pediculus  entspringende  obere  Wurzel  und  die  in  der 
Mitte  der  Körperseite  entspringende  untere  der  Diapophyse,  so- 
wie die  vorn  nur  wenig  vorspringende  Platte  des  Proc.  spinös, 
finden  sich  hier  wie  bei  Sus.  aber  die  eben  gewölbten  und  aut 
unten  massig  hinten,  wenig  aussen  sehenden  Facetten  der  denllid 
rQckragendcn  Postzygapophysen  sind  ziemlich  lAngsoval,  und  dts 
Hinterende  des  Proc,  spinös,  ist  niclit  wie  bei  Sus  schart  oder 
wie  bei  Hippopolamus  stumpf,  sondern  mit  einer  ziemlich  breites 
eoncaven  Ktlckfläche  versehen,  die  nach  hinten  eben  unteu  sieöt 
Da  ich  leider  keinen  Epistroplieus  der  aeihiopischen  Scbweiue  zvtt 
Vergleich  habe,  und  solche  fossiler  Suiden  auch  nicht  zahlreicii 
sind,  kann  icli  nur  constntiercn,  dass  das  SlUck  in  die  Verwiodl- 
sehaft  dieser  Formen,  specieli  der  Hippopolamiden.  zu  stellen  ist 
und  einem  Tier  von  der  Grösse  eines  Wildschweines  angehört. 

Das  meiste  Interesse  verdient  ein  Cuboideum  dezt.  (Fr.)  einet 


Fi([.  1.    Cnhoidenm  deit.  von  unlon.  la  von  süssen.    */■  naL  Gr. 
')  a.  a,  0.  S,  48e,  487. 
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Cameliden  von  der  GrOsse  des  afrikaDischen  Kamels.  Es  ist  der 
älteste  Rest  eines  soklieii  in  Nordafrika  und  noch  dadorcfa  be- 
tncrUensuci'l.  dxss  es  distal  nicht  nur  die  Facette  rtlr  das  Meta- 
tarsalc  IV,  sondern  auch  an  dem  hinten  nnssen  befindlichen  Fort- 
satz eine  kleine  ovale  Facette  olTenbar  fOr  das  Radiment  eines 
Melatai'snlc  V  trügt.  Bei  einem  in  der  hiesigen  Skeletsaminlung 
bcündlichcn  Knnielskelel  endet  der  Fortsatz  conisch  ohne  Facette. 
Dach  der  Abbildung  in  dem  Alias  zu  Blaintillb's  Ost^ograpbie 
Camelus  l.  b  ist  beim  Dromedar  aber  diese  Facette  aacfa  vorhanden 
nnd  ebenso  ist  sie  nach  einem  hier  befindlichen  Gipsabguss  bei 
Procainehis  aus   den  Loup  Fork  Beds  von  Colorado  ausgebildet. 

Perissodoitylen  sind  nur  spärlich  vertreten;  an  deutbaren 
Resten  finde  ich  nur  das  Dislalende  des  Metecarpale  U.  dext. 
(M.(  eines  Rhinoeerotideii.  In  Dr.  Bi.anckbnhobn's  erster  Arbeit') 
ist  ein  snlcber  auf  Grund  einer  brieflichen  Mitteilung  Studer's 
erwähnt,  in  seiner  Beschreibung  teilt  aber  weder  dieser  uocli 
AnDRBWs  etwas  darüber  mit.  Der  dürftige  Rest  ist  nur  dadurch 
bemerkenswert,  dass  er  einer  recht  kleinen  Form  angehört  (die 
Epiphysc  ist  völlig  verwachsen|  und  dass  das  Gelenk  breiter  als 
dick  ist  (29  ;  26  mm).  Bei  drm  in  der  hiesigen  Sammlung  befind- 
lichen Aeeratheriitm  imisivum  von  Steinheim.  Ehinoceros  sanaa- 
niensis  von  Sansan.  Merki  von  Taubach  und  bicurnis  (keitloa)  von 
SOdafrika  ist  die  Dicke  des  Gelenkes  etwas  grösser  als  die  Breite, 
wie  nacli  Toula  'j  auch  bii  liliin.  sumiilrensis,  hundsheimensis  nnd 
etriiscus  der  Fall  ist.  Nur  bei  einem  hiesigen  Jlhin.  javnnicus 
fand  ich  die  Masse  46  und  i'i.  also  dasselbe  Verhältnis,  aber  alle 
diese  Formen  sind  etwas  oder  viel  grösser,  bloss  das  noch  nicht 
ganz  ausgewachsene  lihin.  Icitbui  ist  in  der  Grösse  nur  wenig 
verschieden. 

Endlich  ist  noch  das  Dislalende  des  Metacarpns  III  dext, 
(M.)  eines  Htpparion  zu  cmähnen.  das  in  Grösse  nnd  Form  ganz 
demjenigen  von  Htpparion  gracile  Hensbl  von  Pikermi  (in  der 
hiesigen  Sammlung)  gleicht  (Gelenk  grCsste  Breite  39.  Dicke 
HS  mm),  nur  beginnt  bei  ihm  Über  dem  Gelenk  aussen  am  Schaft 
eine  deutliche  LSngskanle.  die  bei  letzterem  kaum  angedeutet  ist. 
Ücr  von  Andrews^)  beäiliriebene  Zahn  ist  von  demjenigen  dieser 
Form  verschieden,  irgend  eine  genUgejid  sichere  Bestimmung  Usst 
sich  ja  aber  mit  solchen    Resten  nicht  ermöglichen. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  ich  auch  die  Epiphyse  eines 
Femur-Koples   fand,   aber  nicht  mitnahm,   die   ihrer  Grösse   nach 

1.  k.  pcol    R.-A.  .\1X  (1). 


von  einem  Elefautea  summen  konnte,  und  dass  ich  an  dner  SleOe 
mit  Hilfe  eines  Beamten  der  Natronfabrili  zalilreiclie  Reste  m 
Oryctoloffus  aas  dem  Sand  grob,  die  aber  ansclieinend  recent  sind. 
So  dtlrftig  nach  Allem  unsere  Kenntnis  der  Wirbel tierfiimi 
dieses  Alteren  Pliocaus  ist.  so  erlaubt  sie  doch  schon  einigt 
Schlosse  auf  die  einstigen  Verhültnisse  in  dieser  jetzt  bisaafdie 
Salzseen  fast  nasserlosen  Gegend.  Wie  schon  Dr.  Bi.anckenhobii'1 
annahm,  war  hier  offenbar  eine  Flussm  flu  düng  in  das  Meer.  Ii 
ihr  lebten  die  Fische,  Schildkrölen.  Krokodile,  SeekGhe  nnd  Flass- 
pfei'dc  In  dem  Gestrüpp  am  UTer  mocliten  nohl  letztere,  m 
die  Suidcn  und  der  P}'thonide.  Nnhrung  und  Unterschlupf  gefundra 
haben.  Sonst  aber  weisen  die  Landtiere  aof  Steppencharakter 
hin,  so  vor  allem  der  Sirauss.  das  Kamel,  Hipparioii  und  wobl 
auch  die  Antilopen.  Das  zweihitrnigc  Nashorn  bewohnt  vor  alhn 
die  Buschsteppen  Ostafrikas.  der  Elefant  war  in  diesen  und  ii 
deujenigen  Südafrikas  bis  in  die  neueste  Zeit  sehr  hAufig,  und  Flau- 
pferde leben  noch  beule  im  unteren  Oranje-Fluse,  mitten  in  de* 
wUsten  Namalande,  also  sprechen  auch  die  Reste  von  Rhinoco» 
tiden,  Flusspferden  nnd  Elefanten  nicht  gegen  die  obige  i»- 
»ahme.  Mur  der  Pylhonide  weist  auf  ein  gleichmftssig  waraa 
Klima  hin,  alle  anderen  Formen  könnten  bei  einem  von  dom  Jeliiga 
kaum  versuhiedenen  existieren.  Studbr  vermalet,  wie  erwlhii. 
dass  Raubtiere  hier  gehaust  hatten,  es  «Ire  wohl  möglich,  dm 
zn  der  Tr&nkstelle  am  Fluss  von  weit  und  breit  eilende  Um 
durch  solche  ein  Ende  fanden;  ausser  den  Crocodilieni  and  im 
Pythoniden  sind  aber  keine  durch  Reste  vertreten. 


n. 

1,  Die  erwähnten  (Jri/clolapus-Rtste  fanden  sich  am  West- 
hange des  oben  genannten  Ruinenhügels  dicht  beisammen  aar  an 
einer  Stelle  einige  dm  lief  in  dem  pliocänen  Sand.  Sie  sind  mar 
alle  auch  braun  bis  braunschwarz  wie  die  plioc&nen  Knochen  dei 
Fandortes,  aber  nicht  so  fest,  auch  sind  fast  alle  Epiphysen  frei. 
so  dass  ich  glaube,  es  wurden  hier  durch  EinstOrzen  einer  Kl- 
ninchenhöhlc  die  jungen  Tiere  begraben,  doch  mugg  dies  immer- 
hin schon  vor  sehr  langer  Zeit  geschehen  sein. 

Es  liegen  acht  rechte  Calcanei  vor,  also  mindestens  Reste 
von  acht  Individuen,  ausser  zahlreichen  ExiremiUlteii-Enocbea. 
einigen  Rippen  und  Wirbeln,  viele  Zahne  und  mehrere  Kiefer- 
stücke. Die  Tiere  wurden  wohl  so  gross  als  unser  Kaninchen, 
denn  die  Alveolarreihe  der  oberen  Backenzahne  ist  14,5  mm  laog 


')  a.  a.  0.  I,  S.  316. 
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Dnd  der  Abstand  des  Gelenkraades  Tom  letzten  Holar  des  ünter- 
ki^rers  20  mm.  genau  wie  sn  einem  Skelet  eines  ansgCKachsenen 
Kaniiiclicns  der  liiesigen  Sammlong.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass 
eine  Tibia  ohne  Epipliysen  76,5.  ein  ebensolcher  Radius  47, fi 
und  ein  Hamerus  ohne  obere  £piphyse  52,  ein  anderer  56  mm 
lang  ist. 

Natriisiiis')  zeigte  nan.  dass  beim  Hasen  und  Kanineben 
«las  Verhältnis  von  Femur  zur  Tibia  gleicli  bleibt,  dass  aber  bei 
orslcrem  die  Vorderexlrcmiiat  gestreckter  ist.  Deshalb  ist  bei  ihm 
das  a.  a.  0.  angegebene  Verhältnis  No.  33  und  34  niederer  als 
bei  dem  Kaninchen.  Vur  allem  wird  aber  der  Radios  (and  mit 
ihm  die  Ulna)  gestreckt,  weshalb  das  Verhältnis  No.  27  (Hnmerus: 
Radius)  bei  dem  Hasen  höher  ist.  Ich  liann  dies  Ergebnis  nur 
bestätigen,  iiainlich.  dass  der  llumcrus  bei  dem  Hasen  hOrzer,  bei 
dem  Kniiiiirheti  eben  Iflngor  als  der  Radius  ist.  Nathusiub  selbA 
hat  abur  {a.  a.  0  S.  46  und  47)  seine  Zahlenverhältnigse  falsch 
gcilcutc't.  was  FoKSVTH  Majoh')  von  ihm  nngeprOft  Qhemabm. 
Ein  vor  allem  in  die  .\ugeii  fallender  Unterschied,  den  beide 
Autoren  richtig  hervorheben,  ist  das  DOnnwerden  der  Ulna  distal- 
wärts  bei  dum  Hasen,  was  bei  dem  Kaninchen,  aacb  bei  der 
Form  aus  dem  Nalroiitale  sich  nicht  findet. 

Ich  möchte  auf  die  Reste  der  letzteren  keine  Art  bestimnneo, 
nmsomelir.  als  für  das  Kaninchen  von  Algier  sowohl  Gbrtais') 
als  Louim:')  nur  Üussere  Merkmale  angeben.  Der  von  Ersterem 
als  ^Lapiu"  erwähnte  Lej)us  sinnificun  Humpr,  und  Ehrenbero 
ist  übrigens  nach  Trouessart^)  ein  echter  Lepus,  was  Herr  Pro- 
fessor Matschib  in  Berlin  auf  Grund  der  Besichtigung  des  Origi- 
nales mir  zu  bestätigen  die  Güte  hatte.  Aus  Aeg}'pten  ist  bisher 
kein  wildes  Kaninchen  bekannt;  Kaiser*)  erwähnt  nur  das  Vor- 
kommen zahmer  Kaninchen. 

2.  Am  nntersten  Hang  des  -r|r  ■  Berg  ScRwKiHritRTH's  ^, 
den  Maver-Eyhah  Gebcl  Archiac  nannte,  am  Westende  der  Birket 
el  Qerun,  fand  mein  Keisegefabrte  Ür.  Blahckenhorn  auf  dem 
einst  vom  See  bedeckten  mitteleocänen  Mergel  die  znsammeD- 
gehörigen  Gelenkenden   des  Unterarms  einer  Giraffe.     Die  Reste 


')  Ueber  die  sogenannten  Leporiden,  Berlin  1876,  S.  45. 

*)  Od  the  foEsil  and  recent  Lagomorpha,  Trans.  lÄaa.  Soc  London 
1099,  VII  (9),  S.  488. 

')  Bist,  nat  Mammiföres  1853,  I,  S.  292. 

')  nasEdbe  I8I>7,  f^.  122,  123  in  Exploration  scientif.  de  l'Algärie. 

")  Catalogus  Mamiualium  Ko.  4037. 

")  Ven-ciclinis  üi.'Vti  tisch  er  Tiere,  beobachtet  vom  I.  Juli  I88E  bis 
1.  Juli  mH7.  Jshr.-BeV.  St.  GalUache  naturw.  Ges.  1887/88,  S.  1». 

')  Zi'iUcLr.  Ges.  f.  Erdkunde  XXI,  Berlin  IbSG,  I.  2. 
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stnd  mit  voii  Oips  verkiltetem  Sand  Oberzogen  and  oberßlrhlieti 
TOD  eiseohaltiger  Substanz  imprSgniert,  in  der  Spongiosa  aber  mA 
locker,  also  sabfossil  oder  diluvial.  Sie  sind  so  gross  wie  bn 
einer  Giraffe  der  hiesigen  Sanimlung,  deren  Radius  innen  78.5  tu 
lang  ist.  (Das  distale  Gelenk  des  Radios  isl  nie  bei  dieser  biit<i 
10  cm  breit,  innen  6.3  cm  dick,  bei  dieser  aber  7,3  cm,  die  Ulm 
ober  dem  Gelenk  ist  mehr  seitltclj  abgeplattet  als  bei  dieser). 

Die  Giraffe  lebt  jetzt  in  Steppen  und  Bnschwäldern  sBdIidi 
des  lä"  n.  Br..  selten  ist  sie  bis  zum  16°  gefnndeu  worden. 
Altertum  beschrieb  sie  Abistoteles  als  üäpScov  so  onvollstlndig, 
dass  Sdndbwal  ')  wobi  mit  Reicht  meint,  er  habe  nnr  mOudlick 
ans  Aegypten  von  ihr  gebort.  Nach  Homhel*)  lernten  die  Araber 
das  Tier  erst  sp&t  ans  AbessynieJi  kennen,  und  kannten  es  a 
die  alten  Aegypter  nur  aus  fremden  L&ndern.  Der  Umstand  nl 
lieh,  dass  die  Giraffe  in  den  Reliefs  des  Tempels  Dar  el  bihri 
wie  ich  selbst  sab,  unter  den  ans  dem  Weibraucbland  Pant  n 
gebrachten  Sch&tceit  sich  befindet  nnd  nach  Harthahn')  aach  ia 
Qarnet  Murrai  bei  Theben,  in  dem  Grab  eines  Statthalters  toi 
Aetbiopien,  von  Negern  gefDbrt.  mit  einer  Meerkatze  nm  Hill, 
abgebildet  ist,  mnss  doch  als  Beweis  dafOr  angesehen  werden, 
dass  zur  historischen  Zeit  (znm  mindesten  schon  zur  Zeit  iler 
18.  Dynastie,  aus  der  die  zwei  genannten  Abbildungen  Bleromnl 
das  Tier  in  Aegypten  selbst  nicht  lebte,  sondern  nur  als  Uerk- 
wQrdigkeit  von  dem  Sudan  oder  dem  Somaliland  (Pnnt)  mitg^ 
bracht  wurde.  Wo  hätte  es  anch  als  Steppentier  leben  eoIIÖl 
nachdem  das  Niltal  kultiviert  und  beiderseits  Wüste  war? 

In  DE  Morgan*)  sind  aber  Graffiti!  aus  Ober&gypten  abge- 
bildet, von  welchen  f.  487  und  489  No.  24  unverkennbar  Ginfti 
darstellen.  Diese  roben  Zeichnungen  sind  nicht  naher  datierbv. 
könnten  aber  z.  T.  doch  aus  dem  St  ein  zeit  alter  stammen,  also 
vielleicht  aus  der  Diluvialzeit,  in  welcher  ein  anderes  Klima  in 
Aegypten  geherrscht  haben  kann.  Wahrscheinlich  beruht  daraof 
eine  Stelle  in  einem  Aufsätze  des  Aegyptologen  Savoe').  dasi 
zur  palftolilhischen  Zeit  Giraffen  in  Aegypten  lebten.  Der  vor 
liegende  Rest  dOrfte  nun  sicherstellen,  dass  in  der  Tat  diese  Tien 
in   nicht  allzn  femer  Vergangenheit  dort  existierten.     Er  ist  ia 

')  Die  Tierarten  des  Aristotkles,  Stockholm  1868,  S.  70. 

')  Die  Namen  der  fläugetiere  bei  den  süd semitischen  Tolkeni, 
Leipzig  1879.  S.  230,  '231. 

')  Versuch  einer  ajate malischen  Aufzfthlung  der  von  den  alt« 
Aegyptem  bildlich  dargestellten  Tiere,  Zeitschr.  f.  ftgypt.  Sprach-  E. 
Altertumskunde  II,  S.  2t,  col.  2. 

*)  Recherches  sur  les  orijipnes  de  l'^gypte,  Paris  1896,  S.  162, 163. 

>)  The  Stone  Tases  of  ancient  Egypt,  The  Coanolssenr  IVS, 
IV  (15),  S.   IGt). 
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(I«r  WOste  an  einer  Stelle  gefunden,  an  nelcher  sicher  keine  An- 
sicdlung  sidi  befand.  Denn  einst,  als  der  Seespiegel  noch  hfther 
stand,  kann  dort  kaum  ein  Pfad  an  dem  direct  in  dcii  See  ab- 
fallenden Bergabliangc  eiitinjig  geführt  haben.  Es  ist  deshalb 
Äusserst  unnrahrsclieinlicli.  dass  etwa  ein  Rest  eines  eingefOhrten 
Tieres  vorliegt.  '1 

'ä.  Nieht  alhu  weit  im  Osten  vom  Fundorte  der  genannten 
StQL-ke.  nämlich  nahe  am  Gipfel  eines  PlateaarandTorspningea 
itOrdlieh  von  Dlnieh  fand  ich  eine  verlassene  HyflnenhOble,  vor 
weklier  viele  gebleichte  Knochen,  z.  T.  noch  mit  eingetrockneten 
USndern  verschen,  herumlagen,  su  dass  ich  den  Platz  „ UySnenberg" 
nannte.')  Es  waren  Knochen  und  Hörner  von  Gazellen,  BDlTeln 
und  Kiefer  eines  Esels  und  eijies  Caniden.  auch  eines  Menschen 
dabei,  und  hier  wie  noch  an  zwei  anderen  Hohlen  fantleu  wir 
tiemlich  vollständige  Rackenpanzer  von  Trwngx  aegyptiaca,  aber 
keine  sonstigen  Reste  dieses  Tieres.  Demnach  haben  die  Hyänen 
die  Schildkröten  von  dem  jetzt  etwa  10  km  entfernten  See  beranf- 
geschleppl   und  ihre  Beute   bis   auf  den  Panzer   völlig  zermalmt 

Bemerkenswert  ist  von  den  Resten  nur  ein  wohl  erhaltener 
Schädel  eines  wahrscheinlich  weiblichen  Sua;  er  mit  durch  sein 
niederes  Hinterhnupt  und  die  geringe  Annäherung  der  Gristae 
temporales  auf.  Da  mir  leider  kein  Schädel  des  von  Eatssb 
(a.  a.  0.  S.  13)  als  sehr  seilen  bezeichneten  ägyptischen  Wild- 
schweines vorliegt,  kann  ich  das  SlQck  nicht  näher  bestimmen  nnd 
nur  den  Fund  aiiKeigen.  Jedenfalls  dürfte  bis  in  die  Neuzeit 
berein  am  Nordufer  des  Qerun-Sces  ein  ziemlich  reiches  Tierteben 
entwickelt  gewesen  sein,  während  wir  bei  etwa  dreiwöchentlichem 
Aufenthalt  im  Monate  Januar  und  Februar  von  Wirbeltieren  ausser 
den  ?;ahlrcichen  [tarschen  und  Wasservögelii  des  Sees  nur  Schakale, 
einige  Gozellen,    Eidechsen   und   Schlangen   beobachteten. 

')  Auch  aus  Alffier,  aus  dessen  Diluvium  Pomel  zwei  Eanelarten 
beschrieb,  kennt  man  rohe  Zeichnungen  von  Giraffen  (M.  Boulb:  Les 
Mammif^res  quarlernaires  de  l'Algerie  d'apr^S  les  travaux  de  PoHBL. 
L' Anthropologie.  Paris  1891«,  X,  S.  666),  und  neuerdings  fand  man 
auch  Extremitäten  roste  iP,  Pali.ary:  Note  sur  la  Girale  et  le  Cha- 
meau  du  (Juartemaire  Algerien.  Bull.  Soc.  g*ol.  France  ffl)  XXVUI. 
19U(J    S    908   909 

»)  Sitz.-Ber,  k.  bayer.  Akad.  d.  W\m,  XXXII,  1902,  S.  887. 


22.  Ueber  die  angebliche  Düuvialfauna  von  Kolbei^ 
Herr  Ö  Bebendt  an  Herrn  E.  Geinitz. 

Berlin,  den  27.  De»mber  1902. 

Es  ist  eine,  wenn  aucb  kleine,  so  doch  alte  Ijtteruisehe 
Schuld,  die  nur  im  Lanfe  der  Jahre  in  Vergessenheit  geraten  wir. 
mir  aber  durch  einen  Blick  auf  Ihre  „Karte  des  dentscben  Quartlr"'! 
sofort  wieder  ins  Gedftchtois  gerufen  wurde  und  deren  ich  midi 
mit  diesen  Zeilen  entledigen  mAchte. 

Im  Februar  1884  berichtete  ich  in  der  Sitzung  der  deutschen 
geologiscben  Gesellschaft  ober  die  durch  Herrn  £.  Fkikdbl  in 
der  Gegend  von  Kolberg  gemachte  und  in  der  malakozoologisrheu 
Gesellschaft  mitgeleille  Entdeckung  mariner  Schalreste  einer  mit 
der  westpreussi scheu  Diluvialfaana  vollständig  Qbereinstimmendn 
Nordseefanna  in  angeblich  diluvialen  Grandschichten  des  lintn 
Persante- Ufers.  Eine  für  den  folgenden  Sommer  von  mir  beih- 
sichligte  Kontrolle  der  wirklichen  Lagerung» verhAltnisse  an  Ort 
und  Stelle  wurde  dadurch  vereitelt,  dass  Herr  Frieorl  zwecks 
weiterer  Ausbeutung  des  Pundpunkles  sich  die  genauere  Mitteilnni 
seiner  Lage  hezw.  die  Eintragung  in  eine  ihm  dazn  Obersindte 
Kartenskizze  fOr  sp&ter  vorbehielt. 

Als  ich  dann  einige  Jahre  sptlter  behufs  geognostischer  Kar- 
ticrnng  des  gegenwärtig  noch  im  Erscheinen  begriifenen  Meu- 
tischblatles  Kolberg  die  Gegend  genau  durchstreifte  und  aucb  Au 
linke  Persant«-Ufer  auf  die  in  R«de  stehende  Fauna  eingehend 
durchforschte,  gelang  es  mir  schliesslich,  südlich  der  froheren,  tt 
der  Persante-Mflndung  gelegenen  sog  Heyden-Schauze.  an  einem 
durch  die  Bauten  des  inzwischen  hier  angelegten  neuen  Fischerei- 
hafens wahrscheinlich  schon  zerstörten  Stelle,  unter  der  DOne  zum 
Torschein  kommende  Grandschichten  aufzufinden,  welche  hier  anij 
da  mit  der  in  Rede  stehenden  Nordseefauna  reichlich  durchsetii 
waren  und  zweifelsohne  als  die  FRiEDBi.'sche  Fundstelle  oder  deren 
Aeqnivalent  bezw.  Fortsetzung  zu  betrachten  sind. 

Fribdel  selbst  ueinit  in  einem  damaligen  Briefe  die  Stelle 
„eine  dem  unteren  Diluvinm  angehörige  Linse,  so  klein,  dass  sie 
„ein  paar  Kolberger  Gymnasiasten  oder  ein  paar  mOssige  Badegiste 
„an  einem  Tage  ToUstandig  ausplQndern  k'innten.  Audernteils  iil 
„sie  so  versteckt  und  mit  Ahrulsch  bedeckt  (die  oben  geiianiile 
„Doue  G.  B,).  dass  sie  nur.  wenn  starker  Regen  und  heftiger 
„Wind  aufgeräumt  haben,  sichtbar  ist  und  ohne  genaae  B«schrei- 
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„bnng  der  Oertlichkeit  wohl  nur  sehr  schwer  and  mehr  znmiig 
„wieder  auffindbar  erscheint". 

Alles  Gesngle  stiniml  vollkomnieii  auf  die  genannten  Grand- 
si^hichten.  denn  auch  ilie  Anhäufung  der  Schalreste  in  denselben 
kaini  linsenförmig  genannt  werden,  nur  die  Ileutang  der  Schiebten 
ah  unli-i'diluvial  ist  unrichtig.  Man  hat  es  hier  vielmehr  nnr  mit 
altem,  unter  dei'  Düne  /um  Vorschein  kommenden  SchifTsballast 
zu  tun.  Dafür  spricht  sihon  allein  die  Lage  der  in  Rede  stehon- 
ilt>ii  Fundstelle  innerhalb  des.  auf  unzweifelhaft  verhältnismässig 
jugcndlirben  Absatz  infolge  Wechselwirkung  zwischen  Flüss-  and 
Meereswasser  irurQiküufUbivnden  MOndungsdeltas  der  Persaote. 

Damil  aber  ßlll  die  ganze  Deutung  der  gefundenen  Schal- 
reste als  Diluvialfauna.  mitbin  auch  ihre  Bedeatuiig  und  gleich- 
zeitig die  in  Ihrer  Karte  iles  deutschen  Qaariflr  am  besten  zum 
Ansdrui'k  gi-koniinenc  Schwierigkeit  der  Verwertung  dieser  seither 
noch  nii'lit  zu  umgehenden,  nun  aber  hofTeDilicb  endgültig  aus 
der  Liticratur  verschwindenden  Kolberger  Fundstelle. 

'23,   Ist  carbonischer  Fueulinenkalk  vou 
Bomeo  bekannt? 

Von  Herrn  G.  Fliegkl. 

Iterlin,  den  29.  December  1902. 
Dil-  ni'uercn  HandbOcher  der  Geologie  enthalten,  soweit  sie 
sirb  mit  der  Verbreilung  de^  jüngeren  Pulaozoicum  iu  der  malai- 
ischen  Inselwelt  besi'biiriigen,  übereinstimmend  die  Angabe'),  dass 
carbonische  Fusulinenkalke  anf  Buineo  vorhanden  sind,  leb  selbst 
habe  in  meiner  Arbeit  über  „Die  Verbreitung  des  marinen  Ober- 
carbon in  Süd-  nnd  Osiasien"')  im  Jobrc  1898  folgende,  den 
(Gegenstand  betreffende  Mitieilung  gemacht:  „Ueber  das  Obercarbon 
von  Burai'D  liegen  nur  sjjflrlicbu  Nachrichten  vor.  Danach  handelt 
OS  sich  um  eine  durch  Mollerinu  Verbeehi  Geinitz  als  Aequivalent 
des  Padanger  Obcrcaibon  charakterisierte  Fauna."  Als  Quelle. 
aus  diT  diese  Angaben  geschupft  sind,  wird  von  mir  nnd  den  an- 
dcrt'ii,  oben  genauiituu  Autoren  in  gleicher  Weise")   Stäche  „Gbo- 

'I  FttECH,  Lcibaca  palaeozoica  lö99,  U,  S,  890,  empfindet  bei  der 
Grösse  der  Insel  linrnco  a\s  besonders  atnreDd,  dass  jede  n&here  Orts- 
angabf  über  das  .Auftreten  der  dortigen  Fusulinenkalke  fehlt,  ist  aber 
kritisch  gtnut.',  das  ^innze  Vorkommen  in  der  Deberschrift  des  belr, 
Abschnittes  (S.  HS4I  als  fragbch  zu  bezeichnen.  —  Üe  Lapparzht, 
TtaM  de  geologie.    IV.  Edition.    1900.    S.  94->. 

*)  niese  Zeitschr  L,  S.  401. 

')  hie  sonstigen  Litteratu  ran  gaben  b«  du  Lapparent  (VEnBEBK) 
N.  Jahrb.  ltlT6,  S.  415  und  ItRADy,  Geolog.  Magazine  J»7.%  S.  5S7, 
dürften  versehentlich  gemacht  sein;  de  betreffen  den  Gegenstand  nicht' 
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logical  Hagfuiiie"  1877.  S.  166.  nliorl.  In  (laiikoiiswoirpi- Wci« 
bin  ich  jedoch  jeUt  durch  Herrn  P.  H.  Kkai^sp..  der  mit  der  l.iilcr.itnr 
aber  Borneo  n&ber  bekannt  ist.  darauf  aufmerksnn:  $:rmai']tt  worilüD. 
dass  die  Angaben  Ober  das  Aut^rcle»  von  Fusulinenkalk  auf  itumcd 
einer  Nachprüfung  bedürfen.    HierLiei  lioi  sicli  fHlgt'inii's  trijcbcn: 

Das  „Geulogical  Magazine''  bririj,'!  l'^77  auf  S.  10F);H>6  outit 
der  Ueberschrift  „On  some  Fusuüiia  limestones.  By  I).  G.  Stachc.- 
Milteiluiigen  über  Fnsulinenkalke  von  einigen,  weit  entli^genen  Vor- 
kommen. Die  kleine  Arbeit  emeckt  flnsserlich  den  Eindruck  einer 
in  englischer  Sprache  gehaltenen,  brieflichen  Mitleiluitg;  erst  bei 
genauerer  Prüfung  hat  sich  gezeigt,  dass  es  ein  Referat  über  einen 
Vortrag  Stacbb's  ist.  der  in  den  „Verhandlungen  der  k.  k.  geolo- 
gischen Keichsanstolt".  Sitzung  vom  19.  Dezember  1876  uiitpr 
dem  Titel  ^Fusulinenkalkc  aus  Ober-Krain,  Snmatra  und  Chio<- 
gedrnckt  vorliegt.  Referent  giebt  aber  nicht  bloss  den  Titel  diesi-r 
Mitteilung  Stache's  wie  sich  aus  Vorstehendem  ergicbt.  ungenau 
wieder  und  eitiert  die  BVerliandluiigen  der  k,  k.  geologischen 
Reiclisaustalt'*  ebenso  kurz  wie  unrichtig  in  der  ungewolintcn  Fonn 
„Imp.  gcol.  Instit  Vienna".  sondern  es  lüaft  ihm.  trotzdem  er  fast 
nörtlich  übersetzt,  eine  Verwechslung  von  Sumatra  und  Bonii'u 
anter.  Diese  Verwechslung  beschränkt  sich  nicht  uuf  einen  Schreil- 
fehler  in  der  Ueberschrift  des  bctretfenden  Abschnittes,  sondern 
kehrt  im  Text  wieder.  Ein  Zufall  will  weiter,  dass  alle  sonsliücii 
näheren  Ortsangaben,  die  aufklärend  hatten  wirken  können,  den 
Origiiialaufsatz  Staobe's  fehlen. 

Unter  solchen  Umstftnden  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
der  Fusulinenkalk  von  Borneo  von  de  Lapparent  bereits  18^3  in 
der  ersten  Auflage  des  „Trail^  de  g^ologie"  (S.  774)  unter  Ci- 
tierung  des  „Geological  Magazine"  aufgefllhrt  wird  und  bis  lieuligeii 
Tages  aus  der  Lilteratur  nicht  wieder  verschwunden  ist. 

Die  von  Stäche  in  Wien  kurz  besprochenen  Fusniinenkalkc 
sind  nichts  anderes  als  die  Bildungen,  welche  F.  Römer')  »pAIer 
näher  beschrieben  hat,  und  die  in  jüngster  Zeit  von  mir')  eroeot 
bearbeitet  worden  sind.  Da  eines  Vorkommens  von  Fusulinen- 
kalk oder  sonstiger  carboniscbcr  Sedimente  aof  Borneo 
auch  anderswo  in  der  Litterntnr  nicht  gedacht  wird, 
sind  alle  darauf  bezüglichen  Angaben  der  neueren 
Handbücher  irrig. 

')  „Deber  eine  EoHlenkalkfauna  der  Westkflatc  von  Sumatra  "  P>- 
laeontojiraphica  XXVD,  JÖTQ,  S.  I— II,  T.  I— 111. 

•)  ,Uebpr  obercarbonische  Faunen  aus  Ost-  und  Sfidasien."  Pa- 
laeontographica  SLVUl,  1901,  S.  9]^136,  T.  VI— Vlll. 


Verhandlungen  der  Gesellschaft 


1.    Protokoll  der  Januar- Sitziiog. 

Verhandelt  Berlin,  den  8.  Januar  1902. 
VorsiUender:     Herr  BbascO. 

Pas  Protokoll  der  Dccember- Sitzung  wurde  vorgelesen  und 
genehmigt. 

Der  Vorsitzende  legte  die  fttr  die  Bibliolhek  der  «lesellschaft 
eingegangenen  ßttcher  und  Karlen   vor. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Miiglieder  beigetreten: 

Herr    Bergrath    Gante.    Vorstelier    der    hcr/ogl.    anhält. 
Siil;£werbsdirection  ?.a  Lcopoldshall, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Bbvsl-hlag.  Lkppi.a 
und  Wahnscuacfe; 
Herr  eand.  geol.   Walther  in   Marburg. 

vorgeschlagen    durch    die    Kerrcn    Bauer,    Kavser 
und   Drevermann. 

Herr  W.^hsschaffe  machte  eine  Mittheilung  über  die 
Auffindung  der  Paludinenbank  in  dem  Bohrloche  Caro- 
linenhöhe bei  Spandau. 

\u{  dem  Rieselgute  Casolinenhßhe  wurde  von  der  Siadt 
Charlotten  bürg  im  Jahre  1901  eine  Brunnenbohning  ausgefuhrt, 
von  der  die  Proben  von  36  in  Tiefe  ab  durch  Herrn  Sladlbau- 
rath  BitEDTäCHNEiDEit  der  Sammlung  der  geologischen  Landes- 
auslalt  überwiesen  worden  sind.  Das  RieEelgut  Carolinenböhe 
liegt  4  km  südwestlich  von  Spandan  am  südlichen  Rande  des 
ßtrliiier  Urstromthales  an  einer  Stelle,  wo  auf  den  von  G.  Be- 
RENDT  aufgenommenen  geologischen  Kartenblättern  Rohrbeck  und 
Spandau  (Lieferung  11  und  14|  unter  dem  Oberen  Geschiebe- 
inergcl  des  Judenberges  und  den  sich  nach  Osten  fortsetzenden 
dllnnen  (testen  desselben  der  Untere  Diluvialsand  überall  am  Ge- 
hänge hervortritt  und  dort,  wie  dies  die  neuerdings  von  der  Stadt 


Cbarloltcnburg  angelegten  Entwasscrangsgr&bcii  erlionncn  lasnn. 
vom  Unlei'cii  (iesdiiebeinergel  untertcufi  wird.  Das  Bohrloch  iit 
in  di'iii  unter  ileni  Ubeicii  Geschiebe  in  ergcl  bei  Carolinen  höhe  n 
Tage  aiii'le)i<<n(len  Diluviahande  ani,'esi'tzl.  welcher  dem  Ninan 
der  Rixdorfcr  Grniidbnnk  mit  der  Fauna  der  grossen  dilaviilen 
Säugethierc  nngehürr. 

llis  zu  36  m  mit  Hülfe  des  vom  Rrunnenbnumeister  E,  Spom 
aufgestellten  Dolirregisters.  und  von  dieser  Tiefe  ab  auf  Grund 
dci-  von  Melcr  zu  Meter  vorhandenen  Bohrprolien  ist  die  nach- 
stehende Boliftabelle  von  mir  entworfen  worden  Ich  Wmeiie 
noch  dazu,  dass  die  von  dem  genannten  Brnnucnbaumeister  ton 
19— 28,8  m  als  „Thon".  bezw.  „Thon  mit  Kies"  bezeicbnelt 
Probcnfolge  auf  Grund  der  dort  vorhundcuen  AufschlDsse  als 
nGeschiebemergel",  bezw.  „GeschiebemergH  mit  Grnndeintage- 
rang"  von  mir  gedeutet  worden  ist. 

Bohrloch  Carolinenhölie. 
Ansalzpunkt:    47.6  m  über  NN. 

Mäcliti|[heit. 

0-19  0  m  Ilihivialsand lOOui 

19.0—23,3  ,    Ucschiebemergel 

23.3- -25.3  „    ücschiebemergcl  mit  Grandein-  ^  ^ 

lagerung 
25.3—28.8  „   Gcschiebemergel 
28.8  —  32.0  ^   Feiner  Diluvialsaud  | 
32.0—36.0  „   Dilavialsand  J  .     .     .     .     28.2  ^ 

36,0—57.0  „   Diluvialsand  | 

'57,0 — 58,5  „   Bank,  bestehend  aus  den  Selialcii 

von  Pal»difui  liilui'iiiHn  Kunth         1.5  ,, 
58.5—64.0  „  Grauer,    durch  organisclio  Reste 
gefärbter  Sand  mit  spärlichem 
nordischen  Material ....        5.5  , 
64,0—67,5  „   Grober  Diluvialgrand   mit   reich- 
lichem nordischen  Material      .       3.5  „  4- 

Die  1.5  m  mäehlige  Paludinenbank  besteht  aus  z.  Tb.  sehr 
gut  erhaltenen  Schalen  der  Pulndinu  ililitviana  Kuhth.  aDte^ 
mischt  mit  zerti  Ummertera  Schalengrus,  der  auch  die  AusW- 
lungsmasise  der  nicht  jrertrlimnierten  Exemplare  bildet.  Die  gote 
Erbflltung  der  Schalen,  die  nur  wenig  abgerieben  sind  oud  oft 
deutliche  Farbenfpuren  zeigen,  sowie  das  Vorhan  den  sein  ¥00 
zahlreicher  junger  Brut  lassen  es  als  ganz  zweifellos  erscheinen. 
dass  es  sich  sowohl  hier  als  auch  bei  den  anderen  Fmideu  der 
Paludinenbank   iu  der  Berliner  Gegend   um  eine  primtire  Ablagt- 
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roiig  handelt.  In  dem  mir  bei  der  (TntcrsuchDtig  dieser  Schicht 
reichlich  zu  Gebolo  slrheiidcn  Matcriale.  welches  noch  von  Herrn 
Dr.  J.  Böhm  durch  Aursiitnmlutig  aii  Orl  und  Stelle  VLimehrt 
worden  ht.  fand  ich  nur  chi  einziges  Exemplar  von  htthynia 
tenfudttiif'i   L. 

In  eiiiei'  Mittlicihiiif!  ilber  die  , Ergebnisse  einer  Tiefbohrung 
in  NiederscböMweide  bei  Borlin-  hatte  ich  im  Jahre  1803  diu 
Höhenlage  der  Obcrknntc  drr  Piiludincnlinnk  von  den  bis  zu 
jener  Zeit  bekannt  geivordeuen  Kuiidiirten  zusammengestellt. ') 
Unter  Hinzufügung  der  neueren  Auffindungen  ergiebt  sich  fol- 
gende Tabelle: 

l.nge  der  Oberkante  di-r  Pnludinenbanb  unter  NX. 

I.  Itililersdorf  Tiefbobrlocb  HI  am  Babylonspfuhl  —  l.'i.O  m 

■2.  Hüilersdorf  Ticfbolirlodi  V  am   Kalksee     .      .  —  11.6  „ 

:1.  Fiibrik   Kanne  in  Xiederscbünwcide      .      .  —    T.ft  „ 

4.  Vtircinsbrauerei  Uixdorf -■    7.8  „ 

:>-  tlrünor  Weg  Berlin —    9.5  , 

B.  Ilocklistrasse  27   Berlin —    6.6  , 

7,  hragunercasernc  Bl  Heberst  ras  so  Berlin  —  13.1  „ 

h.  Küra^siei'casurne  .AlexandrincnsTrasse  Berlin  .  --1I.0, 

9.  Aihniralsgartenbad  Frieilriehstiassc  Berlin  —  l.n.3„ 

1(1.  Brauerei  Tivoli  Kreuzberg 20. 1  , 

II.  Caiolincnhöbc  bei  Spandau —   9,4  „ 

In  dieser  Zusaniniens'ellang  ist  ilas  von  Fii:belkork')  mit- 
gclheiltc  Vorkiimnicn  der  Pr/irdtmi  in  einem  Bohrlochc  der  Irren- 
anstalt Her/berge  bei  Friedrichsfdde  fortgelassen  worden,  weil 
mir  das  dort  auf  Grund  eines  einzigen,  von  einem  Arbeiter  ge- 
sammellen  Exemplars  angenommene  Vorbandensein  der  Paludinen- 
bank  nicbt  hinreichend  bewiesen  zu  sein  scheint. 

wahrend  in  den  Bohrungen  der  nüheren  Umgebung  Berlins 
nur  tluviatile  Glacialablagcruugen  im  Liegenden  der  Paludinenbank 
bekannt  geworden  waren,  machte  zuerst  von  Fritzsch')  auf  das 
Vorkommen  von  Geschiebemergel  im  Liegenden  der  von  ihm  im 
Tiefbohrloch  III  zn  liddersdorf  aufgefundenen  Paludinenbank  auf- 
merksam. Durch  E.  ZiMMEUMANN^j.  der  die  Proben  der  Ruders- 
dorfer  Tiefbohrungen  näher  untersuchte,  wurde  diese  Angabe 
beMüligi  und  ausserdem  noch  im  Bohrloch  V  am  Kalkseeufer  die 
Paludinenbank    nachgewiesen.      Er    giebt    an,    dass   dieselbe   im 

')  Diese  Zeitscbr.  ISM,  S.  l'!)J. 

'1  Ebenda  18M,  S.  2!<2. 

'1  Zciipchr.  ftir  Xalurwiss.   HbIIc.  LXXI.  S.  SO  u.  31.  Anmerk. 

'1  Krliiuttrunjren  x\i  Blatt  Itiidcrsdorf,  11,  altgi-m.  Außaye. 


Bohrloch  III  eiDschliesslich  einer  Localmoräne  von  42,5  m  G^ 
scbiebemergel ,  im  Bohrloch  V  von  29  m  Geschiebemergel  nnter- 
lagcrt  wird.  Dadurch  wurde  ein  sicherer  Anhalt  fQr  die  B«iir- 
theilung  der  Altersstellung  der  Paludinenbank  gewonnen,  und  et 
musBte  dieselbe  einer  älteren  Interglacialzoit  zugewiesen  werden. 
Unter  der  Aniialime  von  drei  Vereisungeu  des  iiord deniseben 
Flachlandes  würden  demnach  die  von  G4  —  67.5  m  im  Bobrloch 
Carolin enli ehe  bei  Spandau  nachgewiesenen  nordischen  Grande 
den  fluviogtaciaJen  Ablagerungen  der  ersten  Vereis  uiigsperiode 
entsprechen. 

Herr  G.  Maas  knOpfle  daran  eine  Bemerkung  über  dis 
Auftreten  der  Pahniinu  ililuvinna  in  Weslpreassen. 

In  den  Bahnhofsbrannen  der  Eiscnbahnstrecke  Kulm- Üu isla«, 
und  zwar  zu  Althausen,  Plutowo  und  Baumgart,  sowie  anf  der 
Domäne  Uitislaw  wurden  Thonmergel  durchbohrt,  die  auf  primlrer 
I.agerstttitc  Fnludina  tli/uriniia,  Yiilmia  ptscinaiis,  Bilhgnia 
knüciilata  und  PisitWmn  timmcum  cutlialteu.  Die  in  diesen 
Gebiete  an  der  Oberfläche  liegende  Gcschicbcmcrgelmassc  ist  zwnr 
durch  Thonmergel  und  slcllenwcisfi  durch  Sand  in  mehrere  — 
bei  Plutowo  5  —  Bänke  getrennt;  irotzdem  aber  hat  man  es 
doch  nur  mit  einem  Gcschiebcmergcl  m  thun.  und  zwar  dem 
oberen,  da  anderenfalls,  wenn  man  hier  unteren  Geschiebemergel 
annehmeu  will,  der  gcsammtc  obere  Geschiebemergcl  Ost-Deutsch- 
lands als  unterer  aufzulassen  wäre.  Die  Paludinenschicht  Irin 
in  Weslprcusseu  mithin  zwischen  uutereni  und  oberem  Geschiebe- 
mcrgel  auf.  welch'  letzlerer  iu  Plutowo  gJeichfuJIs  erbohrt  wurde, 

Herr  Weissekmel  fügte  hinzu,  dass  bei  Strasburg  iu  Wesl- 
preussen  (grosse  Kiesgrube  am  Bahnhof),  also  S  —  10  Meilen 
östlich  der  Weichsel,  Paludinen  gefunden  sind,  leider  in  einer 
Lagerung,  die  straligrnphische  Schlüsse  nicht  zulässt.  Die  i.  Z. 
in  der  Sammlung  des  dortigen  Gymnasiums  bcÜndlichen  Stücke 
entstammen  einem  ziemlich  reichlich  Säuget hierrcste  iZähue  und 
Knochen  von  Ekpluis)  führenden  Grand,  der  in  einer  Thallerrasse 
des  Drewenzthales  auftritt,  wahrscheinlich  als  insclarliges  älteres 
Diluvium.  In  einer  bestimmten  Lage  an  der  Basis  dieses  Grandes, 
der  von  feinem  Sande  unterlagert  und  von  verwaschenem  Geschiebe- 
mergel an  einer  Stelle,  sonst  von  Thalsand  überlagert  wird,  sollen 
die  Paludinen  reichlich  vorkommen. 

Herr  Kkiuiack  bemerkte  zu  den  Ausführungen  des  Herrn 
Maas,  dass  es  sich  vielleicht  empfehlen  durfte,  die  Zusanimen- 
gehdrigkeit  des  über  deu  Paludinenschichtcn  des  Weichsclgebietes 
liegenden  Gomplexes  von  Grundmoränen  und  ihre  Zugchörigkeil 
zur  letzten  Eiszeit  etwas  weniger  apodictiscb  zu  behaupten. 


Herr  Maas  erwiderte  hierauf,  dass  die  Aufnahmen  in  der 
Umgebung  des  Wcichselllialcs  weil  genug  vorge  seil  ritten  seien. 
um  7.U  zeigen,  dass  ilie  nuffalicndc  Zersplitterung  des  oberen 
Gescliici)emerf;ols  nur  in  nnd  an  diesem  Tliale  auftrole.  Die 
Cirdnde  liierfür  liiitte  er  an  anderer  Stelle  eingeliend  erörtert. 
Alle  in  den  erwühntcn  Botirißcliern  dureijsnnkencn  rreschiebe- 
tnergelbänlic  |,'eliOren  ausscbüesslicb  der  letxtcn  Vereisung  an.  wa^ 
ansdrüctlicli  liervorgeliuben  sein  solle. 

Herr  Woi.FK  fragte  an.  ob  es  ganz  sicher  sei.  das»  der 
im  Boiirlocli  Cnrolinejihölie  und  an  anderen  Orten  Über  der  Pa- 
ludiiicnbank  angetroffene  .L'nierc  Gescliidicmergel"  nicht  eine 
ürundmorüiic  der  letzten,  sondern  einer  ältereo  Vei'eisnng  sei. 
Es  fehle  bisher  der  Beweis  für  diese  Annahme,  und  e.s  sei  also 
auch  gar  nicht  erwiesen,  dass  die  Paludinenbank  einer  anderen 
als  der  letzten  Interglai-iaheit  angehöre.  Auf  die  Entgegnung 
des  Herrn  Wahnschajib.  dass  bei  Rudersdorf  erst  über  dem  die 
Paludinenbank  über  lagernden  Gcschiebemergel  das  Niveau  der 
Kixdorfer  Faun.i  angctnitTen  sei.  welche  der  lelzlen  Inlerglacial- 
zcit  angehürle.  erwiderte  er.  dnss  das  interglaciale  Aller  der 
Kixdorfer  Fauna  durcliaris  nicht  fcslslche.  Die  gute  Erhaltung 
der  Knochen  und  Zdhne.  welche  Herrn  Wahnschakkc  als  beson- 
ders bcwciskräfiig  gilt,  schliesse  keineswegs  aus.  dass  diese 
Skelettheilc  auf  secundürcr  Lagerslj)tte  rnhien  nnd  erst  durch  die 
glacialen  fJowiisser.  sei  es  der  ersten  oder  der  zweiten  Vereisung, 
aus  ihrem  ursprtlngliiheii  Mutlerboden  fortgeschwemmt  w&ren. 
Als  ßeisgiiel  diil'Ur.  wie  wenig  unter  Umstanden  die  gute  Erhal- 
tung besage,  fülirte  Vortragender  die  Fiiniia  von  Langenau-Hohen- 
stein  zwischen  Daiizig  und  Dirschau  au.  welche  u.  a.  vortrefflich 
erhaltene  Zühnc  von  F.lrpliiix  primif/emHS  zusammen  mit  einem 
KiefersIÜck  von  Bnlnenu  sp.  geliefert  hat.  ein  Zusammentreffen, 
welches  evident  die  secundarc  Lage  dieser  Fauna  beweist.  Diese 
Fauna  liegt  aber  genau  wie  die  Hixdorfer  unter  dem  obersten 
Geschiebemergel.  Es  bleibt  somit  die  Paludinenbank  der  oberste 
sichere  Interglacialhorizont  der  Berliner  Gegend. 

Herr  G.  MiJLLEK  bemerkte  zu  den  AnsfQhrnngeu  des  Herrn 
Waunschapf»:  über  das  Aller  der  Rixdorfer  Sande,  dass  eine 
gute  Erhaltung  von  Wirbellbierresten  nicht  zweifellos  dafOr  be- 
weisend sind,  dass  dieselben  sich  an  primärer  Lagerstätte  be- 
enden, da  ihm  Fülle  aus  Westfalen  bekannt  seien,  wo  gut  erhal- 
tene Iteste  von  Kleiihas.  liliinocetos  u.  s.  w.  an  secundärer  Lager- 
stätte angetrolTen  seien. 


Herr  WahkSCHapfe  erwiderle  auf  die  DeiiierkuiigGU  iler 
HciTUii  WoLFC  und  Mui-ler.  dass  iiai-'li  svjuer  Atisii-Iit  die  Rii- 
diirt'i'i-  Süugclliierfauna  ein  iiilerglaciaics  Niveau  leiita^viiiireu 
iiiU^se.  Allerdings  kämen  die  Knocliciireslc  hier  in  nicht  xusuu- 
niciiliäugcnderi  StUcken  in  Grandablagcrungcn  vor  und  inUss'cu 
demnach  umgelagert  sein.  Her  zum  Tlivil  ausserordentlich  gale 
Krlmllungsxustand  der  Knochenrosle  und  die  geringe  Abrullung 
derselben  beweise  jedoch .  dass  sie  keinen  sehr  ^veilcn  Transport 
orliitcn  liabeii  kOnuten.  Ausserdem  seien  bislier  noch  niemals  in 
dem  darunter  folgenden  Geschiebeniergel  Knochenreste  aufgefan- 
den  worden,  sodass  die  Rixdorrcr  Fauna  nicht  durch  Ausschläm- 
niung  auB  demselben  zur  Ablagerung  gelangt  sein  könnte.  IH« 
grosse  Zahl  der  Kestc  und  ihr  steliges  Vorkummen  zwischen  iIpri 
Oltoieii  und  Unleren  (leschiebeniergel ,  sowie  die  Verschiedpii- 
artigkeit  der  Fauna,  welche  arkliscbe  und  gcmUssijfte  klimaliscbe 
Itedingungcn  voranssetxc.  scheine  ihm  gerade  auf  eine  lange  later- 
glaeial/eit  hinzuweisen,  in  der  solche  bedcnicnden  Klinia^chwaii- 
kungen  eintreten  konnten. 

Herr  KkiLIIack  berichleie  iiber  eine  Arbeil  des  Dr.  von 
Kalkcsinskv  in  Budapest  Über  die  heissen  Sal/.seon  Sieben- 
bürgens (verAfTentlichl  in  Földtant  KökIum.v.  llfül.  XXXI).  Her 
Autor  weist  darin  noch,  dass  iu  den  Salzseen  bei  I'nrajd  eine 
Warm-  und  Heisswasserschicbt  nwisehen  zwei  kühleren  Wasser- 
schichten  schwimmt,  dass  sie  gebunden  ist  an  das  \'orlian  den  sein 
einer  weniger  als  I  '/s  m  mächtigen  k>cbichl  süssen  oder  weniger 
salzigen  Wassers  auf  der  Obei-fläche  über  der  conceiiti-irten  Soole  uixl 
dass  als  Wärmc<|uelle  einzig  und  allein  die  Insolation  anzunehmen  h\. 

An  der  Debatte  hetbeiligleu  sich  die  Ilercrn  Zimmrkh.ann, 
VON  UiCHTiiUFEs.  Kaisek.  KRAt'äK.  ScHKETüEn,  TiETZE  niiil 
Keiliiagk. 

Herr  jAiCKüt.  brachte  eine  Xoliz  über  Gnmpsoniix. 
Hierauf  wurde  die  Sitzung  gescblosseit. 


'2.    Prtitiikull  (ier  FeiHtiar  SitzunK. 

VorliAiiiIcIt  Rirlin,  tirn  fi.  Fcliruar  IWii'.'. 
VftrMlzmdpr:    Herr  Huanco. 

Das  I'ioiiikiill  (liT  .lnniiai--Sit/uii(!  wurd«  viirgclpscii  iniil 
gom'liniiKt. 

[)(T  Vlirsii/cnili'  lentis  die  für  ilic  Bibliulhrk  der  (loscll- 
schal'I  eiiigegnMtrnu'ii    Itflclicr  und  Karle»  \nr. 

Herr  Jakkki.  sklllc  folgcnilo  TIickch  Über  die  Orgnnisnlinii 
drr  Ccpli.ilopodcii  auf: 

1.  Die  Ortlioeeren  können  wir  uns  niclit  nis  freisdiwim- 
inend  vorstellen,  wolil  aber  als  fesigewadiseii  wie  die  Cüiiularien. 
derart .  diiss  ilirc  ^ckamnierlc  Schale  aus  einer  sockclartigeii. 
festgewadiseneu  Enibrvonalkaninier  emporwuchs  mid  niii  dieser 
zeitlebens  durdi  eondivoliiic  Aussdiei düngen  in  biegsamer  Ver- 
bindung blieb. 

2.  I>ic  Seplnl-  und  Kaninu'rhildun(;  diente  wie  bei  Korallen. 
Ilippnritcn  iiikI  eiiiiuen  scssilen.  eniporwadisendi'n  Oastropoden 
dazu,  den  Körper  fibrr  den  dureli  Sediinenlalion  wachsenden  Fto- 
den  KU  erheben,  ohne  ihn  zu  einer  wesenllidicn  Aenderung  seiner 
Form  741  zwingen,  und  bei  den  Orlboceren  gleichzeitig  da/u.  die 
aufrerlite  Stellung  der  Sdjale  und  damit  des  Thieres  auf  einer 
relativ  kleinen   Ilasis  /u  erleichlern. 

'i.  Der  iSiplioiialstrang  erscheint  Nierbei  als  der  durch  die 
Kaininerbildutig  eingeengte  Abschnilt  des  Kürpeis.  RegenOber 
anderen  gekninnierten  Selialt liieren  wird  seine  Anlage  versIUnd- 
lieb  dadurch,  dass  der  Körper  erst  secundflr  aus  der  ursprüng- 
lichen Hnftkammcr  oder  Embryonalkanimer  hervorwAehst.  und  letz- 
tere also  ein  integrirender  Tlieil  des  ursprünglichen  Körpers  war. 

1.  Die  sipboiialen  Kalkabseheiduiigen  (Obslruclionsringe  und 
endosiphoiiale  Kalkablagerungen  iin  untersten  Sdialenibcil  von 
Fiiidoccren)  dienen  zur  Bcsdiwerung  des  Körpers  als  Gegengewicht 
gegen  die.  eine  aufstrebende  Stellung  garaniirende  Kammerbildung, 

!).  Die  eingerollten  Xuiifiloüha  im  engeren  Sinne  hatten 
die  Anheftung  aufgegeben,  entweder  von  Anfang  an  oder  in  frü- 
hen Stadien  ihrer  Kntwickelung,  Ihre  Urkammer  jProtoeonch) 
bestand  aus  Condiyolin  und  war  deshalb  nicht  erbaltungsfUhig. 
sodass  nichl  fest )>ust eilen  ist.  ob  dieselbe  vom  Thier  mit  und 
in  die  Schale  aufgenommen  wurde,  oder  ob  sich  der  gekam- 
mcrte     Schalentheil     von    der    Urkammer    trennte.       Möglich     ist 


Beides,  walirscheiiiliclier  als  Regel  das  Erstere.  Bei  einem  tlaa- 
filus  Bnrtnndei  aus  dein  alpinen  Keuper  sehe  icli  ilircn  otiIh 
Eindruck  in  dem  folgenden  Schnlenumgang.  Die  erste  Kammer 
dei'  Naulilidcn  ist  also  niclit  ihr  Protoconcli.  sondern  ihre  erste 
Lurtknmincr.  die  am  unteren  Endo  dieselbe  Narbe  zum  Durchlrilt 
des  Sipbü  aus  der  Urkammer  in  den  gekammerlen  Tbeil  drr 
Strhale  zeigt  wie  bei  Ortliocercn. 

6.  Die  balbinvolntcn  NautilJden.  die  Cyrtoeeren  im  wei- 
teren Sinne  sind  nidit  üe bergan gstypcn  von  den  Orlhocercn  ii 
den  eingerollten  Nautiliden.  sundern  Uücksclilagslypen  der  leti- 
leren.  Diu  Einrollung  in  jeder  Form  hat  eine  Freiheit  des  Indi- 
viduums, also  mindestens  eine  frühzeitige  Ablösung,  wenn  nicM 
eine  mangelnde  Anbcftnng  zur  Voraussetznng. 

7.  Die  Formen  mit  verengtem  Osliuni  (der  sog.  MoiiJ- 
OfTuung)  wie  Gomphoceras,  Fhragmwerns,  Tetrnmer(«etiiis,  Hfia- 
liier oceras  haben  wahrscheinlich  mit  ihrer  ganzen  Si^halc  im 
Boden  eingebettet  gesessen  und  nur  ihre  Fangamic  un<l  ihnn 
Trichter  herausgcsirecht.  der  hier  ein  ,Sipho"  wie  bei  anderen 
Mollusken,  d.  h.  eine  Athemröhre  war. 

8.  Die  Annnoniten  und  Belemniten  waren  von  Anfang  an 
frei,  dn  sie  ihre  Embrjonalkainmer  in  Form  einer  vcrkalkieii. 
eiförmigen  Blase  in  ihre  Kammerschalc  aufgenommen   haben. 

9.  Das  Rostrum  der  Belemniten  war  kein  Rostruni.  d  b 
Wassei-thciler.  sondern  ein  Paxillus.  ein  Pfahl  zum  Einslecken  in 
den  Boden;  die  Bcleninilen  waren  also  nicht  frei  und.  wie  allge- 
mein angenommen  wird,  gut  schwimmende,  sondern  silzende  Thierc. 

10.  Die  höheren  „Dibranchiaten",  die  eigenilichen  Tinten- 
fische, sind  zu  einer  kriechenden  hezw.  retrograden  Schwimni- 
bewegung  mit  Hülfe  des  Trichters  übergegangen.  Mit  Aosnabme 
der  Sepien,  die  sich  den  Belemniten  anschlössen  und  in  Spin- 
liroslrn  und  Spiruta  interessante  Rückschlagstypen  aufweisen, 
wird  von  den  übrigen  Dibranchiaten  das  Skclel  rUckgebildet ;  bei 
den  boden  bewohn  enden,  wesentlich  kriechenden  Octopoden  voll- 
Bländig,  bei  den  schlanken  Oigopsiden,  die  zu  besseren  Schwim- 
mern wurden  und  sogar  paarige  Endflossen  besitzen,  ist  das  Be- 
lemnitenskelet  nach  ganzlicher  Oblitcration  des  „Rostrums"  id 
einem  biegsamen,  aus  Conchyolin  gebildeten,  der  WirbelsBole 
vergleichbaren  axialen  Stützapparat  geworden, 

Ueber  das  Verhailniss  der  Cephalopoden  zu  den  fibrigen 
Mollusken  erlaube  ich  mir  noch  folgende  Ansiebten  anzusctaliesseui 

11.  Als  Stammformen  oder  als  Vorreihe  der  Cephalopoden 
betrachte  ich  die  Conularien,  in  denen  sieh  die  Körperform  nnd 
Schalen bildung   der  Orlhoceren  anbahnte  und  im  Besonderen  der 
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Bau  VOD  4  Kiemen  consolidirte ,  der  aas  der  fCOrperfonii  der 
Cepbalopodeti  scliwer  zu  verstehen  würe.  Seilenglieder  dieser 
Vorreilie  bilden  die  Hyolilhtii .  die  mit  ihrer  unvollkommenea 
Septalbildung  und  ihrer  nusgeprAgten  Derkelbildung  gewisse  Ana- 
logien mit  Cephalopoden  darbieten.  (Die  Aplychen  als  cuticulare 
Verkalkungen  der  Knpfkappe  aufgefasst,  wie  sie  bei  üaulilus 
zum  Süsseren  Verschluss  des  Ostiums  dienl.) 

12.  Die  nellei-itph outen  sind  frei  lebende  Nachkommen  der 
Cephalopodcn.  deren  Seliale  die  Kammerung  aufgab,  in  ähnlicher 
Weise  wie  diese  bei  den  beschallen  IMbranchialen  verloren 
ging.  Der  Trichter  bczw.  Sipho  lag  median  an  der  Extemseite 
wie  bei  den  Ammoniien,  während  er  bei  den  zar  kriechenden 
Lebensweise  übergegangenen  Plearotomarüden  als  KienienÖfTiinng 
in  den  Schlitz  an  die  Seite  rQckt.  Die  Oastropoden  sind  aul 
diesem  Wege  degeiiurirte  Cephalopoden.  die  aber  bei  beschei- 
denen Lebens  an  Sprüchen  ihre  animalen  Organe  rQckbildeton  and 
bei  sdiwcrffil liger  Beweglichkeit  die  seitwärts  hangende  Schale 
zur  Defensive  weiter  ausbildelen. 

i^.  Einen  aufsteigenden  Seitctizweig  der  Bellerophonten 
bildeten  wohl  die  Ptcropoden .  die  zu  pelagischer  Lebensweise 
übergingen  und  demgemüss  ihre  Schalenbildung  erleichterten. 

14.  Die  Bivalven  sind  nicht  die  primitivsten  und  ursprüng- 
licheu,  sondern  die  am  siarkslen  rilck gebildeten  Mollusken,  die 
wahrscheinhch  durch  Entwickelungshemmung  aus  den  Embryonal- 
typen höherer  Formen  hervorgingen. 

Da  die  Erläuterung  derselben  und  die  sieb  daran  an- 
schliessende lebhafte  Discussion  in  dieser  Sitzung  nicht  zum  Ab- 
schluss  gelangten,  sondern  in  Sitzungen  im  März  und  April  ihre 
Fortsetzung  fanden,  so  wird  ein  geschlossener  Bericht  darüber 
im  Protokoll  der  April-Sitzung  veröffentlicht  werden. 

Herr  Bevschlaq  sprach  Über  die  Erzlagerstätten  im 
oberschlcsischen  Muschelkalk. 

An  der  Discussion  hierObor  beiheiligten  sich  die  Herren 
Bkusuausen.  Jaekcl.  Bkakco.  Oppenheim,  Krusch.  Ziumer- 
MANN,  wobei  insbesondere  die  Beziehungen  des  Kupfergehalts 
im  Kupferschiefer  zu  seinem  Reich thum  an  Fiscbresten  und 
zu  deren  Krümmung,  sowie  die  Frage  des  geologischen  Alters 
der  obersc hl esi sehen  Ciebirgsslürungen  und  Erzbildungen,  endlich 
die  Analogien  mit  fremden  (algerischen)  F>z  lagern  erörtert 
wurden. 
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Noch  wies  Herr  R  Micbael  auf  die  nufmiigc.  anch 
dui'ch  die  Ergebnisse  sammtlicber  Tiefbohningen  in  der  frag- 
lichen Gegend  bestätigte  Ei-sebeinang  hi».  dass  die  Verbreitnog 
der  vererztcii  Dolomite  auf  das  Gebiet  östlirb  der  grossen 
Störungszonc  bescbrSnlft  ist,  welche  von  Ostrau  aus  in  fast  nörd- 
licher Richtung  das  oberschlesische  Steinkohlenbecken  durehsetil. 
Westlich  derselben  werden  die  Gesteine  des  Muschelkalkes  in  der 
normalen  Eiitwickelung  angetrofTen. 

Ferner  bclonle  derselbe,  dass  nach  den  bisherigen  Erfah- 
rungen bei  der  geologischen  Karlirung  im  Felde  die  Glicdeniiig 
namentlich  der  oberen  Abtheilung  des  unteren  Muschelkalkes  in 
die  einzelnen,  von  Eck  mit  Localnamen  belegten  Schiebten  durch- 
aus nicht  überall  durchführbar  wäre. 

KerrRMiciiAKri  sprach  über  eine  Tiefbohrung  bei  Oppeln. 

Auf  Veranlassung  der  Stadtverwaltung  ist  auf  dem  Grund- 
stück des  Wasserhebewerkes  der  Stadt  Oppeln  durch  die  König- 
liche ßohrinspcction  zu  SchJ)ncbeck  a.  E,  eine  Tiefbobrnag 
niedergebracht  worden,  welche  z.  Z.  eine  Teufe  von  annähernd 
ftOÜ  m  erreicht  hat.  Von  ca.  70  m  ab  ist  mit  Krone  gebohrt 
wordcJi;  die  letzten  Bohrkerne  haben  noch  einen  Dorchmesser 
von  18  cm.  Die  Ergebnisse  der  Bohrung  sind  für  die  Auffas- 
sung des  geologischen  Aufbaues  der  Gegend  von  weittragender 
Bedeutung.  Es  ist  zunächst  die  Kreideformation  durchsnnkea 
worden,  und  zwar  waren  die  thonigen  Kalksteine  des  Turon  34  m, 
die  Sande.  Sandsteine  und  grobkörnigen,  conglonier.it iscben  Sand- 
steine des  Cenonian  gleichfalls  34  m  niüchlig  Diese  M&chtig- 
keitszahlcn  entsprechen  durchaus  den  sonst  aus  der  Oppetuer 
Krcideschollc  üsTlicIi ')  der  Oder  bekannten  und  waren  auch  an 
dieser  Stelle  bereits  frtlher  festgestellt.  Denn  das  Cenoman  ist 
wasserftlhrcnd.  und  die  5  Tiefbrunnen  des  Wasserwerkes  entneh- 
men diesen  Schichten  bereits  seit  längerer  Zeit  das  für  die  Ver- 
sorgung der  Stadt  erforderliche  Wasser.  Die  Unterlage  bilden 
wasserundurchlässige  Letten   der  Keuperformalion.  ^)     Auch   diese 


')  Westlich  der  Oder  ist  bei  Proskau  in  einer  im  pomologischen 
Institut  niedergebrachten  Dohrung  die  obere  Kreide  mit  212  m  Nich- 
tigkeit noch  nicht  durchsunken  worden.  Das  Profil  dieser  Bobniii; 
ist  folitendes : 

0,80  m  sehr  thoniger  Kalkstein:  Sennn  und  Turon. 
81  —  UO  m  weisser,  mergeliger  Kalkstein:  Turon. 
141— 212  ni  tenter,  kalkiger  Sandstein  und  lose  Sande:    wahr- 
schein Uch  Cenoman. 
*)  Rinc  bei  Kieiler-MQhlwitz  zwischen  Gels  und  Bemstadt  nieder- 
gt'bracbti'  Kiiiii'ung,  deren  Kerne  von  der  General -DirecUon  der  Gri& 
V.  TiKi.tWisiKLKK'si'hfn  Industrie- Venrallnng  in  entgegenkommendtr 
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ist  nun  in  ilircr  gcsammtcn  Maditigkcir  durclisunken  worden^  und 
zwar  gehören  die  Scliicbteti 

vüt)  66.:(0  in   —   IHOni,  dem  oberen  Keaper  (ßliüt), 
von    l'iO  m    ~   'il^  m  dem  mittleren  (GypH   Kcuper. 
von  'ily  m  —   24H  m  dem  unteren   Keuper    (der   Letten- 
koldcii- Gruppe)  an. 
Alle   Abilieilmigen   sind   durdi    typische  Leitrossilien    ausge- 
zeichnet charaktcrisirt. 

Das  Gleiclie  gilt  von  dem  gleichfalls  vollständig  aufgeschlos- 
senen Muschelkalk,  welcher  bei  248  m  Teufe  beginnt  nnd  bis  ca. 
42y  ni  Teufe  reicht. 

Zum  oberen  Muschelkalk  sind  die  Schichten 

von  248  —  263  m, 
zum  miltleroii       von  26S  —  283  m. 
zum  unleren        von  283  -—  ca.  429  m 
zu  rechnen. 

Es  folgen  nunmehr  Scliiclilen  des  oberen  Buntsandsleins 
(Höth)  und  zwar  znuAchüt  Dolomite,  dann  Qberwiegend  und  fast 
ausschliesslich  dyps-  und  Anhydrit-Schichten,  die  insgesanimt  bis 
jetzt   in  einer  Mächtigkeit  von  Wi  m  durchteuft  wurden. 

Ungemein  ault'ällig  ist  die  Thatsachc.  dass  die  Entwickelung 
der  Trias  ganz  wesejitüchc  Verschiedenheiten  von  der  normalen, 
ans  Oberschlesien  bekannten  zeigt,  trotzdem  dieselbe  in  dieser 
llc schatte idieit  wenig  von  Oppelu  entfernt  zu  Tage  tritt. ')  Das 
gilt  in  erster  Linie  von  der  Dcschafl'enhcit  des  Keapers  und  Bunt- 
^andsteins.  aber  auch  der  des  Muschelkalkes.  Das  Profil  weist 
viele  Aehnlichkeiten  auf  mit  dem  der  Tiefbohrung  von  Gr.  /öllnig 
bei  Bernslailt.  namentlich  hcsilzl  aber  die  Trias  von  Oppelu  zahl- 

Weise  zur  Verfügung  gestellt  worden  waren,  hat  gleichfalls  ca.  75  in 
unter  'I'a(ji'  die  olipre  Kenpeiforinntion  erreicht.  Das  Profil  dieser 
jtohrung  ist  folgendes: 

(1-0,4  m   =  0,4  m   Alluvium, 

0,4  —  4i),8  m  =  43,4  m  Diluvium,  darunter  8  durch  mfichtige 
Sande    getrennte    Gesclnebemergel    von    1,00  m,    7,8  m 
und   [4,4  m  Stiirke, 
43,0-74,1)   =  31,1  m  Tertiär, 
"4,!l  — r2(),',i  =  4ü  m  oberer  keuper. 
In   dem    nur    1^  km    in    nonlöstlicher  Richtung   von    der  Nieder- 
MühlwitztT   entfeniti-n,    von   7i»hkiihahk    nntersudilen    TiefbohruTig 
von  l!r.  Ziillni^  südiititlicli  unweit  Oels  begnimrn  die  Mergel  der  oberen 
Keupi-rfurmation  erst  hei  I2r>,l>m,  das  Tertiär  war  7S.(>ni,  das  Dilu- 
vium (ein  Uesrhiehemer^el  von  44  ni  f^tfirke)  47  m  mächtig. 

')  F.in  hei  Vossowska,  etwa  -Ih  km  iistlirh  von  Oppeln,  i.  J.  1900 
gesti>a>(']ii's  ilohrl'idi  lintte  einer  Zeitungsnotiz  zufolge  bei  'JtXI  m 
Teufe  ein  tiypslager  von  11  m  Mächtigkeit  aufgeacblosseu. 
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reiche  Ankl&nge  an  die  Entwickelang  der  normalen  norddeut- 
scben  Trias. 

Di>r  Vortiagenile  wird  diese  Vei'iiälliiisüe  an  anderer  Stelle 
ausftthrlicli  erläutern;  die  Rohroiig  soll  aus  wissenscbaft liebem 
Interesse  weiter  forlgeselzt  werden. 

(Nadilräglichpr  Zusatz:  Inzwiscbcii  hat  die  ßoliroiig  ciite 
Teufo  von  620  in  erreicht.  Die  G3-ps-  und  An  hyd  ritsch  lebten 
hielten  bis  510  in  an.  dann  folgten  ülulrotbe  Letten  mit  Einli- 
gerungen  von  rollten.  Iboiiigen  Glimmcrsnndslcinen  bis  520  m  mit 
einem  Fallwiitkel  von  Ifi — 20",  darauf  graue.  Uberwiegeiid  ab« 
rCthlicbe  Sandsteine  ries  mittleren,  cv.  z.  Th.  bereits  unteren 
Buntsandsteins.  Aus  626  m  Teufo  lagen  mir  Proben  eines  braun- 
rotlien.  grobkörnigen,  kalkigen  Sandetciiics  mit  grösseren  Gerollen 
vor.  Von  53C  n)  Teufe  ab  wurden  wnsserfdhrende  Schichten 
erbohrt,  aus  denen  bei  ca.  580  m  fast  1  cbm  Wasser  in  der 
Minute  dem  Bobrlocb  entströmt.) 

Herr  R.  Micharl  legte  tertiäre  Landschnecken  von 
Königlich  Neudorf  bei  Oppcln  vor. 

Der  Vortragende  hatte  1899  gelegentlich  geologischer  Anf- 
nahmen  von  Staatsdomänen  in  der  Oppetner  Gegend  mehrfarh 
Gelegenheit  geliabt,  die  tertiären  Schichten  im  Gebiete  der  Op- 
pelner  Kreidesciiolle  zu  studircn,  so  unter  Anderem  die  ausge- 
zeichneten Aufschlüsse  in  den  Thongruben  von  Fiaucndorf.  wo 
namentlich  pflanzen  führende  Sciiicblen  im  Hangenden  eines  Braun- 
kohlenflötzes  beobachtet  und  ausgebeutet  wurden. 

Turti&rc  Schichten  von  Königl.  Neudorf  sind  bereits  bekannt, 
dagegen  ist  das  Vorkommen  von  Landscbnccken  neu  und  fOr 
Schlesien  einzig  in  seiner  Art,  Der  Vortragende  wurde  vor  ca. 
2  Jahren  auf  dieses  Vorkommen  aufmerksam  dadurch,  dass  den 
regelmässigen  Sendungen  von  Kreidepetrefacten  vereinzelte  Exem- 
plare einer  grossen  neuen  HelU  und  zu  Zoniles  geböi-ige  Formen 
von  dem  Sammler  beigefügt  waren,  und  veranlasste  denselben 
daraufbin  zur  sorgfältigen  Aufsammlung  aller  vorkommenden  Stücke. 
Auf  diese  Weise  wurden  dann  nach  und  nach  über  2öO  Exemplare 
erlangt,  die  in  ganz  ausgezeichneter  Erhaltung  nahe  Beziehungen 
zu  ähnlichen  Formen  des  Mainzer  Beckens.  Steinbeim  in  WOrtlem- 
berg  nnd  böJiniiscben  Vorkommnissen  aufweisen,  denen  das  Vor- 
kommen auch  dem   Alter  nach  gleichzustellen  ist    (Unter-Miocäii). 

Herr  R.  Michael  sprach  über  einen  Schädel  von  Oribos 
aus  dem  Diluvium  von  Bielscliowitz  in  Oberschlesien 
und  das  Alter  der  schlesiscben  DiluvialablageruDgen. 

Das  von  der  Königl.  ßerginspection  zu  Bielscliowitz  dem 
geo)ogi<<rlien  Lande<;museum   zugegangene  Stack   ist  ausgezeichnet 
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erhalten  und  zeigt  alle  charakteristischen  EigcntbOniliebkcilen  des 
Ofilms  iHoschafiis  ZiUMGR  in)  niten  Sinne.  Es  ist  das  zweite  in 
Sciilesieii  gefundene  Exrmplar;  das  erste  wuiJe  s.  7..  von  F.  Rö- 
mer aus  dem  Diluvium  der  MUnsterbergei-  Gegend  beschrieben. 
Das  lltelschuwitzer  Exemplar  gehört  einem  vreibljelien  Indlvirlnum 
an  und  4¥urde  von  dem  Vortragenden  als  Orihm  foa.iiti^  be- 
zeichnet, weil  nach  neueren  Untersuchungen  G.  Matbchie's  di» 
bis  jctzl  bekannten  fossilen  Formen  nicht  mit  dem  recentcn  (Imb-i-i 
miiscliiitii!<  2U  vereinigen  sind,  sondern  erhebliche  Verschieden- 
heiton aufweisen.  Der  Schädel  stammt  von  der  neuen  fiskalischen 
Sebiii'lil  anläge  des  Steinkohlenbergwerkes  Bielschowitz.  aus  Sauden 
und  zwar  aus  5(*  m  Teufe. 

Uas  Profil  des  neuen  Schachtes  ist  in  den  oberen  Schichten 
folgendes : 

0.25  m  Humus. 

7  ni  gelber  Sand. 

1  m  Triebsand. 

1.5  m  Thon. 

O.-T  ni  Sand. 

1  in  Kies. 

16  m  Gcschiebcmergol. 

5  ni  thonigcr  Sand  (Kurüawka). 

20  m  Saud. 
I)or  Vorlrngendc  ging  dann  noch  auf  das  Vcrh&ltniss  dieser 
unier  Goichiebemcrgel  auftretenden  Sande  zu  den  Pelersdorfcr 
Sauden  bei  Glciwiti;  ein.  aus  welchen  Lkosiiahd  und  Volk  s.  Z. 
eine  reiche  Prohoscidirr- Fauna  beschrieben  haben,  und  wies  nach. 
ila%s  entgegen  der  bisher  allgemein  verbreiteten  und  noch  kQrzlich 
von  FuEcii  wiederum  betonten  Auffassung  gar  kein  zwingender 
ürund  vorläge,  sowohl  diese  Sande  als  das  gesammte  Diluvium 
Schlesiens  überhaupt  als  Ablagerungen  der  grossen  Eiszeil .  also 
als  untere  Sande,  bczw.  unteren  Oeschiebemergel  etc.,  als  Unter- 
Diluvium  zu  betraclilen. 

Vielmehr  sei  es  nur  natürlich  und  übereinstimmend  mit  den 
Erfahrungen  aus  den  Sachbargebieten ,  den  Ergebnissen  zahl- 
reicher Tiefbohrungen  sowie  den  Beobachtungen  verschiedener 
endmorlnenarligrn  llildungcn.  wenn  mau  statt  dieser  allen,  übri- 
gens durch  Nichts  begründeten  Annabmo  sich  an  den  Gedanken  ge- 
wöhne, da^s  das  schlesische  Diluvium  wenigstens  im  weitaus  grösstcn 
Theilc  seiner  oberflächlichen  Verbreitung  zum  normalen  Ober- 
Diluvium  in  dem  für  das  norddeutsche  F'lachlund  bis  jetzt  gtll- 
ligen  Sinne  gehöre,  dass  also  die  letzte  Vereisung  N'orddcutgcb- 
lands  auch  fast  ganz  Schlesien  tiberdeckt  habe. 
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Herr  Maas  bestätigte  die  Wahrgcheinlichkeit  hiervnii  dnrcb 
de»  Hinweis  auf  die  Thatsache.  dass  es  noch  iti  Posen  sn  der 
schlesischeD  Grenze  50  m  mächtig  ist.  An  der  weilereit  Vis- 
cussiou    bet heiligten    sieb    auch    noch    die    Herren   Bbanco   nnd 

KeiLBACK. 

Herr  Branco  frag  an.  ob  Studenten  obne  Mitgliedschaft 
an  den  Sitzungen  theilnehmen  können.  Herrn  Beyschlao's  Vor- 
sehlag, dass  sie  dies  thun  können,  soweit  sie  von  Docenteo 
persönlich  daza  aufgefordert  seien,  wurde  angenommen. 

Herr  LoTZ  sprach  über  marines  Tertiär  im  Sauerlande. 
Von  „muthmaasslichem  Tertiär'  im  Sauerlaiid  berichtete  bereits 
LoRETZ  in  seiner  ungedruckt  gebliebenen  „Erläuterung  Über  die 
Aufnahmen  anf  den  Qlattem  Hohenlimburg  und  Iserlohn  im  Sum- 
mer 1894".  Er  fand  „Gerolle  von  weissem  Quarz  und  von 
Kiesel  schiefer,  die  zusammen  mit  lehmiger  Masse  ein  Lager  an 
der  südlichen  Seite  des  Stell enberges  (zwischen  Hohenlimburg  und 
Lelmathe  a.  d.  Lenne)  auf  Eifelkalk  bilden." 

Im  Sommer  1900  thoillc  mir  Herr  Dr.  Dbnckuann  einen 
ähnlichen  Fund,  gelbe,  thonigc  Sande  und  Kiese,  bei  Bäingsen 
(NW. -Viertel  des  Blattes  Balve)  auf  dem  Masse nkalkplatcau  mit. 
und  im  Sommer  1901  beobachteten  wir  auf  einer  gemeinsamen 
Excursion  ganz  in  der  Nahe,  iu  den  Steinbrüchen  der  Kheinisch- 
westmischeii  Kalkwerke  im  Hönnethal.  einen  machtigen  Kessel, 
etwa  40  ni  hoch,  der  durch  den  Stcinhruchbetricb  angeschnitten 
worden  war  und  seines  Inhalts,  einer  sandig -lehmigen  Masse, 
entleert  wurde.  Seine  Mündung  lag  oben  auf  dem  Masseilkalk- 
Plateau;  die  Tiefe  war  noch  nicht  völlig  erschlossen,  ging  aber 
mindestens  bis  zur  Thalsohle. 

Eine  ähnliche  taschenartige  Erweilening.  mit  gelbem  tbonigeu 
Sand  erfQllt.  im  Massenkalk  fanden  wir  dann  im  selben  Sommer 
am  Einschnitt  der  neuen  Bahn  zwischen  Bahnhof  Brilon  und 
Stadt  Brilon  gelegentlich  einer  Begehung  dieser  Linie,  und  Herr 
Professor  Waldschmidt  machte  uns  auf  solche  Vorkommen  bei 
Elberfeld- Barmen  aufmerksam.  Hier  sind  Braunkohlenbildungen 
darin  beobachtet  worden ;  dass  jedoch  deshalb  diese  fraglichen 
Tertiärbildungen  nicht  ohne  Weiteres  sämnitllch  ah  SUsswasser- 
bilduugen  belrachtet  werden  können,  bewies  ein  glücklicher  Fund 
des  vergangenen  Sommers. 

In  der  Sammlung  des  Märkisch -westfälischen  Berg  werk  svereius 
in  Lelmathe.  die  mir  durc-h  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
Generaldireclors  Hoks  zugänglich  war.  fiel  mir  ein  grosser  Wirbel 
auf,  den  Herr  Landesgeologc  Dr,  H.  Schk()der  als  Schwanzwirbel 
eines   Wales    bestimmle.      Schon    durch   die  Art    seiner  Erhaltung 


~~     i5     ^ 

QDterscIieidet  er  sich  von  den  in  der  dortigen  Gegend  so  liaaügen 
diluvialen  Wirbelthierresten. 

Der  Walwirbel  war  vor  ganz  knrzer  Zeit  in  einem  Versuclis- 
scliacbt  der  genannten  Gesellschat't .  in  dur  Nülie  des  „Eisernen 
Kreuzes-'  in  der  .Obergrüne"  zwischen  Lotmalbe  und  Iserlobn, 
etwa  6  m  unter  Tage  gefunden  worden.  Der  Sdiacbt  ist  auf 
dem  Massenlcalk  -  Plateau  angesetzt,  geht  jedoch  in  einer  Spalte 
desselben,  die  mit  bunten,  lehmig-lhonigen  Massen  und  Sand  aus- 
gefüllt ist,  etwa  30  m  hinunter.  Die  riesigen  Steinbrüche  der 
Rheinisch  ■  westfälischen  Kalkwerke  bei  Leimatbc  und  Iserlohn 
crsdiliessen  ähnliche,  meist  ganz  mit  gelbem  Sand  und  Kies  ans- 
gefnlltc  Spalten  in  grosser  Menge  und  von  betrfichtlicber  Tiefe, 
da  das  Kalkplateau  rnnd   100  m  über  dem   Lennespiegel  liegt. 

Pas  Terti&r  am  Sleltenberg  liegt  etwa  in  2r-(0  m  Hohe  über 
NM.,  der  Fundpunkt  am  Eisernen  Kreuz  ist  etwa  200  m  hoch.  Es 
geht  ohne  Weiteres  aus  meiner  Schilderung  der  Terliftrvorkoin- 
me>-,  hervor,  dass  sie  sieb  nicht  in  ungestörter  Lagerung  been- 
den,  sondern  wohl  meist  verstürzte  oder  verschwcmmlo  Parttcu 
darstellen,  deren  ursprüngliche  Höhenlage  eine  viel  höhere  gewesen 

Eine  Uorizontirung  unseres  sauerl  an  diseben  Tertiflrs  auf 
Grund  dieses  einen  marinen  Stückes  zu  versuchen,  dürfte  zu- 
nächst ausgeschlossen  sein.  Ob  wir  nun  die  Schichten  in  Be- 
ziehung setzen  zu  der  ganz  jugendlichen  (pliocänen  oder  ahJilu- 
vialen)  Transgression  A.  Denckmann's'I  im  Kellerwald,  oder  zu 
den  nach  st  benachbarten  inariucn  TertiürschichteJi  (Oligocftn  bei 
Düsseldorf,  ferner  oberoligocüne  Meeressande,  im  Schacht  II  der 
Zeche  „Deutscher  Kaiser^  nördlich  Ruhrort*|  erschroten)  setzen 
können,  bleibt  vorläufig  unentschieden.  Sollte  das  sauerländische 
Tertiär  ebenfalls  oligocän  sein,  so  würde  Das  interessante  Rück- 
schlüsse auf  die  Tektonik  der  Vorlandes  des  Rheinischen  Schiefer- 
gebirges und  die  Sprunghöhe  der  Verwerfungen  erlauben. 

An  der  Discussion  betheiligten  sich  die  Herren  Jaekel, 
Hkanco,  Lotz  und  KAistnt,  wobei  die  Altersfragc  des  in  näcbster 
Nahe  gefundenen  Neanderthal- Schädels  und  die  diluviale  Erosion 
über  und  unter  Tage  behandelt  wurden. 

Herr  A.  Dknckmasn  sprach  über  neue  Gonialitenfundc 
im  Devon  und  im  Carbon  des  Sauerlandes 

Der  Vortragende  legte  zunächst  einige  neue  Funde  aus  dem 
Mcggener  Grubengebiete  vor.     Im  vorigen  Jahre   isiohe  Protokoll 

'I  Der  geologische  Bau  des  Kellerwaldes.  .Abhaudl  geul.  I..-A. 
Berlin,  N    Folge,  XXXIV,  S.  62. 

")  UuHDT  in  Festschrift  zum  VIll,  allgem.  deutschen  Kergmanns- 
Ug  in  Dortmund,  1901,  S.  U. 


—    ifi    — 

der  Janaar- Sitzung  dieser  Zeitschritt)  hatte  derselhe  bereits  einen 
Prokcaiiitcn  (Pr.  chivilohus)  vorgelegt,  welcher  den  im  Hangen- 
den der  Erzlagerstätte  auftretenden  dichten  Knollenkalken  ent- 
stamnit.  Der  im  Durchschnitt  nicht  viel  über  einen  Meier  mAcb- 
tige  Knollenkalk  zerteilt  in  eine  antcre  und  eine  obere  HftKte. 
die  dnrch  eine  wenig  mächtige,  mergelige  Zwischenlage  getrennt 
werden.  Der  Vortragende  fand  gelegentlich  einer  Excursion  mit 
Herrn  Bergreferendar  Schlitzbbroer  in  einem  der  Tagebaue, 
welche  links  des  nach  den  Tagesanlagen  der  Gmhe  Philippioe 
fahrenden  Schienenstranges  liegen,  in  der  unteren  Lage  dei 
dichten  Kalkes  einige  Enemplare  von  Pinacifes  discoitfes  Wal»- 
scButDT,  fenier  in  der  mergeligen  Znischenlage  ein  deutliches 
Exemplar  von  Stringocephalus  Bwtini  Nachdem  nun  noch  Herr 
ScHLiTZBEROER  in  den  im  Hangenden  der  dichten  Kalke  auftre- 
tenden dunklen  Schiefern  zweifellose  verbieste  Gephyroce raten  anf- 
gefunden  hat.  bestätigt  sich  die  im  vorigen  Jahre  vertretene  Auf- 
fassung der  stratigraphi seilen  Stellung  des  Meggener  Lagers  immer 
mehr.  Jedenfalls  gehört  die  untere  Lage  dichten  Kalkes  noch  zum 
obersten  Milteldcvon  und  gehört  der  .Ammonilidcn -Facies  des 
Mitteldevon  im  Kcllcrwalde  an.  Der  der  höheren  Lage  des  dichten 
Knollenkalkes  entstammende  Piolecaniles  davÜolni.t  dilrflc  dafür 
sprcclieu.  dass  seine  Lagerstätte  bereits  dem  Oberdevoii  angehört. 
Nachdem  im  Sommer  1900  vom  Vortragenden  am  Sudrande  der 
Arttendorncr  Mulde  bereits  die  OdershSuser  Kalke  nachgewiesen 
waren,  ist  die  weitere  Analogie  mit  dem  Kellcnvalde  von  grosser 
Bedeutung,  die  sich  in  dem  Anftreten  des  Pmacilcs  discoidcs 
Walds CHH.   zeigt. 

Bezüglich  der  vom  Verfasser  o.  a.  0,  geäusserten  Auffassung 
über  die  m  et  asomatische  Natur  der  Megguner  Erze  ist  näher  zu 
präcisiren,  dass  die  Umwandlung  vor  Ablagerung  der  dichten 
Kalke  mit  Pinacifes  discoiiks  erfolgt  sein  muss.  da  die  dichteu 
Kalke  von  der  Vererzung  nicbt  mitbetrofTen  sind. 

Sodann  legte  der  Vortragende  Goniatiten  ans  dem  un- 
teren Oberdevon  der  Gegend  von  Iserlohn-Letmathe  vor. 

Ueber  dem  Massenkalke  folgen  östlich  von  Letmathe  im  Ge- 
biete der  Dechenböhle  zunächst  schwarze  Flinzkalke.  die  sich 
z.  Tb.  durch  Tentaculiten-Folirnng  sowie  durch  das  Auftreten  vou 
Hornstein-Linsen  auszeichnen. 

Darüber  folgen  mindestens  50  m  mächtige,  mergelige  Thon- 
schiefer,  die  von  Teiitaculiten.  flach  gedrückten  Goniatiten.  Buchio- 
liden  etc.  erfüllt  sind,  in  Wechsellagerung  mit  Korallen  und  Bra- 
chiopoden  führenden  Mergcllialken.  Der  in  den  Thonschiefcr- 
Zwisclienlagen  beohachlete  Goniaül  bat  im  Aensseren  Aehülichkeit 
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mit  Änareestes  cancellafus.  Als  leitende  VerBtcineruiig  fand  sieb 
in  diesen  Schichleii  Slringaeephnlun  Burlini. 

Die  über  diesen  Mergel  sei  liefern  folgenden  maditigcn  Tlion- 
schiefer  und  Mergelschiefer  siiid  in  vorzüglicher  Weise  in  der 
Ziegelei  aufgeschlossen,  welche  nordwestlich  des  Sclileltenhofcs  und 
östlich  von  Iserlohn  liegt.  Hier  fand  Vortragender  eine  reiche 
verkieste  Goniatitcn-Fauna.  in  der  namentlich  ProlecaitHes  Iritkns, 
Pr.  elniilohiis  und  Pr.  cf.  iunitlicosta  eine  wichtige  Rollo  spielen. 
Im  gleichen  Horizonte  fand  Vortragender  in  dem  Hohlwege,  welcher 
Östlich  von  Dröschede  nach  Iserlohn  fuhrt,  GephjTOceraten,  welche 
der  .ihgezweigten  Gattung   Timanites  angehören. 

Genannte  Funde,  besonders  die  Funde  eines  I'rolecanilen- 
Horizontes  an  der  Basis  des  Oberdevon  auch  im  Sauerlande, 
dürften  für  die  immer  noch  schwebende  Frage  nach  dem  spe- 
cielteren  Hori?:ontc  der  oberdevonischen  Prolecaniten  entscheidend 
sein.     Das  Profil  des  Oberdevon    im    unteren  Lenne-Gebiete  ge- 


staltet sich 


Oberes 
Oberdevon 

oder 
Clymenlen- 
Schichten 


nunmehr  folgen  de  rmaassen : 
\  ü    Schwar/e  Lyditc. 

j  I.  Schwarze  Alaunschiefer  an  der  unteren  Culm- 
Grcnze. 
6.  Wocklumcr  Kalk  (mit  untergeordneten  Sand- 
steinen), Gonintjlen.  Clymenien  etc.   enthaltend. 
oben  rother  Knollenkalk,  mit  Gonia- 

lilcn  und  Clymenien. 
in  der  Mille  rothe  und  grOne  Thon- 
schiefer  (Cypridinen schiefer,  z.  Tb. 
Fossley  mit  Sandsteinen). 

ObcrUevon  -  Sandslein  mit  unterge- 
ordneten rothen  und  dunklen  grün- 
lichen oder  mit  sandigen  Thon- 
schiefern. 

.  Helle,    dichte  und   dunkle  bituminöse  Kalke  in 
Bänken  oder  in  Linsenlagen  mit  grauen  oder  mit 
dunklen    bituminösen    Thonschieferu    wechsella- 
gernd. (Stellung  dieser  Gesteine  noch  zweifelhaft, 
wahrscheinlich  nicht  .\dorfer  Kalk,  sondern  ober- 
ster Btldesheimer  Horizont.)  LFeber  diesen  Gestei- 
nen folgen  in  manchen  Profilen  noch  graue  Mer- 
gelschiefer mit  Lagen  von  dichtem  Knollenkalke, 
gleichfalls  noch  zweifelhafter  Stellung. 
,  Budcsheinier  Schiefer. 
Machtige  graue  Thonschiefer  mit  einzelnen  La- 
gen von  Thoneisenstein- Linsen,  diese  vielfach 
seplaricnartig  gekluftct. 


—    is- 
la dieEen  Schichten  eine  Einlagerung  von  schwtr- 
zen  Flinz- Kalken. 
2.  Flinz  des  unteren  Oberdevon. 
1.  Prolecaniten-Schicbten. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlosEen. 


3.     Protokoll  der  März -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  5.  März  1902. 

Vorsitzender:  Herr  Bkanco. 

Das  Protokoll  der  Februar- Sitzung  wurde  vorgelesen  und  ge- 
nehmigt. 

Der  Vorsitzende  legte  die  für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft 
eingegangenen  Bucher  und  Karten  vor. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigelrelen: 
Herr  Geolog  Dr.  Fl'cms  iu  Berlin, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Lpi-pla,  G.  Mf;LLER. 

WiEOERs ; 
Herr  Sanitälsrath  Dr.  Ulrich  in  Berlin. 

vorgeschlagen     durch     die    Herren    Wahnschapfe, 

ZiHUERMAHN.  J.  Böhm; 
Herr  Fabrikbesitzer  Paul  Bahbeko  in  Fricdenau. 

vorgeschlagen    durch   die  Herren   Branco.    Jaekel. 

Brandes; 
Herr  Gutsbesitzer  Michels  in  Andernach. 

voi^eschlagen  durch  die  Herren  I.asfeyres,   Poblig, 

Krantz ; 
Herren    Bergingenieure    Cn.    Flach    und    J.    Flach    in 
Donnybrook  bei  Perth,  Westaustralien. 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Df.nckuann,  Zihmeb- 

MANN,  Krusch; 
Herr  ßergrcferendar  Dammer  in  Berlin. 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Uenckmanm.  Zimmer- 
mann, Erdsoh. 


—     19     ~ 

Herr  Brandes  machte  einige  Bemerkangen  über 
TrUmmcrgestciiie  im  mittlerGii  und  oberen  Utitersenon 
der  Aufrichtniigszone  des  nördlichen  Harzrandes. 

Dem  Nordabbaiige  des  Harzes  sind  eine  Reihe  Sedimentär- 
schjchten  vorgelagert,  die  steil  anfgericlitet.  zam  grossen  Theil 
sogar  überstürzt  sind  und  das  Gebirge  als  sog.  „Erhebungs-" 
oder  ,.\ufriclitutigszone<'  von  den  flacher  gelagerten  HUgelreilicn 
des  subliercjniischen  Vorlandes  trennen. 

Am  Aufbau  dieser  Anfricbtnngszone  betfaeiligen  sich  zwischen 
Harzburg  und  der  Gegend  von  Ballensledt  erkennbar  die  Schichten 
vom  Rolbliegenden  bis  zum  Gypsbeuper  und  vom  Neocom  bis 
zum  Oranubtus-Quader  in  meist  unvollständiger  Reihe. 

Nicht  Überall  ist  die  Aufrichtung  aller  dieser  Schichten 
gleichmässig  deutlich  erkennbar,  kein  gleich  breit  bleibender  Wall 
trennt  den  Harz  von  seinem  Vorland,  vielmehr  sind  die  nördlichen 
Schichten  der  Aufrichtuugszone  stellenweise  in  verschiedener  Aus- 
dehnung von  jüngeren,  discordant  gelagerten  Senonschichtcn  bedeckt. 

Im  Oslen  bildet  nördlich  von  der  aus  Involutus-Quader  be- 
stehenden Teufclsmauer  der  Granulalus-Quaüer,  von  Rieder  west- 
wärls  bis  Blankenburg  eine  anderere  Tcufelsmauer  aus  Granulatus- 
Quadcr  die  Nordgrenze.  Westlich  Blankenburg  sind  von  den  auf- 
gcriclilelcn  Schichten  nur  noch  Zechstein  und  Bunlsandslein  sicht- 
bar, von  Michaelslein  bis  hinter  Heimburg  stellen  wiederum  der 
Granulaius- Quader,  nach  Bcnzingerodc  zu  sodann  der  Planer, 
und  vom  .Vusibcrge  bei  ßenzingerodc  ab  westwärts  verschiedene 
Triasbildungen  die  Nordgrenzeu  der  erkennbar  aufgerichteten 
Schichten  dar. 

Die  iransgred  Iren  den  Senonschichten  treten  indessen  nicht 
nur  tinscilig  von  Norden  her  an  die  Schichtenköpfe  der  Alteren 
Gesteine  heran,  sie  umgreifen  sie  vielmehr  unter  Umstanden  von 
mehreren  Seilen,  oder  liegen  auch  als  einzelne  kleine  Schollen  ohne 
Verbindung  mit  der  sonstigen  Bedeckung  inmitten  älterer  Gesteine. 

Schliesslich  tinden  sich  Schollen  solcher  Gesteine  noch  ein- 
gesunken in  zwei  breiten  Kandspalten.  die  das  alte  Gebirge  des 
Harzes  von  der  .^ufrichtungszone  trennen  und  zwischen  Gernrode 
und  Blankenburg  im  Buntsandstein  und  Zechstein,  und  zwischen 
Blankenburg  und  Bsenburg  im  Zechstein  binstreichen. 

Diese  Vorkommnisse  gehören  aämmtlirh  den  von 
EtvALD  so  genannten  Heimburg-,  bezw.  llsenburggestci- 
nen  an.  Erstere  folgen  Granulalus-Quader  und  zahlen 
noch  zur  Zone  des  Aclinocnmax  granulnfus,  während 
lelztere  die  Belemniiellii  quadratn  führen.  Sie  sind 
demgcmäss  dem  mittleren  bezw,  dem  oberen  Untersenoii 
zuzurechnen. 


—    so    — 

Die  Verbreitung  der  Heimburggesteine  nnd  der  Hsenbai^ 
mcrgcl  iimcrbalb  und  am  Rande  der  Aufrichluiigszorie  —  wir 
werden  auch  die  ausserlialb  liegenden  Schiebten  z.  Tb.  zu  berDck- 
sichtigen  haben  —  ist  eine  verseil iedene. 

Soweit  sie  liier  in  Betracüt  kommen,  finden  sich  erstere  Id 
der  Blaiikenburger  Gegend  2wiscben  Cattenstedt  und  Michaelstein, 
letztere  /wischen  Ilseiiburg  und  ßlankenburg  und  in  einem  isolirten 
Vorkommen  bei  Tbale.  Tbeilweisc  befinden  sie  sich,  ebenso  wie 
die  Schichten  der  Aufricbtungszone,  in  mehr  oder  weniger  steil« 
Stellung. 

Was  beide,  namentlich  die  Ilseuburggesteine,  ganz  besondere 
interessant  und  wichtig  macht,  ist  die  Thatsache.  dass  viele 
ihrer  Schichten  ganz  oder  theilweise  aus  aufgearbeitetem  Ma- 
terial der  alteren  Schiebten  bestehen,  auf  denen  sie  rabea  oder 
die  in  ihrer  nächsten  Nähe  anstehen.  Diese  Schiebten  sind  deshalb 
von  Jaschr')  mit  dem  treffenden  Namen  „TrOmmergesteine"  be> 
legt  worden,  den  Ewald*)  gleichfalls  anwendet. 

Um  die  Milto  des  vorigen  Jahrhunderts  erregte  besonders  die 
Entdeckung  der  eingesunkenen  II scnburgmcrgel schichten  grosses 
.aufsehen  und  veranlasste  neben  maiiclierlei  anderen  gcologiscbea 
Verhältnissen  Ewald  zur  Aufstellung  seiner  Hypothese,  dass  din 
Aufrichtung  der  randlichen  sedimentären  ScIiicJiten  am  Nordbarz 
noch  während  des  Niederscblngs  der  Senonbildungen  vollendet  war, 
„d.  h.  dass  die  Vollendung  dieser  Aufrichtung  in  die  Senon> 
Periode  selbst  bineinftlll,  nicht  erst  nach  demselben  eintreten  ist"'). 
Mithin  spricht  Ewald  dem  Harze  ein  senones  Alter  zu. 
Merkwürdiger  Weise  scheint  diese  Hypothese  kaum  beachtet  wordea 
zu  sein;  wenigstens  ist  ihrer  in  keinem  auf  das  Alter  des  Harzes 
bezuglichem  Aufsatze  Erwähnung  gethan.  Dass  sie  in  ihrem 
vollen  Umfange  nicht  aufrecht  erbalten  werden  kana, 
hat  inzwischen  v.  Kogmbh  in  mehreren  Aufsätzen  uacb- 
geniesen. 

Auch  die  theilweise  so  hochinteressanten  Vorkommnisse  der 
Heimbarg-  und  der  Ilsen burggest eine  innerhalb  der  Aufricbtungs- 
zone sind  mit  zwei  Ansnuhmen  in  der  Littcratur  nur  erwähnt  und 
'  nicht  genauer  beschrieben  —  und  auch  nur  nn  versteckten  Orten 
— .  oder  als  bekannt  vorausgesetzt.  So  ist  es  denn  wohl  ge- 
kommen, dass  sie  seit  den  60er  Jahren  des  vorigen  Jahrbanderts 
in  Vergessenheit  geraten  sind. 


')  Die  Gebirgsformationen  in  der  Grafschaft  Wernigerode  u.s.» 
1858,  S.  86iT, 

*)  Die  Lagerimg  der  oberen  Kreidebil düngen  am  Nordrande  ö« 
Harzes.     Monateber.    d.  Äkad.  d.  Wissensch.  Berlin   18G3,   S.  6T4C 

•)  a.  S.  0.  S.  076. 


—    5i    — 

Gelegenilicb  einer  DurclisicLt  der  Belegstücke  zur  Ehald- 
schen  „Geologisdien  Karte  der  Proiinz  Sachsen  von  Magdebnrg 
bis  zum  Harz",  die  sich  in  der  EwALD-Sammlung  des  Berliner 
geologische n  Inslituls  befinden,  fielen  mir  bis  dabin  ganz  unbe- 
kaimtc  Handslücke  und  Fossilien  des  Ilsenbarg-Trümmergesleins 
von  Tbale  in  die  Hände  und  regten  mich  dazu  an.  die  vergessenen 
Fnndpnnhte  auf  mehreren  kleineren  Excursionen  za  besuchen, 
deren  Resultate  hier  vorliegen.  Leider  sind  indessen  die  localen 
Verhältnisse  derzeit  zum  grössten  Theilc  äusserst  ungtlnstig. 
Grade  die  wichtigsten  Aufschlüsse  sind  mit  einer  Ausnahme  gUnzlicli 
verschwunden  und  neue  sind  kaum  gesclialTon  worden.  Ich  muss 
mich  demgcmäss  bei  der  Erwähnung  der  meisten  Localitäten  auf 
dürftige  Litteraturnotizen  stüliten.  die  ich  nach  Möglichkeit  durch 
eigene  Beobachtungen  oder  durch  solche  an  Handstücken  der 
EwAi.D-Sammlnng  zu  ergänzen  suche. 

1.    Die  Heimburggesteine. 

Die  Heinihurggesteine  finden  sich  in  unserem  Gebiet  von 
Catteiistedt  bis  Micbaelslein.  Sie  sind  oft  ziemlich  flach,  auch 
steiler  oder  muldenförmig  gelagert.  Leider  sind  die  interessan- 
testen Aufschlüsse,  an  der  Ziegelei  bei  Catlenstedt,  und  im  Teufels- 
bad bei  iWichaelstein,  jetzt  völlig  verdeckt. 

Die  von  Ewald  nur  sehr  kurz  beschriebene  Fundstelle  im 
Teufelsbad  befand  sich  an  beiden  Ufern  des  Teufelsbaches  an 
der  Brücke  der  Heimburgcr  Chausse.  im  Gebiet  des  Muschelkalks 
and  Keupers.  Ewald  schreibt  darüber'):  „Sie  ruht  hier  un- 
mittelbar auf  Muschelkalk  und  ist  ganz  von  Muschelkalk  umgeben, 
nährend  die  gmsse  subbcrcynische  Kreidebedeckung  sich  erst  auf 
der  linken  Thalseite  mit  der  Felsmasse  des  Mönchs  einstellt." 

Noch  im  Jahre  1900  sammelte  Herr  Dr.  J.  Böhm  einige 
Brocken  des  Gesteines  dort;  heute  ist  der  Aufsctilnss  vollkommen 
verstUrzt.  Ich  muss  mich  deshalb  begnügen,  auf  Ewald's 
Schilderung  hinzuweisen.  Es  fand  sich  dort  „ein  thonig-kalkiger 
Sandstein",  der  „mit  manchen  Mergel  Sandsteinen  der  weiteren 
Umgebung  Blankenburgs  Aehnlichkeit"  hatte.  Seine  Zugehörigkeit 
zur  Kreide forniation  wird  durch  das  Vorkommen  einer  „Taxtkiium- 
artigen  Pflanze"  und  Resfe  von  DikotyledonenblBttern  bewiesen. 
Ebenso  sprechen  hierfür  „die  wenigen  Conchylienspuren.  welclw 
hauptsächlich  aus  Fragmenten  von  Ostraceen  bestehen". 

Die  EwALo'schen  Belegstücke  beweisen  die  Richtigkeit  seiner 
Eintragung  des  Gesteins  als  Heimburggestein.  Die  Pflanzen,  ein 
schlecht  erhaltener    Tnx-Inis  und  ein  Haifischzahn  liegen  in  einem 

')  a.  a.  0.  S.  673, 


~     22     — 

braDDgelbera,  milden  Hergel  Sandstein,  ein  AuBlernfragmeot  in  eiuem 
grUnen  Glaakonitsande. 

Verloi'en  gegangen  isl  leider  ein  Ilandstflck  von  „TrOmmer- 
gesteid"  von  diesem  Fundorte,  das  nach  einer  Etikette  vorhanden 
genesen  ist. 

Es  ist  dies  um  so  bedaaerliclier.  als  Ewald  von  diesem 
Gestein  ebensowenig  etwas  scbreibt.  wie  von  dem  Glaukonilsande. 
Es  dltrfte  zum  Theile  aus  dem  Material  des  darunter  hinziehenden 
Muschelkalkes  bestanden  haben,  wcnigslcns  spricht  dafOr  ein 
„Mnschelkalkgeschiebe  aus  der  Kreide",  das  viereckig,  ca.  5  cm 
lang.  3  cm  breit  und  ^  cm  hoch  und  äusserst  scharfkantig  ist. 

Gleichfalls  fehlen  Angaben  über  die  Mächtigkeit  der  Ab- 
lagerung, ebeuso  Über  das  Streichen  und  auch  über  das  Fallen. 
Letzteres  dlkrfte  indessen  zum  Theil  ziemlich  steil  gewesen  sein, 
wenigstens  deutet  hierauf  die  Etikette  bin:  „Aufgericbtetc  Kreide- 
schichteii  unmittelbar  am  Keuper". 

Oesilich  von  dieser  isolirlen  Partie  ist  an  den  Fischteichen 
mehrfach  ein  flach  liegender  Sandstein  aufgeschlossen,  der  durch 
den  zwischen  ihm  und  den  Tlcimburggestcinen  ausserhalb  der  Aaf- 
richlungszone  liegenden  Grnnulatus-Qaadcr  von  den  letzteren  an- 
scheinend abgetrennt  ist.  Er  ist  fossillos,  mittelköniig.  von  grau- 
brauner Farbe  mit  braunen  bezw.  weissen  Bestandt heilen  von 
Eisenoxyd  und  kreideartig  aussehendem  Kalk  und  besitzt  ein 
kalkiges  Bindemittel. 

Von  ihm  getrennt  dürfte  sein  die  bis  auf  den  Buntsandslein 
bezw,  Zecfastein  tretende  Fortsetzung  der  bekannten  Platlenberg- 
schichten,  die  weiter  ostwärts  nach  Blankenburg  zu  harzsciiig  von 
der  Michaelslein -Blankenburgcr  Chaussee  durch  grosse  flache 
SteiubrUcbe  und  sonstige  Aufschlüsse  in  theilweise  flacher,  nie 
sehr  steiler  Lagerung  erschlossen  ist.  Es  sind  dies  grobkörnige 
Sandsteine  mit  vielen  Fossilien,  die  ganz  denen  des  Plattenberges 
gleichen.  Diese  Heimburggesteine  setzen  sich  unter  Blankcnbarg 
durch  nach  Osten  fort  und  umgreifen  in  interessanter  Weise  von 
drei  Seiten  die  im  Ostlichen  Theile  der  Stadt  beginnande  Tenfeis- 
maner.  Sie  bilden  nämlich,  wie  Weichsel')  nachgewiesen  hat, 
auf  beiden  Seiten  der  Tenfelsmauer  Mulden. 

Die  harzfeme,  nördliche,  stellt  den  Beginn  der  grossen 
Blunkenbnrger  Mulde  dar,  während  die  kleinere,  südliche,  ans 
interea sirende  als  eine  kleine  Specialmulde  in  die  Aufrichtungszonc 
hineingreift.  In  beiden  Mulden  bilden  die  Heimburggesleine  das 
Hangende  der  obersten   Granulatus- Quaderschichten,    die   mnlden- 

')  Obere  Kreidest  hichtcn  in  und  bei  Blankenburg.  Zeitschr.  4 
nat.  Ver,  d.  Harzes  zu  Blankenburg  ISIT,  ä.  30  ff- 
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förmig  gelagert  sind  und  mil  einem  Tcrscliieüeii  grossen,  zwischen 
10  nnd  70"  scliwankenden  Winkel  gegen  die  senkre^lit  fallenden 
Schichten  der  Tcufelsmauer  gelehnt  sind.  Zu  Ewai.d's  Zeiten 
waren  sie.  die  älteren  Scliiehten  also  nördlich  bis  zur  Teufels- 
mouer.  südlich  bis  zum  Buntsandstein  bedeckend,  in  der  Special- 
muldo  an  der  Cattenstedicr  Ziegelei  aufgeschlossen  und  boten 
einen  grauen  bis  gelbbraunen,  verschieden  liurteji  Mcrgelsand stein 
mit  vielen  Fossilien  dar.  wahrend  sie  jelzt  vollkommen  verdeckt 
sind  und  nur  als  BruchsIDcke  im  Felde  gesammelt  werden  können. 

Der  nordöstliche  Flflgel  der  Mulde  fiel  mit  ca.  70"  nai-ii 
Sudwesten,  der  sddwcslliche  mit  ca.  75"  nach  Nordasten.  Indessen 
war  das  Fallen  und  Streichen,  wie  Weichsel  betont,  kein  regel- 
mässiges. Das  Liegende  der  Heimburggesteine  bilden  in  gleicher 
Lagerang  röthliche,  weiche  Sandmergel  mit  mllssig  starken.  Pi- 
kolyledunenreste  führenden  Sandsteinplatten,  die  noch  vor  Jahres- 
frist aufgeschlossen  waren.  Ihre  röthliche  Farbe  rührt  nach 
WEicnaei.  von  den  rothcn  Gesteinen  des  Buntsandsteins  und 
Keupers  her.  „an  deren  Saume"  sie  lagern.  Sic  dürften  noch 
dem  Granulat  ns-Quadcr  zuzurechnen  sein  und  nehmen  nach  WEtCHSEi. 
also  an  der  Muldenbildung  Theil.  Wir  durften  daher  als  tiefste 
Schicht  des  [leimburggrsteines  an  dieser  Stelle  kein  TrUmmer- 
gostcin  erwarten,  wie  es  sich  bei  Michaelstein  im  Teufelsbade 
gefunden  haben  muss. 

Ausserhalb  der  Anfrichtnngszonc  können  Heimburggesteine 
Sieichfalls  als  Trfinimergcsteine  entwickelt  sein.  z.  B.  am  ßären- 
stciu  bei  Heimburg.  Sie  können  in  ziemlicher  Menge  kleine 
bis  1  ccm  gro<!8e  Ocrölle  von  eisenschüssigen  und  anderen  Sand- 
steinen und  Mergeln,  sowie  von  grauen  und  grünen  Thonen  ent- 
halten, wie  sie  in  den  älteren  Senonschichten  vorkommen.  Ferner 
finden  sich  in  ilinen  TourtlagerCltc. 

H.  Die  Usonburgmergel. 

Weitaus  interessanter  sind  die  Ilsenburgmergel.  nicht  nur 
wegen  der  eigenthümlichen  Zusammensetzung  von  vielen  ihrer 
Schichten,  sondeni  auch  besonders  wegen  der  ganz  abweichenden 
Lagerung  einiger  Sclioilen  von  ihnen  in  den  früher  als  solche 
freilich  noch  nicht  erkannten  Spalten  am  Har^rande.  Diese 
Sclioilen  erregten  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  herum,  wie 
aus  der  Litteratur  hervorgeht,  ein  nicht  geringes  Aufseben. 
Um  so  verwunderlicher  ist  es.  dass  sie  mil  einer  Ausnahme  nicht 
nur  nicht  eingehender  beschrieben,  sondern  im  Laufe  der  Zeit 
anscheinend  vergessen  wurden. 

Beginnen  wir  mit  der  Betrachtung  der  östlichsten  Localilät. 


Der  Fohlenstall  bei  TUale. 

Seine  Bedeutong  ist  nach  Yxeh  ')  iu  den  vierziger  Jahren  von 
Frapolli  *)  erkannt,  der  auf  seine  Senongesleine  und  einige  Vor- 
kommen von  QuEidersandstein  (in  Waltrheit  Ttirtiarsaud)  hier  und 
an  anderen  Locttliläten  zwischen  Thonscliiefer  und  Bunt  Sandstein, 
also  an  Stelle  der  Zechsteiiischichten.  eine  eigeiiarlige  Theorie 
grUndete.  Er  hielt  nicht  nur  die  z.  Tb.  ja  kalkigen  TrQmmer- 
gesteinc  und  den  Tertiarsnnd  für  Pläner  und  Quadersandstein. 
sondern  sprach  auch  den  anderen  Orts  in  gleichem  Streichen  vor- 
kommenden Zechst eingjps  fflr  mclnmorphisirten  Kreidekalk.  PlSner. 
an  —  eine  Theorie,  die  baldigst  widerlegt  vturde.  Der  gleichen 
Ansicht  Ist  auch  noch  Yxt^M.  der  sogar  aus  dem  Stitikstein  des 
Zechsteiiis  Krcidefossilien  erwähnt.  Die  angekündigte  Beschreibung 
der  Fundstelle  hat  er  leider  nicht  gegeben.  Ebensowenig  giettf 
Bevrich*)  Einzelheitea  an.  Das  Gleiche  gilt  von  Ewald,  der 
die  dortigen  Verhältnisse  als  allgemein  bekannt  voraussetzt. 

Seit  seiner  Publication  ist  die  Stelle  in  der  Speciallitteralur 
nicht  wieder  erwähnt  worden.  Aof  ihre  Darstellung  auf  den  seit 
jener  Zeit  erschienenen  geologischen  Karlen  werden  wir  unten 
zurückkommen. 

Die  Localität  dürfte  interessant  genug  sein,  um  neben  der 
Beschreibung  der  Ilsenburgmergel  auch  eine  eingehendere  Be- 
trachtung der  sonstigen,  in  ihr  vorkommenden  Formationen  und 
ihrer  geologischen  Verhältnisse  zu  rechtfertigen. 

Die  topographischen  Verhältnisse  des  Fohlen  Stalles  sind 
folgende:  Er  ist  ein  kleines,  hügeliges  Gebiet  von  vielleicht  HbO  m 
westüsllicher  und  200  m  nordsUdlichcr  Ausdehnung  nestlich  von 
Thale.  Sein  südlicher  HügelrUcken  lehnt  sich  dircct  nn  den  Han. 
seine  Ostgrenze  bildet  das  breite  «Quedlinburgcr  Thal"  der  Bode. 
die  gerade  den  Harz  verlassen  hat.  Im  Norden  geht  er  in  den  Kirnh- 
berg  über,  und  im  Westen  wird  er  durch  einen  Feldweg  von  der 
Gemarkung  „Rubchen"  mit  ihren  KohlenschacbtanlogeQ  getrennt. 
Zwei  Wege  durchschneiden  das  Gebiet  in  westösllicher  Richtui^;: 
die  von  Thale  kommende  Chaussee  nach  der  Rosstrappe,  die  an 
der  Kalksandsteinf^brik    der  Gewerkschaft   „Badenhard"    in  den 


')  üeber  metamoiphoairte  Sekundärschi  eh  ten  zwischen  Genirode 
und  Blankenbui^,  Zeitschr.  d.  nat.  Ver.  d.  Harzes  zu  Itlankenbnrg 
1851,  S.  26. 

')  Quelques  mots  k  propos  d'une  carte  g^ologique  des  collines 
subhercyniennes  etc.  Bull.  soc.  geoL  France  1847,  S.  727  ff.  Be- 
achte die  Profile  dazu! 

*)  Die  Verbreitung  der  Zechsteinformaüon  am  Hararande.  Diese 
Zeitschr.  1851,  S.  605  ff. 
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Fohlenstall  eiiilrilt,  und  etwas  südlicher  ein  anterlialb  der  Wolfs- 
burg  von  Thale  tMitlang  tiommender  Fussweg.  Der  letztere  schneidet 
gleichfalls  in  das  Getäjide  ein  und  miliidcl  vor  dem  Gasthaus 
„Rubchen*  in  die  sich  dort  nach  Sllcfwesten  wendende  Chaussee. 
In  der  Oslliclien  Hälfte  des  Gebietes  werden  beide  Wege  durch 
einen  sich  nach  Westen  liin  verseil  malernden,  mit  Bäamen  und 
Gras  grössteiitlieils  bewachsenen  Ililgel rücken  getrennt,  der  im 
Folgenden  als  „MitIclhUgcl''  bezeichnet  worden  wird.  In  der 
westlichen  Hälfte  liegt  zwischen  beiden  Wegen  aufgescbQltcter 
Boden,  der  die  Stelle  der  zu  Ewald's  Zeit  ausgebeuteten  Ge- 
meinde saudgruben  einnimmt. 

Nühcrt  man  sich  von  Thale  aus  dem  Foblenstall,  so  erblickt 
man  zunächst  den  intensiv  roth  gefärbten  Hang  des  Kirchberges, 
der  aus  Buntsandstein  besteht.  An  seiner  Ue bergan gsste II e  in 
den  Fohlenstall  sind  in  der  Hofwand  der  Fabrik  Badenhard  rothc. 
gelbe  und  graue  Mergel  und  Thone  des  oberen  Zechsteins  mit 
grossen  Fasergypsklötzen  aufgeschlossen.  Nach  dem  Harze  zu 
mQssIen  nun  normaler  Weise  die  Gypse,  Rauchwacken  und 
Slinkslcine  des  mittleren  Zechsteins  in  Erscheinung  treten; 
doch  wie  erstaunt  man,  wenn  man  unvorbereitet  hierher  kommt, 
anstatt  dessen  dirccl  am  llarzrand  Sandgruben  zu  sehen!  Betritt 
man  dann  den  Hohlweg  der  Chaussee,  so  blickt  man  rechts  in 
die  P'KKUNDELScbe')  Formsandgrubc  mit  grellfarbigen  Glimmer- 
sanden.  die  östlich  und  nördlich  an  den  Zech  steint  honen  ab- 
schneiden, die  sich  an  ihrer  Statt  nach  Westen  fortsetzen  müsstcn. 
Verfolgt  man  den  Hohlweg  weiter,  so  sieht  man  an  dem  stark 
bewachsenen  linken  Hange  zuweilen  Bruchstücke  eines  merkwürdig 
iinnien.  sandigmergligen  Gesteins,  dessen  Natur  man  sich  zunächst 
nicht  erklären  kann  Erst  gegenüber  dem  Ende  des  MittelhUgcis  steht 
an  der  nördlichen  Wegeivand  eine  Klippe  des  erwarteten  mittlei'en 
Zechsleins  an.  Auch  sie  setzt  sich  abnonnaler  Weise  nicht  nach 
Westen  fort;  auf  die  einzehie  Klippe  folgt  vielmehr  ein  stark 
sandiger,  grauer  Letten  von  geringer  Müchtigkeit.  an  den  sich 
grüne,  graue  und  weisse  Oligocänsande  nnschliesscn ,  die  die 
westliche  Hälfte  des  Folilenslalles  ausmachen,  sich  am  Harz- 
rande auch  jenseits  des  MillelhUgels  hinziehen  und  in  mehreren, 
aufgelassenen  Sandgruben  aufgeschlossen  sind.  Ersteigt  man  den 
Mittelhügel.  dessenNurdhang  ja  die  merkwürdigen  mergligen  Gesteine 
bilden,  so  sieht  man.  dass  sein  Kamm  aus  Gesteinen  des  Zech- 
Kteins  besteht,  während  sein  Südhang  von  Tertiärsanden  bedeckt 
ist.      Westlich    vom    Fohlenstall,    in    der    Gemarkung    ItQbchcn, 

')  llrmi  FitKüNDKi.  ^ajic  iih  an  iliespr  StMlc  lilr  mannigfai'he 
Auskunft  und  Fiinicning,  sowie  für  die  Erlanbniss  zu  llntci-surbungen 
auf  sL'l]}i'iu  Oiiindstüike  besten  Dank, 
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stellen    sich    sodnnii    die    Kohlen    des    Wienröder    BraankohleD- 
flötzes  ein. 

Wie  aus  der  Schilderung  hervorgehen  dürfte,  ist  die  Geologie 
des  Fohlenstallcs  recht  lompiicirt.  Da  nun  der  Miltelhagcl  und 
namentlich  die  llttnge  des  Chausseehohl  wcges  zum  allergrOssten 
Thcilc  bewachsen  und  mit  einer  starken  Erdschicht  bedeck) 
sind,  und  der  an  den  Kirchberg  grenzende  Thcil  des  Gebietes 
einen  sehr  hoch  aufgeschUtIclen  Ackerboden  besitzt,  so  sind  die 
Verhältnisse  fQr  eine  Untersuchung  zur  Zeit  sehr  ungQnstig.  Eine 
ausgezeichnete  Gelegenheit  zur  KlBrung  der  Geologie  des  Foblen- 
stalles  wäre  die  Benutzung  der  Resultate  beim  Bau  eines  Stollns 
gewesen,  den  die  Gewerkschaft  Badenhard  vor  mehreren  Jahren 
quer  durch  den  Foblcnstall  zu  ihren  Sandgruben  und  den  Kohlen- 
feldern im  ßUbcben  vom  Fabrikhof  aus  getrieben  hat.  Indessen 
habe  ich  trotz  eifriger  Rundfragen  im  vergangenen  Jahre  nur  noch 
in  Erfahrung  bringen  können,  dass  der  Slolln,  bevor  er  auf  ge- 
wöhnlichen Sand.  Schwemmsand,  Schwimmkulile  und  endlich  feste 
Kohle  traf,  im  Anfang  durch  Gyps  und  Conglomerat  hindurch  ge- 
gangen sei.  Nur  Über  die  Verhältnisse  des  Koblenfeldes  im 
Rtihuhen  verdanke  ich  dem  Obersteiger  einige  Hinweise. 

Wie  die  Verhfillnisse  augenblicklich  liegen,  kann  eine  Auf- 
klarung der  Geologie  des  Gebietes  erst  durch  Anstellung  von 
tieferen  Bohrungen  -  -  ein  liaudbohrer  von  1  m  Lange  erwies 
sich  als  völlig  unzureichend  —  und  eingehende  Grabungen  er- 
reicht werden.  Es  musste  deshalb  aucli  von  einer  geplanten 
Kartenskizze  Abstand  genommen  werden.  Die  geringen  Resultate 
haben  demgemäss  in  der  Hauptsache  den  Zweck,  dio  Aufmerksam- 
keit auf  diese  vergessene  LocalitHt  zu  lenken. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  der  Betrachtung  der  einzelnen 
Bildungen  nach  ihrer  Altersfolge  zu. 

Der  nördliche  Hang  der  Chaussee  bietet  gegenüber  dem 
Westende  des  MitlelhOgels  die  erwähnte  Klippe  des  mittleren 
Zechsteins  dar.  Mit  Ausnahme  des  Siiuksteins  sind  sämmtliche 
Schichten,  soweit  sie  überhaupt  bloss  zu  legen  waren,  mit  einer 
ziemlich  hohen  Schicht  Erde  bedeckt,  so  dass  die  Mftchligkciten 
des  folgenden  Protiles  bei  dem  senkrechten  Fallen  der  Schichten  an 
dem  steilen  Hange  nur  sehr  ungenau  zu  messen  waren. 

Es  folgen  dort  auf  einander: 
Scheinbares    Liegendes:    Grauer    bis    gelber,    stellenweise    eisen- 
schüssiger Letten,  sandreich,  an  der  Luft  zu  staubgrauem 
Pulver  zerfallend.     Wohl  oligocän 
Mittlerer  Zechstein; 

I.  Stinkstein,  von  gelbbrauner  bis  grauer  Farbe, 

mit  schlechterh.iltenen  Fossilien    .  (?)  ca.    1.75  ni 
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2.  Löchriger,  brauner  unJ  gelber  Thoiiciseiistein. 

grauer  Thon ca.  0.35  m 

3.  Grane  Raucbwacke  und  Dolomil  ....  ca.  0.60  m 

4.  Brannc  Asclie ca.  0,40  m 

fi.  Grauer,  fester  Dolomit ca.  0.25  m 

i>.  Fetter    grauer   und   brauner  Tlion;    in   ilim 

oben    2   Scbichten    grauen    festen   Dolomits 

von  mehreren  Oenlimetcrn   [liilie  ....     ca.    l.üOm 

Pte  liöltereii  Scliicbten  des  Profils  waien  wegen  zu  starker 
Bedeckung  nicht  au f/uschl Jessen. 

Das  Streichen  der  etwa  scnkrcciit  aufgericliteten  Schichten 
betragt  etwa  N  70"  W.  d.  h.  das  für  diese  Stelle  normale  der 
Rand  schichten. 

Nath  Westen  setzt  sich  der  Zechstein  ansclieinend  nicht  fort, 
vielmehr  scheint  das  Tertiilr  vollkommen  seine  Stelle  einzunehmen. 
Ostwärts  ist  die  Erdbedcckung  zu  gross,  um  die  darunter  liegen- 
den Schichten  ontblössen  zu  können.  Wir  wOrden  den  Zechstein 
indessen  dort  nicht  finden.  Seine  festen  Bänke  bilden  vielmehr 
den  Knmm  des  sDdüstlich  gelegenen  Mittclhügels  mit  «enkrecbtem 
Fall  und  einem  abweichenden  Streichen  voi7  etwa  N  40''W.  Die 
beiden  Zecbsteinmassen  dürften  also  durch  eine  Verwerfung,  deren 
Verlauf  bei  den  ungünstigen  localeu  Verhältnissen  derzeit  nicht 
festgestellt  werden  kann,  von  einander  getrennt  sein.  Interessanter 
Weise  lässt  sieb  auch  gleich  westlich  am  Beginn  des  Mittcl- 
hUgels  ein  einzelnes  Glied  dos  Zechsteins  erkennen:  die  löcherige 
Thoneisensteinscliicht.  Hs  folgen  jedoch  nicht  die  grauen  Rauch- 
wackcn  und  Dolomite  auf  sie,  sondern  die  abnormen  Schichten. 
die  den  Ilauptgegenstaud  dieser  Schilderung  bilden. 

Auch  die  Erschliessung  dieser  Ilscnburgmergel-Trümmer- 
gesteine  ist  derzeit  schwierig,  da  der  z,  Th.  mit  jungen  Bäumen 
bepflanzte  Hang  grCsstenlheils  mit  Erde  bedeckt  ist,  die  erst  mit 
Hacke  und  Spaten  entfernt  werden  niuss.  bevor  man  an  die 
llsenburgschichten  gelangt.  Namentlich  nach  Osten  hin  wird  diese 
Erdbedeckung  so  hoch,  dass  die  Verfolgung  des  Profiles  bis  an 
den  Glimmersand  heran  ganz  unmöglich  war,  und  ich  von  der 
Ausbildung  der  obersten  Schichten  nur  sehr  wenig  in  Erfahrung 
bringen  konnte.  Auch  der  gegenüberliegende  Wcgohang  ermöglicht 
kcinon  Aufschluss.  Sofort  nach  der  Freilegung  dieser  Schichten 
fällt  das  abweichende  Streichen  auf:  sie  folgen  weder  dorn  nor- 
malen von  N70"Wder  Zechsteinklippe,  noch  dem  abweichenden 
von  N  40''VV  des  Zechsleins  im  BUgelrUcken  gleich  über  ihnen.  Sie 
streichen  vielmehr  mit  einem  Winkel  von  N'  10"0.  und  fallen  mit 
etwa  80"  nach  Osten,  bieten  also  auch  tektonisch  ein  völlig  neues 
Element. 
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Eine  einigcmiaassen  genaue  Feststellnng  der  Schichten- 
mAchtigkeit  war  aus  den  eben  genannten  GrQnden  unmOglieb. 

Auf  die  Thoiieiscn setlicht  folgt  zunächst  etwa  1.50  m  rotlier 
ThOD  mit  grauen  Scliliereu.  Sodmin  stOsst  man  auf  ein  ganz 
fremdartiges  Vorliommcn.  Die  folgenden  Scliicliten  werden  von 
einem  Durcheinander  von  Buntsandsteinklöizeu.  -Brocken  und 
■Stücken  der  verschiedCDslen  Art  in  allen  möglichen  Grössen  ge- 
bildet. Mehr  oder  weniger  abgerollte,  nie  wirklich  scharfkantige, 
oft  30  cm  und  mehr  in  der  Lange  und  Breite,  und  bis  15  cm  in 
der  HObe  messende  Platten  und  Klotze  rothcn.  feinkörnigen  Sand- 
Steins  mit  und  ohne  GlimmerfUbrung.  oft  mit  einer  EntfSrbungs- 
rinde;  weisse,  graue  und  rothe,  mittel-  und  grobkörnige  Sand- 
steine; graue,  stark  glimmerfaaltjge ,  dUnnpkttige  Sandsteine; 
glimmcrhaltige  Saudsleinplatten  mit  Thongallen;  roibe  Thonsand- 
steinstflcken;  Brocken  der  schiefrigen  Thone  des  Unleren  und 
Oberen  Buntsandsteins ,  sie  alle  bilden  die  Hauptmasse  dieser 
eigenartigen  gchicbten.  Nicht  selten  sind  auch  grosse  Klötze  eines 
äusserst  festen,  gelbweissen,  quarzitischeu  Sandsleins  mit  wander- 
voller Diagoualstrubtur.  der  als  Bank  von  ca.   10  cm  Mächtigkeit 


Fig.  t.    Scharfkantiges,  quarzitisrhes  Harzgerr>11  aus  ilen  llsenburg- 
inergeln  des  Fnhlenstallcs  bei  Thale.    (Hinten  rechts  ist  ein  Stack  ab- 
geschlagen).    Fast  nat.  Grösse. 
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den  Schichten  des  Unteren  Buntsandsteius  eingelagert  ist.  Des- 
gleichen linden  sich  Wellen  furchen  platten  von  grauem,  sehr  festem, 
sehr  kalkrcicheni  Sandstein,  bis  40  cm  laug  und  35  cm  breit, 
deren  Ursprungsliorizont  ich  nicht  kenne.  Sie  sind  so  stark  ab- 
geschliffen, dass  die  Rippeln  als  solche  gerade  noch  erkennbar 
sind.  Nicht  gefunden  habe  ich  bii^her  in  den  allerdings  ja  nur 
mangclhaflen  Aufschlüssen  sonderbarer  Weise  Rogensteine  und 
Hornkalke;  ferner  fehlen  diesen  unteren  Schichten  Thon-  und  Kiesel- 
schieferstücke scheinbnr  noch  gänzlich.  Nur  ein  einziges  Geröll, 
das  den  alten  Schichten  des  Harzes  entstanmien  dürfte,  habe  ich 
gefunden. 

Es  verdient  wegen  seiner  abweichenden  Natur  einige  Auf- 
merksamkeit, Es  ist  ein  äusserst  festes,  feinkörniges,  dunkel- 
rothes  QnarzitstUck,  annfthernd  von  der  Form  eines  Würfels,  von 
9  cm  Lange.  S  cm  Breite  und  6  cm  Höhe.  Seine  Kanten  sind. 
wie  die  Abbildung  zeigt,  noch  völlig  scharf,  nur  an  dreien  macht 
sich  eine  beginnende  Abrollung  leise  bemerkbar.  Aueh  an  den 
Pocken  ist  nur  eine  ganz  geringe  Abschleifung  zu  constatiren. 
Ücber  die  Schicht,  der  das  Geröll  entstammt,  lässt  sich  sicheres 
nicht  sagen.  Wie  Herr  Professor  Beiskausen  mir  liebenswürdiger 
Weise  erklärte,  lässt  sich  die  Herkunft  des  SlOckes  nicht  mit 
Sicherheit  feststellen.  Am  meisten  erinnere  der  petrograpliische 
Charakter  des  StUckes  an  den  Bmchbergquarzit. 

Neben  den  verschiedenen  Stadien  der  Abrollung  zeigen  mauclie 
Gerolle  in  diesen  wie  in  allen  folgenden  Schichten  als  Folgen  des 
.Aneinanderstossens  in  der  Brandung  liefe  Kritzen  und  Löcher 
(Vgl.  die  Gerötle  auf  Fig.  2).  Wieder  andere  besitzen  eine  matte, 
dunkelbraune  Politur. 

Die  sämmllichen  Ocrölle  bildeu  ein  wirres,  lockeres  Gemenge; 
nis  Bindemittel  dient  meist  nur  ein  rother.  sandiger  Thon.  der 
dnrch  die  Abrollung  entstanden  ist;  ein  sehr  kalkhaltiges,  thonig- 
sandiges  Bindemittel  von  grauer  Grundfarbe  mit  zahllosen  rothen. 
gelblichen  und  grünen  Sandsteinparttkelchen  ist  hier  noch  seilen 
und  findet  sich  meist  nur  als  AusfÜliungsmalerial  der  massenhaften 
Li  th  Ollomen -Bohrloch  er  in  den  Gerollen.  Anscheinend  haben  wahrend 
der  Ablagerang  dieser  groben  Schiebten  nur  diese  Pelecypoden 
auf  dem  Meeresboden  gelebt;  wenigstens  habe  ich  andere  Organis- 
men hier  nicht  gefunden. 

Diese  Ausbildung  der  Schichten,  die  wohl  als  das  Grnnd- 
conglomer.it  des  transgrcdirenden  Meeres  angesehen  werden  darf. 
ist  nicht  allzu  mächtig  entwickelt.  Mehr  und  mehr  verschwinden 
die  groben  Gerolle  der  Basis  und  wird  das  Gesteinsmaterial  auf- 
gearbeitet, und  damit  beginnen  die  Gerolle,  gegen  die  das  Binde- 
mittel   zuerst   zurücktrat,    jetzt  nur  mehr  Einschlösse  in  dessen 


—     3Ö     — 

Grandmasse  zu  bilden.  Grosse  und  grössere  Bruclistflcke  werden 
dann  seltener,  finden  sidi  jedocb  vereinzelt  noch  bis  in  die  höchsten 
Schichten  hinein;  im  Allgemeinca  überwiegen  jetzt  die  kleinen  bis 
zur  Grösse  eines  Fingernagels.  Ihre  Menge  schwankt  in  den 
einzelnen  Schichten  von  hier  üb  stark  und  ihre  Lage  ist  der 
Schichtflache  sehr  oft  nicht  parallel.  Dies  ist  nach  etwa  3  m 
eingetreten. 

Auch  das  Bindemittel  ändert  sich  in  seiner  Zusammensetzung. 
Es  wird  ein  äusserst  feinköniiger.  vorwiegend  kalkiger,  reiiisaiidiger 
Mergel  von  leicht  r5thlicliem  bis  weissem  Aussehen,  der  durch 
rothe.  gelbe  und  grünliche  Gcstcinsibeilclicn  mehr  oder  weniger 
bunt  gefärbt  und.  namentlich  nach  oben  zu.  schmutzig  grüngrnu 
erscheint  und  im  Ausseben  wechselt.  Seine  Gerolle  zeigen  bäulig 
die  schou  erwähnten  Eindrücke  und  Kritzeu  (vgl.  Fig.  2). 


Fig.  2.    Conglomcrat  der  IlBCnbnrpniprgel  des  Fohlenstalles  bei  Thalr. 

In  der  grangTünen  mergeligen  Gmndniiisse  liegen  neben  kleineren  rothrn 

Ttunlsandsteinbiocken   zwei   jrrossc   rothe  Gerolle   mit  Eindrüeki'n   um! 

Kritzen  und  ein  graues  plattiges  mit  einem  Lithodomuskern. 

Vi  nat.  Grösse. 
Auf  diesen  Schichten  hat  eine  etwas  reichere  Fauna  gelebt. 
Lilhodonien  sind  auch  hier  sehr  hAufig.  daneben  fanden  sich, 
meist  nur  in  einKelneii  Exemplaren.  Jmnni  nHailricosta/'i  und 
Bruchstücke  anderer  Pectinide».  Liaiu,  ein  auf  einem  Geröll  fest- 
gewachsener  SpontlifluSf  eine  schlecht  erhaltene  Schnecke.  Bc- 
lumnitellenbruchstUcke .  Cidarilen stacheln  und  Serpula  filifmmis. 
(Die  kleine  Fauna  der  Trflmmergesleine  von  diesem  und  den  an- 
dei-en  Fundorten  wird  Herr  Dr.  J.  Börh  in  einer  Abhandlung 
über  die  Fauna  der  Ilscnburgmergcl  mit  behandeln.)  Ah  Aus- 
fülluiig  von  Lithudomen-Ituhrlöchcm    fanden   sicii   mehrlach   helle 
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Kai kspathd rasen.  Xach  eiwa  9 — 10  ni  wird  das  bisher  ziemlich 
weiolic  Gestein  fester.  Die  Grösse  der  Gertille  geht  kaum  mehr 
ilbor  die  einer  Faust  hinaus.  Unter  den  kleinen  und  kleinsten 
Gerollen  stellen  sieh  neben  den  rotheii  nunnielir  braune  und  grüne 
in  gi'osser  Menije  ein.  Sie  sind  sandig  und  merglig.  Ob  die 
gi-ünen  sSninillii-h  ihre  Farbe  dem  Einflüsse  des  Meeres  zu  ver- 
danken haben  —  an  manchen  grösseren  Einschlüssen  kann  man 
beim  Zerschlagen  eine  randliche  GrUnrärbung  constatii'en  —  oder 
ursprUnjjlicb  gefärbt  waren,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

An  Fossilien  habe  ich  nur  Lithodomen  gefuJiden.  Nach  -'i  m 
wird  die  Grundmasse  des  Gesteins  wieder  rötlier  und  grössere 
Gerolle  stellen  sich  wieder  zahlreicher  ein.  Schon  nach  1 '/:  m 
tritt  uns  jedoch  ein  ganz  anders  ausseliendes  und  zusammen- 
gesetztes Gestein  entgegen.  Es  ist  ein  fester  Kalksandstein  von 
graugclbcr  Farbe  und  Teinem  Korn,  der  seine  seilen  grösseren 
Hestnndtheile  thoniger  und  sandiger  Art  von  weisser,  gelber,  grün- 
licher und  rother  Farbe  gleichfalls  aufgearbeitetem  ßuntsandstciu- 
malcrinl  verdankt  und  zahlreiche  gelbbraune  Kalkspathindividuen 
besitzen  kaim,  die  dann  auf  den  Bruchflächen  durch  deutlichen 
Glanz  horvinirctcn. 

Die  Schiclilcn  inj  Zusammenhang  weiter  zu  verfolgen,  gelang 
mir  infolge  der  zu  hohen  Erdbedeckung  ferner  nicht  mehr.  Es 
dürfte  das  letzterwähnte  Gestein  indessen  massenhaft  kleine  und 
kleinste  Kiesel-  und  Tbonschieferslückchen  nufncbroen  und  dann 
durch  Verringerung  der  sandigen  und  thonigcn  Bcstandtheile  und 
Zunahme  des  dichten  Kalkes  in  Schichten  (Ibergehcn.  die  ich 
einige  Meter  weiter  ostwärts  in  einer  kleinen  Eingrabung  fand. 
Es  ist  ein,  an  meist  zerirfimmerten  Zweischalern  reicher.  Äusserst 
l'eäter.  marmorartiger  Kalkstein  von  matt  röthlicher  Grundfarbe, 
mit  zablreichen.  weisslichen,  Stäbchen rörni igen  Streifen,  die  bis 
'^4  cm  lang  werden  und  sich  auf  dem  Querbruch  als  weisslicho 
Massen  markiren.  Sandige  und  thonige  Destandtt heile  besitzt  er 
wenig.  Wenn  in  ihm  Gerolle  vorkommen,  so  sind  sie  klein  und 
entstammen  verschiedenen  Buntsandstcinscbiebten  und  den  Graa- 
wacken,  Kiesel-  und  Thonschiefern  des  Harzes. 

Am  slldlichen  Chausseehange  waren  die  Trümnicrgesleinc 
nicht  weiter  zu  verfo!{:cn,  Ihre  höehsten  Schichten  standen,  lezw 
stehen  indessen  oburhalb.  bezw,  in  der  Südwestwand  der  Fueundbl- 
schon  Formsandgrube  an.  Die  ersteren  Gesteine  waren  sehr  reich 
an  Pelecypoden,  ßelemnilellenresten,  Cidarilcnstaelicln  und  Haifisch- 
zahnen und  bestanden  aus  einer  l.'nmasse  roilier  Buntsandstein- 
slücke in  meist  röthlicher  Grundmasse  mit  alark  kalkigem  Binde- 
mitlei. Die  anscheinend  höchste  Schicht  in  gänzlich  verwittertem 
Znstande  in  der  Südwestwand  erinnert  in  ihrer  Ausbildung  wiederum 
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sehr  an  die  tiercren  Schiebten.  In  einer  thonigsandigen.  mergligen 
Grandmasse  Icommen  die  verscliiedenarligen  Gerolle  bis  zur  stait- 
lieber  Grösse,  and  von  Litbottomcn  angebobrt,  vor. 

Diese  obersten  Scliielitcii  folgen  denen  in  der  gegenüber- 
liegenden  Wegewand  nicht  im  Streichen.  Im  nördlichen  Theilc 
der  Sandgrube  streichen  sie  unter  einem  Winkel  von  N  lö'W 
and  Sndern  ihre  Richtung  dann  nach  der  Chaussee  zu  in  N  40"  W. 
Mehrere  kleinere  Querverwerfungen  durchsetzen  sie. 

Die  Flächenansdebnung  des  Ilsenburgmergellagers  kann  keine 
grosso  sein.  Im  Norden  schneidet  es  am  Ende  der  Sandgrube 
gegen  die  normal  streichenden  Zechstcinthone  ab.  Die  jJsliiche 
Begrenzung  bildet  der  Glimmersand.  Im  Süden  ki^nnen  sich  die 
TrQmmerge steine  auch  nur  ganz  wenige  Meter  in  den  MittelhQgel 
hineinziehen,  dessen  Rücken  ja  der  Mittlere  Zechstein  bildet.  Die 
Westgrenze  ist  ja  gleichfalls  durch  diese  Gesteine  gegeben.  Auch 
Ober  die  vertikale  Ausdehnung  dieser  Scholle  ist  nur  7.u  sagen, 
dass  der  erwähnte  BADEXHAKD'scho  Stollen  sie  unterhalb  -dw 
Strasse  durchfahren  hat. 

\i\  die  hangenstcn  Schiebten  des  Trümmerguätcins  schliesst 
sich  der  Glimmersand  an.  der  iu  der  Fkeuhoel  sehen  Grube 
als  Formsand  gewonnen  wird. 

Seine  unterste  Schicht  bildet  ein  gelbbrauner,  slellcnwcisu 
rCIhlicher,  kaDifreier,  stark  thonigcr  Sand  mit  hellen  Glimmer- 
kryställchen .  der  eine  Unmasse  kleiner  meist  abgerollter  Hnr/- 
gerölle  enthält.  Blauscliwarzer  Kiesel  schiefer  herrscht  vor.  daneben 
finden  sich  weisser  und  rolher  Quarz  und  Quarzil.  Ausserdom 
sind  seltener  Gerolle  vorhanden,  deren  Ursprung  mir  unbekannt 
ist.  Es  sind  kleine,  zerbrechliche  weisse  Thonmassen.  die  sehr 
viel  feinsten  Sand,  minimale  Kiesclscbieferparlikclchen  und  Glimmer. 
Kalk  jedoch  hächstcns  in  Spuren  enthnlten.  Hierauf  folgen 
intensiv  roth  gefärbte  Thonsande  mit  helleren  Partiecn.  Sie  sind 
durch  das  Zurücktreten  der  Geröllchen  viel  feinkörniger  geworden 
und  führen  gleichfalls  feine  GlimmcrbllLttchen.  Die  nun  folgenden 
Sande  enthalten  noch  mehr  Thon  und  eine  Unmasse  silber- 
glänzenden Glimmers,  so  dass  sie  sich  ausgezeichnet  zur  tech- 
nischen Verwerthung  eignen.  Ihre  Farbe  ist  in  der  Hauptsache 
ein  grelles  grünliches  Gelb,  indessen  kommt  nanicntlieb  in  den 
unteren  Schichten  Farben  Wechsel  vor.  Verwiegend  ündeu  sich 
satte  rothe,  violette,  bläuliche  und  grünliche  Tinten  in  den  ver- 
schiedensten Abstufungen.  In  der  oberen  Hälfte  der  Schichten. 
deren  Sande  auch  etwas  lockerer  werden,  geht  das  grünliche  Gelb 
in  ein  Gelbweiss  über.  An  Stelle  der  mächtigeren,  grellen  Farbe- 
schichlcn  finden  sich  hier  zahllose  dünne  braune  Streifen,  die  die 
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Folgen  der  Störungen,  denen  der  Glimmersand  ansgesetzt  war. 
deullich  erkennen  lassen. 

Gerolle  finden  sich  im  Glinimcrsand  selbst  ~  die  beiden 
iinlersten  Schichten  ausgenommen  —  nicht  allzn  zahlreich,  dafär 
jedüch  in  besonderen  GeröllbUnken .  deren  Mächligkeit  zwischen 
wenigen  Cenlimetern  und  der  Höhe  eines  halben  Fusses  schwankt. 
Die  Gcrtillc  enlslanmien  zum  altcrgrössten  Theile  den  alten 
Sfliicliien  des  llurzes.  Sie  befinden  sieb  in  verschiedenen  Stadi<>n 
der  Entkanluiig  und  Abrollung.  sind  bis  über  fansigross  nnd 
bestehen  aus  scliwarzen  und  entfArbten  Kieselschicrem,  weissen  nnd 
rölhlichen  Quarzen  und  Quarziien.  Grauwaelven  und  Thonschiefeni. 
Seltener  finden  sich  Eisenkiescl  und  fremdarligo.  buntgcbttiiJertc 
Gesicinsstüclie.  die  nach  Herrn  Professor  Beushause!»  flnssorlich 
noch  am  ersten  mit  Culmadinolen  vergleichbar  sind.  Es  fehlen 
also  mancherlei  in  den  hsntigon  Flusslfiufen  der  Gegend  nicht 
seltene  Gesteine,  wie  z.  B.  Granit  und  Diabas.  Neben  den  Harz- 
gcröllen  finden  sich  noch  andere,  deren  Ursprungsort  mir  unbe- 
kannt ist.  Es  sind  dies  meist  rosa  geförbto  Thonklumpen  und 
die  bereits  erwahnlen.  verschieden  stark  abgerollten  Thonmassen. 
In  der  Wand  sitzend,  inachen  diese  bis  faustgrosgcn  GerÖlIc  bei 
oberflächlicher  Betrachtung  den  Eindruck  eines  verwilierlen  weissen 
Kalkes.  Nimmt  man  sie  heraus,  so  zerbrechen  sie  leicht,  da  sie 
von  vielen  Klüften  durchsetzt  sind,  die  sich  auch  äusserlich  als 
feine  braune  Linien  markiren. 

Gesteine,  die  aus  den  Schichten  der  Aurricbtungszone  stammen, 
haben  sich  also  im  Gliminersande  nicht  gefunden  —  mit  einer 
Ausnahme.  Vor  einigen  Ja liren  ist  ein  l'/j— 2  Centner  schwerer 
Block  eines  grauen  löchrigen  Gesteines  gefanden  worden,  der  nach 
einer  in  meinen  Besitz  gelangten  Probe  der  Rauchwacke  des 
mittleren  Zechsteins  entstammt. 

Vers  leinerangen  finden  sich  in  diesen  Schichten  nicht. 

Das  Fallen  der  Ablagerung  mag  etwa  Gö^-TO"  0.  messen. 

\\\r  Streichen  in  der  Form  Sandgrube  folgt  dem  der  obersten 
Trilmmergesteinsschicht,  beträgt  also  im  nordwestlichen  Theile  des 
Aufschlusses  N  l.^°W  und  wendet  sich  nach  der  Strasse  nach 
Südosten  mit  etwa  N  40°W.  An  der  nordwest  liehen,  wie  ander 
nurdösilichen  Grubenwand  schneidet  das  Vorkommen  am  normal 
sti-eichonden  Thon  des  oberen  Zechsteins  ab.  Im  Südwesten  bilden, 
wie  erwähnt,  die  Trllmmergesteine  die  Grenze.  Wie  die  letzleren, 
dürfte  es  sich  auch  wohl  in  den  MittelbUgel  fortsetzen. 

Die  Mächtigkeit  des  Glimmersnndes  mag  14  —  16  m  betragen. 
Seine  vcrticalc  Höhe  von  der  Chaussee  nach  oben  ist  etwa  19  m, 
und  seine  .Ausdehnung  nach  unten  ist  gleich  am  Wege  durch  eine 
Itrunncngralning    in    der  Sandgrube    auf   clwa   20  m    feslgestellt 
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worden.  Er  ruhte  dort  auf  den  alten  Gesteinci)  des  Harzes,  und 
nicht,  wie  zu  erwarleii  war.  auf  /uchstein.  Nacli  Norden  hin  dürfte 
dementsprechend  seine  vertiualc  Ausdehnung  grösser  sein. 

Ausser  dem  durch  die  Fhbundkl'sl'Iic  Grube  erschlossenen 
Glininirrsand vorkommen  findet  sich  eines  not^li  etwa  40 — 50  m 
weiter  wcsilich  im  Felde,  nördlich  von  der  Chaussee,  anscheineuil 
im  normalen  Streichen  der  Vorlnndschiclilen.  Nördlich  durfte  es 
am  Oberen  Zeclislein  absclmeidcii ;  ol>  aber  südlich  TrUmniergcsteiii. 
oder  Tertiärsand,  oder  aber  auch  Zcchsteinihon.  wie  es  den  An- 
schein halte,  itnsleht.  das  konnte  bei  der  KQr/e  des  Hand- 
bohi'crs  und  der  Höhe  der  bedeckenden  Ackerkrume  nicht  eni- 
schieden  werden. 

Wähi-end  sicli  bei  den  schleclitcn  Aufschlüssen  der  vorher 
beschriebenen  Gesteine  Störungen  nur  in  geringem  Mass  feststellen 
Hessen,  ist  dies  bei  dem  fori  schreit  enden  .^bbnu  des  Glimmer- 
sandes sehr  gut  möglich,  wennschon  damit  das  Bild  sich  rasch 
verändert. 

Es  ist  klar,  dass  die  Trüninierge steine,  Glimmer-  und  Oligocäii- 
sande  bei  ihrem  Einsinken  in  die  HandspiUie  vielt'achen  Störungen 
ausgesetzt  waren.  Das  gilt  namentlich  vmi  den  Sandten.  Die  Quer- 
vei'wcrfungeu  au  der  südwestlichen  Wand  habe  ich  »chon  bei  Itc- 
spivfhung  der  obei'sten  Ilsenburgschichien  erwülmt.  Sie  durften 
die  Folge  von  kleinen  üeberschicbungen  sein,  deren  eine  im 
IIcrbsL  1900  phülogi-aphiseh  festgehalten  werden  konnte. 


Fig.  3.    Ucbei'schiebune  im  Glimmersanile.    FitEr.SDEi.'sche  Aandprubc 

im  Fohlfnstull    hei  Thale.    In    der  Milte   und  links  Geröll  schichten. 

üath  einer  Photographie  gezeichnet. 
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Es  war  eine  Störaiig  mit  leicht  iDuldeiiffimiiger  Ueber- 
sctiicbuiigslläclic,  deren  noch  nicht  einen  Fuss  betragende  Spruiig- 
hülic  an  der  Verschiebung  zweier  Ktesadcni  und  einer  abweichend 
gcßkrbten  Saiidschiclit  loidit  zu  messen  war.  Eine  Falle  von 
lileiiien  Verworfungen  iässt  der  Abbau  jedeizeit  erkennen.  Aus- 
gezeichnet kenntiiüb  sind  namentlich  solche  von  ganz  geringer 
Sprunghöhe,  die.  inrist  vom  Füllen  der  Schichten  uicht  allzu  stark 
abweichend,  sich  oftmals  durchkreuüen  oder  abstosscn.  Wenn  sie 
inassenliaft  auftreten,  so  bringen  sie  an  den  glatt  abgestochenen 
Wänden  der  Grube  mit  ihren  vielfach  wechselnden,  bunten  oder 
braunen  Scbicliten  und  Streifen  die  köstlichsten  Mi nialnrbci spiele 
fUr  alle  müglichen  Stilmngen  her\-or.  die  an  Deutlichkeit  und 
Farbenschönheit  die  der  berWimten  Trümmermarmore  weit  über- 
tretfen,  aber  eben  leider  nicht  zu  erhallen  sind. 

Das  Alter  der  Sande  festzustellen,  dürfte  schwierig  sein.  Wir 
werden  bei  der  Betrachtung  dei'  folgenden  Ablagerungen  auf  diese 
F'rago  /nrllckkoinnien. 

Im  Foblenstatl  stehen  schliesslich  noch  Oligocänsande  an. 
Sie  sind  in  den  Kandspalten  an  verschiedenen  Orten  vun  Suderode 
bis  Ilscnburg  aufgeschlossen  und  wurden  von  Ewald  für  Heimburg- 
gestein gehalten,  bis  die  Entdeckung  des  oligocänen  Thalc-Wien- 
vodc'Cutlenstedter  [traunkohlenflölzes  in  ihnen  ilir  wabres  .Alter 
klar  legte. 

Die  Lüngc  dieses  Flölzcs  betragt,  wie  mir  die  Direction  der 
Rraunkühlüngrubc  „Hcrejnia-  in  Wienrode  freundlichst  mitthcillc, 
5  km  und  die  Oreiie  nur  '>0  ni.  Seine  Klächligkeit  betrügt 
stellenweise  "0  m.  da  es  jedoch  ganz  spitz  zuläuft  und  am  ItUb- 
chen  auskeilt,  so  sind  recht  eigentlich  nur  I '.»  km  in  der  Wien- 
i-öder  Gegend  abbauwürdig.  Das  Flötz  ßtllt  senki'echt.  nicht,  wie 
Lossi^ti'l  schreibt.  grOsstentheils  mit  einem  Fallwinkcl  von  25  bis 
35"  0.  oder  N.  Das  Streichen  der  Kohle  bctrSgt  im  Robchen 
N  70 "  W.  ist  also  das  normale  der  Aufrieb tnngszone  an  dieser 
Stelle.  Während  das  Fl()tz  also  hier  auskcilt,  setzen  die  Sande 
iit  den  Fohlenslall  fori.  Südlich  lehnen  sie  sich  an  den  Harz 
an.  ihre  Xordgrenzc  liegt  im  Acker  oberhalb  der  Chaussee,  nn 
der  sie  dann  an  der  Zcchstcinklippe  abschneiden,  um  von  ab  den 
Südliang  des  MitCcIhügcIs  in  bilden  bis  zur  Grenze  des  Foblen- 
stalles  am  Qucdlinburgcr  Thal.  Aufgesc blossen  sind  die  Sande 
in    zwei  jetzt   verfallenden   Gruben   im   Htigel   am  Harze   und  an 

't  Uehpr  die  fraplichen  TertiarahlaBeruniren  in  der  Elbingeröder 
Mulde  und  ihre  «ahrscheinlichen  Üeziehungcn  zur  Braunkohlenfonaation 

des  nörillidien  Har/randes.    Schriften  d.  iiat,  Ver.  d.  Harzes  zu  Wer- 
nigerode IWM,  VI,  S.  23. 
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der  Nordscito  der  Chaassce  in  mehreren  gleichfalls  verfallenden 
Gruben. 

Das  Liegende  der  Ablagerung  bildet  die  bereits  gekenn- 
zeichnete Lctlenscliicht. ')  Der  Sand  ist  von  losem  Gefflgc.  kalk- 
frei, nemlicli  tbonann  und  besteht  in  seinen  unteren  Schiebten 
aus  niiltclgrossen.  vreissen  Quarzköriiern  mit  beigemengten  schwarzen 
KieselschicfcrstQckchen.  Grosse  Mengen  eines  sehr  feiiikömigen. 
grüngelben  Minerals  sind  in  ihm  vert heilt  und  verleihen  dem 
Ganzen  eine  sehr  choraktcristisclie  Färbung  Andere  Färbung 
als  die  grOne  ist  in  den  unteren  Schichten  seltener.  Glimmer  ist 
in  ihnen  kaum  vorhanden, 

Gerolle  von  Quarz.  Quarzit  und  Kieselscliiefer  finden  sich 
meist  in  abgesetzten  Adern.  Sie  erreichen  im  Allgemeinen  höchstens 
die  Grösse  eines  Taubencies.  bleiben  also  an  Grösse  wie  an  Ver- 
schiedenartigkeit des  Ursprunges  hinter  denen  des  Glinimersandes 
zurltck. 

Die  höheren  Schichten  jenseits  der  Wege  sind  graubraun 
und  weiss  geßkrbl.  Nur  in  der  nächst  dem  Harze  gelegenen 
Grube  finden  sich  auch  grttne.  gelbe  und  röthliche  Schichten.  Dort 
war  auch  eine  schwache,  durch  Kies  sehr  verunreinigte  Kolilen- 
schicht  aufgeschlossen.  Diese  oberen  Oligoc.tiisnnde  sind  sehr 
feinkörnig  und  ftihren  Glimmer,  jedoch  nicht  nnnilhemd  so  reich- 
lich wie  der  Gfimmersand. 

Fossilien  haben  sich  nicht  gefunden. 

Im  Streichen  folgen  die  Sande  we^^llich  zunächst  der  nur- 
nialen  Rii-htung  von  N70"W.  wie  durch  den  Bergwerks  bei  rieb 
festgestellt  ist.  Im  Fohlenslall  ändert  sich  die  Richtung  mehr- 
fach. So  geht  sie  z.  B.  in  der  dsttichstcn  Grube  nahe  der  Zecli- 
steinklippe  von  Nöö^W  nach  einem  kurzen  Bogen  vonN25"W 
in  etwa  N  40"  W  tlber,  die  nach  Osten  zu  bleibt,  wie  am  harz- 
seitigen  Hang  des  MittelliUgels  zu  constatircn  ist.  Nur  in  der 
Sandgrube  direct  am  Harze  war  das  Streichen  gänzlich  verwon-eu. 

Auch  der  Fatlwinkel  wechselt.  Der  grüne  Sand  mit  fast 
senkrecht.  Die  Sande  der  Grube  am  Sudhügel  nächst  dem 
■  Fusswege  durch  den  Fohlenslall  wafn  dagegen  muldenförmig  lo- 
sammengepresst.  wdlirend  der  Fallwinkcl  in  der  Grube  direct  am 
Harze  im  Allgemeinen  45"  in  der  Richtung  auf  die  Ebene  ed 
betrug. 

Namentlich  in  diesem  Aufschlüsse  waren  auch  mannigfache 
Schichten  Störungen  erkeimbar.  Neben  zahlreichen  Faltungen. 
Knickungen  und  Zusammen  Pressungen  war  eine  schöne  L'eber- 
Schiebung  von   'Ä  m  flacher  Sprunghöhe   Acigclegt.      Die   bauten 

■)  S.  o.  S.  26. 
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Sande  waren  regellos  durcheinander  gestürzt  und  das  erw&bate 
Koblenflützchcii  bcsass  ein  Stieichen  von  N  -10"  O,  das  dem  nor- 
malen ulsü  gei'adc  entgegengesetzt  war. 

Vergleichen  nir  die  Oligocansande  mit  den  Oliinmcrsandon. 
!»>  ßnden  wir  mehrere  unterscheidende  Merkmale.  Der  Glimmer- 
sand fuhrt  viel  mehr  Thon  und  namentlich  Glimmer,  und  ist  wegen 
seiner  grelleren  unil  reicheren  Farben  nicht  mit  ihnen  zu  verwechseln. 
Auch  die  GerüllfUhrung  ist  nicht  die  gleiche  in  beiden.  Im 
Oligoeänsand  überwiegen  die  Quarz  itgeröllo  Ober  die  des  Kicsel- 
schiefers.  Im  Glimmersandc.  der  ausserdem  noch  reichliche  an- 
dere Ilarzgerülle  und  die  eigenartigen  Thonklumpen  besitzt,  ist  es 
umgekehrt.  Auch  Übertreffen  die  GeröUe  des  Glimmersandes  die 
der  Oligocansande  an  Grösse  meist  bedeutend. 

Soweit  derzeit  erkennbar,  stehen  die  beiden  Ablagerungen 
auch  nirgends  mit  einander  in  Verbindung,  sind  vielmehr  durch 
die  TrUmmerge steine  und  den  mittleren  /echstein  von  einander 
getrennt  —  wahrscbeinlicb  wohl  auch  im  Acker  nördlich  von  der 
Chaussee. 

Man  darr  demgemäss  wohl  die  Glimmer-  und  die  Ojigociln- 
sande  vorläufig  für  vcrschicdenallrig  halten,  und  zwar  wegen  ihrer 
Lagerung  die  Glimmersande  fUr  die  Alteren.  Ob  sie  damit  als 
das  wirkliche  Hangende  der  Ilsenburggesteine,  also  als  cretaceisch, 
angesprochen  werden  dürfen,  ist  wohl  mindestens  sehr  zweifelhaft. 
Richtiger  ist  es  wohl,  sie  als  Tertiftrsand  zu  bezeichnen,  der  älter 
als  der  ,OIigocan''-Sand  ist.  deshalb  aber  recht  wohl  selbst 
oligocanen   Allers  sein  kann. 

Vergleichen  wir  die  erlangten  Uesultalc  mit  der  Darstellung 
der  geologischen  Vcrliitltnissc  des  b'uhlenstaltcs  auf  den 
geologischen  Karten,  so  füllt  es  sofort  auf.  dass  jede  die 
Schii'htenvoi'ihcilung  anders  darstellt;  aurh  ein  ßeweis  für  die 
Compliciilheit  der  Sachlage. 

Ewald  Ittsst  auf  seiner  „Geologischen  Karte  der  Provinz 
Sachsen  von  Magdeburg  bis  zum  Harz'  sein  lleimburggeslcin 
(unsere  OligocSnsandc).  dessen  westliche  Fortsetzung 'ihm  unbekannt 
ist,  östlich  atn  Zechslein  (unserem  mittleren)  abschneiden,  den  er 
bis  an  den  Harz  ran  d  hoiantreten  lässt.  Die  Ibcnburgmcigi'l 
ziehen  sich  als  langer,  schmaler  Streifen,  anscheinend  normal 
sti-eiehend.  um  Hange  des  Kirchberges  hin,  durch  eine  schmalo 
Zunge  von  Unterem  Uuntsnndstcin  (wohl  unserem  Oberen  Zech- 
stein) von  ihm  getrennt. 

Anders  ist  das  liild  auf  Losskns  „Gcognos  lisch  er  Kai1e  des 
Harzgebirges ". 

[>ort  zieht  süilwilrls  vom  Runtsandslein  (dem  anscheinend 
der  Obere  Zechstein  zugerechnet  ist)  ein  Streifen  Mittleren  Zech- 
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Steins  dnrch  den  Fohlenstall  liindurch  und  wird  südlicli  in  seiner 
ganzen  Lange  durch  Oligocän  vom  Hnrze  getrennt.  Etwa  in  der 
Mille  dos  ganzen  Bezirkes  befindet  sii^li  zwischen  beiden  eine 
tileine  Insel  Scnon.  und  im  Osten  legt  sich  an  das  Entle  des 
ZecliHteins  ein  grösseres  Senon vorkommen  an,  das  mir  vollkommen 
nn bekannt  ist. 

lu  cinxetncn  Punkten  dürfle  Dames'  Darstellung  auf  der 
„Geologischen  Karte,  der  Umgebung  von  Tbale"  der  Wirklichkeit 
näher  kommen.  Er  zeiclinct  einen  Oberen  (unseren  Mittleren  und 
Oberen)  Zechstein,  der  nCrdlidi  durch  ßantsandstcin  und  sOdlich 
darch  eine  am  Harz  entlang  ziehende  Sehotterzone  begrenzt  wird. 
Im  Gegensatz  zur  LossBN'schen  Karte  ist  hier  nur  ein  kleines 
Vorkommen  von  OligocAn  —  südlich  vom  Fasswege,  aber  inner- 
halb des  Zechsteins!  —  zur  Durslellung  gebracht.  Gleichfalls 
innerhalb  des  Zechsteins,  der  im  Westen  bis  in  die  Gemarkung 
Rubchen  hineinreicht,  ist  nördlich  von  dem  Ol igocSn vorkommen 
eine  Subiiercynqu  aderin  sei  (Oligocflii)  eingezeichnet.  Diese  Insel 
wird  durch  eine  Zechst  ei  iibrücke  von  einer  anderen  Subhercvii- 
quaderinsel  getrennt  (unserem  Ilscnburgmergel  und  Glimmersand), 
die  im  Osten  der  starken  Höhenkurve  am  nördlichen  Chaussee- 
hange  beginnt  und  sioh  durch  den  ganzen  MittelhUgcl  hindurch 
ausdehnt. 

Nach  den  obigen  Betrachtungen  dOrfte  an  dem  zuletzt  ge- 
schilderten Kartenbilde  hei  grober  Skizzirung  —  eine  eigene 
Kartenskizze  vermag  ich  aus  den  bereits  angefahrten  Gründen 
nicht  zu  geben  —  folgendes  zu  andern  sein:  die  westliche 
SnbhercynquQderinsel  ist  mit  dem  Oligocänfleck  als  Oligocän  zu  ver- 
einigen (Damgb  dürfte  durch  das  ganz  verschiedene  Aussehen  des 
Oligocans  im  Fohlenstalle  zu  dieser  Trennung  bewogen  worden 
sein).  Nach  Westen  zu  ist  dies  Tertiär  in  gleicher  Breite  in 
normalem  Streichen  auszudehnen,  ebenso  nach  Südwesten.  Süden 
nnd  Südosten  vom  Sudhang  des  UittelhUgels  bis  an  den  Harzrani 
Die  östliche  Quaderinsel  ist  in  Wahrheit  Ilsenburggesicin.  Sie  darf 
sich  nur  bis  in  den  SOdhang  des  Mittelhögels  hinein  fortsetzen. 
Oestlich  hat  sich  an  sie  ein  Streifen  Glimmersand,  der  anscheinend 
sämmtlicben  Autoren  bisher  fremd  war.  anzuschliessen.  Beide 
sind  nach  Norden  hin  etwas  auszudehnen.  Der  Glimmersand 
wäre  auch  nördlich  von  der  westlichen  Quaderinsel,  zwischen 
dieser  und  dem  Feldwege  im  Norden  davon,  als  schmaler  Streifen 
im  oberen  Zechstein  mit  dessen  Streichen  zur  Darstellung  zb 
bringen.  Die  Zech  st  ein  brücke  nnd  der  Kamm  des  Mittelhügels 
sind  als  Mittlerer  Zechstein  zu  bezeichnen. 

Ausser  dem  Vorkommen  im  Fohlenstall  sind  llsenbur^^steiM 
in  der  Gemrode-Blankenburger  Gegend  weder  aus  der  Randspalie 


noch  sonst  bekannt.  Die  nücliste  Randspalle  dehnt  sieb  im 
Zechslein  zwischen  Blankenburg  nnd  Ilsenburg  aus.  und  auch  in 
ihr  sind  Ilsrnburgmeigel .  und  zwar  in  anderer  Ausbildung  ein- 
gesunken Die  lisrnburgge&teine  sind  in  mergliger,  sandiger  und 
cüiiglomoratisdier  .Ausbildung  in  dieser  Gegend  Qberhnupt  sehr 
verbreitet  und  müssen  theilweise  liier  Berücksichtigung  linden,  auch 
wenn  sie  niclil  im  Itercicbo  der  Aufrichlungszone  gelegen  sind. 
Das  intercssanlesle  Vorkommen  in  dieser  Kandspalle  ist  das 
18-IH  entdecklc  im 

Klostcrbolz  bei  Drübeck. 

Es  wurden  dort  beim  Bau  eines  Stolbts.  der  im  Runisand- 
stein  gebiet  angesetzt  wurde  und  zum  Gypsbruche  im  Mittleren 
Zechstein  führen  sollte,  unter  merkwürdigen  Umstanden  Kreide- 
schichteu  aufgeschlossen,  von  denen  Jasciii^  ')  eine  eingehende  Be- 
schreibung giebt. 

Der  Gypsbruch  ist  langst  aufgelassen,  und  von  den  von 
Jaschk  bescliricbcnen  Schichten,  die  ja  meist  aucii  nur  in  dem 
Stulln  aufgeschlossen  waren,  ist  kaum  noch  etwas  zu  sehen. 
Umsomehr  hofFte  ich.  —  um  namentlich  tesslellcn  ?.a  können,  ob 
etwa  ctliclie  von  JAscnK"s„Kreideschichten"  terliären  Alters  waren  — 
Ilandslücke  dieses  abnormen  und  wichtigen  Vorkommens  in  Jasche's 
hint erlassener  Sammlung  im  Fürst-Ulto-Museum  in  Wernigero<lc 
/.u  linden.  Doch  hier  waren  ebensowenig  Proben  vorhanden  wie 
in  dem  vom  Berliner  Museum  erworbenen  Theüe  dieser  Sammlung. 
AdcIi  in  Halle  befindet  sich  nach  einer  gütigen  Miltbeilung  des 
Herrn  (ieheimralhes  von  Fkitsch  nichts  dcrgteichon.  Nur  unter 
EwAi.ii's  Malerial  sind  etliche  kleine  PiDben  von  typischen  Kreidc- 
gesleincn  und  Thon  vorhanden. 

Ich  führe,  da  das  jAscHE'sche  Werk  wenig  verbreitet  ist, 
das  Profil  abgekflrzt  hier  an: 

I.  Feinkörniger  Sandslein  mit  kleinen  Partien 
brßcklicher  Braunkohle  und  Fossilien  (der 
Ilsenburgmergel).  ohne  deulliche  Schichtung, 
mit  grossen  .Absonderungen  und  verschiede- 
nen Quarzausscheidungen. 

In  ihm  nach  'JlH'^/sFiisi  fester,  roth  und 
blaugrau    gefürbter    Thon    mit   Kalk-    und 
Mergcistückchen   11    Fuss  8  Zoll      .     .     ^I^VsP. 
'2.    Bläulich-  and  aschgrauer  tbonigcr  Mergel  .  8  F.   4  Z. 

■i.   r  on  gl  om  erat  artiger  glaukoniscLer  Mergel  mit 

Kieselschieferstückchen 51  F.  8  Z. 


')  a.  a.  0.  s.  gaff. 
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4.  Lichtgrauer  Thouniergel  mit  Schwefelkies- 
gruppen            1 3  F.   4  Z. 

In  diesen  vier  Gesteinen  war  Schichtung 
nicht  zu  erkennen. 

5.  Senkrecht  fallender,  gronschwarzcr,  schief- 

riger  Stinbstein I  F.   S  Z. 

6.  KOru ig- blättriger  Ryps  mit  Höhlungen,  von 

Bergöl  durchdrungen 6  F.    8  Z, 

7.  Grauer  Thonmergel  mit  rothenThonpartieen. 
ähnlich  2 25  F. 

8.  Zerstörte  und  verwirrte  Gesteinsmassc: 
Sand  und  Mergel  mit  eingeschlossenen 
Massen  und  Blöcken  von  Ranchwacke.  Stink- 
stein. Stucken  aus  dem  Rot  )i  liegen  den  und 
losen  Kreide  fossil  ien.  Daranf  typischer 
TrUmmerkalk  mit  Fossilien 28  F.   4  Z. 

ö.  Ilauptgj'psstock  von  dichtem  Gyps. 

Die  Gesteine  6—9    Hessen   gleichfalls 
keine  Schichtung  erkennen. 

Der  unter  1.  von  Jasche  angefUhrle  „Sandslein  mit  Kreide- 
fossilien"  ist  nach  dem  HandslUck  ein  typischer  sandiger,  grau- 
brauner llsenburg-nMcrgel".  Üb  die  angeftihricn  Thoninergel  und 
Thone  der  Kreide  oder  dem  Zcicbslein  angehören,  lässt  sich  leider 
nicht  entscheiden;  ebenso,  ob  die  Stücke  aus  dem  Roth  liegenden, 
das  sonst  nirgends  im  Ilsenburgmergel  gefunden  isl.  diesem 
wirklich  entstammen. 

Von  den  unler  >i.  angefUhrlen  Gesteinen  bilden  Rauchwacken 
und  Trtljnmerkalk  die  Wand  des  Bruches,  an  der  der  Weg  in 
den  Bruch  liinunlerfUhrt. 

Der  Trümmerkalk  ist  ein  sehr  fester,  wcisslichgelhcr  bis 
rötlilicher.  giohkOniiger.  aus  dichten  und  spitthigen  Theilen  be- 
stehender Kalkslein  Er  fuhrt  viele,  meist  kleine.  Thon-  nnd 
Kiesel schiefergerölle.  die  Ihcilweise  recht  scharfkantig  sind,  sowie 
Quarzsand.  Ausserdem  wimmelt  das  Gestein  von  einer  Masse 
meist  abgerollter  Schaltier-  und  BryozoentrUmmer.  die  namentlich 
auf  verwitterten  Scliichtfläclicn  stark  hervortreten 

Verfolgt  man  den  Zechsteiu  streifen  am  Harz  entlang  in  der 
Uichlung  auf  Ilsenburg,  so  treten  die  aufgerichteten  Schiclilen- 
kCpfe  des  TrUmmerkalkes ')  noch  mehrfach  zwischen  den  beiden 
durch  Erdfftlle  kenntlichen  Gypslagern  (das  schwache,  obere  des 
Klosterholzes  schwillt  danach  stark  an)  hervor.  Ihrer  Verwillerungs- 

')  Herrn  Dr.  v.  Wolff,  der  die  T.iebcnawürdij^keit  hatto,  dieses 
Gestein  sottie  lifts  des  Galgenheipi's  liri  Wciripprodf  im  Dilnnsrhliff 
ZU  untersuchen,  spreche  ich  auch  hier  meinen  bei^ttn  Dank  aus. 
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form  und  ilirem  Aussehen  iiacli  tiiltt  man  sie  von  Fenie  für 
Klippen  rothen  Granites. 

Innerhalb  der  Aurriehlungszonc  zwischen  Ilsenburg  und 
ßlankenbury  sind  mir  eingesunkene  lUenburgscIiichlcn  sonst  nicht 
bekannt.  Ebensowenig  Umla^crungen  älterer  Gesteine  durch  Ilsen- 
burgmcrgol. 

Ich  habe  zwar  südlich  vom  Anstherge  bei  Benzingerode  im 
Gebiete  des  Höllis  /ahlrcichc  Stücke  von  Trilminerkalk  und  -Sand- 
stein  auf  dem  Acker  gesammelt,  die  den  nördlich  vom  Berge  an- 
stehenden gleichen,  doch  darf  man  danach  wohl  nicht  ohne 
Weiteres  annehmen,  dass  hier  Krciilesdiichlcn  den  Buntsandsteiu 
überlagern. 

Die  TrQmmcrgcsleine  der  Ilscnbnrgmorgel  ausserhalb 
ilcr  Aufricbtungszonc. 

Ihre  einzelnen  pctrograpbischen  Ausbildungsarten  sind  von 
Jakcki;  genau  beschrieben  worden,  so  dass  ich  einfach  aof  ihn 
verweisen  kann.')  Von  Interesse  ijsl  es.  dass  er  das  Vor- 
kommen von  Kicselschiefcrbestandlhcilen  auch  in  rein 
sandigen,  nicht  conglomeratischcn  Schichten  herror- 
hehl.  Trilnimersandstcine.  Conglomcrnte  und  Trümmerkalke  finden 
sich  in  der  verschiedensten  Ausbildung  mit  allen  Uebergängen  den 
Mergelt!  von  ihi-em  Liegenden  an  (z  li.  Altenburg  bei  Heimbnrg) 
his  weit  hinauf  eingelagert. 

Soweit  die  Ilsenburgschichten  auf  aufgerichteten  älteren 
abgelagert  sind,  bestehen  ihre  untersten  Lagen  bus  deren  auf- 
gearbeitetem Material.  Zur  Zeit  sind  solche  Vorkommen  nicht 
aufgestblossen.  indessen  liegen  Handstücke  von  mehreren  Fund- 
punktett.  sowie  Angaben  über  die  Lagerungsverhältnisic  von  Jasche 
voi'.  Ein  Stück  mit  der  Fundorts  angäbe  „  unter  der  Bibliothek 
in  Wernigerode"  ist  ein  fester,  gelb  weisser  Sandstein  mit  einer 
Unmasse  kleinster  bis  nussgrosser  gelber,  grauer,  grüner  und 
rotber  Thon-,  Mergel-  und  Sandsteinslückchcn,  deren  Herkunft  aus 
dem  Buntsandsteiu  unzweifelhaft  ist.  Ein  anderes,  wesentlich 
tboniges  Gestein  von  diesem  Fundpunkte  enthält  neben  zahlreichen 
kleinen  rothen  und  grünen  Thongeröllen  eine  Menge  stark  ge- 
rundeter RollslUcke  von  Phosphoriten.  Flem  gleichen  Gestein  ent- 
slammi  der  grösste  Thcil  des  pTi-ümniersandsteins"  vom  Hahn- 
berge bei  Drübeck.  dessen  Lagerungsverhältnisse  Jaschk  be- 
schreibt. Er  kam  doit.  ebenso  wie  auch  am  Burgberge  bei  Wer- 
nigerode, in  steil  aufgerichteten  Lagen  am  überstürzten  Buntsand- 
stein vor.    Die  vorhandenen  IlandstUckc  stellen  sieb  als  ziemlich 

'j  a.  a.  0.  S.  8e  ff. 
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lockerer  Sandstein  mit  vielen  kleinen  Thoii-  uud  Mergelbrocken 
und  einer  Menge  fein  zerriebenen  Kicselscliiefers  dar.  Ilöberen 
Scüichten  dieses  Vorkommens  dürften  fossilreiche  Stücke  ent- 
nommen sein.  Conglomerate  von  Qaarz-  und  K  ie  s  eise  hie  ferst  ackchen 
bis  zu  '/a  cm  Länge. 

In  den  hOber  gelegenen,  den  llsenburgmergeln  also  einge- 
lagerten TrOmmergesteinsbftnken  finden  sich  ebenfalls  aller  Orten 
GerOlle  ans  Alteren  Formationen. 

Am  interessantesten  sind  die  Conglomerate  des  Galgen- 
berges bei  Wernigerode.  Die  Suhicbten  fallen  liier  mit  einem 
Winkel  von  etwa  25"  N.  Das  sehr  feste,  im  Ganzen  schmulzig- 
grane,  foasilreiche  Gestein  ist  ein  Conglomerat  von  zahllosen,  ver- 
schieden stark  abgerollten  Steineu  bis  zur  Gritsse  eines  HQhnereies. 
die  in  einer  grobkörnigen  Grundmasse  von  sehr  viel  Kalk.  Kiesel- 
schiefer,  Sand,  anderem  verschieden  stark  aufgearbüiteteni  Geröll- 
matcrtal  und  abgerollten  Bruchstück rhcn  von  Schal tliieren  und 
Bryozoen  liegen. 


Fig.  4.  Conglomerat,  den  llsenburgmergeln  des  GalgenberireB  bei 
Wernigerode  eingelagert.  Angeschliffenes  Stiiik.  Aus  der  Gruiidassse 
treten  folgende  Gerolle  hervor:  1.  Gelbe  und  braune  Mergel  brocken 
des  Muschelkalkes,  einer  mit  Querschnitten  von  I.ithodo raus- Bohr- 
löchern. 2.  Verschiedene  Muschelkalkgerülle,  eines  mit  einem  Längi- 
sclmitt  und  einem  (Querschnitt  von  Lithodomus-liohrlöchem.  3.  (juanil- 
gerOII  des  Harzes.  Die  übrigen  Geröllr  entstammen  den  Grauwackro 
und  Thonscbiefern  des  Harzes.  Die  weissen  Mtreifchen  und  Fleckchen 
in  der  Gnuidmasse  sind  ltr}-07oen-  und  Schttlthierresle.     Nat.  Grösse. 
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Die  grösseren,  weniger  eiitkanteten  BnicEistQcke  bestehen  aus 
Mnscheikalkmatcrial.  Der  eigentliche  Musclielkalk  ist  dnrch  zab)- 
reiciic  Geröllc  vertreten.  Sie  traten  jedoch  im  Gestein  wegen 
ikrer  der  Gruiidmassc  ähnliclien  FSrbnng  kaum  licrvor  und  werden 
auf  pülirlen  Flachen  deutlicher  keiitilich.  Ausser  ihnen  finden  sich 
zahlreiche  Brocken  fester,  gelber  bis  brauner,  sandiger  Mergel,  die 
wohl  aus  dcti  Grenzschichten  zwischen  Muschelkalk  und  Lettenkohle 
ausgewaschen  sein  dürften.  Ferner  kommt  Homstein  vor.  Diese 
Arten  von  Einschlüssen  sind  sehr  oft  von  Lithodomen  angebohrt. 

Die  allen  Har/.gesteiiie  werden  durch  selir  zalilreiche.  st&rker 
gerundete  und  kleinere  Kollsteine  und  feineres  Kieaelschiefemateria) 
repräsentirt.  Grauwacke  in  den  allerverschiedensten  Varietäten 
überwiegt;  daneben  finden  sich  Kieselschicfer.  Quarzite,  Thon- 
schiefer  und  —  vielleicht  —  etwas  Diabas.  Zweifeilose  RoU- 
slilcke  von  Gesteinen  eruptiver  Natur  sind  meines  Wissens  bisher 
nicht  gefunden  worden. 

Auch  an  vielen  anderen  Stellen  ausserhalb  der  Aufrichtnngs- 
zonc,  enthalt  das  Trilmmergcstein  an  Gerollen  solche,  die  hauptsäch- 
lich den  Har/schichtcn  entstammen,  als  voniehmtich  Kiesel  schiefer. 
ThonscIiiofiT  und  Gniuwackc.  Ich  nenne  hier  nur  als  Beispiel 
den  durch  G.  Millbr  bekannt  gewordeneu  Kadiolitenfundort 
Stapclburg  und  den  Nordhaug  des  Ansiberges  bei  Benzingerode. 
Am  letzteren  Fundort  hat  Herr  Dr.  J.  Röhm  u.  a.  ein  aus  ober- 
silurischen  bis  mit teldcvoni sehen  Schichten  stammendes  Thon- 
schiefcrstück  von  der  Grösse  eines  Zweimarkstückes  gesammelt, 
auf  dem  sich  ein  Abdruck  von  'f  Ihniliitu  sp.  iudet.  befindet. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  der  Frage  zu:  Wio  uid  wann 
sind  die  Keimburg-  und  llsenburggesteine  Jnnsrhalb  der  Auf- 
richtungszons  in  ihre  jetzige  Lage  gekommen  und  auf  welche 
Weise  sind  sie  entstanden? 

Als  sicher  festgestellt  dürfte  gelten,  dass  die  Ilsenburg- 
trllnimergestcine  in  den  Handspalten  zugleich  mit  den  oligo- 
cänen  Sauden  und  Kohlen  in  niiocäner  Zeit  eingesunken  sind.  Die 
Schollen  dürften  von  Norden  hergeschoben  sein,  denn  nach  Jascrh 
bilden  die  Trümmerkalke  eine  der  höchsten  Schichten  im  Ilsenbnrg- 
mergel  und  diese  Gesteine  liegen  im  Klostediolz  dem  Harz  am 
nächsten.  Ebenso  liegen  im  Foblenstall  das  Tertiär  am  Harz- 
rande und  die  Kreidegesteine  nach  Norden  zu. 

Die  Frage  dürfte  derzeit  kaum  zu  lösen  sein  bei  dem  völlig 
verstdriten  Heiniburgvorkommen  im  Teufelsbade.  Sind  seine 
Schichten  in  einer  Spalte  eingeklemnii.  wofür  Kwald's  Etiquelte 
„Aufgerichtete  Kreide  schichten  am  Keuper-  sprechen  könnte? 
Wohl  kaum,  denn  eine  grössere  Spalte  zwischen  Muschelkalk  und 
Keuper  ist  doch  wohl  nicht  anzunehmen  und  sonst  in  dem  ganzen 
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Gebiete  nicht  bekannt.  Vorläufig  dDrfte  man  am  besten  an 
Ewald'e  Erlclftrung  feslhnlturi,  noch  der  sich  das  Heiniburggestein 
hier  an  primärer  Lagerslfltte  befindet,  dass  also  die  Muschellialli- 
scbicliten  znr  Bildungszeit  des  Gesteines  hier  bereits  soweit  anf- 
gerichtet  and  blossgclegt  waren,  dass  das  Meer  über  sie  hinweg- 
ging. Gestutzt  wird  Ewald's  Ansiebt  durch  das  Vorkommen  des 
scharfhantigen  Muschelkalltgerölles  im  Gestein,  das  nicht  von 
weiter  her  lierbeigefQhrt  sein  kann.  Die  weitere  Aufrichtung  der 
Randschichten  ond  damit  die  Einquetscbung  dieses  Vorliammens 
wäre  durch  die  verstärkten  Bewegungen  der  subhercynischoii  Schullc 
im  Miorän  zu  erklären  Uie  von  der  Ebene  her  his  nahe  an  den 
Harz  herantretenden  Heimbargschtcbten  zwischen  Michael- 
stein und  Blankenburg  konnten,  soweit  sie  eben  innerhalb 
der  Lücken  in  der  Teufelsmauer  liegen,  vielleicht  Uberschoben  sein. 
Schwerlich  dürfte  dies  der  Fall  sein  bei  sUdltch  der  Teufelsniauer 
befindlichen  Massen,  Die  Annahme  eines  Schubes  von  Süden,  also 
TOD  einer  etwaigen  Harz  bedeck  nag  her.  verbietet  allein  schon 
die  beschriebene  Lagerung  der  in  die  Kandapalten  eingesunkenen 
Gesteine.  Ausserdem  liegen  die  hier  hauptsächlich  in  Beimclit 
kommenden  Ablagerungen  der  (Jattenstcdter  Ziegelei 
muldenförmig  in  niuldenrürmig  gelagerten,  noch  dem  Grunulalus- 
Quadcr  zugehörenden  Sauden,  die  dann  gleichfalls  Uberschoben 
sein  mdsBten.  was  nach  Ewald  als  ausgeschlossen  gelten  darf. 
(Es  ist  hier  auf  den  genannten  Autor  zu  verweisen,  der  auch  sonst 
mancherlei  bringt,  was  fUr  eine  bereits  während  der  Ablagcruiij; 
des  Granulat  US-Quaders  beginnende  Schichtenaufrichtung  spricht. | 
Die  stark  ausgeprägte  Muldenform  des  Cattenstedter  Vorkommens 
wäre  dann  auf  die  Rechnung  der  tertiären  Bewegungen  zu  setzen. 
Gegen  die  Annalime  einer  zum  Theil  cretaceischen  und  för 
die  einer  ausschliesslich  tertiären  Aufrichtung  scheint  schliesslich 
noch  die  Mitaufrichlung  der  Ilsenburg  schichten  zu  tprerheii, 
wie  sie  am  Hahnberg  bei  Drübeck  und  am  Austberge  bei 
Benzingerode  stattgefunden  hat.  Wäre  es  indessen  nicht  mög- 
lich, sie  durch  die  verstärkten  tertiären  Bewegungen  zu  erklären, 
die  ja  auch  die  grossen  Randspalten  schufen? 

Dass  die  senonen  Bodenbowegungen  noch  früher  als  im 
Granulatus- Zeilaller,  nämlich  bereits  zur  Zeit  des  Actinocamai 
westfalicus ,  begonnen  haben .  dDrfte  kaum  bezweifelt  werden. 
Allerdings  können  sie  damals  nicht  allzu  stark  gewesen  sein,  und 
V.  Koenen')  schliesst  für  diese  Zeit  —  also  für  das  Untere 

westlich  und  Bädwesllich  vom  Harz  u.  s.  w. 
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Uiiiersciion  —  aus  der  Seltenheit  eebter  HarzgerOlle  im  Suä- 
iticrbcrg-Coiiglomcmteii  iiiil  ßcciit  auf  ein  N  ich  l  vorhanden  sein  des 
[larzcä  iti  :>ciiier  heutigen  Form.  Indessen  weisen  die  genanutun 
l'üitglümenite  und  die  grobküniigen  und  thcilweise  uonglomera- 
tisclicn  Scliiclilen  des  iiineihalb  der  Aufrichluiigszone  gelegenen 
Sakbeigniergels  mit  ihren  Uudiste»  bereits  auf  beginnende  L'fer- 
bildung  bin.  Ganz  lücal  dürfen  vidlcicbl  die  alten  Harz  schiebten 
sogar  damals  schon  den  Plutcn  AngrifTsfldctien  geboten  haben; 
wenigstens  seheint  mir  der  interessante,  in  der  EwALD-Sammlung 
liegende  Fund  einer  stark  nbgorüllten.  wohl  devonischen.  Ein/.el- 
kuralle  aus  den  Sahbergniergcln  von  Quedlinburg  am  besten 
duri'b  diese  .\nnabme  erklärbar  zu  sein. 

Die  Zusammensetzung  der  Gesteine  Usst  gleicb- 
falls  dio  Annahme  eines  Beginnes  der  Aufrichtung  schon 
tm  Senuii  nicht  ganz  ungerechtfertigt  erscheinen. 

Die  Schichten  des  Folilenstalles  bestehen,  wie  wir  sahen, 
völlig  aus  aufgearbeitetem  ßnnlsandslcin,  namentlich  die  unterste 
Lüge  ist  ein  wildes  Haufwerk  von  grossen  und  kleinen  abgerollten 
Bunisandsifinlrünimern  alkr  Art.  Das  gleielie  gilt  von  den  Ab- 
lagerungen der  Itibtiülbck  von  Wernigerode  und  des  Drü- 
bccker  Hulmbergi':«.  Hie  Tnimjnergesleine  von  diesen  Fund- 
|)unkien  dürfion  wobi  als  die  Gruiidconglonierate  des  Ilsenhnrg- 
meetes  angesehen  werden,  das  den  gei-ade  frei  werdenden  Bnnl- 
sandalein  bedeckte  und  im  Westen  stellenweise  auch  Harzmaterial 
diesen  Sedimenten  beimengte.  Dass  in  diesen,  in  ihrer  Aus- 
bildung an  den  Huntsnjidstein  gebundenen  Schichten  schchibar 
au»schliesslieh  Maieniil  dieser  Formation  und  des  Harzes  vur- 
aibeitet  isl.  wahrend  andere  Randgesteine,  wie  z.  II.  Museheikalk. 
fühlen,  i^l  sonderbar.  Die  letzteren  hätten,  da  sie  auch  freige- 
legt gewesen  sein  niHssen.  doch  wohl  leicht  mit  ihnen  vermischt 
werden  können.  Würden  wir  indessen  Aufschlüsse  des  Grund- 
conglonierates  haben,  dass  sich  über  dem  Muschelkalk  abgelagert 
hat.  so  würden  wir  in  ihm  vielleicht  auch  hauptsächlich  Muschel- 
kalkgerülle  tindcn. 

Die  höheren  Trümmcr^esleinsschichten  innerhalb  der  eigent- 
lichen Ilsenburg-pMergel-  deuten  darauf  hin.  dass  die  Freilegung 
der  Itandzonengesteine  und  mit  ihr  auch  die  manclier  [lar/gestcinc 
periodiscli  forlschritt.  Ein  ausgezeichnetes  Beispiel  hierfür  ist 
das  Galgenbcrgconglomerat  mit  seinen  Har:t-  und  Muschel- 
kalkgeröllcn, 

Dass  indessen  nicht  erst  in  der  Zeit  der  HehmnUeUa 
qnathut'i  —  dem  Oberen  Untersenon  — .  sondern  schon 
in  der  des  Aciiiiiiiuimax  t/ianiilntiis  —  dem  Mittleren 
Inlersenon    —   die   Aufrichtung  der   Kandschicblen   local 


im  Gange  war,   dafür  dürften   die   verschiedenen   Heimbargror- 
kommen  und  Ewald's  sonstige  Schilderungen  sprechen. 

Die  naulislc  Frage  ist  nach  dem  Ursprünge  der  Harz- 
geritllc. 

lleünden  sie  sich,  wie  es  v.  Koenen')  für  die  wenigen  des 
nicht  unbedeutend  alteren  Sudinerberggesteiiis  für  möglich  halt, 
auf  tertiärer  Lagerstätte,  d.  h.  sind  sie  etwa  aus  dyadischen 
Schichten  ausgewaschen':'  Oder  ((onimen  sie  lUi'Oct  aus  den  alten 
Harzschiditcn  unil  sind  durch  Bäche  ins  Dscnhurgmeer  gelangt, 
oder  liat  die  Brandung  sie  von  local  freigelegten  alten  Gesteins- 
massen  abgescli lagen? 

Der  erste  Fall  dürfte  ausgeschlossen  sein.  Denn  dann  wäre 
es  verwunderlich,  dass  wohl  die  Kiesel-  und  Tlionschiefcrgerülle, 
aber  nicht  die  Quarz itge rolle,  die  einen  namlinften  Proceiitsati 
der  Roth  liegen  den -OerOlle  ausmachen  und  allein  ganze  Conglomerat- 
bänke  bilden,  ins  Meer  gelangt  sein  sollten.  L'nd  sollte  ein  relativ 
so  weiches  Gestein,  wie  der  Thonschiefer.  in  solclier  Masscnhaltig- 
kcit  eine  doppelte  Undagerung  überstanden  haben,  während  von 
manchen  ihn  an  Härte  weit  Oberl  reif  enden  Gesteinen  des  Kolhliegeii- 
den  kein  Geröll  sich  erhalten  haben  sollte?  [Wenn  nicht  Ja»chi;'s 
unbestimmter  Angabe  grösseres  Gewicht  beigelegt  werden  soll.)  Für 
ein  so  scharfkantiges  Geröll,  wie  das  rotitc  Quarzitstück  aus  dem 
Fohlenstatl.  dürfte  eine  tertiäre  Lagei'stätte  wohl  keinesfalls  in 
Frage  kommen.  Gegen  die  Annahme  einer  dritten  Lagerstätte  dürfte 
auch  die  grosso  Massenhaftigkeit  der  Gerolle  in  den  llsciibni^- 
mergeln,  die  in  aufallendeni  Gegensatz  zu  ihrer  Seltenheit  in  den 
älteren  Sudmeibergconglomcratcn  steht,  gellend  gemacht  werden. 
Wabrscbeinlich  ist  das  Ilscnburgmecr  überhaupt  niemals  über  echtes 
Rothliegendes  getluthet.  Dieses  dürfte  bei  der  Ileraushebung  des 
Harzes  im  Bezirk  der  Ilsenburgmergel  zwischen  Ilsenhurg  und  Tliale 
gar  nicht  aus  der  Tiefe  hervorgekommen  sein;  wenigstens  hat  die 
erwähnte  Brunnengrabung  im  Fohlenstall  unter  dem  Glimmersande 
dircct  Harzgesicine  ergeben,  und  westlich  davon  iU  meines  Wissens 
das  tiefste  anstehende  Glied  der  Dyas  das  Wcissliegeude.  aber 
nicht  das  eigentliche  Hothliegcnde  mit  seinen  Conglomc raten. 

Die  Harzgcröllc  sind  also  domgemäss  anscheinend 
direct  aus  alten  Schichten  des  Gebirges  in's  Meer 
gelangt. 

Bäclie  und  Flüsse')  haben  beim  Transiiurt  wohl  nicht  mit- 
gewirkt, denn  das  heutige  Gebirge  dürfte  damals  noch  mit  einer 
mehrere  hundert  Meter  starken  Decke  jüngerer  Sedimente  bedeckt 

')  a.  a.  0.  S.  NO. 
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und  das  Kenigebirge  somil  den  Tagewässeiii  noch  nicht  zugänglich 
gewesen  sein.  Dann  mUsslen  auch  Gerolle  aus  ondereii.  festeren 
Sediment scliichten  dieser  Uei^lie.  i.  B.  dem  Musclielkalk,  die  den 
Transport  besser  vcriragen  konnten  als  die  Buiitsandsteiitstflcken. 
sich  mit  diesen  gleichzeitig  im  Meere  abgelagert  haben.  Doch 
davon  ist  nichts  bekannt.  Harzgerötle  durften  dann  also  kaain 
zu  crwarton  sein. 

Es  bleibt  somit  nur  die  Annahme  übrig,  dass  das 
Absinken  der  ranülichen  Sedimciitärscbicliten  zur 
Ilsenburgzeit  bereits  soweit  fortgeschritten  war.  dass 
die  Brandung  local  an  einzelnen  freigelegten  Kern* 
gebirgsschichten  ihre  Arbeit  beginnen  konnte. 

Wir  haben  bisher  —  in  den  GrundzQgen  im  Anschlags  on 
Ewald  —  angenommen,  dass  die  Aufrichtung  der  Schichten 
innerhalb  der  Aufrichtungszone  local  bereits  zur  Zeit  der  Ab- 
lagerung der  Granulalus-Schichlcn,  und  im  allgemeineren  Umfange 
zur  Bildungszeit  der  Quadraten  kreide  soweit  vor  sich  gegangen 
war.  dass  ihre  Schichtenköpfe  vom  Meer  umspDlt  wurden  und  die 
Bildung  von  Trümmergc st  einen  aus  ihrem  Material  crmüglichten ; 
dass  ferner  das  Absinken  der  subhercynischcn  Scholle  zur  gleichen 
Zeit  soweit  forlgcsclirilten  wnr.  dass  das  von  mehreren  hundert 
Meiern  jüngerer  Sedimente  bedeckte  Kerngebirge  des  Harzes  local 
den  Wellen  AngrilTspunkte  bot.  Diese  Seh  ollenbe  wo  gangen  haben 
sieh  vennuthlich  dann  im  Miocttu  so  gesteigert,  dass  der  Harz 
starker  hervoriiel toben  wurde,  dass  sich  u.  a.  breite  Kandspalten 
bildeten,  in  die  die  jüngsten  senonen  und  die  oligocfincn  Schichten 
einsanken,  und  dass  die  bereits  im  Senon  begonnene  Faltung  des 
Vorlandi'S  bis  unf  ihr  heutiges  Maass  gesteigert  wurde. 

Lässt  sich  indessen  die  Bildung  der  Trümmer- 
gestcine  nicht  vielleicht  noch  auf  eine  andere  Weise 
erklären':' 

Ware  es  nicht  möglich,  dass  sich  im  Senon  an  der  Stelle 
des  heuligen  Harzes  eine  flnche  Bodenfalte  gebildet  haben  könnte, 
die  vielleiclil  kaum  Ober  den  Meeresspiegel  hinausgeragt  hat.  und 
deren  Schichten  der  Brandang  das  Material  der  TrUmmergesIeine 
geliefert  haben  könnten?  Wenn  das  der  Fall  gewesen  wäre,  dann 
müssten  wir  auch  in  den  vor  den  Ilsen  burgmergeln  abgelagerten  Ge- 
steinen, also  den  Heimburggesteinen.  Conglomeratc  finden  mit  Ge- 
rollen aus  dtrni  Schichtencomplex  vom  Senon  bis  zum  Muschelkalk. 
Dies  ist.  wie  wir  gesehen  haben,  an  einigen  Stellen  der  Fall.  Am 
B&renstein  cntitaltcn  Heim  burgschichten  Trümmer  vonSenongusteinen 
und  Tuurlia,  und  aus  dem  Tcufelsbade  liegt  ein  Muschelkalkgeröll 
vor.    Indessen  dürfte  gegen  diese  Erklärung  alles  bisher  Ober  die 
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LagerungsverbBltiiissc  Gesagte  gellend  gemacht  werden  köiiiieii. 
Namenllicli  spricht  dagegen  dio  oft  ziemlich  flaclie.  seilen  reclit  siede 
Lagerung  der  Ileimbiirg-  und  llsenburgschiclitcn  Über  den  steil 
(lurgonchlclen.  sehr  oft  sogar  stark  OberslUrzleii  filieren  Schicblen. 
Sic  würe  scliwer  erklärlich,  wenn  die  Sedimente  auf  einer  flachen 
Bodeiifalle  abgesetzt  wären.  Wie  wäre  mit  Hüirc  dieser  Hypo- 
llißso  die  Umlagerung  der  Tcufelsmauer  durch  dift  jüngsten  Gra- 
nulat us- Quaderschiel  iten  und  das  Hcimburggestein  /u  erklären' 
Dann  mtlssten  sich  ferner  nucb  in  den  llsenburgmergeln.  wenn 
llberhanpt  ausser  dem  Buntsandslein  noch  Ultere  Schichten  von 
ihrem  Meere  freigelegt  worden  sein  sollten,  zunächst  Rolliliegrnde 
Gcrülle  finden,  die  Ja  anscheinend  gftnülich  fehlen.  Das  massen- 
hafte Vorhandensein  von  Harzmaterial  in  ihnen  ist  schliesslich  auf 
diese  Weise   vollkommen  unerklärlich. 

Auch  dürften  dieBuntsandsteingeröllederllscnburgconglomci-ate 
nicht  den  verschiedensten  Hori^tonten  des  ßuntsandsteiiics  ent- 
stammen, wie  es  im  Fohlenstall- Conglom erat  /.  B.  der  Fall  ist. 
sondern  es  müssteu  die  einzelnen  Konglomerat  schichten  mehr  aus 
bestimmtem,   einförmigem   Material   bestehen. 

Die  niossleguug  der  aufgearbeiteten  Gesteinu  muss 
demgemäss  »icinlicti  rasch  erfolgt  sein,  und  das  dürfte 
fQr  die  Annahme  einer  starken  Flexur  oder  eines 
llruchcs  am  Ende  des  L'ntcrsenons  sprechen. 

Wenn  somit  die  Th.itsachcn  nicht  gegen  die  Annahme 
einer  beschränkten  llerausliehung  des  Harzes  als  Insel  zu  dieser 
Zeit  zu  sprechen  sclieincii.  so  steht  das  nicht  im  Gcgoiisutz  zu 
V.  Koknen's  Hypothese,  dass  anscheinend  ^eine  grossere  Ileraus- 
hebung  des  Harzes  erst  in  spät  tertiärer  Zeit-,  .gleichzeitig  mit 
der  Entstehung  unserer  sonstigen  Gebirge"  erfolgt  sei. 

Neben  gross  zügigen  tcklonischcn  Einwendungen 
können  gegen  unsere  Annahme  ausser  bereits  widerlegten 
auch  noch  solche  gemacht  wcrilcn,  die  sich  auf  localc 
Vorkommnisse  stützen. 

Es  sind  dies  das  Vorkommen  von  Tertiärhildungen  auf  dem 
Harz,  die  von  Losseh  ')  beschrieben  sind,  und  dci-  Mangel  grosserer 
Mengen  von  Harzgesteinen  im  Oligocän  dos  Harzes  und  seines 
Vorlandes.  Das  Vorkommen  des  Tertiärs  in  der  Elbitigeröder 
Mnldc  und  bei  Hüttenrode  in  gleicher  Ausbildung  wie  am  Ilarz- 
rande  beweist  nicht,  dass  der  Harz  im  Oligocän  die  gleiche  Höhe 
haben  musstc  wie  sein  Vorland.  Vielmehr  dürfte  man  Loüsen 
Recht  geben,    der  die  Schichten   sich   zu  gleicher  Zeit  auf  dem 

')  siehe  oben  S.  3ü. 
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Harz  und  nn  seinem  Fussc  bilden  lässt ')  —  otmt:  dass  man  dcs- 
lialb  seine  sämmllichen  Sclilüssc  anzuerkennen  braucht. 

Seil  verwiegen  der  i^^l  dcv  Einwurf  'des  Manjids  an  grosseren 
Mengen  von  llarzsdiuttern  in  dun  oligncänr-n  Alikgeriingen.  Den 
Sunden  IVblen  ja  vorscbieilenartige  Gerolle  niclit:  sie  sind  jedorli 
nicht  unnitlicrnd  so  znlilrricli  in  ihnen,  wie  in  dun  heutigen  ßach- 
und  Fliissjilliivioneti.  Ferner  fehlen  in  ihnen  anscheinend  gSnzlich 
Eniplivgcsteine.  wie  Granit  und  Diabas  z.  Ü.,  die  heute  in  allen 
Sdiollcni  dieser  Gegend  vi'rhanden  sind.  Wir  müssen  demgL<mäss 
annehmen,  dass  im  OligncHn  die  Denudation  auf  dem  Harze  die 
Gesteine,  die  heule  eine  grosse  Masse  alfiT  Flussgerulle  liefern, 
noch  wenig  oder  gar  nicht  freigelegt  halte, 

.\us  den  bisherigen  Erßrterungcn  dürfte  als  sicher 
festgestellt  hervorgehen,  das  am  jetzigen  llarxrande  am 
Ende  des  Untersenons  die  Schichten  der  Trias  und 
uinnche  Schichten  des  Kerngebirges  der  Meeresbrandung 
auigc^elzt  waren,  die  ihr  Material  m  Trtltnmergesleinen 
umarboitete.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es.  dass  diese  Sand- 
steine. Mergel  und  Conglomerate  auf  bereits  stärker 
aufgerichteien  Schichlenköpfen  zur  Ablagerung  ge- 
laugten. DuMigcinäss  dilrfte  an  Stelle  des  heutigen 
Harzes  eine  nicht  ganz  unbeträchtliche  Masse  jüngerer 
Sedimente  aus  dem  Wasser  emporgeragt  haben,  deren 
üasis  der  heutige  Harz  bildete.  Das  Äbsiiilien  der 
Schüllcu  uOrdlich  vom  Harze,  das  in  dieser  Zeit  begann, 
sloigerto  sich  im  Mincan  in  solchem  Maasse.  dass  sich  u.a. 
breite  Rnndspalteu  bildeten,  in  die  sonone  und  oligocilne 
Gesteine  einsanken,  dass  der  Harz  in  seiner  heutigen 
Fürtn  herausmodellirt,  und  dass  die  Aufrichtung  und 
Faltung  der  Vorlandschichtcn  bis  zu  ihrem  bentigeu 
Maasse  gesteigert  wurde. 

Diese  ganzen,  ja  nur  auf  einer  Reihe  localcr  Beobachtungali 
auf  beschränktem  Gebiete  fussenden  Schlüsse  machen  selbstver- 
ständlich keinen  Anspruch  darauf,  die  Frage  nach  dem  Aller  des 
Harzes  ihrer  I.ösnnfr  wesentlich  näher  zu  bringen.  Diese  Frage 
wird  vielmehr  mit  einiger  Sicherheit  erst  zu  lösen  sein,  wenn  die 
genaue  Kartirung  des  Gebirges  und  seines  Vorlandes  in  der  Haupt- 
sache voliendel  ist.  und  zugleich  die  tectonischen  Verhältnisse  der 
anderen  norddeutschen  Gebirge  entsprechend  berücksichtigt  werden 
können.  Zweck  der  vorstehenden  Bemerkungen  ist  es  vielmehr,  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  vergessenen,  interessanten  Trümniergesteine 
des  Senons   am   nördlichen  Harzrande  zu  lenken  und  darauf  hin- 
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zimeisen,    dass    ilire   Bedeutung    das    rein   localc  Interesse  weit 
ULerscIireitet. 

In  der  Diskassioii  ziolit  Herr  Dk^CKMANN  zum  Vorjikiclii! 
die  HilstraiiSRrcssion  des  Sahgitter' sc Ijch  Snitels  liiiraii.  0.;r  HiU- 
eisenstein  transgredirt  im  Sa) /.gittcr' sehen  Ratlei  bis  nuf  den  Iliiiit- 
sandstein.  Unicr  seinen  zahlreichen  ßerüUen  finden  sirli  an  sschJi <.'»<•- 
lieh  mesozoische  Gesteine.  Die  ültesten  Oerüllu  des  Hilsoisoiislcins 
enlslainmen  dem  RogeiiMein  des  unteren  Dunlsandsteins.  In  diesrii 
Sedimenten  der  unteren  Kreide  ütidcl  sieh  nlso  kein  Beweis 
dafür,  dass  etwa  der  paläozoistlie  Harz  als  Insel  ans  dem  Kreiilr- 
meere  der  unteren  Kreide  herausgeragt  hätte. 

Herr  Mekzel  bemerkt  dazu:  Weder  Herr  v.  Koenen.  noch 
irgend  ein  Anderer,  der  mit  den  dortif^en  VerliSUnissen  vortraui 
ist,  hat  je  bestritten,  dass  HUi:h  in  vorlertiärer  Zeit  und  zwar 
hauptsächlich  zur  Zeit  der  Ablagerung  des  Senons.  aber  ancli 
des  obei-steu  Jura,  der  unteren  Kreide  u.  a.  ni..  gerade  in  der 
Gegend  des  lienligeii  Harzes  selir  erliehUche  Bcwi-gniigcn  der  Erd- 
rinde slattgetunücn  haben,  die  vor  Allem  in  einem  Ilerauslieben  nnd 
Euiporwülbon  der  (iegend  des  heutigen  Harzes,  aber  aneli  viel 
weiter  nach  Westen  hin  zu  Tage  treten  und  zwar  in  dem  Ma'^se. 
dass  eine  ganze  Ileilic  von  Schichten,  die  sich  noeh  über  dfn 
paläozoischen  Schichten  des  heutigen  Har/cs  abgelagert  halten. 
wieder  abradirt  wurden  und  jüngere  Schichten  sich  transgrcdireiid 
über  sie  legten.  So  ist  noch  in  der  Gegend  von  Hildeslieiin  d>'r 
ganze  Wcalden  und  der  obersle  Jura  bis  zum  mittleren  Kiminerid;:e 
ausschliesslich  entweder  n acht ra;;l ich  verschwunden  oder  jxnrnicht 
abgelagert,  sondern  hölieie  Schichten  der  unteren  Kreide,  die 
Tlione  mit  H"p/it>:s  noriois.  transgredireii  übei-  die  I'leroceras- 
schichten.  An  anderen  Stellen  geht  diese  Abrasion  bis  in  viel 
tiefere  Schichten  hinab.  Es  ist  dies  widil  so  zu  erkläret),  dass 
durch  Sclnchlentailung  Aufwrilbnn|,'eii  stattgefunden  haben,  die 
wohl  mit  ZerklUflungserscheinungen  verbunden  gewesen  sein  müssen, 
in  denen  es  aber  bis  zu  einer  ausgiebigen  Bildung  von  Spalten 
und  Verwerfungen  in  dieser  Zeit  noch  nicht  gekommen  ist.  We- 
nigstens haben  sich  hier  noch  keine  niizweifelliaftcn  grösseren 
llrllche  imd  Verwerfungen  aus  jener  Zeit  nachweisen  lassen.  Wenn 
solche  Schicbtcnsattel  der  WasseroberfläcLe  >ich  nüherten.  also  in 
die  Itegion  des  bewegten  Wassers  gelangten,  so  wurden  sie  von 
den  Wellen  angenagt  und  ahradiit.  DatUr  spricht  hier  besonders 
der  Umstand,  dass  die  ilarllber  transgrcdirend  abgelagerten  Kreide- 
schichten  nehm  vielem  starker  abgerollten  und  zcrtrUnimerten 
Jlaicriiilc  linherer  Schichten  grosse,  nur  wenig  bestossone  Stficke 
des    unniillelbur    darnnlor    liegenden   Gesteines  —    an    lier    vom 


Vortiiifi^ciiden  crwillmteii  Siplle  bei  Thale  des  Bniitsaiidstcius  — 
nithulteii  Durch  alliiiithlich  stetig  Tort  schreit  ende  Aufsattehing  und 
!;k'ichcii  Schritt  ilumit  hnUcixic  Abrnsioii  )i:elai)(!ten  iiniiier  altera 
Scliivliti^i  zur  Ahlra^iiii!!,  und  <.lie  Kreide  konnte  über  inimer 
(ii'forc  !>i'liic)iten  iranspreiliivii.  Damit  ist  aber  noch  keineswegs 
ei»  in--i>ll'iirnii£:t's  Ileraiisrnffen  der  hcutiKcn  Hnrz^cgänd  in  «rössoretn 
Maisstiibi!  vorbiiiulen.  Die  ei<reutliclie  Entüleliung  dos  Harzes  als 
ein  Horst  imlän/inÄLlier  Schichten  inmitten  tiefer  liegender 
triassischtr  Vorl.lnder  —  also  die  Katastrophe,  die  das  Heraus- 
heben der  palüo/oi sehen  Schichten  und  das  Absinken  der  Trias- 
lüiider  geuen  das  Pal.lu/oirnni  hervonief,  —  die  erfolgte  un- 
^weifelhart  erst  /nr  Miocilnzeit. 

nprr  Hkaxdks  erwidert  darauf:  Dass  während  der  Unteren 
Kreide  die  Oct'cnd  des  heutigen  Uar/es  zeitnuisc  vom  Meere  frei 
und  KtisW  war.  bewoismi  z.  ß.  in  den  Neocomsanden  der  Quedlin- 
biirijcr  tjciri'nd  anfreciit  stthendu  Weichselien  und  Diagonal- 
M'hichlmii;.  Kbeiiso  wird  dort  die  Abrasion  durch  das  trjnsgredi- 
ri.'iide  Mrer  durch  <las  Vurkonimcn  von  I.iasamnioniten  in  den 
iLihercn  Ni'üeoniseliieliten  klar  ^'elegl.  Der  Harz  dllrftü  indessen 
in  der  IJnleren  Kreide  in  einer  der  liGuli;,'en  älniliclien  Form 
keinesralls  vorliMuden  gewesen  sein. 

Die  Kntstehuni;  der  senonen  Triimuiergesteine  niii  lllllfe  der 
Annahme  des  lIciTU  Mkn/.bi.  zu  erklären,  dttrlte  nicht  unbediu)^ 

Dass  die  Vüraussetzuni;  einer  Aufwölbung  an  der  Stelle  des 
heutigen  Harzen  für  die  in  Betracht  kommende  Zeit  nicht  die  gc- 
iitifiende  Krkliirang  bieten  dürfte,   ist  oben  bereits  gezeigt  worden. 

Herr  .Mks/kl  nimmt  sodaim  irrtb  Hin  lieber  Weise  an.  dass 
die  Trfimniorge^teinc  „  neben  vielem  stärker  abgerolltem  und  zer- 
Irilmmerteiii  Materialc  höheivr  Seliichteit  grosse  und  wenig  be- 
stossene  Stücke  des  unmittelbar  darunter  liegenden  Gesteines" 
enthalten.     Dies  ist  nicht   der  Kall. 

Die  ausserhalb  der  Anfrielitungszone  auf  Grau  »latus- Quader 
ruhenden  Hciniburg~ehiehk<n  iles  ßOrensteins  enthalten  Brocken  von 
SenonKe>teinen  und  Tourtia.  Aus  dem  ja  leider  verstilrzten. 
gleielialtriiien  Gestein  des  Teufelsbades,  das  anf  Muscüelkalk  liegt, 
ist  mir  das  Vorkommen  von  Muschelkalkgerüllen  bekannt. 

Aus  den  in  die  Spalte  im  /echstein  eingesunkenen  Ilsenburg- 
Trimimergesi einen  von  Thale  ist  bisher  kein  einziges  Geröll  aus 
einer  iiber  ib/m  Dnni-and'tein  Uiyeriiden  Schicht  bekannt  geworden, 
vielmehr  be-leht  das  (Jestein.  von  wenigem  llarzmalonal  abgesehen, 
ansschlit'sslieh  aus  l!unt-i:mdsteinmaterial.  Anf  dem  Bunt- 
^andstein  lagen  ja  die  Schichten  vor  ihrem  Einsinken  in  die  Spalte, 
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S&mratliche  GesteinatrOmmer  in  ihnen,  auch  die  grSssten  nnd 
h&ncsten.  sind  abgerollt.  So  sind  die  Rippeln  der  liarten  Wellen- 
furclion platten  kaum  noch  angedeutet,  und  selbst  die  ungetnein 
festen  Diagonalsdiichtungs-Qu&rzite  sind  ziemlidi  abgeschlifTcn  und 
im  Stadium  der  Entkantung.  Das  in  einem  liitheren  Horizonte 
hefiiidliche  Galgenbergconglomerat  von  Wernigerode  enthalt  Muschel- 
kalk- und  Uaritgei'ölle.  Nach  Herrn  Mi^xzel's  Aiinalniie  mUsste 
es  indessen,  da  es  jünger  ist  ah  dio  aus  aurgcnrbeilem  Buntsaud- 
stein  bestehenden  Schichten,  miiidtstcns  aurh  solche  des  Buiitsand- 
steins  führen.  Und  wie  sollte  man  das  massenhafte  Vorkommen 
von  Gerollen  der  alten  Harzgesleinc  liier  und  an  so  vielen  anderen 
Orten  erklären?  Dann  mdsste  das  Meer  ja  alle  Schichten  bis  aaf 
das  Kerngebirge  des  Harzes  abgetragen  haben!  Und  dagegen  spricht 
allein  schon  das  hei  der  Annahme  einer  blossen  Äufwülliting  des 
Meeresbodens  unerklärliche  Fehlen  sicherer  dyadiseher  Gerolle. 
Ausserdem  ist  keine  einzige  Stelle  bekannt,  an  der  die 
Trümmergesteine  direct  aut  paläozoischen  Harzscbicbten  auf- 
liegen, wie  man  nach  Herrn  Mishzel's  Erklärung  erwarten  sollte. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

T.  w.  0. 

Branco.  J.   Böhu.  Zimmkbmanh. 
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4.    Protokoll  der  April-Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  0.  April  1903. 
Vorsilzender ;    Herr  Brysciimo. 

Das  Protokoll  der  MArz-Silzuiig  wurde  vorgelesen  nnd  ge- 
nehmigt. 

Der  Vorsitzende  legle  die  für  die  Biblioriiek  der  Gesellschaft 
eiiigegai)f;eiieii  Bflclicr  und  Karten  vor. 

Ferner  teilt  er  den  Tod  von  Dr.  Alexander  Bittkbr  mit 
und  widmet  ihm  einen  kurzen  warmen  Nachruf. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Milglieder  beigetreten: 
Herr  Hofapotheker  Maack  in  Halberstadt. 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  G.  MOller,  J.  Böhm 
und  H.  Schröder; 
Herr  Dr.   phil.   Baron  Boris  von  Rehbinder,  Attache  am 
Geologisclien  Comite  zu  St.  Petersburg. 

vorgeschlagen  dureh  die  Herren  E.  Datub,  J.  Bühm 
und  K.  Michael. 
Hi'ir  [)ii;NCKMA>{N  legte  zunächst  einige  weniger  bekannte 
riynienien   aus   dem   Dnsberger   Kalke    von   Braunau   im 
Kcllerwalde  bezw.  vom  Dasberge  im  Snuerlande  vor. 
1.   Offinenin  inffrrypfn  Mstb. 
Mvnster:  Beitrage  zur  Pctrefactenkunde  V,  t.  12,  f.  8. 

Diese  schöne  Art  hat  sich  bei  Bi-aunaa  in  zwei  Exemplaren. 
am  Dasberge  in  einem  Exemplare  gefunden.  Der  Lobenlinie  und 
den  Scnipturen  nach  gehört  sie  in  die  nächste  Verwandtschaft  der 
Cl.   siiharmofa  Msth. 

2.    Cfffnii'niii  t'^)  aciilicosl'ifii  Mstb. 
Mi'nster:  Beitrüge  zur  Petiefaetenkunde  V,  t.  12,  f.  6, 

In  dem  Dasbcrger  Kalke  der  Hauern  und  der  Ense  bei  Wil- 
dungen wurden  eine  Anzahl  z.  T.  leidlich  erhaltener  Schalen  ge- 
funden, welche  die  unverkennbaren  Merkmale  des  von  Münster 
a,  a.  0.  abgebildeten  Fragmentes  tragen.  Ueber  die  generische 
Stellung  des  Fossils  lässt  sich  nach  den  Fnndcn  des  Kellerwaldcs 
noch  nichts  Bestimmtes  sagen,  da  an  den  vorhandenen  Stücken 
Lobenlinien  und  Siplio  noch  nicht  beobachtet  sind. 

Von  beiden  hier  vorgelegten  Formen  haben  bei  der  Gümbel- 
sehen  Revision  der  MCnster' sehen  Arten')  die  Originale  nicht 
vorgelegen.  Die  WiederaufÜndung  dessen,  was  von  Münster 
unter  den  Artnamen   verstanden   wurde,    im  Kellerwalde   nnd   am 

')  C.  W.  Gi'mhel:  I>ie  Clymenjen  des  Fichtelgebirges.  Palaeop- 
tographicA  XIII, 


Nordrande  ües   Rheinischen   Schiefergebirges   dQrfte   deshalb   von 
Interesse  sein. 

Der  Vortragende  setzte  sodann  seine  Mitteilnngen  von  der 
Februar-Silzung  über  GoniatitcnTunde  im  Devon  and  im 
Carbon,  speciell  im  Carbon  des  Saiierlandes  fort. 

t.  Im  Saaerlandischrn  Untercnrbon  gliedern  sich  nach  den 
Untersuch angen  des  Verfassers  und  von  Dr.  H.  Lotz  die  Sedi- 
mente im  grosse»  Ganzen  folgondermassen : 

d)  Horizont   der   reinen   riattenkatke.    bis    weit   über 
100  m  mUchtig.  vielfach  aU  geschstzler  Bauslein  in  Stein- 
brachen    gewonnen       Nach    oben   bin  mit  Alaunschiefeni 
wechsellagernd  und  von  Alaunschierern  bezw.  von  dunklen 
feinschicfrigen    Schiefertonen     noch    zweifelhafter  Stellnng 
überlagert. 
c)  Horizont   der  Kieselkalke   nnd  der   Wechsellagc- 
rung  von  Platlenkallien  mit  Lyditen.     Darin  strich- 
weise  derbe   Kalke  vom    pelrographi seilen   Chnrakter  des 
mittcldevonischen  Massenkalkcs. 
bl   Horizont  der  reinen   Lydite. 
a)  Horizont  der  schwarzen  Alaunsehiefcr.    z,  T.   mit 

Einlagerungen  von  dunklem,  oft  kiesciigi-m  Plaltcnknlk. 
Wie  weit  diese  zunächst  rein  pctrogni]iliisc]ie  Gliederung  Mt-h 
mit  der   Verteilung  der  in    den   Scdimenteji   enthaltenen    Faunen 
deckt,  diese  Frage  bedarf  noch  der  weiteren  Untersuchung. 

Die  Culmsedimente  des  Sauerinndes  enthalten  an  zahlreichen 
Stellen  Faunen  von  Gonialiten.  Pelecjpoden  und  Brachiopodcn. 
Auch  sind  POanzenresto  in  den  marine  Fnunen  führenden  Se- 
dimenten keineswegs  selten. 

ir.  Lotz  bat  in  der  Gegend  westlicii  von  Hachen  (Blatt 
Balvc)  an  verschied encn  Punkten  eine  Goniutitenfauna  aufgefunden, 
welche  ausser  einer  Anzahl  speciell  charakteristischer  Glyphio- 
ceralen-Formen  u.  a.  eine  neue  I)imi/rpIioccriis-Art  enthält.  Die 
gleiche  Fauna  wurde  vom  Vortragenden  südlich  von  Wettmarsen 
von  noch  nicht   sicher  festgestellter  Lagerstatte  nachgewiesen. 

Weiterhin  hat  H.  Lotz  bei  Oese  (Blatt  Menden)  in  den 
bübereu  Sedimenten  des  Plattenkalkes  eine  Fauna  entdeckt,  in  der 
ausser  Olrphioceraten  und  JJiiiwrplioccms  sp.  besonders  die 
Gattung  ^'omistnoccras  hllußg  vei'treten  ist. 

Endlich  haben  der  Vortragende  und  H.  Lotz  in  zahlreichen 
Profilen  die  Beobachtung  gemacht,  dass  in  den  obersten  Schichten 
der  unter  c.  aufgeführten  Sedimente,  besonders  an  der  unteren 
Grenze  des  Plnttenkalkes,  die  aus  der  Umgebung  von  Hagen  be- 
kannten Glyphioceraten-Fauna(^'r7.  sphiKricum,  crem'stria,  siriaiitm) 
aufzutreten  pflegt. 
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2.  Im  flötzleeren  Sandsteine  hat  der  Vortragendf  hei 
Fröndenberg  im  Uulirtale  uiui  bei  Haspe  im  Eniiepethale  in  den 
reinen  feinseliieferigen  Zwiscbciiingen  von  dunklen  Schieferionen 
im  flölüleeren  Sandsteine,  welclie  vielfach  zur  Zicgelfabrication 
venvericl  werden.  Gont»(iloii-Faancn  aufgefunden,  welche  schon 
aus  dem  Grunde  ein  grösseres  Interesse  beanspruchen  dUrfeu,  weil 
sie  mi!  den  bisher  in  der  Literatur  aligcbildeten  Faunen  nicht 
Qbcreinstimmen. 

Die  Goniatilen  treten  in  Toneisensleinconcretionen  der 
Schiefertone  auf  und  werden  von  Peleq'poden.  Gastropoden  und 
Fisdirestcn  begleitet.  Sie  gehören  (bis  auf  zwei  kleine  Individuen 
einer  dem  Ol.  roronat'im  nahestehenden  Form)  drei  bis  vier  Va- 
rietfiteii  einer  neuen  Art.  Glyphiocf.rns  planttiH  Denckmann 
an.  welche  sicli  von  Gl.  rtlicithttum  Phill.  dadurch  unterscheidet, 
dass  sie  in  der  ausgewachsenen  Form  zunächst  an  AgtmiutHes 
'•cculliis.  bei  weiterer  Entwirklung  an  Maenecerus  lerebiutum  er- 
innert. Ausserdem  fitllt  die  Nahtflachc  nicht  schräg  zum  Nabel, 
wie  bei  (il.  retieiilntum.  sondern  sie  steht  senkrecht  auf  der 
vorhergehenden  Windung. 

I>a  die  im  tieferen  pi-oductiven  Carbon  des  Ruhrkohlen  hecken  s 
auflretendcn  Goninliten  im  Gegensatze  zu  denjenigen  des  flOtzleercn 
Sandsleins  sich  ziemlich  nahe  an  die  lieknnnlu  Fauna  des  Ober- 
carbon in  Belgien.  England  eic.  anschlicsscn.  so  liegt  es  nahe, 
anzunehmen,  dass  der  flötzlcerc  Sandstein  flitci-  ist.  als  die  bis- 
her im  prodncliven  Carbon  bekannt  gewordenen  Faunen.  Zur 
deünitivcn  Enlsclieidung  dieser  Frage  niuss  auf  die  weiteren  Unter- 
suchungen im  wesifalisehen  Carbon   verwiesen  werden. 

Herr  R.  JIlCllAKr,  weist  auf  neue  Funde  mariner  Fauna 
im  oberschIcsischen  Cuhn  bei  Tost  bin. 

Herrn  Leppla  maibt  auf  ebensolche  Funde  au  der 
Eder  aufmerksam. 

Herr  P.  Kbisch  spi-ach  über  neue  Kobaltaufsclilllsso 
im  Thüringer  Walde. 

Am  Südronde  des  westlielien  Tbllringer  Waldes  sind  Kobalt- 
vorkommen seit  langer  Zeit  beknimt.  Sie  linden  sich  wie  alle 
Erzlagerstätten  in  der  Nahe  des  ThOringer  Waldrandes  nament- 
lich da.  wo  die  grosse  einheillicbe  Spalte  durch  einen  Schwann 
kleinerer  Spalten  ersetzt  wird. 

Das  tieileutendsic  Kobaltvorkommen  des  ThOringer  Waldes 
bilden  die  Kobaltgflnge  von  Sehwcina  -  Gltlcksbrunn.  welche 
von  Bevschlao')  genauer  beschrieben  worden  sind.  Die  Zecli- 
■)  Zeilschr.  f.  prakt.  Geologie,  1898,  S.  I. 


steinechichten  werden  hier  von  Gängen,  sog.  RQckeii.  durckselil. 
welclie  die  Schichten  gewöhnlich  um  wenige,  höchstens  nm  einige 
zwanzig  Meter  verwerfen.  Oft  lieben  sich  je  zwei  lier  zablreicbeo 
parallelen,  ungefähr  südöstlich  streichenden  Gänge  in  ihrer  Wir- 
kung auf. 

Zwischen  den  beiden  verworfenen  Thcilen  des  Kupferscbiefer- 
flOtzes  fahren  die  Schweinaer  Rücken  Speiskobalt  mit  Schwer- 
spathgangart.  Die  ErzfUbrung  reicht  nach  oben  bis  in  den 
stehengebliebenen  Zechsteinkalk  und  nach  unten  bis  in  das  at^c- 
sunkeiie  Zechsteinconglomcrat.  Die  Gangmächtigkeit  schwankt  sehr. 
gewöhnlich  sind  Gänge  von  mittlerer  Mächtigkeit  am  reichsten. 

Anf  diesem  von  jeher  zur  Blaufaiben-Fabrication  sehr  ge- 
suchten Kohalterzen  ist  seit  1720  ein  zeitweise  sehr  reger  Berg- 
bau amgegangen.  der  1850  zum  Erliegen  kam.  weil  das  Ober 
dem  wasserlösenden  Gumpel Städter  Stollii  liegende  Gebiet  abge- 
baut war  und  Mittel  fUr  eine  Tiefbananlagc  nicht  vorhanden  waren. 
Seit  wenigen  Jahren  ist  der  Bergbau  von  Schwcina-GlUcks- 
brann  wieder  aufgenommen  worden,  und  man  hat  vor  kurzer  Zeit 
einen  neuen  Kobaltgang  aufgeschlossen,  der  den  Namen  Hey- 
seh  lag -Rücken  erhielt.  Der  Gang  gleicht  in  seiner  Ausfüllung 
durchaus  den  von  anderen  Autoren  genau  geschilderten,  früher 
abgebauten  Rücken.  Er  führt  neben  Speisskoball .  dessen  Kr>-- 
slalle  Würfel-  und  Octa^deiSfichcn  zeigen.   Schwerspath. 

In  der  Mächtigkeit  schwankt  er  von  wenigen  Centimetcni 
bis  ZD  1,60  ni;  mitllero  Mächtigkeiten  scheinen  am  erzreicIistCH 
zu  sein.  Der  Speisskobalt  bildet  häutig  ein  derbes  Trum  bis  zu 
20  cm  Mächtigkeit. 

Ans  der  Grosse  der  Verwerfung  kann  man  anf  eine  erzfah- 
rende Ganghohe  von  Ober  20  m  scbliessen. 

Eine  Aualyse  des  Speisskobahs  ergab  folgende  Zusammen- 
setzung: 

Co   .     .     .     10,93  pCt. 

Ni    .     .     .       6.12    „ 

As  .     .     .     75,04     . 

Fe  .     .     .        .^.22    , 

Cu   .     .     .       0,31     _ 

8     .     .     .       1.61     _ 

Rückstand.        0,70    , 

Sie  entspricht  der  Formel  Co  (Nils  As%.  ncmcrkenswerth  ist 
hierbei  der  hohe  Niekel-  und  Arsengehair,  der  bekanntlich  derart 
zunehmen  kann,  dnss  die  Zusammensetzung  die  Formel  Co  Asj 
ergiebt. 

Bei    der    gcringon   Zahl   von  Kobalt erzlagerstättcn  und  dem 
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hohen  Preise  des  Erzes  verdient  das  neae  Vorkommen  dorchaas 
Beochtang,  zumal  die  übrigen  dentsclieii  Kobalt  lagerstatten  (Bieber, 
Richelsdorf.  Schneeberg  u.  s.  w.)  als  abgebaut  gelten  können  nnd 
unsere  Blaufarbcn werke  iufolge  dessen  auf  den  Krzimport  ange- 
wiesen sind. 

Neuere  ScbOrfarbeiten  auf  Koballerze  habe  ich  aasserdem  in 
den  letzten  Jahren  bei  Künigsee  verfolgen  kOnnen.  Oestlicb  und 
westlich  von  Künigsee  sind,  von  Verwerfungen  begrenzt,  eine 
Menge  Zectisteinscliollen  in  das  Combrium  eingesenkt,  welche  aus 
Gliedern  des  unteren,  mittleren  und  oberen  Zechsteitis  bestehen. 
In  den  Zech  st  ein  sc  hüllen  IrctcR  eine  Fülle  ton  Verwerfungen  auf, 
welche  das  verschieden  sie  Sireichen  nnd  Einfallen  hnben.  Sie 
sind  gewöhnlich  bei  wechselnder  MSchtigkeit  zwischen  den  beiden 
vervi-orfenen  Theilen  des  Kupferscbieferfliltzes  mit  einer  gelben  bis 
schwarzen,  erdigen  Masse  angefüllt,  wahrend  sie  in  den  oberen 
Gliedern  der  Zech  stein  forma  lion  als  z.  Th.  mehrere  Meier  mäch- 
tige Schwerspathgänge  entwickelt  sind. 

Jede  Analyse  des  erdigen  Mateiials  ergiebt  einen  geringen 
KobaltgehRlt  neben  etwas  Nickel,  und  reichlich  Eisen  und  Mangan. 
In  der  älteren  Litleratur  ist  diese  GangausfDilung  als  „gelber 
Erdküball "  aufgeführt.  Dieser  stellt  ohne  Frage  ein  Zersctzungs- 
product  dar.  welche  tbeilweile  durch  Umwandlung  der  kalkige» 
Zcclisleinschichtcn  entstanden  ist. 

Der  beständige,  wenn  auch  geringe  Kobaltgcbalt,  welcher  in 
der  Nähe  des  Kupfer  schiefer  Holzes  sein  Maximum  (ca.  */*  P*^') 
erreicht,  rechtfertigt  die  Vermuthung.  dass  das  Kobalt  aas  zer- 
setztem Speisskobalt  herrührt. 

Die  jetzigen,  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführten  Aufschluss- 
arbeiten  haben  den  Zweck,  ev.  einen  noch  nnzersetzten  Speiss- 
kobaltgang  aufzu6nden,  eine  Annahme,  die  durchaus  gerecht- 
fertigt ist. 

Die  Verwerfungen  wurden  nun  an  zahlreiclien  Stellen  unter- 
sucht bis  zu  dem  Zech  stein  conglom  erat  des  abgesujikenen  Theiles. 
weil,  wie  oben  bei  Scbweina  ausgeführt,  die  Speisskobalt  rücken 
vorzugsweise  zwischen  den  beiden  verworfenen  Theilen  des  Knpfer- 
schieferfiotzes  Erz  führen. 

Bis  jetzt  ist  es  noch  nicht  gelungen,  einen  unzersetzteo 
Speisskobalt  nicken  zu  finden.  Bei  tiefer  gehenden  Arbeiten  wur- 
den bedeutende  Wassermengen  beobachtet,  die  sich  auf  den  Ver- 
werfungen bewegten  nnd  die  primftrc  GangausfUllung  zersetzt 
haben  dürften. 

Die  Wassermengen  stehen  in  keinem  Verhaltniss  zu  den 
kurzen,  im  /echst eingebiet  nachweisbaren  Verwerfungen  nnd  zur 
Grosse  ihres  Niedorschlagsgebietes.    Die  richtige  Erklärung  dieses 


Widerspruclies  dttrfte  die  sein,  dass  sich  die  Spalten  weit  in  das 
cambrisclie  Gebiet  hinein  erstrecken,  in  diesem  aber  wegen  der 
Eintünigkeit  des  petro graphischen  Charakters  bei  der  Kartirang 
nicht  nachzuweisen  sind. 

Herr  P.  EkusCH  sprach  über  das  Goldvorkommen  von 
Roudny  in  Böhmen. 

Die  am  Berge  Roudny.  ca.  60  km  sildsudwcsllich  von  Prag 
und  ca.  15  kin  östlich  von  Wotitz  (Station  der  Franz  -  Josefs- 
Bahn)  liegenden  Goldvorkommen  sind  bis  jetzt  —  was  ihre  geo- 
logische Position  anbelangt  —  Oberhaupt  noch  nicht  beschrieben 
worden. 

Historische  Notizen  finden  sich  in  einigen  Weiken  vom  Jaiirc 
1870  ab.  F.  PoSepnv  hat  alle  vorhandenen  .Angaben  in  einer 
Arbeit  über  die  Goldvorkommen  Böhmens')  in  dem  3G.  .\bsrlinilt; 
Der  Goldbergbnu  von  Liboufi.  S.  3:19 — .546  xusamnieiigefasst  und 
ausfohrlich  ergänzt.  Trolzdem  er  den  fraglichen  Berg  zweimal 
besucht  bat.  ist  er  nicht  in  der  Lngc.  das  .\ufti'Ctei]  der  Gold- 
erze zu  schildern,  da  der  Bergbau  aufgefreben  war  und  sich  in 
dem  grossen  Tagverhaue  keine  Spuren  der  früher  gebauten  Lager- 
stätten erkennen  Hessen. 

Das  Dorf  Liboun.  nach  welchem  Posei-sv  diose  Goldlager- 
slSIten  nennt,  liegt  2  km  nördlich  an  dem  Koudny  -  Berge,  der 
einen  tlachen.  Iheilweise  bewaldeten  Gebirgsrürken  darstellt,  wel- 
cher zwischen  dem  Libouncr  und  einem  von  Ramena  kommenden 
Thale  liegt. 

Das  Vorkommen  gehör!  zu  den  alles!  gebauten  Böhmens, 
denn  die  Grube  existirte  sicher  schon  in  der  zweiten  Hälfie  des 
vierzehnten  Jahrhunderts.  Nach  Posbpnv  fehlen  dann  weitere  Nach- 
richten bis  zum  Jahre  1760.  wo  der  Graf  v.  Ai'ERSPRtMi  in  den 
Besitz  der  Gruben  kam.  Da  das  gewonnene  Oold  in  die  Präger 
Münze  geliefert  wurde,  tindcl  man  in  dem  Mfliizarcliive  Einlö- 
sungen von  Liboun  von  176V  —  1804-  Die  Reihe  scheint  eine 
vollsiflndige  Botriebsperiode  zu  umfassen,  denn  sie  beginnt  mit 
niedrigen  Zahlen  (1'69  0.410  Mark  Rohgoldi.  erreicht  1S77  ein 
Ma:(imum  mit  12.094  Mark,  ein  zweites  I7S9  mit  8.2;J5 
Mark  Bohgold  und  schliesst  wieder  1^04  mit  dem  Minimum  von 
0.269  Mark. 

Das  Gehalt  des  Goldes,  welches  besiandig  als  Berggold  be- 
zeichnet wird,  betrug  Im    Diirchsclinilt  0.664. 

Der  Bergbau    ruhte    dann    bis  in  die  neunziger  Jahre  dieses 

')  F.  PosEPNV,  l)as  Goldrorknmnicn  Itühmens  und  der  Nadibar- 
länder.  Archiv  für  praktische  Geologie,  11,  Freiberg  1895,  S.  1.  — 
Siehe  auch  kurzen  llericht  PoSepny's  über  Libonfi  in  Ocsterreicb. 
Zeitschr.  f.  Berg-  n.  Hütten-Wesen,  Wien  1&89,  XXXVUl. 


Jahrliunderts.  wo  die  Gruben  aus  dem  Bosirz  des  Grafen  Alers- 
PKRO  in  den  des  Herrn  CommeruienraDi  Beokbk  ttbergiugen. 

Der  Rergbnu  der  Iclztcii  Jalire  ergab  nun.  dass  die  allen 
Fingen  bis  30  m  tief  sind,  und  dass  man  im  achlzeliiiteii  Jahr- 
ImnduTt  duicli  einen  im  Tiefsten  der  Thalsohle  angesetzten  Stolln 
Wnsser  lüüle  und  die  Erze  Über  diesen  Stolln  abbaute. 

Die  heutigen  AufscIillUsc  gestatten  ein  eingehendes  Studium 
der  LagerungsverhiUlnissc. 

Die  Gegend  von  Liboun  und  der  Berg  Rondn;  liegen  nach 
der  1,'eologischcn  Uebersichlskarte  von  Böhmen,  welche  Katzrr 
seiner  Geologie  von  Böhmen  beigegeben  hat,  im  Gebiete  der  Ur- 
gneJssformnlion.  welclio  den  grössten  Theil  des  Südost  liehen  Böh- 
mens bildet.  Auch  Posbpnv  (a.  a.  0.)  giebt  an.  dass  der  Berg 
Koudny  aus  Gneiss  besteht. 

Hie  Begebungun  über  Tage,  die  ich  gemeinsam  mit  Herrn 
Geh.  Raih  BüvscHt^o  ausführte,  ergaben  ober  in  Uebcrein- 
stimmung  mit  den  unlerirdisclicu  Aufschlössen,  dass  man  es 
nicht  mit  einem  typischen  Gneiss,  sondern  mit  einem  Granit  zu 
thun  hat,  der  an  den  meisten  Stellen  durch  Druck  flosrige, 
f>neissähnlichc  Structur  angenommen  hat. 

Als  Beweise  für  diese  Aatfassung  möchte  ich  Folgendes  an- 
führen: Der  „Gneiss'^  geht  stellenweise  ganz  nllmahlich  in  nor- 
malen Granit  über,  der  absolut  keine  Schichtung  zeigt  und  über 
Tage  diu  typischen  wollsackilhnlichen  Vcrwittcruugs formen  erken- 
nen lässt.  Ausschlaggebend  ist  aber,  dass  sich  auch  im  gneiss- 
ähnlichen Gestein  grosse  und  kleine  Einschiasse  eines  Ampbibolits 
finden,  die  randlich  resurbirt  sind,  so  dass  man  trotz  vollliommen 
abwcicheniler  Schichtung  des  Amphibolilcs  und  Gncissgranites  all- 
niHhliche  Ucbergangc  beider  (iesteinc  findet. 

Der  normale  Granit  besteht  aus  graulichem  Quarz ,  blAu- 
licliem  Feldspalh  und  Bioiil.  Der  gequetschte  Granit  ist  vielfach 
gefaltet,  hat  dieselben  Beslandtheile.  wie  der  normale,  und  die 
typische  Structur  eines  Gneisscs.  der  stellenweise  ausserordentlich 
d<lin)scliichtig  ist.  Bei  dem  Amphibolit  wechseln  dicht  erschei- 
nende I.ngen  mit  grobki>rnigcren  ab. 

Granit,  Gncissgrauit  und  Amphibulit  werdeu  durchsetzt  von 
Gängen  eines  Apiites,  der  vorzugsweise  aus  bläulichem  Plagioklas, 
fleischfarbenem  Orthoklas  und  graulichem  Quarz  besteht. 

In  diesem  Si'iiichlencomplex  setzen  eine  grosse  Reihe  von 
im  Allgemeinen  wesi  -  östlich  streichenden  und  meist  steil  (unter 
tiü  7Ü"|  nach  N.  einfallenden  Spalten  auf.  die  zu  Systemen 
vergesellschaftet  sind.  Die  einzelnen  Spalten  haben  häufig  nur 
eine  Aliicliligkoit  von  wenigen  Millimetern,  selten  von  einigen 
Cenlimelern  und  sind  mit   Quarz  und  Kies  ausgefüllt. 


Von  ihnen  ans  bat  eine  nach  beiden  Seiten  hin  oft  mehrere 
Meter  niftcbtige  Umwandlung  des  Granites  stattgefunden,  die  vor- 
zugsweise in  einer  Imprftgnalion  mit  Quarz  und  Scliwrfelhies  be- 
steht. Kleine,  sich  vielfach  kreuzende  Trümer,  die  mit  Quarz 
und  Schwefelkies  ausgefällt  sind,  durchsetzen  voit  den  Spalten 
ans  den  Granit,  ludern  der  Feldspalh  bald  kaolinisirt.  bald  eben- 
so, wie  der  Biotit.  durcli  Quarz  und  Kies  verdrängt   ist. 

Infolge  dieser  weitgehenden  Verquor?,ung  und  Verkiesung 
sind  die  Granitzonen,  in  denen  die  Spaltensyslcmc  liegen,  deren 
Spalten  zwar  im  Allgemeinen  parallel  streichen,  sich  aber  hSuüg 
im  Einfallen  durchkreuzen,  in  Kies-  und  Quarz imprägnationszoncn 
umgewandelt  worden,  welche  vom  Bergmann  als  einheitliches  Ganze 
aufgefasst  werden  können,  das  natürlich  nach  beiden  Seiten 
keine  scharfen  Grenzen  gegen  den  normalen  Gneissgranit  hat, 
sondern  allmählich  in  denselben  übergebt. 

Bis  jetzt  sind  durch  den  Bergbau  diei  derartige  Inipragna- 
tionszonen  mit  steilem  nördlichen  Einfallen  au fgesc blossen  worden, 
nSmlich  von  Norden  nach  SQdcn  der  sog.  Josepiii-Gang.  der  sog. 
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Hanplgaiig  und  der  sog.  Nebeiigaiig.  Ihre  Mftrhtigkeit  scliwaukt 
selir.  erreicht  aber  bis  20  m. 

Nach  Üslen  zu  vereinigei)  sieb  die  Zonen  und  zwar  zuiiftchst 
der  Hauplgang  und  der  Nebcngnng  und  etwas  weiter  nach  Osten 
kommt  auch  iiocli  der  Josepbi-Gmig  heran. 

Die  wenig  mäditigcn  Gange  und  TrOmer  und  die  mächti- 
gen KiesiinprügnaiionsKniien  führen  Gold.  Das  Edelmetall  ist 
meist  an  den  Schwefelkies  gebunden,  kommt  aber  auch  im  freien 
Znslande  in  ausserordentlicli  feiner  Verthcilung  im  Quarz  vor  nn<) 
bildet  icbliesslich  Bleche  und  undeutliche  Krystalle  auf  Klüften 
im  Quarz  und  Kies. 

Wie  bei  den  meisten  Ooldlagerstätlen.  schwankt  der  flehalt 
sehr  von  wenigen  bis  Ober  100  gr  pro  Tonne.  Im  Allge- 
meinen findet  man,  dass  er  von  den  Spalten  aus  nach  beiden 
Seiten  abnimmt  und  dass  die  gröberen  Kieskrystalle  bedeutend 
ärmer  an  (!old  sind  als  die  feinkrystallinen  Aggregale.  Durchweg 
enlhotlcn  die  leider  nur  wenig  mflchtigen  Kies  -  Quarzgänge  viel 
Edelmetall,  und  unverquarzter  und  unverkiester  Gneissgranit  ist  so 
gut  wie  frei  von  Gold. 

An  den  Seh arungss teilen  der  drei  Imprägnalionszonen  ist 
iintargemäss  die  Mächtigkeit  der  Impragnalionszone  besonders  be- 
(IcalGnd.  und  hier  ist  auch  der  Goldgelialt  verhällnissmBssig  hoch. 

Die  eingeschlossenen  Amphibolitpartien  enthalten  so  gut  wio 
kein  Gold,  wenn  sie  auch  nicht  frei  von  Schwefelkies  sind.  Der 
Apatit  schneidet  auch  die  Goldlagerstätten  ab. 

Die  Gold  fahrenden  Zonen  werden  von  nord-sfldlich  strei 
chcndcn  Spalten  durchsetzt,  welche  entweder  gar  kein  Erz  führen, 
oder  sehr  arm  daran  sind. 

Ob  das  spärliche  Vorkommen  von  Schnerspath  und  Kalk- 
spath  auf  diese  Spalten  zurückzuführen  ist.  mQssen  die  weiteren 
Aufschlüsse  ergeben. 

Die  Entstehung  der  Goldvorkommen,  welche  übrigens 
nicht  auf  die  drei  obengenannten  Impiägnationszonen  beschränkt 
sind,  sondern,  wie  die  zahlreichen  PingenzQge  über  Tage  ver- 
muthen  lassen,  auch  in  der  weiteren  Umgebung  auftreten,  dürfte 
in  folgender  Weise  zu  erklären  sein. 

Die  Kiesimprägnationszonen  verdanken  Mineralwässern  ihre 
Entstehung,  welche  auf  den  Spalten  emporstiegen  und  gleichzeitig 
Kieselsäure,  Eisen  und  Gold  führten.  Sie  zersetzten  den  Granit, 
indem  sie  den  Biotit  und  Feldspath  zerstörten  und  au  Stelle 
dieser  Mineralien  den  fei nkrj' stallinen,  Gold  haltigen  Schwefelkies 
und  z.  Th.  Gold  balligen  Quarz  absetzten.  Die  innige  Verge- 
sellschaftung von  Quarz.  Schwefelkies  und  Gold,  welche  keine  Alters- 
folge  erkennen  lässt.  deutet  anf  gleichzeitige  Entstehung  der  drei 
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Minerale  hin.  Die  Mächtigkeit  der  Iniprägnationszone  ist  abhängig 
von  der  Menge  der  aiit  den  S])nltcn  pirculironden  Mineralwässer 
und  der  grössere»  odei'  geringeren  Widerslandsfittiigkeil  des  Gra- 
nites. Die  Wässer  konnten  so  lange  circuliren,  bis  sie  sidi  iiirc 
Spulten  selbst  mit  Mineralien  versehlosscn  huticn. 

Bei  dieser  Mineralbilduiig  kann  man  zwei  Perioden  unter- 
scheiden, von  denen  die  erste  in  der  angegebenen  Weise  verlier, 
während  später  reiner  Quarz  abgcselzl  wurde.  Man  ßndet  nSm- 
lich  liäufig  nn  den  Seiieinnndeni  der  Gangspallen  Kies  nnd  Quant 
in  massiger  Verwachsung,  w&hrend  die  Mitte  lediglich  von  Quarz 
ausgerollt  ist.    der  auch  kleinere  llolilrüumc  auskleidet. 

Der  geringe  Goldgehalt  in  grobkrystallinem  Kies  durfte  dar- 
auf zurückzuführen  sein.  da.ss  das  Gold  schon  aus  der  höher 
concenlrirten,  feinkrystalliiie  Kies -Quarz- Aggregate  bildenden  Lö- 
sung ausüel.  wllhreiid  sich  die  grösseren  Kieskrystalle  aus  der 
verdllnnteren,  schon  goldUrmeren  Lösung  bildeten.  In  Ähnlicher 
Weise  erklärt  sich  di<<  Goldarmuth  des  zuletzt  abgesetzten  reinen 
Quarzes. 

Der  Amphibolit  muss  den  Mineralwässern  grösseren  Wider- 
stand entgegengesetzt  haben  als  der  Granit,  da  er  nur  geringe 
Mineralisirung  erfabren  hat  nnd  so  gut  wie  kein  Gold  enlhält. 

Ueber  das  Alter  der  Imprägnation  lässt  sich  nur  nngeben. 
dass  sie  älter  ist  als  das  Empordringen  des  Apiitcs.  welcher 
die  Imprägnatiouszonen  durchsetzt  und  älter  als  das  System  von 
im  Allgemeinen  nordsUdlich  streichenden  Spalten,  welches  kein 
Erz  fahrt. 

Herr  E.  Kaiskr  besprach  alte  Gesteine  von  den  Ka- 
rolinen, welche  von  Herrn  Prof.  Volkers,  Custos  am  botanischen 
Mnseum  der  Universität  Berlin,  im  Jahre  1900  bei  Gelegenbeil 
einer  natarwissenscliaftlich-wirtschaftlichen  Studienreise  anf  den 
Karolinen  gesammelt  und  im  vergangenen  Jahre  der  geologischen 
Landesanstalt  übergeben  wurden.  Die  Aufsammlungen  erweitem 
namentlich  unsere  Kenntnis  der  geologischen  Natur  der  Insel 
Yap. ')  Der  grösste  Teil  der  Insel  wird  gebildet  aas  Am- 
pbiboliten  und  Strahlsteinschiefern,  denen  Ohlorit-  und  Talkschiefer 
eingelagert  sind.  Die  Amphibolite  bieten  petrograp bische  Eigen- 
ttlmlicbkeiten.  die  demnächst  au sftkhrl icher  beschrieben  werden 
sollen.  .Auf  der  von  der  Insel  Tap  nur  dnrch  einen  schmalen 
Meeresarm  getrennten  Insel  Map  wird  der  Grundstock  ans  Strahl- 
steinschiefern gebildet,  wahrend  die  Nord-  und  Westküste  an 
einem    steilen.     10  —  20  m    hohen   Abstürze    einen    zusamnienge- 


')  Allgemeines  über  Yap  in  G.  Volk&ns,    Ueber  die  Karolinen- 
Insel  Yap,  Verhandl.  Ges.  £  Erdkunde  Berlin  1901,  S.  S'J— 76,  t.  1. 
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scbwemmten.  sandigeD  Yemitterangsgnis  der  Amphibolite  nnd 
Stahl  stein  schiefer ')  und  dann  Breccien  zeigte,  die  gebildet  werden 
aus  ^lahlreicheii  rundliche»  und  eckigen,  Taast-  bis  kopfgrosaeu. 
sogar  metcnlicken  Blöcken  von  Gabbro,  Pyroienil,  Wehrlit,  Ser- 
pentin. Amphibolgrauit.  Ampliibolsyenit,  Amphibolit.  Stralitatein- 
scliierer.  erzfillireiiden  Gaiigqnarzen  und  zahlreichen  Krjstallbrucli- 
stllcken  der  Gemengteile  dieser  einzelnen  Gusteine.  Eine  ge- 
nauere Bestimmung  der  Entstehung  dieser  Breccien.  die  eine 
ausgedehnte  Verbreitung  haben  mQssen.  ist  nicht  mOglich.  Ad 
eiue  tutTartige  Katar  dieser  Gebilde  ist  nicht  zu  denken.  Die 
SteilabstDrze  sind  auch  nicht,  wie  Herr  Volkehb  in  seinem  er- 
wähnten Berichte  anRlhrt.  Lavaströme.  (JUngere  vulkanische  Gesteine 
finden  sich  unter  den  von  der  Insel  Yap  mitgebrachten  Gesteinen 
überhaupt  nicht.)  Sind  die  Breccien  etwa  als  zusammengeschwemmte 
Conglomeratc  oder  als  ein  Product  der  Meeresbrandung.  das  dann 
durch  ein  stark  eisenschüssiges,  serpentinartiges  Bindemittel  ver- 
kittet wurde.  KU  betrachten,  so  müssen  alle  die  verschiedenen  Ge- 
steine auf  der  Insel  Map  anstehen  oder  angestanden  haben. 

Aus  alledem  folgt,  dass  wir  wenigstens  bei  Yap  nicht  eine 
solch  jugendliche  Bildung  vor  uns  haben,  wie  wir  aus  den  zahl- 
reichen Berichten  von  Reisenden,  die  die  Karolinen  besachten,  zu 
entnehmen  gezwungen  sind.  Die  Aofsamminngen  von  Herrn 
VoLKENS  gewahren  der  kürzlich  von  Herrn  M.  Fribderichskh  *) 
ausgesprochenen  Ansicht,  dass  die  Karolinen  zu  dem  Reste  eines 
alten  Festlandes  gehören,  eine  wichtige  Stütze. 

Herr  R.  MICHAEL  sprach  Ober  einen  neuen  Fundpnnkt 
von  mariner  Fauna  im  obcrschlesischen  Steinkohlen- 
gebirge. 

Die  obere  Schichiengruppe  des  ehe rscblesi sehen  Carbon, 
die  sog.  Muldengruppe')  oder  Karwiner  Schichten  im  weiteren 
Sinne,  enthalt  lediglich  die  Kesle  einer  brackischen  oder  SUsswasser- 
Fauna,  ebenso  wie  die  geologisch  und  paläontologisch  nicht  selb- 
ständige, aber  doch  —  weil  für  Oherschlesien  wichtig  und  eigen- 
artig —  durch  die  Zahl .  Beschaffenheit  und  Starke  ihrer  Flötze 
unterscheid  bare  mittlere  Gruppe,  die  Sattelgruppe.    In  der  unteren, 

')  Zu  einer  gleichen  II e Stimmung  gelangte  Herr  Laiidesgeologe  Dr. 
Dathk  bei  der  Kestimniune  einiger  Gesteine,  die  von  Herrn  Bezirks- 
amtmann  Senfkt  eingegangen  waren.  Herr  Dr.  Dathe  machte  darauf 
anfmerksam,  dase  die  besprochenen  Gesteine  mit  den  Vorkommen  von 
Erbendorf  in  der  bayrischen  Oberpfalz  die  grösste  Aehnlichkelt  be- 
sitzen.    (Diese  Zeitschr.  XX^CV,  ISB3,  S.  438.) 

*)  Wtth.  geogr.  Ges.  Hamburg  XVU.  Dort  ist  auch  die  Litteratnr 
über  die  Karolinen  Kusammengesteiit. 

*)  Vergl.  Michael,  Die  Gliederung  der  oberachlesischen  Stein- 
kohlenformation.    Jahrb.  kgl.  geol.  L.-A.  f.  1901. 
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der  Randgrappe.  den  Oslraaer  Schichten  im  weiteren  Sinne,  treten 
nun  aasserdem  typische  marine  Thierformen  hinzu;  sie  sind  hier 
fast  in  jedem  gi-itsseren  Aufschluss  in  den  vrrschiedensten  Teuren 
nachgewiesen  worden,  in  dem  Bergbaurevier  am  sQdwestlichen 
Beckenrande  von  Ostrau  sowohl  wie  in  den  zahlreichen  Tiefboh- 
rnngen  in  dem  westliclien  Randgebiete.  Ebenso  ist  die  marine 
Fauna  dieser  liegenden  Schichten  auch  in  dem  Haoptvcrbreitongs- 
gebiet  der  SattelflOtze.  in  dem  Hauptsatlel,  der  sich  von  Zabrze 
aus  in  Östlicher  Richtung  über  Morgeiiroth,  KünigahQtte.  Myslo- 
witz  nach  Russland  zieht,  durch  Bohrungen  und  Aufschlossarbeiten 
im  unmittelbaren  Liegenden  der  mächtigen  FlOtze  im  Laufe  der 
Jahre  dnrch  F.  Röhbb,  Kobhank,  Ebert  u.  A.  von  zahlreichen 
Fundpunkten  bekanut  geworden,  nachdem  ihr  Vorkommen  dnrch 
Körper,  Misitzbk,  v.  Albürt  und  F.  Römer  auf  der  Hobenlobe- 
nnd  Königsgrube  entdeckt  and  näher  beschrieben  worden  war. 

Die  Sattelflötze  fallen  im  Ostlichen  Tlicile  des  Industrie- 
bezirkes zur  Bentbeuer  Mulde  nach  Norden  ein,  andererseits  he- 
ben sich  an  derem  Nordrande  unter  Bedeckung  triadischer  Schich- 
ten noch  einmal  mächtige  FlOtze  mit  südlichem  Einfallen  heraus, 
die  auf  der  neuen  consolidirten  Radzionkau- Grube  3  km  südlich 
vom  Dorfe  Radzionkau  entfernt  gebaut  werden.  Dass  diese  FlOtze 
den  Sattelflötzen  entsprochen,  ist  von  jeher  die  allgemeine  An- 
nahme gewesen.  Gxslrr')  identihcirt  dieselben  mit  denen  der 
KOnigin-Lnisc-Grube  im  Hauptsattel  folge n derm aassen : 
Einsiedel-Fl.        =  3.0  m  =  Otto-Fl.  Niederbank        =  2.76  m 

(,  ,     ,  fi  o  c  IGrapow-Fl.  ==  3.70  m 

Schuckmann-Fl.  =  8.5  m  =  jgj^  pj  _  ^^^  ^ 

Heinitz-Fl.  =  4.0  m  =  Liegendes  Fl.  Oberbank  =  4.00  m 

Reden-Fl.  =  4,1  m  =  „  Mittelbank  =:  4.00  m 

Pochbammer-Fl.  =  6,4  m  =  „  ünterbank    =  3,50  m 

Der  Beweis  für  die  Annahme,  dass  das  mächtige  Liegend- 
Flötz  thatüüchlich  auch  das  liegendste  der  Sattelflötze  ist,  wurde 
1899  durch  eine  Aufscblussbobrang  gegeben,  welche  auf  der  Sohle 
des  306  m  tiefen  Laura  -  Schachtes  noch  142,75  m  tief  nieder- 
gebracht wurde. 

Es  wurden  nnter  dem  Liegenden-FlOtz  angetroffen  im  Schacht: 

1.  7,20  m  Schiefer. 

2.  4,50  m  Sandstein. 

3.  1,50  m  Schiefer. 
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Im  Bohrlocb: 
4.')     1.70  m  sandiger  Schiefer  mit  KohleDschmitzen, 

5.  7.30  m  Schiefer. 

6.  4.30  m  sehr  tboiiiger  Scbierer. 

7.  16.10  m  glimmciTeicher  Sandstein. 
ö-    9.70  m  Schiefer. 

9.  7.60  m  Schiefer  ntil  Kolilenschmitzen. 

10-  1-2  m  Sandstein. 

11.  0,30  ro  Scliiefer. 

12.  0.80  m  Kohle. 

13.  O.IO  m  Leiten. 

14.  0.40  m  Schiefer. 

15.  0,20  m  Brandschiefer. 

16.  Im  Scliiefer, 

17.  0.20  m  Letten. 

18.  2.39  m  Schiefer. 

19.  0,21  m  Kohle. 

20.  2.50  m  Schiefer. 

21.  7,60  in  sandiger  Schiefer. 

22.  1.40  ra  Saudstein. 

23.  0,60  ra  Schiefer. 

24.  0.04  m  Kohle. 

25.  0,36  m  Schiefer. 

26.  0,06  m  Kohle. 

27.  9.90  m  Schiefer. 

28.  0.90  m  Sandstein. 

29.  10,2.5  m  sandiger  Schiefer. 

30.  0,50  ra  Letten, 

31.  4.80  m  Schiefer. 

32.  18.52  m  sandiger  Schiefer. 

33.  1,24  m  Schiefer  mit  Kohlenacbmitzen. 

34.  18.80  m  Schiefer,  z.  Th.  sandig. 

35.  0.80  m  Sandstein. 
Sa.  142,57  m. 

Ich  hatte  nnn  im  vergangenen  Sommer  Gelegenlicit.  diese 
Bohrkerue  bei  einem  Besuch  der  Radzionkaugnibe  zq  sehen,  wo 
mir  dieselben  in  entgegenkommendster  Weise  von  Herrn  Berg- 
werbsdirector  Riedel  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Die  Unter- 
sacbuog  ergab  auch  nach  dem  Gesteinscharakter  typische  liegende 
Schichten,    überwiegend    sandige  Schiefer  und   feste,   glimmerige 
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Sandsteine  mit  der  cliaraliteriBtiscben  Leitpfianze  SphenophyÜum 
tenerrimum  in  ca.  140  m  Teufe,  ausserdem  aber  marine  und 
brackisclie  Fauna  in  verschiedenen  Teufen  und  trotz  des  geringen 
Darchitiessers  der  Kerne  (23  mm)  in  vcriiäUnissmassig  leiclier 
Individuen  zahl  und  guter  Erhaltung.  Leider  waren  die  Kerne 
nicht  mehr  mit  genauen  Teafenungaben  verseilen,  und  es  masslen 
letztere  daher  nach  der  Länge  des  Bulirkerncs  etc.  ermittelt 
werden,  so  das3  die  nachstehend  mitgetheilten  Zahlen  auf  toII- 
kommene  Genauigkeit  keinen  Anspruch  machen  können. 

Immerhin  ist  es  aber  absolut  sicher,  dass  drei  verschiedene 
marine  Faunen  in  den  Schichten  No,  11  bis  18.  dann  in  No.  23 
und  No.  33,  also  etwa  72  —  77  m,  90  und  136  m  unter  dem 
mächtigen  Liegenden  Flötz  vorhanden  sind.  Brackische  Fanna 
(Anthraama)  findet  sich  in  den  Schiefem  No.  31.  also  etwa 
117m  nnter  dem  untersten  FiDtz  der  Sattelgruppe. 

Ans  der  obersten  Fannula  sind  Produclus  longisptnus  Sow.. 
Pr.  setnireticulatus  Mast.,  Pr.  pustulusus  Sovr,  und  Pr.  punttalMS 
Sow.,  ferner  Ävieulopecten  sp. ,  mehrere  Zweischaler  und  labl- 
reiche  Crinoidenstielglieder  zu  erwllbnen.  ans  der  n&cbsttieferen 
mehrere  Eiemplare  von  OrOtoceras  iindu/wn  M,  Ck»Y,  Nucula 
ffibbosa  Fleum,,  Sdemya  sp.,  Lingula  mytiloides  Sow  und  ein 
zierliches  T  rilobiten  schwänz  st  Qck,  zn  Philtipsia  sp,  gehörig. 

Erst  in  der  untersten  Fanna  treten  Gouiatiten,  wenngleich 
ancb  nur  in  nicht  sicher  bestimmbaren  Bruchstücken,  auf,  dann 
Bellerophon  ürii  Fl,,  BeU.  sp. .  Leda  atienuala  Fl.,  Plewroto- 
maria  Weisxi  Branco  sp..  OrfJioceras  sp,  nnd  ein  kleiner  glatter 
Pecfen.  Erw ahnen s wert h  erscheint  mir  die  Thatsache.  dass  auch 
hier  die  oberste  Fauna  (wie  in  den  Bohrungen  auf  der  Preussen- 
grube  und  bei  MikultschUtz .  auf  welche  ich  an  anderer  Stelle 
zurückkommen  werde)  sich  durch  das  Vorwiegen  von  Formen 
der  Galtung  Produclus  auszeichnet. 

Aus  den  verschiedenen  Faunen  dunh  Vergleich  mit  anderen 
bekannten  marinen  Horizonten  irgendwelche  ^n's  Einzelne  gebende 
Schlüsse  zu  ziehen,  erscheint  vor  der  Vollendung  einer  ansflkhr- 
licheu  paläontologischen  Bearbeitung  der  ausserordentlich  reich- 
baltigen  Fauna  des  gesammien  oberschlesischen  Carbon  nicht 
angängig. 


—     67    ~ 

Herr  Otto  Jaekel  stellte  in  der  FebmarSitzung  die  nacb- 
folgenilen  Thesen  auf,  aber  die  in  der  März-Sitzang  sonie  einer 
ausserordentlichen  Sitzung  im  April  discutiert  wurde.  An  den 
Discussioiicn  beteiligten  sich  die  Herren  Branco.  Bbusbausbn, 
V.  Martens.  OppeNHEiH,  J.  Böhm.  Mbnzsl,  Jehtzscr,  Janehsch, 
FiNCKH.  Blanckenhorn.  ZiuMBKMANN  Qnd  Bkandes.  Um  ein 
Obersi  eilt  lieh  US  Referat  dttrflber  zu  erstatten,  sind  die  Tbeten  mit 
allen  dieabczOglichen  Discussionen  hier  im  Zusammenhang  abge- 
druckt worden.      Die  Thesen  lasteten: 

1.  Die  Orthoceren  können  wir  uns  nicht  als  freischwimmend 
vorstellen,  wohl  aber  als  festgewachsen  wie  die  Conularien,  derart, 
dass  ihre  gekammerte  Schale  aus  einer  sockelartigen,  festge- 
wachsenen Embrj'onalkammer  emporwuchs  und  mit  dieser  zeitlebens 
durch  conchyoline  Ausscheidungen  iti  biegsamer  Verbindung  blieb. 

2.  Die  Septal-  und  Kammerhildung  diente  wie  bei  Korallen, 
Hippuriten  und  einigen  sessilen.  emporwachsenden  Gastropoden 
dazu,  den  Körper  aber  den  durch  Sedimentation  wachsenden  Boden 
zu  erheben,  ohne  ihn  zu  einer  wesentlichen  Andernng  seiner  Form 
zu  zwingen,  und  bei  den  Orthoceren  gleichzeitig  dazu,  die  aufrechte 
Stellung  der  Schale  und  damit  des  Tieres  auf  einer  relativ  kleinen 
Basis  zu  erleichtern. 

3.  Der  Siphonal sträng  erscheint  hierbei  als  der  durch  die 
Kammer bildong  eingeengte  .Abschnitt  des  KOrpers,  Gegenüber 
anderen  gekammerten  Sclialtieren  wird  seine  Anlage  verstandlich 
dadurch,  dass  der  Körper  erst  secundAr  ans  der  ursprunglichen 
Haftkammer  oder  Embryonalkammer  hervorwäcbst.  und  letztere 
also  ein  integrirender  Teil  des  ursprünglichen  Körpers  war. 

4.  Die  siphonalen  Kalk  ab  sc  hei  düngen  (Obstructionsringe  und 
endosiphonale  Kalk  abläge  rangen  im  untersten  Schalenteil  von 
Endoceren)  dienen  zur  Beschwerung  des  KOrpers  als  Gegengewicht 
gegen  die.  eine  aufstrebende  Stellung  garantierende  Kammerhildung, 

5.  Die  eingerollten  NautÜcridea  im  engeren  Sinne  hatten  die 
Anheftung  aufgegeben,  entweder  von  Anfang  an  oder  in  frtlhen 
Stadien  ihrer  Entwickelung.  Ihre  Urkammer  (Protoconch)  bestand 
aus  Conchj'olin  und  war  deshalb  nicht  erhallungsfäbig,  sodass 
nicht  festzustellen  ist,  ob  dieselbe  vom  Tier  mit  und  in  die  Schale 
aufgenommen  wurde,  oder  ob  sich  der  gekammerte  Schalenteil  von 
der  Urkammer  trennte.  Möglich  ist  Beides,  wahrscheinlicher  als 
Regel  das  Erste re.  Bei  einem  Nautilus  Barrantlei  aus  dem 
alpinen  Keoper  sehe  ich  ihren  ovalen  Eindruck  in  dem  folgenden 
Schalen  um  gang.  Die  erste  Kammer  der  Nautiliden  ist  also  nicht 
ihr  Protoconch,  sondern  ihre  erste  Lnftkammer,  die  am  unteren 
Ende  dieselbe  Narbe  zum  Durchtritt  des  Sipho  aus  der  Urkammer 
in   den   gekammerten  Teil   der  Schale   zeigt  wie  bei  Orthoceren. 


6.  Die  balbinvolaten  Nantiliden,  die  Cyrtoceren  im  weiteren 
Sinne,  sind  nicht  Übergangstypen  von  den  Orthoceren  zu  den  ein* 
gerollten  Nantiliden.  sondern  RUckschlagstypen  der  letzteren.  Die 
Einrollnng  in  jeder  Form  hat  eine  Freiheit  des  Individaums,  also 
mindestens  eine  frühzeitige  AblOsang,  wenn  nicht  eine  mangelnde 
Anheftung  zur  VorausKetzung. 

7.  Die  Formen  mit  verengtem  Ostium  (der  sog.  Mnndöffnang) 
wie  Gomphoceras,  Phragmoceras,  Tctrameroceras,  Hexameroceraa 
haben  wall rscbein lieh  mit  ihrer  ganzen  Schale  im  Boden  eingebettet 
gesessen  und  nur  ihre  Fangarme  and  ihren  Trichter  b erausgestreckt, 
der  hier  ein  „Sipho"  wie  bei  anderen  Mollusken,  d.  h.  eine  Atem- 
röhre war. 

8.  Die  Ammonitan  nnd  Belemniten  waren  von  Anfang  an  frei, 
da  sie  ihre  Embryonalkammer  in  Form  einer  verkalkten,  eifOrmigen 
Blase  in  ihre  eingerollte  Ksmmerschale  aufgenommen  haben. 

9.  Das  Rostrum  der  Belemniten  war  kein  Rostram,  d.  h. 
Wasserteiler,  sondern  ein  Paxillus,  ein  Pfahl  zum  Einstecken  in 
den  Boden;  die  Belemniten  waren  also  nicht  frei  und,  nie  allge- 
mein angenommen  wird,  gut  schwimmende,  sondern  sitzende  Tiere. 

10.  Die  höheren  „Dibranchiaten".  die  eigentlichen  Tintenfische, 
sind  zu  einer  kriechenden  bezw.  retrograden  Schwimmbewegung 
mit  Hilfe  des  Trichters  Übergegangen.  Mit  Ausnahme  der  Sepien, 
die  sieb  den  Belemniten  anschlössen  und  iu  Spiruliroslra  und 
Spinüa  interessante  RQckschlagstypen  aufweisen,  wird  von  den 
übrigen  Dibranchiaten  das  Skelet  rUckgebildet ,  bei  den  bodenbe- 
wohnenden, wesentlich  kriechenden  Octopoden  vollst&ndig.  bei  den 
schlanken  Oigopsiden,  die  zu  besseren  Schwimmern  wurden  nnd 
sogar  paarige  Endflossen  besitzen,  ist  das  Belemnitensicelet  nach 
gAnziichor  ObliCeration  des  „RoEtmms"  zu  einem  biegsamen,  aus 
Conchyolin  gebildeten,  der  Wirbelsäule  vergleichbaren  axialen  Stütz- 
apparat geworden. 

Über  das  Verh&lttiis  der  Cephelopoden  zu  den  übrigen 
Mollusken   erlaube  ich  mir  noch  folgende  Thesen  anzuschliessen : 

11.  Als  Stammformen  oder  als  Torreihe  der  Cephalopoden 
betrachte  ich  die  Conularien,  iu  denen  sich  die  KOrperform  aad 
Schale nbildung  der  Ortboceren  anbahnte  und  Im  Besonderen  der 
Bau  von  4  Kiemen  consolidierte.  der  aus  der  Körperform  der 
Cephalopoden  schwer  zu  verstehen  wäre.  Seitenglieder  dieser 
Vorreihe  bilden  die  Hyolithen,  die  mit  ihrer  unvollkommenen 
Septalbildung  nnd  ihrer  ausgeprägten  Deckelbildung  gewisse  Ana- 
logien mit  Cephalopoden  darbieten.  (Die  Aptychen  sind  dabei  als 
cuticnlare  Verkalkungen  der  Kopfkappe  aufgefasst,  die  bei  Nautibtt 
zum  Anssercn  Verschluss  des  Osliums  dient). 

12.  Die  Bellerophontcn   sind  frei  lebende  Nachkommen  der 


C«p}ialopodcn,  deren  Schale  die  Kanunermig  aufgab,  in  ähnlicher 

Weise  wie  diese  bei  den  beschälten  Dibrauclnaten  verloren  ging. 
Der  Trichlet'  als  Aleniloch  kg  median  on  der  Exleruseile  wie  bei 
den  Aminoneen,  wahrend  er  bei  den  zur  kriechenden  Lebensweise 
Q hergegangenen  Pleurolomnriiden  als  KiemcnöfTnung  iu  den  Sclilitz 
an  die  Seile  rückt.  Die  Gastropoden  sind  auf  diesem  Wege  de- 
generierte Cephalopoden ,  die  aher  bei  bescheidenen  Lehensan- 
sprdchen  ihre  animalen  Organe  rflckbildeten  und  bei  schwcrmiiger 
Beweglichkeit  die  seitwärts  hängende  Schale  zur  Defensive  weiter 
ausbildeten. 

13.  Einen  aufsteigenden  Seitenzweig  der  Bellerophonten 
bildeten  wohl  die  Pteropoden,  die  zu  pelagischer  Lebensweise 
übergingen  und  demgemass  ihre  Schalenbildung  erlcicbterlen. 

14,  Die  Bivalven  sind  nicht  die  primitivsten  nnd  ursprüng- 
lichen, sondern  die  am  stärksten  rQckgebildeten  Mollusken,  die 
wahrscheinlich  durch  Entwickelungshemmung  aus  den  Embryonal- 
typen  höherer  Formen  hervorgingen. 

lieber  die  Form  and  den  Zweck  dieser  Thesen  schickte  Herr 
Jabkel  zunächst  folgende  allgemeine  Bemerkungen  voraus. 

Durch  die  Form,  in  der  ich  die  vorstehenden  Ansichten  ein- 
mal znr  Sprache  bringen  wollte,  wünschte  ich  darüber  keinen 
Zweifel  KU  lassen,  dass  dieselben  zunächst  nur  eine  Discussion 
anregen  sollen.  Eine  solche  schien  mir  notwendig,  weil  die  bio- 
logische Beurteilung  dieser  ausgestorbenen  Mollusken  hinter  deren 
morphologischen  und  systematischen  Behandlung  wohl  allmählich 
zu  weit  zurückgebliehen  ist.  Es  liegt  ja  in  der  Natur  der  Unter- 
sacbung  toter  Schalenreste,  dass  dabei  die  formalen  Gesichtspunkte 
in  den  Vordergrund  treten,  aber  es  dürfte  doch  kaum  zu  be- 
streiten sein,  dass  namentlich  bei  so  aberranten  Tjpen  wie  Ortho- 
ceren und  Beleniniten  ein  Verständnis  ihrer  Organisation  nur  durch 
eingehende  Erwägungen  Ober  ihre  Lebensweise  angebahnt  werden 
kann.  Da  der  Sinn  der  Veränderungen  von  Organen  nur  auf 
biologischem  Wege  klar  gestellt  werden  kann,  der  Palaeontologe 
aber  dauernd  mit  VerSuderungsprocessen  zu  tun  hat,  so  ergiebt 
sich  auch  auf  diesem  Gebiete  unabweisbar  die  Notwendigkeit  bio- 
logischer Betrachtungsweise,  wie  sie  im  Gebiet  der  Wirbeltiere 
ja  auch  langst  von  den  Palaeontologen  getibt  wird.  Wenn  ich 
mit  dem  Umfang  meiner  Thesen  weit  Ober  da^  hinausgebe,  was 
in  älterer  and  z.  T.  neuester  Zeit  über  die  Lebensweise  der 
Ammoniten  verAffenl liebt  wurde,  so  liegt  es  mir  durchaas  fem, 
damit  radtcale  RevotutionsgelUste  zu  betätigen,  sondern  nur  der 
Wunsch  nahe,  das  Interesse  der  Fachgenossen  möglichst  auf  das 
ganze  Gebiet  einschlagiger  Fragen  zu  lenken.  Ich  gebe  mich  der 
Hoffnung  hin.  dass  eine  derartige  Anregung  auch  für  die  morpbo- 
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lo^sche  Beurteilung  der  CephalopodeD  nicht  fmcbüos  ver- 
laufen wird. 

Zur  Erläuternng  der  Thesen  1  bis  4,  die  sich  mit  der  Or- 
ganisation der  Orlboceren  befasBeo,  möchte  ich  zun&chst  Folgen- 
des bemerken: 

Mit  der  bisher  Üblichen  Auffassung,  dass  die  Orthoceren  sich 
wie  die  schlanken  Tintenfische  der  Gegenwart  (Oigopsida)  durch 
das  Wasser  bewegten,  dass  also  die  Spitze  des  Orthoceren  geh  ftnses 
bei  der  Bewegung  nach  vorn  gerichtet  war  nnd  als  WasGert«iler 
diente,  scheinen  mir  namentlich  folgende  Punkte  ihrer  Organisatioa 
unvereinbar : 

a)  Die  Kalkschale  der  Orthoceren  ist  viel  zu  dick  nnd  schwer 
fOr  eine  pelagiache  Lebensweise,  fiberdies  bei  einigen  Formen  noch 
durch  besondere  Kalbausscbei düngen  beschwert. 

b)  Die  äussere  Scniptur  der  Schale  schliesst  die  Möglichkeit 
aus,  dass  dieselbe  in  die  Weichteile  des  Körpers  eingebettet  war; 
demnach  konnten  active  Schwimmorgane  nur  am  MUndungseude  der 
Schale  („Ostium")  aas  dieser  hervortreten. 

c)  Die  Schale  weist  nicht  nur  sehr  verbreitet  eine  ausge- 
prägte Quersculptnr  auf.  sondern  kann  sogar  mit  ringförmigen  An- 
schwellungen versehen  sein  (annulate  Formen).  Beide  Erscheinungen 
sind  nnvereinbar  mit  einer  rostratin  Function  der  Schale,  da  durch 
dieselben  dem  Wasserdruck  geradezu  Reibung  und  Widerstand 
geboten  würde. 

d)  Die  streng  symmetrische  Form  der  Schale  steht  in  scharfem 
Gegensatz  zu  den  Schalen  der  Tintenfische  nnd  findet  such, 
abgesehen  von  ihrer  Schwere,  kein  Analogon  in  der  Scbalenfonn 
der  Pteropoden,  die  eine  so  ausgeprägte  einaxtge  Bilateralität  eben- 
falls vermissen  lassen. 

e)  Die  gerade  Abstutzung  des  Ostialrandes  schliesst  neben 
der  symmetrischen  Gesammtform  auch  die  Möglichkeit  aus.  dass 
die  Orthoceren  ihre  Schale  nach  Art  der  Schnecken  als  kriechende 
Tiere  auf  dem  Racken  trugen. 

Dagegen  sprechen  meines  Erachtens  folgende  Momente  für 
die  Sessilität  der  Orthoceren: 

a)  Der  radiär -symmetrische  Bau,  der  Überall  im  Tierreich 
for  sessile  Formen  charakteristisch  ist,  kommt  in  der  Ronduug 
des  Querschnittes,  der  geraden  Abstutzung  des  sog.  Mundrandes 
typischer  Orthoceren,  der  Stellung  der  3  oder  b  submarginalen 
Eindrücke  in  der  Wohnbammer, ')  des  regelmässigen  Dickenwachs- 


')  Diese  eigentümlichen  Eindrücke  in  halber  Hohe  der  Wohn- 
kammer  scheinen  mir  homolog  zu  sein  den  zwei  knopfartigen  Tor- 
wölbungen des  Di branchiaten -Mantels,  mit  denen  diese  den  Zusammen- 
schluBS  zwischen  Mantelrand  und  Eingeweidesack  verfestigen  und  in 


tams  nnd  einer  gelegeotlicb  auAretenden,  regelmABBigea.  radiär- 
symmetrischen  Anordnung  von  Läng^Ieisten  anf  der  Oberfläche 
zum  Ausdruck  und  erklärt  sich  ungezwungen  nur  durch  statische 
Druckverhahnisse  beim  Wachstum. 

b)  Die  Schale  ist  am  unteren  Ende  iu  der  Regel  abgebrochen, 
was  z.  B.  bei  9usserlicb  ähiilicben  Seh  necken  schalen  wie  Fums, 
Turritella.  Tciebru  oder  den  z.  T.  sehr  schlanken  Gehäusen  von 
Pteropoden  nur  ausnahmsweise  der  Fall  ist.  Unter  den  Tausenden 
beobachteter  Orthocerengehäose  sind  Anfangskammern  nur  bei 
einigen  wenigen  Farmen  bekannt  geworden.  Die  Schalenspitze  ist 
also  fast  ausnahmelos  abgebrochen,  und  dieser  Umstand  spricht 
dafür,  dass  sie  beim  Absterben  des  Tieres  durch  einen  äusseren 
Widersland  festgehalten  war.  In  den  Fällen,  wo  die  Schalen- 
spitze  in  guter  Erhaltung  beobachtet  wurde,  zeigte  sie  eine  Narbe, 
die  ebenso  wie  die  an  der  ersten  Luflkammer  der  Ammoniten 
dem  Sipho  allem  Anschein  nach  eine  Verbindung  mit  dem  Inhalt 
einer  bisher  anbekannten  Urkammer  bot. 

c)  Die  Uebereinstimmnug  des  Schalenbanes  der  Ortboceren 
mit  dem  der  Conularicn  scheint  mir  unverkennbar  zu  sein.  Auch 
die  Conularien  zeigen  einen  radiär-sy  mm  et  riachen  Bau;  auch  bei 
ihnen  dominiert  eine  Quer'sculptur.  auch  bei  ibnen  zeigte  sich 
regelmässig  die  Scbalcnspitze  abgebrocheu;  ausserdem  scheint  mir 
ihre  ausgeprägte  Tetramerio  ein  Licht  zu  werfen  auf  verschiedene 
bisher  unerklärte  Organ isations Verhältnisse  der  Cepbalopoden,  so 
s.  B.  den  Besitz  von  vier  Kiemen  bei  den  älteren  Cephalopoden. 
der  bekanntlich  innerhalb  dieser  Klasse  verloren  geht  und  einer 
Dibranchie  weicht,  ferner  der  auffälligen  ersten  tetrameren  Zell- 
teilung von  Cephalopoden -Embryonen.  Nachdem  man  bis  vor 
kurzem  über  die  Lebensweise  der  Conularien  ohne  alle  Anhalts- 
punkte war  und  aus  der  äusseren  Aehnlichkeit  der  Schale  mit  ge- 
wissen Ptcropodengehäusen  auf  eine  ebenfalls  pelagische  Lebens- 
weise der  Conularien  folgerlc.  ist  von  Ruedemakh  in  Dolgeville 
U.-S.  ein  äusserst  interessanter,  allerdings  kaum  in  der  Litteratnr 
beacliteter  Fund  gemacht  worden,  n&mlicb  eine  Colonie  junger 
Conularien,  die  mit  einer  verhältnismässig  grossen  kegelförmig  auf- 


bestimuite  Lage  bringen  Während  diese  Eindrücke  sich  aber  bei  den 
Tintenfischen  auf  die  Tricfaterseile  bescbränken  und  offenbar  mit  deren 
Leislungskraft  in  engstem  Zusammenhang  atehen,  acheinen  sie  bei  den 
Orthoceren,  wo  sie  sich  auf  den  ganzen  umfang  verteilen,  mehr  zur 
Festheftung  des  Tieres  au  der  Wohnkammerwand  eu  dienen,  an  welcher 
sie  dann  bei  eingezogenen  Annen  die  Grenze  zwischen  Eopf  und  Rumpf 
Wennzeichnen  würden. 
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rahenden  Basalkammer   am  Boden    bexw.    an   FremclkOrpen)   an* 
gewacfaseii  waren. ') 

Schon  Rd^idemahn  hat  im  Anscbluss  an  einige  von  A.  E. 
Vebhill')  ge&usserte  Ideen  die  Meinung  kurz  aasgesprochcn.  das» 
die  Conularien  Vorfahren  der  Ceplialopoden  sein  könnten.    Gegen 


Fig.  I.  VergröSBert«  Abbildung  einer  Colonic  junger  Conularien,  die 
auf  der  Schale  eines  grossen  Individuums  angewachsen  waren  und 
QUO  zusammengedräckt  sind  (nach  Ruedeuann,  a.  a.  0.  t  4,  t.  40). 

den  nabeliegenden  Einwand,  dass  die  Conularien  gegenüber  den 
kalkschaligen  Cephalopoden  ein  chitinöses  Skelet  besassen.  weist 
er  anf  die  chitinOs  skeletirle  Cliotidrophora  hin  and  betont  in 
Anschluss  an  die  Ansichten  von  Hyatt  n.  a.,  dass  die  Anfangs- 
kammer verschiedener  Nantiloideen  chitinös  sein  mochte.  Hierzu 
mochte  iub  bemerken,  dass  die  Schale  der  Connlarien  meiner  An- 
sicht nach  nicht  ans  Chitin,  sondern  ans  Conchyolin  bestand  und 
somit  der  Hollnskenscbale  principiell  nahe  stand.  Zodem  finden 
wir  in  sehr  verschiedenen  Tierstammen,  wie  Anihozoen,  Bryozoen. 
Brachiopoden,  dass  sog.  hornige  Skeletbildangen  den  kalkigen  vor- 
angehen. 

RcEDKUANN  scheint  nnn  allerdings  die  Auffassung  zu  haben, 
dass  die  Conularien  nur  in  der  Jugendzeit  seasil  und  ai>ater  frti 
waren,  oder  es  wenigstens  sehr  wohl  sein  konnten.  Die  Annahme 
einer  solchen  Möglichkeit  scheint  mir  wesentlich  eine  ConcessiOD 

■)  R.  Rdbdemann:  The  discover;  of  &  sessile  Connlaria  (15*^ 
Ann.  Rep.  of  the  State  Geologist.  Vorläufige  teilweise  Berichte  im 
Amerikon  Geologist  1896,  XVII,  S.  I&8;  XVIll,  S.  65. 

■)  Americ.  Journ.  of  Science  II,  Jd96,  8.  80. 
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an  die  bisherige  Beurteilung  dieser  Tirrformen  za  sein  nnd  ist 
wohl  auch  bislier  nicht  iiBher  begründet  worden.  Im  Ohrigen 
würden  dieser  Annahme  ungefälir  dieselben  Bedenken  entgegen- 
stellen,  wie  einer  freien  Beweglicblieit  der  Ortlioreren.  Da  liier 
nun  aber  die  Sessilität  für  jüngeve  Exemplare  und  zwar  sehr  ver- 
schiedener Grösse  nachgewiesen  ist.  und  kein  Moment  in  der 
Schalengestalt  nusgewachsener  Conularicn  auf  andere  biologische 
Verhaltnisse  dieser  letzteren  hinweist,  so  sind  wir  wohl  nicht  nur 
herechtigl  sondern  verpflichtet,  bis  zum  Beweis  des  Gegenteils  eine 
Sessililftt  auch  der  ausgewaciisenen  Connlarien  anznnehmen.  Aus 
dem  Obersilur  von  Ludlow  in  England  (Lower  Lndlow  beds) 
brachte  ich  eine  Cotmlarie  mit.  die  mit  ca.  70  cm  Höhe  sicher 
als  ausgewachsen  gelten  kann,  und  an  ihrem  spitzen  Ende,  ent- 
sprechend einigen  bei  Ruedehanh  abgebildeten  Jugendformen,  so 
auffallende  Sackungserscheinungen  im  Wachstum  zeigt,  dass  ich 
sie  direct  als  Beleg  für  eine  dauernde  Sessilität  anführen  zu 
können  glaube. 

d)  Eine  Qucrkammerungder  Schale,  d.h.  in  primitiver  Form, 
ein  durch  Bildung  von  Böden  bewirktes  VorrQcken  in  der  Schale '), 
findet  sich  ausschliesslich  bei  sessilen  Formen  nnd  nicht  nur  als 
typische  Erscheinung  bestimmter  Tierformen,  wie  Korallen.  Chaete- 
tiden.  Sphinctozoen.  sondern  auch  vereinzelt  in  anderen  Abteilun- 
gen und  zwar  bei  solche»  Formen,  die  im  Gegensatz  zu  ihren 
Verwandten  mit  der  Sessilität  ein  verticales  Emporwachsen  ver- 
banden, wie  z.  B.  Itichthofenia  unter  den  Brachiopodcn.  Hippurites 
unter  den  Bivalven.  Vermelits  unter  den  Gastropoden.  Gerade 
diese  besonderen  Fälle  lassen  die  Kamnieiung  als  eine  Folge  auf- 
rechter Scssililfit  erscheinen  und  also  umgekehrt  einen  RUckscbluss 
aus  solcher  Kammtruug  auf  diese  Lebensweise  zu. 

Es  wSre  auch  bei  der  bisherigen  Beurteilung  der  Orthoceren 
schwer  gewesen,  für  die  Kammerhildung  irgend  einen  wahrschein- 
lichen Grund  anzuführen.  Im  Gegenteil  wSre  es  höchst  befremd- 
lich gewesen,  dass  gerade  der  Teil  der  Schale  durch  die  Luft- 
kammerbildung am  zerbrechlichsten   organisirt  gewesen  wäre,   der 


')  Die  Eammerung  der  kalkschaligcn  Foraminiferen  kann  hier  nicht 
zum  biologischen  Verpieich  herangezogen  werden,  denn  sie  bedingt 
keinen  Abschluss  des  Tietes  von  den  rückwärts  liegenden  Kammern. 
Die  Kammern  sind  alle  von  dem  pro topl asm ati sehen  Inhalt  erfüllt  und 
bleiben  durch  diesen  mit  einander  in  allseitiger  Communication.  Höch- 
stens könnten  einige  sandscbalige  Foraminiferen,  die  auf  dem  Meeres- 
grund leben,  eine  echte  Kammcrung  besitzen.  Leider  wiesen  wir  über 
die  Lebensverhältnisse  dieser  Tiefenformen  noch  sehr  wenig;  da  aber 
einige  derselben  angewachsen  sind,  ist  die  Möglichkeit  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen,  dass  stabförmige  gekammerte  Formen  auch  hier  in 
aufrechter  Stellung  lebten. 
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bei  der  Schwimmbewegnng  ah  Rostram  gerade  die  grdsste  Wider- 
standskraft batte  entfalten  masseo. 

Im  besonderen  mag  die  Bildung  von  Luftbammern  bei  den 
Orthoeeren  das  Körpergewicht  vcsentlicli  erleichtert  und  dadurch 
den  Druck  ausgeglichen  haben,  der  sonst  auf  der  Scbalenspitie 
geruht  hatte.  Die  letztere  wird  dadurch  an  der  Basalzelle  we- 
sentlich anf  Zug  gespannt  und  dürfte  unter  diesen  Umstanden 
kaum  vorteilhafter  haben  sein  kfiunen.  Denn  die  Befestigung  an 
einem  Punkt  erlaubt  eine  balancierende  Bewegung  nach  alleji  Rich- 
tungen und  lAssI  sich  durch  aufrecht  gespannte,  den  Schalen- 
aufang  ringförmig  umfassende  Ligamente  ohne  Schwierigkeit  vor- 
stellen. Die  orthogenelisch ')  fortschreitende  Ausbildung  der 
Kammern  Qbt  einen  zunehmenden  Zug  auf  die  Hafthammer  aai. 
und  da  die  Ausbildung  eines  neuen  Form  Verhältnisses  allmählich 
in  immer  frühere  Stadien  der  Ontogenie  verschoben  zu  werden 
pflegt,  so  ist  es  erklärlich,  dass  die  Kammerung  schliesslich  bei 
einem  Teil  der  Formen  zur  Abläsung  fahrte. 

e)  DerSiphonalstrang,  der  immer  das  absonderlichste  Rätsel 
der  Cephalopo  den -Organisation  bildete,  ist  bekanntlich  sehr  ver- 
schieden gedeutet  worden,  aber  keine  dieser  Deutungen  ist  als 
befriedigend  allgemein  acceptirt  worden.  Als  Befestigungsorgan 
des  Tieres  in  der  Schale  ist  er  schnerlicb  aufzufassen,  weil  einer- 
seits das  Tier  in  der  Wohokammer  durch  den  Haftmuskel  be- 
festigt ist,  andererseits  der  Sipho  bei  Nautüus  durchaus  nicht 
den  histologischen  Charakter  eines  Ligamentes  hat.  und  schliesslich 
unverstAadlich  bliebe,  dass  er  dann  zeitlebens  die  ganze  Schale 
bis  zur  Spitze  durchzieht  und  nicht  auf  die  letzte  Septalwand  coo- 
centriert  wird. 

Wenn  wir  nun  von  der  Voratellnng  ausgehen,  dass  die  ge- 
kammerte  Cephalopodenscbale  von  einer  sessilen  Urschale  ausging, 
Eo  erscheint  sofort  die  Siphonalbildung  in  ganz  anderem  Lichte. 
Der  Sipho  ist  dann  nichts  anderes,  als  der  durch  die 
Kammerbildnng  eingeengte  Teil  des  Körpers.  Er  wird 
in  biologischer  Beziehung  vergleichbar  dem  Nabelstrang 
der  Wirbeltiere,  namentlich  aber  dem  durch  die  Stiel- 
glieder eingeengten  Abschnitt  der  Pelmatozoen.  und  diese 
Analogieen  erscheinen  auch  insofern  nicht  bedeutungslos,  weil  ver- 
schiedene Momente  auf  stummes  geschichtliche  Beziehungen  dieser 
Tiertypen  hinweisen.  Ich  möchte  dabei  übrigens  von  vornherein 
die  Unterstellung  ausschliessen,  dass  ich  die  Wirbeltiere  etwa  von 
Cephalopoden    oder  Pelmatozoen   ableiten   wolle,   es  scheinen  mir 


')  0.  Jaekbl:   üeber  verschiedene  Wege  phylogenetischer  Eni- 
Wickelung.     GuBT.  FisCHBR,  Jena  1902. 


Fig.  2.  SchematitcheB  Bild  des  Schslenanfangea  eio^B  Orthocerenköipera. 
Pbo  =  der  ürkörper,  Psc  =  die  Urschale,  dai^ber  das  ThecoBOma,  der 
mittlere,  von  Kammeni  eingeengte  Teil  des  Körpers,  der  sich  oben  in 
das  Cephalosoma  fortsetzt,  das  bei  den  Octopoden  allein  übrig  bleibt. 

im  Gegenteil  ürUnde  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Mollasken,  eben- 
so wie  die  Ecbinodermen  ihre  Entstebang  der  Entwicklangs- 
beromuDg  höherer  Tiertypen  aus  dem  Kreis  der  Episom&tiden ') 
verdanken. 

Der  Siphonsistrang  würde  hiernach  einen  Abschnitt  der 
Leibeshöhle  nmschliessen.  der  den  ürkörper  mit  dem  definitiven 
KSrper  in  Verbindong  erhielt.  Die  Analogie  mit  dem  Crinoiden* 
stiel  erstreckt  sich  Übrigens  auch  auf  genetische  und  histologische 
Verhältnisse.  Beide  sind  bei  den  alleren  Formen  weit  and  wurden 
bei  den  jüngeren  mehr  und  mehr  eingeengt,  indem  die  Eingeweide 
daraus  verdrängt  wurden.  Die  Wurzel,  die  bei  Alteren  Crinoideen 
und  Cystoideen  eine  umfangreiche  Blase  bildet,  wird  bei  den  jün- 
geren lediglich  zu  einem  Haftorgan   fOr  den  Stiel;   und  sie  kann 

')  0.  Jahkel:  Ueber  die  Stammform  der  Wirbeltiere  (Sitz.-Ber. 
Ges,  naturforach.  Freunde,  Berlin  1896,  S.  ]  Iti). 
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gKDt  verschwiuden,  wenn  ibv  anf  weichem  Grunde  eine  Ans&tz- 
fläclie  mangelt,  wie  z.  B.  bei  Clenixrinus  aciculan's  im  devooiscbeu 
Uferaand  bei  Dauii  in  der  Eitel,  oder  bei  MiUtricrinus  sowie 
Khudocriuideii  mit  eingerolKcm  Stielende.  Dei  anderen  Formen, 
wie  z.  B.  deu  Conmtuliden  (Antedmt.  Actinometrn,  Uitünei-inus 
and  Marsujiites)  Itann  audi  duc  ganze  Stielabscljnitt  des  Körpers 
reduciert  werden.  Bei  älteren  Crinoiden  mit  weitem  Stielstrang 
(dem  sog.  Nalirungscanal)  mnss  derselbe  einen  wesentlichen  Teil 
der  LeibcsbOlile  umsclilosseii  und  in  Verbindung  mit  dem  Wurzel- 
abscbnitt  gestanden  baben,  bei  jüngeren  ist  dieser  ganze  Abschnitt 
zu  einem  fasetigen  Genebe  reduciert,  das  keine  bestimmten 
DifTerenzierungsprocesse  mehr  erkennen  lässt  und  daher  mannig- 
faltigen ErklArungST ersuchen  ausgesetzt  war. ') 

Ganz  ähnlich  liegen  die  besonderen  Verhältnisse  der  Sipbonal- 
bildung.  Bei  den  älteren  Formen  ist  der  Sipbo  vielfach  sehr  weit, 
bei  den  jüngeren  wird  er  zumeist  dünner,  um  schliesslich  bei 
denen  zu  verkümmern,  deren  Schale  niemals  festgeheftet  war. 

Auf  die  Bezeichnung  Sipho  im  gewöhnlichen  Sinne  von  Atem- 
röhre  oder  im  sprachlichen  Sinne  von  Leitungsrohre  hat  dieses 
Organ  hiernach  keinen  berechtigten  Anspruch;  da  nun  wahrschein- 
lich der  Trichter  bei  den  Orlhoceren  und  namentlich  auch  bei 
den  Goniphoceren  die  Functionen  eines  wirklichen  Sipbo  gehabt 
haben  dürfte,  wird  es  sich  wohl  doch  empfehlen,  den  Namen 
Sipbo  allmählich  fallen  zu  lassen  und  durch  eine  passendere  Be- 
zeichnung, wie  etwa  Kammerstrang,  zu  ersetzen. 

Die  auffälligen  Erweiterungen  des  Siphonairohres  bei  Ortho- 
ceren,  die  bisher  jeder  Erklärung  spotteten,  würden  nun  dadurch 
motiviert  erscheinen,  dass  eine  Verengerung  der  l.uftkammer  das 
Gewicht  und  damit  die  Stabilität  des  Gehäuses  am  Boden  erhöhte. 
Dem  gleichen  Zweck  würden  allerdings  in  anderer  Weise  auch 
die  siphonalen  Kalkaussdieidungen  zuzuschreiben  sein.  Es  wären 
das  die  conservativ-vorsichligeu  Typen,  die  dem  fortschrittlichen 
Zug  ihrer  Genossen  gegenüber  sich  selbst  eine  Schranke  gegen 
freiheitliche  Gelöste  gesetzt  hätten.  Diese  der  Schalen- Erleichte- 
rung entgegengesetzte  Erscheinung  würde  also  physiologisch  eben- 
falls als  Regulntionsprocess  des  statischen  Druckes  und  Zuges 
aufzufassen  sein. 

Hiernach  würde  der  Cephalopodenkürper  bei  diesen  Formen 
aus  3  Teilen  (A~C)  besteben,  deren  bisherige  Unterscheidung  nur 
anf  ihre  Schalenbildung  Bezug  nahm: 

Ä.  Das  „Prosoma",  der  gewebliche,   lebende  Inhalt  (Pso) 


esgeschicbte    der   Pelmntoic 
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der  sog.  Embryonal  kämm  er.  die  icb  als  EmbryODalsack  oder  Pro- 
saccus  (Psc  der  Fig.   3)  bezeictiiieti  mOchte. 

B.  Das  „Thecosoma"  (Kamm  er  st  rang  Tür  Sipho,  SipboDcle), 
der  durch  die  Absonderung  der  Luftkammeni  verengte  und  verdeckte 
({h^xi;  =  geschlossene  Büchse)  Abschnitt  des  KOrpers.  der  das 
Cepbalosuma  mit  dem  Prosoma  in  Verbindung  liält  und  von  den 
verkalkten  oder  h&utigeu  Sipbonalduteii  umschlosseu  wird. 

C.  Der  eigentliche,  die  wichtigen  Weichteile  nmschliesseude. 
die  Arme  and  Sinnesorgane  tragende  Abscbnitt  des  Körpers,  das 
„Cephalosoma"  (deutsch  „Kßrper").  das  ?oa  der  Wohnkammer, 
bezw.  dem  ProDStracum  oder  dem  Sepienschalp  (y)  amschlossea 
wird.  bezw.  vorher  durch  die  Süssere  Wand  der  Kammern  um- 
schlossen wurde.  Um  fllr  diese  letzteren  unter  sich  homologen 
Skeletteile  einen  gemeinsamen  Namen  zu  haben,  schlage  ich  da- 
fOr  die  Benennung  „Thorax"  (dtupoc^  ^  Bnistbaroiscfa)  vor. 

Zu  These  5  möchte  icb  Folgendes  bemerken: 
Die  Einrollung  der  Schalen,  wie  sie  ans  bei  deu  Nan- 
tiliden   schon   im  Unterstlur   in  vollkommener  Weise  entgegentritt 

—  dass  die  Utuitcn  dieselbe  bei  weiterem  Wachstum  wieder  auf- 
geben, beeinträchtigt  die  Bedeutung  ihrer  ersten  Einrollung  ja  nicht 

—  beweist  unwiderleglich,  dass  die  Nauliliden  frei  waren,  denn 
eine  Anheftung  dieser  Tiere  ist  in  erwachsenem  Zustande  aas- 
geschlossen. Das  bei  den  meisten  regelmässig  symmetrische  Wachs- 
tum ihrer  Schale  macht  es  aber  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass 
sie  überhaupt  nie  sessil,  sondern  von  Anfang  an  frei  waren. 
Es  wäre  ja  allerdings  denkbar,  dass  sieb  ihr  gekammerter  Teil, 
also  ihr  Siphosoma  und  Cephalosoma,  von  dem  angehefteten  Pro- 
soma freigemacht  hätten  und  erst  damit  die  Möglichkeit  symme- 
Uiscber  Ginrollnng  erlangt  hätten. 

Diese  Auffassung  kannte  eine  Stütze  finden  in  der  von 
Branoo  vertretenen  Annahme,  dass  die  erste  kappenfOrmige 
Kammer  der  Nautili  den  schale  der  eiförmigen  Anfangshammer  der 
Ammoniten  und  Belemniten  entspräche.  Demgegenüber  mbchte  ich 
mich  aber  doch  der  Hyatt' sehen,  auf  die  Siphonalnarbe  gegrün- 
deten Ansicht  anschliessen.  dass  die  kappen  förmige  erste  Kammer 
der  Nautiliden  der  zweiten  Kammer  der  Ammoniten  entspricht, 
und  die  echte  Anfangskannmer  der  Nantiliden  also  verloren  ging. 
Hierfür  bin  icb  erfreulicher  Weise  in  der  Lage,  einen  Beleg  an- 
führen zu  können.  Ein  Nautilus  Barrandei  Haiter.  deu  ich  vor 
vielen  Jabreu  in  den  roten  Kenperkalken  des  Roihelstein  bei  Aasaee 
fand,  lässt  zwar  den  Anfang  der  Schale  vermissen,  zeigt  aber 
dessen  Eiudmck  auf  der  Innenfläche  der  nächsten  Windung.  Dieser 
Eindruck  schliesst  sieb  zunächst  mit  scharfen  Seitenkanten  den 
noch  erhaltenen  Kammern  an.    Allmäblicb  nach  dem  Apex  zu  ver- 


Fig.  3.      Ein   Nautilus   Barrandti  Hauer    aus    dem   Eeuperkalk    vom 

Röthelslein  mit  dem  Abdruck  der  eiförmigen  AnfanKSkamraer  (wenig 

verkleinert.     Orig.  Mus.  f.  Naturk.  BerÜD). 

scbnilllert  sich  dieser  Eindruck  der  gekammerten  Schale  gani 
regelmassig,  um  daun  plützlicli  mit  einer  ovnlen  Verbreiterung  n 
enden.  Diese  ovale  Verbreiterung  kann  nur  als  Eindruck  der 
eiförmigen  Urhammer  gedeutet  werden,  die  dann  derjenigen  dei 
Belemiiitenphragniocuiis  oder  von  Goniatites  compressus  genau  ent- 
sprechen würde,  wahrend  bekanntlich  bei  den  eng  eingerollten 
Ammoniten  diese  Urkammer  in  der  Regel  durch  ZusammendrQckoDg 
etwas  deformiert  ist.  Dass  diese  eiförmige  Urkammer  bei  N. 
Barrandei  verkalkt  war,  ist  wohl  mit  Sicherheit  anznnehmCD.  di 
sie  sonst  auf  die  nUchste  verkalkte  Windung  ^ichwerlich  einen  w 
regelmässig  ovalen  Eindruck  verursacht  hätte.  Da  aber  bei  den 
älteren  Nanliliden  die  dieser  entsprechende  Urkammer  fehlt,  so  iit 
es  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  erst  im  Laufe  der  Pfaylogenie 
Kalksalze  zur  Ausscheidung  brachte  und  anfangs  aus  Concbyolin 
bestand,  aus  dem  wohl  auch  die  Urkammer  der  Orthoceren  be- 
.  standen  haben  mochte. 

Zu  These  6  bezQglich  der  Einrollung  nimmt  man  wohl 
als  phylogenetischen  Entwicklungsweg  ganz  allgemein  an,  dass  all- 
mählich aus  den  geraden  die  schwach  gekrümmten  Formen  ent- 
standen, dass  bei  letzleren  die  Krümmung  starker  warde  ood 
schliesslich  za  einer  spiralen  Einrollnng  führte,  dass  also  etwa  die 
Formen  Orthoceriis,  Oyrtoceraa,  Phragmoceraa.  Gyroceras,  Kauti- 
MS  die  pbylutischcn  Etappen  dieses  Umbildungsprocesses  darstellen. 
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Aber  schon  die  Cbronologie  dieser  historiscbeo  Dokamente  mnis 
ans  GtDtzig  machen.  Wenn  jene  Umbildong  wirklich  diesen  eia- 
fuchen  dircctcn  Weg  eingeschlagen  hfttte.  w&re  es  anffalleiid.  dass 
die  Haaptverbreilung  der  schwach  involuten  Typen  nicht  nn  dem 
Punkte  7,u  linden  ist.  wo  sie  danach  phylogenetisch  zu  erwarlen 
wäre,  Mümlirh  im  uiiterslen  Silur,  sondert)  dass  die  Mehrzahl 
dieser  Formen  im  Obersilnr.  Devon  und  Carbon  mid  noch  sp&ter 
erscheint.  Und  wenn  man  nun  auch  annehmen  wollte,  dsss  diese 
jüngeren  Typen  nur  jenen  älteren  Process  wiederholten,  so  wlre  zu 
erwarten,  dass  solchen  Einleitungen  wenigstens  hier  und  da  auch 
die  weiteren  Etappen  der  Einrollnng  gefolgt  wären.  Das  ist  aber 
nicht  der  Fall.  Seine  specifiscbe  Formenreihe  leitet  von  diesen 
einzelnen  jüngeren  Typen  zu  ganz  eiogerollten  NautÜus-Formea 
Ober.  Man  mag  für  jeden  einzelnen  Fall  eine  dies  ert&utemde 
Erklärung  beibringen,  abei  es  hiesse  jedenfalls  den  Tatsachen  im 
Ganzen  Zwang  antun,  wenn  man  die  nuvollst&ndig  involuten  Fonnea 
als  Durchgangsstadien  zwischen  die  geraden  and  die  ganz  in- 
volulen  einzuschalten  suchte.  Den  Tatsachen  tragt  man  zweifel- 
los besser  Rechnung,  wenn  man  sagt,  dass  bei  den  Nautiliden 
ebenso  wie  sp&ter  bei  den  Ammoniten  zu  verschiedenen 
Zeiten  einzelne  mehr  oder  weniger  evolute  Typen  er- 
scheinen, ohne  einen  directen  Uebergang  zn  involoten 
Typen  zn  zeigen. 

Betrachten  wir  nun  die  Frage  in  biologischem  Lichte,  so 
wäre  ein  allmählicher  Uebergang  von  geraden  zu  involuten  Schalen 
allerdings  denkbar,  wenn  wir  den  Orthoceren  eine  freie  Schwimm* 
beweguog  zuschreiben.  Tragen  wir  aber  gegen  eine  solche  An- 
nahme nach  dem  oben  gesagten  Bedenken,  und  rechnen  wir  mit 
der  Möglichkeit,  dass  die  Orilioceren  sessil  waren,  dann  hOrt  auch 
die  Möglichkeit  auf.  uns  den  Uebergang  zwischen  diesen  und  den 
involuten.  zweifellos  freien  Nautiliden  als  einen  allmählichen  vor- 
zustellen. Denn  es  w&re  undenkbar,  dass  sich  ein  aufrecht  ge- 
stelltes Tier  allmählich  so  weit  geneigt  hätte,  bis  es  schlieaslicb 
seine  angeheftete  Spitze  in  seine  späteren  Windungen  hätte  auf- 
nehmen können.  Involute  Schalen  müssen  mindestens,  soweit  das 
Wachstum  ihrer  gekammerten  Schale  in  Betracht  kam,  frei  ge- 
wesen sein.  Ich  würde  nun  bei  der  Plasticität  und  activen 
Bildnngsfähigkeit  eines  unentwickelten  Organismus  keine  Bedenken 
tragen,  die  Einrollung  als  einen  Process  anzusehen,  der  in  einem 
oder  wenigen,  historisch  kaum  noch  nachweisbaren  Sprüngen  er- 
folgen konnte.  Die  Annahme,  dass  die  Orthoceren  sessil  waren, 
macht  meines  Erochtens  die  Einschaltung  halb  involutcr  Formen 
als  Zwischen  formen  zwischen  Orthoceren  und  Nautihden  unnötig 
und  lässt  sie  vielmehr  als  isolierte  Hemroungstypen  erscheinen. 

1 


Wie  hButig  and  bedeutangsvoll  fOr  die  Phylogenie  solche  „cpislR- 
tischen  Processc"  sind,  habe  ich  kürzlich  in  meiner  oliL'ti  cilii^rten 
Schrift  „Über  verschiedene  Wege  phylogenelischcr  Umbildung"  zq 
begründen  gesucht. 

Wenn  wir  ans  nun  fragen,  welclie  Umstände  diese  Rück- 
schläge verursacht  haben  konnten,  so  mOchte  ich  solche  in  einer 
local  angereglcu  endemischen  AbscliwOchung  der  Energie  und 
einer  Rückkelir  zu  tr&gerer  Lebensweise  suchen.  FUr  die  Ent- 
stehung der  ungleichseitig  aufgerollten  Schalen  ist  dabei  wohl 
ebenso  eine  kriechende  Bewegung  als  Ursache  anzunehmen,  wie 
für  die  Unsymmetrie  der  Seh  necken  schale.  Im  gleichen  Sinne 
sind  auch  soeben  von  Fr.  Soloer')  verschiedene  Erscheinungen 
unsymmetrischer  Ausbildung  cretnceischer  Am monilen  schalen  ge- 
deutet worden. 

Wenn  nir  nun  die  Tatsache,  duss  die  vollkommen  eiage- 
rollteii  Nautiliden  sehr  früh  und  anscheinend  plötzlich  neben  den 
Orthoceren  auftreten  und  bei  Bildung  ihrer  Schale  frei  sein  nmsstcn, 
mit  der  Vorstellung  vorbinden,  dass  die  Orlhoccren  sessil  waren, 
und  wenn  wir  uns  ferner  vergegenwärligtti,  dasa  vielfach  grosu 
Abteilungen  durch  einen  einschneidenden  Wechsel  der  Lehensweise 
aus  anderen  Formenkreisen  nahezu  plötzlich  hervorgegangen  seiu 
mtlsscn,  dann  scheint  mir  die  Consequenz  nicht  befremdlich,  dass 
auch  die  eingerollten  Mautiliden  ziemlich  plötzlich  aus  Orthoceren 
entbtandeti  sind.  In  systematischer  Beziehung  würde  sich  allerdings 
daraus  die  Notwendigkeit  ergeben,  die  Orthoceren  als  geschlossene 
Abteilung  gegenQber  den  involuten  Nautiliden  zu  betrachten,  denen 
wiederum  die  evoluten  Typen  unterzuordnen  waren. 

Zu  These  7,  betreffend  die  Verengung  des  Ostiums  verschie- 
dener Nautiliden.  wie  namentlich  Gotnphoceras,  Phragmocerai, 
Tetramaoeana  und  Hexameroceras,  möchte  ich  Folgendes  er- 
läuternd hinzufügen:  Es  kann  zunächst  wold  keinem  Zweifel  anter- 
liegen,  dass  gemSss  der  bisherigen  Auffassung  die  eine  mediale 
Ausstülpung  der  Lage  desTrichters  entspricht,  und  die  paarig  symme- 
trischen Ausbuchtungen  des  zusammengelegten  oberen  Schtlen- 
randes  die  ArmansStze  umfassten  and  also  zwischen  sich  den 
Hund  aufnahmen.  Es  sind  dos  die  einzigen  fossilen  Ammonnideen. 
die  einige  Aufschlüsse  über  die  Form  des  Cephalosoma  oad 
namentlich  die  Stellung  der  Arme  am  Kopf  geben,  aber  in  ^eser 
Beziehung  noch  wenig  Beachtung  gefunden  haben.  Das  Interesse 
an  diesen  Ostiaiformen  wird  aber  noch  dadurch  gesteigert,  dass 
von  nahe  verwandten  Formen,  wie  namentlich  Tetromeroceras, 
Bexameroceras,   Ociomeroceras  die   einen   4,   die  anderen  6,   die 
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Fig.  4.  Verengtes  Ostiur 
ob ersiluri sehen  Eurjptere 
lieber  Grüase.  Oben  die  paarigen  ArtnausKchnitte  der  Scliale,  onten 
die  dem  Trichter  eiitsprecliende  Oeffnung.  (Orig.  üniT.-Sunmlung 
KönigBberg.) 

dritte»  8,  Pkragmoceras  ond  G&tnpkoceras  aber  nor  2  Äiis- 
buchtungcii  besessen  haben,  die  offenbar  einzelne  Arme  kenn- 
zciclinen.  Man  fasst  die  Arment Faltung  gewöhnlich  so  anf,  dass  bei 
Nnutiliden  zaiilreicbe  Arme  in  unbestimmter  Zahl  vorbanden  waren. 
unil  dass  sicli  die  letztere  dann  bei  den  jüngeren  Typen  auf  10 
(Decapodcnj  and  8  (Octopoden)  consilidiert  habe.  Es  ist  aber 
nach  der  ontogene tischen  Armanlage  der  lebenden  Dibranchiaten 
und  morphologischen  Anlage  der  sogenannten  Kopftentakeln  von 
Nautilus  viel  wahrscheinlicher,  dass  diese  letzteren  tiur  Aus- 
stülpungen der  Arme  sind,  die  jedenfalls  nicht  ohne  weiteres  den 
Einzelarmen  anderer  Cepbalopoden  entsprechen  (siehe  spUter!). 

Das  vorstehend  Fig.  4  abgebildete  Hexameroceras  osiliense^) 
zciijt  jederseits  drei  Armaustriite,  die  von  der  Tricbterseite  ans 
allmählich  an  GrOjse  zunehmen.  Das  Bild,  das  ihre  Stellung  dar- 
bietet, litsst  sich  unmittelbar  mit  Jugendsladien  lebender  Dibran- 
chiaten vergleichen.  Ich  habe  in  Fig.  5  ein  schematisches  Bild 
dieser  Anlage  combiniert  aus  den  zahlreichen  Darstellungen,  die 
KoRSCHELT  und  Heider  in  ihrem  Lehrboch  der  vergleich  enden 
Entwicklungsgeschichte  von  derartigen  £ntwicklungsprocessen  ge> 
geben  bezw.  nach  Kof.li.icki:h,  Viali.etom.  OrOtzhacrrr  n.  a. 
reproduciert  haben.  Während  beim  erwachsenen  Tintenfisch  die 
Arme  radiär  den  Mund  umstehen,  erfolgt  ihre  Anlage  mit  deut- 
licher Symmetrie  paarweise  und  zwar  so,  dass  durch  die  zuletzt 
vorgesprossten  Armpaare  der  Mund  umwachsen  nnd  in  den  Arm- 
kreis eingeschlossen   wird.     Zuerst   sind   meist  zwei   Paare  ent- 

*)  Fär  die  freundliche  Üebersenilung  desselben  bin  ich  Herrn  Prof. 
ScuELLWiEM  in  KiVuigsberg  zu  Dank  veipflichtet. 


Fig.  6.    Schein  atj  sehe  Or&lanücht 

eines  Di branrhiaten -Embryo, 
M  =  Mnnd,  Trv,  Trh  =  vordere 
und  hintere  Trichterfalte,  K  = 
Kiemen,  Au  =  Auge,  Ot  =  Oto- 
cysten,  A  =  AfteräffDuni;,  I  —5  die 
paarigen  Ann  anlagen. 


Fig.  6.  Scheniatische  Oralumeht 
eines  Naulilas  pompMiu.  In  der 
Mitte  der  Mund  mit  Ober-  n.  Unter- 
kiefer, darüber  die  bilaterale  Kopf- 
kappe (Aptychns),  daneben  1— > 
die  Armpaare,  darunter  der  Trich- 
ter und  der  in  Wirklichkeit  top 
demselben  überdeckte  After  (■) 
und  die  2  Kiemenpaare.  '/>  »at  Gr. 

wickelt,  denen  sieb  danii  bald  d&a  dritte  anschliesst.  Diese  drei 
Paare  durften  auch  hier  vorliegen  and  den  Mund  nur  seitlich  om- 
stellt  haben.  Seine  anch  sonst  ontogenerisch  spüt  eintretende  Um- 
wachsutig  wäre  also  hier  noch  nicht  erfolgt.  Sie  wird  dabei  ge- 
trennt durch  eine  den  Mund  teilweise  Qbcrrngendc  Kappe  in  ahn- 
licher Weise  wie  bei  Nautilus,  bei  dem  aber  auffallender  Weise 
die  Armhildung  wieder  in  ganE  anderer  Ricblnng  specialisiert  ist, 
als  bei  jenen  siluriscben  Typen.  Das  frenndliche  Interesse  des 
Herrn  Gehcimrat  von  Marxens  setzte  mich  in  den  Stand,  einen 
Nautilus  in  Oralansicht  zu  zeichnen,  was  in  Fig.  7  geschehea 
ist,  und  Fig.  6  in  seinen,  wesentlich  erscheinenden  Zügen  skizziert  ist. 
Man  ersieht  bei  dieser  Ansicht,  was  aus  den  verbreiteten  Dar- 
stellungen von  Nautilus  nicht  zu  ersehen  ist,  dass  der  bezahots 
Mund  im  Centrura  beiderseits  von  drei  blattförmig  comprimierten 
Armen  umstellt  ist,  die  ihrerseits  mit  muskulösen  contractilen 
quergestreiften  Tentakeln  besetzt  sind.  Diese  Besetzung  zeigt  am 
innersten  Blnltarm  nur  eine  Reihe  von  ca.  12  Tentakeln;  an  dem 
mittleren  Arm  sind  die  Tentakeln  an  der  vom  Trichter  abgewandten 
Seite  ebenfalls  in  einfacher  Reihe,  etwa  7,  die  übrigen  12  aber 
in  doppelter  Reihe  und  alternierender  Stellung  angeordnet.  Das 
ilusserstc  die^^cr  Armblätter  zeigt  die  Tentakeln  auf  kegelförmig 
individualisierten  Forlsätzen  des  oberen  Armrandes  am  Trichter 
in  drei,  davon  abseits  in   zwei  Reiben.     Ihrer  Stellung  »ach  — 


von  ihrer  ontogeneti sehen  Anlage  wissen  wir  leider  noch  nichts 
—  muss  man  wohl  das  Sassere  und  kräftigste  Blatt  als  dem 
ersten  Arm  der  Dibranchiaten  homolog  ansehen,  die  inneren  als 
die  zweiten  resp.  dritten  vom  Trichter  weiter  abstehenden  Arm- 
paare. Die  Umwachsung  des  Mondes  ist  jedenfalls  hier  in  einer 
ganz  anderen  Methode  erlolgt,  als  bei  den  lebenden  Dibranchiaten 
nnd  auch  bei  dem  abgebildeten  Bexameroceras,  wo  sie  paarweise 
in  der  Richtung  zwischen  After  (Trichter)  nnd  Mund  auf  einander 
folgen.  Während  ausserdem  hei  Hejramerocerns  der  dritte  Arm 
der  grösste  gewesen  zu  sein  scheint,  ist  es  bei  Nautilus  der 
äasserste  dem  Trichter  nachststehende,  durch  den  wiederum  im 
Gegensat;!  zu  den  Dibranchiaten  die  Umwachsung  des  Mundes 
grösstenteils  nnd  von  den  drei  vorhandenen  Armpaareii  jedenfalls 
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im  weitesten  Umfange  bewirkt  wird.  Nnr  die  Kopfkappc  trennt 
dorsal  die  beiden  äossersten  Armanlagen  wie  bei  ITexanieruceras 
und  anderen  Verwandten  desselben.  Sie  ist  hier  nur  einfaclier; 
bei  Nautilus  bahnt  sich  bereits  eine  IndiTiduaÜBieruiig  und  Zwei- 
teilung an.  die  bei  den  Ammoniten  meiner  festen  Ueberzeugung 
nach  die  Unterlage  des  Aptychas  bildete.  Darans.  dass  die  aber 
dem  Trichter  zasammengreifenden  SchalenblAlter  einen  Scbliiz 
zwfschen  sich  offen  lassen,  wird  man  nicbt  den  Schluss  ziehen 
hOnnen.  dass  bei  diesen  Formen  der  Trichter  im  Gegensatz  n 
Nautilus  auf  der  oralen  Seite  offen  war.  Seine  Anlage  bei  allen 
Dibranchiaten  spricht  fUr  eine  secnnddre  beiderseitige  Zusommeii- 
vrachsung  der  W&nde.  Es  ist  aber  Oberhaupt  wenig  wahrschein- 
lich, dass  ein  Trichter  nach  Art  desjenigen  von  Nautilus  unter 
diesem  Schlitz  der  KOrperwand  gelegen  war;  wir  werden  kann 
fehl  gehen,  wenn  wir  in  der  rOckviärts  abiral  gerichteten  Oeffnung 
in  erster  Linie  die  AflerOffnung  suchen.  Der  Trichter  in  der 
typischen  Form  eines  zusammengelegten  Muskel  blatte  s.  nie  es  bei 
Nautüus  dauernd  und  bei  den  Dibranchiaten  embryonal  vorliegt, 
oder  in  der  specialisierien  Form  eines  distal  rings  verwachsenen 
Sctilanclies  bei  den  erwachsenen  Dibranchiaten  sind  jedenfalls  erst 
specialisirte  Anpassungsformen  an  die  eigenartige  Bewcgungsfomi 
frei  lebender  Cephalopoden.  Auch  halte  ich  noch  fQr  wahrschein- 
lich, dass  die  Arme  dieser  älteren  Nautiliden  blattförniig  aus- 
gebreitet and  wie  bei  Nautilus  selbst  mit  erectilen  Tentakeln  be- 
setzt waren.  Jedenfalls  sieht  die  verengte  MundCffnung  verschie- 
dener Ammoniteu  der  von  Gomphoceren  so  fthnlich.  dass  mao 
wobl  mindestens  auf  blatt-  oder  sc  häufet  form  ige  .\rmaiilagen  folgern 
kann.  Wir  würden  also  bei  Nautilus  eine  paarige  Anlage  von 
drei  bandförmig  verbreiterten  Armen  annehmen  und  eine  solche, 
wenn  wir  von  der  Zahl  der  ontogenetisch  entfalteten  ArmpaarG 
absehen,  nicht  nur  für  die  älteren  Nautiliden.  sondern  auch  ftlr 
die  Ammoniten  gelten  lassen;  üa  sich  bei  letzteren  seitliche  Vor- 
Wölbungen  des  Ostialrandes  finden,  die  wohl  am  besten  als  Stütz- 
Organe  dieser  zweiseitigen  Armanlagen  aufzufassen  sind  Gleich- 
zeitig würden  wir  damit  alten  Tetrabranchiaten  eine  reichere 
Gliederung  der  Armaniagen  als  den  Dibranchiaten  zusprechen 
mOsaen. 

Jedenfalls  musa  der  Kopf  mit  der  Gehirnkapsel  und  den  Arm- 
ansätzen  bei  diesen  Phragmoceion  noch  von  der  Schale  überdeckt 
gewesen  sein.  Ob  wir  berechtigt  sind.  Formen,  die  ausser  dem 
„Trichter"  nur  den  Armansätze.i  ein  Hervortreten  aus  der  Schah 
ermOgli etilen,  den  Besitz  von  Augen  zuzuschreiben,  erscheint  mir 
mehr  als  zweifelhaft. 

Die  Activitat  dieser  Formen  kann  nun  keinesfalls  gross  ge- 
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wesen  und  etwa  derjenigen  lieutiger  Dibranchiat«n  irgendwie  ver- 
gleichbar gewesen  sein.  Der  weitgehende  Abschluss  durch  di« 
Schale  erinnert  an  Balaniden  und  Lepadideii,  an  Brjozoen  tind 
verschiedene  Wunntypen,  wie  Serpnliten.  und  scheint  mir  des- 
halb die  Wahrscheinliclikeit  nnhezulegen.  dass  diese  Formen  eben- 
falls sessil  waren.  Dabei  scheint  mir  die  Art.  wie  sich  die 
Schale  an  die  Amiansillze  anschloss.  am  ehesten  erklärlich  darch 
den  besonderen  Zweck,  ein  Eindringen  von  Fremdkörpern  zwischen 
Mantel  und  Scliale  zu  verbindeni.  Dieses  Buf  eine  starke  Ab- 
hfingiglieit  vom  Qoden  hinweisende  Moment,  zusammen  mit  der 
bilateral- symmetrische II  Ausbildung  der  Schale,  brachten  mich  aof 
die  Annahme,  dass  diese  Tiere  mit  ihren  Schalen  vertical  (also 
symmetrisch)  im  Meeresboden  eingebettet  lagen  und  auf  diesem 
ihre  Fangarme  ausbreiteten.  Die  starke  Pointierung  des  Trichter- 
ausschnittes würde  damit  ebcnralls  eine  Erklärung  finden,  da 
diesem  dann  die  Function  eines  wirklichen  Sipho  zugefallen  wftre. 
P'acbgenossen .  denen  obige  Deutung  vielleicht  sehr  befremdlich 
und  kühn  erscheinen  möchte,  erlaube  ich  mir  darauf  hinzuweiseii, 
dass  z.  B  einige  Spatangiden  etwa  einen  Fnss  tief  im  Meeres- 
boden siizen.  durch  eine  Röhre  ihre  langen  Tentakeln  heraus- 
strecken und  dnrcli  eine  zweite  mit  energischem  Wasseratrom  den 
Mageninhalt  entleeren.  Hier  sind  also  ganz  analoge  Verbftltnisse 
tatsächlich  beobachtet,  die  man  vorher  schwerlich  eiuem  Echiniden 
zugetraut  hätte. 

Es  scheint  mir  wichtig  auch  daran  zu  erinnern,  dass  sich 
nicht  nur  die  lebenden  Octopoden,  sondern  auch  Decapoden.  wie 
Sepüt,  in  mannigfaltiger  Weise  am  oder  im  Boden  verstecken,  sei 
es.  dass  sie  Steine  und  andere  FremdkQj-per  um  sich  anhanfen. 
sei  es.  dass  sie,  »ie  Sepia,  mit  ihren  Flossen  soviel  Sand  auf- 
wirbeln, dass  ihr  RQcken  ganz  im  Sande  verborgen  wird.  Vod 
solchen  Verbaltnissen  scheint  mir  zu  der  supponierlen  Lebens- 
weise der  genannten  Phragmoceren  nur  ein  kleiner  Sprung  zu  sein. 
Auch  die  feste  Anhaftuug  vou  Spintia  am  Boden  worde  in  diesem 
Sinne  als  RUckschlagserschoinung  eine  Erklärung  finden. 

Zu  These  8—10  sei  Folgendes  bemerkt: 

Die  Belemniten  und  jüngeren  Dibranchiaten  mttssen 
von  niederen  Entwicklungs Stadien  des  Cephalopodentypus  aus- 
gegangen sein,  denn  der  gekammerte  Teil  ihrer  Schale  zeigt  die 
OrthocerasF ona.  Hier  liegt  nun  eine  eiförmige  Anfangsbammer 
vor,  die  unbedingt  beweist,  dass  sich  die  Urkammer  Überhaupt 
nicht  anheftete,  sondern  von  eiuem  frei  lebenden  Organismus  mit- 
genommen wurde.  Die  Rostralbildnng  ist  eine  Kaikabscheidung, 
die  das  untere  Ende  der  Schale  umbQllt.  Man  hat  meines  Wissens 
bisher,  von  der  Lebensweise  der  lebenden  Tintenfische  ausgehend, 


nur  mit  der  Möglichkeit  gerecboet,  dess  das  Rostroin  der  Be- 
lemniten  eben  als  „Bostnun",  d.  h.  :i1b  Wellenbrecher  in  der 
BewegungBiichtuDg  diente. 

Dass  dann  absr  das  Rostram  der  BelemnitCD  aof  eine  ener- 
gJBchere  Wasserteilong,  d.  h.  auf  eine  viel  stärkere  Schwimn- 
leistang  deuten  würde.  alB  wir  sie  bei  lebenden  DibraDcbiatea 
finden,  darüber  konnte  man  dann  kaum  im  Zweifel  sein,  denn 
jedes  Organ  ist  bei  normaler  Entwicklang  der  Ansdnick  seiner 
Functionen.  Und  für  normal  wird  man  ein  Gebilde  ansehe»  mflssen. 
das  den  samtlichen  Trägem  von  der  Trias  bis  zur  Tertiärzeit  un- 
entwegt tren  geblieben  ist  und  eine  grosse  formale  Prodnctions- 
kraft  entfaltete.  Wenn  wir  nnn  die  Belemniten  im  bisherigen 
Sinne  als  sehr  gute  Schwimmer  auffassen  und  von  ihnen  die  rostral- 
losen  Tintenfische  ableiten,  so  hfLtten  wir  folgende  biologische 
Phasen  aneinander  zu  reihen: 

Orthoceren fixiert, 

Belemniten sehr  beweglich, 

rostrallose  Dibranchiaten .     weniger  beweglich. 
Das  gäbe  aber  in   derselben    physiologischen   Richtung   zunächst 
eine  Versiärkung  und  dann  trotz  progressiver  Fortenlwicklniig  eine 
erhebliche  Abschwächuiig  der  Beweglichkeit. 

Die  hierin  liegende  Unwahrsdicinhchkeit  führic  mich  dazu, 
mir  auch  über  andere  Möglichkeilen  der  Lebensweise  der  Belem- 
nilcn  Kerhenscbaft  zu  geben.  Da  schien  mir  nun  die  folgcude 
nicht  nur  nahe  zu  liegen,  sondcru  uncfa  die  berührten  und  einige 
weitere  Schwierigkeiten  der  bisherigen  Beurteilung  zu  beseitigen. 
Ich  glaube  also  annehmen  zu  müssen,  dass  das  Rostram 
der  Belemniten  dazu  diente,  den  Körper  am  distalen 
Ende  zu  beschweren  und,  selbst  im  Boden  steckend,  ihn 
in  aufrechter  Stellung  zu  erhalten.  Wenn  wir  das  tn- 
nehmen,  dann  ergieht  sich  znnSchst  eine  viel  leichter  verständ- 
liche biologische  Reihe: 

A.  Orthoceren     ....     fest  aufgewachsen, 

B.  Belemniten     ....     lose  im  Boden  steckend, 

C.  jüngere  Dibranchiaten  .     frei  sitzend  und  schwimmend, 

oder  nur  schwimmend. 

Auch  morphologische  Gründe  sprechen  für  diese  Reihe,  so 
der  Umstand,  dass  die  jurassischen  Dibranchiaten  —  wie  sie  uns 
in  grosser  Zahl  besonders  im  Solenhofen er- Schiefer  vorliegen  — 
z.  T.  ein  so  gerades  langes  und  steifes  Skelet  haben,  dass  der 
Körper  der  betreffenden  Tiere  nahezu  unhiegsam,  also  wohl  auch 
unbeweglich  gewesen  sein  muss 

Auch  das  sog.  Rostmm  wird  viel  verständlicher,  wenn  es 
nicht  ein  Rostrum.   sondern  ein  „Pazillns",   d.  h.  ein    PSoek. 
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.ein  bleiner  Pfahl  zum  Einschlagen  in  die  Erde' ')  war.  Schon 
sein  massiver  schwerer  Bau  ist  unvereinbnr  mit  seiner  Deutung 
als  Roslrum,  denn  durch  dasselbe  wflre  der  Schwerpunkt  des 
Tieres  soweit  nach  vorn  verlegt  worden,  dass  es  bei  freier  Be- 
wegung sehr  hald  zu  Boden  gczogett  werden  mussie.  FUr  einen 
Wasscrieiler  ist  die  normale  Belemnitcnform  auch  insofern  ganz 
ungeeignet,  als  durch  kol he n förmige  Verdickung  and  praenpicnlc  Ein- 
schnürung des  Rostrums  eine  doppelte  Wasserstauuiig  eingetrclen 
und  dadurch  die  Leistung,  die  durch  die  distale  Zuspitzung  erzielt 
worden  wflre.  durch  den  nächstfolgenden  Teil  des  Rostrums  wieder 
zu  niclite  geworden  wäre.  Wir  finden  ferner  bei  den  Tinten- 
fischen eine  ausgesprochene  Bilateralitat  der  Körpcrform.  und  eine 
solche  würde  sicher  auch  in  dem  .Rostrum'  zum  Ausdruck  ge- 
kommen sein,  da  dessen  Form  für  die  Einhaltung  einer  ßcwcgungs- 
richlung  von  grosser  Bedentnng  gewesen  wäre  und  auch  demgc- 
mSss  z.  B.  bei  Fisctien  geformt  ist.  Vergleicht  man  damit  die 
Qaerscbnitle  von  Belemniten-nRostren".  so  sieh)  man.  dass  eine 
Bilaleralitat  darin  nicht  scharf  zum  Ausdruck  bomml.  Das  sind 
physiologische  Ungereimtheiten,  die  mir  zu  beweisen  scheinen. 
dass  die  Physiologie  dieser  Organe  nicht  richtig  gedeutet  war. 

Als  .Paxillus'  wird  die  Kaikabscheidung,  die  otfcnhar  schon 
Während  der  Enibryonalentwicklong  begann  und  vielleicht  hervor- 
gerufen war  durch  die  Unmöglichkeit,  auf  weichem  Boden  eine 
feste  Ansatzflüehe  zu  linden,  in  jeder  Beziehung  verständlich.  Zu- 
nächst erklärt  sich  dabei  von  selbst  siine  Massivität  und  Be- 
schwerung als  Anker,  ft'rner  seine  allmähliche  Vergrösserung  mit 
zunehmendem  Warhslnni  des  Tieres,  seine  steife  Form,  seine  distale 
Zuspitzung,  seine  unförmliche  Sackung  über  der  Spitze  vornehmlich 
bei  jüngeren  Formen,  schliesslich  auch  das  vorzugweise  und  dann 
massenhafte  Vorkommen  der  Belemniten  in  thonigen  Schichten, 
die  im  Gegensatz  zu  festem  Kalkboden  einen  weichen  permeablen 
Grund  bilden,  in  welchem  den  Tieren  das  Einsenken  ihres  Paxillus 
keine  Schwierigkeit  bereitete.  Auch  die  Rinne,  die  viele  Paiillen 
zeigen,  wUrde  hieruach  eine  der  Blutrinne  eines  Dolches  etwa  ent- 
sprechende Erklärung  finden. 

Auch  die  Reduction  des  Paxillus  in  der  weiteren  Stammes- 
gescbichte  der  Dibranchiaten  wird  leichler  verständlich,  wenn  wir 
sessile  Orthoceren  als  Ausgangspunkt  annehmen;  sie  liegt  dann 
durchaus  auf  dem  Wege  einer  Befreiung  des  Körpers  von  der  ur- 
sprünglichen Fixation  und  bedurfte  vielleicht  gar  keiner  äusseren 
Anlässe,  wie  z.  B.  des  Mangels  eines  permeablen  Bodens,  sondern 

')  Georoes:  Deutsch -Iftteiuisches  Bandwärterbuch.   Ldpng  IB6I, 


Fig.  8.  Schemati acher  LangsBchnitt  durch  den  SctaalenaDfang  einn 
Belemniten  mit  dem  Paxillug  oder  RoEtrum  (R),  dem  Phrannocon  mit 
Prosoma  (Pao)  und  dem  Thecosoma.  In  Vergleich  mit  Fig.  2  ful- 
spricht  R  dem  Proaaccus,  während  das  hier  niiht  dargestellte  Belen- 
nitentier  dem  Cephaloeoma,  daa  sog.  Proostracum  dem  Thorax  der 
Orthoceren  gleichzusetzen  wäre. 

wßrde  auch  vollkommeii  erkUrlich  als  Folge  einer  zunehmenden 
Activität  des  Oberkörpers.  Dieser  nimmt  allmäblich  seinen  an- 
beweglichen  KOrperssck  mit;  ein  Blick  auf  Octopoden  lasst  ihn 
übrigens  immer  noch  als  ansserst  plump  gegenüber  dem  beweg- 
lichen Kopfteil  erscheinen.  Es  ist  ferner  bekannt,  wie  gross  die 
Unterschiede  der  Beweglichkeit  und  der  Beweguiigsarten  unter  den 
einselnen  Dibranchiaten  sind.  Und  gerade  die  besten  Schwimmer 
unter  ihuen  beslätigen  durcli  die  ausserordentliche  Verdünnung. 
Erleichterung  und  Rednction,  die  das  Cepbalopoilenskelet  bei  ihnen 
erfahren    bat,    dass   ein   so  beschwertes   Skelet,    wie   es  die  Be- 


lemniten  besassen.   DRinöglich   für  eine  freiere  Schnimmbewegang 

geeignet  sein  konnte. 

Die  unter  11  —  H  angerogtcn  Thesen  babe  ich  nnr  deshalb 
hier  aussprechen  wollen,  weil  idi  annehmen  durfte,  dass  mir  die 
gegenteiligen  Annahmen  ah  etwas  allgemein  Gültiges  entgegen- 
gehalten werden  möchten.  Ich  wollte  ulso  zunächst  an  dieser 
Stelle  nur  sagen,  dass  ich  die  landläufige  Ansicht  nicht  teile,  dass 
die  Bivalven  und  Gasiropodcn  als  niedrig  organisierte  Mollusken 
den  Ceplialopoden  auch  phyletisch  vorangingen.  Ich  halte  das 
Gegenteil  fQr  das  durchaus  Wahrscheinlichere  and  hoffe  später 
Zeit  zu  finden,  hierfür  auch  die  speciellen  Belege  zusammenstellen 
zu  können. 

Jedenfalls  bitte  ich.  meine  Thesen  in  erster  Linie  als  An- 
regungen zur  Discossion  betrachten  nud  aufnehmen  za  wollen, 

Herr  Brakco  machte  dem  gegenüber  das  Folgende  gellend; 
Wenn  laut  Punkt  I.  7  und  9  die  Orthoceren  angewachsen,  die 
Belemnilen  und  Gomphoceren  im  Schlamme  steckend  gelebt 
hatten,  dann  niUsste  man  dieselben  häufig  in  senki-cchtcr  Lage  im 
Schichtgeslein  finden.  Mindestens  der  Regel  nach  nlllimen  die- 
selben aber  eine  mehr  oder  weniger  horizontale  Lage  ein.  £in 
eventuelles  häufiges  Vorkommen  in  senkrechter  Stellung  würde 
sicher  von  zahlreichen  Beobachtern  festgestellt  worden  sein;  das 
scheint  jedoch  nicht  der  Fall  zu  sein.  • 

Auch  die  bei  einem  Teile  der  Orthoceren  vorkommende 
Sculptur  könne  man  nicht  gut.  wie  der  Vortragende  wolle,  als 
einen  Beweis  für  das  Fehlen  ehemaliger  Bewcgungsfähigkeit  an- 
sehen; denu  auch  die  Ammoniten  seh  ölen  seien  vielfach  mit  einer 
solchen,  oft  noch  viel  stärkeren,  sogar  gestacheltcn  Sculptur  ver- 
sehen, und  doch  hätten  diese  Tiere  eine  schwimmende,  oder  doch 
mindestens  am  Boden  kriechende  Lebensweise  besessen. 

Im  Anschluss  hieran  erwähnt  Herr  Bkdshauses  eine  Be- 
obachtung von  J.  M.  Clarrb '),  der  im  oberdevonischen  Oneonta- 
Sandstein  des  Chenaiigo-Tales  im  Staate  New  York  die  Mehrzahl 
der  zahlreichen,  sehr  grossen  Orthoceraton  in  senkrechter  oder 
annähernd  senkrechter  Stellung  fand. 

Herr  JaeKel  bemerkt  dazu,  dass  ihm  dieser  Fund,  der  von 
Clarkk  keine  abschliessende  Erklärung  gefunden  habe,  bekannt 
sei  und  sich  vielleicht  in  seiner  Abnormität  dadurch  erkläre,  dass 
sandige  Ablagerungen  relativ  schnell  aufgeschüttet  werden.  Als 
Beleg  hierfür  diene  der   Umstand,    dass   Ctenocrinus  adcularis, 

,   S.  161—171. 
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der  sich  bei  Dann  io  aolerdevonischen  Sandsteinen  findet,  jede 
Wurzel bil düng  aufgab  ond  sich  mit  einer  distalen.  kolbenfOrmJgea 
Anschwellung  des  langen,  wahrscheinlich  schnell  nnd  tief  einge- 
betteten Stieles  begnlkgen  konnte. 

In  der  Quersculptar  der  Orthoceren  schalen  erblickt  Herr 
Jaeeel  nicht  ein  Hindernis  jeder  Bewegungsart.  glaobt  sie  aber 
mit  einer  schnellen  slossffirmigen  Bcnegniig  nach  Art  der  Oigop- 
siden  schwer  vereinigen  zu  können. 

Herr  Meszkl  machte  folgende  Ausfilhruiigen:  Der  Gedanke, 
daas  die  hatbinvolutcn  Nautiliden.  die  Cyrtoccren  im  weitereji  Sinne, 
nicht  Uebergangstypen  von  den  Ortlioccren  zu  den  eingerollten 
Nautiliden,  sondern  ßUckschlagsiypen  der  Iclzlercn  sind,  erhält 
eine  gewisse  SlUize  in  dem  Auftreten  gewisser  RUckbildungea 
einzelner  Teile  bei  den  Ammoniten. 

So  bemerken  wir  bei  einigen  Gruppen  jurassischer  Ammoniten 
eine  aulftllige  Vereinfachung  der  Loben,  Bei  Atitmonites  oxi/ncfui 
nnd  Am.  Stauffensis  z.  B.  sind  die  Lobcnkörper  breit  und  wenig 
verzweigt.  „Die  Groppe  des  Prop/anuliles  Kümfiii."  sagt  Toax- 
quibt"),  „ist  als  ein  kleiner,  nur  im  Callovien  bekannter  Formen- 
kreis zu  betrachten,  der  .  .  .  durch  Degeneration  der  Loben- 
linie  und  eine  in  bestimmter  Weise  abgeänderte  Sknlptnr 
ausgezeichnet  ist."  Eine  ähnliche,  vielleicht  noch  weitergehende 
Rückbildung  der  Lobenlinie  habe  ich  an  der  Gruppe  des  Ammo- 
niles  diacus  Sow.  aus  dem  Cornbrash  konstatieren  können,  wo  in 
Gunsten  des  sehr  stark  entwickelten  ersten  Laterallobas  alle 
übrigen  Lobeuelemente  stark  rückgehildet  waren.  Derselbe  Fall 
wiederholt  sieb  in  der  unteren  Kreide  bei  der  Gruppe  des  Arnmo- 
nites  heteropleurus,  und  er  kehrt  wieder,  wie  Soloer  nachweilt 
bei  den  zur  Gattung  Hppliioides  ans  den  Ereideablagenuigat 
Kameruns  gerechneten  Formen. 

Da  eiu  Lobns  nach  der  herrschenden  Ansicht  einem,  dem  Tiwt 
zur  Anheftung  an  die  Schale  dienenden  Mnskel  entspricht,  so  ist 
es  einleuchtend,  dass  mit  Abnahme  der  Zahl  der  Loben  nnd  der 
Verzweigung  derselben  eine  bedeutungsvolle  Veränderung  im  Tier- 
kOrper  vor  sich  gegangen  sein  muss.  Soloeh  sucht  den  Grund 
fflr  diese  Veränderung  der  Lobenlinie  in  einer  Veränderung  der 
Lebensweise  —  Rückkehr  vom  Schwimmen  zum  Kriechea  anf  dem 
Meeresboden,  also  vom  sog.  Ammonitenstadium  zurück  zum  sog. 
Nautilidenstadium. 

Noch  ähnlicher  ist  eine  andere  Erscheinung  von  Rackbildnng: 
die  der  halbinvoluten  Formen  der  Kreide,  der  Crioceren  etc.     Die 

westeuropäischen    Ion. 


—     91     — 

Criocereo  zeigen  z.  B.  deutlich,  dass  xie  keine  genetisch  eißheitlicbe 
EdI Wickel angsreihe  darstellen;  sondern  in  einer  Anzahl  von  Merk- 
malen, vor  allem  dem  Ban  der  Lobcnlinie  n.  a.  m.  offenbaren  sie 
grosse  Anklinge  an  verschiedene  gl  eich  alterige  Gmppeo  involater 
Ammoniten.  so  dass  man  sie  wohl  als  mehrfache  evolnte  Abzwei- 
gungen involuter  Formen  auffassen  muss. 

Wenn  ferner  die  Belemniten  mit  ihrem  KPaiillas"  tief  in  den 
Schlamm  eingebohrt,  ihr  Leben  lang  hier  festsSssen  nnd  schliesslich 
hier  ebenfalls  abstürben,  so  würde  man  bei  ihnen  auch,  wie  man 
es  von  den  Orthoceren  verlangte,  erwarten  müssen,  dass  sich 
wenigstens  hin  und  wieder  ein  Stück  senkrecht  zur  Schichtung 
fände.  Aber  in  den  zahlreichen  Tongniben.  in  denen  ich  Belem- 
niten in  grosser  Fülle  beobachtet  und  gesammelt  habe,  ist  mir 
ebenfalls  nie  ein  senkrecht  zur  Schichtung  stehendes  Stück,  ja 
kaum  einmal  ein  nur  einigermoassen  deutlich  an f gerichtetes  Eiemplar 
zn  Gesicht  gekommen.  Auch  das  Auftreten  der  Belemniten  in 
sog.  QuBNSTBDT'scIien  Belemniten  schlachtfei  dem  durch  colonien- 
arllges  Zusammenleben,  etwa  Ähnlich  den  Ansternbfinkcn  zu  erklären, 
ist  nicht  ganz  angängig.  Diese  Belemnilenschichten,  wie  ich  sie 
z.  B.  an  der  Bnsis  des  Ornalentones  bei  flildesheim  beobachten 
konnte,  und  die  nicht  allein  von  Belemniten  gebildet  werden,  sondern 
in  deren  Begleitung  sich  auch.  z.  B.  bei  Hildesheim  und  an  anderen 
Orten,  grosse  Mengen  von  Ammonilcn.  sowie  einige  Bivalven -Arten 
finden,  sind  wahrscheinlich  an  Facieserscheinunngen,  an  Sedimente 
der  Tiefsee  gebunden.  Ihre  Ablaßerung  ging  in  einer  weitab  von 
der  Küste  gelej^enen  Stelle  vor  sich,  wohin  keine  Einschwemmungen 
von  gröberem  Material.  Sand  etc.  stattfinden  konnten,  sondern  nur 
wenig  voluminöser,  ganz  feiner  Tonschlamm  zu  Boden  sank.  In 
der  hohen  darüberstehenden  Wassersäule  tummelten  sich  grosse 
Mengen  von  Lebewesen  —  aber  nur  Hochsecbewohner:  Ammoniten. 
Belemniten.  gewisse  Pelecypoden  etc.  —  die  nach  ihrem  Ableben 
ebenfalls  zu  Boden  sanken  und  bei  ihrer  verhältnismässigen  Grösse 
an  Masse  das  anorganische  Sediment  überwogen  und  so  die  Bildung 
von  Schlachtfeldern  bewirkten. ') 

Die  Beschwerung    durch    das  Rostrum    bei  den  Belemniten 


')  Bei  einer  nachträglichen  Besprechung  der  JAEif£L'schen  Thesen 
mit  Herrn  Professor  Dr  Andrgab  iHildesheim)  machte  mich  dieser 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Belemniten  doch  wohl  nach  Analogie 
anderer  Cephalopoden  und  nach  fossilen  Funden  lebhafte  und  kräftige 
Raubtiere  mit  ausgebildetem  ßaubapparai,  wi«  Schnabel  und  Fangarmen 
mit  Saugnäpfen  oder  Haken,  gewesen  sind.  Eine  sessile,  oder  in  der  Be- 
wegnngs^higkeit  auch  nur  stark  beschrankte  Lebensweise  hatte  ihnen 
wohl  einerseits  kaum  genügende  Nahrung  geliefert,  andererseits  hätte 
sie,  wenn  sie  bestand,  bald  eine  ganz  andere  Ausrüstung  des  Eürpers 
für  den  Nahrungserwerk  und  ein  anderes  Naturell  entstehen  lasseo. 
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deutet  allerdings  darauf  hin.  dass  sie  im  Zasland  der  Ruhe  mit  dem- 
selben  nach  unten  sassen  oder  standen.  Aber  das  braacbt  nicht 
immer  im  Schlamm  des  Meeresbodens  gewesen  zn  sein,  obgleich 
sie  den  wobl  auch  öfters  aiifgcsuclit  haben  werden.  Sic  benntziea 
den  natürlichen  Kiel  vielmehr,  um  an  der  Oberflache  iles  Wassers 
oder  in  jeder  anderen  beliebigen  Hühc  zu  verharren.  Dabei  kam 
ihnen  noch  ihre  Kammerung  zu  Hilfe;  durch  diese  hatten  sie  die 
F&higkeit,  sich  in  verticaler  Richtung  im  Wasser  zu  bewegen,  also 
auf-  und  abzusteigen.  Aber  notwendig  muss  sich  dazu  auch  nodi 
eine  FUhigkeit  der  horizontnleu  Bewegung,  also  das  Schwimmen, 
gesellt  haben.  Denn  wir  finden  Belemniten,  soweit  mnrine  Ab- 
lagerungen reiclien.  durch  alle  faciellen  Unterschiede  der  Sedi- 
mentation mit  erstaunlicher  Constanz  der  Arten  hindurchgelieo. 
ein  Umstand,  der  doch  eine  grosse  Beweglichkeit,  also  Fähigkeit 
ZUR!  Schwimmen  andeutet.  Und  selbst,  wenn  man  bei  den  Belem- 
niten wie  bei  anderen,  später  sicher  sessilen  Tieren,  die  Fähigkeit 
des  Schwimniens  für  die  ersten  Entwickelungssladien  zulässt,  so 
ist  die  Tatsaclic  noch  unerklArlich.  dass  wir  in  einer  ganzen  Anzalil 
von  Borizonteii  des  Lias',  des  braunen  Jura  und  der  Kreide  in 
local  ziemlich  gi-obkörnigem,  conglomernlischen  Materiale.  das  sicher 
in  ganz  flachem  und  stark  bewegtem  Meere  abgelagert  ist.  er- 
wachsene, woblausgcbildete  Belemniten  nicht  selten  vorfinden,  die 
keinesfalls  eessil  hier  gelebt  haben  können :  denn  ihre  weichen 
empfindlichen  Organe,  die  Fangarme  u  s.  w.  wären  durch  die 
starke  Bewegung  des  Wassers  und  die  Reibung  des  groben  dabä 
bewegten  Materiales  erheblich  geschädigt  worden.  An  ein  Hincin- 
spQleii  der  Scheiden  nach  dem  Tode  des  Tieres  ist  auch  nicht  zu 
denken.  Demi  wenn  dos  Tier  einmal  auf  dem  Grunde  des  Meere» 
abgestorben  und,  durch  das  Kostrum  beschwert,  lief  im  Schlamm« 
eingebettet  gewesen  ist.  so  kann  auch  keine  Welle,  selbst  wen« 
sie  bis  auf  den  Grund  des  Meeres,  wo  das  Tier  gelebt,  dringeo 
könnte,  die  massige  Scheide  auswühlen  und  davon  tragen.  Das 
Tier  muss  also  noch  zu  Lebzeiten  schwimmend  in  jene  Kasten- 
regionen gelangt  sein. 

Anf  diese  Bemerkungen  des  Herrn  Menzel  bezüglich  der 
Belemniten  erwidert  Herr  Jaekel.  dass  er  denselben  keines- 
wegs eine  active  Beweglichkeit  abspredieJi.  sondern  nur  betonen 
wollte,  dass  die  Beschwerung  ihres  Körpers  durch  das  Rostrum 
ihnen  eine  schwimmende  Lebensweise  kaum  ermöglicht  haben  dDrfte. 
sondern  eine  hockende  Stellung  ihres  Körpers  auf  dem  Boden  als 
normal  erscheinen  ISssC.  Dass  ihnen  dabei  aber  mit  Hilfe  ihrer 
Fangarme  eine  kriechende  Bewegung  und  ein  gelegentliches  Zurflck- 
schwimmen  möglich  war.  ist  wohl  selbstversiflndlich.  Zudem  liegt  es 
im  Sinne  der  Auffassung,  dass  die  Belemniten  einen  Zwischeiitypoi 


zwischen  sessilen  Onhoceren  und  beweglichen  Tintenfischen  bilden, 
dass  ihre  einzelnen  Vertreter  im  Punkte  der  Beweglichkeit  sof 
vcrstliiedeiicr  StuTc  slaiidcit.  D.iss  abgestorbene  Individuen  um- 
ranken, dlirrte  wulil  nurli  bei  vurlier  sitzenden  Formen  nicht  be- 
fremden, ebenso  dass  Formen,  deren  Larven  frei  schwärmen,  aich 
weit  verbreiten  und  dass  gelegentlich  einzelne  Verschleppte  auch 
auf  ungünstigem  Boden  ein  Fortkommen  fanden. 

Herr  Gagici.  meint,  dass.  wenn  wirklieb  die  Anfangskam- 
mer der  Onhoceren  aus  Coiichyolin  bestanden  hätte  und  mittels 
dieses  am  Boden  befestigt  gewesen  wSre.  doch  gerade  der  unterste 
Teil  des  GeliUuses.  der  je  länger  desto  mehr  auf  seine  Festigkeit 
in  Anspruch  genommen  werden  musste.  nur  aas  Kalk  besteht  und 
itm  wenigsten  widerstandsfähig  war.  und  dass  es  schwer  verslfind- 
lieh  ist.  wie  der  kaum  fcderkieldicke  Anfang  des  GehAoses  die 
bis  zu  2 — 3  m  langen,  sehr  dicken  Endoceren  tragen  konnte,  be- 
sonders da  die  Tiere  doch  wohl  zur  Nahrungsaufnahme  sehr  ener- 
gische Bewegungen  mit  den  Armen  machen  musslen.  wodurch 
gerade  der  cntfernlestc.  dünnste  Teil  des  fest  gewachsenen  Gehäuses 
auf  seine  Widcrstnndstlihigkeit  in  Anspruch  genommen  warde.  Ferner 
machte  er  darauf  aufmerksam,  dass  gerade  die  ältesten  Formen, 
die  Endoceren.  durcli.ius  nicht  im  statischen  Gleichgewiclit  waren, 
sondern  ganz  cxccnirisch  gebaute  Geliäusc  haben,  deren  schwerer 
Sipho  ganz  seitlich  gerQckt  ist. 

Ferner  bemerkte  er.  dass  die  Orlhocercn  durchaus  nicht  auf 
Kalkscdimente  bcscliränkt  sind,  sondern  auch  h&nfig  in  thonigen 
Gesteinen  vorkommen,  wie  in  dem  Grapholi (engest ein  der  nord- 
deutschen Geschiebe,  das  doch  sowohl  verhältnismassig  rasch  ab* 
gesetzt  wurde,  als  aucli  günstige  Vorbedingungen  fUr  die  Er- 
haltung der  Anfangskammer  bot,  sodass  es  immerhin  seJir  auf- 
fällig ist.  dass  in  solchen  tonigen  Gesteinen  weder  jemals  diese 
Anfangskanimem  beobachtet  sind,  noch  jemals  ein  Ortbocere  ge- 
funden wurde,  der  noch  quer  zur  Schichtflache  im  Gestein  steckte, 
sondern  dass  auch  hier  die  Schalen  immer  auf  den  ScInclilSftchen 
liegen.  Bei  Crinoideen  etc.  hat  man  die  Wurzeln  und  Anbaftangs- 
stellen  unter  günstigen  Umständen  doch  nicht  selten  gefunden,  und 
deren  Stiel  ist,  wie  es  auch  der  Zweckmässigkeit  entspricht,  ge- 
lenkig und  nicht  starr. 

Herr  Jaekbl  nimmt  an.  dass  conchyoline  Substanzen  und 
feste  Ligamente  den  untersten  Teil  der  Schale  au  der  Basis 
festhielten  und  also  die  Befestigung  des  Schalenkegels  auf  der 
Basalkammer  einen  hohen  Grad  von  Elasticität  besass.  Eine 
solche  ermöglichte  dann  einerseits  der  Schale  eine  passive  Nach- 
giebigkeit gegen  Bewegungen  des  Wassers  und  anderseits  hielt  sie 
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genOgend  fest,  nm  den  FaDgarmen  freie  Bewegangen  za  gesMtea. 
Die  aufrechte  Stellung  der  Schale  mag  wesentlich  darcfa  ivta 
Laftkammeni  hewirkt  sein.  Beim  Absterben  des  Tieres  zertidoi 
die  conchyolinen  Gewebe  der  Bnsnlkammer,  ntid  zugleich  mögen 
die  distal  iiiclit  mehr  festgehaltenen  Luft  kämm  ern  das  untere 
Scbalenende  nach  oben  gezogen  haben,  sodass  beide  Umstlnde. 
die  die  Scbale  vorher  aufrecht  hielten,  in  Wegfall  kamen.  Die  Cti- 
noiden  bieten  bezüglich  ihrer  Befestigung  ganz  andere  Verbititnisse. 
hinsichtlich  des  bcrtlhrten  Punktes  namentlich  auch  insofern,  als 
die  Intensität  ihrer  Kalkausscheidung  nach  der  Wurzel  zuniuimi: 
auch  ihre  Stiele  sind  aber  nahezu  regelmfissig  in  der  Schicht- 
fl&che  ausgebreitet.  Die  radiäre  Symmetrie  beschränkt  sich  aller- 
dings bei  den  untersilurischen  Endoceren  auf  die  äussere  Schale, 
aber  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  die  schwerere  Gelastung  einer 
Seite  durch  den  Sipho  durch  eine  entgegenwirkende  Stellung  tod 
Annen  ausgeglichen  wurde.  Das  herangezogene  Graptolithengestein 
unseres  Diluviums  enthält,  wie  ich  mich  seinerzeit  bei  Bearbeilang 
seiner  Fauna  selbst  Uberzeugen  konnte,  ziemlich  viel  Kalk,  der 
allerdings  oft  ausgelaugt  ist.  sodass  z.  B.  die  Orthoceren  meist 
als  Steinkeme  vorliegen.  Conchyolin  ist  fossil  sehr  wenig  er- 
hal  tu  ngs  fähig. 

Herr  Menzkl  wies  darauf  hin.  dass  in  der  turonen  Kreide 
von  Mettlingen  bei  Hildesheim  zum  Beispiel  Spongien  vielfach 
noch  aufrecht,  senkrecht  zur  Schichtung  und  durch  dieselbe  hin- 
durchragend  gefunden  werden,  wo  ihm  neben  Stücken,  die  durch  weit- 
verzweigte Wurzeln  in  dem  Kalkschlamme  Halt  gefunden  hatten, 
mehrere  Stucke  zu  Gesicht  gekommen  sind,  deren  Wurzeln  anf 
Ammonitengehäusen  aufgesessen  hatten,  was  sich  am  Abdruck  dei 
Nabels  an  der  Unterseite  der  Wurzel  zeigte.  Wollte  man  ein 
ahnliches  Anwachsen  der  Orthoceren  an  solche  Fremdkörper  an- 
nehmen, und  das  wäre  auch  wolil  wahrscheinlich,  da  sie  doch  kaom 
eine  weitverzweigte  Wurzel  besassea,  so  mUssten  doch  auch  ebenso 
wie  hier  Spuren  davon  erhalten  sein. 

Wenn  ferner  Herr  Jaeksl.  den  Umstand,  dass  die  Ortho- 
cerenschalen  fast  immer  in  den  Schichten  liegend  gefunden  werden, 
dadurch  erklärt,  dass  die  Conchyolinverbindung  nach  dem  Tode 
der  Tiere  rasch  zerstört  wird  und  die  Schalen  so  umfallen  konnten, 
so  hat  er  sich  diese  Erklärung  schon  dadurch  abgeschnitten,  dass 
er  annimmt,  die  Kammerbildung  fände  hauptsächlich  statt,  damit 
das  Tier  sich  ober  den  durch  Sedimentation  wachsenden  Boden 
erheben  könne.  Es  würde  also  das  Aufsetzen  einer  neuen  Kammer 
nicht  eher  von  statten  gehen,  als  bis  die  Sedimentation  die  vor- 
hergehende ziemlich  ganz  eingehüllt  hätte.  Dann  hätte  aber,  wie 
Herr  Branco  schon  ausführte,   die  Schale  durch  die  Umhailnug 
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und  Einbettung  iti  den  Schlamm  einen  festen  Halt  erlangt  and 
tnUsste  dadurrh  auch  nach  Zerstörung  des  Conchyolins  in  ihrer 
aufrcclilcn  Stellung  verharren,  da  iu  der  atizunehmeuden  Tiefe,  in 
der  die  Onhocoren  lebten,  keine  Wellenbewegung  mehr  hinabreichte, 
die  sie  hatte  umwerfen   können. 

Ferner,  wenn  die  unteren  Kammern  nur  als  Stiel  dienten, 
auf  denen  das  Tier  sich  erhob,  so  ist  es  nicht  ganz  erklärlich, 
weshalb  die  Kammern  standig  an  Grösse  zunahmen.  Sobald  das 
Tier  ausgewachsen  war,  konnten  sie  doch  gleich  gross  bleiben. 
Und  ausgewachsen  mussten  die  Tiere  doch  einmal  sein;  denn  wenn 
man  ihr  Lungen wadislum  gleichen  Schritt  mit  der  Sedimentation 
halten  l3sst,  mussten  sie.  um  zu  ihrer  oft  beträchtlichen  L&nge  zu 
kommen,  ein  ganz  erstaunliches  Alter  erreichen,  da  die  Sedi- 
mentation in  der  Tiefsee  doch  recht  langsam  vor  sich  geht. 

Herr  Jaekkl  fUgt  diesbezQglich  seinen  vorausgegangenen 
Erläuterungen  hinzu,  dass  er  sich  die  Orthoceren  als  Bewohner 
ruhiger  Bodenflächen  des  Meeres  vorstellt,  wo  keine  schnelle  Se- 
dimentation des  Bodens  die  Schalen  einhüllte.  Wenn  von  ihm 
die  Septalbildung  unter  dem  gleichen  Gesichtspunkt  wie  bei  an- 
deren Tieren  erklärt  wurde,  als  Ausdruck  einer  Tendenz  des 
Tieres,  sich  Über  den  Boden  zu  erheben,  so  sollte  doch  damit 
keineswegs  gesagt  sein,  dass  die  Kammerbildung  eine  schrittweise 
Reaction  auf  die  zunehmende  Einbettung  wäre.  Bei  dem  Auf- 
fangen herunterfallender  Nahrung  hat  das  höchste  die  erste  Aus- 
lese, ebenso  wie  die  Pflanzen  sich  nach  Möglichkeit  hochrecken 
und  gegenseitig  Ubergipfeln,  um  möglichst  viel  Licht  aufzufangen. 

Die  ständige,  d.  h.  gleichmässigc  GrOssenzanahme  der  Kammern 
ist  aber  doch  kein  Vorgang  fDr  sich,  sondern  durch  das  Dicken- 
wacbstum  des  Tieres  bedingt,  an  dessem  Ende  das  Septum  ent- 
steht. Die  Kammern  mllssen  normal  so  breit  sein,  als  der  nnterste 
Teil  der  Wohnkammer.  Dass  sie  übrigens  schliesslich  in  ihrem 
Wachstum  zurückbleiben,  geht  daraus  hervor,  dass  nicht  selten 
die  letzten  Septen  abnorm  eng  auf  einander  folgen. 

Herr  Oppenheim  erinnert  hinsichtlich  der  Bemerkung  des 
Herrn  Vortragen  den,  dass  die  Gestalt  der  Ortboceren  nur  bei  fest- 
gewachsenen  Tieren  wiederkehren,  an  die  Scapbopoden  (Denta- 
tittm) '),  die  eine  kriechende  Lebensweise  führen  und  dabei  in  der 


')  Da  diese  Behauptung  von  Herrn  v.  Marxens  in  der  Sitzung 
bestritten  wurde,  verweise  ich  auf  Claus:  Lehrbuch  der  Zoologie. 
2.  Aufl.,  1888,  S.  568.  „Die  Tiere  leben  versenkt  im  ScMamme  wid 
kriechen  mittelst  des  Fusses  langsam  umher"  und  auf  die  damit 
durchsauB  im  Einklänge  stehende  Abbildung,  welche  Herr  v.  HABTENtt 
in:  Weich-  und  Schaltbiere,  1883,  S.  159,  von  einem  augenscheinlich 
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anssereii  Gestalt  ihrer  Schalen  mancherlei  Anklänge  ati  gewisse 
Orthoceren-Sippcn  gewähren.  BezQglicIi  der  Bebanptung.  dast 
Knoten scnlptnren  einem  gewandten  Schwimmei'  der  Hochsce  liinder' 
lieh  seien,  erinnert  er  an  Ärgonauta. 

Herr  Jarkel  erwidert  darauf,  dass  er  den  Unterschied  d«r 
Schalenform  zwischen  einem  Dentalium  oiid  einem  Orthoceras  flr 
sehr  wesenllinh  halte.  Welche  Ortliocerensippen  Herr  Oppembuii 
als  hesonders  ähnlich  heranziehen  wolle,  wisse  er  nicht,  wenn  er 
aber  an  leicht  gekrDmmte  Formen  denke,  so  wUrde  diese  «obl 
anter  die  Cyrtoceren  zu  rechnen  sein,  die  er  ja.  wie  gesagt, 
anders  als  die  Orthoceren  beurteile  and  denen  er  ja  z.  T.  ein« 
den  Scaphopoden  ähnliche  Ahbängigkeit  von  dem  Meeresgrand  »■ 
schreibe. 

Herr  Prof.  v.  Maktens  (als  Gast):  Geslatlen  Sie  mir  einige 
Bemerkungen  zu  Prof.  Jaekel's  Thesen  vom  Standpunkt  der  Bfr 
tracbtung  lebender  Tierformen  aus.  Zunächst  ist  zu  unter  sc  beiden 
zwischen  pelagischeu  Tieren,  welche  zeitlebens  frei  im  Wasser  sich 
bewegen,  ohne  eine  BerQhrung  mit  dem  Boden  iifitig  zu  haben, 
nud  den  lilloralen  oder  bodenbewolineiiiJcn  Meertieren,  welcbe. 
wenn  sie  auch  gelegentlich  schwimmen,  doch  eine  feste  Unterlage 
zu  ihrem  Leben  ebenso  uötig  haben,  wie  die  Landtiere.  Unter 
den  Cephalopoden  haben  wir  beide  vertreten,  die  Oogopsiden. 
z.  ß.  ümmastrephes,  sind  pclagisch.  Sejiia,  Oclopus  und  wahr- 
scheinlich auch  Nautilus  litloral.  Wenn  wir  nach  dem.  was  von 
Orthoceras  uns  erhalten  ist.  auf  die  äussere  Ciesammtform  uad 
Erscheinung  des  lebenden  Tieres  scbliesscn  dürfen,  so  möchte  idi 
Prof  Jaekel  beistimmen,  dass  es  nicht  frei  srhwimmende  pelagiscbe 
Tiere  waren  und  zwai'  eben  ans  den  von  ihm  geltend  gemachten 

kriechenden  DentaUum  entalia  giebt  —  Debrigens  könnte  audi 
Ditntpa  unter  den  Würmern  vergliuhen  werden.  —  Wieweit  die 
BewegUDggmüglichkeit  nun  auch  bei  diesen  Formen  gehen  mag,  feit- 
gewachsen  sind  sie  keineswegs! 

Zu  dieser  wahrend  des  Druckes  hinxupefiigtpn  Anmerkung  I>r. 
OpPEHHErM'a  bemerkt  Herr  v.  MARTENa:  Ich  hsbe  nur  bestritten,  dui 
die  Dentalien  kriechen  im  Sinne  einer  Vorwärtsbewegung  auf  fester 
Grundlage,  wie  etwa  die  Schnecken  und  die  meisten  Schlangen;  dieses 
hat  notwendig  eine  deutliche  Differencierung  von  Rücken-  und  Bauch- 
seite in  der  äuKsercn  Geatalt  zur  Folge,  welche  den  Dentalien  fehlt 
Diese  wühlen  sich  vielmebr  in  den  weichen  Grund  ein,  so  dasa  sie 
ringsum  von  demselben  Medium  umgeben  siDd|,  daher  der  kreisrunde 
Querschnitt  ihres  Körpers  wie  hei  den  ßegenwQrmem  und  den  in  dea 
Grund  sich  einwühlenden  Schlangen  [TypMupH,  in  gewissem  Grade  auch 
bei  unserer  lilindachleiche).  Ein  solches  Einwfihlen  in  den  Grand,  nicht 
ein  Kriechen  auf  demselben,  stellt  such  die  rrwUhnt«  Abbildung  dar, 
welche  von  LacazeÜuthier8  stammt. 
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Grflndcn.  dass  pelagiscL  lebende  Tiere  keine  dieke  scbnere  Kalk* 
schale  haben  darfen  (die  Scljalcn  der  pelagisclien  Mollusken,  wie 
Ai^onauteti.  Heleiopudeij.  Pleropodeii.  Jnnthinn.  sind  die  ler- 
brechlicIiMeri  CunchyJieii.  die  Oegopsiden  liabeii  gar  keine  Kalk- 
sehale.  iinr  eine  dUmie  Chitinsciiulpe).  und  duss  autiv  scliwimmende 
Tiere,  wie  eiu  SchiiT.  bilateral  sein  mUsseu;  selbst  in  der  Klasse 
der  Würmer,  wo  doch  im  allgemeinen  die  äussere  KArperform  mehr 
cylindrisch  ist.  sind  gei-ade  die  wenigen  wirltlich  pelagiscb  leben- 
den auch  Susserlich  aurfullend  bilateral,  wie  Tomopteiia,  Sagitta, 
Peliiffimemcrtes.  Wenn  demnach  Oiilioceitis  am  Boden  lebte,  so 
kann  man  allerdings  auch  daran  denken,  dass  er  sich  anf  dem 
Boden  selbsländig  furibewegte,  einigermassen  wie  Sepia;  das  Vor* 
handenseiii  einer  scliwcreii,  langgestreckten,  kegelförmigen  Schale, 
die  das  Tier  dann  nachschleppen  musste.  ist  kein  absoluter  Gegen- 
beweis, da  manche  Meerschnecken  ein  ähnliches  VerhAltnis  zeigen, 
z.  B.  Cerilhium  und  Turiitella,  Terehra  und  Jüitra,  aber  es 
mussten  dann  kräftige  dem  Boden  zugekehrte,  also  doch  bilateral 
gebaute  Bewegungsorgane  vorhanden  gewesen  sein,  von  denen  wir 
nichts  wissRu.  und  wenn  die  Scliale  eine  nassere  war,  müBSte  mau 
erwarten,  dass  die  Mündnngsebone  nicht  senkrecht  auf  der  langen 
Axe  der  Schale  blieb,  sondern  sieh  der  Bauchseite  des  kriechen- 
den Tieres  zuneigte,  wie  es  eben  bei  den  Schnecken  der  Fall  ist; 
wenn  sie  ganz  oder  in  ihrem  vorderen  Teil  eine  innere  war.  so 
mbsste  man  annehmen,  dass  wie  hei  Sepia  dieser  sich  der  bi- 
lateralen an  die  Oherflttche  sich  anschmiegenden  Gesammtform  des 
Tieres  anpassen  würde.  Eine  kegelförmige,  cylindrische  oder  sack- 
förmige Körpergestalt.  mit  entschiedener  Dilferencierung  der  beiden 
Enden  und  Gleichförmigkeit  im  Umfang  —  ich  meine  hier  nicbt 
den  inneren  morphologischen  Ban.  sondern  nur  die  Süssere  all- 
gemeine Gesammtform.  welche  eben  zu  .Aufenthalt  und  Lebensweise 
in  nnchsler  Beziehung  steht  —  ist  die  charakteristische  Form  fOr 
Tiere  von  geringer  Ortsbewegung,  für  welche  oben  und  vom  das- 
selbe ist.  also  für  festsitzende,  wie  schon  Stentor  und  die  Vorti- 
celliden  unter  den  Infusorien,  dann  die  Korallentiere,  die  Cri- 
noideen.  die  Ascidien  and  die  Cirripeden.  Eine  entschiedene  An- 
näherung an  diese  Körperform  findet  sich  unter  den  lebenden 
Cephalopoden  bei  Octopiis,  welcher  mit  Vorliebe  in  Aushöhlungen 
des  Felsengruiides  sitzt  und  von  da  aus  seine  Arme  nach  allen 
Seiten  zur  Erlangung  von  Beule  ausstreckt.  Denn  auch  das  Fest- 
sitzen der  so  gestalteten  Tiere  hat  seine  verschiedenen  Abslufun- 
gen:  es  kann  zeitweise  unterbrochen  werden  durch  freiwilliges 
Ablösen  und  freie  Ortsbewegung  wie  bei  den  genannten  Infusorien 
nnd  bei  den  Aktinien,  es  kann  mehr  ein  Einbohren  und  Ein- 
sinken  in   weichen  Sc  hl  amn  ig  rund   sein,   mittelst  des  zugespitzten 


oder  auch  keilförmigen  Hinterrandes,  wie  unter  den  Korallenti««! 
(AntbozoSn)  bei  Ceriantkus,  Sphennpus,  Vereti/lum  and  Pennatuia. 
Alle  die  eben  genannten  Tiere  baben  aber  eine  wejchbflulige  oikr 
doch  nur  lederartige  KörperoberflJkclie.  keilte  Kalkschale,  and 
die  starke  Ausbildung  einer  aolchen  spricht  für  Ort/ioceras  nach  der 
Analogie  der  lebenden  Eoralleuliere,  Crinoideen  and  monclKr 
Huscheln  dafür,  dass  sich  schon  das  ganz  junge  Tier  an  ciaeo 
festen  Gegenstand  angesetzt  und  fOr  zeitlebens  unlösbar  aiigebcftfi 
bat.  Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  dass  dieser  Gegenstand  «i 
absolut  fester  und  ein  im  Verhältnis  zur  kanftigen  Grösse  des 
erwachsenen  Tieres  ausgedehnter  sein  muss,  es  genügt,  da»  er 
fDr  die  schwimmende  Larve  relativ  fest  und  gross  nar;  denn  lir 
sehen  an  den  lebenden  Korallen,  z,  B.  Funglden,  und  au  den 
Austern,  dass  der  ursprüngliche  Anheflungsgegensland  nur  ein  gaai 
kleines  Steineben  oder  eine  kleine  Schnecke  sein  kann,  ausser  allem 
Verhältnis  za  der  Grösse  des  ausgewachsenen  Korallen-  oderMuscbel- 
tieres  nnd  dieses  daher,  wenn  auch  nicht  wieder  selbständig  be 
weglich,  doch  ancb  nicht  eigentlich  an  den  Boden  angeheftet  iil 
und  seine  statische  Stutze  anderswie  finden  muss.  Aehnltcb«s 
konnte  anch  bei  Orthoceraliten  vorgekommen  sein,  hier  vielleicht 
darch  Einsinken  des  unteren  Endes  in  den  weichen  Schlammbodea. 

Wir  dOrfeu  nicht  davor  zurückschrecken,  innerhalb  einer  Titr- 
klasse  von  ziemlich  einheitlicher  innerer  Organisation  doch  eiH 
grosse  Verschiedenheit  in  der  äusseren  Lebensweise  anzunehmen;  die 
grosse  Verschiedenheit  in  der  äusseren  Erscheinung  deutet  wesent- 
lich darauf  hin  und  dasselbe  findet  sich  auch  bei  vielen  ander«i 
Tierklassen.  In  der  den  Cephalopoden  zunltchststehenden,  der 
jenigen  der  Schnecken  (Gastropoden).  bei  denen  mehr  oder  w^ 
niger  langsames  Kriechen  auf  dem  Boden  Regel  und  Typus  ist 
finden  wir  einerseits  pelagisches.  bei^tandiges  Schwimmen  bd 
Janl/tina  (ganz  abgesehen  von  Ucteropoden  und  Pteropoden), 
andererseits  sehr  geringe  Beweglichkeit,  sesshaftes  Anschmiega 
an  die  einmal  gewählte  Stelle  bei  PalelUi  und  Calyptraeiden, 
bleibendes  Angebefletsein  bei  Bipponyx  und  Yermetus.  Innerbalb 
der  Klasse  der  Muscheln  schwimmen  einige  leicht  und  gewandt, 
wie  Lima  und  manche  Peclen,  andere  machen  Sprunge,  wie  Oar- 
dium  nnd  Trigonia,  die  ünioniden  durchpflügen  nur  den  Boden, 
&/en  nnd  M^a  bohren  sich  tief  in  nachgiebigen  Grund,  Pholas 
und  Teredo  in  Holz  und  Stein  ein,  Mj/tUus  und  Dreissena  heftet 
sich  auf  Zeit  durch  Fadenspinnen.  die  Auster  und  Spondylus  auf 
Lebenszeit  durch  Ankitten  an. 

Ebenso  finden  wir  innerhalb  der  Korallentiere  (AüthozoCo  m 
Gegensatz  zu  Uydrozot^u)  zwar  die  feste  Anheftnng  als  RegiL 
aber    doch   auch   bloss   eingesenkte    und  andere    frei    bewegUcbe 


Formen  (die  oben  genannten),  endlich  aach  bestftndig  schvimiBeDde 
pelagiscite.  wie  Minyiis  und  Arnchnaclis.  Die  AnpaBBungsAhig- 
keit  der  einzelnen  Tierformen,  namentlich  der  einfacheren,  nr- 
sprÜDglicberen.  nn  gegebene  VerliSItnisse  der  Aussenwett  ist  eben 
sehr  weitgehend  im  Laufe  langer  Zeiten  und  dadurch  die  grosse 
Maiinigrnltigkeil  im  Tierreich  entstanden. 

Herr  jAt:Kt:L  dnnkt  Herrn  v.  Martkns  für  die  in  verschie- 
denen Richtungen  erfnlgle  RolehrnDg  und  principielle  Bestätigung 
seiner  Ansirlit.  dass  die  Orthuceren  ihrer  ganzen  Organisatioii 
nach  den  Eindruck  sessiler  Typen  machen.  Für  die  specielle  Be- 
urteilung der  Art  ihrer  Sessiiiiät  waren  fiJr  den  Redner  in  erster 
Linie  die  eingangs  erwähnten  Beobachtungen  an  Connlarien  mass* 
gebend. 

Herr  Jestzsch  bemerkt,  er  wolle  zwar  heute  weder  für 
noch  wider  Herrn  Jabkel's  Hypothese  Partei  ergreifen,  möchte 
aber  hervorheben,  dass  der  aus  der  Zartheit  der  Orthocerenspitze 
abgeleitete  Einwand  gegen  deren  schon  arsprOngliche  Einbettung 
im  Schlamm  niclil  zutreffend  sei.  Sollte  nftmlich  wirklich  ein  Teil 
der  Urlhocerensclinle  schon  bei  Lebzeiten  im  Srhiamm  gesteckt 
haben,  so  würde  die  Schwere  des  Kalkes  durch  die  Luftkammern 
doch  grösstenteils  ausgeglichen  gewesen  sein.  Die  Beanspruchang 
der  Spitze  durch  vcrlirnle  Belastung  sei  also  eine  minimale  ge- 
wesen und  die  conischc  Gestaltung  hatte  sehr  wohl  auch  diesen 
geringen  Rest  von  Druck  so  verteilen  können,  dass  die  letzte 
Spitze  völlig  unbelaslel  blieb.  Die  stärkste  Beanspruchung  war 
vielmehr  durch  die  annllhenid  horizontal  verlaufenden  Bewegungen 
des  Meereswassers  bedingt;  sie  betraf  mitbin  einerseits  die 
Biegungsfestigkcil.  andererseits  die  Siehfestigkeit  fUr  die 
Grenzflache  zwischen  dem  freien  und  dem  eingebetteten  Teile  des 
am  Meeresboden  haftenden  Tieres.  Diese  allein  erheblich  be- 
anspruchte Grenzfläche  bot  aber  bei  den  Orthoceren.  falls  diese 
wirklich  fesisassen.  geometrisch  wie  mechanisch  alle  erforderlichen 
Bedingungen. 

Herr  Weissermel  will  die  Sculptur  der  Orthoceren  schale 
als  ein  Argnment  gegen  die  wasser  durch  seh  neiden  de  Kraft  der 
Schale  nicht  unbedingt  gelten  lassen,  da  die  reibungerzengende 
und  hemmende  Wirkung  derselben  aufgehoben  sein  kann,  indem 
das  Tier  beim  Schwimmen  einen  Teil  seiner  Arme  umfassend  an 
die  Schale  anlegte,  ähnlich  wie  es  die  lebende  Argonuufa  tot. 
Er  fasse  die  gekammerte  Cephalopodenscbale,  also  auch  die  der 
Orthoceren,  auf  als  ein  Analogon  der  Schwimmblase  der  Fische, 
als  ein  Mittel  zur  Erleichterung  des  schweren  Körpers,  um  die 
für  active  Räuber  notwendige  energische  Bewegung  im  Wasser  zu 
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ermöglicben  oder  zd  erleicbtern.  Wenn  ein  Organismos  sich  in 
einem  leichteren  Medium  (sei  es  Luft,  sei  es  Wnsser)  be- 
wegen will,  so  hat  er  dazu  zwei  Mitlei,  Verminderung  des  eigenen 
Gewichtes  durch  Aarnahme  von  Luft  (Piieumaticitat  dor  Kiiorbcs 
bei  Wirbeltieren,  SchwimmbUse  der  Fische,  gekamnierte  Schale 
der  Ceplialopoden)  oder  Erwerbung  einer  bedeutenden  Propulsit- 
kraft,  die  den  Unterschied  des  specißschen  Gewichtes  auszuglelcheti 
vermag,  wie  ja  auch  der  Luftschiffer  zur  Erreicbang  seines  Zweckes 
entweder  passiv  durch  einen  Ballon  oder  activ  durch  einen  Motor 
gelangen  kann.  Beide  Mittel  werden  meist  neben  einander  an- 
gewandt (Vögel,  Fische);  das  letztere,  die  Erhöhung  der  activen 
Energie,  ist  aber  bei  weitem  leistungsfähiger;  dasselbe  hat  daher 
ancb  bei  den  Cephalopoden  im  Concurrenzkampfe  gesiegt:  die  mü 
bedeutendem  activem  Schwimmvermögen  ausgerüsteten  StllmnM 
haben  die  mit  gehämmerter  Schale  bis  auf  geringe  Reste  ans  den 
Meeren  der  Erde  verdrängt.  Befremdlich  könnte  bei  dieser  Aof- 
fassung  der  Cephalopoden  schale  erscheinen,  dass  die  zum  Wasser- 
durchschneiden  sicher  mehr  geeigneten,  gestreckten  Scbolea  im 
allgemeinen  zurücktreten  gegen  die  eingerollten,  die  den  Wider- 
stand des  Wassers  im  allgemeinen  erhöhen;  es  mag  dies  in  der 
günstigeren  Gewicfatsverteilung  und  Scbwerpunktslage  des  einge- 
rollten Geh&uses  seinen  Grund  haben. 

Herr  J^ekel  betont  dagegen,  dass  die  Ortbocerensehalc, 
als  Lüftballon  gedacht,  viel  zu  schwer  gepanzert  wAre  und  in  ihrer 
gestreckten  Form  und  Zuspitzung  bei  pelagischer  Lebensweise  tnf 
ein  schnelles  Durchstossen  des  Wassers  schliessen  liesse.  Nur 
dagegen  spräche  die  hauüg  bei  ihnen  auftretende  Qucrsculptor 
die  sich  aus  diesem  Grunde  nicht  mit  der  von  Argonuula  ver- 
gleichen liesse.  Als  hydrostatischer  Apparat  würde  die  Kammer- 
schale der  Orthoceren  auch  in  dem  Falle  functionieren.  wenn  die- 
selbe ihren  Besitzern  die  aufrechte  Stellung  erleichterte. 

Herr  Blanckeshorx  bemerkt  zu  These  9:  Die  Annahme 
einer  horizontalen  Lage  des  Bclcmnitcnkörpers  bei  deren  OewegUDg 
erscheint  allerdings  aus  mccha)iisclien  GrUnden  absurd  und  viri 
auch  wohl  von  Niemandem  ernstlich  aufrecht  erlialten  werden,  nicht 
so  die  einer  senkrechten  Lage  des  frei  sehwebenden,  langsam  auf 
und  nieder  tauchenden  Tieres  So  bewcgeji  sich  ancb  die  Ptc- 
ropoden  Siyliola  and  Balantium  mit  ihren  spitzconi sehen  oder 
schwertförmigen  Gehäusen,  die  Spitze  nach  unten  gerichtet,  mit 
Hilfe  von  Bewegungsorganen,  die  am  oberen  Ende  herausragen. 
und  ohne  Seiten-  oder  Schwanzflossen. 

War  das  Rostrum  wie  ein  Anker  im  Schlamme  eingesenkt, 
so  wurde  sein  Wachstum  an  der  .^ussenseile  behindert.    Es  konate 
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kaum  mclir  regelmässig  darch  Qberall  glcichmässige,  conccnirische 
Anlagerung  sich  verdicken,  wie  solche  von  einer  MaiilelhDlle  leicht, 
vüii  einer  blossen  Epidermis  nur  ungenQgend  geleistet  werden 
konnte.  Die  deutlichen  GefösseindrDcke  und  regelmässige  Körne- 
lung  bei  Beleraniiellen.  die  gleichmassig  bis  zur  Spilze  reichen, 
weisen  auf  das  Vorhandensein  einer  starken  Schicht  von  Weich- 
teilen, eines  Manlols  auf  der  Ausseaseite  hin.  nicht  einer  blossen 
Epidermis.  Beim  Verankern  den  Tieres  im  Schlamm  hfltte  dieser 
Mantel  verkümmern  müssen. 

Herr  Jaekel  betont  dagegen,  dass  alle  pelagisch  lebenden 
Tiere  leichte  Schalen  haben.  Am  auffallendsten  lAsst  sich  das 
an  den  vereinzelten  frei  schwimmenden  Vertretern  der  sonst  schwer- 
fällig gebauten  Echinodermen  beobachten.  Opkiopteron  unter  den 
Ophinren.  Petngo'huria  anter  den  Holotburien  und  Saccocoma  nnter 
den  Crinoiden  zeigen  nicht  nur  besondere  Seh wim mapparate, 
sondern  eine  so  weilgebende  Verdannung  des  Skeletbanes,  dass 
sie  sicli  sämmllich  recht  weit  von  den  sessilen  Vertretern  ihrer 
Klasse  entfernen.  Die  Schwere  der  Rostralbildang  der  Belemniten 
scheint  mir  danach  unvereinbar  mit  einer  nennenswerten  Schwimm- 
bewegung  ihrer  Trager.  Dass  das  Rostrum  bei  den  jüngsten  Be- 
lemniten  (Bekmnitcflu)  in  den  Mantel  eingebettet  war  und  dadurch 
ähnliche  Verhaltnisse  wie  hei  den  Sepien  eintraten,  ist  wohl  unleug- 
bar, aber  bei  den  hiteren  Belemniten  sind  eben  die  Spuren  solcher 
Einbettung  des  Kostrums  nicht  beobachtet.  Ein  absolut  appositio- 
nelles  Wachstum  giebl  es  wohl  in  organischen  Geweben  überhaupt 
nicht.  Es  findet  immer  eine  gewisse  Durchdringung  auch  der 
festesten  Hartgebildn  mit  organischen  Nähr-  und  Bausubstanzen 
von  innen  ans  statt.  Das  war  sicher  auch  bei  dem  Belemniten- 
roslrum  der  Fall.  Für  das  heerdeuweise  Auftreten  ist  charakte- 
ristisch,  dass  Individuen  derselben  Art  massenhaft  neben  einander 
vorkommen.  Die  Anhäufung  von  Ämmoniten  verschiedener  Form 
kann  dem  nicht  ohne  weiteres  gleichgestellt  werden.  Ein  herden- 
weises Vorkommen  fossiler  Reste  in  Sedimenten  deutet  meines 
Erachtens  immer  darauf,  dass  die  betretfenden  Formen  am  Orte 
ihrer  Einbettung  stationäre  Bodenbewohner  waren. 

Nach  einem  Dank  des  Vortragenden  fQr  die  rege  Beteiligung 
an  der  Discussion  wurde  dieselbe  damit  geschlossen. 


—     102     — 

5.    Protokoll  der  Mid- Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  7.  Mai  1902. 
Vorsitzender:    Herr  BRA^■co.  später  Herr  Jakkbt.. 
Das  Protokoll  der  ordendichen  April  -  Sitzung  nebst  dem  der 
au£seroi'dGutlicbeii  vom  16.  April  wurdu  vorgelesen  und  geDebmigt. 
Der  VorsitJtende    legte    die    für    die  Bibliothek    der  GeMU- 
Schaft  eingegangenen  Bücher  und  Karten  vor. 

Herr  BlanckenHORK  sprach  Über  drei  iDteresäants 
geologische  Erscheinungen  in  der  Gegend  von  Mellricb- 
stadt  und  Ostbeim  vor  der  Rhön. 

Bei  der  im  Auftrage  der  preuss.  geolog.  Landcsanstait  e^ 
folgten  Revision  und  Neuaufnahme  des  Blattes  Ostheim  vor  der 
Rhön  am  äussersten  Nordzipftl  deä  Königreichs  Bajern  fand  ich 
im  vorigen  Sommer  in  einem  Steinbruch  innerhalb  der  Chiro- 
theriumsandsteine  zwischen  I.ichtenburg  und  KSnigsburg  i^dc 
Platte  aus  rotem,  festem.  miltclI^Ornigeni  Sandslein  mit  thouig- 
kieseligcm  Bindemittel,  deren  eine  Oberflache  gaiu  eigentümliche  Ein- 
drucke aufwies  (Fig.  1).  Es  zeigen  sich  /.ahlreichc.  siricbßrmigc. 
mehr  oder  weniger  scharf  ausgcpnlgle.  20  — 'iö  mm  lange,  2  —5  mm 
breite  Furchen  bis  8.  vereinzelt  bis  10  mm  lief  ciugeschnilteii. 
Die  tiefste  Stelle  der  Furchen  liegt  vurwicgend  in  der  Miltc.  von 
da  steigt  der  Grund  der  Furclie  bogig  /n  den  Endi*n  empor,  so 
dass  der  Raum  der  Höhlung  einen  Kreisabschnitt  bildet.  Einige 
sind  deutich  an  ihren  Enden  am  tiefsten  eingedruckt.  Bei  vii'leu 
der  Furchen  sieht  man  Erweiterungen  an  den  Enden,  seltener 
auch  in  der  Mitte.  Die  Wände  der  Furchen  convergieren  bogig 
gegen  den  Unterrand  oder  sind  steil,  einander  parallel  oder  aber 
sie  nähern  sich  gegen  einander  in  der  Mitte  der  Wand,  um  sich 
unten  wieder  ein  wenig  von  einander  zu  entfernen. 

Auf  einer  Fläche  von  1  qdcm  zähle  ich  etwa  36  Pureben  io 
allen  Richtungen.  Von  diesen  gruppieren  siih  mehrfach  drei  znr 
Form  eines  dreizehigen  Vogelfusscs.  wobei  die  mittelste  stets  die 
längste  ist.  Zwei  deraillge  Furchen  sind  dann  einander  ziemlich 
parallel  oder  wenig  cunvergireud.  die  dritte  divergirt  in  einem 
Winkel  von  40 — 55^  aber  niemals  reichen  diese  drei  vielleicht  za- 
samm engehörigen  Furche»  sich  vereinigend  bis  zu  ihrem  Schnittpunkt. 

Die  Ausfallungsmasse  dieser  Hülitungen  bestand,  soweit  solche 
noch  existierte,  aus  ganz  lockerem,  schmutzigem  Sand  oder  sandiger 
Erde,  die  übrigena  auch  später  nach  dem  Bruch  der  Platte  hinein- 
geraten sein  kann.  Von  einer  Thonlage  war  keine  Spur  vor- 
handen. 

Ursprünglich  dachte  ich  daran,  dass  diese  Oberflfictaenfnreben 
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kUti^tlicli  itiil  iL-jri-nil  eiiii'iti  itirissclartigvn  Instrument  von  den 
i^teiiibrcrlii'rji  in  den  SIeiii  f;eti'iebcii  seien.  Leider  ist  der  Stein- 
bnicli  verlassen,  so  das«  inuti  in  dieser  Ruziehung  niclils  erfragen 
küiinte.  Docb  bin  irli  von  iticser  BrklBning  alsbald  zartlcb- 
getiumnien.  Denn  die  Furt'liunfläcben  sind  dafUr  zu  wenig  frisch. 
sie  weisen  die  gleicbe  Farbe  und  Beschaffenheil  auf.  wie  die 
ü  wischen  liegen  den  Teile   der  geliichtoberflacbc.     Auch  haben   die 
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Forcben  eine  viel  zu  angleiche  Gestalt  sowohl  in  ihren  Längs- 
als  Qaerdimensioiion  und  sinJ  vor  allem  teilweise  am  Grunde  deut- 
lich weiter  als  in  der  Mitte,  so  dass  eine  Herstellung  durch  ein 
anil  dasselbe  Instrument  ganz  ausgeschlossen  erscheint. 

Wenn  es  sich  hier,  wie  ich  glauben  möchte,  um  Fährten 
von  drcizebigen  Tieren,  unter  denen  in  erster  Linie  Di- 
nosaurier in  Betracht  kämen  handelt,  dann  bleibt  in  jedem  Falle 
die  ungewöhnliche  Art  der  Erhaltung  der  Spuren  als  vertiefter 
Abdruck,  so  wie  er  primflr  oder  arsprünglich  beim  Tritt  geschaffen 
wurde,  auffallig.  Denn  die  jener  Sandsteinzone  eigentümlichen 
Cbirotherium-  und  die  meisten  anderen  bcktinntei'en  Tierfährleii 
sind  uns  vorwiegend  als  secundfir  gebildete  Abgüsse  oder  er- 
habene Reliefformen  erhalten,  während  sich  auf  der  Scblamm- 
schicbt.  iu  der  sieb  die  FUsse  ursprflnglich  eingruben,  die  Spuren 
genöhnlicb  verloren  haben  oder  wenigstens  unkenntlich  geworden 
sind.')  Wir  hätten  danach  hier  nicht  wie  gewöhnlich  eine 
Platten  Unterseite,  sondern  eine  Schichtoberseite  vor  uns.  Die 
heutige  Scbiualbeit  der  meisten  Furchen  und  die  Einwölbung  der 
Furcbenwände  nach  innen  zu  liesse  sich  ja  leicht  erklären  als 
nachträglich  entstanden  infolge  des  seillichen  Drucks  beim  Ein- 
drückeu  der  späteren  benachbarten  Fuss spuren  in  der  noch 
breiigen,  nachgiebigen  Sandmasse.  Aber  wie  überhaupt  in  letzterer 
sich  derartige  tiefe  Fährten  bis  zur  Verfestigung  des  Sandsteins 
hallen  konnten,  bleibt  nach  deu  bisherigen  Erfahrungen  doch 
etwas  rätselhan.  Der  Sand  mßsste  schon  beim  Eindrücken  der 
Fährten  etwas  steif  gewesen  sein,  vielleicht  mit  Hilfe  von  thonig- 
schlammigem  Bindemittel  und  dann  weiter  ungewöhnlich  schnell 
hart  geworden  sein,  dass  er  die  Last  der  aufgelagerten  Schichten 
ertragen  konnte,  ohne  wieder  glatt  gepresst  zu  werden. 

Wie  auch  die  richtige  Deutung  dieser  Gebilde  lauten  mag. 
in  jedem  Fall  glaube  ich  sie  der  Beachtung  der  Geologen  em- 
pfehlen zu  dürfen. 

Im  Muschelkalk  des  Bialles  Ostbeim  v.  A.  Rhön  ist  von 
allgemeinem  Interesse  nur  das  Vorkommen  einer  voriges  Jahr 
ncaentdeckteo   Höhle   mit  (spärlichen)   Kalksinterbildungen.     Sie 

')  -Als  -Ausnahme  von  dieser  Regel  kenne  ich  nur  die  eigentüm- 
lichen vier-  bis  fünf  kralligen  Tierfthrten  aus  dem  düniischiefrigeD  Bunt- 
sondstein  von  Carlshafen  an  der  Weser,  iiber  welche  Herr  Professor 
HoRNüTEiH  in  Cassel  eine  PubÜcation  vorbereitet  Hier  sind  die  Ein- 
drücke auf  der  ünterplatte  und  die  Abgüsse  auf  der  Oberplatte  tat- 
sächlich gleich  gut  erhalten.  Femer  fand  P,  Bevschlaq-  im  Jahre 
1888  im  Sandstein  des  Mittleren  Kenper  der  Gegend  von  Hcldbnrg  ein 
Negativ  einer  grossen  P'tthrte,  das  er  im  Jahre  1884  in  einer  üitznog 
der  Dfulscben  grolng.  Gesellschaft  vorlegte. 
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liegt  am  Eussenhauser  Berg  mitten  zwischen  Eoesenhausen  und 
Stocklieim  auf  bayerischem  Gebiet  und  zwar  iDuerhalb  der  Region 
der  Schaumkalkbüiike  im  Obersten  Welleokalk.  Ihr  Eingang  liegt 
in  einem  Steinbruch  des  Herrn  Schiieidcmdhlenbesitzers  Rothaut 
vuti  Stockheiin.  durch  dessen  Betrieb  sie  überlianpt  erst  erschlossen 
wurtle.  Ihre  Decke  ist  aus  einer  harten  Welleiikalklage.  die  un< 
mittelbar  unter  der  obersten  Schaamkalkbank  g*  liegt,  gebildet. 
Ihre  Basis  gehl  noch  in  die  mittleren  Scbaunikalkingen  u*  hinab 
und  ist  hier  von  Kalksinter  überkrustet.  Höbltnlehm  fehlt.  Die 
Böhe  betragt,   sechs  Schritt  vom   halb  verschatteten  Eingangslocb, 

Fig-  2. 


3  m.  die  Breite  1'/»— 2  m.  Die  Seitenwftndc  sind  in  der  Mitte 
ausgebauclit  infolge  seitlicher  Wa^sercorrosion.  4  m  vom  Eingangs- 
locb folgt  ein  Aufschütlungskegel  infolge  localen  Einsturzes  der 
Decke.  Von  der  Spitze  dieses  Scbuttkegels  gelangt  man  durch 
das  schlotfönnige  Loch  der  Decke  in  eine  kleinere  Teilhflhle  in 
höherem  Stockwerk  über  der  oberen  Schaumkalkbank.  Hinter  dem 
Scbuttkegel  findet  sich  ein  steiler  Absturz  zu  einem  mindestens 
7  m  tiefen  Schlund,  der  bisher  einer  weiteren  Untersuchung  darch 
mich  allein  ohne  fremde  Hilfe  hinderlich  im  Wege  stand  Wahr- 
scheinlich verzweigt  sich  die  HOble  hier  in  der  Tiefe  noch  weiter 
in  einem  dritten  Stockwerk.  Die  gemessene  Gesammtlänge  des 
Mittelstocks  der  Höhle  vom  Eingang  bis  zur  RQckseite  des  Ab- 
grundes betragt  15  in.  Da  alle  irgendwie  bemerkenswerten  HOblen 
Deutschlands  von  ihrem  Entdecker  oder  denjenigen,  welche  sie 
zuerst  untersacht  und  beschrieben  haben,  auch  ihre  Namen  er- 
balten haben,  so  habe  ich  sie  Margaretenhöhte  getauft. 

Auch  in  Meilrichstadt  existiert  am  linken  Steilufer  des  Mal- 
bachs neben  der  dortigen  Kapelle,  nahe  dem  Hauptbahnhof,  eine 
kleine  Hoble  in  der  Region  des  Schanmkalks,  deren  Terscbfltteter 
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Eing&Dg  sich  an  der  Steilwand  Ober  dem  Bachwasser  befiadet.    Sie 
ist  TOD  einem  naterirdischen  Wasserlaaf  gebildet. 

Diese  im  ganzen  nnscheinbaren  Kalkböhlen  sind  nur  insofern 
beachtenswert,  als  sie  im  Gebiet  der  Trias  liegen,  welches  sonst 
in  neutschland  dorchweg  ansserordentlich  arm  daran   ist. 

Noch  eine  dritte  Erscheiniing  innerhalb  des  Blattes  Osllieiio 
verdient  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen,  besonders  der  kar- 
tierenden. Das  ist  das  Vorliomnien  fossilfflhreiiden  Ober- 
pliocAns. 

Sowohl  auf  dem  linken  üsilichen  Ufer  der  Streu,  im  SO  ron 
MeJlrichstadt.  als  auf  dem  rechten  der  Sulz,  eines  nürdlicheu  Zd- 
flasses  der  Streu,  zeigen  sich  nordöstlich  O.^tlieim  unter  der  Pi- 
Invisldecke  intensiv  gelbe  oder  rote  Sande,  welche  sich  dorch 
ihren  Eisengehalt  anszeichnen  und  local  auch  mit  Kiesen  oder 
grauem  Thon  abwechseln.  Ihre  Mächtigkeit  steigt  bis  zu  9  ni. 
bei  Oslhcim  bis  zu  15  m.  Von  Fossilien  fuhren  sie  in  ihren 
höchsten  I>agen  an  der  Grenze  gegen  den  Uiluvialschotter  Holi- 
feste,  die  in  Form  von  Köbren  mit  Eisensandsleinumhflllung  oder 
als  Abdrücke  auf  Sandstein  erscheinen.  In  den  tiefsten  Lagen 
wurden  Baclienzlkhne  von  Maslodon  <n-vernensis  Croiz  et  Job.  ge- 
funden. Es  ist  das  bis  jetzt  der  erste  Fund  dieser  wichtigsten 
Leitform  des  Oberpliocans  zwischen  Rhön  und  TliQringer  Wild 
und  wird  dadurch  das  Auftreten  dieser  Stufe  auch  in  diesem  Ge- 
biet bewiesen.  Nähere  Mitteilungen  über  diesen  letzten  Gegen- 
stand habe  ich  im  Jabrb.  k.  geolog.  Lanilesanstalt  und  Berg- 
akodemie  1902  in  einer  besonderen  Abhandlung:  „Pliocän  mit 
Maslodon   arverhemis  auf  Blatt  Ostheim  v.  d.  Rhön"  gebracht. 

Herr  ZlHUEKHANK  spricht  sich  gegen  die  Fahrtennatur  der 
Eindrücke  im  Buntsandstein  aus  und  glaubt  vielmehr,  besonden 
mit  Rllcbeicht  auf  den  Mangel  thonigen  Bindemittels,  also  auf  die 
ursprOuglich  sehr  lockere  Beschaffenheit  des  Sandes,  an  Ent- 
stehung durch  Auswitterung  von  Thongatlen,  trotz  deren  steiler  Lage. 

Herr  Jaeeel  glaubt  demgegenüber,  sie  doch  auf  Fahrten 
zurück fbhren  zu  können. 

Herr  Q.  MCller  knüpft  an  die  Aufforderung  Bi.anckeniioxh'i. 
in  Norddeutschland  nach  Pliocfin  zu  suchi'n.  an  und  erwähnt,  diss 
er  bei  Kreiensen  und  Alfeld  Schichten  gefunden  habe,  die  er  für 
Pliocän  erklärt  habe, 

Herr  Michai;l  spricht  kurz  über  zwei  neue  Pflanzen- 
reste ans  dem  unteren  Muschelkalk  von  Krappiti  in 
Ober-Schlcsien,  derselben  Fundstelle,  von  welcher  die  YdUzia 
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Itrappitzensis  Kunisch  stammt  und  ein  von  ihm  frOber  beschrie- 
benes FarDstämiDchen :  Knorrin  Mariana.  sodann  aasfOhrlicher 
über  verkieseltf  Rhizodendrou-Farnstftmme,  die,  wie  eine 
utitermiocäne  Landschiicckeiiscliicht.  über  der  Kreide  bei  Oppeln 
gefunden  worden  sind,  welch'  letztere  in  ihren  oberatec  Lagen 
zweifellos  senone  Fonnen  enih&lt  {AcHnocntnax  cf  vents,  SpOD- 
gien  etc.). 

Herr  BOKis  VOK  Rij;hbiNDEr  spricht  Ober  die  Gliederung 
des  braunen  Juras  in  Polen  |d.  h.  im  SW  RnssiBch -Polens, 
in  Obur-Schlesion  und  im  Norden  Galiziens). 

Er  berücksichtigt  hauptsächlich  die  den  deutschen  Geologen 
wenig  zugangliche  Lilieratur  in  polnischer  und  russischer  Spiache. 
sowie  diu  neueste  Litttratur  Qberhaupl.  —  Früher  galt  als  älteste, 
bestimmt  jurassische  ßildung  in  Polen  der  zur  Marchisonae-Zone 
gehörende  Sandstein  mit  Inoceiamus  potyplocus  und  Pecten  pu- 
müus.  Jetzt  ist  eine  ältere,  allerdings  keine  marine,  jarassische 
Ahlagemug  nachgewiesen  worden:  es  sind  die  feaerfesten  Thone 
von  Mirfiw.  Grojec.  Alwcrnja  u.  s.  w.  in  Galizien.  Dleselbeu  ent- 
halten eine  reiche,  hauptsächlich  aus  Farnen  nnd  Cycadaceen  be- 
stehende Flora,  die  nach  IIaciborrki  ')  jQriger  als  die  nnter- 
liasischu  Flora  von  Steiersdorf  im  Baiiat  und  älter  als  diejenige 
des  Doggers  von  Scarbcrough  (England)  ist.  —  Sodann  weist 
Itedner  auf  die  Unsicherheit  des  Alters  verschiedener  fossilleerer 
Sandsleine  und  Mergel  von  Koscielec.  Lysiec  und  Siedlec  bin, 
denen  von  verschiedenen  Autoren  ein  recht  verschiedenes  Älter: 
von  KeupiT  an  bis  incl.  die  Zone  des  Steplianoceras  Bumphrien 
zugeschrieben  wurde.  Da  jedoch  alle  diese  Meinungen  lange  vor 
den  neuesten  Forschungen  im  unteren  Braunen  Jura  Polens  aus- 
gesprochen wurden,  hat  es  wenig  Zweck,  dieselben  ansfQhrlich  zu 
betrachten:  Hedner  geht  daher  zur  Besprechung  des  Alters  der 
aus  den  nördlichen  und  mittleren  Teilen  des  Gebietes  als  „Patlein- 
soni-Thone"  längst  bekannten  grauen  Thone  mit  Sphaerosiderit 
über.  —  Das  Neueste  darüber  bietet  die  vorläufige  Mitteilung 
SiEuiRADZKi's').  der  in  diesen  Thonen  ausser  der  l'urkinsoni-Zoae 
noch  diejenigen  mit  Stephanoceras  Humphriesi  nnd  Hammatoceras 
SoKcrhyi  entdeckt  bat.     Die   Schichten   lageiii  folgendermassen : 

i.  Bläuliche  Thone   mit   Sphaerosiderit   und  reicher  mariner 
Fauna,  hauptsächlich   Parkinsonia  Parkinaoni 

'2.   Bläuliche  Thone    mit    Sphaerosiderit    und    Stephanoceras 
Humphriesi.  St.  subcitronatuvi  und  Belemnites  gipanteus. 

I    Sehwarze  pyritöse  Thone  der  Soicerbip-Zone. 

')  Denkachr.  der  Krakauer  Akad.  1(»90. 
')  Anzeiger  der  Krakauer  Akad.  1901. 
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ES roass  aber  bemerkt  werde»,  dass  die  Entdeckang  iet 
Humpltrügi-Zone  sclion  fralier  vom  Heirn  Dr.  R.  Michael  ge- 
macht wordeu  ist.  hat  er  ji&mlicli  ini  Jabre  1894  in  Bodiiti 
(Rassisch -Polen,  BfldOstiich  von  Landsber^)  mehrere  Exemplare  dn 
Stepli.  Humphrie.ti  gefanden  und  unter  Vorlegung  derselben  eiiM 
Tortrag  in  dor  Schlesischen  üescllscbaft  für  valerländische  Knltv 
gehalten. 

Im  Süden  des  Gebietes  ist  die  Entwicklung  iles  BriDa« 
Jaras  eine  andere  und  wird  daher  weiter  unieii  besonders  be- 
handelt werden. 

lieber  den  Pmlnnsoni-Tonpn  werden  von  den  meisten  Aotofn 
fOr  den  nördlichen  Teil  des  Gebietes  dunkel  graue  (gelb  fr- 
witternde)  tonige  Sandsteine  resp.  schwarze  sandige,  glimmerip 
Tone,  nelche  Limonit  oder  Sphaerosiderit  führen,  angegeben;  die- 
selben enihallen  Oppelin  fusca.  Parkirtsonia  neuffensis,  Ekjfii- 
choneHa  vurüins  nnd  werden  der  Zone  mit  Oppelia  fusca  loge- 
rechnet.  Nach  Sibmiuauzki  (a.  a.  0.  1^01)  liegt  hier  eine  Traos- 
gression  ?or.  Darauf  folgen  oolitliisdie,  sandige  nnd  sandig-tonige 
Schichten  der  Zone  mit  Oppelia  nspidoirles,  welche  ausser  dieser -trt 
Opp.  subrnihnia,  hiftexuosn,  serrigera,  Parkinsotna  /errugima. 
Wij/tickotietla  rarians  u.  s.  w,  entlialten.  Noch  böher  liegt  derpe- 
trograpliisch  hier  sehr  wecliselndc  Horizont  der  Macrocephaiüei 
marnwcp/inAiif- Sande.  Sandsteine.  Kalke,  Oolite  mit  häufigem  An(- 
trcten  des  I^iifossils  and  schliesslich  eine  dünne  Schiebt  glu- 
konilischen  Meigeis  mit  einer  sehr  verschieden  gedeuteten  ge- 
mischten Gi'lloway-Fauna.  —  Micralski  sieht  darin  ein  Aequtvaleut 
des  mittleren  und  oberen  Kclloway.  ßuKowsKi  den  oberen  Teil 
des  anteren  KeDovray  nnd  nach  Siemiradzki  neuester  Meinnng 
(Diese  Zeitscbr.)  ist  es  nur  die  Zone  des  Coswocei-as  Jason  |def 
darin  enthalten  ist).  —  Weiler  nach  SQden  sind  nach  Michalsei 
die  Zonen  mit  Purkinsonia  Pttrkinsoni  und  Oppelia  fusca  wie 
im  Norden  entwickeil.  darauf  folgen  aber  Eisenoolite.  deren  unterer 
Teil  wahrscheinlich  der  Zone  mit  Opp.  aspiiloides  entspricht,  der 
obere  dagegen  die  Fauna  aller  drei  Stufen  des  Kelloway  enthalt.  Im 
eigenllichen  Süden  fiiessen  die  Zonen  mit  Parkinsonia  Parkinaoni 
nnd  Oppelia  fnsca  in  einem  Complen  leerer  Sandsteine  zusammen; 
der  Zone  mit  Opp  aspüloides  entspricht  ein  Conglomerat  mit  nn- 
deatlichen  Zweischalern,  nnd  höher  liegen  Eisenoolite  mit  einer 
gemischten  Fauna,  welche  nach  MicHALasi  (wegen  eines  Fundes 
von  Pfiioeeras  Eitgcniae)  bis  in  den  unteren  Oxford  reichen,  nicb 
BuKowssi  dagegeti  bloss  das  ganze  Kolloway  (incl.  Z nmber fi-Zone) 
darstellen  sollen.  Schliesslich,  nach  Neuuaver.  sollen  in  Baiin 
die  beiden  Zonen  des  Ballionien  und  das  ganze  Kellowaj  (incl. 
J,aniberti-7.ot\c)  durch  die  bekainiten  Balhier  Oolite  vertrete»  sein. 
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Nach  SiEutKADSKi  (Diese  Zeilschr.  1894)  enthalten  die  sfld- 
polnischen  Oollte  nirgends  Mticrocepli.  nincrocephalus.  sondern  nur 
Marrocephnlilcit  des  minieren  Ki'lluuays;  der  Horizont  des 
Mitet-oceph.  moerixephnbis  tritt  hier  selbständig  in  petrograpliisch 
sehr  verschiedener  Gestalt  OiauptsSclitich  Sandsteine  and  Kallie) 
anf.  und  ebenso  ist  im  Hangenden  der  Oolite  in  Grajec  bei  Alwernja 
(Gnlizieii)  von  Teissbvre  und  RACifiOKSKi  eine  dflnnc  Schicht  mit 
Quensteilficfiins  Lanihcrtt  entdeckt  worden.  Der  zwischen  diesen 
beiden  Schichten  liegende  Oolith  stellt  nur  die  Zone  des  Cos- 
moccriis  Jason  dar.  was  auch  durch  Funde  dieses  Leitfossils  be- 
sliltigt  wird.  Da  Sighiraozki  in  seiner  neuesten  Mitteilung  (1901) 
ausserdem  die  Baliner  Oolithe  erst  mit  der  Zone  des  Opp. 
aspidordcs  anfangen  lüsst.  so  sieht  man.  doss.  den  älteren  Mei- 
nungen entgegen,  die  strati graphische  DifTerenciemng  im  äusseren 
Soden  keine  geringere,   als  im  Norden  zu  sein  scheint. 

KoM'KiEwicz,  der  den  mittleren  und  südlichen  Teil  des  Ge- 
bietes erforscht  hat.  stellt  die  Stratigraphie  derselben  anders,  als 
oben  angegeben,  dar.  Im  mittleren  Teile  giebt  er;  Ober  den 
Parkinson i  Tonen  lonige  braune  Sandsteine  mit  Park,  fcrruginea 
(welche  nach  Siehiradzki  höher  vorkommen  soll)  und  gelegent- 
liclicni  Vorkonimcii  kleiner  I'iirL  I'arhinsotii.  Darauf  folgen 
graue  Kalke  oder  dunkle  sandige  Sphaerosiderit  führende  Tone, 
in  denen  noch  immer  kleine  Park  Parkinsoni,  aber  auch  Opp. 
fuscn,  Jiililiibnta,  Uliffm/i.  quiidripliailii  und  sogar  Macroc.  f»(ieri>- 
rephnlns  und  Cusmotenis  Köntgi  vorkommen.  Somit  lassen  sich 
hier  die  beiden  Stufen  des  Rathonien  weder  von  einander,  noch 
von  dem  unteren  Teil  der  Stneroccphalus-Zone  trennen.  Weiter 
nach  oben  kommen  Kalke  und  Sondsteine  mit  Macroceph.  mncro- 
cepliatiis.  welche  den  minieren  Teil  dieses  Horizontes  ausmachen. 
Die  zu  Oberst  licgendeu  Glaukoniiniergel  oder  Oolithe  hält  KoN-r- 
KiEwit'z  flir  die  Gcsammtheit  des  oberen  Teils  der  Macroeepitaltis- 
Zone  und  der  beiden  oberen  Kellowa)* Stufen,  da  nacli  ihm  in 
diesen  Ablagerungen  noch  immer  der  M'icroceplk  luacrocepluilus 
vorkommen  soll. 

Für  den  SUden  des  Gebietes  nimmt  er  als  wahrscheinlich 
an.  (lass  die  leeren  Sandsteine  den  beiden  Stufen  des  Itaihonien 
entsprechen.  Die  Ülucroceplialus-Zonc  wird  in  ihrem  oberen  und 
mitlicren  Teil  durch  Conglomerale.  welche  wenige  Fossilien. 
aber  Miiiroc'ph.  macrorephnbts  enthalten,  verlrelen;  Ae»  oberen 
Teil  dieser  Zone,  sowie  die  beiden  obei-in  Kellowa;- Stufen  stellen 
Oolithe  dar.  die  eine  gemischte  Fauna  des  ganzen  Kolloways 
enthalten. 

Was  die  Gegend  nördlich  von  Cüeiislochau  anbetrifft,  so  ver- 
mutet KoNTKitwicz.   (luss   die  dunklen  sandigen  Tone  des  mitllereu 
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Teiles  des  Gebietes  auch  dort  vorkommen  and  dass  die  dort  von 
anderen  Autoren  zur  Zone  mit  Opp.  iispidm'iles  zugcrecbnelen 
Dolite  nur  Eiolagei-ungen  in  dieacti  Tonen  bilden. 

Znm  Scbluss  spridit  Uedner  seine  ZwciTel  über  das  schon 
von  Zbuscrner  und  Römer  crwShnle  weile  Hinaurgehen  der  Park. 
Parkinsoni  aus.  Allerdings  soll  dieser  Ammonit  nacb  Lapparskt 
bis  iura  Ende  des  Balhonien  gerunden  werden.  Da  aber  lanter 
kleine  und  wenige  Exemplare  erwähnt  werden  nnd  die  verschk- 
detien  Parkinsonien  in  der  Jugend  sehr  schwer  unterscheidbir 
sind,  liegt  die  Vermutung  einer  Verwechslung  nahe. 

Noch  weniger  sicher  scheint  dem  Redner  das  Vorkommen 
des  Macroceph.  macfocephalus  zusammen  mit  Formen  der  Zonen 
der  Opp.  fusca  und  (ispidoiücs.  Alle  polnischen  Macrocephattten. 
welche  Redner  gesehen  hat  nnd  welche  »ach  Versleinerungs mitteilt 
und  Gestein  (der  Horizont  war  leider  nirgends  angegeben)  sehr 
gnt  aus  diesen  Schichten  stammen  könnten,  waren  nicht  Mncroctpk. 
macrocephalus,  sondern  dem  Mucrocephnliies  roiundus  ToRNtiuisr 
vom  Espinazito  in  Argentinien  und  dem  Macrocepli.  Morrisi  Oppel 
am  nächsten  stehende,  wenigstens  ?..  T.  neue  Formen,  welche  ge- 
nauer zu  nntersucheu  sich  Redner  vornimmt.  (Es  werden  die  der 
kgl.  preussischen  geologischen  Landesanslalt  gehörende  polnische 
Macroceph aliten  vorgezeigt.) 

Aus  obiger  Darstellung  ist  zu  ersehen,  wie  weit  man  noch, 
trotz  der  vielen  Forschungen,  von  einer  einheitlichen  Gliederung 
des  Braunen  Jura  in  Polen  entfernt  ist.  Nur  das  Kartieren  ia 
einem  sehr  grossen  Maassstabe,  zouenwcises  Sammeln  der  Fossilirn 
mit  nachhcriger  genauer  Ilearbeitung  der  Sammlungen  könnicn  zdh 
Ziele  führen.  Damit  einen  Anfang  zu  machen,  stellt  sich 
Redner  als  Aufgabe  für  den  kommenden  Sommer. 

Herr  Michael  weist  auf  die  wissenschaftliche  .Ergiebigkeit 
des  polnischen  Jura  hin  und  auf  die  Ursachen,  wamm  bisher  so 
grosse  Verwirrung  tlber  die  einzelnen  Zonen  geherrscht  hat;  die 
Fossilien  seien  zumeist  aus  den  Toneisensleinhanfen  entnommen 
worden,  die  auf  den  oberschlesischen  Hotten  zur  Verhüttung  anl- 
gestapelt  waren. 

Herr  G-  MüLleb  spricht  über  die  Dyas  und  Trias  an 
der  holländischen  Grenze.  Ausgangspunkt  der  betieifenden 
Untersuchungen  war  die  Kohlenbohrung  bei  Vreden  unweit  Ahaus. 
Don  hatte  man  unter  Diluvium.  TertiSr.  Wealden  (zusammen 
174  m)  und  Muschelkalk  (37  m)  27  m  Räthsalze  gefunden,  im 
ganzen  749  m  Bunisandstein.  darunter  noch  Zechstein  mit  Stein- 
salz (264  m).  Die  Bohrung  wurde  leider  nicht  bis  zum  Carbon 
durchgeführt. 
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Sodann  legte  er  Kapferschiefer  mit  Pataeomscua  TMes- 
lebeni  and  UUmannia  Bronni,  and  Zeebstein  ans  dem 
Schacht  II  der  Zeche  Gladbeck  in  Westfalen  »or  und  teilt  als 
Gesa  mint  pro  61  eines  Bohrloches  bei  Wesel  das  Folgende  mit:  ma- 
rines Miocän,  Ober-.  Millel-  und  Unter- Oligocfin  (224  m).  Unterer 
Mnschellialk  IT  m.  Buntsandstein  (liier  salzfrei.  725  m).  Zechstein 
mit  Salzlagcrn,  zu  unterst  Kupferschiefer  (275  m)  und  Carbon 
(bis  1261.50  m);  er  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  hier  ein  lieber- 
gQDg  zu  der  englischen  Entwicklung  der  Trias  und  Dyas  vorliege. 

Schliesslich  zeigte  sich  in  einer  Tiefbohmng  im  Dorfe  Hervest 
nördlich  Dorsten  a.  d.  Lippe,  dass  sich  dort  der  cenomane  GrQn- 
sand  auf  den  Unteren  Zechstein  (7  m)  mit  UUmannia  Bronni 
legte.  Der  Zechstein  begann,  wie  in  den  Bohrungen  südlich 
Dorsten  (Kirchheller  Heide)  und  in  den  Schächten  der  Zechen 
Gladbeck  und  Graf  Moltke,  mit  einer  wenig  mächtigen  Conglomerat- 
schicht  mit  geringer  ErzfOhrung.  auf  die  sich  dann  der  Tollkoramen 
erzfreie  Kupferschiefer  mit  Palaeoniscus  Freiesleleni  legte.  So- 
nohl  bei  Wesel  wie  in  ßolirungen  in  der  Umgebung  von  Dorsten 
waren  die  vom  Zechslein  überlagerten  Scbiefertone  des  Carbon 
stets  rot  bezw,  gelbbraun  gefärbt,  was  bei  den  von  der  oberen 
Kreide  dircct  überlagerten  Carbon  schiebten  bisher  nie  beobachtet 
wurde. 

Herr  MICHAEL  spricht  über  Basaltgerölle  ans  Ge- 
Schiebemergel  in  Oberschlesien,  die  er  noch  in  der  Gegend 
von  Tost,  östlich  von  dem  bekannten  östlicbsten  Basaltvorkommen 
am  Annaberg,  gefunden  hatte. 

Herr  Jaekei,  teilt  mit,  dass  von  Placochelt/s  in  Ungarn 
ein  zweites  Exemplar  gefunden  ist,  aber  noch  der  Untersuchung 
harrt. 

Hierauf  wnrde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  0. 

Bhanco.  J  aekel.  Zih  neun  ahn. 


6.   Protokoll  der  Jimi-SilzuDg. 

Verhandelt  Bertin,  den  4.  Juni  19t)2. 

Vorsitzender:     Herr  Bbasco. 

Das  Protokoll  der  Mai -Sitzung  wnrde  vorgelesen  und  ge- 
nehmigt. 

Der  Vorsitzende  legte  die  fOr  die  Bibliothek  der  Gesellschaft 
eingegangenen  Bticher  und  Karten  vor. 


-    ua   — 

Der  Gesellschaft  ist  als  Hitglied  beigetreten: 
Herr  Geologe  Dr.  A.  Quaas, 

vorgeschlagen  darcb  die  Herren  BEyBcm-AO,  Scbködeb 
nnd  J.  Böhm. 

Herr  JoH.  BÖBU  legte  eine  Anzahl  von  Versteinerungen  vor. 
welche  Herr  Professor  Futterbe  1898  auf  seiner  Reise  dorch 
Asien  bei  Gnltscha.  KQsOl-Eurgan  und  Irkeschtam  gesammelt  and 
Redner  zur  Bearbeilnng  Qbergeben  hat.  In  seinem  fOr  die  Geologie 
und  Paläontologie  Central- Asiens  grandlegenden  Werke  schied 
RouAMOwsKt ')  die  Fergana-Stafe  aas  and  stellte  sie  auf  Gmod 
ihrer  Lagerung  wie  des  Vorkommens  von  Gryphaea  vesicuUmt 
nnd  Spondylna  sirialus  an  die  Grenze  von  Senon  und  Danien; 
die  in  ihr  darch  ihre  Individaenmenge  hervorstechenden  Formen 
sind  Gn/phaea  Romanowskii  Job.  Böhm  {=^  JTau/mannt  Roman. 
a.  &.  0.  I.  t.  8  f.  1.  t.  9  f.  1)  und  Osfrea  turhestanensis  Rohan. 

Nachdem  Boodowanowitsch  in  Nord-Persien  (KClbarn -Kette) 
eine  Gr.  Kaufmanni  nahe  verwandte  Art  mit  Kummulitcn  ge- 
funden und  £.  SuEss  die  von  Stoliczka  and  Boodanokitscr  in 
der  westlichsten  Gobi  gefundenen  Anstem  als  Gr.  Eaterhazyi  PaV 
oder  als  eine  sehr  nahe  stehende  Art  bestimmt  hatte,  sprach  E. 
SuEBS  die  Annahme  aus,  dass  sich  das  Mitteleocan  von  Ungarn  Ober 
Persien  bis  Sangi  Hissar  erstreckt  habe.  Sie  wird  durch  das 
von  Prof.  FuTTEBER  mitgebrachte  Material  bestätigt,  worin  Gr. 
Esferhazgi  PÄv.  und  Anomia  semisfriatii  Desh.  mit  Gr.  Itnmn- 
Howskii  J.  BAhk  nnd  Ostrea  turkedanensis  Roman,  vorhanden  Bind, 

Ausserdem  liess  sich  noch  auf  Grund  von  Ostrea  redirin 
Cgqu.  und  Exogyra  conwa  Lau.  bei  Gultscba  das  Cenomau  nach- 
weisen. 

Da  noch  der  von  Rohanowsei  a.  a.  0.  Teil  2,  t.  1 1  f.  ä  gt 
gebenen  Abbildung  auch  an  dem  Funde  von  Gryphnea  vfsicularis 
Lam.  in  Turkestan  wohl  nicht  gezweifelt  werden  kann,  so  nmfas» 
RoMAtiowsKi's  Fergana- Stufe  demnach  Cenoman,  Senon  und  Mitiel- 
eocAi).  Die  Bezeichnung  Fergnna-Stufe  ist  demnach  am  BestCD 
ganz  aufzugeben.  Fernerhin  ergiebt  sich,  dass  eine  cenomane  nnd 
eine  mitteleocäne  Transgression  in  diesem  Gebiete  aufgetreten  sind. 

Herr  Potoni^  spricht  Zur  Frage  nach  deo  fossilen 
Belägen  für  die  Annahme  der  VervollkommnuDg  der 
Pflanzen. 

An  der  Debatte  beteiligen  sich  die  Herren  Jaekkl,  Bba«oo 
und  PoTONiti. 


')  Materialien  tat  Geologie  von  Tnrkestan. 
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Herr  Franz  Fisches  sprach  fiber  Aapidiaria. 

Nach  einigeu  einleitenden  Worten,  in  denen  der  Vortragende 
der  Alteren  Namen  und  viel  am  fassen  den  Benennangen.  wie  z.  B. 
l'hytalilhus,  Lepidotü  u.  a..  fQr  diejenigen  Pflaozenreste  gedachte, 
welche  z.  T.  anftnglich  fOr  Fischschnppen  gehalten,  dann  nach 
Erkennung  ihrer  Baumrindennatnr  als  Sc  huppen  pflanzen  bezeichnet 
und  von  STF.KNBBtto.  1820.  als  Gatlang  Lepidodendr<m  aufge- 
stellt wurden,  gab  er  eine  kurze  Schilderung  der  Oberfl&chen- 
sknlptnren.  die  die  Merkmal«  fQr  die  Einteilung  der  Lepülodendron- 
Arten  abgeben. 

Der  Vortragende  machte  die  Mitteilung,  dass  er  bei  seinen 
unter  der  Anleitung  des  Herrn  Prof.  Potoni£  betriebenen  Stadien 
der  I,epidodendron-Vies\e  in  der  kgl.  Geol.  La ndesan stall  in  Berlin 
and  bei  den  Nachforschungen  in  der  Litteratur  bereits  Ober  200 
Artnamen  aufgestellt  gefunden  habe,  eine  Anzahl,  deren  Grösse 
vielfach  durch  die  oftmals  recht  geringen  botanischen  Kenntnisse 
mancher  Paläontologen  erklärlich  nird.  Viele  von  den  vermeint- 
licheu  LepidodetidronSjiitart  sind  bereits  richtig  gedeutet  worden, 
immerhin  ist  die  Anzahl  eine  so  grosse,  dass  ihre  Sichtung  mit 
gleichzeitiger  Berücksichtigung  ihres  Wertes  fQr  die  geologische 
Horizontiuruiig  eine  lohnende  Arbeit  sein  wird.  Eine  starke  Re- 
ducicmng  auf  eine  bedeutend  kleinere  Anzahl  gut  erkennbarer 
Arten  wird  liofTentlich  möglich  sein  and  auch  wohl  mehr  den  Tat- 
saclien  entsprechen,  denn  von  der  Beobachtung  an  unseren  heutigen 
Waldern  ausgehend,  wehh'  letztere  wir  stets  nur  aus  sehr  wenigen 
Arten  derselben  .Gattung  aufgebaut  sehen,  kann  wohl  ange- 
nommen werden,  dass  diese  Verhftltnisse  auch  bei  der  Bildung 
der  paläozoischen  Waldmoore  geherrscht  haben. 

Im  zweiten  Teile  des  STERNBERo'acben  Werkes  wurde  vonPaeat.. 
mSS.  die  Galtung  Aapidiaria  aufgesteJU,  wozu  er  namentlich 
die  Palmurites-hnew  Scblothbim's  und  gewisse  Lepidodendron- 
Spccies  STEnHBEBo's  verwendete.  Prbbl  rechnete  zu  den  Aspi- 
diarien  diejenigen  Arten,  welche  durch  flache  oder  nur  schwach 
gewOlble  „Polster"  mit  sehr  einfachen  Oberflächen  Skulpturen  auf- 
tielen.  Bis  in  die  fünfziger  Jahre  warde  die  Gattung  Aspidiaria 
als  gleichherechiigt  neben  J^idodendron  anerkannt,  bis  durch 
GÖPPERT. ')  1852.  S.  47 — 49.  angeregt  durch  Stbinihobr'b  Ab- 
bildung.^) 1840.  S.  141.  f.  6.  im  Princip  die  Natur  der  Aspiäiarin- 
Felder  erkannt   wurde.     0.  Feistmantbl  und  besonders  Stur^) 

')  Fossile  Flora  des  Uebergangsgebirges.  Nova  Acta  Leop.  Carol, 
XXII,  Suppl.  Breslau  u.  Bonn. 

*)  Geogn.  Beschreibung  des  Landes  zwischen  der  nnteren  Saar 
und  den  Bhein.    Trier. 

*)  Culm-Flora  18T8,  S.  ^9  and  28a 
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bestätigten  die  O&ppbrt' sehen  Untersachnngen.  namentlich  intrdt 
darcb  Stur  eine  richtige  Erktamng  der  oftmals  walstartigen  Er- 
hSbnng  in  der  Mitte  des  Feldes  gegeben. 

Zum  Versländnia  der  Aspidiarieii  ist  es  notwendig,  sieb  dn 
anatomischen  Bau  der  I.epidodendreii  zu  vergegenwärtigen,  Sie 
besitzen  eine  sehr  mäclilig  entwickelte  Rinde.  Dem  aus  festerea 
Gewebe  bestehenden  Hantgewebe  liegt  ein  weiches,  parencfaf- 
matisches  Gewebe  an,  das  auch  die  Polster  ausrtlllt.  Dannf 
folgt  nach  Innen  wieder  ein  festeres  Gewebe.  Nimmt  mu 
nan  an.  es  wQrde  ein  Rindenstück  mit  den  Polstern  in  Gestöu- 
material  eingebettet  und  es  tr&te  eine  beinahe  vollst&ndige  Trenniug 
der  Polster  vom  Stamme  ein,  so  dass  sie  nur  noch  darcli  du 
festere  Gewebe  des  aus  dem  Innern  liommendcn.  die  Rinde  und 
das  Polster  in  schrflger  Richtung  durchziehenden  BlatlspnrbOudA 
geballen  würden,  so  wird  Gesteinsmaterial  zwischen  dem  Polster 
Hantgewebe  und  der  nächsten  festeren  Kindenlage  eindriogn 
können  und  das  Innere  des  Polsters  nach  Schwund  des  leicht  ler- 
stfirbaren  parenrhyniatischen  Gewebes  bis  auf  das  festere  Gewtbe 
des  LeitbOndelstmuges  ausfüllen.  Schliesslicli  wird  nuch  die  G^ 
webemasse  des  LeitbQndels  zerstört  und  der  entstandene  Rian 
durch  Gesteinsmasse  ersetzt  werden  können.  Uie  Eintrittsstelle 
des  Leitbündels  in  das  Polster  wird  sich  als  punktförmige  Ver- 
tiefung oder  als  eine   kleine  wnistarlige  Anschwellung  markiercL 

Eine  besondere  Eigentümlichkeit  beim  Äspidiaria-^rbaMoap- 
zustand  ist  die  oftmals  nur  teilweise  AusfQliuDg  des  weicbgewebtgn 
Polsterraumes  mit  Gesleinsmasse  von  kreisförmiger,  ovaler  oder 
sonstiger  Form.  Lepidodendron  appendiculatum  Strrsbemo. 
1824.  und  Äphyüttm  crütatum  Artib.  1825,  sind  hierfür  Bö- 
spiele.  Ersteres  wurde  von  Brokoniart,  1828.  zn  den  Sigillarin 
gestellt,  w&hrend  Presl  in  Sterhberq.  1838,  beide  seinen  A^ 
pidi&rien  zufügte.  Unobr, ')  1845,  stellte  sie  zu  der  Farogaltoig 
Caulopteris.  Dieser  besondere  Aspidiaria  -  ErhaltaugsznstaDd 
scheint  namentlich  bei  Lcpidodendron  Veltheimii  Stebmbbbo  tot 
zukommen  nnd  ist  besonders  gut  an  dem  bei  PoroMiä, ')  1901. 
S.  m,  f.  72  abgebildeten  Rest  zu  seLen.  Zur  Erklärung  ist 
darauf  hinzuweisen,  dass  die  ausgefüllten  Teile  einem  besondeit 
zarten,   leichter  zerstörbaren  Gewebe  entsprechen. 

Der  Vortragende  erläuterte  dann  die  unterscheidenden  Merk- 
male  des  .i4sptWtfif-ia-ErhaltungEzusIandes  und  der  oftmals  sehr 
ähnlichen  Bergei-ia-,  Lyginodendron-  und  .^s^i(ip.n^-ErhaltaDgs- 
zustande. 

')  Synopsis  plantanun  fosBiliam.     Lipsioe. 

1  Die  Silur-  nnd  die  Cnlm-Flora  des  Harzes  und  dee  ll■gd^ 
burgischen.     Äbhandl.  kgl.  geol.  L.-A.    N.  F.  (86).     Berlin. 
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Darauf  legte  <Ier  Vortragende  die  Abbildung  eines  Leputoden- 
ihon  vor.  welche  sielt  bei  Nau.  ')  1821.  auf  1.  2  befindet  und  durch 
eine  eigeiitömliche  kleeblaltaitigo  Zeiclinung  auffallt,  v.  Martius.  *) 
\^'22.  8.  1:^1.  stellte  dieses  Stück  zn  den  Filiiites  and  gab  i lim 
weisen  der  dreilappigon  Figur  den  Specicsnamen  In'tobnhis.  Vor- 
Irngendcr  spraelj  die  Vermutung  aus.  dass  das  Stück  eine  sehr 
floclic  Aspitli'iria  sei.  bei  welcher  ein  Teil  der  Narbe  und  der 
obere  Teil  des  unteren  Wangrnpaares  mit  den  beiden  Transpira- 
tion s-Oeffnungen  durch  nicht  vollständige  Aasrollung  der  Polster- 
rftunie  zum  Vorschein  käme. 

Zum  Schhiss  zeigte  der  Vortragende  ein  Stück  aus  der 
Sammlung  der  kgl.  Geolog.  Landesanalalt  vor.  welches  ebenfalls 
den  J.s7«V/jV(nV(-Znstand  mit  der  trilobalen  Zeichnung  darstellte. 
Mittelpunkt  der  Zeichnung  war  hier  deatlicli  die  Lignlargrube. 
Anknüpfend  an  den  von  PoToxiä  im  Lepidophliuos-Fahter  ge- 
fundenen, von  der  Ligulargrubc  ausgehenden  dreiseiligen,  festeren 
Tioweb  est  rang,  erklärte  der  Vortragende  das  Vorhandensein  einea 
!>olclien  Stranges  auch  im  J.e])idodendron-PoiBter  für  möglich  and 
die  dreiloppige  Zeichnung  mit  diesem  Strange  in  Bezieliung  stehend. 

An  der  Discussion  beteiligten  sich  die  Herren  PorOMit, 
Jai^krl  und  Fischek. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 


'1  Pflnii/eimb 
1    Kt.    Inpbcrt 
88-  VII,   1821- 

*)  llc  plantia  nonnullis  antediluvianis  opc  Bpccierum  inter  tropicoi 

_  ..i__..i.._j  j]]pg[ra„(jiB     RatiBbonae. 


Siebenundvierzigste  Allgemeine  Versammlung 
der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  zu  Ca8sel. 

Protokori  der  Sitzung  vom  II.  August  1902. 

Der  Geschaflafahrer  Herr  Beyschlao  begrüsst  die  Ver- 
sammlang  mit  etwa  foleciideti  AusfUliruiigun : 

Er  habe  es  gewagt,  die  Versaninilung  nach  Casscl  zu  bilCfn, 
weil  dessen  Lage  im  Herzen  Deutschlands,  im  Schtiitipunkt  der 
Haupl Verkehrswege,  die  schöne  Stadt  besonders  geeignet  maciic. 
als  Vorort  für  Versammlungen  ^u  dienen.  Ein  weilerer  Grund 
sei  die  Erwägung  gewesen,  dass  die  Umgebung  von  Cassel  in 
geologischer  Beziehung  des  Ititeressanicn  eine  Fülle  biete,  dass 
insonderheit  die  tektoniscben  Ei'scheinungen  der  Grabenbrttclie  kaum 
irgendwo  schöner  als  in  der  Niederhessischen  Senke  zu  beobachten 
seien.  Dazu  komme,  dass  durch  die  Fertigstellung  der  geologischen 
Unler^iuehung  and  Kartierung  der  Gegend  ein  vorlaufiger  Abschluss 
erzielt  sei.  Ober  den  Reclienschafl  zu  geben  ihm  Freude  und  Ehrn 
sei.  Die  letzte  geologische  Untersuchung  sei  nur  das  abschliessende 
Glied  einer  langeu  Reibe  von  Arbeiten,  welche  insonderheit  d>« 
Tertiär  and   die  ßasalic   Niederhcfisens  zum   Gegenstande   haben. 

Die  erste  Periode  geologischer  Forschung  in  jener  Gegend 
ist  —  so  wurde  ausgeführt  —  gekenn:!eirhnet  durch  den  Streil 
der  NeptunistpM  und  Plulunisten,  in  den  besonders  der  weimariscbe 
Bergral  Joh.  K.  W  Votgt  lebhaft  eingreift.  Seine  lebensvollen 
„Reisebeschreibungen  nach  den  Braunkohlen-  und  Basaltwerken  in 
Hessen",  die  im  Jahre  1802  erschieneu,  sind  uoch  heute  für  jeden 
Geologen  eine  Quelle  anregender  Beobachtung.  Weiter  bemühlen 
sich  Manner  wie  Ries,  von  Hoff,  Gutberlbt.  Sohwarzbkberg. 
Haushakn  u.  a.  um  die  Erforschung  des  hessischen  Terlian. 
Mit  der  „geogiiostischen  Karte  von  Kurhessen"  von  ScuwAKzas- 
BEHo  und  Reusse  im  Massstabe  1  :  400  000.  die  im  Jahre  185^ 
erschien,   findet  diese  ersle  Periode  der  Fui'iii;tjuiig  ihren  Abschluss. 

In  der  zweiten  Periode  ragen  die  Arbeiten  Ernst  Bevbich's 
weit  über  alle  anderen  hervor.  Die  Erkenntnis,  dass  der  Sep- 
tarienlon  von  Hermsdorf  bei  Berlin  gleichaltrig  mit  dem  die 
Braunkohle  bedeckenden  Tonlager  des  Aebtisscnhaguner  Feldes 
bei  Oberkaufungeii  sei,  wird  /um  wichtigsten  Ausgangspunkte  Ar 
die  Gliederung  des  Teiliilrs  in  ganz.  Dcut^chlund.  Dlncegb. 
Pmut-Fi,  Sfevbu.  Schwakzbnbshg,  Strippelhan.n.  Waitz  vom 
Eschen  sind  beflissen  die  Einzelheilen  der  Gliederung  oud  La- 
gerung dos  Tertiärs  weiter  aufzuklaren  und  in  mono  graphischen 
Arbeiten    Über    die    murijien   ujid   Susswasser-Fauuou    oder   Qlcr 
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einzelne  beBonders  nichtige  Loralitaten,  wie  beispielsweise  den 
Hirschberg,  den  Ahnt>gntben  im  Habichtswald  u.  a.  unsere  KeuDt- 
nis  zu  erweitern. 

Eine  letzte  Periode  bezeichuea  die  Arbeiten  tdm  Koshbn's 
und  seiner  ScbOler. 

Die  moderne  geologische  Kartierung  Niederhessens  begann 
beiTits  zu  kurhessischen  Zeilen  unter  Leitung  von  Duncker  durch 
MösTA,  Grkbg,  MÖhl  u.a.  auf  der  Grundlage  der  25000leiligeii 
Niveankartc  dos  Kurfürstentums.  Sie  wurde  zu  preussisclier  Zeit 
unter  persünlichcr  Leitung  und  Mitwirkung  Bevrjch's  in  ein  neues 
Stadium  geführt.  Er  nahm  zun&clist  mit  MOsta  zusammen  Teile 
des  Ri  et  h  eis  dürfe  r  Gebirges  und  der  Umgebung  von  Sontra  auf, 
dem  letzteren  spltter  die  Arbeit  allein  Überlassend,  die  daun  nach 
dessen  Tode  BevacHLAo  für  das  Gebiet  von  Bebra  bis  über  Caasel 
hinau.s  zum  Absclilusse  brachte. 

Itedner  schildert  alsdann  das  Ergebnis  dieser  Arbeit,  be- 
spricht das  Hervortauchen  des  paläozoischen  Schiefergebirges  an 
diT  unteren  Werra.  bei  Oberellenbach  an  der  Fulda  sowie  im 
Kellcrwulde.  eiiänlert  ilnnn  Beschaffenheit  und  Gliederung  der  dae 
(irnnilgebirgc  überdeckenden  Format ionsreilie  des  Zechsteins.  Bunl- 
saiiiisteins,  Muschelkalks  und  Keupers.  erOrtert  den  einstigen  Zn- 
saninienhang  der  wenigen,  beute  in  Grabenversenkungen  noch  er- 
bahenen  Reste  jurassischer  Ablagerungen  von  Wabern.  Cassel  und 
Eiclienberg  etc.,  betont,  dass  auch  die  Kreide,  wie  die  GerOlle 
im  Tertiär  des  Hnbichtswaldus  beweisen,  einerseits  vom  Ohm- 
(lebirge  her,  andererseits  von  der  Egge  bis  in  die  Casseler  Gegend 
g(;reii-ht  hnbe,  unil  bespricht  ausführlicher  die  Ablagerungen  des 
Tertiars  uiilfr  besondertr  BorUcksicbligang  der  Gebiete  der  ge- 
planten Excursionen, 

Neben  der  Gliederung  und  der  eigentümlichen  Verbreitung 
der  lertiärcn  Ablagerujigen  beanspruclit  die  Tektonik  der  Gegend 
das  meiste  Interesse.  Sie  wird  an  der  Hand  eines  grossen,  die 
Gesamtheit  der  bisher  im  Massstabe  1  :  2ö  000  aurgenommenen 
Messtischblatter  Niederhessens  darstellenden  Tableaus  eingebend 
erörtert  und  die  Landschaft  sforni  der  Umgebung  von  Cassel.  die 
hervorragende  Lage  der  Sladt  als  eine  Folgewirbung  tebtouischer 
Vorginge  erlSulert. 

Mit  dem  Danke  an  den  anwesenden  Vertreter  der  Stadt  und 
an  die  naturwissenschaftlichen  Vereine  Cassels  bebt  Redner  die 
Vordienste  Rlanckbniiorn's  und  Huhnsteins  um  das  Arrangement 
der  Versammlung  hervor  und  dankt  schliesslich  noch  dem  Vor- 
stande des  Lesemnseums  filr  die  freundliche  Ueberlassnng  der 
Gesellschaftsrituine  für  die  Zwecke  der  Tagung. 
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Zam  Torsitzenden  des  erste»  Versammlungstages  wird  dorcli 
Acebmalion  Herr  Crednrr- Leipzig,  zu  Srliril'lfulircrri  wurdt-n  dir 
Horrcii  Weisskkhel  und  STii.LE-ßerlin  und  Herr  Dreveknanii- 
Marburg,  zu  Reclinungsrevisoren  die  Herren  WicHMANN-Ulri'Chl 
uiid  BoRSEMANK-Eisctiach  gewählt. 

Namens  der  Stadt  begrüsst  Herr  Bllrgermeisler  JocHMUä  die 
Versnimnlung.  namens  des  Vereins  filr  Nnturkunde  und  des  Vereint 
fQr  naturwissenschaftliclie  Unterhaltung  Herr  Hohnstbin ■  Casstl. 
Namens  der  Versammlung  spricht  Herr  Chedner  den  Dank  der 
Versammlung  ans. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreleii : 

Herr  Dr.  pliil.  Gustav  Fels.   Assistent  am  mineralogisi-lien 
und  geolcigisclien  Institut  zu  Bonn, 

vorgeschlngen  durch  die  Herren  LASPEvitee,    Rauft, 
PoHLra; 
Herr  Friedrich   FHir.    Waitz  v.  EttCBEN.    raiid.   geul.  n 
Marburg  a./L.. 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Kavsbr.  K.  Wai.thbr. 

Herr  Dr.    phil.    Fhitz  Müiii.k  in   Marburg. 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Kavser,  K.  Wai.theb. 

Dbbvf.rhahn: 
Herr  cand.   geol.   K.   Andri^e  zu  Göttingen. 

vorgeschlagen    durch   die   Herren   v.   Koenrn.   Bet- 

SORLAO,   Stille  ; 
Herr  cand    geol.    MESTWERnr  zu  Göllingen. 

vorgeschlagen    durrh    die    Herren    v.    Koenem.    Bet- 

SCHLAG.   Stille; 
Herr  Abb6  de  Dohlodot  in  Lonvain,   rue   de  Beriot  44. 

vorgeschlagen   durch   die  Herren  Holzapfbl,  Bbos- 

HAUSEN. 


Herr  HoUNSTElN ■  Cassel  demonstrierte  eine  Reibe  von 
Belegmalerialien  zur  Geologie  der  ümyegend  von  Cossel. 

Vortragender  bemerkte,  er  habe  es  als  Pflicht  angesehen,  bei 
Gelegenheit  dieser  Versammlung  Proben  interessanterer  Gesteins- 
und  Petrcfuh  tun  Vorkommnisse  der  Gegend  vorzulegen.  So  zeigt 
er  Proben  des  ganz  in  der  Nähe  des  Sitzuiigslocals  am  südwest- 
lichen Ende  des  Standeplaizes.  Ecke  der  Friedrichsslrasse,  auf- 
gefundenen verslUrztcn  Lias  mit  Ammoniks  angulntus  etc.  und  dei 
ebenfalls  in  der  kleinen  Friedrichsstrassc.  unmittelbar  neben  dem 
Lias.  gefundenen  verstorzlcn  Keupers  (Ithät)  mit  A\neula  contorta, 
Protccardia  Etealdi  etc. 

Ferner  legt  er  Proben  vor  von  Basalten,  welche  Q&nge  im 


—      119     — 

Mupiliflkalk  (Wellenkalk)  bilden  und  welclie  sich  samtlich  durch 
t'Ulii'uji);  von  Olivin  in  Kryslallen  aaszeichnen;  so  von  dem 
klassischpn.  schon  von  C.  v,  Leonhard  und  A.  v.  HoNBOLm'  be- 
schriebenen nirlit  mihi-  aufgeschlossenen  Gang  auf  dem  Kralzen- 
berge,  so  aus  der  Huhenxollernsirasve.  der  A ugu st asr rosse,  dem 
PhiloBOphenweg.  iill«  in  Cnssel.  und  aus  dem  Ahnetal  im  Habichts- 
wald,   welcher  (lung  am  Nachmitlage  auch  besucht  werden  sollte. 

Endlich  waren  noch  linc  Anzahl  schOner  Bunt  Bandsleinplatten 
mit  Tierffihrlen  von  Carlshafeii  a.  d.  Weser  ausgestellt.  Herr 
HoRNSTKiN  machte  darauf  aufmerksam.  dasB  die  Platten  vier  Ober 
einander  liegenden  l^agen.  also  mit  fonf  SchtchtablOaungen  (Scbicht- 
flllchen)  angehören.  Die  unterste  Schichtflache  (1)  ist  nur  von 
dem  Hangenden  |I  H|.  also  mit  den  erhabenen  Ausgössen  der 
Spuren  vorhanden.  Die  wenigen  hier  zu  beobachtenden  Pfthrten 
rühren  nur  von  einzelnen  kleinen  Fassen  her,  welche  Suhwimm- 
hSutc  besessen  zn  haben  scheinen.  Von  der  nach  oben  folgenden, 
zweiten  Schichtablösung  (II)  liegen  Platten  vom  Liegenden  (II  1.) 
und  Hangenden  (II  II)  vor.  darunter  ein  zusammengehöriges  Paar 
von  Platten,  welche  die  Spuren  selbst  (die  EindrQcke),  und  zwar 
eine  zusammenhangende  Fährte  von  mehreren  Fussspnren  eines 
Chirotheriunis.  und  die  Ausgüsse  derselben  (im  Hangeudeii)  auf- 
weisen. Diese  Flachen  sind  von  den  bekannten  Trockenrissen 
hezw.  den  entsprechenden  erhabenen  Leisten  durchzogen  und  zeigen 
in  Menge  die  sog.  Regentropfen  spuren.  Die  dritte  AblOsungsflache 
(III)  ist  besonders  reich  an  Fnssspuren  verschiedener  Art.  welche 
in  Menge  die  Platten  bedecken  nnd  vielfach  sehr  vollkommen  auB- 
fiepragl  sind.  Von  den  zn  diesen  Schichtflachen  gehörigen  Platten 
sind  die  des  Hangenden  (III  H)  besonders  schön,  walirtnd  ouf  den 
Platten  des  Liegenden  (111  L)  sich  z.  T.  dünne  tunige  Lagen  mehr 
oder  weniger  abgeblättert  haben.  Ein  besonders  srh(iiie8,  zu- 
sammengehöriges Paar  von  fast  I  m  im  Geviert  weist  etwa  12U 
einzelne,  von  verschiedenen  Tieren  henUhrende  Fussspureii  auf. 
die  sich  z.  T.  zu  forilaDfendeu  Fahrten  zusammensel/en.  Von  der 
vierten  SchichtflAche  |IV)  liegt  nur  ein  zusan)nieng<.'häriges  Platten- 
paar vor  Dasselbe  zeigt  ausser  wenigen  einzelnen  Fuss spuren 
eine  zusammenhangende,  sehr  deutliche  Fährte,  welche  auf  der 
hangenden  Platte  (IV  H)  von  19  und  auf  der  etwas  kleineren 
liegenden  PInttc  |IV  L)  von  tti  einzelnen  Fussspuren  gebildet  ist. 
I>ie  filnfte,  oberste  Schichtfläche  (V|  ist  nur  durch  das  Liegende 
|V  L).  die  obere  Fläche  der  letztgenannten  hangenden  Platte  (IV  H) 
vertreten,  aber  ohne  Fussspuren. 

Da  seit  den  siebziger  Jahren  keine  Platten  mit  Fussspuren 
mehr  giTunden  worden  sind,  trotzdem  der  Besitzer  des  Steinbruchs, 
Herr  Wknok,   durch  dessen   Liebenswürdigkeit    seinerzeit  die  vor- 


gelegtea  Platten  in  die  Hand  des  Vortragendon  gelangt  sind,  leis 
besonderes  Augenmerk  auT  solcbe  Funde  gelenkt  hatte,  so  hüb 
der  Vortragende  es  filr  angezeigt,  im  Interesse  auswärtiger  Sanmi- 


lungen  Nachbildungen  |der  Platten  berstellen  zu  lasGen.  Er  hat 
deshalb  den  Casseler  Bildhauer  Herrn  H.  Brandt  veranlasst,  von 
den  scbflnsten  Platten  Abgüsse  zu  nehmen,  welche  sowobl  das 
Hangende   wie  das   Liegende   der  Scliichtääcben   daratellen,    and 
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/war  sind  dieselben  z.  T.  weiss  gehalten.  /.  T.  rot  gef&rbt.  wo- 
iluj'cli  die  Farbe  des  roten  Sandsteins  l&uscbeiid  nachgealimt  ist. 
Beispiele  solcher  Abgüsse  liegen  ebenfalls  vor  und  zwar  sind  es 
solche  nach  den  giosseti  Flotten  mit  den  FlSchen  111  H  and  111  L, 
sowie  solche  narh  den  Plallen  mit  der  grossen  zusammenhangen- 
den Fährte  der  Flüi'hen  IV  I.  und  IV  H. 

Ausser  gtnnnnii'ii  PliiiHn  i^eipt  Herr  Hoiinbtkin  noch  Ton- 
plattcii.  welrhc  Spuren  recenier  Tiere,  von  kleinen  TOgeln,  »on 
'WQrmern,  Eindructi  eines  Ziegcnfusses.  aufweisen  und  welche  iu 
einer  an  der  jetzigen  HohcnzoUemstrasse  liegenden  Sandgrube  ent- 
standen sind,  sowie  Spuren  auf  Ryps.  die  er  zum  Zweke  des 
Studiums  solcher  Tierfflhrtcn  hatte  sich  erzeugen  lassen,  indem  er 
verschiedene  Tiere,  wie  t/mys  fitrnpnen,  Snlamandra  wacHhisa 
und  Mnl(ie  m'stafus  etc..  unter  gewissen  Vors ichtsmass regeln  Ober 
den  erhärtenden  Gyps  laufen  liess. 

Bei  dieser  Vorlage  kam  er  auf  die  sog.  Regentropfen  spuren 
/nrUck.  indem  er  ausführte,  dass  diese  Eindrücke,  diese  Ver- 
tiefungen unmöglich  von  Regentropfen  erzeugt  sein  könnten.  Solch 
grosse  Regentropfen  hfltten  von  so  vielen  anderen  begleitet  sein 
müssen,  dass  die  ganze  Flache  eine  kleinwellige  Form  hätte  an- 
nehmen oder  alle  Spuren  wieder  hatten  verwischt  werden  mttssen. 
Auch  hätten  fallende  Regentropfen  nicht  die  eigentümliche  Form 
so  vieler  der  Eindrücke  hervorbringen  kennen,  bei  welcher  die 
flache  Hauptvertiefung  iJi  der  Mitte  noch  eine  stärkere  Einscnkung 
besitzt,  so  dass  die  Ausgösse  die  Form  einer  Brustwarze  nach- 
ahmen Vortragender  hat  seit  langer  Zeit  die  Überzeugung  ge- 
habt, dass  diese  Sparen  von  aufsteigenden  I.uflblaGen  erzeugt 
worden  seien.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  hat  sich  experimentell 
nachweisen  lassen.  Mehrere  der  Gypsplatten  zeigen  ganz  ent- 
sprechende Spuren;  besonders  sind  auf  einer  Platte  und  deren 
Gcgeiiplatle  ganz  genau  die  eben  beschriebenen  Formen  nachge- 
bildet zu  sehen.  Dass  diese  Eindrücke,  diese  Spuren  in  der  Tat 
durch  aufüleigendc  bezw  aufgestiegene  Luftblasen  entstanden  sind, 
hat  Vortragender  genau  beobachtet. 

An  der  Discussion  beteiligten  sich  die  Herren  Blahckbnhobm, 
Branco  und  Jabkbl. 

Herr  BLANCKt;NHOKK-Bcrlin  gab  Erläuterungen  zu  dea 
Excursionen  in  die  Umgebung  von  Cassel. 

Herr  STILI-E-Berlin  sprach  über  vorcretacische  St&rnn- 
gen  im  älteren  Mesozoicum  des  südlichen  Egge-Gebirges 

Die  geologische  Special  Untersuchung  des  südlichen  Egge- 
Oebirges  hat  ergeben,  dass  dort  schon  vor  Ablagernng  der 
Unteren  Kreide  Schicht verschiebuiigeu.  z.  T.  von  recht  erbeblicber 
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Spruiigbölie.  eingetreten  Bind,  Beispiele  hierfOr  bieten  die  Gegeni 
der  TeutonialiQtte  bei  Borliiighaasen  und  der  Bahneinsclinitt  mi 
Nenontieerse.  der  Ncllieberg  nordwcstücli  Neucnlieerse  and  <li( 
Kloawcido  sUilweBltirb  Driburg.  Nnlipres  hierüber  siehe  im  Jihr- 
buch  der  PreuBs.  Geologischen  Laiidcsanslalt  Ittr    1002. 

Herr  E.  NAUMANh'-Prankfurl  a,/M.  sprach  Über  die  Ent- 
stehung der  Erzlagerstatten  des  Kupferschiefers  snd 
Weissliegenden  am   Kyffhäuser. 

Im  Westen  des  KytThaaserstockes  liegl  das  Dorf  Badn. 
[einige  Kilometer  ösilicb  von  diesem  Orte  hat  die  Gewerkscbift 
„Ky^h&user"  auf  der  Grube  „Gut  GlQck"  einen  2'&b  m  tiefe« 
äcbaclit  abgeteuft,  und  von  der  Sohle  dieses  Scbnclites  aas  Aif- 
scblusssl recken  zur  Untersuchung  der  kupferhaltigen  ^chstein- 
schichten  {Weissliegendes  Conglomerat  und  Kupferschiefer)  getrieben. 
Das  Profil  des  den  Zechsteiukalk  überlagernden  Gebirges  ist  na<;b 
Mitteilungen  des  Betriebs  fuhrers  Ziervooel  das  folgende: 
27.24  m  Kalkstein  mit  erdigen  Klaflen. 
1.74  ,    Kalkstein. 

2.64  ^    Kalkstein  mit  erdigen  Klüften, 
10.50  „    Kalkstein  fest, 

8.18  y,   roter  sandiger  l.ehm  mit  Kalkstein   vermischt. 
1.50  „    Ascbe,  nach  Bergrat  Mossav. 
9.00  „   graublaue  Lette. 
11.00  y,   graue  Lette, 
ltj.85  „   graue  Lette  mit  Kalkstein, 
144,15  ,    Anhydrit, 
235,00  m. 
Wasser  quillt  bei  4"  m  Teufe  aus  der  Wand  des  Schachtes  hei- 
vor  zwischen  Asche  und  graublauer  Lette.    Sonst  ist   das  Gebirge 
trocken. 

Das  Kupfererz  tritt  nicht,  wie  im  Mans feldischen,  im  Kupfer- 
acbiefer,  sondern  hauptsächlich  iu  der  oberen  Lage  des  «eiss- 
liegenden Conglomerats,  in  dem  sog.  Sanderz  auf  Die  unterste 
Schicht  des  Kupferschiefers  ist  allerdings  auch  etwas  kopferbaltig. 
In  dem  Sanderz  liegen  nun  zahlreiche  runde  Scbwefelkieskörpchen 
neben  untergeordneten  Kupferkiespai-tikelcben  vun  Funken-  bis 
Erbse ngrCsse.  Die  Erzkörper  sind  von  runder  Form  und  unter- 
scheiden sich  in  ihrer  Gestalt  absolut  nicht  von  den  Gerollen,  se 
dass  sie  jeder  Beobachter  als  in  den  Sand  des  Weiss  liegenden 
eingeschwemmtes  Erz  ansprechen  wQrde.  nenn  sich  die  erzige  Be- 
schaffenheit in  jedem  einzelnen  Falle  durch  den  ganzen  Körper 
erstreckte.  Dies  ist  jedoch  nirlit  der  Fall.  Auf  frischen  Brach- 
äftchen  beobacbtoi  man  schon  mit  unbcwalfnetem  Auge  sehr  deul- 


—  lös- 
lich, dass  die  Tererzung  nur  genisse  Teile  der  EinBchlflsse  am- 
fasst.  Von  der  Peripherie  aus  erstreckt  sich  die  Kiessnbstanz 
verschieden  weit  und  in  verscliie  den  artiger  BegrenzQug  gegen  das 
Centrum  hin.  Manchmal  ist  nur  eine  feine  KieshQlIe  Torhanden,  in 
anderen  Fallen  bleibt  nur  ein  kleiner  Gesteinsrest  im  Innern  des 
Körpers;  bald  dringt  die  Kieszone  bis  zu  scharfen,  geradliaigen 
Grenzen  gegen  das  Innere  vor,  bald  bat  sie  nur  gewisse  Bestand* 
teile  des  Gesteins  der  Gerolle  ergrilTen.  Es  liegt  hier  eben  ein 
ganz  unzweifelhafter  Fall  von  Melasomatismus  vor.  Die  beob- 
achteten Erscheinungen  beweisen,  wie  die  ansgelegten  Stufen  und 
DUnnscblifTe  überzeugend  erkennen  lassen,  dass  es  sieht  nicht  nm 
Gin  geschwemmte  Kiesgerölle  handelt,  sondern  dass  das  Erz  nur  nach 
Bildung  des  weissliegenden  Conglomerats  entstanden  sein  kann. 
Das  Erz  muss  sich  sogar  nach  Ablagerung  der  Kupferschiefer  ge- 
bildet hahen,  wie  aus  dem  Kupfergebalt  der  Schiefer  hervorgeht. 
Die  von  der  Vererzung  betroffenen  Körner  sind  von  verschiedener 
peiro graphischer  Zusammensetzung.  Eine  genauere  mikroskopische 
Untersuchung  konnte  noch  nicht  vorgenommen  werden.  Einzelne 
der  partiell  vererzten  Einschlüsse  scheinen  Porpbyrtaffen  anzuge- 
hören. Das  Weissliegcnde  enthalt  bei  Badra  ziemlich  viel  kohlen- 
sauren Katk.  Auf  den  alten  Halden  der  Schweinsköpfe  am  sOd- 
lichcn  Abhänge  des  Kyffhauscrgebirges  findet  man  ziemlich  häufig 
einige  Millimeter  starke  Platten  von  Kupferglanzerz.  Leider  vrar 
es  nicht  möglich,  derartige  Platten  zu  finden,  die  mit  dem  Schiefer 
noch  zusammenhingen.  Doch  muss  man  nach  der  Ausbildong  der 
Platten  annehmen,  dass  dieselben  von  der  Grenze  zwischen  Weiss- 
liegendem  und  Kupferschiefer  herstammen.  Die  Erzfilhrung  des 
Weissliegenden  wird  bei  Badra  concentricrter  gegen  die  Grenze 
des  Kupferschiefers  hin.  Dasselbe  gilt  im  Allgemeinen  vom 
Kupferschiefer  im  Mansfeldischen.  Ich  glaube  infolgedessen  be- 
haupten zu  dtlrfen,  dass  die  Lösungen  auf  der  Grenze  zwischen 
Weissliegendem  und  Kupferschiefer  eingedrungen  sind.  Von  einer 
gleichzeitigen  Entstehung  des  Erzes  und  des  einschliessenden  Ge- 
steins kann  keine  Rede  sein.  Das  Erz  bat  sich  spater  gebildet 
als  das  Gestein.  Ebenso  sicher  ist  es,  dass  hier  Verdrängongs- 
erscheinangen  vorliegen.  Das  Resultat  stimmt  durchaus  llberein 
mit  der  Auffassung,  welche  schon  von  PoSepmv  vertreten  wurde 
und  Herr  Bevschlag  in  seinem  vor  der  Sitzung  der  Deutschen 
geologischen  Gesellschaft  vom  7.  März  1900  gehaltenen  Vortrag 
über  die  Genesis  der  Kupferschiefer ')  von  Neuem  zur  Geltung  ge- 
bracht hat. 


')  Zoitschr,  t.  prnkt.  Geologie  1900,  S.   115. 
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Herr  tOK  Koenek  bemerkt  hierzn,  dass  er  selbst  idr 
schöne  Ansscheidniigen  von  gediegenem  Silber,  Bantknpfenn. 
Eapferrindig  a.  dergl.  m.  auf  ElOftea,  Roscbeln  ond  Harniscbeoii 
Kopferscbiefer  aiis  der  N&ha  von  Stdrungen  habe,  ro  dass  He  iltt 
Anticbt  von  der  Anreichernag  des  Kapferschiefers  aa  Verwerfgngn 
bierdarcb  lediglich  bestätigt  werde.  Jedenfalls  sei  aber  auch  öi 
nrsprllDglicher  Metallgebalt  im  Kupferschiefer  vorhanden,  ia  fea 
zerteiltem  Zastande.  Sei  es  doch  undenkbar,  dass  in  so  diebtH 
Gesteinen,  wie  der  Kopferscbiefer.  durch  InSltration  aaf  so  mite 
Strecken  bin  eine  doch  ziemlich  gleichmässige  Verteilung  des  En- 
gehaltes b&tte  erfolgen  kOnneo ;  dasselbe  gilt  von  den  KaprerleDei- 
flotzen  von  Frankenberg  nnd  Bieber. 

An  der  Discnssion    beteiligten  sich  noch   die   Herren  Bn- 

tOULAQ    and    OOHSBNIDS. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geechlossen. 
V.  w.  o. 

Beyschlao.    H.  Crbdner.    Weissebmbl.    Dreverhann.    Sntu 


Protokoll  der  Sitzung  vom  12.  August  1902. 

1.  Protokoll  der  gemeinsamen  Beratang  des  Vorstinild 
nnd  des  Beirats. 
Vorsitzender:  Herr  Brakco. 

In  die  Geschäftsordnung  des  Beirats  wird  eingcfagt  als 

§  3.      Bei  mOndlicheii  Verhandlungen  ist  der  Beirat  t>^ 

schlnssftbig,   wenn  mindestens  drei  Mitglieder  anwesend  sini 

§  4.    Bei  der  gemeinsamen  Beratung  mit  dem  Voretinile 

giebt  er  sein  Volum  getrennt  von  demjenigen  des  Vorstandes  ili 

Für  das  Ausscheiden  der  Beirats mitglieder  wird  folgende  Bt- 

slimmang  getroffen: 

Alphrlich  scheiden  die  beiden  Mitglieder,  weldie  ta 
längsten  im  Beirat  sitzen,  aus.  Zu  Anfang  der  Amtsdaner  <Ik 
Beirats  entscheidet  das  Los  Dbcr  die  Reihenfolge  der  ansiD- 
scbeidenden  Mitglieder,  soweit  nicht  durch  freiwilligen  RDcklritt 
LOckea  entstehen. 

Von    den    eingegangenen    StatutenantrSgen    wnrdeo  u- 
genommen : 

§  20  mit  Streicbong  der  Worte:  „Leitung  der*. 
§  21   mit  Aenderung  von  „Funktionen"   In  „Befugnisse". 
§  26  mit  dem  Znsatz  in  Absatz  2   „der  Gesellschaft'  voi 
Streichung  des  Wortes  „einzelnen". 
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§  9  soll  anfangen :  Dio  Mitgliedscb^ft  erlischt  mit  dem  Tode 
etc.,  ferner  soll  es  hcisscn:  „gelegeotlieh  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung in  geheimer  Sitzang**. 

Herr  V.  Kobniün  legt  einen  Antrag  betreffend  BinfUbrung. 
geologischen  ünlerrichls  an  den  Schulen  vor.  Wird  DQtcrstUtzl. 
W,  Branco.  Fb,  Bevschlao.  0.  Jaekel.  G.  Müller. 
L.  Beushause!«.     f.  Wausschaffg.     H.  Credngk.     v.  Kobnem. 


'2.  Protokoll  der  Allgemeinen  Versammlung. 
Voräitzender :     Herr  BranCO. 

Zam  Vorsitzenden  fUr  den  wissenschaf Hieben  Teil  wird  Heri^ 
V.  KoESES-Göttingen  gewählt. 

Das  Protokoll  des  ersten  Tages  wird  verlesen  und  gencbmigt. 
Die    vom   Vorstande   und   ßclrat    vorgeschlageneo   SdtzungB- 
ünderungen  werden  einstimmig  angenommen. 

Der  Geschäft sfüljrer  Herr  Beyschlaq  verliest  den  Reellen- 
schaftsbcricbt  und  den  Voranscblog  für  1903;  derselbe  wird  ge- 
uehmigt. 

Bericht 

über  iIpii  Vermägonsstand  der  tivscllsctmft   ultimo  1901    und   am 

'J4.  Juni  1902, 

Drr  üuciiliestand  für  lüiXJ  hciiug 1767  M,  52  Pf. 

Der  lOtti'ctcn-ltrütaiid  in  jircusBiscben  Consols  im 

Nnmweit  von        4800  „    —   ,, 

Baai'be^tund  bei  der  Deutschrn  Hank      ....     I9üli  „    2Ü  „ 

An  uiidi  zu  zahlenden  Ucitra-cen    .    .    .     ...      700  „    —  „ 

■      Summa    9173  M.  77  Pf. 
Davon  sind  abzurechnen  die  Kosten  für   das 

3.  und  4.  Heft  des  Jahr(,'an(!8  m  (l'Mi)     .    .    2177  M.  CO  Pf- 
I)<'i-   «irkliche   Venu ii gen sKliiiid   liitrng   somit   um 

Sclilussc  des  .laliifs  lOÜI       .     .     .     .     .     .     .     mar,  M.   17  Pf. 

Am  ■.>4,  Juni  IfMlS  war  in  der  Gcscllsi-hnfts- 

kasso  ein  »aail.rstnnd  von      .     .1387  M.  7r)  Pf. 

Dir  Hcstand    an  l'^fffttin   im  Di'pot 

auf  diT  llpntsi:biin  Itank      .     ,     .  8800   „     -   „ 

IUt    als    Dqicit    nii'di'rgelrgte    Ilaar- 

brsland  ii^t      .     .     .  .     .     .   194'i   „    50  „ 

12I«B  H.  2SPf. 
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Voranschlag  fir 

AnBgaben. 
L  ».  Druck  der  Zeitecbrift    44O0  M. 
li.  Desgl.  für  Tafeln  .    .    2500  „ 
JI.  Bibliothek: 

a.  für  EiDbftode  ...      700  „ 

b.  für  Reinigung  ...        80  , 
c    för  1  Tisch     ...        60  „ 

III,  Bore&u-  n&d  Verw&ltungBkoBten : 

a.  Gehalter 1290  „ 

b.  SoDBtige  Ausgaben  .'     100  „ 
c    Porto  u.  Botenlöhne.     1250  „ 


,  a.    Verkauf    der    Zeit- 
schrift   .... 

b.    Verkanf     des    50. 
Bandreg isters .     . 

c  ZioBen  der  im  Depot 
befindlichen  Staata- 
papiere und  haaren 
Geltier    .... 

d.    aus  dem  Dr.  Jag( 
Bchen  VermäclitniBg 


Berlin,  den  26.  Juni  1902. 

£.  Datke, 
Schatzmeister  der  Deutschen  geol.  GeBellBcbafl 

Für  die  RechnungskommiBsion  beantragt  Herr  Bobnemakn- 
Eiseoach  Enllastung  des  Schatzmeisters.  Für  die  folgeDden  Jahre 
beantragt  die  Kommission  Erweiternng  des  Belegmaterials  durcb 
ein  Anfangs-  und  Schlass-Saldo. 

Bern  Schatzmeister  wird  Entlastung  erteilt. 

Herr  Wahnbchaffe  giebt  einen  Bericht  über  die  Ver- 
waltang  der  Bibliothek  and  verliest  das  Protokoll  aber  die  Re- 
vision derselben. 

Dem  Yorstande  nird  in  seiner  Gesamtheit  Entlastang  erteilt. 

Herr  Bbanco  giebt  den  Vorsitz   an  Herrn  v.  KoENEN'  ab. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 

Herr  Dr.  K.  Dbhinqer.  Assistent  am  mineralogiscli-geoto- 
gischen  Mnseum  zu  Dresden. 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Berqt,  Peteabcheci 
and  L.  Sieobkt; 
Herr  Ingeniear  Reinhard  v.  BAUUBACH-Cassel, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Hoknsteim,  Ochsekiui 
und  Ja  EKEL. 

Herr  Wahnschaffe  sprach  ober  das  Vorkommen  von 
Gletscbertöpfen  aufdemQuarzit-Sandstein  von  Gommero 
bei  Magdeburg.  Eine  Arbeit  des  Vortragenden  Ober  diesu 
Gegenstand    wird    im  Jahrbuche    der  Kgl.   Prensa.   Geolog. 
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Landesanstalt  und  Bergakademie  fOr  das  Jahr  1902  Ter- 
fiffeiitlicht  werden. 

An    der   Discussion    beteiligten    sieb    die    Herren    BbanoOi 

V.  KOEKEH,    OCHBEHIUS. 

Herr  DuEVERUANN-Marbarg  spracb  Ober  eine  Vertretung 
der  £troenngt-StDfe  auf  der  rechten  Rheinseite. 
An  der  Discussion  beteiligte  sich  Herr  Denckmamh. 

Herr  Otto  JaekEL  legte  unter  anderem  einen  neuen  palSozcH 
ischen Tetrapodentypus  vor:  Gephyroslegus  bohemicus  n.g.n.sp. 

Derselbe  ist  eine  St  egocephalen -artige  Form  aas  der  Gas- 
koble  von  Nüischaii  in  Böhmen,  die  naterpermisch  oder  viel- 
leicht noch  obercarboniscb  ist.  Durch  Dr.  Krantz  in  Bonn 
erhielt  ich  die  Doppelplaltc,  welche  nach  der  Praparotion  den 
Scbftdel  von  beiden  Seiten,  eine  Anzahl  verstreuter  Hals-  und 
Rumpfwirhcl.  Teile  des  Schulterger  Ostes  und  verstreute  Reste  eines 
Vordcrfusses  zeigt.  Das  wesenlliche  Interesse  beansprucht  nie  ge- 
wöhnlich der  Schädel  und  hier  besonders  deshalb,  weil  er  noch 
das  geschlossene  Dach  des  Stegocephalen-Sch&dels  mit 
dessen  typischen  Elementen  besitzt,  aber  au  den  Stellen, 
wo  bei  den  Reptilien  uud  höheren  Tetrapoden  die  sog. 
SchadeldurchbrUche  entstanden  sind,  unverkennbare 
Verdünnungen  zeigt,  zwischen  denen  sieb  die  späteren 
„Brücken"  des  primitiven  Reptilien-Schädels  bereits 
durch  besondere  Verdickung  und  Modellierung  deut- 
lich markieren. 

Ich  muss  mich  an  dieser  Stelle  darauf  beschränken,  diese 
vorläufigen  Angaben  durch  eine  Skizze  des  Schädels  in  schräger 
Seitenansicht,  so  nie  sie  das  Object  zeigt,  zn  erläutern. 

Der  Schädel  ist  in  der  Schichtfläche  so  znsammengedrOckt, 
dass  man  die  rechte  Schadelhälfte  in  natürlicher  Lage  sieht,  die 
linke  aber  in  der  Axe  des  Augen-  und  Nasenloches  zerbrochen 
ist.  Kleinere  Bruchlinien  sind  in  der  Zeichnung  fortgelassen,  die 
etwas  verschobenen  Platten  des  rechten  Augenringes  in  uatQrliche 
Lage  gebracht. 

Die  Bezeichnungen  sind  entweder  an  den  Elementen  der 
rechten  oder  an  der  linken  ScbädeUcite  angebracht  und  gemäss 
der  Terminologie  von  Georo  Bahr')  durchge fuhrt.  Pmx  Prae- 
maxillae,  N  äussere  Nasenötfnung,  Na  Nasalia.  La  Lacrymalia, 
deren  Untcrraiid  (reclilc  Seile!)  das  lange  bezahnte  Maxillare  unter- 

')  Kcmerkungen  über  die  Osteologie  der  Schläfen gegend  der  heberen 
Wirbeltiere.     Anatom.  Anzeiger  X  (10), 


Fig.  1.     Schadet  von  G^hi/roslet/us  Miemicug  3kl.   aus   der  Gaskoblt 
von  Nürschan  in  natürlicher  Grüsse.     Orig.  Mus.  Berlin. 

lagert.  Prf  Praefroiitalia.  Fr  Froiitalia,  Ptf  Postfrontalia.  Jsq  Inler- 
squamosa.  Sq  Sqamcsa,  zwischen  diesen  die  Parictalia.  die  d» 
Scheitelloch  umscbliesseu,  So  Supraoccipitalia,  Ep  Epiotica.  dar- 
unter Psq  die  Prosquamosa,  Qu  Qaadratojugalia,  hinter  äet 
Aagenring  oben  das  beilförmige  Postorbitale,  daiunter  das  trichlcr- 
förmige  Jngole.  Am  Unterliiefer  Sang  Supraangulare.  Ang  ivp- 
alare,  Dt  das  bezahnte  Dentale,  Spl  Spleninle.  Der  Schädel  ist- 
wie  auch  die  Verdrtlckung  desselben  noch  erkennen  lässt,  eidecbseo- 
förmig  und  ähnelt  in  seiner  Gesainlform  denen  wanMonilor  nnd  Trjii- 

Er  war  hinten  vierseitig  im  Querschnitt  und  nach  Tom  ill- 
mShlicb  verjUngt.    Das  Schädeldach  ist  flach  und  bildet  gegen  üt 
steil  abrallenden  Wangen  eine  ziemlich  schaife  Kante.     Der  Hinltf- 
rand  ist  nicht  so  gerade  abgestutzt,  wie  bei  den  genannten  Eidechsen. 
aber  immerhin  an  den  Epiolicalecken  weniger  ausgebogen  als  bei 
den  meisten  Stegocephalcn    Der  Schädel  enthalt  folgende  Elemeiitt. 
die  ich  hier  ohne  Rücksicht  auf  nomcnclatorische  und  sachlicbt 
Streitfragen  in  der  bei  Siegocephalen  von  Georo  Bauk  (a.  a.  Ol 
gewählten  Terminologie  bezeichne: 
1.  In  der  Occipitalregion: 
die  Supraocdpitalia, 
die  Epiotica. 

Die  occipitaten  Elemente  des  Inncnskeletes :  llasioccipitale  nni 
Occipitalia  lateralia  blichen  un verknöchert. 
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2.  In  der  Ohrregion: 

die  Parietalia  mit  dem  Scheitelloch, 
die  Squamosa  (=  Sapralemporalia  aut.), 
die  Prosqaamosa  (BAURr=:Squamosa  ant.}, 
die  Quadrato-Jugniia 

uiid  das  nur  bei  wenigen  Stpgocephaleii  (Melanerpelon, 

NyrscMnia)  vorhandene 
IiitersqQnmosam  Baur  (Elehbht  x  bei  Gredh). 

3.  In  der  AugeDregion: 

die  Frontal ia, 

die  Postfroutalia. 

die  Postorbitalia  1  den  hinteren  Angen.-  oder  Jocbbogen 

die  Jagalia  I  .  bildend. 

4.  In  der  Nasenregion: 

die  Nasalia, 

die  Praefrontatia  (vrobl  die  Lacr^malia  der  Saugetiere), 
die  sog.  Lacrymalia  der  Reptilien  und 
die  Maxillae.    die    mit   ca.    30  Ibecodonlen    konischen 
Zähnen  besetzt  waren. 

5.  In  der  Praemaxillarregion : 

die  Praemaiillen,  die  etwa  vier  Zahne  tragen. 

Ausser  diesen  das  Scb&deldach  bildenden  Knochen  waren 
auch  die  Gaumenelemente  allerdings  schwach  verknöchert,  sind 
aber  leider  im  Einzelnen  nicht  genau  abzugrenzen.  Zwei  stftrkere 
ZShne  zeigen  sich  allerdings  an  einer  Stelle,  die  woht  als 
Vorderende  der  PalaCina  anzusehen  ist.  Der  Unterkiefer  zeigt  an- 
scheinend die,  sowohl  bei  Stegoceplialen  nie  bei  Reptilien,  be- 
kannten Deckknochen. 

Wenn  sich  danach  die  neue  Form  als  ein  echter  Nachkomme 
der  Siegocephalen  erweist,  so  weicht  sie  doch  in  wesentlicben  Ver- 
hältnissen von  deren  Organisation  ab.  Es  sind  das  namentlich 
folgende  Punicle: 

Wahrend  bei  den  Stegocepbalen  alle  jene  Elemente  gleich- 
artig an  der  Bildung  der  Aussenwand  des  Schftdels  teilnahmen 
und  deshalb  annähernd  gleiche  Skulptur  und  Dicke  besassen,  zeigen 
sich  bei  unserer  Form  Partieen,  in  denen  die  Knochen  sehr  ver- 
dQnnt  sind  und  jeder  Oberflachenskulplur  entbehren,  wülirend 
zwischen  ihnen  versiarkle  „Brücken"  in  der  Wangen-  und  Schl&fen- 
regioii  zur  Ausbildung  gelangen.  Die  auffallendste  dieser  Brtlckon 
verlauft  hinler  den  Augenhöhlen  und  bildet  hier  einen  Jocb- 
bogen. der  die  Postorhitalccke  durch  das  Jugalc  mit  der  bozahnten 
Maxtllc  verbindet  und  dadnrch  zugleich  einen  post-  und  suborbi- 
talen Bogen  bildet,  den  ich  in  Fig.  2  ala  Augenbogen  bezeichnet 
habe.     Auch   der  Vorderrand  der  Orbita  ist   verstärkt  und  ver- 


dickt  nod  verbindet  das  sog.  Praefrontale  mit  der  Haxille  md  im 
Vorderrand  des  Jugale.  Andererseits  bilden  sich  anf  diese  Vm 
Tor  und  biuter  den  Orbitae  vcrdQnnte  und  vertiefte  Stellen  in 
Schädeldacb  genau  an  den  Stellen,  tro  bei  den  Reptilien  Dvdt- 
brUcbe    im   Schädeldach    entstanden    sind,    d.    b.    an    Stelle  ra 


Fig,  2.    Schematisches  Bitd  der  ScbfidelbrückeD  und  Gruben. 

Osg  =  obere,    Üeg  =  untere    Schilf engnibe,     Sbr  =  SchlUeobiiekf, 

Wbr  =  Wangeobrücke,  Or  =  Orbita,  N  =  Nasenloch,  Obg=  Oticalbagn. 

Abg  =  Augenbogen,  Nbg  =  Nasenbogen. 

Knochen  eine  krftftige  Hant  ausgespannt  ist  nnd  die  ScbSdelwud 
bildet.  Nnr  schwach  ist  die  Brücke  markiert,  die  bei  Beptilin 
die  obere  nnd  untere  ScbUfengrnbc  trennt  nnd  als  Schlafenbogen 
bezeichnet  nird.  Ich  mächte  in  diesem  Fall  die  Bezeichnaii; 
^iScbliLfenbracke"  vorziehen,  weil  ich  die  Bezeicbnang  , Bogen' 
fllr  die  arcualen  Elemente  des  nrsprOn glichen  Visceralskeletes  n- 
serviren  mächte.  Die  obere  Schl&fengrube  ist  bei  Gephgrosttyn 
nur  schwach  durch  periphere  Verdünnung  der  Parietalia,  Sqnamou 
und  Intersqaamosa  au  deren  gemeinsamer  BerQfamngsstelle  ang^ 
deutet.  Die  Schläfenbrltcke  ist  dagegen  deutlich  verstärkt  nnl 
mit  der  typischen  Anssenskulplur  versehen;  als  Beweis  dafDr,  dati 
ihre  Elemente  (Squamosum,  Intersquatnosum)  eine  periphere  Lüge 
am  SchlLdel  behaupten  wollen.  Die  untere  Schlafengrube  uottf- 
halb  dieser  Brocke  macht  sich  durch  ihre  VerdQnnnng,  Skolptir 
losigkeit  und  Vertiefung  am  schärfsten  bemerkbar.  Sie  omtet 
wesentlich  das  Element,  welches  in  den  Arbeiten  Über  Stegoct 
phalen  gewöhnlich  als  Supratemporale  bezeichnet  wird,  ein  Unat. 
den  G.  Back  mit  Recht  zu  eliminieren  vorschlug,  weil  er  bei 
Reptilien  und  Fischen  bereits  zweimal  in  anderem  Sinne  gebrancbi 
ist.  In  jene  Verdünnung  ist  übrigens  anch  der  obere  Teil  da 
Qundratojugale  mit  eingeschlossen.  Vorn  wird  jene  untere  SchllfeB- 
grobe  scharf  nnd  deutlich  durch  den  hinteren  Augen-  oder  Post- 
orbitalbogen  begrenzt.  Derselbe  besteht  aus  dem  oben  gelegeoo. 
am  Postfrontale  und  Interaquamosum  und  zwar  hier  anscbeinn' 
nur  lose  angefügten,  beilfOrmigen  Postorbitale,  dessen  anterer  StU 
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rQckwSrts  verstärkt  wird  durch  die  Anlagening  des  Jugale,  das 
mit  einem  unteren  vorderen  Zipfel  deo  Unterrand  der  Orbila  bildet 
und  mit  einem  hinteren  unteren  Zipfel  die  Verbindung  mit  dem 
Qnadratojugale  herstellt,  das  ich  bereits  dem  Ohrbogen  zarechue. 
Diese  letztere  Verbindung  mOchte  ich  als  „WaiigenbrOcke"  be- 
zeichnen (vergl.  Fig.  5). 

Gaupp')  bat  in  seiner  Srhrift  aber  die  Schl&fengegend  am 
knöchernen  Wirbell  ierscbadel  den  hier  besprochenen  Gegensatz 
zwischen  dem  geschlossenen  Sch&deldacb  eines  Stegocephalen  ond 
dem  mit  JochbOgen  constrnierten  SchBdeltjpus  der  höheren  Tetra- 
poden  scharf  hervorgehoben  und  ersteren  als  stegocrolapfa,  letzteren 
als  zygocrotaph  bezeichnet.  Das  sind  unangenehme  Wortbil dangen, 
die  namenllich  in  den  terminologischen  Combi iiationen,  wie  ,Hono- 
zjgocrolapb'  fast  unaussprechlich  werden.  Das  allein  schreckt 
mich  schon  ab,  diese  Bezeichnungen  zu  Dbernehmen,  indess  be- 
stimmt mich  dazu  auch  ein  sachlicher  Gmnd.  G.  Baur  (a.  a.  0.) 
sowohl  wie  E.  Gaupp  verwenden  den  Begriff  des  geschlossenen 
Schädeldaches  (stegocrotaph  Gaupp)  ebenso  fOr  Stegocephalen  wie 
für  Schildkröten  vom  Typus  der  Chelone.  Das  sind  aber  total 
verschiedene  Scb&dclbildutjgen.  Gegenüber  dem  etwa  primitiv  zu 
nennenden  Stegocepbaleu-Scbädel  ist  der  der  Cbelonidou  äusserst 
specialisirt  und  im  besonderen  die  Ueberdachung  der  Schläfen- 
region  lediglich  durch  eine  caadane  Ausbreitung  der  Parietalia 
zu  Stande  gekommen.  Bei  diesbezüglicher  Verwendung  würde  der 
Bezeichnung  stegocrograph  uur  noch  eine  habituelle,  aber  keine 
morphologische  Bedeutung  mehr  zukommen. 

Ich  möchte  demgegenüber  den  Scbädeltypus  der  Stegocephalen, 
bei  dem  die  Schlafenregion  vollständig  durch  ihre  specitischcn 
Ueckknochen  überdacht  ist,  als  „stegBl**,  alle  anderen,  in  denen 
das  Dach  unlerbrocheß  und  zwischen  diesen  („nurcbbrücheu"  oder 
Gruben  und  Lücken)  durch  Joche  oder  Brücken  gestützt  ist,  als 
nzygat'  bezeichnen.  Wenn  man  für  die  Ueberdachungsart  der 
Schläfenregion  der  Cheloniden  eine  besondere  Bezeichnong  ftlr 
nötig  hält,   so  konnte  man   dafür  wohl  das  Wort  , legal'  bilden. 

Der  Gegensatz  zwischen  dem  zierlich  nach  Druckleistungen 
gespannten  Schädel  der  jüngeren  Reptilien  und  dem  plumpen 
gleichförmigen  Dach  eines  Stegocephalen- Schädels  ist  aber  nicht 
nur  morphologisch,  sondern  auch  phylogenetisch  interessant,  inso- 
fern man  die  zygale  Schadelbildung  als  eines  der  auffälligsten  Kenn- 
zeichen der   Reptilien   betrachten  kann.     Dadurch   wird  die   Be- 


')  Beiträge  zur  Morphologie  des  Schädels  III.  Zur  vcrjtleicheoden 
Anatomie  <Ier  Schläfenf^egend  am  kaOchemen  Wirbel tlerschädel.  (Morphol. 
Arbeiten,  hcrausgegeb.  v.  Gu8T.  Schwalbe,  IV  (1),  S.  121. 
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dentang.  die  Geph^ostegus,  dessen  Name  entsprechend  gewiUi 
wurde,  aU  ßrllckendach-EclisQ  am  besten  charakterisiert. 

Von  den  übrigen  SIceletteilen  ist  auf  Platte  und  GcgenplalU 
leider  nur  wenig  sichtbar,  am  besten  nocli  die  dorsalen  Teile  des 
ScbnltergQrtels.  Die  Ititerclavicula  ist  eine  ziemlich  grosic 
Platte,  deren  Umriss  dem  einer  Flasche  entspricht,  die  nnten  brat 
aasgebncbtet  and  oben  in  einen  schlanken  Hals  verjOngt  ist.  Dieser 
letztere,  der  sich  bei  Reptilien  bis  znm  Sternum  erstreckt  ood 
demselben  auflagert,  bezeichne  ich  als  Sternalprocess.  wfthrend  ich 
die  Oczeichnong  Epigternam  far  dos  ganze  Gebilde  entschieden 
verwerfen  mOcbte,  da  es  erst  secandSr  eben  durch  jenen  Sternil- 
process  mit  dem  Stcrnum  in  Beziehung  getreten  ist.  Die  Llngt 
dieser  Interclavicula  betrügt  46  mm  (der  Unterkiefer  uiass  et. 
62  mm),  die  Breite  derselben  etwa  33  mm.  Die  Clavicalae  sind 
dagegen  nur  klein,  ihre  ventrale  Fiachenansbreitung,  die  sich  den 
Vorderrand  der  Interclavicnla  auflegte,  ist  etwa  9  tnni  lang  aod 
6,5  mm  breit,  der  aufwärts  gerichtete  Stiel  der  wohl  wie  bei 
lebenden  am  Acromion  des  Scapolare  befestigt  war,  ist  etwa  10  nun 
lang.  Ale  Cleithra  glaube  ich  schmale  Stücke  aussprechen  ti 
mQssen,  die  jederseits  ausserhalb  neben  den  Clavicalae  liegen  ood 
etwa  20  mm  Lange  haben.  Schwach  ossificierte  Knochen,  die 
man  auf  das  Linenskelet  des  SchultergUrlels  beziehen  darf,  sind 
leider  in  ihren  Umrissen  für  eine  klare  Deutung  nicht  bestimmt 
genug  erhalten. 

Einige  Wirbel  sind  breit  verstreut,  obere  BOgen  und  Wirbel- 
körper isoliert,  alle  schwach  verknöchert  und  schwer  in  ihrer  Fora 
zu  reconstruieren.  Rippen  sind  in  grösserer  Zahl  und  erhebliijtier 
Lange  vorhanden;  sie  sind  zweiköpfig  und  entstammen  der  vor- 
deren Rumplregion.  Eine  grosse  Zahl  kleiner  länglicher  Baacit- 
schuppen  von  rhomboidischem  Umriss  sind  ebenfalls  ouf  die  PUlle 
verstreut.  An  einer  Stelle  liegen  auch  noch  eine  Anzahl  FiDge^ 
glicder  z.  T.  in  nslOrliclier  Lage  zusammen.  Dieselben  lassen  ad 
eine  ähnliche  Hand  schliessen,  nie  sie  Palaeoliatteria  aas  dem 
sächsischen  Rolliegenden  bcsass.  Andere  Armteile,  wie  ein  Humeros. 
sind  vorbanden,  aber  unvollständig. 

Nach  alledem  lässt  sich  zwar  noch  kein  Gesamtbild  tob 
Gephyrostegus  entwerfen  und  seine  genaue  Position  im  System 
feststellen,  aber  soviel  ISsst  sich  namentlich  seinem  ScbUdel- 
bau  entnehmen,  dass  er  eine  sehr  bemerkenswerte  Z  wischen  st  cl  lang 
zwischen  den  Stegocephalen  und  den  ältesten  Landreplilicn  «a- 
nimmt. 

Herr  v.  Rkinach  macht  eine  knrzo  Mitteilung  ober  one 
dnrcb  den  Kellerskopfs  tollen  bei  Wiesbaden  auf  grosse  Länge  >d- 
gefahrene  Verwerfungsspalte.    Dieselbe  verläuft  in  NNW-Iüchlung. 
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also  quer  zum  Gcbirgsstreichen.  Sie  ist  mit  GebirgstrOinroem 
ausgefüllt  und  setzt  bei  ca.  1900  m  Stollentiefe  an  einer  streichen- 
den Verwerfung  ab.  liier  sind  dann  kleinere  Gebirgs  seil  ollen  ein- 
gesunken und  durch  dci:  Druck  sllmtlich  zerquetscht.  Da  diese 
Stelle  wolil  rasch  vermauert  werden  wird,  ladet  Vortragender  zum 
Besuch  dieses  schOnen  Aufschlusses  ein. 

Herr  OciiSKNl CS  sprach  über  den  Untergrund  von  Venedig 
mit  Bezicliung  auf  den  Einstarz  des  Markuslorms. 

Nach  einigen  Bemerkungen  Über  abgeschlossene  Wasser- 
ansammlungen in  allen  alteren  Schi  cht  Systemen,  welche  der  Berg- 
mann  mit  dem  Namen  „Wassersacke"  zu  bezeichnen  pflegt,  er- 
läulerle  der  Vortragende  den  Begriff  eines  „Wasserkissens", 
welchen  Namen  man  denjenigen  Wasseransammlungen  im  Alluvium 
beigelegt  hat,  die  unter  einer  elastisch  gebliebenen  Decke  befind- 
lich und  unter  Druck  geraten  sind. 

Die  Bildung  ist  mehrfach  beobachtet  worden.  Tote  Fluss- 
arme, Teiche,  Tümpel,  sich  selbst  überlassen,  werden  von  einer 
Schicht  schwimmenden  Pflanzenmal erials  Oberzogen,  und  diese 
Schicht  wird  unter  Umstfindcn  so  dicht  und  fest,  dass  darauf  ge- 
wehter Siaub  und  Sand  nicht  mehr  untersinkt,  sondern  sich  ver- 
festigt. Zuletzt  ist  die  ganze  Vertiefung  ausgefüllt  und  eingeebnet, 
der  flüssige  Inhalt  am  Grund  ist  total  eingesperrt  und  trSgt  seine 
Decke,  die  vielleicht  nur  wenig  elastisch  geblieben  ist,  ruhig  weiter, 
so  lange  keine  Störung  eintritt. 

Derartige  Fonnationen  von  Wasserkissen  können  sich  sogar 
übereinander  wiederholen.  Recht  unliebsame  Erfahrungen  mit 
solchen  haben  Eisenbahnen  im  norddeutschen  Flachlande  damit  ge- 
macht. Verluste  an  ganzen  Dämmen  sind  zu  notieren  bei  dem 
Bau  der  Berliner  Nordbahn,  der  Bahn  Cöslin— Stargard,  der 
Mürkisch-Posener  Bahn  u.  s.  w. 

Für  Wasserkissenbildung  war  und  ist  nun  die  norditalienische 
Po-Ebene  wie  geschaffen.  Eine  Üppige  Vegetation  auf  den  zahl- 
rcichen]^TUmpeln  und  Teichen,  die  der  Po,  dessen  Niveau  ja 
gegenwärtig  stellenweise  höher  liegt,  als  die  First  der  UAuscr  der 
benachbarten  Ortschaften,  auf  seinen  beiden  Ufern  hinlertiess,  hat 
unter  mildem  Klima  dort  förmliche  Etagen  von  Wasserkissen  zu- 
wege gebracht.  Das  wird  bewiesen  durch  die  behufs  Beschaffung 
von  gutem  Trinkwasser  ausgeführten  Tiefbohrungen  und  deren 
II ruckverhall nissc.  Offenbar  gehören  nun  die  Alluvionen  in  den 
Deltagebietcn  des  Po,  der  Ktsch  u.  s.  w.  zu  den  jüngsten.  Die 
alte  KUstenlinie  historischer  Zeit  kommt  von  Itavenna,  geht  dnrch 
Adria  und  Mostra  (15  km  vom  jetzigen  Mcercsufcr,  d.  h.  dem 
Venedig  östlich  vorliegenden  Damme  Murazzi  bei  Malamacco)  über 
Ai|uik'ja  nach  Duina  bei  Triest. 
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Dieser  schmale  Kostenstrich,  der  Ostsaam  der  norditatieiiischen 
Ebene,  ist  also  in  historischer  Zeit  von  dem  mineralischen  Detritus 
gebildet  worden,  welchen  die  Flüsse  von  deu  Alpen  anbrochtea. 
Triasdolomile,  Juratone  and  -kalke,  Kreidemergel,  Tertiarmacigno, 
sowie  einif^e  Trachytausbrtlcbe  liefertes  kalkig-tonig-sandigeü  Ma- 
terial für  den  Aurbaa  von  soliden  Decken  über  oberflächlich  ed- 
gewachsenen  Tümpeln  und  Wasserflachen. 

Auf  solchen  Mergelschicbten  (caranta)  stehen  Venedig  (mit 
seinen  122  Inselchen).  Padaa,  Adria.  Vicenza,  Verona  a.  s.  w. 

Da  ist  eine  Bildung  von  Waaserkissen  und  Ähnlichen  Hohl- 
r&Dmen,  die  mit  Wasser  and  Gasen  gefDIlt  blieben,  vor  sich  ge- 
gangen. Die  DEQoL'SB^ii:' sehen  Venediger  Strassenbobmageii  iD 
den  Jahren  1846 — 1849,  sowie  die  von  1866  mit  ihren  Dblen 
Folgen,  beweisen  diis.  Mit  Gewalt  wurden  die  schlammigen  Ge- 
wässer an  40  m  hoch  aus  den  BobrlOchern  Qber  die  UauBdAcber 
gesclileudert .  ganze  Stadtviertel  erlitten  Senkungen.  Subss') 
schrieb:  „Bei  einem  solchen  Lande  bat  man  Grund  zu  staunen, 
dass  sein  Rucken  durch  so  viele  Jahrhunderte  die  grosse  Be- 
lastung mit  Gebäuden  verhältnismässig  rubig  getragen  und  dadarch 
gestattet  hat,  dass  an  dieser  Stelle  eine  so  glänzende  Stitte 
menschlicher  Cnltur  erblüte." 

Allein  die  Zeichen  der  Unsicherheit  des  Bangrundes  von 
Venedig  sind  doch  schon  alten  Datums.  Das  rOmiscbe  Pflaster- 
nivenu  liegt  2  m.  das  des  Mittelalters  1,7  m  unter  dem  jetzigen. 

1505  musste  das  Kaufhaus  der  Deutseben  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert umgebaut  werden.  Im  Dogenpalast  sind  einzelne  Manen 
mit  Ketten   an   ilire   fester  stehenden  Nachbarn   gefesselt  worden. 

Im  Juli  1902  stürzte  der  berühmte  Glockenturm  von  S. 
Marco  in  sich  zusammen.  Jetzt  stellt  sich  heraus,  dass  sefar, 
sehr  viele  andere  Monumentalbantcn  demselben  Schicksal  entgegen- 
gehen, so  S.  Stefano  mit  der  grossen  Merosiniglocke.  S.  Donato. 
Miracoli,  Maria  Mater  Domini.  Frari.  S.  Giovanni,  S.  Zacarria, 
Barnaba  und  viele  andere. 

Die  bliistenz  von  Wasscrkissen  als  Ursache  der  Einston- 
epidcmie  in  dorn  armen  Venedig  und  in  seinen  Leidensgenossen 
.^dria,  Verona.  Vicenza  wird  neben  den  Bohrresultaten  bewiesen 
durch  das  Aufsteigen  von  Wasser,  das  nach  oben,  dem  einzigen 
Aussweg,  gepresst  wird.  Darüber  bericbtct  Ugo  Oretti,  dass 
ein  Meter  unter  dem  Fundament  des  Kirchturms  der  Frari  sieb 
jelüt  Wasser  zeigt. 

An  ein  Faulwerden  oder  Nachgeben  der  Pfablroste,  deren 
Eicbcnslämnie  bis  zu  9  m  Tiefe  die  Venetianer  Fundamente  förm- 

')  Antlitz  der  Erde, 
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lieh  spickten,  ist  nicht  zd  deDken.  Holz,  namentlich  das  der 
Eiche,  nnter  Inftdichter  Bedeckung  fault  nicht  im  Wasser,  wohl 
aber  verkohlt  und  vcrkicselt  es.  Das  wiid  bewiesen  durch  die 
alteii  Pfähle  aas  rflmisclien  RheinbrQcken,  Bohlen  ans  phOnicischen 
bezw.  römischen  Bleibergwerken  an  der  NordkQste  von  Spanien, 
z.  B.  hei  Reocin,  and  durch  die  Funde  von  Eichbännien  in  Flnss- 
betten,  welche  ein  schwarzes,  hartes  nnd  sprödes  Holz  lieferten, 
das  sich  noch  erfolgreich,  wenn  anch  nur  mohsam,  bearbeiten  Hess. 
(Beweisstücke  legte  der  Vortragende  vor.) 

Die  einzige  Erklärung  der  Venetianer  Verhaltnisse  besteht 
also  in  der  (bereits  als  richtig  bewiesenen]  Annahme  von  Stellen 
mit  hohlem,  wassererfülltem  Untergrand,  aus  dem  die  solide  Decke 
das  darin  enthaltene  Wasser  und  Gas  jetzt  langsam  durch  einen 
von  Ucberlastung  herrührenden  Riss  nach  oben,  anf  dem  einzigen 
Auswege,  herausquetscht.  Mit  anderen  Worten:  Es  sind  Wasser- 
kissen,  deren  KissenUberzng  dnrch  Anstechen.  Anbohren  oder  Zer- 
reissen  von  oben  her  durclilöchert  worden  ist  und  nun  bei  par- 
tieller oder  completter  Entleerang  des  wSsserigen  (z.  T.  anch  gas- 
förmigen) Inhalts  durch  die  entstandene  OefTuung  mit  seiner  ganzen 
Belastung  absinkt. 

N.  S.  Ein  charakteristischer  Beleg  für  die  Elasticität  der 
Decke  eines  Wasserkissens  ist  mir  vor  kurzem  mitgeteilt  worden. 

Im  Park  des  Jagdschlosses  Glienicke  bei  Potsdam  befindet  sich 
ein  Teich,  der  vom  Havelsee  aus  gespeist  wird.  Unter  diesem 
Teich  befindet  sich  ein  Wasserkissen,  auf  dessen  KissenUberzng 
eine  mit  Bäumen  bewachsene  Insel  sitzt.  (Das  mag  paradox 
klingen,  muss  aber  doch  richtig  sein.)  Nach  dem  Tode  des  Prinzen 
Friedrich  Karl  sollte  das  Jagdschloss  für  seinen  Sohn,  den  Prinzen 
Friedrich  Leopold,  renoviert  werden,  und  man  heschloss,  den 
Teich,  der  als  sehr  lastige  Mückenbrutstätte  galt,  zozaschlltten. 
Die  Baubehörde  liess  also  Sand  anfahren  ond  begann  ihr  Werk, 
natürlich  vom  Ufer  aas,  obgleich  ahe  Lente  aus  der  Umgebung 
äusserten,  dass  es  vergcbHcbe  Arbeit  sei;  denn  der  Teich  wehre 
sich  gegen  solche  Eingriffe.  Es  stellte  sich  in  der  Tat  heraus, 
dass  das  am  Uferrand  aufgeschüttete  Material  sank  nnd  weiter 
sank,  oboe  entsprechend  siebtbaren  Teraingewinn  wahrnehmen  za 
lassen,  dass  dagegen  die  Insel  sich  zu  heben  begann  und  weiter 
hob.  ihre  Bäume  divergierend  niid  convergierend  emporstreckte  und 
deren  Wurzeln  sehen  liess. 

Das  besagt  doch  nichts  anderes,  als  dass  die  angefahrenen 
Sandmassen  den  Kissenüberzug  am  Uferrande  eindrückten,  ohne 
ihn  zu  zcrreissen.  und  dass  das  darunter  eingesperrte  Wasser, 
welches  seitlich  nicht  entweichen  konnte,  die  cenlmle  Partie 
des  UeberzDgs,   die  wahrscheinlich  am  wenigsten  starr  geblieben 
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war,  mit  der  Insel  anrpresstc.  Elastisch  mass  derselbe  also  seia 
bezn.  gewesen  sein.  Nnn  liönnte  man  ja  der  barocken  Silaation 
(deren  Endresultat  mir  nicht  bekannt  geworden)  wobl  Herr  werden 
durch  eine  einfache  Bohrnng,  die  tief  genug  gebt,  um  die 
Wasserblase  da  unten  an-  und  aufzostechen.  Der  Inhalt  wQrde 
der  Havel  schwerlich  schaden,  das  luselchon  würde  sich  setien 
statt  zu  heben  und  die  ganze  Vertiefung  mOsste  sich  mit  Er<j< 
reich  ausfEtlleD  lassen. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

y.  w.  0. 

'  Branco.     t.  Eoen£h.     WBisaBRMGL,     Drbvbrhanm.      Stills, 


Protokoll  der  Sitzung  vom  13.  August  1902. 

1.  Protokoll  der  gemeinsamen  Beratnng  des  Vorstände! 
und  des  Beirats. 

Vorsitzender:  Herr  Branco. 

Beratung  des  Antrages  des  Herrn  v.  Koengn  (vergl.  Schlns 
des  vorigen  Protokolls)  auf  BinfQhrung  des  geologischen  Unterricbls. 

Herr  v.  Koenen  legt  den  Entwarf  einer  an  die  Ressort- 
minister der  deutschen  Staaten  zu  richtenden  Eingabe  vor.  Diese 
soll  der  Versammlung  zur  Gutheissung  vorgelegt  werden  mit  dem 
Voi'behalt,  dass  der  Vorstand  sie  redigieren  und  evenluell  weiter 
ausgestalten  kann  (s.   S.  137). 

Die  nächstjährige  allgemeine  Versammlung  soll  mit  dem  inter- 
nationalen Congress  derart  combinicrt  werden,  dass  nur  die  er- 
forderlichen geschäftlichen  Sitzungen  abgeholten  werden,  im  üchrigen 
die  Veranstaltungen  der  Oesellschaft  in  denen  des  Cougrosscs  an(- 
gehen.     Die  Einladung  soll  dementsprechend  gcfasst  werden. 

Hierauf  wird  ^tnr  Auslosung  der  ausscheidenden  Beirats- 
milglieder  geschritten.  Ilcn-  Credner  vollzieht  die  Auslosung  des 
Herrn  Benecke,  da  Herr  vom  Ziitel  seine  Absicht,  auszuscheiden. 
schon  erklärt  hat. 

W.  Branco.       Fr.  Bevsciilag.       0.  Jaekel.       L.  Bkushauses, 
G.  Müller.        F.  WAUNSCirAFCB.         H.  Okeuner.         v.  Koensx. 
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2.  Protokoll  der  Allgomeinen  VersammlnDg. 
Der  Geschaflsrahrer  Herr  BETSCHLAO-Berün    crOfTiret    die 
Sitzung. 

Das  Protokoll  des  vorhergehenden  Tages  wird  verlesen  ond 
.  genehmigt. 

Herr  v.  KoENEN  verliest  eine  Eingabe  an  die  Herren  Kultna* 
Minister  der  einzelneu  Bnudesalaatea,  betreffend  die  EinfDhmiig 
des  Unterrichts  in  Ueologie  an  den  liöhcren  nnd  mittleren  Schalen. 
Dieselbe  wird  von  der  Versatnniluog  einstimmig  beschlossen. 

Ew. 
bitten  die  ehrerbietigst  Unterzeichneten  im  Namen  nnd  Auftrage 
der  Deotschen  geologischen  Gesellschaft,  hochgeneigtest  anordnen 
za  wollen,  dass  anf  den  höheren  nnd  mittleren  Lehranstalten  anch 
Unterricht  in  den  Elementen  der  Geologie  erteilt  werde,  nicht  in 
solcher  Weise,  dass  das  Gedächtnis  damit  irgendwie  erheblich  be< 
lastet  werde,  sondern  dass  die  Anschauung  und  Beobachtnng  da- 
durch geklärt  und  geschärft  und  eine  Anzahl  von  Begriffen  ond 
Bezeichnungen  des  täglichen  Lebens  verständlich  gemacht  werde. 
Württemberg,  England  und  Nord-Amerika  sind  nns  in  dieser 
Hinsicht  schon  lange  voraus,  nnd  in  Prankreich  ist  nach  den  na 3 
vorliegenden  Berichten  in  diesem  Sommer  fOr  den  Unterricht  an 
den  Lyceen  beschlossen  worden: 

,Classe  de  ö"*",  division  B.     Une  le^on  de  gäologie  jiar 

semaine. 
Classe  de  ^'°',   division  A.     Une   le^on   de  g^oUigie  par 

semaine. 
Classe  de  seconde,   A.   B,  C   et  D.     12   Conferences  de 

göologie. 
Classe  de  Philosophie,  A,  ß,  C  et  D.  5  le^ons  de  pa- 
liiontologie  " 
Der  Unterricht  in  der  Naturgescliicbte  soll  nicht  bloss  facultativ  sein. 
Zur  Zeit  fehlen  der  grossen  Mehrzahl  nach  der  Gebildeten 
bei  uns  auch  die  allergeringsten  Kenntnisse  der  Geologie  und  der  Ge- 
steine. Bezeiehnniigen  wie  Sand,  Lehm,  Ton.  Sandstein.  Kalkstein 
werden  sehr  selten  mit  einem  bestimmten  Begriff  verbanden,  selbst 
von  Landwillen  und  Anderen,  die  täglich  damit  zn  tun  haben. 
Millionen  von  Privatkapital  geben  jährlich  verloren  durch  aussichts- 
lose Unternehmungen,  weil  das  leichtgläubige  Publikum  nicht  das 
geringste  Urleil  über  die  geologischen  Verhältnisse  hat.  FBr  An- 
lage vonWasscrver^iorguiigcn  werden  selbst  von  Behörden  und  Staats- 
beamten norli  fortwährend  Leute  zu  Rate  gezogen,  welche  mit 
WOnschelrutGu  und  ähnlichem  Hokuspokus  Wasser  oder  nutzbare 
Mineralien  aufsuchen   nnd  gewöhnlich  nicht  nur  durch   das  vor- 
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langt«  Honorar,  sondern  noch  weit  mehr  durch  erfolglose  Bohnmga 
und  Brunaengrabnngen  erhebliche  Unkosten  vemrEachen. 

Andererseils  werden  nicht  selten  nutzbare  Gesteine  ond  der- 
gleichen von  aoswSrts  bezogen,  die  leicht  an  Ort  and  Stelle  n 
haben  irfiren. 

Endlich  ist  hervorzuheben,  dass  eine  gewisse  Kenntnis  der 
Geologie  nnerlässlich  ist  ftlr  das  Stadiam  der  Heimatskonde.  b^ 
sonders  der  physikalischen  Geographie,  und  zum  Verständnis  dn 
geologischen  Karten,  zumal  der  Specialkarten,  welche  ja  in 
Nntzen  and  Frommen  der  verschiedensten  Kreise  der  Bevl^keruf 
jetzt  aus  SCaatstnittchi  Jiergestellt  werden. 

Zn  dem  Antrag  v.  Koenen's  tlber  EinfQhrnng  der  Geolopi 
in  die  Schnlen  bemerkte  Herr  CuELlUS.  dass  die  einfacba 
kleineren  Landwirte  oft  besser  mit  ibreni  Boden  Bescheid  wflsslea 
und  scharfer  dessen  verschiedene  Ausbildung  unterscheiden  kfiantei. 
als  gerade  die  sog.  gebildeten  Kreise,  deren  Lehrgang  Geologie 
nicht  einbegreife  und  die  auch  praktisch  den  Boden  und  säat 
Beschaffenheit  nnd  richtige  WUrdigang  nicht  kennen  lerneu.  Dt! 
nichtigste  Erfordernis  sei  die  Heranbildang  geeigneter  Lehrer  fir 
Geologie  in  Schulen,  welche  die  geologischen  Verhältnisse  ibnr 
Gegend  so  beherrschen,  dass  sie  dieselben,  ohne  auf  angenagende 
Leitßden  angewiesen  zu  sein,  lehren  können.  Vorerst  sei  n 
zweckmässig,  Informationskurse  fUr  geeignete  Lehrer  durch  Geologa 
hierzu  einzurichten. 

Namens  des  Vorstandes  und  Beirates  schlagt  Herr  BetsCHUG 
vor,  die  nächstjährige  Versammlung  in  Wien  abzuhalten.  Die 
wissenschaftlichen  Sitzungen  sollen  in  Gemeinschaft  mit  dera  inter- 
nationalen geologischen  Coogress  stattünden.  während  die  geschäft- 
lichen Angelegenheiten  in  besonderen  getrennten  Sitzungen  der 
Gesellschaft  erledigt  werden.     Der  Vorschlag  wird  genehmigt. 

Auf  Antrag  des  Herrn  Wichmann  wird  der  Vorstand  ci- 
mächtigt,  einen  Geschäftsführer  für  die  nächste  allgemeine  Ver- 
sammlung zQ  ernennen. 

Zum  Vorsitzenden  für  den  wissenschaftlichen  Teil  wird  Herr 
SCUHEIBSER-Berlin  gewählt. 

Herr  Chelius  berichtet  über  neue  Melaphyrg&nge,  & 
er  in  dem  Melaphjr  von  Darmstadt  and  Treisa  auffand.  Dieselbeo 
sind  als  letzte  saure  Nachschübe  des  Melaphyrs  ta  betrachtes 
und  stehen  mit  ihrer  porphyrischen  Stmktnr,  ihren  sanren  Pla^ 
klasen,  etwas  Olivin  und  einer  glasigen  Grundroasse  im  Gegei- 
satz  zn  der  dl  abasisch -körn  igen  Struktar  des  Melaphyrs  mit  Feld- 
spat. Olivin  und  Angit,  welche  letztere  allein  schon  als  intmsiie 
Lager  sie  deuten  lässt. 
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Der  KiescIsSuregehalt  des  Melaphjrlagera  beträgt  43,71  */• 
SiO». 

der  der  mikroskopisch  schon  als  saurer  erkeDobaren  G&nge 
52,35  7e  SiOi. 

Die  iiitrusive  Naiur  der  Melapbyre  bei  Darmstadt  geht  weiter 
hervor,  abgesehen  von  der  dinbasisch-kürnigen  Entwicklang,  ans 
den  Einschlüssen  von  roiliegenden  Schicfertoneu  der  bongenden 
rot  liege  11  den  Schichlen.  aus  dem  Eiudringeu  des  Melaphyrs  in 
diese  Schicfertoiic.  aus  den  liijectionen  des  Melaphyrs  sowohl  in 
die  Einschlüsse  als  Iji  seine  Decke  von  ßotliegeadem  und  aus  der 
bemerkbaren  Veränderung  des  Schiefertons  an  der  Melaphyrgrcnze. 

Auf  eine  Anfrage,  wie  die  BlaseuzUge  in  den  Gesteiuen  eot- 
slehen,  antwortete  der  Vortragende,  dass  diese  BlasenzQge  durch 
nnfsleigendes  Gas  odr?r  Wasserdampf  eutstehen.  Sei  das  Magma 
oder  die  Lava  ruhig,  so  bildeten  die  aufsteigenden  Blasen  Blasen- 
Ktlge  oder  geradezu  liöhreu.  wenn  die  Blasen  grosser  und  dadurch 
stärker  seien.  Bewege  sich  das  Magma  noch,  so  könnten  sieb  die 
Blnsen/tlgc  krilmmeii  und  verästeln.  Gas  oder  Wasserdampf  kOnne  in 
gewissen  seltenen  Fällen  aus  dem  feuchten  erhitzten  Untergrund  des 
Lavasiroms  aufsteigen  und  dieselbe  in  Blasenreiheii  durchdringen; 
meist  Jedoch  lieferte  das  Magma  selbst  den  Wasserdampf,  da  das- 
selbsi  meist  sehr  reicb  an  Wassergehalt  sei  und  bei  einer  Druck- 
verändernng  diesen  abgebe  in  Eoim  der  Blasen.  Näheres  wird 
Redner  in  dem  Centralblatt  für  Mineralogie  etc..  Stuttgart  1902, 
So.  n.  darüber  bringen. 

Herr  RosEXTiiAi.Cassel  spricht  über  das  Tertiär  der 
Casseler  Gegend  und  die  Einwirkung  der  Basalte  aof 
die  Braunkohlenflötze, 

An  der  Discussion  beteiligt  sich  Herr  v.  Koehen. 

Herr  LoTz-Berlin  spricht  über  die  Dillenbnrger  Rot- 
und  Magneteisenerze. 

Im  Verlauf  seiner  im  Sommer  1901    und  1902  gemacbten 

Untersuchungen  konnte  Redner  feststellen,  dass  beide  auf  dos 
Eng^lc  mit  einander  verknDpfl  sind.  Alle  wichtigeren,  weil  ab- 
baulnhigcn  Roleisenstcinlager  treten,  wie  bereits  länger  bekannt, 
entwi'dei'  zwischen  Schalstoin  und  Cj'pridinen schiefer  oder  zwischen 
Sehalstcin  und  Diabas  auf.  Es  Hess  sieb  feststellen,  dass  sie 
beide  dcmselheu  Horizonte  angehören.  Jn  der  Dillenburger  Gegend 
lassen  :^icb  nünilich  im  Oberdevon  zwei  verschiedene  Ausbildungen 
unterscheiden,  eine  scbiefrig- sandige  und  eine  kalkige.  Erster« 
ist  am  hi'sten  bei  l'onsbach.  letztere  bei  Oberscheld  zu  studieren. 
Die  Prolile  gliedern  sich  wie  lolgt: 


.  Oberscheid. 
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Profil  des   hofaei 
zwischen     DoDsbacb      und 
Haiger. 

Deckdiabaa.  Deckdiabas. 

g    CjpridinenBchiefer  mit  eingela-  Unterer    Clymenienkalk , 

£       gertengrobkörni^nDiabasen  örtlich. 

\        und  Sandeteinbänken.  Adorfer    Kalk,     an  _einielRrD  \ 

g    Plattiger  E&lk,  nach  oben  mit  Punkten    noch  i        ~ 

Schieferzwischenlagen.  umgewandelt. 

Rot-Eisenstein.  Rot-Eisenstein. 

Schahtein   mit  Diabasmandel-  Schalstein. 

S        Bt«iDlaTen.  Wissen bacher    Schiefer    i^hier    | 

^    Wissenbacher  Schiefer  mit  Ein-  nicht  zu  beobachten.)             i 

1       lagernuKen  TOn  quaraitischen  : 

§        Sandsteinen  und  DiabBspor-  = 
phyriten. 

Der  plattige  Kalk  Ober  dem  Eisenstein  keilt  sich  nach  Osici 
fast  ganz  aas  und  ist  anch  sonst  von  Fehr  rascb  wechsclniler 
Mächtigkeit. ')  Der  Scfaalstein  galt  bisher  stets  für  oberdevonisri 
nach  den  paläontologischen  Funden  aus  der  Obcrschelder  Gegend 
kann  an  dem  Mitteldevoticharakler  des  unter  dem  Eisenstein  liegea- 
den  Schalsteins  nicht  mehr  gezweifelt  werden.  Oertitch  ist  alltr- 
dings  auch  Ober  dem  Eisensteiitlager  noch  Scbalstetn  entwidich. 
wie  z.  B.  bei   Eibacb. 

Der  Eisenstein  ist,  wie  sich  schon  ans  älteren  Funden  us 
Grube  Ksrolino  (KAraitR),  Grube  Herrnberg  (Holzapfel)  ergith. 
in  seinem  unteren  Teil  noch  mJtteldevonisch.  Die  Roteisemteiit- 
bildang  hat  an  den  verschiedenen  Punkten  verscliiedcue  Asi- 
dehnnng  nach  oben. 

Vergleicht  man  die  beiden  Profile  mit  einander,  so  ist  ilie 
Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Eisensteinlager  heider  idciitiscii  sipi 
sehr  gross;  sie  lässt  sich  aber  auch  direct  beweise»  im  Verliil 
des  allerdings  stark  gefalteten  und  gestörten  Kisensteinlager 
in  den  Gruben  KOuigszug  uno  SülJingseiseuzug  nocli  das  t}'pi»h 
Goniatitenkalkprofil  mit  Deckdiabas  als  hangendem  zeigt,  wibnail 
es  in  der  Fortsetzung  über  Breilehecke.  Blinkcrtshccke  pa<^ 
Friedrichszug  z.  T.  bereits  Schiefer  und  Sandstein  in  wacbscodtr 
AUchtigkeit  als  hangendes  hat. 

An?  strati graphischen  Gründen  wird  also  die  Aufstellung  ci 
besonderen  Eisensteinhorizontes  notwendig  und  die  bisher  Dub^ 
strittene  metasomatische  Entstehung  des  Erzes  wird  einer  erbeb- 
lichen Einschränkung  unterzogen    werden    müssen,    weuigsteus  k- 

')  Nach  der  Versammlung  in  Cassel  fand  Redner  in  dem  Kalk  Ucr 
den  Eisensteinen  GoniaiiUi  intumescens  und  andere  Fossilien  te 
Adorfer  Ealks. 
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zügUch  ihres  Alters  nad  der  Herkunft  des  Eisens.  Ist  das  Erz 
auch  nicht  als  Sediment  abgelagert  worden,  so  masa  doch  die 
Umwandlung  eine  horizontal  weit  ausgedehnte  gewesen  und  sehr 
schnell  vor  sich  gegangen  sein,  sonst  hätten  die  sich  d&raber  er- 
giessendeii  Diabaslaven  oder  IiitrosiTsiaasen  nicht  ans  Roteisen- 
stein Magiieteiseii  rcducieren  können.  Die  Magneteisenerze  der 
Grube  Köiiigszug,  die  genauer  studiert  werden  konnten,  da  sie 
sehr  mächtig  sind  und  stark  abgebaut  werden  (über  1000  Tonnen 
jährlich),  sind  aus  Roieisenstein  hervorgegangen,  wie  die  Ueber- 
gllnge  beider  ineinander  zeigen.  Die  Grenze  des  Magneteisens 
zum  hangenden  Diabas  ist  meist  eine  sehr  scharfe  Ob  Artlich 
auch  inagmatische  Ausscheidungen  im  Diabas  nahe  dem  Salband 
aufgetreten  sind,  lässt  sich  ohne  ausfQbrliche  petrographische 
Untersuchung  noch  nicht  sagen,  doch  kann  nach  den  Lagemags- 
verhaltnissen  an  der  Contactnatur  der  Hauptmasse  des  Magnetits 
kein  Zweifel  herrschen. 

Achnliche  Schlüsse  lassen  sich  ans  einem  FroGI  ziehen,  das 
Redner  seinem  Collegen.  Herrn  Bcrgreferendor  Davmkr.  verdankt. 
In  der  Magnet  eisen  st  ein  grabe  Wingerlsberg  bei  Weilbarg,  die 
Herr  D.  zur  .Anfertigung  einer  Mcldearbeit  nnlersachte,  liegt  Ober 
einem  linsenförmigen  MagnetitkOrper,  der  bis  2  m  mAchtig  ist, 
Diabas,  darunter  nächst  einem  lettigen  schwachen  Besieg  krystalli- 
nischer  stark  kieseliger  Kaik  0.5  m,  dann  1,5  m  Desmosit  and 
schliesslich  rote  Oyprid  inen  schiefer.  Die  Verkieselnng  des  Kalkes, 
das  Auftreten  der  Desmositschiefer,  sowie  das  Vorbaudensein  von 
Sillimanit  und  Aktinolith  weisen  sofort  auf  Contact Wirkung  bin:  der 
Diabas  hat  hier  nicht  nur  den  ursprünglichen  Roteisenstein  in 
Magnetit  umgewandelt,  sondern  auch  noch  den  liegenden  Kalk  und 
Schiefer  contactmetamorphisch  beeinflusst.  Wahrend  Herr  Dahmbr 
anfüngUch  geneigt  war  die  Entstehung  des  Roteisensteins  und 
des  Magneteisensteins  dem  intrusiven  Diabas,  bezw.  dessen  Eruptions- 
gasen, zuzuschreiben,  stimmt  er  jetzt  ebenso  wie  Herr  Prof.  Holz- 
APFKL,  der  das  Vorkommen  ebenfalls  an  Ort  und  Stelle  studieren 
konnte,  der  Annahme  des  Redners  bei. 

Eine  ausführliche  Darstellung  seiner  Beobachtungen  im  Berg- 
baugebiet vou  Dillenburg  gedenkt  Redner  in  den  VerAffen tliclmngen 
der  geologischen  Landcsanstalt  zu  geben. 

An  der  Discussion  beteiligen  sich  die  Herreu  Wichhann, 
Drbverhann.  Holzapfel. 

Herr  HoitNSTEiN  hat  in  der  N&he  von  Kainzenbad  bei 
Partenkirchen  gesammelte  Gescbiebe  ansgestellt.  Die  das 
Hauptmaiorial  der  Geschiebelnger  ausmachenden  Kalkgeschiebe  sind 
in  der  Vorlage  in  geringerer  Zahl  vertreten.     Mehrere  Geschiebe 
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von  Gyroporellehkalk.  welche  dem  Wettersteiu  entstammen,  sind 
besonders  charabte ristisch.  Sonst  liegen  verschiedene  Silicat- 
gesteine  vor.  Gneise,  Granite  a.  s.  w.  Kameiitlicli  wird  aber  auf 
eine  grössere  Zahl  z.  T.  sehr  scliöncr  Eklogite  aufmerksam  ge- 
macht, von  denen  man  Naiicres  über  die  Herkunft  weiss,  indeni 
sie  dem  Oetztal  entstammen  sollen.  Zum  Vergleich  mit  diesen 
Eklogitgeschieben  Oberbayerns  sind  durcli  den  Vortrageiiden  im 
Oetztal  selbst  vom  anstehenden  Fels  gewonnene  HandstUcke  vtm 
Eklogit  mit  vorgelegt,  welche  vollkommen  mit  verschiedenen  jener 
Geschiebeproben  übereinstimmen.  Bei  diesen  letzten  Vorlagen  wird 
anf  die  Schwierigkeit  hingewiesen,  welche  die  BcäntwortunR  der 
Frage  geboten  habe,  wie  bei  Zwischenlagtruug  solch  hoher  Kamme, 
wie  der  des  Karwendeis.  des  Wettersteins  etc.,  der  Transport  voii 
Gesteinen  ans  Gegenden  jenseits  des  tief  eingeschnittenen  Innlab 
erfolgt  sei.') 

Für  den  von  Cassel  gerade  abwesenden  Herrn  Sanil&tsrat 
Dr.  Ai«B£HQ  legt  Herr  H0HN8TEIN  Pholograpliieen  vor,  welche 
erstgenannter  Herr  der  Gute  des  Herrn  James  Mc  Dovcell  in 
Warrnambool.  Colonie  Victoria  in  Australien,  des  Directors  des 
dortigen  Unseums.  verdankt.  Dieselben  zeigen  Eindrücke  auf  einem 
Sandstein,  die  als  zurückgelassene  Gesftss-  und  Fussspnren  von 
zwei  menschlichen  Personen  gedeutet  werden  und  in  einem  Sleiii- 
brncbe  ca.  50  Fuss  anter  der  Oberfläche  gefunden  sein  sollen. 
Der  Sandstein  soll  dem  jüngsten  Tertiär  oder  dem  ältesten  Di- 
luvium angehören,  so  dass  diese  Spuren,  wenn  sie  wirklich  von 
Menschen  stammen,  zu  den  ältesten  Anzeichen  von  der  Existenz 
des  Menschen  gehören  würden.  Die  in  einem  Bericht  einer  austra- 
lischen anlbropologischen  Zeitschrift  erwähnten  Petrefacten  geben 
keinen  Anhalt  Ober  das  Alter,  da  nur  Genera,  aber  keine  Art- 
namen  genannt  sind.  Dieser  Beriebt  der  Zcitschrilt  , Science  of 
Man  and  Australasian  Anthropological  Journal"  vom  21.  April 
and  21.  Mai  1898.  der  eine  Abbildung  des  Steinbruchs  enihfill. 
in  dem  die  Spuren  nebst  Vogelfussspuren  and  anderen  Fusaspuren 
(von  Emu  nnd  Dingo?)  gefunden  worden  sind,  wird  mit  voi-gelegt. 

An  der  Discassion  beteiligt  sich  Herr  Wahnschaffb. 


'}  In  Bezug  auf  die  von  Herrn  Wahnmchapfe  ernähi.te  Pescb- 
BChe  Annahme,  wonach  diese  Geschiebe  über  den  Seefrldrr  Pass  m;d 
den  Fempass  transportiert  sein  müssten,  soll  hier  nur  bemerkt  verdts, 
dsss  eine  );ewisse  Schwierigkeit  auch  bei  dieser  Annahme  noch  ut- 
hleibt,  da  diese  Pässe  eine  so  gelinge  Breite  besitzen  und  sich  zu  (iiiii 
Hebe  von  6Ü0  m  und  mehr  über  die  Sohle  des  Inntals  erlicLen.  Vit 
Annahme  einer  ausserordentlich  ^enahi^en  Mächtigkeit  der  Gleischn 
muss  da  mit  herangezogen  werden. 


Herr  T.  EoENES  sprach  unter  Vorlegung  von  BelegEtOdcen 
Über  Dolomitisierang  von  Gesteioen  im  sQdlichen 
Hannover. 

wahrend  Trochiteiikalk  am  Osscnberg  and  am  SQdfaase  des 
floliebagen  bei  Göttingen  im  Contact  mit  Basalt  verkieselt  ist, 
findet  er  sich  an  Verwerfungen  öfters  voHstäüdig  dolomitisiert,  so 
ati  verschiedenen  Stellen  dicht  bei  Güttiugen,  bei  Düderode  etc. 
Dasselbe  ist  der  Fall  mit  Terebratelbänken  des  Wellenkalk  bei 
Lutliorst  westlich  von  Einbeck. 

Sehr  aasgedehiit  sind  aber  die  klippenbildenden,  gegen  40  m 
mächtigen  Korallendolomile  des  Seiler  und  des  Ith,  and  ancb  diese 
scheinen  sümtlicb  durch  Umnandlnng  von  Kalken  entstanden  zd 
sein.  So  zeigen  nicht  selten,  besonders  uordOstlicb  von  Lauen> 
stein,  die  Dolomite  noch  sehr  deutliche  oolitiscbe  Körner  und  sehr 
häufig  an  deren  Stelle  rnndlicbc  Hohlrftame,  so  dass  alle  Qeber- 
gilngc  von  dichtem  Dolomit  zu  fein-  und  grob-oolitischcm  Kalk 
vorliegen.  Andererseits  ergeben  die  AufscblUsse  in  Steinbrachen, 
ja  schon  Handstöcke  ans  denselben,  dass  das  oolitiscbe  OefUge 
durch  die  Dolomitisicrung  gänzlich  zerstört  werden  kann.  Auch 
die  ^Schichten  a»\.  Ämmoniles  gigas'^  sind  stellenweise  in  dunkle 
Dolomite  umgewandelt,  so  bei  Varrigsen  westlich  von  Freden  und 
am  Hordhange  des  Kalilberges  bei  Echte,  südostlich  von  Wiers- 
hauscn. 

Diese  Dolomitisierung  dürfte  auf  das  Cirknliren  von  cblor- 
magnesiumlialtigem  Wasser  in  den  KlUftea  und  Spalten  zortlck' 
zufahren  sein. 

An  der  Discassion  beteiligen  sich  die  Herren  Hotbk,  Dbmck- 
HAKN,  Drevbrhanh.  Jbntzsch. 

Herr  Beushauben  sprach  über  den  Zusammenhang 
zwischen  jungen  Borgschlipfen  und  alten  Verwerfungs- 
spalten. 

Der  Vortragende  konnte  die  an  sich  ja  nicht  neue  Tatsache, 
dass  das  Abreissen  und  Niederbrechen  von  Gesteinsinassen  unter 
Umständen  an  Verworfuiigs-  bezw.  Gangspalten  erfolgt,  besonders 
klar  an  einigen  Beispielen  aus  dem  Ganggebirge  des  nordwest- 
lichen Oberhar/es.  speciell  der  Gegend  von  Lautenthal  (Tenfels- 
eckc.  ßiclstein,  Ecksberg  u.  a.  m.)  beobachten,  die  von  ihm  des 
Näheren  geschildert  wurden. 

Zu  diesem  Vortrage  bemerkte  Herr  Cheuus,  dass  ihm 
ebenfalls  solche  ßutschungen  an  dem  Steilabbang  der  Berg- 
strassc  zur  Rheinebene .  z.  B.  bei  Dossenheim  und  Hoppen- 
beim,  bekannt  geworden  seien.  Wenn  an  derartigen  gefährdeteo 
Stellen  Si'jinbrucbsbctriebe  vorhanden  seien,  so  käme  es  nicht  selten 
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EU  gerichtlichen  Verhandtongen  gegen  die  Steinbrochsbesitser  mid 
Andere.  Da  sei  es  fQr  die  als  Sachverslfindige  etwa  zagezogeuci 
Geologen  vielleicht  von  Interesse  zu  wissen,  dass  in  solchen  Filko 
der  Steinbrochsbesitzer  von  einer  Strafe  oder  Entscliädigung  fm- 
gesprochen  worden  sei.  wenn  der  Geologe  nacliweisen  konnte,  diu 
eine  nar  dem  Fachmann  bekannte  Yerwerfang,  d.  fa.  RotschSicU. 
an  dem  GehAnge  schon  vorher  existiert  habe  und  dass  an  dintr 
stets  ein  Ahmtschen  mOglich  sei  anch  ohne  Eingriff  des  Stcio- 
bmchsbesitzers.  Letzterer  als  Laie  konnte  von  dem  Vorhandel- 
sein  einer  solchen  Verwerfung  niciila  wissen  and  kann  deshalb 
fQr  die  Vorgänge  nicht  verantwortlich  gemacht  werden. 

An  der  Discassion  beteiligte  sich  noch  Herr  v.  Koeneb. 

Herr  Jestzsch  sprach  aber  den  Utile rgrond  nord- 
deutscher Binnenseen. 

Hinter  anderen,  dringlicheren  geologischen  Aufgaben  ist  ii 
Norddeut  sohlend  bisher  die  staatliche  Seenforschung  zurOckgetrelen. 
Im  Auftrage  der  Preussischeo  geologischen  Landesanstalt  botteVertr 
im  Sommer  1903  Verantassang.  mehrere  Seen  za  untersachei. 
£r  giebt  Ober  deren  Uniergrand  folgende  vorläufige  Mitteilungn. 

Der  Cntergrund  ist  nicht  nur  in  den  verschiede  neu  Seebecfcen 
verschieden,  sondern  wechselt  auch  innerhalb  fast  jeden  einzelna 
Sees  bedeutend.  Aehnlich  wie  beim  Meer  kann  man  auch  bd 
Binnenseen  Zonen  nnterecheiden .  welche  ini  Allgemeinen  (aber 
nicht  immer)  durch  die  Wasaerticfe  ond  die  Entfernung  vom  Ufer 
bedingt  werden.  In  der  Anordnung  dieser  Untergrundzonen  findet 
sich  manche  Analogie  rait  den  Verb&ltnissei)  der  MeeresbSdn, 
aber  auch  mancher  tiefgreifende  Unterschied.  lu  der  UferzoK 
fehlt  den  Binnenseen,  wie  Ebbe  and  Flut,  so  in  der  Regel  »cb 
der  schnelle,  mit  der  Drehung  des  Windes  umsetzende  Wechiel 
der  Wasserstände,  die  tiefgreifende  Wirkung  der  Wogen.  Dit 
ftlr  den  Meereastrand  und  die  Kustcnzone  bezcicbnendeti  Dntw- 
grnndsformen  kehren  daher  an  den  Binnenseen  nur  in  stark  ver- 
kleinertem Massstabe  wieder.  Dagegen  besitzen  die  Binnense«) 
fast  ringsum  dichten  Pflanzenwuchs,  welcher  das  Ufer  bekleiild. 
als  Schilf.  Rohr  oder  Binsen  die  flacheren  Teile  des  Wassers  bis  id  2 
oder  3  m  Tiefe  erfOlll  und  etwas  tiefer  oft  als  unterseeische,  feilweise 
Schwimmblatter  emporsendende  Wiesen  von  Elodea,  Ccrafophifüum, 
Myriophyllvm,  Polamogeion,  Chara,  Nymphaea  n.  s.  w.  grosse 
Fliehen  einnimmt.  Diese  Fllanzendeken.  welche  stellrnweise  SFb 
dicht  werden,  liefern  naIurgemSss  beim  Absterben  massenbittt 
Pflanzen!  rfimmer.  «eiche  den  Seeboden  zwischen  den  Pflanzen  and 
iu  der  Nfihe  der  Uferzono  erhöhen,  Sie  wirken  aber  auch  chemiKl 
auf  die  Ahscheidung  gewisser  Sloffo,  insbesondere  des  Kalkcarbontti. 
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und  meclianisch  auf  den  Schatz  des  Ufers  vor  Abwucbnng  nod 
auf  die  Frstlialtung  eingeschwemmler  Sinkaloffe  und  herbei  gewebter 
Staubteilchen.  Noch  häufiger  als  bei  den  deutschen  Meeren  ist  die 
Wirlfuiig  des  Eisschubes,  welche  an  manchen  BinneoBeen  sehr 
incrklicii  wird. 

Die  Tiefenregion  beginnt  bei  den  BioneDBeen  meist  in  viel 
geringerer  Tiefe  als  beim  Meer.  Selbstredend  ist  die  Art  nnd 
Mann  ich  faltigkeit  der  dort  aufbauenden  Organismen  bei  den  Binnen- 
seen weit  geringer.  Ei  fehlen  die  Korallen,  die  Foraminiferen 
und  so  viele  andere  oft  genanute  Tierfornien.  Dennoch  ist,  gerade 
wie  beim  Meere,  das  Plankton  die  Hauptqnclle  der  BodenerhOhuQg 
in  dem  offenen  Teile  des  Binnensees.  Zahllose,  meist  mikro- 
skopische oder  nahezu  mikroskopische  Wesen  tierischer  oder  pflaot- 
licher  Art  erfOllen  das  Seewasser,  lamal  in  den  obersten  Metern, 
wandern  mit  Zu-  oder  Abnahme  des  Lichtes,  der  WftriDfl,  des  im 
Wasser  gelösten  Sauerstoffs  u.  s.  w.  activ  oder  passiv  nach  oben 
oder  unten  und  sinken  nach  ihrem  Absterben  als  feiner  Regen 
zur  Tiefe,  den  Untergrund  dieser  „limnetiscben"  Region  mit  einem 
ausserordentlich  lockeren  Schlamme  erfQllend.  Es  sind  vorwiegend 
Dapbnideii,  Copeporieii  nnd  andere  kleine  Crustaceen,  Rftdertierchen, 
Plageliaten,  Diatomeen,  Desmidiaceen  nnd  andere  einzellige  Algen, 
zu  denen  noch  eine  Reibe  anderer,  sehr  mannigfacher,  aber  aa 
Massenhaft igkeit  des  Auftretens  zurückstehender  Formen  tritt. 
Dieses  niedersinkende  Plankton  ist  gemischt  mit  Teilchen  berbei- 
gewchlen  Stanbes.  Pollen  von  Coniferen,  den  allerfeinsteD,  ton- 
arligeu  Sinkstoffen  einmündender  FIQsse.  Bäche  und  Regeorionen, 
sowie  mit  chemischen  Niederschlägen. 

Letztere  haben  in  der  Tiefe  einen  anderen  Charakter  als  in 
der  Ufer-  und  Sei chtwasser- Region.  Wahrend  das  Oberflächen- 
wasser  der  seichten  Stelleu  infolge  der  Sonnendurchleuchtung  und 
des  Pflanzenwuchses,  sowie  der  unmittelbaren  BerDbrnng  mit  der 
Loft  meist  reich  an  gelöstem  Sauerstoff  ist  und  entweder  Kalk- 
carbonat  oder  Ferrohjdrat  absondert,  zeichnet  sich  das  Tiefen- 
wasser  durch  Mangel  an  Licht  und  durch  Armnt  an  freiem 
Sauerstoff  aus.  MDckenlarven.  Warmer  und  Mühen  nagen  an  den 
zu  Boden  gesunkenen  Tier-  nnd  Pflanzenleichen ;  Wasserpilze, 
Baclerieu  u.  s.  w.  befördern  das  Werk  der  Zersetzung;  so  zer- 
fallen die  EiweissstofTc  des  Protoplasmas  und  ihr  Schwefel  kann 
sich  mit  dem  in  irgend  welcher  Lösung  (durch  Bftclie  oder  unter- 
seeische Quellen)  zngefQhrten  Eisen  zu  Scbwefeleisen  verbinden. 
Dieses  Schwefeleisen  ^  das  in  nnseren  Binnenseen  bisher  über- 
sehen worden  war  —  entdeckte  Vortr.  im  Plöner  See  in  Holstein 
nnd  zwar  zunächst  in  der  nahe  südlich  der  biologischen  Station 
gelegeneu  40  m-Tiefe.  von  welcher  er  es  (wenngleich  in  geringerem 
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ADteilverbaltnis)  anfwarta  bis  zur  Region  der  Dretssensta  po/j- 
moTfha  verfolgte.  Das  Vorkomme»  der  bekannlen  Scliwefelbactehe 
Begffiatoa  weist  darauf  bin,  dass  letztere  auch  in  den  Tiefen  da 
Grossen  PiOncr  Sees  die  Umsetzung  der  ScbwefelvorbiJiduiigrn  ver- 
mittelt. Inwiefern  gleichzeitig  auch  Sulfate  reducicrt  werden,  be- 
darf noch  weiterer  Aufklarung. 

Schon  jetzt  aber  ist  die  Analogie  onverbenitbar.  welche  ii 
gewisser  chemischer  Hinsicht  zwischen  den  kleinen  isolierten  Kessel- 
tiefen unserer  Binnenseen  und  der  Tiefenregion  des  Schwarzen 
Meeres  besteht,  in  welcher  der  das  höhere  organische  Leben  er- 
tötende Gebalt  an  Schwefelwasserstoff  so  lebliaftfs  Interesse  er- 
weckt hat.  Da  in  beiden  Fällen  das  absolute  Mass  der  Tiefen 
weit  verschieden  ist,  wird  die  Aehnlichkeit  der  chemischen  Ver- 
hältnisse herbeigeführt  durch  die  kesselförmigcEinsenkung  derBodeiH 
gastalt.  welche  einen  Wasserwer.bsel  durch  horizontale  Strömuugrii 
aasEchliesst.  wahrend  verticale  Warme-  und  Diffustansströmungm 
in  den  norddeutschen  Binnenseen  schon  bei  40  m  Tiefe  so  gering- 
fllgig  nnd  langsam  werden,  dass  der  durch  sie  herbei  geschalte 
Sauerstoff  nicht  genügt,  um  die  Menge  der  fortwährend  cntstebea- 
den  Sulfide  zu  oxydieren.  Da  der  Druck  bei  je  10  m  Wasseniefe 
um  etwa  eine  Atmosphäre  wachst,  bleiben  in  der  Tiefe  die  bei  den 
Zerfall  der  Organismen  entstehenden  Gase,  insbesondere  die  Kolilen- 
säure,  in  Lösung,  was  wieder  auf  die  gelösten  festen  SloBc 
zurückwirken  muss.  So  zeigt  sich,  dass  zwischen  OberflSchen- 
und  Tiefen  Wasser  unserer  Binnenseen  in  chemischer  II  in  siebt 
mancherlei  Unterschiede  bestehen,  welche  die  Qeschnlfenheit  der 
Bodcnabsatze  beeinflussen,  aber  auch  unmittelbar  in  lietracbi 
kommen,  da  sowohl  das  Dasein  der  die  Seen  bewohnenden  Pflaozei 
und  Tiere,  als  auch  die  Verwendbarkeit  des  Seewnssers  zu  dtn 
verschiedenen  hygienischen  und  technischen  Zwecken  davon  ab- 
hängen. Der  heilsame  Meeresschlamm,  welchen  Göbel  vnr  viel«> 
Jahren  aus  den  russischen  Ostseeprovinzen  beschrieb,  mag  wohl 
seine  Analogie  im  Schlamme  gewisser  norddeutscher  Binneuseeo 
haben. 

In  jedem  hinreichend  grossen  und  tiefen  Binnensee  finden 
wir  also  in  der  Mitte  eine  weite,  offene  Wasserfläche,  deren  Bodca 
in  den  grösseren  Tiefen  frei  von  höheren  Pflanzen  ist :  die  limnc- 
tische  Region.  In  dieser  Region  setzt  sich  allerwarts  ein  feiner, 
lockerer  Schlamm  ab.  dessen  Herkunft  gemischt  ist  aus  den  herab- 
gesunkenen Leichen  des  tierische»  und  pflanzlichen  Plankton. 
C-onifcrcnpolle»,  Auswurfsstoffen  grösserer  und  kleinerer  Tiere 
und  sonstigem  organischem  und  unorganischem,  eingewebtem  Slaab 
feinsten  lonigcn  Trübungen  und  chemischen  Niederschlagen, 
unter    denen   Schwefel-    und    Pbosphoreisen    liervorzuheben    sind. 
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Vom  Ufer  her  wird  dieser  Tiefen  schlämm  allm&blich  durch 
Torf.  Kalksctilamni  oder  meL-hanische  Sedimente  Oberdeckt.  Er 
wird  dann  in  seiner  typischen,  an  Organismen  reichen  F'acies 
zu  Lebertorf,  bei  reichlicherer  Beimengung  mineralisclier  Stoffe 
zu  Gytija,  wührcnd  er  in  seinen  Endgliedern  einerseits  in 
Üiatomeenerde,  andererseits  in  Schwefeleison  and  Seeerz 
(Eisenoxydliydratl  übergehen  kann,  letzteres  naitlrlich  erst,  wenn 
der  Sauerstoff  (z.  B.  durch  Trockenlegung  des  Sees)  ver- 
mehrten Zutritt  erhalten  hat.  Sowohl  I.ebertorf  wie  Gyltja  ent- 
halten in  ihrer  organischen  Substanz  —  weil  reich  an  Tieileicben  — 
verhältnismässig  mehr  Stickstoff  als  eigentlicher  Torf.  Ein  grosser 
Teil  dieses  StickstolTes  ist  aber  in  einer  ausserordentlich  wider- 
standsfühigen  Form  gebunden,  nämlich  als  Chitin  im  Panzer  der 
Crustacccn.  Wo  die  Elcmentaranalysen  in  solchem  Leberlorf  hohe 
S ti c k st offm engen  nachweisen,  sind  letztere  somit  keineswegs  ohne 
Weiteres  als  nutzbar  fUr  den  Pflanzenwuchs  zu  erachten,  weil  sie 
eben  im  Boden  nur  zum  geringsten  Teile  löslich  werden. 

Da  in  der  limnetiscben  Region  das  Plankton  allerorten  nieder- 
regnel,  so  inuss  sein  feiner  Schlamm  dort  eine  zusammenhangende 
Decke  am  Secgrunde  bilden.  TrilTt  inmitten  derselben  das  Lot 
auf  Grand  oder  auch  nur  auf  Sandboden,  so  folgt,  dass  an  den 
betreffenden  Stellen  ein  mechanischer  Abtrag  vom  Boden  statt- 
findet, dass  also  dort  eine  Abrasionsllflche.  eine  verschwindende 
Insel  oder  Unliefe  vorliegt.  Selbstredend  gilt  dieser  Schluss  nur 
dort,  wo  keine  Möglichkeit  daftlr  vorliegt,  dass  Sand  vom  Ufer 
nach  der  Mitte  des  Sees  vorgeschoben  wird.  Letzteres  kann 
stellenweise  in  schmalen  Streifen  erfolgen,  da  an  den  Uferu  der 
Binnenseen  die  Bildung  von  Haken  («Kliffhaken"  u.  s.  w.)  durch 
die  mit  den  Winden  auftretenden  Strömungen  in  ähnlicher 
Weise,  wenn  auch  kleinerem  Massslabe,  wie  an  den  Meeresküsten 
statttindeF.  Strömungen  sind  in  Binnenseen  —  obwohl  bisher 
gewöhnlich  Ilberseben  —  doch  weit  verbreitet.  Sie  können  zeit- 
weilig zu  einem  Kreislauf  des  0  beiflächen  was  sers  fOhren  und  sind 
auf  den  .Absatz  der  Seesedimenle,  wie  auf  die  Umgestaltung  der 
Ufer  von  Einfluss.  Näheres  hierüber  soll  bei  anderer  Gelegenheit 
mitgeteilt  werden. 

Da  das  Planklon  der  Binnenseen  kalkarm  ist  und  auch  kalk- 
schalige  Mollusken  in  den  Tiefen  nur  spärlich  vorkommen,  sind 
kalkrcichc  Seenabsätzc  an  flacheres  Wasser  gebunden.  Unter- 
getauchte Wiesen  von  Cham  oder  von  Gefässpflanzen  bewirken 
teils  unmittelbar,  teils  mittelbar  (durch  die  Ernährung  zahlreicher 
Mollusken)  die  Anhäufung  von  Kalkcarbonat.  Wo  solches  erst 
reichlich  vorhanden,  werden  (vermutlich  unter  gleichzeitiger  Bildung 
von   Nitraten]    die  abgestorbenen   Pflanzen-   und   Tierlciber  rasch 
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Terzehrt  nnd  es  kann  zur  Anhäafnng  fast  reiner  Kalklager  kommen, 
die   somit   im  Allgemeinen   Absätze   aus  flactien    Gcw&ssern  sinl. 

Vom  Ufer  her  wächst  dagegen  ein  mit  Schilf  oder  andeni 
Monocoiyledonen  dicht  bestandener  Pflanzenwald  nach  der  offeo« 
Seeäacbe  vorwärts,  dessen  Absterben  zar  Torfbüdaiig  fObrt.  dit 
ah  Endziel  den  ganzen  See  Dberwältigt.  Dieser  als  „Schür* 
bekannte  Uferstreifen  neigt  sich  meist  sehr  oltmähltch.  nm  u 
Rande  plCtzlicb  steiler  zur  Tiefe  abznsinken.  Dieser  oft  sehr 
aaffftllige  Knick  des  ßodenprofils  bezeichnet  somit  eine  natltrlirbe. 
mehr  oder  minder  scharfe  Grenze  zweier  Regionen  des  Sceanlo- 
gmndes.  Gewöhnlich  folgt  nach  der  Mitte  zu  znnfichst  öi 
Streifen,  in  welchem  der  Untergrund  aus  macerierteD  Pfiaaien- 
trQmmern  besteht.  An  den  Schilftorf  reihen  sich  andere,  w 
den  MoOTforschungen  bekannte  und  hier  nicht  naber  zu  schil- 
dernde Tarfarten  raumlich  und  zeitlich  an.  An  den  Ufmi 
der  Binnenseen  finden  Bich  teils  (vor  den  KlifTufern)  Abrasions- 
flftchen,  die  meist  als  grandiger  Sand  mit  eingestreuten  BlStkn 
erscheinen,  teils  AufschQttnngsmassen.  Letztere  können  neboi 
den  weit  verbreiteten  Torflagern  stellenweise  als  Muschelwalle  ei- 
scheinen,  häufiger  als  sandige  Sedimente  verschiedener  Komgrös«, 
endlich  als  Flugsand,  der  in  Gestalt  von  DUnenwällen  Föbrdenn 
Kostenseen  abschnürt,  aber  auch  sonst  hin  nnd  wieder  an  Biaan- 
Seen  auftritt. 

So  zeigt  jeder  einzelne  See  in  sich  eine  Reihe  verschiedentr 
Untcrgmndzonen ;  aber  je  nach  der  besonderen  Aosbildungsweis«. 
dem  Zurücktreten  oder  Ueberwiegen  einzelner  dieser  Zonen  er- 
halten die  verschiedenen  Seen  einen  z.  T.  völlig  verschiedenta 
Charakter,  der  auf  deren  Fauna  nnd  Flora,  wie  anf  ihre  Nutzbir- 
keit  zn  Fischerei,  Pflanzenbau,  zu  hygienischen  nnd  rechnisrbo 
Zwecken  zurQckwirkt.  In  dieser  Hinsicht  die  deutschen  Sea 
geologisch  zu  untersochen.  kann  wohl  als  eine  wissenscbaftlicb 
und  praktisch  dankbare  Aufgabe  der  Zukunft  erscheinen. 

Der  Vorsitzende  spricht  dem  Geschäftsführer  Herrn  Bn- 
8CHLA0.  dem  Local-Comite.  den  Rednern,  den  Fahrern  der  vor- 
ausgegangenen Excnrsionen  den  Dank  der  Versammlung  ans.  Zira 
Zeichen  des  Dankes  erhebt  sich  die  Versammlung  von  den  Sitien 

Hierauf  wird  die  Sitzung  geschlossen. 


BsYSCHLAa.     ScHMEissBR.    Weisserubl.    Drbvbkhamn.     Stills. 
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Anlage, 

Bericht  &b«r  die  In  Verbindung  mit  der  aiigemeinen  VersanmlMg 
In  Cassei  ausgefüiirten  geoiogischen  Excurelonen. 

a.  Excursionen  vod  Eichenberg  nach  Cassei  vor  der  Ver- 

sammluDg  uoter  Führung  von  Herrn  Beyschlag  und  in  die 

Umgebung   von  Cassei    während    der  VerBammlung  unter 

Führung  der  Herren  Blasckeshorn  und  Beyschlag. 

Die  Teilnehmer  der  von  Beyschlag  geleiteten  Vorexcnrsion 
trafen  am  8.  August  vorniiltoga  auf  Balinliof  Eicbenbcrg  zasammen. 
Zweck  der  Exctirsion  dieses  Tages  nar,  den  ZmiammenhaDg  des 
Landscbaflsbildes  mit  der  Tektonik,  welch'  letztere  dnrch  das 
Zusammetjt  reffen  zweier  gewaltiger  Flötzgräbeii  compliciert  wird, 
za  zeigen.  Der  Babuhof  Eichenberg  bezeichnet  den  ideellen 
Schnittpankt  zweier  Grabenmittellinien,  deren  eine  in  der  hercy- 
niscben  Richtung  von  der  Nordseite  des  Thüringer  Waldes  her 
streichend  bei  Eichenberg  das  Leinetal  erreicht,  wBbrend  die  an- 
dere zunächst  zwiscfaeii  Meissner  und  Hirschberg  nahezn  senkrecht 
zur  hercjnisclicn  Richtung  streichend,  nach  Darchbrecbnng  des 
paläozoischen  Gebirgskernes  an  der  Werra  von  Werlesausen  an 
bis  Eicbcnberg  eine  rein  nordsQdlicbe  Richtung  annimmt.  Die 
Scharungsstelle  beider  wird  bezeichnet  durch  den  Liaseinbmch  des 
Babnliofs  Eichenberg,  von  wo  beide  Graben  vereinigt  in  rein  nord- 
südlicher  Richtung  als  Leinetalgraben  weiter  ziehen.  In  dem 
gegen  Südosten  geöffneten  Schenkel  zwischen  beiden  Graben  erhebt 
sich  der  Buntsandsteinborst  des  Höheberges,  auf  dessen  nordwest- 
lichster, nur  wenig  abgesunkener  Spitze  die  Raine  des  Haustein 
steht.  Von  hier  ans  hat  man  einen  landschaftlich  ebenso  scbOnen 
wie  geologisch  interessanten  Randblick,  indem  die  beiden  Graben- 
Versenkungen  sich  als  weite  Talungen  darstellen,  deren  Flanken 
durch  die  mannigfaltig  eingesunkenen  Muschel b alkschollen  be- 
wegt sind. 

Auf  dem  Wege  von  Eichenberg  und  Bombagen  zum  Hanstein 
hinauf  und  herunter  zur  Werra  nach  Werleshansen  bot  sich  Ge- 
legenbeit.  die  sämtlichen  Stufen  des  Keupers.  Muschelkalks  und 
Buntsandstein  kennen  zu  lernen.  Von  Werleshansen  wurde  die 
Excursion  mit  der  Eisenbahn  fortgesetzt  bis  zar  Haltestelle  Al- 
bungen,  wo  es  galt,  die  am  FUrstenstein  beginnende,  discordante 
Ueberiagerong  des  paläozoischen  Schiefergebirges  durch  die  Zech- 
st ein  form  alion.  ferner  deren  Gliederung  und  endlich  das  Diluvium 
des  alten  Werratales  zu  zeigen. 

Nach  Uebernachtnng  in  Escbwege  wurde  am  andern  Morgen 
die  Tour  bei  der  Haltestelle  Albungen  wieder  aufgenommen;  sie 
galt  zunächst  dem  Studium  des  paläozoischen  Schiefer-  und  Gran- 
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nackengebirges,  unbekannter,  wahrsclieinlich  cnlmischcr  nnd  it- 
voniscber  Altorsstellung.  sodann  der  Auflagerung  der  Zechstcin- 
und  Buiitsanctsteinformation  und  endlich  dem  Besuclie  des  braon- 
koblenfubrenden .  von  einer  gewaltigen  Basaltdecke  öberlagert«i 
Terliars  aaf  dem  Meissner.  Bei  Schwalbcnlal  wurde  entlang  dn 
Ausgehenden  des  Kohlenflützes  der  Hand  der  apbanitisch  erstarrtn 
Basaltdecke  bis  zor  Höhe  der  Kalbe  gezeigt,  dann  das  PUtm 
mit  der  rorherrschend  doleritischen  Ausbildung  des  Basaltes  Qber- 
schritten.  an  der  Kitzkammer  der  grosse  westliche,  das  Plitean 
flankierende  Basaltgang  des  Meissners  mit  seiner  prftchtigcu  Slolen- 
struktur  gezeigt,  und  endlich  an  der  Nord^pitze  des  Bergen,  an 
Bransrod.  dem  fiskalischen  Braunkohlenbergbau  eiu  Besacb  ab- 
gestattet. 

Der  Linie  des  alten  Bremsberges  folgend,  durchschritten  die 
Teilnehmer  der  Excursion  die  einzelnen  Stufen  des  Moscbelkalkt 
vom  Liegenden  zum  Hangenden,  bewunderten  die  reiche  Fandstelle 
der  Ceratiten  oberhalb  Uiigslerode  unH  gelangten  von  hier  am 
Abend  nach  Gross- A  Im  erode. 

Am  Sonntag  den  10.  August  wurden  die  altbcrUhinteD  Tor- 
kommen feuerfesten  Tones  des  Gross- Almeroder  Tertiflrs  besncht. 
Freundlich  begrüsst  und  geführt  durch  die  Vertreter  der  Gross- 
Almeroder  Tonwerke.  durch  den  Besitzer  der  Braun  kohlen  grubt 
Hirschberg.  Baron  Waitz  v.  Eschen  und  den  Besitzer  der  Too- 
gruben  zu  Rinkenknhl.  Herrn  Gundelacr,  besichtigten  die  Geologen 
zunächst,  von  der  Stadt  steil  aufsteigend,  die  oligocänen  Teriür 
ablagerungen  der  Faulbachcr  Mulde,  die  eigenartige,  dnrch  FlOti- 
brand  verursachte  Bildung  von  Porzellan- Jaspis  bei  Epteroile. 
durchquerten  das  Faulbaclita!  bei  der  Waitz' sehen  Tongrube  und 
stiegen  alsdann  zum  Hirschberg  hinauf.  Hier  konnte  nach  Ent- 
gegennahme eines  freundlich  dargereichten  Imbisses  die  Grube  be- 
fahren und  die  Durchbruchsstelle  des  sich  vielfach  verästelnden 
Hirschherger  Basaltganges  dnrch  das  dauptüöiz  mit  den  bekannleD. 
prachtvoll  zu  beobachtenden  Contaclerscheinungen  gezeigt    werden. 

Wahrend  der  Versammlungstage  in  Casset  wurden  an  den 
Nachmittagen  des  11.  und  1^.  August  kleinere  Ausflöge  in  den 
Habichtswald  unternommen,  deren  ersterer  unter  Führung  Blanckbx- 
horn's  von  der  Eisenbahnstation  Weimar  aus  zunächst  den  basal- 
tischen Uurchbruch  des  Buhl  durch  das  Mitteloligocän.  sodann  die 
Basaltgänge  im  Ahnegraben  des  nördlichen  Kabicbtswaldes  und 
endlich  die  oberoligocftnen  marinen  Meeressande  sowobl  hier  als 
bei  Wilhelmshöhe  berührte.  [>ie  am  Nachmittag  des  12.  August 
unter  Führung  BErscuLAo's  unternommene  Tour  in  den  sQdUcheo 
Habichtswald  berührte,  von  der  Station  Oberzweliren  ausgehend, 
zunächst  die  Basalttulfe  des  Schenkelsberges  und  ihre  Auflagcmiig 
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aaf  den  uiiteroligocanen  Süsswasserbildungeu  mit  Melania  horrido, 
um  dnnn,  durcli  das  gesamte  Oligocäii  zum  ßnunsberge  aafsleigend, 
liier  die  präcittigu  süulige  Absuiiderutig  des  Unsalles  vorzuführen. 
Durch  das  marine  Oberoligoi;fin  gelangle  die  GesellschafI  alsdauii 
iti  die  miucänen  Silssuasserbildungen  des  oberen  üabichtsvaldcs 
mit  ihren  zablieiclicn  Einlagerungen  von  Basaliluffen.  nach  deren 
Durcbqueruiig  man  auf  der  Hülio  des  Kleinen  Herbslhauses  einen 
Gesamt  überblick  über  die  Teiiiflrlandscliaft  Xiedcrhessens  gewann, 
um  schliesslich,  von  dort  über  den  Iletknles  in  den  Park  von 
WilhebDsböbc  niedcrsteigend,  noch  die  kleinen  Einlagerungen  von 
verstoiiierungtuhrendeni  Poliers  chiefer  am  Asch  unfern  der  Löwen- 
bürg  zu  besichtigen. 

b.  Nach  der  Versammlung. 

!.  Bericht  über  die  Excursion  am  Eggo-Gebirge  am 

14.  und    15.  August   1902   unter   Führung  von  Herrn 

Hans  Stille.  ') 

Am  Abcnii  des  13.  August  versammelten  sich  die  Teilnebmer 
au  der  Excnrsion  um  Egge  Gebirge  in  Allenbeken  im  Gasthofe 
Daum. 

Infolge  der  scliöiien.  schon  von  Schi.ütek^I  beschriebenen 
Aufschlüsse  entlang  der  Paderborn -Altenbekener  und  Altenlieken- 
Warburgcr  Balui  biclct  die  Gegend  von  Altenbcken  wie  keiuo  an- 
dere am  Ostrande  der  weslfitli sehen  Kreidemulde  einen  Einblick 
in  die  stratigraphisclicu  Verhältnisse  der  Kreidcformatiou.  Es 
kommt  hinzu,  dass  hier  noch  die  Untere  Kreide  in  ihrer  ganzen 
ursprünglichen  EntAickluiig  vorhanden  ist,  während  weiter  südlich 
einer  ihrer  Horizonte  nach  dem  niidcrn  infolge  der  Übergreifenden 
Logeruiig  des  Ccnomans  verschwindet.  Der  Ostrand  der  Kreide 
gegen  die  angrenzenden  Trias-  und  Liassehichtcn  liegt  etwa  2  km 
Üsilich  Allenbeken  dicht  unter  dem  Kamme  der  Egge;  dort  be- 
ginnt das  Kreideprofil  mit  dem  etwa  2L>  m  machtigen  Seocom- 
sandstein.  der  am  ganzen  nördlichen  Egge-Gebirge  als  nur  schmales 
Band  sich  am  Kamme  hinzieht  und  wie  überhaupt  die  Kreide- 
schichien  in  diesem  Teile  der  Kreideniulde  flach  nach  W  einfällt; 
auf  ihn  legt  sich  am  Weslhange  der  Egge  der  Gaull,  vertreten 
durch  Gaullsandslein  und  Flammeimiergel. 

Auf  Gaullsandstein  steht  der  östliche  Teil  des  Dorfes  Alten- 
beken.  wo  die  Ti-ilnehmer  der  Excursion  die  wenig  festen,  grob- 
körnigen,     rolen      bis    braunroten     Sandsleine    am     Murgen     des 

')  S.  hier;!U  die  (icolopiscln'  Urliersiclilskarte  der  Kreiileliildungen 
zwischen  Padrrtiom  n.  d.  südl.  Hg^ie- (Gebirge,  1  :'ä(itMi,  enthalteR  in 
Abb,  d(r  kgl.  pi-eusK.  ecoIiie.  I..-A.,  Nene  F(il{>e,  Heft  3^. 

■)  r>ie  Schicbion  des  Tcutoburger  Waldes  bei  Allenbeken.  Diese 
Zeitscbr.  Itfüö,  S.  3ö— 76. 
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14.  Angast  mehrfach  beobachten.  Sienerden  überlagert  iodtn 
von  hier  zom  Rehberge  am  W&sthaLigc  der  Egge  hinaaffabresdei 
Wege  von  den  gelblichweissen,  kieseligen,  in  knollige  Brnchäflcb 
zerfallenden  Gesteioen  der  Flammenniergetzone.  Im  Dördlichsten  Eii- 
schniUe  der  Warburger  Bahn  war  za  beobachten,  dass  der  ODtmlc 
Flammenmergel  im  unmittelbaren  Hangenden  des  Ganltsanditdu 
ziemlich  stark  glaukonitisch  ist  und  vereinzelte  kleine  Milcbqnan- 
geröllchen  enthalt.  0er  Gaultsandstein  ist  bei  Altenbeken  40  ■ 
m&cbtig,  nimmt  aber  nach  N  sehr  schnell  an  Mächtigkeit  ab  mi 
fehlt  an  der  Egge  4  km  nOrdlich  Altenbeken  schon  gSiulich.  u 
dass  dort  der  Flammenmergel  direkt  auf  Neocom Sandstein  liegt 
Ob  dieses  schnelle  Äuskeilen  des  Gaultsandstein 3  ein  nrsprltn^chK 
ist  oder  aber  mit  einer  übergreifenden  Lagerung  der  Flamno' 
mergelzone  zusammenhangt,  muss  dahingestellt  bleiben;  das  Aaf- 
treten  der  GerOlle  im  untersten  glaukonitischeti  Flammenme^ 
lässt  etwas  derartiges  nicht  ausgeschlossen  crsckeinen. 

In  der  Böschung  gegenüber  Bahnhof  Altenbeken  sind  die 
Schichten  des  jüngeren  Gaull  und  lieferen  Cenoman  deDllicb  in- 
geschlosseii.  Uebcr  dea  gelblichen,  kieseligcn  Gesteinen  des Flammo- 
mergelhorizontes,  in  denen  sich  hier  übrigens,  vrenn  anch  ik 
grosse  Seltenheiten.  Versteinerungen,  wie  z.  B.  Scliönbachia  {«ftak 
Sow..  gefunden  haben,  liegen  ca.  6  m  eines  stark  glankoniscba 
mürben  Sandsteines,  der  bei  beginneuder  Verwitterung  des  Glu- 
konits  violette  Flecken  bekommt.  Den  oberen  Abscliluss  des  Gull 
bilden  im  Altenbckencr  Profile  geringmächtige,  dunkle  Tone  mit 
Hopliles  splendcns  Sov.- .  und  AuceUa  gri/ptuiccniics  Sow.;  jenidl* 
einer  kleinen  streichenden  Verwerfung  finden  sich  in  der  B»b^ 
bSschung  der  oberste  Flammenmergel.  Grttnsaud  nnd  dunkle  Ginlt- 
tone  wiederholt. 

Den  Gault  flberdeckt  eine  ca.  50  m  mächtige  Folge  graxi. 
1..  T.  bröckeliger  Mergel,  die  im  Steilhange  des  Sommerbei^ 
Ober  der  Bahn  hlossgclegt  sind.  Den  Mergeln  sind  Lagen  fcsttf. 
kugeliger  Kallcknollen  eingeschaltet,  und  es  war  hier  und  «eiitr 
westlich  deutlich  zu  erkennen,  wie  nach  dem  Hangenden  lo  <hr 
Absland  der  Knollenlagen  sich  mehr  und  mehr  verringert  mi 
sich  so  allmählich  ein  Uebergang  zum  festen  Pläncrkalke  Toli- 
zieht.  Von  Fossilien  waren  im  Cenomanmergel  schlecht  erhaltene 
Inoceramen  und  ein  paar  Exemplare  der  Aucelia  gtyjiultoiiti 
Sow.  zu  beobachten 

Am  südlichen  Hange  des  Beketales  wurde  entlang  der  BiIn 
das  Profil  durch  das  liöliere  Cenomnn  v';rfolgt.  Varians-  und  Rlio- 
lomagensis-Schichtcn  sind,  wie  schon  Schlüter  gezeigt  bat.  pi- 
laonlologisch  bei  .Al'enbcken  nicht  schnrf  /u  trennen.  So  hat  skh 
in  dem  zunächst  besuclilcn  Steinhruclie  am  Sudostcndc  des  grossti 
Viaducles    Ober    das   Beketal  neben   zahlreichen   Eiemplareo  der 
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Schlönhachia  varians  Sow.  und  des  AatnOtoceraa  ManlelH  Sow. 
aueli  schon  Acanthoceras  Hholomagense  Defb.  gefanden.  Aach  pe- 
trograpbUcli  siod  Varians-  unöRhotomngensU-Scliictitcn  recht  gleich- 
massig  als  blaue,  feste  und  dickbankige  Pl&iierkalke  ausgebildet. 
Im  ci-slen  Bahncinsclniitte  wesilich  der  „Sieben  Gründe"  legen  sich 
auf  die  blauen  Pliliicr  weisse  bis  blftu  lieh  weisse,  knrzklaftige.  feste 
Kalke,  die  nanicntlich  auch  durcli  eine  kleinstylolitbische  Ab- 
sonderung nach  Schicht-  und  Kluftfläclien  clioiakterisiert  sind;  sie 
bilden  das  jüngste  Glied  des  Cenoman  und  vertreten  Strombeck's 
„Anne  Rbotomagcnsis-Schicbten". 

Von  hier  wandren  wir  uns  nacli  Süden  und  beobachteten  am 
östlichen  Keimberg  über  dem  obersten  Ceiioman  die  RotplUuer  in 
'6~b  in  Mächtigkeit,  die  selbst  wieder  von  einer  etwa  25  m 
mächtigen  Folge  grauer  und  gelber  Mergel  überdeckt  werden. 
Diese  sind  hier  in  einer  Mergelgrabe  gut  aufgeschlossen,  wo  sich 
inocernmuis  mi/Uloides  Mast,  und  mehrere  Brachiopoden  in  zahl- 
reichen Exemplaren  fanden.  Auf  die  Mi/Hloides-^erge]  legt  sich, 
den  von  ihnen  gebildeten  Steilhang  nach  oben  abschliessend, 
der  llrongmitrti-Pi{in<!r. 

Von  hier  wandten  wir  uns  der  Station  Büke  zu  und  beub- 
ochteten  im  Bahneinschnitte  nördlich  derselben  einen  schmalen 
N-S-Graben  von  Cenoman  mergeln  im  Flaninicnmergel  und  südlich 
von  diesem  die  Grenzschicht  des  Flammcnmergcls  gegen  den  Gault- 
sandstein.  die  hier  aus  einem  Milchquarzgertille  und  Phosphorit- 
knollen führendem  GrUnsandc  besteht. 

Entlang  dem  Westhange  der  Egge  brachte  uns  die  Bahn  zu 
der  auf  der  Kanimhöiic  gelegenen  Station  Neuenlieerse.  Gleich 
östlich  von  ihr  beginnt  ein  Ober  1  km  langer  und  bis  25  m 
tiefer  Bahneinschnitt,  der  ausserordentlich  interessante  geologische 
Verhältnisse  aufscliliesst.  In  seinem  westlichen  Teile  steht  das 
Neocom  als  ein  gelblicher,  fester,  ziemlich  grobkörniger  Sand- 
stein; unter  ihm  liehen  sich  nach  Osten  dunkle  Schiefertoue  des 
untersten  Rliät  mit  Cardium  cloacinum  Quenst..  Acicitla  eonUn'ta 
Port.  etc.  heraus,  und  diese  werden  unterlagert  von  roten  Letten 
dos  Gipskcupcrs  Es  fehlen  also  hier  wie  auch  an  den  anderen 
spüter  besuchten  Profilen  an  der  Egge  im  tiefsten  Rhat  die  machtigen, 
hellfarbigen  Quarzitc  der  weiter  nordöstlich  gelegenen  Kcuperge biete. 
Wahrend  nun  der  Neocomsandstein  in  der  Südböschung  und  im 
westlichen  Teile  der  Nordböschung  auf  Keuper  liegt,  unterlagert 
ihn  im  Östlichen  Teile  der  Nordböschung  Unterer  Lias,  und  zwar 
schneidet  dieser  gegen  den  Keuper  an  einer  Störung  ab.  welche 
die  Kreide  nicht  verwirft.  Dieser  Lias  gehört  einem  ostwest- 
lich gerichteten,  allseits  von  Keuper  umschlossenen  Graben  an. 
der  vor  Ablagerung  der  Kreide  hier  eingebrochen  ist.') 

')  Ea  würde  zu  weit  lühren,  hier  auf  diese  Verhfiltnisse  näher  ein- 
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Die  PsiloDotensoh  ich  teil  zeigen  in  der  NordbOschung  ies  Eit- 
schnilles  eine  Mächtigkeit  von  etwa  6  m  und  besteheo  ans  «itr 
WccLsclIagerung  voii  festen,  dunklen  Kalken  mit  Mergelscbiefen. 
An  Fossilien  waren  neben  P^loeeriis  planorl/e  Sow.  namentlkk 
Lima  ffiga»ten  Sow..  Livta  sticnncta  v.  Schloth..  I.vna  fii&^ 
noüles  Sow.,  Inoceramus  pinnaeformis  Dkr.  und  P»äeefni 
Jolinstoni  Sov.  zu  beobacliten.  Die  Angulatentone  sind  snttr 
dem  Neocomsatidstcin  zur  Zeit  niclit  gut  aurgcsclilosseo.  dagtgn 
waren  sie  etwas  westlich  des  Batmeinschniltes  neben  der  am 
Dorfe  Neuenliccrse  liinuiiterfillirendcn  Chaussee  besser  zu  beofc- 
acliten.  wo  sicli  SchloOieimia  atigidahi  v.  Sohloth.,  CardÖM 
Listeri  Sow..  Amphidesma  etlipticum  Der.  u.  K..  Ostrca  sMt- 
mellosa  u.  a.  fanden.  1»  der  Nähe  liegen  auch  ein  paar  kkise 
Aufschlflsse  in  den  Schichten  des  Arictites  ohliquerostatus  Ziet. 
und  es  war  deutlich  zu  erkennen,  dass  hier,  wie  weiter  sOdBct 
an  der  Egge,  auch  schon  im  Liegenden  der  Obliquecostatvr 
Schiebten  Ifalkbanke  mit  Gryphaea  arcwila  Lam.    vorbanden  sioJ. 

Eine  Waiiiierung  entlang  der  am  Osthange  der  Egge  ucb 
Willebadessen  fulircnden  Bahn  gab  Gelegenheit,  lije  schon  TrtllKr 
pablicierten  Keaperprohlc ')  südwesllich  von  Neuenbeerse  und  dir 
Tektonik  der  im  Streichen  der  Egge  an  ihrem  Ostbange  wr- 
laurenden  Liasgräben  kennen  zu  lernen. 

Von  Willebadessen  wurde  Abends  die  Rückfuhrt  nach  Altn- 
bcken  angetreten. 

Am  Morgen  des  15.  August  brachte  uns  die  Bahn  im 
Endpunkte  der  Excursion  des  vorherigen  Tages,  nach  WillebK^ 
essen,  zurück.  Beim  üahnliof  Willcbadcssen  ragt  in  etwa  2I>b 
nord-slldlicher  Erstreckung  die  Muschelkalkpartic  des  Hexen-  ooil 
Milhlenbcrges  am  Ostfussc  der  Egge  horslarlig  aus  dem  Miltkra 
Eeuper  heraus.  Die  L a gern ngs Verhältnisse  des  Muschelkalkes  sind 
ziemlich  regelmässig;  nur  am  Itando  gegen  den  Keuper  isl  e 
ausscrordenllich  gestaucht  und  verworfen;  so  sind  z.  B.  die  Welln- 
kalkschichten  im  Eisenbahneiuschnilte  gleich  südlich  des  gross« 
VinductC3  bei  der  Waldmühlc  an  der  Verwerfung  gegen  dn 
Mittleren  Keuper  in  steil  aufgerichielen.  vielfach  zerrissenen  Muliln 
und  Satteln  zusammengeschoben.  Weiter  südlich  ist  Unterer  md 
Mittlerer  Lias  am  Ostliange  der  Egge  in  den  Keuper  eingebrocbea- 
hier  ist  früher  Bergbau  auf  das  oolithisclie  Boteisenerz  des  Li»sf 
helriebcn    worden,    wovon    alte    Halden    noch    Zeugnis    geben;  ai 

smgchen.  Ich  venviis^e  auf  die  zwr  Zilt  im  I)ruck  befindliche  ArlMi 
über  die  prücrctnc  ei  sehen  Schichten  Verschiebungen  an  der  Egge  m 
Jahib.  d.  k.  freol.  \..-k.  für  VM2. 

')  Uclier  Steiiilinljlcn  im  Miltlcnii  Ktnper  dfs  Teutnburgcr  Wald« 
bei  Nenenheerse.    Jahrb.  d.  k.  gcol.  L.-A.  fnr  19tX),  S.  58. 
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den  Halden  nareo  eiae  Reihe  von  Versteinerangen  des  Lias  -|- 
ZD  beobachten. 

Das  tierste  Glied  der  Kreide,  der  Neocomsandstcin.  bildet 
in  diesem  Teile  der  Egge  ein  weithin  sichtbares  Klippenband  dicht 
unter  dem  Kamme  des  Gebirges,  und  sein  angcstOrter  Verlauf 
war  namentlich  von  der  Teutoniahötte  bei  Borliughauseii  gut 
zu  Übersehen.  An  dem  von  der  TentoniahOtte  zur  Egge  hinauf- 
rahrendcn  Fahrwege  und  nördlich  von  diesem  besuchten  wir 
eine  Reihe  von  Aufschlüssen,  die  zeige»,  dass  hier  im  Liegenden 
der  ungestörten  Kreide  die  Trias  von  ostw  est  lieh  gerichteten 
Verwerfnngcn  mit  z.  T.  recht  bctrachllicher  Sprunghöhe  durch- 
setzt ist.  die  sich  hinan  bis  an  die  Klippen  verfolgen  lassen; 
namentlich  eine  dieser  Verwerfungen  zwischen  Gipskeuper  und 
dunklen  Tonen  des  Lias  y  war  in  einem  kleinen  Erdrutsch  ca. 
15  m  unter  dem  Fusse  der  Klippen  deutlich  aufgeschlossen. 
Diese  Verwerfungen  sind  aber,  gleich  dem  Lias  ein  brache  von 
Neuenhcerse.  schou  vor  Ablagerung  der  Kreide  eingetreten,  wie 
an  der  S.  153,  Anmerkung,  erwähnten  Stelle  naher  ausgeführt 
wird;  ihr  GesamtelTekt  ist  ein  Abbruch  der  nördlich  von  ihnen 
liegenden  Schichten  gegen  die  südlichen  um  einen  aolchen  Be- 
trag, dass  dort  überall  Keuper  und  unterster  Lias,  hier  Wellcn- 
kalk,  Röt  und  Buntsandstein  im  gleichen  Niveau  die  ganz  flach 
liegende  Kreide   onterlagern. 

Der  Verfolgung  dieses  präcrelaceisohen  Abbruches  westlich 
des  Eggeliammcs  galt  auch  die  weitere  Excursion;  zunächst 
blichen  wir  im  Gebiete  südlich  von  ihm,  wo  also  Wcllenkalk, 
Röt  und  Mittlerer  Bnutsandslein  das  Liegende  der  Kreide  bilden. 
So  liegt  z.  B.  Wellen  kalk  nnter  dem  Neocom  am  Borling- 
hausor  Aussichtsturme  auf  der  HOhe  der  Egge  südwestlich  der 
Teutoniahötte;  von  hier  aus  gewahrte  uns  das  ausgezeichnet  klare 
Wetter  einen  Ueherblick  über  den  südöstlichen  Teil  der  west- 
fölischen  Kreidemulde  und  das  anschliessende  triadiscüe  Gebirgs- 
land  bis  hin  zum  Solling.  Ueinhardswalde .  den  Casselur  und 
Waldecker  Bergen,  und  nach  Südwesten  wurden  noch  die  steileren 
Bergformen  des  paläozoischen  Saucrlandes  sichtbar;  deutlich  war 
von  hier  aus  der  Verlauf  einiger  der  Hauptstörungszoiien  aus  dem 
Relief  der  Landschaft  abzulesen. 

Von  hier  ging  die  Wanderung  den  westliche»  Eggehang  hin- 
unter zum  Städtchen  Kleincnbcrg;  gleich  jenseits  des  Eggekantmcs 
gelaugten  wir  in  den  roten  GauKsandstein,  etwas  tiefer  am  Hange 
jenseits  einer  streichenden  Verwerfung  noch  einmal  iu  Wellenhalk. 
der  hier  im  Liegenden  der  Kreide  allerdings  nur  recht  schlecht 
aufgeschlossen  ist,  danach  abermals  in  Neocom-  und  Gaultsand- 
stein.   und  erreichten   am  W-Fusse  der  Egge   den   Kleinenberger 
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CenomaD graben .  der  zwisclicn  hier  und  Klenienberg  in  HMr 
BtreicheDdeD  (nord-aUdliclien)  Lttuge  von  3  7*  km  and  einer  od- 
westlicben  Breite  von  etwa  '/a— 1  km  in  die  Unlere  Kreide  ben. 
die  Triossch  leb  teil  in  derem  Liegenden  an  eine  Spalte  eiiigebrocbn 
ist,  die  sich  nacb  Norden  bis  hin  zum  Dorfe  Herbram.  sfld-tet- 
lieh  Paderborn,  nach  Süden  bis  weit  hinans  aber  die  Dieinel  bi 
verfolgen  lassen.  In  dem  Kinbruclie  treten  vorwiegend  die  Mergtl 
des  Unteren  Cenoman  zu  Tage,  nur  einzelne  höhere  Kappen  lü 
vom  CflDOmanpläner  bedeckt. 

In  der  näheren  Umgebung  von  Kleinenberg  liegt  der  KeocM- 
sandstein  auf  Rüt,  der  auch  die  g.tnze,  vielfacli  sehr  sainpGp 
Niederung  westlich  des  Städtchens  einnimmt,  nnd  naf  der  Tai^» 
helde.  ca.  3  km  westlich  Kleinenberg,  anf  Mittlerem  Baotsandslai, 
Von  dem  weiter  östlich  liegenden  Gebiete  der  Unteren  Kradi 
trennt  die  Taobenheide  der  dem  Kleinenberger  Graben  panlU 
gerichtete  Cenomaneinbruch  des  Etberges;  diesen  Qberschritla 
wir  und  beobachteten  den  Neocom Sandstein  auf  dem  Rflcka 
der  Taubenheide  als  ziemlich  grobkörnigen,  z.  T.  durch  Ö- 
gelagerte  Milcbqnarzgerölle  etwas  conglomeratisvheu  hellen  Sut 
stein,  der  als  dtlnne  Uecke  Qber  dem  die  Hauptmasse  des  Bergn 
zusammensetzenden  Mittleren  Buntsandstein  liegt.  Gleich  nördiiek 
der  Tauben  beide  mnss  aber  unter  der  Kreide  der  am  Oil- 
hange  der  Egge  beobachtete  präcrelaceiscbe  Abbrach  hersetzet. 
denn  schon  kaum  1  km  nordwestlich  von  hier  beim  Gate  Bahlbeiii 
am  Westrande  des  erw&hnten  Cenomangritbens  liegt  das  Neocoa 
aat  Gipskeuper.  Die  Grenze  von  Neocom  und  Gipskeuper  w 
hier  durch  eine  deutliche  Terrainstnfe  entlang  dem  tief  in  dei 
flachen  Westhang  der  Egge  eingeschnittenen  Sanerbache  deulKd 
zu  verfolgen ;  zur  Zeit  ist  der  Keuper  bei  Bühlheim  nicht  jsf- 
gescbloBsen,  wohl  aber  hat  er  sich  dnrch  kleine  Bohrangen  oatcr 
dem  Neocom abhangsschutt  feststellen  lassen;  etwas  weiter  Östlick 
beim  Gute  Schonthal  steht  er  zu  Tage. 

Die  weitere  Wanderung  führte  wieder  hinauf  zum  Kamme  der 
Egge;  dabei  Überschritten  wir  nordüsilich  SchOnthal  den  Kleioo- 
berger  Grabenbruch.  der  hier  Keuper  gegen  Gaultsandstein  rer- 
wirft.  Am  I.ichtenauer  Kreuz  am  Biggekamm  ttber  Bahnhof  Wille- 
badessen besuchten  wir  einen  Aufschluss  im  roten  Ganltsand- 
stein,  wo  sich  Inoceramus  concentricus  Park.,  Pecten  Darius 
d'Orb.  n.  s.  w.  in  mehreren  Exemplaren  fanden,  und  einen  andern 
dicht  beim  Bahnhof  Willebadessen  im  Trochitenkalk.  der  hier  ent- 
lang einer  Verwerfung  stark  desaggregiert  ist;  hier  fanden  sich 
eine  Reibe  von  Fossilien  in  ausgezeichnet  scbOner  Erhaltung,  so 
namentlich  die  Asfarte  Willchailessensis  Rök..  in  grösserer  AniabL 

Damit  erreichte  die  Excursion  ihren  .Abschlass. 


2.  Boricht  über  die  Kellernald-Excursion')  and  die 
Frankeuberger  Excursion*)  der  Deutschen  geologischen 
Gesellschaft  im  August  1902.  von  Herrn  A.  Dbkckuahm. 
I. 
*Am  H.  Augast  früh  brachen  wir  von  Jesbcrg  auf  und 
schlugen  zunächst  den  Fahrweg  ein.  der  auf  dem  linken  Ufer  des 
Kobbaclies  zum  Keller  ffllirt.  Gleich  da,  wo  dieser  Weg  die 
Densberger  Strasse  verlnsst.  fahrt  er  um  Westhange  des  Sil- 
bergea  an  schönen  Aufschlüssen  im  Culmkiesel schiefer  vorbei,  der 
hier  zur  Strassenbescbolterung  gewonnen  wird.  Der  Kiesels  chiefer 
zeigt  hier  besonders  schön  eiue  intensive  Faltelung  seiner  Ränke 
und  Bänkclien.  Weiler  aufwärts  im  Tote  beobachteten  wir  die 
Grauwackeii  und  rauben  Tonschiefer  der  Michelbacber  Schichten, 
denen  hier  der  Culinkieselscliiefer  transgredierend  aufliegt. 

Auf  der  gegciiQbcrliegenden  Talseitc  ersieht  man  aus  den 
Aufschlüssen  einer  Ziegelei,  dass  hier  der  Lehm  der  flachen  Tal- 
seite mächtig  entwickelt  ist.  Auch  bietet  das  Kobbachtal  hier  ein 
Beispiel  für  die  Gesetzmässigkeit  der  Lage  der  Abi  agenin  gs  seile 
zur  Erosionsseite  bei  bestimmter  Richtung  des  Wasserlaafes  (im 
vorliegenden  Falle:  Riclitung  des  WasserInnfes  NS,  Ablagerungs- 
seite W,  Erosionsseite  0). 

Gellt  man  von  der  linken  Talseite  aus  nach  dem  Ober  dieser 
sich  erhebenden  Plateau,  dem  lldtcben.  so  erhält  man  einen  IJeber- 
blicl(  über  die  jüngsten  Tertiärbildungen,  «eiche,  dem  Tale  der 
Gilsa  uml  der  Norle  folgend,  eine  von  2-50  bis  zu  330  m  heran- 
reichende Terrasse  bilden,  die.  von  den  späteren  Erosionen 
der  Talianfe  unterbrochen,  in  breitem  Zuge  den  Bergen  des 
Keller  vorgelagert  ist,  vielfach  Uberschottert  vom  Quarzit schulte 
des  Kellerwaldcs. 

Aufschlösse  in  den  Sedimenten  der  jUngsteu  Tertiärbildungen, 
welche  discordant  auch  die  jtlnggten  Störungen  der  niederhessi- 
schen Senke  Oberlageni.  ti-nfcn  wir,  immer  noch  auf  der  linken 
Seite  des  Kobbachcs.  in  den  Espen,  nachdem  wir  vorher  schon 
abgerolllc  Blöcke  von  Brnunkohlcnquarzit  als  Rollslücke  der 
Kiese  der  jüngsten  Tertiärhildungen  beobachtet  hatten.  In  den 
Espen  erschliessl  eine  Sandgrube  einen  ockrig  gefflrbicn,   groben 

')  Siehe  hierzu  die  K^ologische  Uebersichtskarte  dos  Kellerwaldes, 
enthalten  in  den  Abhandlungen  zur  geol.  Spcdalkarte  von  Preusscn. 
N.  F.  (34),  t.  1,  und  Geologische  Karte  von  Prenssen  und  ben.  Bundes- 
staaten, Lieferung  HG,  Klütter  Kelterwald  und  GiUerberg,  sowie  die 
Karte  der  dcvoniüchen  Kalke  von  Wildungen,  Jahrb.  geol.  L.-A. 
1894,  t-  I. 

')  Hierzu  Karte  der  Frankonberger  Pcrmbildungen,  enthalten  im 
Jahrb.  geol.  L.-A.  I8!tl,  t  19. 


Sand,  der  mit  einer  dUniicn  Unterlage  von  Kies  den  Schiebten- 
kOpren  der  Urfer  Scbicliten  auflagert.  Wo  dem  Sande  Schmitit 
von  Tonen  eingelagert  sind,  haben  sich  Eiscnschalcn  gcbildel,  b 
denen  man  ab  und  zu  Pflanzen  restc  (Abdrucke  von  HOlzern)  Ik- 
obachtet.  Ueberlagert  werden  die  Sande  von  bell  farbige»  libra 
Tonen,  die  jedoch  meist  schon  stark  mit  dem  darauf  liegenfo 
Qaarzitschutte  des  Kellerwaldcs  vernaschen   sind. 

Kurz  che  die  Forststrasse  des  Kobbachtales  den  Bach  ftb«- 
schreilet,  gelangt  mau  an  einen  kleinen  Steinhracli,  in  dem  die 
höhere  Abteilung  der  Urfer  Schichten,  dUnnplattige  GrauwackeB. 
dQunplatliger  Grauwackenschiefer  und  sehr  milde  Tonschiefer,  erslere 
und    letzlere   mit  Resten    von    LandpSanzen,    aufgeschlossen   und. 

Auf  dem  recliten  Ufer  des  Kohbaches  verfolgleii  wir  die  ein- 
geschlagene Richtung  bis  zum  Schieferreinsgraben.  wo  am  link« 
Ufer  des  Baches  wichtige  Aufschlüsse  durch  einen  Holzabfahm; 
geschaffen  sind.  Verfolgt  man  diesen  Holzabfuhrweg  aufwürlt. 
so  kommt  man  aus  den  normalen  Grauwackenscliiefern  der  Urfer 
Schichten  sehr  bald  in  ein  Sjsleni  von  sehr  z&heii,  rauhen,  platlig 
abgesonderten,  dach  schieferartigen  Tonschiefern  mit  eiiigelagertn 
zähen  Grauwacken,  deren  conglomeratische  Bänke  nasser  Pfauzn- 
resten  Hohldrücke  von  Crinoidenslielen  uud  anderen  tierisd)« 
Resten  führen.  In  den  plattigen  Tonschiefern  finden  sich  Kestc 
von  Laudpfiaiizcn  und  von  Dictyodora.  Verfasser  bat  seinerzeit  zueist 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  dieses  Schicht ensyst cm  den 
Platteuschiefern  des  Unterharzes  und  den  Dachscbiefem  tob 
Sinn  entspricht.  Es  muss  hierauf  Wert  gelegt  werden,  da  miii 
aus  den  Angaben  der  neueren  Litteratur  die  Vorstellung  gewinnt, 
als  hStte  eine  gemeinsame  Bxcursion  von  Beoshausen.  Holzapfel. 
Kavser  und  dem  Verfasser  diese  Tatsache  festgestellt. 

An  der  Stelle,  wo  der  Schieferreinsgraben  aus  der  Schonung 
in  das  Gebiet  des  Hochwaldes  einlrilt,  schneidet  eine  süd-nöni- 
lieh  verlaufende  Störung  die  Platten  schiefer  ab.  Auf  dem  West- 
flOgel  der  Verwerfung,  die  sich  am  Berghange  durch  das  Auf- 
treten von  Binsen  kundgiebl,  stellen  sich  die  Wetzgchiefer  der 
RDcklingschicfer  mit  den  diesem  Horizonte  eigentamlichea 
Knollen  eines  flinlartigen  Gesteins  ein.  Im  Liegenden  dieses  Ho- 
rizontes, der  besonders  in  allen  Hohlwegen  und  an  den  Ufern  des 
Baches  zu  beobachten  ist,  fanden  wir  in  dem  Einschnitte  eines 
der  nach  oben  führenden  Holzabfulirwege  die  glinimcrreichen 
Grauwackensandsteine  des  Ortberges. 

Unmittelbar  über  ihrem  Ausstreichen  hebt  sich  das  Temii 
des  anslehendcn  Wüstegartenquarzits,  der  hier  mit  zwei  statt- 
lichen Klippen  zu  Tage  tritt  Wir  haben  hier  also  westlich  der 
Verwerfung  die  normale  Aufeinanderfolge  dreier  Silurglieder. 
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Naciideni  wir  im  oberen  Sclnererreinsgrabeii  <]aa  ans  vom 
JcsbLTger  Wirte  gelieferte  Frühstück  eiligen orameii  batten,  be- 
stiegen wir  den  WUslegarten,  indem  wir  uns  zanäclist  im  Ge- 
biete der  Scliiffelborner  Schichten  hieltGu.  um  dann  die 
nordöstlich  am  WQslegarten  vorbciscbiieidende  Coulissen-Yer- 
werfung  zu  ipiorcn  und  im  Wesenilichen  die  lange  N-O-st reichende 
Dislrictslinie  des  WUstcgartens  ostwärts  zu  rerfolgen.  Bei  diesem 
Anstieg  liess  sirli  erkennen,  dass  es  trotz  der  starken  Ueber- 
scholterung  der  Gehänge  möglich  ist.  diejenigen  Gebiete,  in  denen 
die  Schiffelbomer  Schichten  im  Untergrunde  heraustreten,  von 
den  Gebieten  des  Wüstegarleiiqaarzits  zu  unterscheiden  und  karto- 
graphisch zu  (rennen.  Unter  anderem  verleugnen  sich  die  tief- 
schnarzcn  Lydite  der  SchifTilborncr  Schiebten  auch  im  Ver- 
witlcrungsbodnn  niclit. 

Im  Gebiete  des  WUsIcgarlenquarziis  hatten  wir  reichlich  Ge- 
legenheit, das  Gestein  und  die  rauhe  Natur  seiner  BerghBnge  zu 
beobacliten.  Wo  er  ansteht,  da  fehlt  es  nicht  an  Klippen  und 
Blockhalden.  Im  Gestein  selbst  beobachteten  wir  beim  Abstieg 
vom  Gipfel  unmitlelhar  unter  dem  Kingwalle  löcherige  Varietfiten 
des  Quarzila  mit  Hohlräumen  von  Crinoidenstielen. 

Vom  Gipfel  aus  ist  die  Aassicht  nicht  frei  nnd  deshalb  nicht 
lohnend.  Jedoch  zeigt  sich  dem  Beschauer  hier  ein  charakte- 
ristisches geologisches  Landschaftshild.  Wenn  er  in  der  Streich- 
richtung des  Quarzilzuges  in  slld westlicher  Richtuug  die  Grenz- 
schneise des  Kammes  verfolgt,  so  sieht  er  nach  kurzem  Verlauf 
{etwa  1%  km)  den  Kamm  verschwinden  und  dann  nach  einer 
Unterbrechung  von  abermals  l^-i  km  den  Quarzitbei'g  des  Jeust. 
Ein  Blick  auf  die  Kartenblätter  Kellerwald  und  Gilserberg  zeigt, 
dass  die  Unterbrechung  des  Quarzitzuges.  die  mit  dem  Qaertale 
der  Norte  zusammenfällt,  durch  das  grabeuartige  Einsinken  eines 
grösseren  Gebirgs  stück  es  zwischen  zwei  Coulissen  Verwerfungen,  in 
dem  vorwiegend  Rticklingsehiefer  zu  Tage  treten,  veranlasst  wird. 

Beim  Abstiege  vom  Wüslegailen  schnitten  wir  die  nordöst- 
lich gelegene  der  soeben  erwähnten  Verwerfungen  im  Holbachs- 
graben  und  gelangten  dabei  aus  dem  noch  kurz  zuvor  im  Wasser- 
risse anstellend  beobachteten  WUategarteiniuarKito  in  die  miltcl- 
devonischen  Kalke  und  Tonschiefer  mit  Anarcesfes  lalescptatits 
etc.,  welche  vom  Verfasser  hier  durch  Schürfarbeiten  aufgeschlossen 
sind.  Das  Miticldcvon  liegt  Iransgrcdierend  auf  den  ßückliug- 
scbtefern  und  ist  ihnen  mehrfach  eingemuldet. 

Auf  dem  Wege  vom  Holbachsgraben  nach  Schönstein  hatten 
wir  öfters  Gelegenheit,  die  Gesteine  des  Mittcldevon  und  die- 
jenigen der  Kncklingschiefcr  und  der  Grauwackensandsteinc  des 
Ortberges    zu  studieren.     Besonders    gute   Aufschlüsse   zeigt   der 


Holzabfuhrweg,  der  ziviscbeii  den  Niveouknrven  1050  oiid  1100 
am  RUckliiig  liegt. 

Beim  Abstiege  nacb  Scbönsteiii  wurde  leider  festgestellt.  Jut 
aaf  der  Karte  (Blatt  Gilserberg)  eio  böser  Drocltfeliler  stehen  p- 
blieben  ist,  indem  das  nOrdlich  von  Scbönsteiii  an  den  Qunü- 
scbatt  anstossende  Gestein  f&lscblicb  als  Racklingscbiefer  Gtittik 
Waslegartenquarzit  angegeben  ist. 

Der  Rückweg  nar.h  Jcsberg  wurde  von  Densberg  ans  tä 
Wagen  gemacbt.  Oberhalb  des  Dorfes  Densberg  besichlietn  n 
nocb  die  AufscblUsse  in  den  Möscbeider  Schiefem  am  Fitgesgnbu 

Am  Freitag,  den  15.  Angast,  fuhren  wir,  am  ennldci- 
den  Weg  zo  sparen,  von  Jesberg  bis  znr  Oberföi-sterci  Denibc^ 

Zain  Verständnis  des  grösseren  Zusammciibangcs  der  Tekloii 
des  Kellerwaldes  wnrde  auf  eine  innere  Randverwerfung  des  Ktütt- 
waldes  aufmerksam  gemacht,  welcho  im  grossen  Ganzen  diigml 
zu  den  Rand  Verwerfungen  des  Gebirges  zwischen  Obenirf  vi 
Möscbeid  verlauft.  Sie  (rennt  die  südlich  von  der  Gilsa  gelcgnn 
Gilsaberge  in  zwei  stratigraphisch  ungleiche  Teile,  darchselinndtt 
nördlich  des  Hemberges  das  Gilsatol  und  verlflaft,  vielficb  m 
Dilavinm  verdeckt,  im  Gebiete  des  Blattes  Kellerwald  östlick  tu 
Steinboss  und  der  Espen  und  trennt  in  den  AufscblOsseo  ia 
Oberurfer  Michelbnches  die  bekannten  Fnndpuiikle  von  Coblni- 
fauna  vom  Silur.  Auf  der  Innenseite  dieser  Verwerfung  1k- 
ob  achtet  man  vorwiegend  das  Altere  Silur  von  den  PÜtl» 
ficbiefern  bis  za  dem  WUslegartenquarzit  aufwärts.  {Eine  Av- 
nahmo  mscht  der  Graben  des  Nortetales  mit  seinen  RQckliig- 
schiefern.)  Auf  der  Aussenseite  der  Verwerfung  treten  vom  lltern 
Silur  nur  noch  Grauwackensands leine  des  Ortberges  (an  veni*- 
zelten  Stellen)  nnd  RUcklingschiefer  zu  Tage,  dann  das  jfli^ 
Silur,  das  hercynische  Unterdevon,  das  rheinische  Unterdevon,  ds 
Culm.  Erst  am  sDdlichen  Rande  des  Gebirges  tritt  dann  iBfolp 
Ueberscbiehang  wiederum  Situr  in  das  Karlenbild  des  sQdlidia 
Ketlerwaldes  ein.  Bei  der  Verfolgung  der  Verwerfung  asf  kt 
Karte  findet  man,  dass  diese  wiederum  mehrfach  dnrch  stldnOnllid 
streichende  (jüngere)  Störungen  verworfen  ist. 

Von  der  Oberförsterei  Densberg  aus  besuchten  wir  znnlcU 
die  AnfscblQssc  in  den  tieferen  Urfer  Schiebten  des  Schlossberga 
mit  ihren  mannigfachen  Einlagerungen.  Der  Scblossberg  zeigt  a 
seinen  Steilbflngen  durdi  eine  Aw/.M  tief  angeschnittener  Foot- 
wegc  vorzügliche  Aufschlüsse,  in  denen  man  namentlich  ft 
mannigfachen  Sedimente  des  auf  der  Karte  als  Densber^r  Kit 
ausgeschiedenen  Horizonlcs  erkennt.  Das  nordöstlich  der  RniM 
Schöusicin  in  zwei  Holzabfuhrwegen  aufgeschlossene  VorkomMi 
des  Densherger  Kalbes  ist  der  Fundort  für  Graptolitben,  Cfslidea 
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mid  Zweischaler  in  diesem  Horizonte.  UnterbBlb  der  Burgnilne 
findet  man  zahlreiclic  grob -conglome rat i sei le  Granwacken  mit  Oranit* 
gerOUen  als  ßaascüutt.  Diese  Grauwackcn  entstammen  dem  Calm 
der  grossen  (Schönauer)  Kuppe,  Die  Tatsache,  dass  sie  nicht  vom 
Schlossberge  stammen,  ist  deshalb  wichtig,  weil  bier  grobe  Grau- 
wacken  zu  Tage  treten,  die  bei  der  nrsprüngliclien  Kartierung  fQr 
die  V.  DECHKNSche  Ucbersichtskacte  als  Culm  gedentet  sind. 

Am  Steinbonie  wurden  die  oberen  Steinhomer  Schichten  des 
nordwestlichen  Steinbomes  (Kieselgallenschiefer)  besichtigt  ond 
dann   die   Hauptschürfe  des  Steinbomes  (s.   das  Profil]   studiert. 


SB2  =  RöckUng-Srhiefer. 
Sn  =  G  OD  iali  teil' Knollenkalk 

(Gilsa-Kalk). 
Sei  =:  Untere  Stcinhorner  Schich- 

Sc2  =  Obere  ätrinhompr  Schich- 

So-  =  Klüftiger  Plattenlialk. 


thnl  = 


ünterdovon. 
:  Tentaculiteo- Knollenkalk. 
Reine  and  unreine  Kalke 
mit  'RhifnchoneUa  princeps. 
thnS  =  Schönaiier  Kalk, 
tlit  =  Dalmaniten   Bchieter. 
tut  =  Michclbacher  Schichten. 
MitteldeTon. 
tmt  =  Wissenbacher  Schiefer. 


Grenzlinie, 


Cuk  =  Culm -Kieselschiefer, 

-.  Transgressionslinie.    üeberscfaiebung. 


Die  Siratigraphie  des  Steinbomes  ist  dadurch  compliciert, 
dass  die  Dalmanitenschiefer  und  dio  Michelbacher  Schiebten  des 
Unterdevon,  die  Wissenbaclier  Schiebten  des  Mitteldcvon  und  der 
Culm  in  Form  der  Transgression  die  flltercn  Glieder  Qberlagern. 
und  dass  der  grüsste  Teil  der  in  den  Profilen  aufgeschlossenen 
Scliichtenglieder  sehr  geringe  Mächtigkeit  hat.  Nur  die  beweisen- 
den Fauncnfundc  haben  es  ermöglicht  ein  so  detailliertes  geolo- 
giscbes  Bild  des  Steinbomes  zu  geben,  wie  es  das  schematische 
Profil  aufweist. 

Tcklonisch  interessant  ist  die  dreimalige  Wiederholung  der 
Schichten  folge  an  dem  am  besten  aufgeschlossenen  westlirhen  Hange 
des  Steiniiornes.  Diese  dreimalige  Wiederholung  ist  auf  Scbuppen- 
stmctur  (s.  das  schematischc  Profil  Fig.   1)  zurückzuführen. 

Am  Sieinhornc    selbst  wurden    namentlich    die    durch    neue 
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ScliUrfarbeiten  gewonnenen  Peircfacicn  der  oberen  Stcinlionxr 
Schichten  (Cardidu  i'nferrupta,  Scyphocrinus,  Monogragtut  «Ict 
gesammelt.  Von  den  (silurischen)  Goniatiten  des  Gilsakolkes  «inlt 
ein  Exemplar  gefunden. 

Da  dio  Zeit  es  nicht  crlanbte,  die  Aafschlllsse  in  den.  Il^ 
tiolites  und  zahlreiche  einzeilige  Graptolithen  fOhrenden  Kietd- 
suhiefern  des  Alten  Teiches  bei  Müsclieid  aufzusacLeii.  so  wurit 
fQr  die  Mitglieder  der  Excursion  Graptoliten  fahrendes  Gestdi 
von  genannter  Fniidstelle  am  Steinhome  bereit  gehalten,  in  da 
eine  lohnende  Ansbeute  gemacht  wurde.  Die  nnverkennbirn 
Schwierigkeiten  der  Steinhornprofilc  veranlassten  zunächst  einip 
Debatten,  die  jedoch  damit  endigten,  dass  die  Darstellang  dfr 
LagerungBverhältnisse  des  Sleinhornes  durch  den  Verfasser  als  ^ 
begründet  nnd  berechtigt  anerkannt  wurde. 

Auf  dem  Wege  vom  Steinhome  nach  dem  oberen  Berabick- 
tale  wurde  zun&chst  an  der  nach  SchOnan  fübrenden  Strasse  & 
oben  besprochene  innere  Rand  Verwerfung  des  Kcllerwaldes  beob- 
achtet. Auf  ihr  stossen  grobe  Grauwacken  der  Urfer  Scbiditn 
an  die  Gesteine  der  Michelbacher  Schichten. ')  Weiter  ud 
Schön  au  zu  beobachtet  man  im  Hangenden  der  Michclbtrbff 
Schichten,  die  hier  gut  aufgeschlossen  sind,  Culmkieselschieftf. 
die  in  diesem  Gebiete  dadurch  ausgezeichnet  sind,  dass  in  ihon 
linsen  förmige  Vorkommen  von  Grauwacken  und  GranwackeDMixI- 
steinen  beobachtet  werden.  Zwischen  Scbtossberg  und  KOnigsber;, 
speciell  am  südlichen  Rande  des  Schlossberges,  finden  sich  grobe, 
sehr  feldspatreiche,  conglomeratische  Grauwacken.  in  denen  nidit 
seilen  Gerolle  ph;llitischer  und  gneisahnlicher  Gesteine  vorkonnDen. 
Diese  Graunacken  gehören  zum  älteren  Silur  des  Kellerw^des- 
Sie  sind  auf  der  Karte  als  Grauwacken  des  KOnigsberges  aase^ 
schieden.  Wir  passierten  in  diesem  Gebiete  auf  anserem  Wegt 
zum  oberen  Bernbacbtale,  wo  das  PrOhslOck  unserer  warteti. 
zweimal  die  mehrfach  erwähnte  innere  Rand  Verwerfung. 

Im  nnteren  Benibachlale  hatte  Bergmann  Oohs  ans  Densberf 
auf  Veranlassung  des  Verfassers  durch  SchOrfarheiten  petrefactei 
reiches  Gesteinsmaterial  aus  den  Micbelbacber  Schichten  herus- 
geschafft,  welche  hier  transgredierend  den  Rflcklingschiefem  mf- 
lagern,  während  sich  in  einem  anderen,  etwa  1  km  weiter  nont- 
ösllich  gelegenen  Profile  hcrcynisches  Unlerderon  (kalkige Gnuiwi^ 
des  Erbsloches  mit  Spirt'fer  Pcclieni  etc.)  zwischen  Silur  nail 
Michelbacher  Schiebten  einschiebt.  Aus  diesen  Grauwacken  m 
gleichfalls  petrcfacteiireiches  Gestein  gewonnen   worden,    so  diss 


')  Infolge  eines  Fehlers  in  der  Situation  des  SchwarzbUttee  in 
die  Verwerfung  auf  der  Karte  um  60  m  zu  weil  nach  Westen  geräckl 
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die  Tt'iliiebmcr  der  Eicursion  reichlich  Gelegenheit  hatten,  ihre 
Sammlungen  mit  den  charakteristischen  Formen  zu  versorgen. 

Im  Üebrigen  neigen  die  Aufschlüsse  im  unteren  Bernbachtale 
und  am  Erbsloclic  diu  gleichen  Erscheinungen  wie  das  Steinhorn 
und  wie  die  in  der  Oegend  von  Möscheid  beobachteten  Profile: 
Traiisgrcssion  der  oben  namhaft  gemachten  Format ionsglieder  und 
Äusserst  gcnngmäcliligc  Entwicklung  der  einzelnen  Gebirgsglieder. 
Es  sind  dies  Eigentümlichkeiten  des  ausserhalb  der  mehrfach  er- 
wähnten inneren  Randverwoifung  gelegenen  Gebietes,  die  sich  im 
Sirpichen  der  Schichten  verfolgen  lassen. 

Die  Verwerfung  selbst  ist  unterhalb  des  Fundpnuktes  im 
Bernbachtato  wieder  leidlich  aufgeschlossen.  Der  Holzabfubrwsg 
des  Bernbach lales,  welcher  früher  schöne  Aufschlösse  in  den  Urfer 
Schichten  zeigte,  ist  jetzt  leider  stark  verwachsen. 

Der  Rest  des  Nachmittags  galt  den  Einlagerungen  der  Urfer 
Schichten,  von  denen  die  der  Ilammerdellc,  des  Erlenstltten graben s. 
der  Koppe  ujid  des  llembcrgcs  besonderes  Interesses  beanspruchen. 
Wir  niussten  uns  aus  Mangel  an  Zeit  mit  den  Aufschiassen  der 
llammeniclle  begnügen.  Hier  findet  man  in  den  vorwiegend  ans 
dünnplattigcn  Grauwacken  und  Grauwackenschiefern  bestehenden 
Urfer  Scliichlcn  Einlagerungen  von  wenige  Centimeter  niflchtigen 
Gesteinen,  anler  denen  diknnbiflitrigc  Tonschiefer  mit  Graptolithen, 
ockrig  verwitternde  Kalkknollen  mit  CariUola  signata  Barr,  und 
mit  Scffphncrinui'.  sowie  andererseits  Kieselgallenschiefer  mit 
Icnt'iciilHes  orntihis  und  mit  kleiuSugigen  Phiicops-Aiien  von  ganz 
besonderer  Wichtigkeit  sind  liier  an  der  Hammordelle  wurden 
seinerzeit  die  ersten  Graptolitcn  in  den  Urfer  Schichten  gefunden 
und  hier  licsscn  die  Aufschlüsse  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die 
Sedimente,  in  denen  sie  auftreten,  eingelagert,  nicht  etwa 
eingcfaltet  sind. 

Der  Rückweg  nach  Jesberg  geschah  wieder  mit  Wagen. 
Unterwegs  hielten  wir  am  Steinboss  ninvtit  der  Försterei,  wo 
neuere  gulc  Aufschiasse  in  sehr  klarer  Weise  die  Wechsel  lagern  ng 
von   Kicselschiefeni    mit  Grauwacken  der  Urfer  Schichten  zeigen. 

Am  Sonnabend,  den  16.  August,  fuhren  wir  mit  Wngea 
bis  über  die  ForlbrUcke  im  Urfetal  liinaus.  Unterwegs  hatten 
wir  mehrfach  eine  üchersicht  tlber  die  Terrasse  der  jüngsten 
Tcrliörbildungen.  Auf  der  Höhe  vor  dem  Oberurfer  Michelbache 
sieht  man.  wie  diese  discordant  über  die  Rand  Verwerfung  (Unterer 
ßuntsandstein  gegen  Silur  verworfen)  fortgeht.  Im  Urfetal  sahen 
wir  die  im  liegenden  der  devonischen  Ammoniti  den  kalke  in  einer 
Schiefergrube  aufgeschlossenen  Wissenbachcr  Schiefer,  die  hier 
von    rauher  Beschaffen  heil    sind   und   in  denen  Herr  ZiMHBRHitNN 
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I  cODstatierto.  Es  wurde  festgestellt,  dass,  wie  es  dk 
Karte  angiebt,  im  Portst reichen  der  Schiefergrube  jenseits  einer 
Co ulissen Verwerfung  mittcldevonische  Kalke  zu  Tage  treten,  ii 
der  FortbrDcke  selbst  wnrden  die  Aufschlllsse  im  unteren  Ober- 
devon (Budesheimer  Schiefer)  besichtigt. 

Weiter  taiabwArts  kamen  wir  an  den  auf  der  Karte  m- 
zeichneten  Aufschloss  in  kitniigem  Diabas  mit  Atbitaasscbeidaipi 
auf  KlOftcn.  Dieser  Diabas  steht  im  directeii  stratigraphtscba 
Verbände  mit  silnriscben  (RQckling-)  Schiefern.  Die  geologische 
Utitersnchung  musste  es  unentschieden  lassen,  ob  der  Diabas  ran 
Silur  gehört  oder  jüngeren  Alters  ist.  Beim  weiteren  Verfolges 
des  von  der  Strasse  nach  SchifTelborn  zn  abzweigenden  W^. 
an  dem  der  Diabas  aufgeschlossen  ist.  kamen  wir  durch  Anfschlfli» 
im  RUcklingschiefer  uml  beobachteten  deren  untere  Grenze  grge« 
die  Granwackensandstcine  des  Orlbcrges,  sowie  die  Grenze  in 
letzteren  gegen  den  Wüslegartenquarzit.  Der  Weg  fahrt  dann  ohne 
nennenswerte  Aufschlüsse  in  einer  Waldeckc  oberhalb  der  Baint 
Löwenstein  zum  Walde  heraus.  Man  hat  hier  einen  schonen  Blick 
auf  die  durch  Verwerfungen  bedingten  cigeniamlichci)  BergrornMii 
der  Altenburg,  sowie  auf  das  Basaltgebirge  des  Knüll  am  fentn 
Horizonte. 

Oberhalb  dos  Dorfes  Scliiffelborn,  anweit  der  Ruine  I.ö*ea- 
stein,  besichtigten  wir  die  Aufschlüsse  eines  Steinbruchs  in  d« 
Lyditcn,  Alaunschiefern  etc.  der  Schi  (Tel  borner  Schichten. 

Von  Schiffelborn  aus  hatten  wir  zunächst  ciueii  lungern 
Fussmarsch  durch  das  Gebiet  des  Silurischen  Quarzits  und  des 
Quarzitscliuttes  zu  machen.  Ein  guter  Aufschluss.  an  dem  dk 
Wechsellagerung  von  Kieselschiefern  mit  Quarzit  in  den  Schi?i'l- 
borner  Schichten  beobachtet  wird,  bot  sich  am  Südhange  iles 
Treisherges  an  der  Zweslener  Strasse.  Löcheriger  Wusteg.irien- 
quarzit  mit  Hohlräumen  von  Crinoidenslielen  und  anderen  kalkigei 
Pclrcfactcnresten  beobachteten  wir  im  Seelen  an  der  Landesgreiiie. 
Don  besten  Fundpnnkt  fUr  dergleichen,  der  auf  der  linken  Seile 
des  Wclzcbachcs  gleichfiills  an  der  Landesgrenze  liegt,  Hessen  wir 
aus  Mangel  an  Zeit   uubcsucht. 

Ueberschiebung  des  Quarzits.  Im  grossen  Ganzen  zeigt 
der  KeJIcrwnld  keine  besonders  gQnstigen  Aufschlüsse  fOr  die  durcki 
drei  Gebirge  (Rheinisches  Schiefergebirge.  Kellerwald.  Harz)  hin- 
durch zu  beobachtende  Tatsache,  dass  das  Auftreten  von  Silar 
zwischen  dem  Westcrwalde  und  der  Elbe  im  Wesentlichen  einer 
zusammenhangenden  Ueberschichnng  der  Quarzitc  vom  Alter  der 
Schiffcl borner  Schichten  und  des  WUstegartcnquarzits  Über  beliebige 
Glieder  des  Devon  und  des  Culm  zu  verdanken  ist.  Unmittelbar 
Östlich  von  Braunau  am  Klapperberge  lässt  sich  diese  Ucberschiebang 
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vorzüglicli  beobachten.  Hier  grenzen  an  einer  der  Umbiegnng 
der  Schichten  nnch  h.  1  entspreclienden  Störungslinie  oberdavo- 
nUcbe  Diabase  nnd  Sandsteine  mit  hangendem  Cutmkicselschiefer 
auf  der  Ueberscbiebuiig  an  Wüstegarlenquarzit  und  SchifTelborner 
Schichten. 

Von  Braunau  aus  besuchten  nir  das  Gebiet  der  devonischen 
Kalke,  Ober  dessen  Lagcrungsrcrhültuissc  das  EcliematiBcbe  Profil 
No.  2  Auskunft  gicbl. 


Fig.  2.     Schemattschfs  Profil  der  LagerungBTerhfiltnisse  in  dem 
HctiUppCTi Systeme   der   devonischen  Kalke    an    der  Ense  und  an  den 
Ilauem  lid  Wildungen  (ohne  BerQcksichtigung  der  Specialfaltung  etc.). 
Mittelderon.  Oberdcvon. 

Init  —  Wissenbacher  Schiefer.  toil  =  Ftüdeaheimer  Schiefer, 

tmhl  =  EnsG-Kalk.  toi2  —  Adorfer  Kalk. 

tmh2  -  Crinoiden-Kalk  in  tmh.  toCIl  =  Enkeberger  Kalk.     |     2 

tmtl  =  Odershäuser  Kalk.  toC]2  —  Zone  der  Clymmta  I  £'9 

tmi'J  =  Zone  d.  Pimwites  diacoides.  annidata.  |   R=S 

toCIS  =  Dasberger  Kalk.       |  '  S 
toc  =  rote  CJpridinenBchinor. 
Culm.  Eruptirgesteine. 

l)  =  ob  erde  venia  eher    kOniiger 
Diabas. 
,.„     ..  .„  Transgressionslinien 

_^^^  Uebcrschiebungslinien.  Bruchlinien. 

Straligraphisch  merkwürdig  ist  die  geringe  Mftcfatigkeit  (im 
Maximum  70  in)  der  auf  neun  Horizonte  verteilten  Kalke,  welche 
gleichwohl  in  ihrer  pelrograpbiscbon  Eigenart  so  sehr  bestfludig 
sind,  dass  sie  vom  Kellerwalde  aus  zum  grossen  Teile  nach  dem 
Harze,  nach  dem  D 111  enburgi sehen  und  nach  dem  Saucriande  hin 
verfolgt  werden  konnten. 

Wir  besichtigten  zunSchst  den  dichten  Plattenkalk  des  Adorfer 
Horizontes  im  Steinbruche  des  ScRuiDTScben  Knlkofcns  an  den 
Hauern.  Aus  den  dünnplattigen  Kalken  sowohl  wie  ana  den 
schwarzen  Kalkliiisen  des  iimcn  eingelagerten  Kell  was  serkalk-Ho- 
rizontos  erhielten  wir  zahlreiche  Pctrefacten.  darunter  Manticoceras 
intumescemi,   Beloceras  mutlilobatttm,    Tornoccras  simplex  etc. 
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Im  Hangenden  des  Adorfer  Knlbes  beobac))tet  man  sdssr- 
halb  des  Steiubruches  in  einigen  SchUrflßchern  den  plattig-bDOtliga 
Enheberger  Kalk. 

In  einem  nCrdlirh  des  ScnwiDTSchen  Steinbroclies  gelegera 
ncacii  AufschluGse  sahen  nir  im  hangenden  Stosse  des  Stdi- 
bruchcs  über  den  Clymenienlralken  im  Hangenden  einer  nicbt  stlir 
steil  geneigten  Ueberschiebangsfläcbc  die  Linsen  des  Ensekalkei 
mit  Jen  sie  einbettenden  Mergel  sc  Liefern. 

Am  Hange  westlich  unlerbalb  des  Schmidt' sehen  Kalbofoii 
bot  ein  Schürf  im  Dasbergor  Kalke  Gelegenheit  zum  Sammela  im 
Cljftnema  laevigata,  uttdulala,  striata   etc. 

In  dem  am  sQdlichen  Hange  der  Ense  gelegenen  StciJibnitkc 
beobachteten  wir  in  guten  Aufschlüssen  die  Zone  des  Pi'ttdoln 
äiscoides,  deren  durch  SpeciaIßKeInng  ausgezeichnete  stärkere Biilx 
hier  aasgcbeotet  werden.  Charalitcristisch  fDr  den  Horizont  ist 
das  Auftreten  einiger  Bänke  eines  schwarzen  bituminösen  K»liwi 
der  erfüllt  ist  von  einem  kleinen  Brachiopod  ( Terebrotula  pumäif 
Roembr). 

Im  gleichen  Steinbruche  sind  auch,  und  zwar  im  Licgendea 
der  Zone  des  Pin.  discoides  die  gcriugntflclitigcn  Bfinke  in 
schwarzen  Odershauser  Kalkes  aufgeschlossen,  dessen  cfaankle- 
ristischc  Fauna  {Anarcestes  Karpinshyi,  Iknchnanni,  Maentraat 
krebratum  etc.)  in  grosserer  IndividucnzabI  gesammelt  werd« 
konnte. 

An  einem  Hohlwege,  welcher  im  Südwesten  des  Knlkvorkon- 
mens  zur  Wildanger  Strasse  führt,  konnten  wir  unmittelbar  an 
der  Einmündung  dos  Hohlweges  in  die  Strasse  Wissenbaclicr 
Schiefer  zwischen  dem  f^nsekalk  und  der  Aufschiebung  des 
Devon  über  Culmtonschiefer  beobachten. 

Am  Westbange  der  Ense  zeigten  zwei  verlassene  SteinbrOrhe 
in  guten  Aufschlüssen  die  Sedimente  der  Zone  des  Vinadks  As- 
coiAes  und  die  sie  überlagernden  Büdesheimer  Schiefer.  Der  sod- 
liebere  der  beiden  Steinbrüche  lässt  in  hervorragender  Weise  di* 
in  den  Kalken  der  Gegend  von  Wildungen  bdufig  zu  beobachtende 
flcxurartige  Umbiegung  dos  Streichens  in  transversaler  Richlnng 
erkennen. 

An  einem  Feldrande  fanden  wir  am  nordwestlichen  Hange 
der  Ense  reichliches  Material  von  herausgepflügteji  Gesteinen  des 
Ensekalkes.  so  dass  wir  ihre  Eigenlümlichkeit  studieren  und  die 
häufiger  auftretenden  Petrefacten  (besonders  Phacops  breeiceps\ 
sammeln  konnten. 

Zwischen  der  Ense  und  dem  allen  von  Zwesten  nach  Wil- 
dungen führenden  Wege  beobachteten  wir  eine  starke  DolomiU- 
sierung   der  im  Falirwegc   zu  Tage  tretenden  devonischen  Hatte. 


Wenn  es  aucli  nicht  möglich  gewesen  war,  in  der  kurzen 
Zeil  die  zalilrcichcii  beweisenden  Aufschlüsse  des  Ense-Uauern- 
plaloaus  zu  besuchen  und  liennen  za  lernen,  so  genügte  doch  das 
Gesehene,  um  das  geologische  Kartenbild  und  die  sei lemati  sehe 
Darslclluiig  der  Schuppenstructur  (Fig  2)  glaubhafter  erscheinen 
zu  lassen. 

Auf  dem  Wege  nach  Wildungen  sahen  wir  noch  am  Warte- 
köppcl  die  discordante  Auflagerung  der  Dolomite  des  Oberen 
Zechsteins  auf  den  Schichtenköpfen  des  Culm. 

Auch  überzeugten  %vir  uns  am  steilen  Südbange  der  Stadt 
Wildungen,  dass  die  alle  Stadt  iia  Wesentlichen  auf  stark  ge- 
falteten Culnikieselschiefern  steht,  unter  denen  sattelförmig  zunächst 
eine  Lage  von  Eiseiikiesel  und  dann  körnige  Diabase  auflaucben, 
während  mächtige  Culmtonschiefer  das  Hangende  bilden. 

Sonnlag.  der  17,  August,  war  im  Wesentlichen  tek- 
tonischcn  Studien  gewidmet.  Es  galt  namentlich  dio  StaffelbrQche 
des  Gebirgsrandes  zu  zeigen,  auf  denen  die  Kohlensaure  der 
Wildungcr  Heilquellen  empordringt. 

Wir  besichtigten  zunUctist  die  Geoig-Viclor-Quelle  und  con- 
Btatiertcn  hier,  dass  westlich  von  der  Quelle  Culmtonschiefer,  Ost- 
lich von  ihr  Wissenbacher  Schiefer  zu  Tage  treten.  Weiter  west- 
lich beobachteten  wir  zunächst  an  der  linken  BoscLung  der  Hunds- 
dorfer  Strasse  Culmtonschiefer  mit  Grauwackenzwischenlagen. 
Südlich  des  Kummelskopfcs  schneidet  eine  h.  1  verlaufende,  z.  T. 
kiesciigcn  Eisenstein  lührendc  Kluft,  die  Talquellen- Verwerfung, 
diese  Gesteine  gegen  den  Wissenbaeher  Schiefer  ab.  Weilerhin 
besuchten  wir  die  an  der  Hundsdorfer  Strasse  gelegene  Ziegelei, 
welche  Wissenbacher  Schiefer  verarbeitet.  Wir  fanden  hier  u.  a. 
verkieste  Orthoceraleu  und  Agonialiks  vccuUus. 

All  der  von  der  Hundsdorfer  Strasse  nach  Odershausen 
führenden  neuen  Strasse  beobachteten  wir  das  Auftreten  von  Gran- 
wackensandstein  im  Wissenbaeher  Schiefer  und  kreuzten  dann  zum 
zweiten  Male  die  Talquellen- Verwerfung,  auf  der  hier  in  den  durch- 
lässigen Gesteinen  des  körnigen  Diabases  und  des  Culmkiesel- 
schiefers  die  neuerdings  ab  Heilquelle  in  Aufnahme  gekommene 
1'al quelle  emporsprudelt. 

An  der  oberen  Grenze  der  Culmkieselscbiefer  finden  sich  hier 
in  ehier  wenig  mächtigen  Alaunschiuferlage  Qu  Im  Versteinerungen, 
Posiilonia  Ileclreri  und  plattgedrückte  Glyphioceraten. 

Nachdem  wir  dann  im  Talgrahcn  und  an  den  Odershftaser 
Wasscrlällen  die  müchtigcn  Schiefer  des  Cu Im lonfi chiefer- Horizontes 
bcHichtigt  und  das  seinerzeit  von  M.  Kocii  zuerst  entdeckte  Vor- 
kommen   von    Diclgwlor»    an    den    Oderliäuser    WasserfiUleii   ein- 


gehender  studiert  hatten,  begaben  wir  uns  an  das  westlich  dfs 
Dorfes  Odershansen,  am  SQJIiange  der  Koppe,  anfgeschlosMoe 
Sattelprofil  (s.  schcmatische  Darstellang  Fig.  3),  dessen  Eign- 
tQmltchlieit  darin  bestellt,  dass  bei  anffUlliger  Slreiclirichtong  der 
Scliicliteti  (b.  12)  die  Wisscubacher  Schiefer  des  östlichen  FlOgA 
der  Uebcrscbiebang  von  deji  mit  körnigen  Diabasen  TergestA- 
scbafteteti  lioch  oberdevonisclien  Tonschiefern  in  Form  der  Trau- 
gretsion  überlagert  werden. 


Fig.  I 

tmt  =  WiBBenbacher  iSchiefer.      toc  =  Rote    Cjpridiaen schiefer  dtt 

obersten  Oberdevon,  z.  T.  im  Contact  verilndcrt     Cuk  =  Culm-Kiesel- 

Bchiefer.     Cakt  =  Alaunacbiefer  über  dem  Culm-KieselscBtefer,  P«tn- 

facten  führend.    Cut  =  Culm- Ton  schiefer.    D  ^  Eömiger  Diabas. 

Orenzlinie.  —.—.—.-.—  TranagreBBionelinie. 

.  üebcrscbiebangslinie. 

Die  Diabase  zeigen  stricklava-artige  AbkQlilungsfläcIien.  Die 
im  Hangenden  auf  beiden  FlQgeln  auftretenden  Culmkiesclschiefer 
erreichen  eine  Mächtigkeit  von  40  m.  Im  Hangenden  der  KiewI- 
schiefer  ist  anch  hier  (auf  dem  WestflOgel  des  Sattels)  der  pttn- 
factenftlbrende  Alannscbiefer  gut  aufgeschlossen. 

Etwa  100  m  westlicb  der  oberen  Grenze  des  Cnlmlriesd- 
Schiefers  im  Westflage)  des  Sattels  beobachteten  wir  zum  drittel 
Male  die  Talquellen-Vervrerfnng,  auf  der  bier  Culmschiefer  gegei 
oberdevonische  Grauwacliensandstcino  mit  grobkörnigen  Diabtseo 
abgesuniien  sind. 

Eine  Wagenfahrt  brachte  nns  mittags  nach  dem  blauen  Bruche 
südöstlich  des  Bahnhofes  Wildungen,  an  dessen  nördlichem  Stosse 
wir  noch  ein  sehr  klares  Ueberscbiebungsprofil  beobachteten: 

Ueber  Jen  Kalken  mit  Pinacites  discoides.  die  am  blsoen 
Brache  auch  derbe  Bänke  mit  Brachiopoden  und  Crinoiden  fahren, 
folgen  5  m  mücbtigo  Bildcshcimcr  Schiefer.  Diese  werden  n» 
etwa  10  ra  starken  Plattenkalken  des  Adorfer  Kalkes  mit  rricbo- 


Prtrefacteiifubrung  oberlagert,  welche  zurzeit  dbgebnut  werden. 
Ueber  einer  diesen  Platten  kalken  eingelagerten  Bank  bitaminOser 
Mergel  sc  bief er  mit  Linsen  von  Kellwasserknik,  die  Änftnge  der 
Dolomitisierung  zeigen,  folgt  dann  im  Hangendea  die  Uebei- 
schiebongsflaclic,  über  der  dio  Mergel sctiicfer  des  Eiisekalkes  mit 
dessen  Kolklinscn  sowie  ein  Mcrgelkalk  mit  zalilieichen  Goniatilen 
(besonders  Anarcestcs  laleseptatus  und  An.  Wenkenhachi)  beob- 
aclitct  werden.  Die  Kalke  der  beiden  letztgenannten  Schichten 
sind  z.  T.  stark  dolomitisiert. 

Dieses  zweifellose,  heule  noch  vorzQglich  aafgeschlossciie  Profil 
war  das  erste,  an  dem  das  Auftreten  von  Ueberscliicbangen  in 
den  Wildunger  Kalken  festgestellt  wurde.  Von  ibm  aus  als  erster 
sicherer  Grundlage  wurde  nach  und  nach  die  Sc  huppe  nstructnr  der 
Wildnngur  Kalke  weiter  untersucht  und  erkannt. 

Abends  fuhren  wir  mit  Wagen  von  Wildungen  noch  Krankenberg. 

II. 
Excursioaen  im  Zechstein  bei  Frankenberg. 

Vom  Frankenberg  ans  fnhren  wir  am  Montag,  den 
18.  August,  früh  mit  Wagen  Über  RSddcnan  nach  der  Schiefer- 
mOble.  Unterwegs  hielten  wir  an  der  Stelle,  wo  die  Battenberger 
Strasse  von  der  Winterberger  Strasse  sich  abzweigt.  Hier  sieht 
man  das  ältere  Conglomerat  am  Steilabhange  der  Edder,  Qber- 
lagert  vom  Flöz  des  Släteberges.  in  dem  wir  sowohl  Sdiizodus- 
kerne  als  eingesprengte  Kupfererze  (Malachit  und  Lasur)  beob- 
achteten. Ein  wenig  stromanfwElrts  zeigt  der  gleiche  Steilbang 
die  auf  einer  Verwerfung  abgesunkenen  permiscben  Sandsteine  im 
Niveau  des  alteren  Conglomerats.  Diese  Störung  ist  von  der 
Gegend  des  Bahnhofes  aus  wegen  der  weissen  Farbe  des  St&te- 
bergflOzes  gut  zu  beobachten.  Von  der  Schiefermtlhle  ans  unter- 
nahmen wir  eine  kleine  Excursio:i  zur  Besichtigung  einer  Terrasse, 
welche  sich  von  den  Terrassen  der  Edder  dadurch  unterscheidet. 
dass  Gesteine  sehr  verschiedenartiger  Herkunft .  daranter  auch 
Braunkolilenquarzite.  in  ihr  vertreten  sind. 

Auf  dem  Rückwege  zur  ScbiefermUhlo  sahen  wir  einen  Auf- 
schluss.  der  die  Bausaiidsteinzone  des  unteren  Buntsandsteins  mit 
seiner  conglomeratischen  Unterlage  (jüngeres  Congtomerat)  zeigt. 
Dos  Conglomerat  enthült  hier,  wie  überhaupt  in  den  an  der  Edder 
gelegenen  Aufschlüssen,  zahlreiche  Gerolle  von  devonischen  Kalken. 

Von  der  Schiefermühle  aus  fuhren  wir  durch  Rfiddenaa  bis 
an  die  alten  Halden  der  Kupfererz  gruben  am  Hainer  Berge.  Hier 
studierten  wir  zunUchst  das  auf  den  Halden  ausgebreitete  Material 
des   Stillehergtlözcs,   dessen   mergelige  Kalke  mit  ihren  vererzlen 
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PflanzeDrasten  und  Schisodiis-Kcrnfa  und  mit  vereinzelten  cODglo- 
ineratischen  Zwischenlageo  Gelegenheit  znin   Sammeln  boten. 

Am  Nordhaiige  des  Hainer  Berges  konnten  wir  ans  daT« 
überzeugen,  dass  die  Terraiiikante  des  Haiiier  Berges  dnrcli  dis 
dem  älteren  Conglomerat  auflagernde  St&tebergflSz  gebildet  wird. 
Am  Wege  von  Rdddenau  nach  Haine  coiistatierten  wir.  da.is  unter- 
halb des  eigentlichen  Stfttehergflözes  uocli  mindestens  ein  petra- 
graphisch nnd  in  der  FannenfObrnng  identisches,  aber  nur  wenige 
Ceutimetcr  mächtiges  Flözchen  dem  Alteren  Conglomerat  einge- 
lagert ist.  Ob  noch  mehrere  solche  FlOzcben  vorhanden  sind, 
lässt  sich   ohne  Untersncbangen   darch   Schürfe  nicht   festslelleD. 

Vom  Hainer  Berge  fuhren  wir  durch  Roddenau  wieder  zurUd 
nach  der  oben  genannten  Strasseiigabel  und  schlugen  den  Weg 
nach  dem  HundsrQck  ein.  Hier  sahen  nir  im  Feldvrege  das  Flöti 
des  Stäteberges  anstehend  und  besuchten  dann  den  Steinbruch  des 
Hnndsrück,  der  vorzQglicbe  Aufschlösse  in  dickbaukigen  penniscIieB 
Sandsteinen  bietet.  Diese  Sandsteine  enthalten  ein  kalkig-iiolo- 
mitisches  Bindemittel.  Zwischen  den  mächtigen  Sandsteinmasseo 
findet  man  nicht  selten  conglomeratische  Zwischenlagen  mit  dem 
gleichen  carbonatischen  Bindemittel,  die  sich  indes  schnell  auskeilen. 

Vom  Uundsrück  gingen  wir  auf  die  linke  Seite  des  Roden- 
hachcs  zu  den  HohenfLckern  hinüber,  wo  wir  an  der  Östlichen  Um- 
drehung der  nach  Wangershausen  fahrenden  Strasse  ein  flDr  die 
ganze  Auffassung  des  Frankenberger  Zechsteins  sehr  wichtiges 
Profil  beobachteten.  Oestlich  der  Süd  Nord  Verwerfung,  welche 
hier  (s.  die  Darstellung  der  citierfen  Karte)  das  FICz  des  Stäte- 
berges gegen  die  permischen  Sandsteine  verwirft,  ist  das  Fldi 
des  Stäteberges  tlbcr  der  Strasse  in  natürlichen  Entbl5ssungen 
aufgeschlossen.  Audi  seine  obere  Grenze  gegen  den  unteren  Bant- 
Sandstein  ist  gut  zu  erkennen.  Es  folgen  nach  unten  bin  normale 
Gesleine  des  älteren  Conglomerats.  Diesem  eingebettet  findet 
man  unter  der  Strasse  ein  dünnes  Flüz  von  der  pctrographi sehen 
BeschafTenheilj  des  Stätebergflözes  mit  Schizodus  etc.  Hierans 
geht  zweifellos  hervor,  dass  das  ältere  Conglomerat  mit  dem  Flöxe 
des  Stäteberges  siratigraphisch  eng  verbunden  ist  und  dass  seine 
frühere  Auffassung  als  Rothliegcndcs  jeglicher  Grundlage  entbehrt. 

Am  Nachmittage  unternahmen  wir  von  Frankenberg  aus  eine 
Excursion,  die  uns  zunächst  nach  dem  Stätcberge  selbst  fahrte. 
Dieser  ist  neuerdings  durch  Verkoppelungswege  besser  erschlossen, 
als  dies  früher  der  Fall  war.  Nachdem  wir  auf  der  uoch  vor- 
handenen Halde  die  Gesteine  und  Petrcfacten  des  StälebergflAzes 
besichtigt  halten,  überzeugten  wir  uns,  dass  die  permischen  Sand- 
steine hier  das  Flitz  überlagern,  und  dass  diesen  Sandsteinen 
wiederum  hellfarbige  Letten  eingelagert  sind,   die  das  I,«itgesleia 
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der  Geismarer  Kapferleiten  enthalten,  blaagrane  bis  rttHch  ge- 
färbte Kalke,  die  in  Form  flacher  Linsen  lagenförmig  aaflreten. 
ond  in  denen  man  nicht  selten  UUmannia-'Ras.ie  findet.  Letztere 
sind  auch  an  die  Letten  gebunden.  Ein  weiteres  charakteristisches 
Gestein  dieses  Horizontes  besteht  aus  meist  licht  geßlrbten  plattigen 
oder  wulstigen  Sandsteinen  mit  kalkigem  Bindemittel,  aaf  deren 
Absonderungsfläclien  nicht  selten  die  bekannten  Steinsalzpsendo- 
morphosen  auftreten. 

Bevor  wir  an  den  St&teberg  herankamen,  hatten  wir  Auf- 
schlüsse im  C  Ulm  tonschief  er  beobachtet,  der  sich  durch  das  Auf- 
treten von  Linsen  und  Bänken  eines  unreinen  dichten  Kalkes  aus- 
zeichnet. Auf  den  Schichten  köpfen  dieses  Culmschiefers  liegt 
Gioe  niedrige  Edder-Terrasse. 

Nach  Uebersclireiten  der  Nuhne  am  Nuhne-Webr  versuchten 
wir  die  alten  AnfschlOsse  im  ältei'en  Conglomerate  und  im  Stflte- 
bergflözc  wieder  aufzulinden.  welche  der  Kartendarstellung  auf 
der  Karte  der  Frankenberger  Permbildungen  (a.  a.  0.)  zu  Grunde 
liegen.  Dies  missglückte  zum  Teil,  da  die  alten  AnfschlOsse  durch 
Meliorationsarbeiten  an  der  alten  Strasse  verschüttet  waren.  Da- 
gegen fanden  wir  östlich  der  alten  Strasse  auf  einem  neuen  Ver- 
koppeln ngswege  die  Gesteine  des  StAtebergflOzes  zu  Tage  aus- 
gehend. In  den  Hohlwegen  der  alten  Strasse  beobachteten  wir 
wiederum  die  Gesteine  der  Frankenberger  Kupferletten  als  Ein- 
lagerungen in  den  permischen  Sandsteinen. 

In  der  Nähe  von  Viermünden  ist  Folgendes  zu  beobachten: 
das  FlOz  des  Stateberges,  dessen  Gesteine  in  nordöstlicher  Richtung 
mehr  und  mehr  an  kalkig-dolomitischen  Gesteinen  und  an  Petre- 
factenlührung  zunehmen,  bezw,  zugenommen  haben,  liegt  hier  ent- 
weder, wie  an  der  allen  Strasse  südlich  des  Dorfes,  mit  einer 
schwachen  conglomeratiscben  Unterlage  direct  auf  den  Scbichten- 
köpfcn  des  Culm  oder  es  liegt  auf  hellgrauen  Kalken,  die  ihrer- 
seits die  Culmschiefer  direct  discordant  überlagern,  und  die 
solchen  Kalken  der  Gegend  von  Tbalitter  entsprechen,  welche  dem 
mittleren  Zechstein  angeboren.  Wesentlich  auf  dieses  Ver- 
halten des  tiefsten  Gliedes  der  Frankenberger  Perm- 
bildungen ist  die  Auffassung  gegründet,  dass  die  Fran- 
kenberger Permbildungen  oberer  Zecbstein  sind. 

Da  Verfasser  bisher  nicht  den  greifbaren  Beweis  hatten  führen 
können,  dass  am  Haidelappen  (siehe  die  citierte  Karte)  der  Zechstein- 
kalk sich  tatsächlich  zwischen  Culm  und  StätchergflOz  einschiebt. 
sondern  dies  auf  Grund  seiner  Aufnahmen  und  der  allgemeinen 
Lagemngsverhaiinisse  im  grösseren  Gebiete  geschlossen  halte,  so 
entspann  sich  eine  Debatte  über  diese  Frage,  in  der  Herr 
Zimmermann  eine  anderweitige  Deutung  der  l^agcrungs Verhältnisse 
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bei  Frankenberg  Vorschlag,  welche  sich  im  Wesentlieben  n»  fc 
des  Verfaeaers  darin  unterscliied.  dasB  das  Flöz  des  StltebergK 
TOD  den  Geismarer  Kupterletteo  getrennt  werden  sollte,  and  du- 
erst«res  Alteren,  letztere  jOngeren  ZecbsteJn  repräsentieren  soIHa 
Da  mit  der  Entscheidung  dieser  Frage  die  ganzen  Untersacbni^ 
ergebnisse  des  Franken  berger  Zechsteins  durch  den  Verftsitr 
stehen  und  fallen,  nnd  da  sie  nur  durch  die  Beantwortung  derspr 
ciellen  Frage  entschieden  werden  kouiile,  ob  der  ZechsteiD  von  Via- 
münden  im  Hangenden  oder  im  Liegenden  des  StAtebergflCiiK 
avftritt.  BO  kamen  die  Parteien  dem  Torschlage  des  Verrissen 
entsprechend  überein,  die  somit  fixierte  Frage  durch  kleine  SdiUrf' 
arbeiten  zu  entscheiden,  Herr  Stillr  erbot  sich  mit  grtKSff 
Liebenswürdigkeit,  diese  Schürfarbeiten  snsznfabren.  leb  beriete 
hier  gleich  vorgreifend,  dass  ich  am  folgenden  Tage  nachmittags 
mit  Herrn  Stille  gemeinsam  die  Ansatzpunkte  der  Scharfe  us- 
gesucht  habe,  und  dass  dann  durch  Herrn  Stille's  Schorfe  die 
achwebende  wissen  schaff  hebe  Frage  im  Sinne  des  Verfassen 
entschieden  ist.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  u.  a.  die  Beot- 
acbtung  des  Herrn  Stille,  dass  er  in  den  tiefsten  Lag«i  iti 
St&tebergflSzes  eingebettelo  GerOlle  von  Qnarz  nachgewiesen  hiL 
Aoafübrliches  über  aeine  Schürfarbeiten  folgt  S.  174  ff. 

Der  Tormittag  des  Dienstages,  den  19.  Aaguat.  wude 
zum  Studium  der  Ostlich  und  nordöstlich  der  Stadt  Frankenbog 
am  rechten  Ufer  der  Edder  gelegenen  AnfschlDsse  verwendet. 

An  der  alten  Geismarer  Landslrasse  beobachteten  wir  die 
Rand -Ter  wer  fun  g ')  des  paläozoischen  Gebirges,  auf  welcher  faiu 
unterer  Bnntsandstein  in  das  Niveau  der  Culmgraawacke  >bg^ 
sanken  ist.  Wo  diese  Verwerfung  da.s  Tal  der  PapiemnÜt 
achneidet,  entspringt  aul  ihr  eine  Quelle,  welche  in  der  Secande 
72  Liter  wirft. 

Au  der  Lehne  sahen  wir  Aufschlüsse  in  der  Bansaudsteiih 
zone  dee  unteren  Buntsandsteins  in  einem  verlassenen  Steinfaradie. 
Von  dem  Hange  über  diesem  Steinbnirhe  schottern  vom  Nordwest- 
flügel der  den  Hang  si-hneidenden  Coulissen-Verweifniig  her  die  Ge- 
steine des  jüngeren  Conglomerats  herunter.  Hierdurch  entstehen  leicbi 
irrtOmlicbe  Auffassungen,  An  dem  Anstiege  der  alten  Str*w? 
vom  Tale  der  Papiermühle  aus  Hess  sich  die  Ueberlagemng  de« 
permischen  Sandsteins    aat  dem  alte  Schachte  des  Fraukenbei^ 


'1  Eine  verbesserte  GruudrissdarstelluDg  dieser  Stßrungen  u' 
Grund  der  bei  dem  Bau  der  Wasserleitung  iu  der  Stadt  Krankenbrn 
gewonnenen  Autschliisse  findet  sich  in  dem  AufsatKe  Af.s.  Vprtftss»n. 
Die  Wolkersdorfer  Quelle  im  Januarfaefte  iQ^)  der  Zeitscbiift  U' 
praktische  Geologie. 
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Kapfererzbergbaaes  liegen,  darch  das  jOngere  CoDglomerat  beob> 
achten  Letzteres  zeichnet  sich  auch  hier  durch  Reichtam  an 
solchen  Gerollen  aus.   die  devonischen  Kalken  ent stammen. 

Weiter  oben  sieht  man  die  Ueb  erläge  rang  des  jüngeren 
Gonglomerats  durch  unteren  Bunlsandstein. 

Wir  verwandten  nun  eine  geraume  Zeit  auf  das  Stndiom  der 
Halden  des  allen  Bergbaues,  auf  denen  die  weltbekannten  Ge- 
steine, Mineralien  und  Versteinerungen  [in  Kupferglanz  fossilisierte 
Ullmanina-  und  andere  Pflanzen-Reste)  der  Geismarer  Kupferletten 
immer  nocli  in  reicher  Menge  tu  finden  sind. 

Von  den  Geismarer  Haideti  aas  konnten  wir  den  weiteren 
Verlauf  der  vorbin  erwähnten  Rand  Verwerfung  nach  Nordosten  hin 
beobachten. 

Die  Verwerfung  kennzeichnete  sich  nameotlicb  am  Westbange 
des  Croinfeldes  durch  die  Terrainformen  und  durch  die  Vegetation. 
Auf  dem  Rückwege  besuchten  wir  am  Winterstranch  eine  der 
älteren  Terrassen  des  Edderlales,  welche  im  Durchschnitt  in  einer 
Höhe  von  etwas  Ober  200  Fuss  rheinisch  Ober  dem  Edderspicgel 
liegen,  und  welche  im  Wesentlichen  dieselben  Gesteine  führen, 
wie  der  heutige  Fluss  sie  mitbringt. 

Am  Nachmittage,  kurz  vor  Außösung  der  Gxcursion  be- 
sichtigten wir  noch  das  Profil  des  Kall  südwestlich  des  Bahnhofes 
Frankenberg.  Es  ist  bekannt,  dass  die  irrige  Auffassung  von  der 
geringen  Mächtigkeit  des  Zechsteins  bei  Frankenberg  zum  Teil 
anf  der  E.  Holzapfel' sehen  ')  Autfassung  des  Profils  am  Kall  be- 
ruhte. Er  hotte  nicht  erkannt,  dass  sein  Profil  durch  eine  Ver- 
werfung von  mindestens  70  m  Sprunghöhe  zerrissen  wird,  welche 
in  nordöstlicher  Richtung  den  von  Holzapfel  a.  a.  0.  beschriebenen 
Weg  spitzwinkelig  derartig  schneidet,  dass  permische  Sandsteine 
neben  unterem  Buntsandstein  zu  Tage  treten.  Das  Profil  zeigt 
nachfolgende  Gesteine: 

südöstlicher  FlOgel  der 
Verwerfung: 
3.  Unterer  Bunt  Sandstein. 


nordwestlicher  FlUgel  der 
Verwerfung. 

3.  Permische  Sandsteine. 
2.  Flöz  des  Slflteberges. 
1.  Aeltercs  Conglomerat. 


.  Jüngeres  Conglomerat. 
1.  Permische     Sandsteine     mit 
Einlagemngen  von  Gesteinen 
der  Geismarer  Kapferletten. 
Der  Aufschluss  des  Profils  ist  vor  einigen  Jahren  besonders 
dadurch  in  vorzüglicher  Weise  vcrbesseit  worden,   dass  vom  Kall 

'1  DieZochBtoinforniBtior  am  Ostrande  des  Rheinisch-WeatiÄüschen 
ScbicfergMiirgcs     Inaug.-Ilissert.    Marburg  1879,  B.  81. 
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Gesteine  fOr  den  Babnbau  der  Eisenbahnlioie  Frankenberg-Cortnd 

entnommen   wurden.    Die  Folge  davon  ist.   dass  zur  Zeit  uii! 
Besuches    in    der  neu   entstandenen    Kiesgrube    auf  die    oben  k- 
Ecbriebene  Verwerfung  direct  die  Hand  zu  legen  war. 

Meinen  Bericbt  tlber  die  Excursionen  im  Kellerwalde  nd 
bei  Frankenberg  kann  ich  nidit  schliessen.  ohne  aach  an  iätsa 
Stelle  meinem  trefflichen  MitfUhrer.  Herrn  H.  Lotz.  meinen  hm- 
liebsten  Dank  ausgesprochen  zu  haben.  Er  hat  schon  mn  der 
Versammlung  in  Cassel  ab  den  ganzen  geschäftlichen  Teil  dff 
Führung  übernommen  und  hat  zum  Teil  unter  schwierigen  Ttr- 
hftltnisseii  für  tadellose  Unterkunft.  Verpflegung  und  Wagenbe- 
fördcrnng  gesorgt.  Da  er  wahrend  seiner  Marburger  Assistentn- 
zeit  vielfach  Gelegenheit  genommen  hatte,  sich  anter  meiier 
Führung  (nährend  der  geologischen  Aufnahme]  mit  den  Sedimntei 
und  den  Lagernngs Verhältnisse  des  Kellerwaldes  vertraut  zu  maebBL 
und  da  sich  kurz  vor  der  Casseler  Versammlung  Gelegenheit  p- 
boten  hatte,  auf  einer  gemeinsamen  Dienstreise  diese  KenntnbK 
wieder  aufzufrischen,  so  war  Herr  Lotz  auf  der  mehr  als  zwiBcf 
Teilnehmer  zAbl enden  Eicnrsion  ein  ganz  besonders  geeiguttr 
Mitführer  und  Stellvertreter,  dessen  Mühewaltung  ungesicbts  fa 
oft  recht  schwierigen  und  complicierten  Geologie  dem  VciriHa 
doppelt  willkommen  war.  Ich  bin  Oberzeugt,  dass  ich  durch  Stet 
Anerkennung  auch  den  Gefühlen  der  übrigen  ßxcarsionsteil'iebmer 
Aas  druck  verleihe. 

Geber  Schürfungen  im  Gebiete  des  Frankenberger  Pera 
und  dessen  Vertretung  weiter  nördlich 
von  Herrn  Hans  Stillk. 
Auf  der  Excursion  in  das  Gebiet  der  Frankenberger  Pcnii' 
bildungen  am  18.  und  19.  August  1902  führte  Herrn  Dencshud 
zu  der  nach  ihm  für  die  Zugehörigkeit  des  StatebergflöK^ 
zum  Oberen  Zechstein  besonders  beweisenden  Stelle'),  wo  dti 
Statebergflöz  die  grauen  Kalke  des  Mittleren  Zechstein  unmiiid- 
bar  überlagern  soll.  Der  fragliche  Punkt  findet  sich  am  „Qiiik- 
läppen"  sOdsQdwestlicb  des  Dorfes  Viermünden  aber  dem  Nord- 
Hange  des  „Schreufaer  Baches"',  In»  grössten  Teile  des  HangH 
stecken  Culmschiefer,  die  nach  oben  von  den  gelblichen.  dok>- 
mitischen  Kalken  des  Stätebergflözes  überdeckt  werden.  Lonl 
liegt  nun  zwischen  diesen  beiden  Scbicbtgliedern  ein  scbmaltr 
Streifen  weisser  Zechsteinkalke,  und  zwar  fasst  Denokmakk  du 
gegenseitige  Lagernngs  Verhältnis  so  auf.  dass  der  Zerbsteintilt 
Obergreifend    auf  dem    Culm    und    das  Stäiebergflöz    wieder  flbff- 
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greiTeiid  niif  dem  Zcchslriiikalk  liegt;  noch  ilini  ist  an  dieser 
Stelle  eben  eine  kleine  Scholle  älterer  Zechst  ei  nkalkc  bei  der  vor 
Ablagerung  der  „Fraiikenbergcr  Zecbsteiiibilduiigün"  erfolgten  Ab- 
tragung der  älteren  Zeebsteinschicbten  TCrschont  geblieben,  wflhrend 
sonst  im  allgemeinen  die  Frankenberger  Permbildungen  unmittelbar 
dem  Culni  aufliegen.  Die  fragliche  Stelle  beweist  also  nach 
Dekcruann.  dass  das  Staiebergflüz  und  damit  auch  die  Übrigen 
mit  ihm  eng  verknüpften  Frankenberger  Permbildungen  jUnger 
sind,  ah  die  wahrscheinlich  wohl  zar  Zone  des  „Haoptdolomites" 
gehörigen   Zechsteiiikalke. 

Die  üeberlagerung  des  Zecbsleinkalkes  durch  das  Slftteberg- 
fiöz  wurde  nun  in  Zweifel  gezogen  und  der  Ansicht  Ausdruck 
gegeben,  dass  nach  den  nicht  gerade  günstigen  Aufschlüssen 
möglicherweise  sogar  das  umgekehrte  Verhältnis  vorliegen  könnte, 
dass  n&mlich  der  Zecbstcin  hier  eine  kleine.  Calm  und  Stateberg- 
flöz  übergreifend  überlagernde  Scholle  darstellte,  dass  also  das 
Statebergflöz  aller  wäre  als  die  fraglichen  Kalke. 

Um  nun  diese  für  unsere  ganze  .4ulTassung  der  Franken- 
berger Permbildungen  so  entscheidenden  l.agerungsverhattnisse 
zweifellos  festzustellen,  habe  ich  auf  Veranlassung  des  Herrn 
Denckhann  an  der  fraglichen  Stelle  Schürfe  auffahren  lassen,  die 
die  Ansicht  des  Herrn   Denckuann  voll  bestätigt  haben. 

Den  ersten  Scharf  setzte  ich  im  Flurstück  45S  (s.  um^ 
stehende  Skizze)  im  Feldbezirk  „Auf  dem  Morgen"  wenig  nördlich 
der  Grenze  des  Siatebergflözes  gegen  den  Zecbsteinkalk  an. 

Dieser  Schürf  ergab: 

—  0,20  m.  Mutterbodeu, 

—  0.92  m.  Statebergflüz.  gelbliche  bis  graugelbe  mürbe  Dolomite 

und  dolomitische  Kalke,  überall  dnrch  ManganpUnktchen 
fein  schwarz  gesprenkelt.  Von  Erz  zeigte  sieb  keine 
Spur;  auch  sandig -conglomeratiscbe  Entwicklung  war 
nicht  zu  beobachten,  nur  in  der  untersten  8  cm  starken 
etwas  oolithischen  Bank  zeigten  sich  vereinzelte  winzige 
Milchquarzgeröllcben.  Zahlreiche  Steinkernc  voaScItieoduB 
etc.  fanden  sich,  wie  auch  an  anderen  Stellen  im  StSte- 
bergflöz. 

—  2m.   grauer  bis  blangraaer.  dichter  oder  auch  etwas  fein- 

kristallinischer, hier  und  da  wenig  schaumiger  Kalk  mit 

vielfach  knorpelig-wulstigen  Schicht  flächen.    Das  Liegende 

des  Kalkes  war  in  2  m  Tiefe  noch  nicht  erreicht. 

Schon    dieser   Schürf   zeigt    also    ganz   evident,    dass   die 

Dolomite  des  Statebergflözes  jünger  sind  als  die  grauen 

Kalke  des  Mittleren  Zecbsteins. 

Dasselbe  ergab  eine  kleine  Büscbe,  die  ich  dicht  bei  diesem 


ersten  Schürfe  im  Feldwege  zwischen  den  Parcelleii  463  ond  455 
am  Ansstriche  der  Grenze  von  St&tebergflöE  and  Zechsteinkalk 
auffahren  liess  (s.  Skizze  2). 


n  =  ZechBteinkalke. 

Die  UcberlageruDg  des  Culra  unmittelbar  durch  Zecbsteinkslk 
constaiitiei-te  ich  durdi  eine  Rüsche  wenige  Meter  unterhalb  der 
ersleren  (s.   Skizze  3), 


Fig.  3.    zm  =  ZecbEteinkalke.     c  =  Cnlm. 

Uebrigens  habe  ich  dieselbe  Schichtenfolge 

StatebergfiOtz. 

grane  Kalke  des  Mittleren  Zechsteins, 

Culm 
auch  noch  an  einer  anderen  Stelle,  und  zwar  aaf  dem  „Bremer" 
nordösilich  ViennOndci),   im  Hange  anter  dem  „Tierenbach ".  be- 
obachten können. 

Die  Untersuchung  und  Kartiemng  des  nördlichsten  aaf 
Seclion  Kleinenberg  der  geologischen  Specialkarle  von  Prenssen 
entfallenden  Zipfels  der  Zechstcinbildungen  am  Westrande  des 
rheinischen  Schiefergebirges  bat  zu  einer  Reibe  von  Eicnrsionen 
im  ganzen  Zech  stein  gebiete  zwischen  Frankenberg  and  der  Diemel 
Veranlassung  gegeben,  und  wenn  ich  auch  den  Mitteilungen 
Leffla's  'j  nicht  viel  neue  Beobachtungen  hinzuzufageu  habe,  so 
bat  doch  eine  vergleichende  Betrachtung  dieses  ganzen  Gebietes 
eine  Reihe  von  Gesichtspunkten  zur  Frage  der  Identifizierung 
der  Frankenberger  Permbildungen  mit  den  „normalen" 
Vertretern  des  Zechsteins  weiter  nördlich  ergeben. 

Das  Stätebergflöz  besteht  in  der  Umgebung  von  Franken- 
berg nach  Dbnckmahm  (a.  a.  0.  S.  247)  „aus  granen  bis  gelb- 
lichbrauiien  Kalken,  dolomitischen  Kalken,  lichten  Mergeln.  Tonen 
und  Kalksandsteinen,  in  denen  nicht  selten  Conglomerate  mit  sehr 
kalkreichem  Bindemittel  auftreten".  Weiter  sagt  Denckmasn,  dass, 
venn  man  vom  Hainer  Berge  südwestlich  Frankenberg  ans  die 
Aufschlüsse  successive  nach  Nordosten  verfolgt,  man  unschwer  ein 
Anschwellen  der  kalkigen  Bildungen  des  Flözes  in  dieser  Richtung 
erkennt.  Dieses  führt  zu  der  Entwicklung  bei  Viermünden,  wo 
das  Staiebergflüz  durch  einen  gelblich-grauen  Dolomit  vertreten 
ist.  der  nur  in  seiner  liegendsten  Partie  noch  schwach  conglo- 
meratisr.he  Entwicklung  zeigt;  an  der  Stelle  des  Scharfes  z.  B. 
beschrankt  .'iich  diese  conglomcratische  Entwicklung  anf  ein  paar 
kleine  Milchquarzgeröllchen.  Auch  Denckhann  sagt,  dass  einzelne 
Lagen  des  Flözes  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  dolomiti- 
schen Bildungen  weiter  nördlich  gewinnen.  Diese  steigert  sich 
nach  meinen  Beobachtungen  zur  völligen  petrograp bischen  üeberein- 
stimmung  des  Stftterbergflözes  bei  Viermünden  mit  den  Dolomiten 

')  Ueber  die  Zci-hsteinfonnation  und  Unteren  BuntBandsteio  im 
Waldtikischen.    Jahrb.  k.  geol.  L.-A.  für  1890,  S.  40—82. 
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des  Oücreo  Zeclisteiiis  im  Wnl deck! scheu  und  bei  Itter.    Im  gann 
Zectisteingcbiete  zwischen  Itter  und  der  Diemel   gliederu  sich  ib 
bangenden  Schiebten  der  HaoptdolomitzoDe ')  in 
Unteren  Bunisandatein. 
Conglomerate  and  grobkörnige  Sandsteine, 
Dolomite  des  Oberen  Zechstein. 
Letten  des  Oberen  Zecbslein. 

Eine  Verfolgung  der  Entwickelung  des  St&tebergflazes  nflrd- 
ÜL'h  VierniQnden  von  Profil  zu  Profil  ist  bei  den  grossen  Untn- 
brechnngeii  der  Ablagerungen  des  Oberen  Zechsleins  natnrgemisi 
nicht  möglich;  daas  aber  die  Dolomite  des  Oberen  Zechsteil 
die  Vertreter  des  StSteberflözes  sind,  möchte  ich  am  so 
weniger  bezweifeln,  als  auch  noch  in  der  Gegend  von  Itter  sick 
local  con  gl  om  Gratis  che  Bildungen  in  ihnen  einstellen,  wie  Leppu 
(a.  a.  0.  S.  63)  solche  vor  Nordenbeck  erw&hnt.  Das  Zarilck- 
treten  der  sandig-conglomeratischen  Bildungen  gegenüber  da 
kal k ig- dolomi tischen  im  Stäteberg-Horizonte  steigert  sieb  also  ran 
Hainer  Berge  BQdnestlich  Frankenberg  nach  Norden  bis  nr 
rein  kalkig -dolomitischen  Entwickelung  zwischen  Itter  nnd  der 
Dieme!. 

Frech^  will  allerdings  die  „grauen  Dolomite"  Waldecks 
mit  dem  „Sandstein  mit  Kalklinsen,  Letten  (üllmannia)  ond 
Kupfererzen",  also  mit  Statebergflöz  und  permischen  Sandsteioea, 
identifizieren. 

Wie  passen  sich  nun  die  Liegend-  nnd  Hange ndschicbt« 
einerseits  des  Stätebergflözes,  andererseits  der  Dolomite  des  Obern 
Zechstein  dieser  Parallel isieruj ig  an? 

Das  Liegende  des  Statebergflüzes  bilden  im  Frankenberger 
Bezirke  die  Unteren  Conglomerate,  im  Itterscheu  nnd  weiter 
nördlich  rote  Letten  mit  einzelnen  dolomiliscben  und  kalfaign 
Zwischen  läge  rangen.  Aber  auch  hier  sind  zwischen  den  b^dcB 
heterogenen  Entwickelungen  Uebergänge  insofern  vorhanden,  als 
in  der  weiteren  Umgebung  von  Itter  nnd  Corbach  mehrfach  con- 
glomeratische  Bildungen  der  Zone  der  Letten  eingelagert  siai 
wie  Lbppla  solche  a.  a.  0.  S.  59  und  60  beschreibt.  Ein  gt- 
wisser  Anklang  an  die  sandig-conglomera tische  Entwickelang  weiter 
südlich  ist  im  Bereiche  der  Section  Kleinenberg,  also  nördlich  der 
Diemel.  vielleicht  darin  zu  erkennen,  dass  in  dem  einzigen  hier 
cinigermassen  gut  aufgeschlossenen  Profile  nord nordöstlich  Westheim 

')  Die  Bezeiihnung  Haupt „dolomit"  ist  hier  und  im  Folgcndn 
nicht  im  petrogTapliischen,  sondern  im  strati^apbischpn  Sinne  gebrtabt 
da  ja  LtPCLA  (a.  a.  0.  S  .Vi)  auf  Onmd  von  Analysen  gezei)rt  hat, 
itaEs  die  Gesteine  liieaer  Zone  keine  Dolomite,  sondern  Kalke  sind. 

')  s.  Lethaea  geognostica  II,  S.  bS2. 


an  der  Strasse  nach  Btankenrodc  im  oberen  Teile  der  Zeclisteiiiletten 
k&lkig-saiidige  Zwischenlagen  sich  finden,  während  in  den  tiefereu 
Partieen  allerdings  nnr  kalkige  oder  kalkigdoloniilischc  liegen. 

Ob  aber  die  Letten  des  Oberen  Zecbsteins  der  gesamten 
Zone  des  Unteren  Conglomerates  bei  Frankenberg  oder  nur  einem 
oberen  Teile  derselben   entsprechen,   mnss   noch  fraglich  bleiben. 

Was  nun  die  Hangendschicblen  anlangt,  so  liegen  zwischen 
dem  Siatebergflttz  bezw.  den  gelbticben  Dolomiten  und  dem 
typischen,  feinkörnigen  Unteren  Buntsandsleiu  im  Frankenherger 
Gebiete  die  perniischen  Sandsleine  und  Oberen  Congloraerate,  im 
Waideckiscben  Conglomerate  und  grobkörnige  Sandsleine.  Diese 
zwischen  entsprechenden  Schichten  liegenden  sandig-congtomcra- 
ÜGcben  Schichten  mit  einander  zn  identifizieren,  liegt  doch  aosser- 
ordenllich  nahe,  und  auch  Denckhamn  spricht  (a  a.  0.  S.  264) 
von  einer  gänzlichen  oder  teilweiseu  Vertretung  der  permischen 
Sandsteine  und  Oberen  Conglomerate  durch  die  Conglomerate  und 
Sandsteine  der  Gegend  von  Corbacb.  Die  bei  Frankenberg  in 
allen  Schichten  des  Oberen  Zechsleins  zu  beobachtende  Neigung 
zur  Conglomeratbildung  zeigt  sich  im  Waideckiscben  also  nur 
noch  in  den  obersten  Schichten,  in  den  tieferen  Horizonten  da- 
gegen nur  bis  etwa  in  die  Gegend  von  Itler.  Ueberall,  wo  im 
Waldeckischen  und  dem  nördlich  anschliessenden  Westfalen  an 
der  Grenze  von  Zechstein  und  Buntsandstein  die  Conglomerate 
fehlten,  habe  ich  wenigstens  die  grobkörnigen  Sandsleine  ange- 
troffen, die  z.  T.  den  Uebergang  seitwärts  in  die  Conglomerate 
deutlich  erkennen  lassen. 

Im  Bereiche  der  Section  Kleinenberg  zeigen  sie  Bich  petro- 
grapbisch  mit  den  hangenden  typischen  Gesteinen  des  Unleren 
Buntsandsteins  insofern  aof  das  engste  verbnUpft,  als  auch  in  ihnen 
sich  feinkornige  Bänke  schon  einstellen,  als  hier  wie  da  sandige 
Scfaiefertone  die  Sandsteinhanke  unterbrechen,  and  die  Sandsteine 
eigentlich  durchweg  carbonatisches  Bindemittel  zeigen.  Der  ein- 
zige Unterschied  ist  eben  das  etwas  gröbere,  an  die  normalen 
Gesteine  des  Mittleren  Buntsandstein  erinnernde  Korn,  das  all- 
mählich nach  dem  Hangenden  zu  abnimmt;  gewiss  kann  man  sich 
tichwer  entschliessen ,  allein  hierauf  die  Grenze  von  Zechstein 
und  Buntsandstein,  von  Palaozoicum  und  Mesozoicum.  begründen 
zu  wollen,  und  ich  wAre  eher  geneigt,  mit  Leffla  (a.  a.  0.  S.  75) 
und  anderen  die  grobkörnigen  Gesteine  an  die  Basis  des  Bnnt- 
sandsteins  zn  stellen  und  den  Zecbsten  mit  den  Dolomiten  abzo- 
schliessen  —  wenn  eben  die  Ergebnisse  der  Dbnckmann' sehen 
Unlersucliungen  bei  Frankenberg  hiermit  nicht  im  Widerspruch 
ständen.    Nach  diesen  sind  die  Frankenberger  Permbildungen  ein 


—     190     — 

stratigrapbischeB  Ganzes,  and  es  ist  nicht  mOglicb,  die  permiste 
Sandsteine  und  Oberen  Gonglomerate  infolge  ihrer  engen  V«. 
knOpfuDg  mit  dem  Stfttebergflöz  von  diesem  loszareissen.  Eb» 
sowenig  wie  wir  also  die  Grenzen  zweier  grosser  Epochen  da 
Erdgeschichte  im  nördlichen  Gebiete  in  das  Hangende  der  gnb- 
kfirnigeu  Bildungen  legen  kOnnen,  können  wir  sie  bei  Frankenboi 
mit  ihrem  Liegenden  ziciben.  Diese  „  Grenzsande "  sind  ebti 
Uebergangsbildangen,  nnd  dem  wird  auf  dem  demnSchst  erscbäiis- 
den  Blatte  Kleinenberg  ans  serlich  dadurch  RechDung  getnfn 
werden,  als  sie  dort  mit  der  Bachs  lab  enbezeichnnog  zs  und  in  ie 
Farbe  des  Bnnlsandsandsteins  zur  Darstellung  gelangen. 

Bei  Frankenberg  ist  die  Grenze  von  Oberem  ConglomstM 
nnd  typischem  Unteren  Bnntsandstein  noch  deshalb  recht  scharf,  «d 
jenes  carhonisches  Bindemittel  besitzt,  dieser  ganz  frei  tod  Kit 
ist.  Das  trifft  in  den  entsprechenden  Schichten  auf  Blatt  Kleinei- 
berg  keineswegs  mehr  zu,  wo  sich  Kalksandsteine  noch  in  lUn 
Horizonten  des  Unteren  Bunt  Sandsteins  bis  hinein  ia  den  Hittltni 
finden  kOnnen. 

Der  nächste  Punkt  nordwestlicb  von  Westhein  and  ösdort 
von  dem  Zech  Steinbildungen  bekannt  sind,  ist  die  neuerdings 
Gkcpe')  beschriebene  Gegend  von  Stadtoldendorf.  Die  aV 
Entwicklung  des  Zechsleins  schliesst  sieb  hier  eng  an  die 
Haizrande  an.  Sandige  Bilduugeu  fehlen  im  Oberen  Zechstda 
gänzlich,  das  Zech  stein  profil  schliesst  mit  der  Stufe  der  Obera 
Letten,  die  von  Bröckel schiefern  und  feinkörnigen  Sandstriaa 
Qud  Kalksandsteinen,  also  ganz  typischen  Gesteinen  des  Unleni 
Bnntsandstein s,  Qberlagert  werden;  hier  ist  die  Grenze  zwiseha 
Zechstein  nnd  Bnnisandstein  also  recht  scharf  und  zwar  des- 
wegen, weil  die  sandige  (bezw.  snndig-conglomeratische)  Ansbildong 
hier  erst  mit  Beginn  der  B  nnt  Sandstein  form  ation  einsetzt,  an  dtt 
sQdltcben  Ausläufern  des  Egge-Gebirges  (Blatt  Kleinenberg)  and 
im  anschliessenden  Zech  stein  gebiete  entlang  dem  Ostrande  des 
rheinischen  Scbiefergebirges  dagegen  schon  im  oberen  Teile  da 
Oberen  Zechstein  nnd  noch  weiter  sQdlich  —  im  Frankenbergv 
Gebiete  —  schon  mit  Beginn  des  Oberen  Zechstein. 

Die  Frankenberger  Permbildungen  sind  also  mit  „tTpischen' 
Zechstcinbil düngen  zu  identificieren.  die  s&mtlich  im  Hangenden 
der  Hauptdolomitzone  liegen,  und  auch  hierdurch  erhalt  die  toi 
Dbnckhann  namentlich  auf  Grnnd  des  Viermtlndener  Profiles  mt- 
gesprochene  Ansicht,  dass  die  Frankenberger  Permbildungen  — 
höchstens  vielleicht  abgesehen  von  einem  Teile  des  Unteren  Con- 


a  Elfas,  Vogler  und  HomborgvaldK 
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glomeratcs  —  zum  Oberen  Zechtein  zu  ziehcu  sind,  eine  weitere 
Best&tigang. 

Bei  der  Besprecbang  der  „Vertreter  der  Frankenberger  Perm- 
bildangen  in  den  Nachbargebicicn  von  Frank enberg"  erwfthnt 
Denckmann')  die  Kupferlelten  von  Leilmar  sQdlich  Marsberg, 
die  grosse  pelrographische  Aehnlichkeit  mit  den  Kapferletten  von 
Geismar  bei  Frankenberg  zeigen.  Holzapfel*)  batte  diese  in  das 
Liegende  des  Haupt dolomils  gestellt.  Denokhann  h&lt  es  tUr 
wahrscheinlich,  ilass  sie  in  dessen  Hangendem  liegen. 

Von  Marsberg  kommend,  erkennt  man  kurz  vor  Leitmar  am 
westlichen  Gehflnge  des  Leitmarer  Tales  eine  deatlicbe  Terrain- 
stufe, auf  der  die  Halden  des  alten  Erzbergbaues  liegeu.  Diese 
Stafe  wird  hervorgerufen  durch  rote  Leiten,  wie  im  Fortstreichen 
deutlichst  zu  erkennen  ist;  in  ihrem  Liegenden  stehen  die  typischen 
Gesteine  der  Hauptdolomitzone,  und  im  Hangenden  folgen  gleich- 
falls weisse  Kalke,  die  denen  im  Liegenden  nicht  ganz  unfthnlich 
sind;  gelbliche,  mehr  dolomili^che  Gesteine  treten  hier  sohr  zurück. 
Diese  weissen  Kalke  werden  ganz  regelmässig  durch  die  grob- 
körnigen Grenzsande  Uberbgert.  die  mehr  nach  Borntoslen  zu 
MilcliquarzgcrOUe  etc.  cingesclialtet  enthalten,  und  die  selbst  wieder 
vom  normalen  Unterem  Buntsandsteine  überdeckt  werden. 

Auffallend  in  diesem  Profile  ist  auf  den  ersten  Blick,  dass 
an  Stelle  der  sonst  vorhandenen  typischen  gelbhchen  Dolomite 
zwischen  den  roten  Letten  und  dem  Grenzsande  Kalke  vom 
Habitus  des  Hauptdolomits  sich  finden;  diese  Erscheinung  steht 
aber  keineswegs  vereinzelt  da,  vielmehr  liabe  ich  namentlich  im 
Gebiet  weiter  nördlich  eine  Vertretung  der  gelblichen  Dolomite 
durch  weisse  und  weissgrauc  Kalke  vielfach  beobachten  kennen;  so 
bilden  letztere  z.  B.  nördlich  Westheim  an  der  Basis  der  Dolomit- 
stufe einen  ziemlich  durchgehenden  Horizont:  dazu  zeigen  manche 
Profile  direete  üebergange  vom  gelblichen  Dolomit  zum  weissen  Kalk. 
Auch  nach  den  ganzen  Lagerungsverhallnissen  kann  es  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  diese  weissen  Kalke  zwischen  den  roten 
Letten  und  den  Grenzsanden  hier  —  wie  auch  sonst  —  die 
gelblichen  Dolomite  vertreten.  Die  kleinen  Halden  bilden  eineu 
Gtlrlel  auf  der  am  Hange  in  der  Richtung  nach  Borntoslen  sich 
hinziehenden  Terroinslufe;  sie  bestehen  last  ausschliesslich 
aus  dem  Material  des  Lettenflüzes.  weiter  südwestlich  auch 
mehr  ans  roten  Letten.  Sie  sind  aber  gewiss  keine  Schacht- 
halden, wie  auch  schon  Denckmann  hervorhebt,  da  falls  der  Haupt- 
dolomit   durch    Schacbichen    durchteuft    wäre,    auch    Material   von 

')  a.  a.  0.  S.  267. 

')  ZechEleinformatiou  am  Oslrande  des  BheiTiisch-Westfftlischeii 
Scbiefergebirges.     Görlitz  1879.    S.  24. 


diesem  sieb  auf  den  Halden  finden  tnQsste.  Zweifellos  hat  der 
alte  Bergban.  Ober  den  keine  n&hercn  Nachrichten  mebr  vorhuidn 
siud,  am  Auagebenden  des  Flözes  angesetzt,  UDd  die  Leitmirer 
Kupferletten  geboren  somit  in  die  Stafe  der  Lettei 
des  Oberen  Zecbstein;  sie  sind  folglich  alter  sowohl  tli  du 
StAtebergflOz,  als  auch  namentlich  als  die  Geismarer  Kapferletten, 
an  die  ihr  petrographischer  Charakter  sehr  erinnert.  Nor  giii 
vereinzelt  babe  ich  auf  den  Halden  anch  kleine  Brocken  wei^ui 
Kalkes,  z.  T.  mit  Kupfererzen,  angetroffeti;  die  Profile  der  Gegnid 
von  Westbeim  und  Osdorf  zeigen  aber,  dass  dflnne  Kalkblott. 
die  äuBserlicb  an  „Hauptdoiomit"  erinnern,  der  Zone  der  Letten 
im  unteren  Teile  des  Oberen  Zecbstein  keineswegs  fehlen. 

Holzapfel  sagt  a.  a.  0..  dass  sich  an  zwei  Stellen  Haldea 
and  Ueberreste  alter  Stollen  an  dem  Fnsse  von  Hoben  finden, 
welche  ans  Hanptdolomit  bestehen,  nnd  stellt  hiernach  die  Kupfer- 
letten in  dessen  Liegendes;  der  Irrtum  dieser  Anffassung  liegt 
darin,  dass  die  grauen  Kalke  ober  den  Letten  eben  kein  Hsopl- 
dolomit  sind,  sondern  eine  kalkige  Vertretung  der  Dolomitzone  in 
Oberen  Zech  stein. 
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Rechnung»- Abschluss 

der  Kasse  der  Dcotscbeii  geologi seilen  Gespllscliafl  fflr  das  Jahr  1901. 


s 

ä 

Special-     Haupt- 

1 

'5, 

Einnahme. 

^1 

SuLe. 

H 

o 

■d 

JC    u 

Jl 

£ 

Aus  dem  Jahre  1900  übernommener  Kasaen- 

bestand 

1182 

15 

Beitrage  laut  beiliegender  Liste     .     .    . 

' 

780 

— 

780 

— 

I 

An  BeitrÄgen  der  Mitglieder  für  1901: 

Laut  beiliegender  Liste  .     .  IlOOH.  -Pf. 

2 

Besser'sche  Buchhandlung: 

a.  laut  Ver^eichniss    vom 

9.   I.  Ol.     460  ,     10  „ 

3 

b.       DesRl.    vom  U.  1.  Ol.   1589  „    OB  „ 

4 

c.       Desgl.    vom  22.  1.  Ol.     4tJ0  „    —  „ 

6 

(1.       Desgl.    vom  29.  1,  Ol.     419  „    «0  „ 

6 

e.       Hesßl.    vnm  11.  2.  Ol.     610  „    06  „ 

7 

f.       Desgl.    vom     1.  3.  Ol.     450  „    05  „ 

8 

IT.        Desgl.    vom  16.  8.  Ol.     520  „    07  „ 

9 

h.       Desgl.    vom    3.  4.  Ol.     180  „    83  „ 

10 

i.        Desgl.    vom     7.  6.  Ol.     490  „    05  , 

n 

k.       Desgl.    vom  IB.  6.  Ol.     280  „    10  „ 

12 

1.       Desgl.    vom    2.  7.  OL     540  „    10  „ 

18 

m.       Desgl.    vom    8.  8.  Ol.     270  „    0!.  „ 

14 

n.       Desgl.    vom     7.10.01.     100  „    -  „ 

15 

0.       Desgl.    vom  23.11.01.     270  „     16  „ 

16 

p.       Desgl.    vom    3.  1.  02.     360  „    -  „ 

17 

an   die  Kasse  sind   direct 

gezahlt  worden     .     .     .     730  „    60  „ 

18 

zusammen  9231  M.  lOPf. 

Davon  gehen  ab  die  obigen 

Resteinnahmen     ....    780  „    —  „ 

846 1 

bleiben  Summa  Tit.  I. 

Ol 

11 

Vom  Verkauf  der  Zeitschrilt: 

a.  Cotta'sche  Buchhandlung 

19 

1841 

- 

li.  Dr.  Schröder 

20 

12 

c,  Max  Weg  in  Leipzig 

21 

67 

60 

1 

d.  Dr.  Kajser,  Marburg 

Summa  Tit.  IT. 

22 

24 

1444 

! 

50 

i 

Seiten  betrag 

~ 

11857 

66 

Special-    Biif 

Snmmr. 


Uphertrap 
An  extraordinairen  Einnahmen: 

1.  An  GeHchenkon:  Kichts. 

2.  An  Vrrmächtnissen :  Nichts. 

3.  Zinsen    von    den    im    Depot  befindlichen 

cons,  Staatsani  ei  he  seh  ei  neu  Inut,  Depo- 

gitenkontobuch 

3a.  Zinsen  für  die  Baareinlagcn  laut  Dejio- 
aitenkontobuch 

4.  Max  Weg,  Leipzig,  Ineeratenpacht     .     . 

ü.  Von  der  Deutschen  Bank  abgehoben  baar 
zu  Betriebszwecken  laut  Abrechnungs* 
bnch 

Summe  der  Einnahme 

G.  Hierzu  kommt  der  Nennwert  der  bei  der 
Deutschen  Bank  hinterlegte»  Wert- 
papiere (cfr.  Belag  24) 

Summa  der  Einnahme 


I    \\m 


4MiO 
2<ft63 


b.  T 


n  Special- 1  Haupt- 
„    I 
Samme. 

JC    \4\    M 


Vorschüsse : 
Aufigabe-RrstL': 

1.  T.  Zglinii'ka  fTir  Zeichnungen  etc.     . 

2.  Resser'schen  Buclihandliinp,  Auslagen  1900 

3.  Starcke,  Druck  arbeiten 

■t.  Ders.,  desgl 

Filr  Herausgabe    Her  Zeitschrift  und 

Karten: 

Für  <lie  Zeitschrift: 

n.  Druck,  Papier,  Buchbinderarbeit: 

I.  Starcke,  fiir  Druck  Heft  I,  Jahrg.  1901 

•>.  Berliner  liihogr.  Institut,    Druck  Blatt 

Schleiz  etc 

3.  Dr.  Eberdt,  fiir  Anfertigung  eines 
neral -Registers  der  Zeitschrift     . 


afeln,  Lithographien  etc: 
Zeichner  PiitK  für  Lithogr.  von  2  Tafeln 
Zeichner  Iloffmann  für  2  Zeichnungen 
Bcrl.  lith.  Institut,  825  Ex.  Taf,  XXIEI 
Ohmann,  Herstellung  von  Zeichnungen 
Pütz,  für  div.  Zeichnungen     .... 

Ders.,  desgl 

Schütte,  Berlin,  Taf.  IV  n,  V,  Band  58 
Erohse,  Berlin,  für  1  Zeichnung  .  . 
Pütz,  fiir  div.  Zeichnungen  .... 
Ohmann,  für  1  Petrefactentafel  .  .  . 
Meisenbacb,  Hiffarth  u.  Co.,  für  Auto- 
typien etc 

Zeichner  Pütz,  für  Lithographien  .  . 
Ders.,  für  Textzeichnungen  .... 
Bomtraeger,  Berlin,  4  Galvanos  .  . 
Reichsdruckerei,  für  1  Komhochätzung 
Bredel,  für  Eömen  etc 

Summa  Tit.  1. 


Anttcbaffung  für  die  Bibliothe 
I.  Menzel,  für  Garderobenhalter  .  . 
'i.  Ilnffmnnn,  Aufniehen  von  Karten  . 
3,  Ders.,    desyl-      .     .     ■     .     -    .     - 


3i,as 

84/35 


Special- lEnr 


,  Hoffniann,  Aufziehen  von  Karten  . 
.  Wichmann,  BüchereinblnJe  .  .  . 
..  Ders.,    desgl,      .     .     .    -     .    .     . 


Summa  TiL  U. 


Honorar  für  4  IJuar- 


,.  Gehälter; 

1.  Dr.  Job.  Böhm, 
tale  je  160  M.  . 

2.  Rechnimgsratli  Wemicke  fiir  Führung 
der  Kassengeschäfte   .  

3.  Secretfir  Rueiiccke,    Remuneration  für 
Verwaltang  der  Uibtiothek       .     .     .     . 

4.  Dems.,  ausserord.  Remuneration       .     . 
6.  Diener  Schreiber  für  Bedienung  .    .     . 


Summa  Tit.  Illa. 

onstige  Ausgaben: 

.  Sieht,  Remuneration 

:.  Ders.,     desgi 

..  Rademacher,  Druck  Ton  Quittungen 
.  Diener  Schreiber  für  Druck  unti  Papier 

■-  Ders.,     deagl 

I.  Yandam  für  Adressen  schreiben .  .  . 
.  Schade  für  Druck  von  Mahnbriefen 
i.  Ders.  für  Separatab drücke  aus  dem 
Jahrb.  der  geol.  LandcBanstalt  .  .  . 
I.  Bonrath  für  lOüO  Couverts  .  .  .  . 
I.  Joost,  Berlin,  für  ümräumungsarbeiten 
.  Starcke  für  Mitgliederverzcichnis  .  . 
!.  Sieth,  Remuneration 


Summa  Tit.  Uli 


:.  Porto  und  Boten1<)hne 

1.  Sieth,  Portoauslagen. 

2.  Derselbe,  desgl.  .  . 
8.  Derselbe,  desgl.  .  . 
4.  Derselbe,  desgl.  .  . 
&.  Dr.  Böhm,  desgl.   .     . 

6.  Derselbe,   desgl.    .    . 

7.  Wemicke,  deagl.    .     . 

8.  Schreiber,  desgl.    .     . 
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■3 

.1' 

Special. 

Haupt- 

1 

1 

Ausgabe. 

f.% 

BUi^me. 

'^ 

ü 

■6 

Ji 

± 

jH 

± 

lllc 

Uebertrag 

115 

65 

8484 

99 

9.  Schri^ibn,  Portoaiislagen 

75 

27 

5Ö 

10.  Derselbe,    desgl.    .     .     . 

76 

25 

07 

desgl 

E,  3 

96 

12.  Dieselbe,    deagl.    .     .     . 

E.  4 

3 

85 

18.  Dieselbe,   desgl.    . 

E.  5 

Cß 

14.  Dieselbe,    desgl.    . 

E.  fi 

15.  Dieselbe,    desgl.    . 

E.  7 

26 

IG.  Dieselbe,    desgl.    . 

E.  8 

Bö 

17.  Diesdhc,   desgl.    . 

E    9 

15 

18,  Dieselbe,    desgl     . 

EID 

55 

19,  Dieselbe,   desgl.    , 

Ell 

85 

20,  Dieselbe,    desgl.    , 

E.I2 

40 

21.  Dieselbe,    desgl. 

E.tS 

22.  Dieselbe,    desgl.    , 

E.I4 

50 

n.  Dieselbe,    desgl.    . 

E.I5 

15 

24.  Dieselbe,   desgl.    . 

E.IS 

46 

25.  Dieselbe,    desgl.    . 

E.17 

— 

66 

1B8 

Su 

mma  Tit 

111«. 

46 

IV 

Jahresversammlung, 

77 

41 

5U 

2,  Dr.  Böbm,  RcisespeEen 

78 

10 

20 

51 

70 

a)  Zurüctcgesaijdter    Mitgliedsbeitrag    des 

verstorbenen  R.  Pdhlmann  aus  1900     . 

79/81 

20 

b)  dem    Depot    der    Deutschen    Bank    in 

Berlin  überwiesen  2ü.  2.  lOOl      .     .    . 

82 

4100 

1 

I.  8-  19ül      .     .    . 

83 

1000 

i 

c)  Zinsen   fflr   die   Baareinlagen  laut  Ab- 

88 

,^5 

d)  Nennwert    der    im    Depot    befindlichen 

Staatspapiere 

E.24 

4800 

buch 

168 

e)  Auf  das    Etatsjahr   19(.'2    übertragener 

Kassettbestaiid    .    .     . 

1767 

52 

Summ 

der  Ausgabe 

20668 

91 

Die  vorstellende  Rechnung  ist  voi 
Dod  für  ricbtig  befunden  worden. 

Cassel,  den  12.  August  1902. 


s  geprüft,  mit  den  Belegen  verglichen 


G.  BOHNEHANH.  A.  WlCHUANEt. 


8     Protokoll  der  Noveraber-SitziiE^. 

Verhuidelt  Berlin,  den  5.  November  19(@. 

VorsiUender:  Herr  Bkaxco- 

Das  Protokoll  der  Juni- Sitzung  wurde  vorgelcseu  und  g^ 
nebmigt. 

Der  Vorsitzende  legte  die  für  die  Bibliothek  der  Gesellschift 
eingegangenen  Bücher  vor.  die  dicsmol  sehr  zahlreich  sind,  and 
berichtet  bei  einer  grösseren  Zahl  kurz  aber  den  Inhalt. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 

Herr  cand.  geol.  Eoon  von  Kirchstein  aus  Hasenpolh  in 
Kurland.  Assistent  am  gcologisch-pal&ont.  laslitnt  oid 
Museum  z\i  Berlin, 

vorgeschlagen    durch    die  Herren   Bramco,    Jaubl 
und  Janentbch; 
Herr  Professor  Dr.  R.  Albert  von  der  Porstakademie  in 
Ebers  walde. 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Rbmel£,  H.  Alurt 
und  F.  WAHHacHAFFE; 
Herr  Vincckz   vom  Prohdzvnski  .    Direktor  der  Cement- 
fabrik  in  Groscbowitz  bei  Oppelii. 

vorgeschlagen   durch  die   Herren   Jektzsch.   Wahs- 
soHAFFC  und  Michael; 
Herr  Dr.    Th.   8chmibber,    Geolog    an   der   kgl.  geolog. 
Landesaustalt  zu  Berlin. 

vorgflfichlagen  durch  die  Herren  Keilhack.  Schhüdee 
und  J.  Böhm; 
Herr  Dr.  tecbn.  Alois  Weiskopf,  Direktor  der  Hannover- 
Braun  scliwcigi  sehen  Bergwcrksgcsellscbaft  ;!u  Hannover, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  Lenoemann.  Rinse 
and  B&usHAUSEN. 

Herr  Blancke.nhohs  sprach  über  die  geologische  Ge- 
schiclite  des  Nils  und  legt  sodann  Bilder  fossiler  Fass- 
spuren des  Menschen  aus  Australien  vor.  Dieser  Vortrag 
erschien  inzwischen  in  veränderter,  etwas  verkürzter  Form  aiiter 
dem  Titel:  „Die  Geschichte  des  Nilstroms  in  der  Tertifir-  nnd 
Quarläipeiiodc  in  Aegypten,"  in  der  Zeitschrift  der  Gesellsciiaft 
für  Erdkunde.  Berlin   1902.  S,  695—722  mit  t.  10. 

Der  vorgeschrittenen  Zeit  halber  wurde  diesmal  mit  Gt- 
nchmigung  der  Versammlung  von  den  Discussiouen  abgesehen. 


Herr  Khusch  sprach  Ober  die  barjtiscbe  AnsfOllaag 
der  Quervcrnerfungen  im  westfälischen  Carbon  and  ihre 
Beziehung  zur  Zusamensetzung  heutiger  Schachtvrftsser. 

Herr  E.  Dathe  sprach  Ober  die  Verbreitung  der 
Waldenburger  und  Wcisssteioer  Schichten  in  derWalden- 
burger  Bucht  und  das  Alter  des  Hochwaldporphyrs. 

Das  Obercarbon  des  iiiedersdilcsisch-bOhmischen  Steinkoblen- 
bcckens  bildet  bei  Waidenburg  eine  li  albkreis  form  ige,  nach  N 
vorspringende  Bucht,  für  welche  die  untercarbonischen  Schichten 
des  Cutm  oder  das  nördliche  Uebergangsgebirge  oder  Granwacken- 
gebirge  der  alleren  Autoren  des  vorigen  Jahrhunderts,  den  alten 
Uferrand  abgeben.  Letztere  Schichten  ziehen  auf  der  Alteren 
BEYRiCKSclien  Karte  in  7 — 8  km  breitem  Streifen  aus  der  Frei- 
borger Gegend  in  ost  westlicher  Richtung  dnrch  das  nieder- 
schlesische  Schiefergebirge  nbcr  Rudolstadt-Ruhbank  nach  Landes- 
hui,  um  am  Südrande  des  I.andeshuler  Kammes  in  SW-Richlung 
bis  in  den  sQdlichsten  Teil  des  Riesengebirges,  das  Rehorngebirge. 
fortzusetzen.  Von  Alters  her  unterschied  man  in  dieser  Mulde  zwei 
gi'Osse  Hauptflözgruppen,  nümlich:  1.  den  Liegendzug.  2.  den 
Hangendzug  und  3,  das  Mittel,  Die  Verteitutig  der  Flöze 
in  mehrere  ZOge  hatten  in  der  Waldenburger  Gegend  die  berg- 
männischen Aufschlösse  schon  im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
festgestellt;  denn  bereits  Zimbel  und  v.  Carkaix  reden  von  einem 
liegenden  und  hangenden  FlOzzugo.  die  durch  ein  mücbtiges. 
flOzleeres  Znischenmittel  und  den  Porphyr  des  Hochwaldes  von 
einander  getrennt  seien. 

Der  Unterschied  des  dem  alten  Uferrandc  aufliegenden 
Liegendzuges  und  des  Hangendzuges  wurde  im  Jahre  1849  von 
Beinert  und  Göppert  auch  floristisch  nachgewiesen  und  begründet; 
sie  weisen  nach,  dass  bestimmte  Pflaiizenreste  nur  im  Liegendzug, 
andere  nur  im  Hangendzug  auftreten,  also  leitend  sind,  D.,  Stub 
nannte  den  Liegendzug  Waldenburger,  den  Hangendzug  Schatz- 
lorer  Schiebten. 

Leitpflanzen  des  Liogendzuges:  Sphenopleris  elegans,  Sptt. 
disUifis,  Spli.  diviiricatn,  Spli.  dicksoiiioides,  lilmlea  SlacJifi,  Im- 
pidodendioit   Veltheimianum,  Splienoplii/Uum  Ufierrimum. 

Leilpflanzen  des  llangcndzugcs:  Sj^i.  Uififolia,  Palmalopteris 
furcaia,  Sph.  (ihtusiloba  Bhgt..  Ncuropleris  giganfea  Stbo., 
Lmtchoptei-is  rtigosa  Brot.,  Calnmiles  Suckotei,  CaL  approximalas, 
Sphenoplii/llHiH  eniargin'ititm  Brot. 

Ueber  die  Verbreitung  des  Liegendzuges  oder  der  Walden- 
burger Schichten  herrschte  bis  jetzt  die  Ansicht,  dass  derselbe 
im  W   am  Culmvorsprunge    bei  Gablau    endigen  sollte,    dass  er 


—     /.w     ~ 

aber  von  dort  aus  in  östlicher,  sodann  in  südöstlicher  Richlang 
lAiigS  des  Culm  und  nm  Gncissc  des  EulengcUrgos  Ober  Alt- 
wasser, Cliarlotlciibruiin  bis  nach  Nieder-WUstcgiersdorf  verfolgt 
werden  kann. 

Man  nahm  ferner  an.  dass  nach  Ablagerung  des  LiegMid- 
ZQgos  der  PorphjT  des  -  Hocliwnldcs  cmporgedriiiigcn  and  znia 
in  der  Weise,  dass  derselbe  aus  mehi-erm  Ei-aptionskanJllen  empw 
gequollen  sei  und  alsdann  pil3:nrt)g  über  die  Stbicliten  des  bereit« 
abgesetzten  Liegcndzugns  sicli  ausgebreitet  babc.  dnss  er  somit 
eine  grossartige  Quellltuppe  vorstelle,  die  noch  gegenwartig  eiueo 
Fl  Heben  m  um  von  35  qkm  bedeckt. 

Die  Sciiichten,  welche  man  als  „grosses  Mittel"  bczeichiKte, 
kannte  man  nur  im  Becken  ttsilicb  des  üochwaldcs.  nümlich  in 
den  Grubenfeldern  der  Fuehs-  und  Segen  Gottcs-Grube.  Man  ver- 
misst  in  den  alteren  Schriften  nübere  Angaben  über  die  weitere 
Verbreitung  dieser  Subicbten;  aueh  sind  die  Ansichten  Über  ihr 
Verballen  zum  Porphyr  des  Hochwaldes  sehr  von  einander  rer- 
schieden.  Die  meisten  Autoren  glaubten,  dass  das  Miltlel  im 
Hochwald  endige,  andere  nehmen  an.  dass  es  vom  Porphyr  be- 
deckt sei.  Man  sprach  sich  nicht  bestimmt  dardbcr  aus.  ob  der 
Hochwald- Purphyr  unmittelbar  vor  der  Ablagerung  des  grossen 
Mittels,  oder  wahrend  der  Bildu)ig  desselben  oder  endlich  nach  dem 
Absätze  desselben  emporgedrungen  sei.  Vor  der  Bildung  des 
Hangendzuges  sei  er  vorhanden  gewesen,  in  der  Annahme  stinnuen 
alle  Autoren  Ubcrein.  Vor  der  Entstehung  des  Hangendzuges 
sei  eine  neue  Niveauverschiebung  eingetreten,  welche  eine  ebeaso 
zahlreiche  als  mücbtigc  Flüzbildung  crmüglichte.  An  die  vor- 
handenen, die  Umgebung  weil  Überragenden  Höhen  des  Hoch- 
waldes liBtten  sich  an  seiner  Ost-.  SQd-  und  Westseite  der  Hangend- 
ing angelagert,  und  zwar  wflreu  an  seiner  Ost-  und  WcstsMte 
durch  Hebung  desselben  die  beiden  Spccialmulden  des  Hangend- 
zages entstanden  Die  dem  Porphyr  auflngerndeii  MuldenflOgel 
fallen  steil,  wahrend  die  Gcgenfltlgel  flache  Lagerung  zeigen. 

Diesen  Anschauungen  hatte  ich  mich  bei  Herstellung  der 
geologische»  Karte  von  Salzbrunn,  die  hauptsächlich  die  Quellen- 
frage  der  Mineralquellen  von  Salzbrunn  behandeln  sollte,  das  in- 
grenzende  Obercarbon  aber  schon  mit  darstellen  musste,  angc- 
schlössen,  obzwar  ich  in  manchen  Punkten  die  Haltlosigkeh, 
namentlich  bezüglich  der  Stellung  des  Zwiscbenmittels  zum  Hoch- 
waldporphyr  damals  schon  erkannte  und  eine  kartographische  Aus- 
scheidung desselben  für  die  eigentliche  Specialkarle  für  uotwcndig 
erachtete. 

Nach  lOjflhriger  Unterbrechung  konnten  iu  diesem  Jobre  die 
Arbeiten  in  der  WAldenburger  Gegend  und  spcciell  am  Hochwalde 
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wieder  von  mir  nufgonommen  werden.  Es  liandelto  sich  dabei 
um  die  Aussclieidmig  des  sog  Mittels  i^iid  <lie  KInrstetlaiig  seines 
Vcrliitltnisscs  zum  Hocliwnldpoi-pliyr.  Für  das  Mitlcl  liabe  ich. 
ents)irccheiid  der  von  Stiiu  eingeführten  F.okalnnmcn  (Walden- 
burger  und  Schalzlarcr  SchicLlcii)  die  Bezeichnung  Wcissstoincr 
Schichten  gewähll. 

Die  Wcisssteiticr  Scliicliteii  lassen  sich  in  eine  obere  und 
u ufere  Zone  gliedern. 

Die  unteren  Weisssteiner  Schichton  bestehen  haupt- 
sächlich aus  gröbst flck ige II  Couglomcrateu  in  Wochscilagcrung  mit 
kleinkörnigen  bis  coiiglomeratischcii  Sandsiciucii:  die  Couglomerate 
herrschen  in  der  Schichtenreihe  vor;  letztere  ist  so  gut  wie  Höz- 
Icer.  Die  bis  ober  kopfgrosscn  Gerolle  haben  ihre  Herkunft  aus 
dem  Ries  eil  gebirgc  |u  a  Granite.  GrOnschiefer)  und  dein  nieder- 
schlcsischen  Schiefergebirge  (lAdite.  Diabase  elc).  Gerolle  vou 
solcher  Grösse  sind  namentlich  auf  der  Grenze  zu  den  liegeuden 
Waldcuburger  Schichtoi  den  Gonglonierateu  eigentümlich.  Da- 
durch wird  der  Gegeusntz  zwischen  dcu  klein  stückigen  Conglome- 
rateu  der  Waldenburgcr  und  den  groben  Conglomcraten  der  Wciss- 
stciner  Schichten  besonders  hervorgehoben.  Die  Mächtigkeit  der 
nntereii  Weissstcincr  Schicldeu  oder  der  Oonglomcratzone  der- 
selben betragt  gegen   1 50  ni. 

Die  oberen  Weisssteiuor  Schichten  bestehen  wesent- 
lich aus  grobkörnigen  grauen  Sandsteinen,  klein-  und  mittel- 
Stäckigon  Cotigloinerateii,  zurücktrolcnd  aus  Schieferloncn  und 
Kohlenflözen.  I.etztere.  zu  denen  die  P'lözc  der  Mnximilian- 
Grappo  auf  Fuchs-Grube  zflhleu,  sind  nicht  zahlreich  und  gering 
mächtig,  einzelne  davon  bis  0.5  m  stark.  Noch  W  zu  nimmt  je- 
doch deren  Mächtigkeit  allmählich  zu,  so  dass  das  GrenzflOz  der 
Neuen  Heinrieb -Grube,  das  über  der  Conglomemtzone  liegt, 
bereits  eine  MUchtigkcit  von  1  m  besitzt. 

Die  Verbreitung  der  Weisssteiner  Schichten  ist, 
wenn  man  vou  dem  Felde  der  Fuchsgrube  bei  Weissstein  aus- 
geht,  folgende:  Nach  SU  ziehen  sie  auf  Blatt  Waidenburg  durch 
das  Fehl  der  Segcn-Gottcs-Grube  und  Cüsav-Grubo,  um  auf  Blatt 
Charlotteubrunn  bis  zu  dessen  SQdgrcnzc  fort  zu  st  reichen  und  an 
derselben  auf  Dlatl  Rudel fsnaldau  Uberzulretcn.  wo  sie  bei  Nieder- 
wUstegiersdorf  endigen.  —  Von  Weissstein  westlich  sind  sie 
zuerst  bis  nördlich  des  Hochwaldporphyrs  zu  verfolgen,  sodann  in 
sQdwestlichcr  Kicliluug  bis  zum  Culmvorsprung  von  Gablau,  um 
den  sie  hernmbicgcn  und  in  nordwestlicher  Richtung  fortsetzen; 
vorläufig  sind  sie  bis  in  das  Tal  des  LSssigbachcs  bei  Wittgen- 
dorf kartiert  worden.  Ihre  Fortsetzung  nach  Landesbut  hin  ist 
dorcli  Begehung    gleichfalls    fostgestelll.     Unterteuft    werden    si« 
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nordnestlicb  des  Gablaaer  CulmvorRpninges  von  WaldeDbarger 
Schichten. 

Nördlich  des  Hochwaldes  ^rendcn  sich  diese  Weisssteincr 
Schichten,  indem  sie  hior  einen  Hcliwebenden  Saltel  bilden,  auch 
nach  S  nnd  ziehen  sich  auch  an  der  Ostseite  des  Hock- 
waldos  liiii. 

Es  sind  dieselben  groben  Conglomerole.  wie  in  den  anderes 
Gebieten  mit  fieröllen  von  Milchqusrz,  Kiesel  schiefern.  Riesen- 
gebirgsgranilen,  Porphyr.  GiUnEcliiefcrn  von  Kapferberg,  Phjlliten 
und  Schiefern  cambrisclien  Alters. 

Zwischen  Hermsdorf  nnd  Gottesberg  erfolgt  eine  Unter- 
brechung durch  Porpliyr;  von  liier  nn  zieht  sieb  die  Zone  nsch 
S,  verschleppt  durch  tine  bedeutende  Verwerfung,  durch  vcicbe 
die  Schichten  am  Bahnhof  Fellhnmmer  abgeschnitten  werden.  Die 
gleichen  Schiebten  wurden  ouch  bei  Gottesberg  gefunden  and  sn 
der  SQdseite  des  Hochwaldes  bis  Kohlaa  verfolgt. 

Wahrscheinlich  werden  sie  anch  auf  der  Westseito  des  Hoch- 
waldes vorhanden  sein;  ich  habe  wenigstens  im  dortigen  Porphyr- 
Gchutt  bis  kopfgrosse  Gcrülle  gefunden,  wie  dieselben  nur  für  die 
Con gl om erat  Zone  der  Weisssteiner  Schichten  choraltteristisch  sind. 

Die  cndgflltigo  Aafklarung  wird  hier  in  allernächster  Zeit 
gewonnen  werden,  dn  die  Fürstliche  Bergwcrksdirection  in  Watdon- 
bürg  sich  sofort  entschlossen  hat,  im  Feldo  der  AbondrOthe-Grnbe 
einen  Querschlag  in  östlicher  Richtung  auf  den  Porphyr  zuzutreiben. 

Wahrscheinlich  ziehen  also  die  Weisssteiner  Schichten  ganz 
um  den  Porphyr  des  Hochwaldes  hemm. 

Nun  bleibt  aber  zwischen  Porphyr  und  Weisssteincr  Schichten 
noch  eine  Stufe  des  Kohlcngebirges  übrig,  welcho  die  Weisssteiuer 
Schichten  überall  unterteuft. 

Ohne  Frage  ist  dieselbe  als  Waldonburger  Schichten  anfio- 
fassen,  die  also  vom  Sattel  an  den  gleichen  Zng  um  den  Porphyr 
wie  die  Weisssteiner  Schichten  mitmachen,  sie  sind  flo^ifahrend 
und  cbarakleiisiert.  durch  die  kleinstflckigen  Conglomerate,  die 
überall  gefunden  werden. 

Auf  den  Porphyr  des  Hochwaldes  folgen  also  erst  Waiden- 
barger.  dann  Weisssteiner,  dann  Schalzlarer  Schichten. 

Gin  weiteres  Ergebnis  ist  folgendes: 

Auf  den  älteren  Karlen  erweist  sich  der  Fe Isit porphyrstock 
des  Hochwaldes  im  S  als  stumpf  gerundet;  erst  weiter  südlich 
finden  sich  kleinere  Porphyrvorkommen  angegeben;  die  filteren 
Karten  construierten  die  FlOte  ruhig  zwischen  den  oinzelnen  Vor- 
kommen hindurch. 

Es  ist  nnn  der  Nnchweis  gelungen,  dnss  der  Porphyr  des 
Blitzen  he  rges    mit    dem    des    Hochwaldes    in    un  unter- 
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broclienem  Zusammenhange  steht  und  von  gleicher  Be- 
scIiafTenheit  ist.  Der  PorpbjT  des  Hochwaldes  sendet  also  eine 
grosse,  l'/i  l<ni  lange  und  400  m  breite  Apophyse  nach  SO, 
welche  die  Waldcnbui'ger,  Weisssteiner  und  Schatzlarer 
Schichten  durchbricht,  aas. 

Der  PoiplijT  des  Hochwaldes  ist  demgemäss  jUugcr  als  alle 
die  gennniiien  Schichten,  die  er  durchbrochen  hat;  er  ist  also 
mindestens  vom  Alter  des  obersten  Obcrcarbou,  wahrscheinlich 
sogar   von   rotliegendem  Aller. 

Dadurch  erklftrl  sich  das  Auftreten  von  Waldenburger  und 
Wcissftciner  ScJiichlcn  an  seinen  Seiten. 

Der  Porphyr  des  Hochwaldes  hat  alle  die  Schichten  empor- 
gehoben und  so  die  beiden  Specialmuldeii  auf  seiner  Ost-  und 
Westseite  bei  seinem  Hervorbrechen  gebildet. 

Die  wegen  der  von  mir  üwischen  Waldenburger  nnd  Weiss- 
stciner  Schichlen  nachgewiesenen  Discordanz  neuerdings  aufge- 
tretenen Befürchtungen,  dass  die  im  Innern  der  Mulde  bauenden 
Grnben  den  erwarielen  Kohlcnieichtum  in  weiterer  Teufe  nicht 
antreffen  könnten,  ist  dmch  den  Nachweis  der  Waldenburger 
Schichten  an  der  Ost-  und  Stidseitc  des  Hochwaldes  zum  GlUck 
fainfailig  geworden,  und  es  ist  jetzt  klar,  dass  die  Flöze  der 
Waldenburger  Schichten  auch  im  Innern  der  Mulde  vorhanden  sein 
werden.  Die  erwilhnte  Discordanz  zwiscJien  Waldenburger  und 
Weisssteiner  Scliichlen,  die  in  der  David-  und  Fuchsgrube  und 
bei  NiederwOstegicrsdorf  durch  mich  schon  vorher  nachgewiesen 
worden  war,  konnte  auch  im  Felde  der  Neuen  Heinrich-Grube 
(Oslseite  des  Hochwaldes)  von  mir  fesIgeslelU  werden;  hier  wird 
das  Festnerflöz  durch  die  grobstUckigen  Conglomerate  der  Weiss- 
steiner Schichten  nach  S  zu  allmählich  abgeschnitten. 

Durch  das  jetzt  nachgewiesene  Alter  des  Porphyrs  ist  auch 
nunmehr  folgende  besondere  Erscheinung  zu  erklären: 

In  diesem  Teile  der  Waldenburger  Schichten  sind  einige  der  auf 
der  Neuen  Hcinrich-Gruhe  aufgeschlossenen  und  z.  T.  abgebauten 
Flöze  (Festnerllöz  15  und  16)  anthracitisch  ausgebildet.  Man 
konnte  sich  diese  Tatsache  bislang  nicht  erklftren.  Ein  viertes, 
das  17.  Flöz,  welches  noch  unter  den  genannten  liegt,  besteht 
aus  mulmiger  Kohle,  viel  Asche  und  wenig  Kohlensubstanz. 

Es  ist  jetzt  eiiilcuclilcnd.  dass  die  anihracitische  Ausbildung 
des  Fesincrflötzes  sowie  das  15.  und  16.  Flöz  und  die  mulmige 
Be  seil  äffen  heit  des  17.  Fli^zcs  von  der  Contactwirkung  des 
Porphyi's  bei  seiner  Eruption  herrühren,  durch  welche  das  17.  Flöz 
fast  ganzlich,  die  übrigen  z.  T.  entgast  worden  sind. 
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Herr  Michael  legle  einen  Zaliu  von  Maalodoa  an- 
gustidens  nuB  dein  miouäiicii  Laiidscbiicckciikalk  tod 
Oppeln  vor  und  bericlitetc  Terncr.  (tnss  er  gleiche  Lnndsclmcckcu- 
mergel  nocli  in  einer  Ziegelei  öslücli  Bcatlicn  und  im  Boliritcn 
einer  Tierbohrung  sUdlicli  von  Glciwitz  aurgoruiidcii  habe. 

Hierauf  ynirde  die  Sitzung  geschlossen. 


9.    Protokoll  der  Doccmbor-Sitzmig. 

Vcriiandtit  Berlin,   den  8.  Dewniber  190:;. 
Vorsitzender;    Herr  Bkascü. 

Das  Protokoll  der  November- Sitzung  wurde   vorgelesen  ddiI 
geneinnigt. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 

Herr  Dr.  Bode,  Geologe  an  der  kgl.  preuss.  geolog.  LaniJcs- 
anstalt, 

vorgeaehlogen  durch  die  Herren  G.  Müllkr.  J.  ßöna 
und  Bel'bhaijsen; 
Herr  stud.  geol.   Werner  Kühne.  Friedcnnu. 

vorgeschlagen    durch    die   Hcrien   Potoniä,   W'aiis- 
ECU  AFFE   und   KlaNI'ZSCII. 
Durch  den  Tod  sind  nbberurcn  worden  die  Milglieder  Berg- 
rat   FnANTZEN-Mciningeii.   Apotheker  LANOE-Wemingshausen  und 
F.  A,  KnuppÜsfen. 

Die  Gescilsehaft    erhebt   sich   zu   ihrem   Andenkci)   von  den 
Sitzen. 

Hierauf  wurde  zur  Wahl   des   Vorstandes  und   Beirates  fär 
das  Jnhr  1903   geschritten. 

Es  wurden  gewählt  in  dun  Vorstand; 
Herr  Branco.  als  Vorsitzender. 
Herr  BKVscnLAa,   j 
Herr  Jakebl, 
Herr  Jon.  Böhm,     I 

HeiT    G.  MÜLLBU.      I       ,      c,    1    .„r,.. 

,.       _  l  als  Sehriftfühii 

Herr  Zimmermann. 

Herr  Denckmann,    I 

Herr  Datme,  als  Schal xind»t er. 

Herr  Wahnüciiakfe,  als  Archivar. 


!  als  st  eil  vertreten  de  Vorsitzende. 


Als  ßciralsniilglteder  wenleii  gcwfllilt: 

die  lli^rron  II.  CiiEDXRK-Leipzig.   A.  von  KcKKGK-Götlitigen. 

K    KoKEV-TubiiiffH.   E.  FiiAAs-Simtgart.  E.  TiETzm-Wicn. 

F.  ZiuKKi.-l.cip/.ij;, 

Herr   (j,  MCli,t;h    spiacli    über  die   Lagerungsvcrhalt- 

nissc  der  (Jnloicii  Kifiiile   wcsllicli   der  Ems,   iiisonder- 

Iicit    über    die  Traiisgression    des   Wcatüeii    Ober   l^ias, 

Wcllciikalk  niid   BuiUsniidstoiii. 

Herr  Meszki,  sprach  llbi'r  eine  diluviale  SOsswasser- 
und  TorfablngLTUiig  bei  Wallctiscn  iin  sQillicben  Hau- 
110  ver. 

In  dein  Tngobau  des  Braiinliohlcnwcrkcs  WalleiiSGii  in  der 
IliUinulde  licss  sicli  im  vorgangcücn  Sommer  folgendes  Profil  be- 
obachten: 

1.  Zu  linierst   Rrauukolile,    ca.    15  m   mSchtig  aufgeschlossen, 
darüber 

2.  eine  (iruijdmorünc,   ca.  -l-^C  m   niäebtig,   die  sehr  steinig 
ist;   darüber 

'Ä.   Mergelsnjid.    2—1  ni    mflcljlig.    der   sehr   an   Löss    erinnert 

und  noch  fos^illccr  ist;   sodann 
4.  fnssilreiclie  Soliiclitcn,    Absätze  eines  Sees,   der  nach  dem 

Absrlimelzen  des  Eises  in  der  Hilsmulde  zurQckblieb.    Diese 

Schiehlcn  bestehen  aus: 

a.  Biindeitonen  mit  wonigen  Pflanzen resleii.  einigen  Süss- 
wasser-Conchylieii  und  liesten  von  Hecht  und  Rarsch. 

b.  Concliylieiisanden.  sehr  reich  an  Süssvrasscr-Conchylicn 
mit  ciiiigcii  l.andäclincckeu  und  einer  Flora  von  haupt- 
sächlich Sumpf-  und  Wasserpflanzen; 

c.  sandigen  Torfen,  die  eine  reiche  Land-  und  SDss- 
Wflsser-Muliuskcnfiiuiia,  sowie  eine  Laubwaldflora  ent- 
halten. 

Als  dilukial  werden  diese  Schichten,  die  unter  sich  im 
Wesenllidjen  gleichaltrig  und  nur  faciell  verschieden  sind,  gekeiin- 
xciclinet  durch  das  Aufircten  von  Piipa  (Edcntuliiia)  columeUa 
I3k»z.,  Vtrligo  purceih-Hliilu  Ai..  Bn.  var.  G enesi  Gdl.  und  Limno- 
lAffsa  pnliiiitris  M.  var.  <liliiriana  Andii. 

Diese  Schichlen  —  von  der  Ilraunkohle  bis  zu  diesem  san- 
digen Torfe  —  sind  uun.  wie  im  Aufschlüsse  vielfach  zu  beob- 
achten war,  aufgerichtet,  gefallet  und  verworfen,  und  über  sio 
legt  sich  discordnut  und  völlig  horizontal  ein  Torf,  in  dem  Knochen 
grösserer  Säugetiere  wie  Edelbirsrh,  Itieseiihirsch  (?).  Elch  und  Rind 
sieb  gefunden  haben.  Die  Störungen  in  den  Lagcruugs Verhält- 
nissen der  Schichten  unter  diesem  Torfe  erschienen  tektonischer 
Natur.  (Der  Nachweis  wie  Überhaupt  eine  ausführliche  Beschreibaug 
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der  ScbicJiteii  und  ihrer  Flora  und  Fauna  erfolgt  im  Jabrb.  ia 
geolog.  Landesaustalt.) 

Den  Abschluss  noch  oben  bilden  die  Alluvionen  des  heniigra 
Saalctales,  in  dci'cn  UeberGcliweniniungsgebiet  der  Tagebau  nm 
grössten  Teile  angelegt  worden  ist. 

Der  Aufschluss  ist  von  Interesse,  weil 

1.  durch  ihn  bewiesen  wird,  dass  die  glncialen  BilduDgendK 
sOdlichen  Hannovers  der  Haupivereisung  und  nicht  der  jQngsiN 
angebörcu,  dn  sie  von  diluvialen  SO ss wasserschichten  bedeckl 
werden ; 

3.  die  Fauna  und  Flora  der  diluvialen  SOsswasscrschichtn 
ungemein  rcicbhallig  ist  Inllcin  Über  CO  Arten  Concbylien)  nnil 
dadurch  sich  voraussichtlich  ein  eingehender  Vergleich  crmOglickn 
l&sst  einerseits  mit  den  Süd-  und  niitteldeul sehen  conchylienfOfareo- 
den  Diluvialablageruiigeii,  andererseits  mit  den  norddeutscbeu 
toriigen  Intcrglacialbildungen ; 

3.  durch  die  Discordanz  und  die  Störungen  innerhalb  der 
diluvialen  Schichten  in  einer  Gegend,  wo  nGlcIschcrdmck"  aus- 
geschlossen ist,  ein  neuer  Ueleg  für  Dcwcgungen  der  Erdriude  in 
diluvialer  (interglacialer)  Zeit  erbracht  worden  ist. 

An  der  Besprechung  hierüber  beteiligten  sich  Herr  Wahs- 
sCHAFFE  mit  der  Frage,  ob  auch  arktische  Flora  gcfundea  sn. 
Herr  Zihhkbmann  mit  der  Frage,  ob  die  besuliriebene  und  fSr 
tcktouisch  erachtete  Faltung  der  Diluvialschichtcn  nicht  auf  AIh 
gleilung  zurückgeführt  werden  kOnnc,  und  Herr  Branco  mit  der 
Bemerkung,  dass  Abgleilungen  ja  auch  durch  die  Tektonik  ver- 
Urs  Acht  sein  könnten. 

HeiT  Branco  möchte  im  Anschluss  hieran  eine  Aussprache 
herbeiführen  über  die  Erfahrungen,  die  die  Mitglieder  abcrlckt»'  . 
iiischc  Bewegungen   an  Diluvialablagerungen   gemacht   haben,  ius- 
besondere   auch  über   die   Frage,   ob   der  baltische   HöhcnrQckea 
tektonisch  bedingt  und  in  Weiterbildung  begrilTen  sei. 

Herr  Jentzsch  gab,  dieser  Aufforderung  des  Herrn  Vor- 
sitzenden entspreebend,  einige  Mitteilungen  über  Bergstürze  im 
norddeutschen  Flaehlandc,  auf  welche  er  gelegentlich  seines 
Vortrages  „lieber  grosse  Schollen  im  Diluvium"  'j  die  Aufmerksam- 
keit gelenkt  hatte.  Nach  seinen  Beobachtungen  sind  Bcrgslllne 
im  norddeutschen  Flacblande  sehr  weit  verbreitet.  Ihre  Spowi 
finden  sich  an  zahlreichen  Steilgebängcn.  wie  solche  an  den  Uf«ru 
der  Ströme  und  Flüsse,  sowie  des  Meeres  vorkommen. 

Ueber    einen    ganz   langsam   fortschreitenden   Erdrutsch   bei 


')  Diese  ZcitBchr.  LUI,  R.  10'>-106,  1901. 
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Darkelimcii   in  Ostpi-eussen  bat  R.  Cabpary')   eine  Änzabl  ver- 

schiedeuor  aus  den  Jahren  1811,  1829.  1848,  1852.1873  bor- 
rührender  Nacliriditen  xusammengestclll .  nebst  einer  Karte  des 
A  brat  seil  gebiet  es  und  einer  Abbildung.  Danach  ist  das  Abnitsch- 
gebiet  ober  200  m  lang  Es  liegt  beim  dortigen  ScbQtzenpIatze 
an  einer  PraJlslelle  des  reclitcn  Ufers  des  Angerapp-Flusses. 
Leizlerei'  unlerspUlt  den  quelligen  Fuss  der  aus  Gescbicbeniergel 
mit  Sandeinlagerungcn  beslebeitdeu  Böschnng.  Diese  glitt  dem- 
zufolge wiederholt  abwärts,  gefährdete  oder  zeretCrte  die  dort 
entlang  führende  Fabrstrasse  und  ein  Wohnhans;  auch  zerriss  sie, 
weil  sie  als  ganze  Masse  glilt,  mehrere  Weidenbüume  und  eine 
Pappel.  Die  Zeneissung  der  Bäame  erfolgte  von  der  Warzel  ber; 
die  Spähen  klafften  bis  fast  einen  Meter  Breite  und  fast  zwei 
Meter  I.&nge. 

Schon  187^  bemerkt  Brrbmdt,  ^)  dass  dieser  Bergrutsch 
anderen  garnicht  so  selten  an  Steilufern  unserer  Flusstalcr  oder 
SeekQslen  vorkommenden  vollständig  gleicht  und  weist  auf  die 
grossartigen  Schiebungen  hin.  welche  beim  Bau  der  Eisenbahn 
SchncidcmUbl  -  Bromberg  an  den  Steilufern  des  breiten  Nelzetales 
unweit  Miastccxko  (dem  heutigen  Fricdheini  A.  J.)  der  an  diesen 
Gehangen  entlang  geführten  Oslbahn  so  hinderlich  wurden  und  erst 
iiacli  langem  vergeblichem  Bemühen  durch  ein  ganzes  System  hoher 
StrcbdBmitic  resp.  deren  Gegengewicht  zum  Stehen  gebracht  sind. 

Achnliche  langsame  Erdbewegungen  sind  an  Stcilguhflngen 
ausserordentlich  verbreitet;  sie  finden  sich  naturgcmass  am  häufigsten 
au  den  jetzigen  oder  früheren  Prallstellen  der  Flüsse.  Am  ge- 
wöhnlichsten sind  sie  bei  Ton  und  Tonmergel,  welche,  wo  sie  in 
irgend  erheblicher  MGcbtigkeit  angeselinitten  sind,  oft  auch  die 
ticferl  legen  den  Schichten  des  Gehänges,  als  zasammenhängender 
Schleier  überziehen.  Dieses  Herabgleiten  des  Tones  wird  wohl 
vorzugsweise  durch  dessen  Verhalten  zum  Wasser  begünstigt.  Beim 
Trocknen  verringert  er  sein  Volumen,  um  bei  Zufuhr  neuer  Feuchtig- 
keit diese  zwar  langsam,  aber  mit  grosser  Kraft  aufzusaugen  und 
dadurch  wiederum  ein  grösseres  Volamen  zu  gewinnen.  Beim 
Feucbiwerdcn  drückt  er  natürlich  zuerst  die  beim  Trocknen  ent- 
standenen, bisweilen  ticfklatfenden  Risse  zu;  da  diese  aber  in  der 
Trockenperiode  durch  herabfallende  Gesteinsbrocken  stellenweise 
verringert  sind,  auch  wegen  der  oft  ungleichseitigen  Anfeacbtung 
beim  Zusammendrücken  die  unebenen  Spaltenw&nde  nicht  absolut 
genau  in  dem  ursprünglichen  Trennungspunktc  sieb  wieder  be- 
rühren, sondern  oft  genug  Convexcs  gegen  Convexes  und  Concaves 

')  Weidenbiiume  durch  einen  Erdrutsch  zerrissen.  Schriften  phjsikaL- 
oekononi.  Ges.  zu  Künigaberg  XIV,  1873,  S.  IOB-108,  t.  18. 

•)  Ebenda  S.  107. 
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gegen  Concavcs  stosscn  wird,  so  entsteht  bei  jeder  Anreoclitunj 
ein  Seitendruck,  wclclier  die  Tonmasse  verschiebt.  Diese  Vfr- 
schiebnng  erfolgt  unter  Uebcrwindung  der  itiiiercn  and  Ausscrm 
Reibung  nach  der  Hiclitung  des  geringsten  Widerstands,  milhin 
vorwiegend  bergab.  Im  Laufe  der  Jahre  summieren  eich  die» 
kleinen  Verscliiebungcn,  da  sie  durchweg  im  selben  Sinne  erfelgeo. 
in  selir  merklichen  Detritgcn  und  erzeugen  so  ein  Inngsnmes  Hinab- 
kriecben  am  Gehfinge.  Der  Wechsel  fetter  und  magerer  Ton- 
schichten,  sowie  die  Brockenstrnktur  vieler  Tone  und  das  Auf- 
treten von  Glei (flachen  beeinflussen  den  Vorgniig. 

Ausser  diesen  langsamen  Erdbewegungen  kommen  indes  in 
Flacblsnde  auch  schnelle  Massen bewegnngfn  vor.  welche  onler 
Umstanden  als  wirkliche  Bergstürze  erscheinen,  wenngleich  sie 
natttriich  gegenüber  den  Bcrgstdrzen  der  Alpen  nur  Zwerge  sind. 
Ein  solcher  Fall  oreiguclc  sich  im  Jahre  1678  in  Ostpreussen 
am  rechten  (n&rdlichen)  Ufer  des  Memelstromes,  etwa  10  km  öst- 
lich der  Stadt  Tilsit. 

Herr  Oberlehrer  KrCoer  in  Tilsit  sandte  mir  darüber  folgende 
Nachrichten,  welche  ich  zwar  schon  damals')  vcrOfrentlicbt  habe. 
ober  des  Zusammenbauges  wegen  hier  nochmols  zum  Abdrucke 
bringen  mass:  „In  den  Vormiltagsstunden  des  21.  Juli  1878  bei 
heiterem  Wetter,  welches  auch  mehrere  Woclicn  vorher  angeballeii 
hatte,  setzte  sich  der  obere,  steil  abgebrochene  Teil  des  hier 
ca.  35  m  hohen,  fast  ansschlicsslich  aus  Sand  bestehenden  un*! 
oben  mit  Vegetation  bedeckten  Memelufers  in  Bewegung  und  slüntc, 
wie  Augenzeugen  bcnchton,  mit  eincmmal,  nach  anderen  Bericbicn 
in  mehreren  Absätzen  den  Abhang  hinab,  bis  zu  etwa  7i»  ^" 
ganzen  üferhöhe.  Die  untere,  z.  T.  mit  Kiefern  bestandene  Boden- 
decke des  Uferabfalls,  in  mannigfaltigen,  zur  Riehtong  der  Be- 
wegung senkreclit  verlaufenden,  tiefen  Spalten  aufrcisscnd.  ghlt 
Dbcr  die  im  Innern  befindlichen  ruhenden  Schichten  hinweg  dem 
Ufer  zu,  nach  unten  sicli  muschelaiiig  ausbreitend,  bis  in  deu 
Strom  hinein.  Dieser  unterste  Teil  der  bewegten  Masse  zeigte 
entsprechend  der  betril  cht  liehen  Ausdehnung  nach  den  Seiten  his 
Spalten  parallel  der  Bewegungsrichtung.  Durch  den  Druck  der 
gewaltigen  Erdninsscu  wurden  der  meistens  unter  dem  Niveau  des 
Stromes  befindlielio  geschiebefreie  rote  Ton  aus  dem  Wasser  in 
der  Nahe  des  Ufers  bis  zu  2  —  3  m  über  Wasser  emporgeprcsst 
und  die  hier  ankernden  Holzflössc  in  derangicrtem  Znstand  |ilülzlich 
trocken    gelegt.     Bei   der   nachträglich   erfolgten   Messung   ergab 


')  Jemtzsch:  Bericht  über  ilic  peoloR.  Durchforschung  des  nord- 
deutschen  Flachlandes,  insbesondere  Ost-  und  Westpreussons  io  drn 
Jahrpn    1878,    1870,    18SU.     Schriften    physikal.-oekonon),    Ges.    XXI, 

1880,  S.  202. 
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sicli  die  Breite  des  abgestürzten  Terrains  in  seinem  obersten  Teile 
zu  110  m.  unten  am  Wasser  dagegen  zu  266,5  m.  Eine  Baum- 
gnippe  auf  dem  oberen  Teile  des  Knlsches  stand  aar  dem  oberen, 
höher  gelegenen  Haiidc  einer  liefen  Erdspalte  unter  ca.  60' 
gegen  den  Berg  geneigt.  Der  gcse  hie  befreie  Toji  wurde  in  mehreren 
Wellen  emporgepresst.  die  naeli  Osten  allinahlicli  abnetimende  Höhe 
derselben  betrug  durchschnitllicli  \.h  bis  2  m,  an  einer  Welle 
sogar  'i,'i  m.  die  Breite  der  aufgetriebenen  Masse  etwa  8 — 10  m." 

Nach  BuitENDTS  geologischer  Karte  in  1  :  100 000  (Sektion 
Tilsit)  besteht  das  Gebilnge  des  Rombinus  aus  Flugsand  Ober 
Oberem  Diiuvialsand,  über  Mergelsand  bis  Fnjencemergel.  über 
Geschiebe mergel.  aber  diluvialem  Toumergel. 

Die  Ursache,  welche  diesen,  s.  Z.  in  vielen  Zeitnngen  er- 
wähnten Erdsturz  herbeiführte,  geht  aus  der  örtlichen  Lage  un- 
verkennbar hervor.  Dieser  fand  statt  am  Rombinus.  der  aus- 
geprägtesten Prallstelle  des  Mcmelstromes  auf  deutschem  Gebiete. 
Es  ist  klar,  dnss  der  gewalligc  Strom  bei  KisgSngen  und  Hoch- 
finlcn  den  F'uss  der  Talbftschung  nach  und  nach  so  weit  abgetragen 
halte,  dass  die  geringere  abnagende  Tfltigt<cit  des  Stromes  im 
Sommer-  gcnügle.  den  jedenfalls  durch  Spaltenbildnng  allmählich 
vorbereiteten  Sturz  plötzlich  auszulösen.  Vermutlich  hat  Quellen- 
bildong  die  Wirkung  des  Stromes  untersi 017.1. 

Durch  Ähnliche,  wenn  auch  kleinere  Abstürze  mOsseu  jene 
zackenfjirniigen  Klippen  von  Geschiebe  mergel  abgerutscht  sein, 
welche  das  Weichselufer  so  zahlreich  aufweist.']  An  den  Steil- 
gehangen der  Weichsel  wird  zumeist  die  Oberkante  durch  Ge- 
schieben icrgcl,  stellenweise  auch  durch  Tonmcrgcl  gebildet.  Diese 
fallen  im  trockenen  Zustande  steil,  meist  60—80",  ab.  Darunter 
liegende  Sandsrhichten  nehmen,  wo  sie  nicht  durch  Feuchtigkeit 
bindiger  gemacht  werden,  den  viel  flacheren  natürlichen  Böschungs- 
winkel loser  Sande  von  etwa  26"  bis  3B"  an.  Wird  derFuss  dieser 
Sande  vom  Strome  unmitlelbar  oder  durch  Wegnahme  der  den 
Sand  unterteuf  enden  Schicht  unterwühlt,  so  rollt  der  Sand  in 
einzelnen  Körnern  nach  unlen  oder  stUrzt  in  kleinen  Schollen  von 
höchstens  wenigen  Cubilimetern  Inhalt  herab.  Die  Sandböschung 
schreitet  mehr  und  mehr  landeinwärts,  so  dass  schliesslich  die 
trockene,  fast  senkrechte  Geschiebemergelwand  an  einer  hoch  über 
dem  Flusse  liegenden  Stelle  ihrer  Unterlage  beraubt  wird.  Ihr 
Liegendes,  der  lose  trockene  Sand,  rollt  hinab;  die  Untcrkehlung 
des  Gescliicbemergels  wird  immer  tiefer,  bis  schliesslich  sich  L&ngs- 


')  Vi'igl.  z.  B.  die  Alibildnnpen  hei  Jektzsch:  Erläuterungen  zu 
Blatt  CrnnilcnK  der  geologischen  Karle  von  Preussen,  1901,  S.  3,  f.  1 
und  Liclitdrucklafel. 


spalten   bilden  nnd  eine   ganze  GeEchiebeniergelwand  herabslSni, 
dabei  in  grosse  und  kleine  Klötze  zerbrechend. 

Liegt  aber  unter  dem  Geschiebemergel  nicht  loser,  trockener. 
grober  Sand,  sondern  ein  feiner  und  feucbter  Sand,  so  kooD  iBch 
dieser  zeitweise  ziemlicb  steile  WSnde  bilden,  die  dann,  wena  u( 
lum  Sturzen  kommen,  gleiclizeilig  auch  die  darQber  liegendn 
festeren  Bänke  von  Gescbiebemergel,  Tonmergel  n.  s.  w.  mit  herab- 
fallen lassen,  so  dass  grossere  Massenbewegungen  enlsteben. 
welche  nach  unten  sich  fächerförmig  ausbreiten. 

Ein  schönes  Beispiel  eines  verhältnismässig  frischen  Sinnet 
sab  der  Vortragende  im  Juni  1900  an  der  Danziger  Bucht.  Dord- 
Ostlich  von  Uochredlau.  Schon  sQdöstlicIi  von  Hocbredlao  stBueo 
an  dem  durch  seine  landschaftlicheD  Beize  weithin  bekannten,  i» 
Miocftu  und  Diluvium  aufgebauten  kleinen  Vorgebirge  Adlersboßi 
so  bELnfig  Erdmassen  herab,  dass  vor  dem  Betreten  des  Seeslrandn 
durch  eine  Warnungstafel  ausdrücklich  gewarnt  wird.  Wsndert 
man  dort  an  der  Oberkante,  so  sieht  man  Oberall  Langsrii». 
welche  die  künftigen  Abstürze  vorbereiten.  Etwa  2  km  nördlicber 
fand  Vortr.  ein  etwa  100  m  langes  Bergsturzgebiet.  An  der  Ober- 
kante siebend,  schaute  man  hinab  in  einen  Kessel  mit  kreter- 
Ahnlich  abfallenden  Steilwänden  und  sah  den  Boden  des  Kessels 
erfOllt  mit  einem  schwer  betrctbarcji  Gewirr  grosser  und  kleiner 
Erdschollen,  an  denen  vielfach  noch  die  ursprüngliche  Schiclilung 
—  natürlich  in  vOllig  veränderter  Neigung  —  zu  sehen  war,  ncb^t 
eingewurzelten  grllneiiden  Bäumen  und  StrILuchcni.  welche  mit  hinab- 
gestürzt waren.  Eine  qaellige  Unterlage  schien  diesen  Sturz,  ins- 
besondere dessen  kessclfCrmige  Gestaltung,  herbeigcfohrt  zq  haben. 

KessclfOrmige.  in  ihrer  Sohle  mit  Quelleiibildungcu  (Torf, 
Wiei'enkalk  oder  KalktufT)  erfüllte  Einbräche  machen  sich  auch 
an  Talern  bemerkbar.  Besonders  schOne  „Qucllenkessel"  sih 
Vortr.  bei  Marienwerder, ')  wo  sie  —  auch  auf  der  topographischei 
Karte  sofort  hervortretend  —  durch  eine  Unterlage  von  diluvialen 
1'onmergel  unter  mächtigem,  von  Gescbiebemergel  bedecktem  luler- 
glacialsande  bedingt  werden  und  eine  alte  Talstufe  des  Liebedlet 
begleiten. 

Die  grCsslen  Bergstürze  des  Flachlandes  sah  Vortr.  am  tiiikn 
Ufer  der  Weichsel  unterhalb  Srhwelz.  Dort  benagt  die  Weichsel 
unmittelbar  unierbalb  der  Mündung  des  Schwarzwassers  auf  3liii 
Lange  (früher,  d.  b.  vor  der  Eindeichung  der  Weichsel  und  ia 
Verlängerung  des  Schwarz wasserlaufes  auf  noch  weit  grössflt 
Länge)  eine  fast  ebene  Diluvinlplatlc.  deren  Steilkante  60 — 65  m 
tief  zum  Weichsel  Spiegel   ahfälll.     Diese  ganze  Strecke  ist  rticb 


')  Jbmtzsch:  Blatt  Marienwerder  der  geolog.  Karte  roo  Preuasen  18S2, 
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an  Bergstürzen,  nelclie  sich  zwar  nicht  mehr  datieren,  aber  m 
ihrem  Wesen  noch  wohl  erkennen  lassen.  Der  dentlicliale  Berg* 
Sturz  liegl  dort  bei  den  Abbauen  zn  Jungen  und  ist  600  m  lang. 
Die  obere  Hflilte  der  Geliäiigewaiid,  also  eine  Masse  von  20-- 30  m 
Höhe,  ist  dort  gerutscht  und  bildet  nun  den  Fuss  des  Gehänges. 
Da  die  Wand  beim  Herabgleitcn  auf  den  unteren,  flacheren  Teil 
der  Böschung  stiess.  mnssten  ihre  Schichten  wie  auch  ihre  Ober* 
fläche  sich  gegen  den  Berg  neigen.  So  entstand  eine  Talmulde 
zwischen  dem  abgesunkenen  und  dem  stehen  gebliebenen  Gclidnge. 
Diese  Mulde  füllte  sicli  mit  Wasser,  bis  der  kleine  See  den 
trennenden  Wall  durchbrach  und  damit  trocken  wurde.  Per 
nimmer  rastende  Vorgang  des  Abbröckclns  und  AbschlUmmens 
füllte  schliesslich  die  Mulden  mit.  Erdreich  aus  und  schuf  so  ent- 
lang der  verstürzleii  Gchünge  Stufen  ann&henid  wagrechten  Bodens, 
welche  wie  schmnlu  Ueberbleibsel  einstiger,  alter  Talstufcn  er- 
scheinen, aber  tntsaclilicli  ganz  jugendliche  Bildnngen  völlig  anderer 
Art  sind,  welche  nichts  mit  den  auch  an  der  Weichsel  grossartig 
auftretenden  wirklichen  Talslufen  zu  luii  haben. 

Für  die  Grösse  jener  Sturzgebiele  ist  es  bezeichnend,  dass 
auf  einigen  derselben  je  mehrere  Wohnhäuser  nebst  Gai-ten  nnd 
kleinere  Accker  sich  befinden  Auch  in  dem  jetzt  eingedeichten 
Gelände  ist  an  dem  eliemaligcn  Steilufer  ein  kleinerer  Bergsturz 
in  Nieder-Sartoffitz.  dicht  östlich  des  Gasthauses  „Zur  Schönen 
Aussicht",  zu  sehen.  .\uf  der  im  Vulksmunde  als  „Teufelskanzel" 
bezeichneten  Sleilkantc  stehend  erblickt  man.  nach  dem  Flusse 
sehend,  am  Fussc  'des  steilen  Gcliünges  die  Senke  und  jenseits 
derselben  den  Wall  der  einst  herabgeslitrzten  Massen. 

Wie  an  der  Weichsel  und  Mcniel  und  am  Ost  sc  est  ran  de.  so 
Rind  auch  an  den  anderen  Strömen  und  FlQsscn  des  norddeutschen 
Flachlandes  Bergrutsche  weit  vcrbreilcl.  Sie  bilden  einen  wesent- 
lichen Teil  der  Vorgänge  bei  der  Vertiefung  und  Verbreitung  der 
T3ler.  Für  den  kartierenden  Geologen  sind  sie  in  verschiedener 
Hinsicht  bemerkenswert.     Denn 

1.  verdecken  und  verhallen  sie  die  tieferen  Schiebten  der 
Geh&nge; 

2,  können  sie  unter  Umstanden  falsche  Tulstnfeu  vorspiegeln; 
'i.  bringen   sie  die  Gefahr  mit   sich,   beobachtete  Schicliten 

in  ein  tieferes  Niveau  zu  stellen,  als  ihnen  zukommt.  Denn  da 
die  Gesteinsstrukinr  und  oft  auch  die  Schichlcnfolge  erhalten  bleiben, 
wird  man  leicht  geneigt  sein,  nahe  über  dem  Wasserspiegel  auf- 
geschlossene Schichten  als  anstehend  zu  betrachten,  während  sie 
in  vielen  Fallen  nur  abgesunkene  Bruchstücke  höher  anstehender 
Schichten  sind.  In  Zweifels  füllen  empfiehlt  es  sich  dann,  den 
tiefen  Aufschluss   mit  einem   hochgelegenen   genau  petrographisch 
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ZD  vergleichen.  Stimnicn  dann  (mit  Ausiiahmc  dor  durch  Fencb^- 
keit  oder  DurcliiOftung  verftiiderliclici)  Farben]  zwei  oiicr  mehr 
flbereinaiiderrolgcnde  Schichlüii  mit  denen  eines  liöliereii  ! 
sclilusses  genau  pelrogrnphiseli  Q^jercin,  so  wird  innii  in  der  ^tpl 
den  tieferen  nU  abgesunken  zu  betracliten  liab^ii.  Bei  Gescbiebe- 
mergeln  wird  der  IdeniiiiLts  nach  weis  am  sichersten  durch  Geschiet» 
zühlongen  gefulirt  ncrde». 

4.  Endlich  besieht  nocli  die  Gefahr,  nlluviale  TalaWlu- 
(z.  B.  Torr,  Wiesenkalk  etc.)  für  diluvial  zu  halten,  da  dilnvialt 
Massen  sehr  wobi  durch  Bergrutsche  schichleiiälinlicb  Aber  solrhc 
gelagert  werden  h&iinen.  Indes  wird  ninn,  sobald  mau  nur  di»« 
OeFahr  sich  bcwusst  bleibt,  durch  sorgniltigo  Untersuchung  und  Bc- 
rOcksicbtigang  aller  Umstände  wohl  Überall  Klarheit  schaffen  künneii. 
Dies  gilt  auch  bezüglich  Jener  Falle,  in  denen  durch  Erdratsdi: 
oder  langsames  Abschlemnicn  der  Gehänge  Talsaiidc  dermaisen 
von  Lehm  oder  lehmigem  Saude  bedeckt  worden  sind,  ita 
einzelne  Beobflcliler  sie  für  untere  Diluvialsande  gehalten  liabcB. 
Der  Abtrag  der  Gehänge  unseres  Fhiciituiidcs  ist  sehr  crbeblidi 
and  auch  die  sog.  Absclilcmmmnssen  uchnien  Mfichligkeileii  bi> 
EU  3  m  an,  stellenweise  wohl  noch  mehr. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 


[truckfcliler-  Bnriclitiguiigcn 
zu  Rand  LIV. 
Seile    ü,  Zeile     1  t.  o.  lies  geoloiiisclien  statt  „geologicheii". 
„        ü,      „     21    „    „     n     herroirafen  Etatt  „hev vorgerufen". 
,      13,      „       7  „    „     „     dass  statt  „das". 
„      hS,      „     21    n    K     n     l.ias  a-Sandsteiu  statt  „Liai  v  und  Saod- 

„  tiO,  „  10  „  „  „  verworfen  statt  „ventorren", 

„  63,  „  22  ,  „  „  8  n72 100  statt  „8  572  100000". 

„  81,  ,  II  „  „  ,  hat  statt  „hilf. 

a  48,  „  14  „  „  .  Raiidspalte  statt  „Aufrichtungsxone". 

„      107,       „       ih    „     „      „      RAClllORSKt  statt  „RACIHORItKl". 

„  li>ä,  „  S  „  „  „  nftmlich  hat  er  im  Jahre  1&94  mit  Dr. 
Gallimkk  statt  „hat  er  nflmlich  im 
Jahre  1894". 

„  108,  „  22  „  „  „  des  MaeroLtphalitea  statt  „der  Matrotepha- 
Ute».'' 

„  lOS,  „  23  „  „  „  iMiirioMpAoIus^Saiide,  statt  „marroce^wi- 
lua  Sande,". 

„    108,      „     2it  „    „     ,,     Onlitp  —  mit  stntt  „Oolite  mit". 

„  VKi,  „  Jt;— 28  V.  «.  lies  MiciiAi.SKi  und  RuKOueKi  sehen  im 
letzteren  ein  Aequivalent  des  oberen 
Teils  des  unleren  Kelloway,  des  mitt- 
leren und  dos  oberen  Kcllowoy  statt 
„MiCHALSKi  sieht  darin  ein  Aequi- 
valent des  mittleren  und  oberen 
Kelloway,  BuKuweKi  den  oberen  Teil 
des  unteren  Kelloway". 

„    108,      „      29  v.  o.  lies  Zeitschr.  IS94)  statt  „Zeitschr.)". 

„    100,      „        6   „    „     „      Grojec  Btalt  „Grsjec". 

„     709,       „        16    „     „      „      KOSTKIEWICZ')  Statt  „KOKTKIEWICZ". 

„    109,      „      19  „    ,     „     Riebt  er  an  fiiatt  „giebt  er". 

„  109,  P'ussnote:  ')  Rech,  geol.  d,  1.  form,  jurass.  entrc  Cracuvie  et 
C/enstochowa.  l'amientnik  FikvJo- 
eiafiwny  189ü  (Warsehau).  Polnisch 
tn.  französ.  Resurafi. 

„     HO,  Zeile    3  v.  o.  lies  Üolilo  statt  „Dolite". 
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Erkllniir  der  Tafel  II. 

1  Biotit  und  Muscovit  narJi  pbrallelra 

Figur  '1.  Amphib Ölschiefer,  poikilitische  Structur  der  Hornblende 
darcb  eingelagerten  Quarz.  —  S.  84. 

Figur  3.  Granftt  mit  Quarz  ein  Bchlüssen  im  (Jnarz  -  FeläspaÜi- 
Aggregat  eines  Cordierit  und  Tumialin  führenden  Granat  -  HomfeUes. 
—  S.  86. 

Figur  4  Granat,  niigefüllt  mit  Einschlfiasen  von  <juarc,  Biotit, 
Magnetit  und  Rutil.  —  S.  96. 

Figur  5.    AndüluKJt  mit  Quarzskelet    a  =  Andaiulit.  —  S.  X7. 

Figur  f.  Anreicherung  von  perihiüachem  Feldep«th.  f  =  FM- 
Bpath  —  S.  39. 
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ErUlruir  der  Tafel  in. 

Figur  1.  Maguetitarmer  (jnarzfela  mit  lackenf&lleodein  FluoriL 
qu  =  Quar;!.  —  S.  46- 

Figur  2.  QuarzmagnetittelB  mit  Fluorit.  Quarz  mit  Magnetit- 
einschlüsBen.  —  S.  46. 

Figur  .1.  Kalkfels  mit  MagnetitaiircicheniDg^n.  k  =  Kalk  — 
S.  4ß. 

Figur  4.  Granattele  mit  Caicitrefiteu ,  liurch  Contactwirkimgen 
■UB  Kalk  entBtanden.  —  ü,  4S. 

Figur  5.  Granatfels  mit  Barj'l,  nuch  von  cttlcitiscben  Adern 
durchzogen.  —  S.  48. 

Figur  6.     Tumalinquarzit.  —  S,  41. 
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Erkllrnnf  der  Tafd  Tl. 

Figur  I,  In,  Ib.  Dumoitieria  cf.  Vuinortieri  Tmioll.  Schicht 
des  Jiarpocernn  Jityrichii.     Thongrubu  der  Ziegelei   Sehnde.     S.  IIT. 

Figur  2,  '2a.  Harpoceras  n,  sp.  Schicht  des  Uarpoctitu  Seyriehi». 
Tbongrube  der  Ziegelei  Sehnde, 

Figur  3,  3a,  4,  4a.  Harpocaan  Haiuß  DüCv.  Schicht  des  /n<^ 
i.eramv3  palyfiUiciis.     Thotigrube  der  Ziegelei  Sehnde.     S.  112. 

Figur  n.  Crioceras  bideiitatum  v.  Koen.  Oberes  Neucoin.  Thon- 
gnibe  am  Moorberge  bei  Sarstedt.     S.  100. 

Figur  ß.  Äneykuxras  ncalare  V.  KoEN,  Oberes  Neocom.  Thon- 
grabe  am  Moorberge  bei  Sarstedt.     S.  HK). 


Erklinuif  d«r  Tafel  TU. 

Figur  1 — la.  TracliyjXitai/iu  MetieglUnü  Des.  sp.,  var.  humiliii. 
S.  Lorenzo  bei  Caatelgombcrto.  Mittleres  Oligocän.  CoH.  Gardioale 
in  Vicenza.    S.  265. 

Figur  2— 2c.  Giiatticriii  ^kneffll^zoi  n.  if.  Mt.  Gnimi  bei  Cutel- 
gomberto.     Mittleres  Oligoclin-    S.  257. 

Figur  8  — 3a.  hJchinus  (Annpfmia)  Bakutrai  n,  sp.  Marostio. 
Niveau  unbestimmt,     ü.  182. 

Figur  4  —  4a.  Pa-icogiim/i  ipatangoiilet  Dek.  var.  Pozz«  htA 
S.  Giovanni  llarione.     S.  264. 

Figur  6  — (i.  Citlarin  niiilectxniiis  nAHE8.  Mt  Spilecto  bei  Holra, 
Spileccotnlfe.     S.   168. 
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ErkllrnnK  der  Tafel  Till. 

FfRur  I  — 1c.     Krhinoiinnf  Jinhsiitii  n.  s|».     Tiift'  von  Ml.  Viali. 
Mint.n'8  OMftorSn.     K.  HI5. 

Fig.  1  b.    Vergrüftsening  rinps  .^inbiilncmni  und  di's  aii- 
grPnzeiidcnlntcraiabulaiTalEtückpR. 
Figur  2  —  2(1.    CijdnAUr  iM-La/joiii  u.  sji.    Knlk  von  Slei;piiil;ii:i 
l>fi  Noval)!  (ValdngTiot.    Mittleres  Eocfln.     ^.  L'29. 

Fig.  2b.     i^lück  »liT  Pcripctalfasciok-  unil  l'iiigcbHiij:  mni 
vi'i'gröKsrrt. 

Fig.  2c.     Anibulat-rum. 

Fig.  2(1.    KinzeliiP  Stachel  warben  stark  vprpri'SKFri, 
Figur  a-Jtn.    Kiliiiim  (Aimpiwis)   iWisfr.«'  ii    i-i..     Mar.'-tiiii, 
Niveau  iinliekaiiiit.     R.   IS2. 

Fig.  3 a.     Kin    Ambulacmm    und    InteranilmlaiTiiia   nr- 

Figiir4  — J(i.      l.iiilkiii   llriiiar/u   n.   i<|i,      Vicentinu,   Niveau   an- 
liekaiitil,  allem  Aiis(^lieine  iiavb  Millololigdeiiu.     S.   l'41. 

Figur   f)— iic.     tU-lutiornrdiuiH  (f)  gilibiisniii   ii.  i>\K      ScnreÜc  liii 
HorKo  (Viilsugaiia,  Tivittino).     Scbioscliirbleii.     B.  -^i'^K 

l'iguT  H  — Üb.     H/,'iMf<i,l„ns  {■j/.Jinori'i»  lu  sji.    Villa  rgr.lini  bei 
Verona,  Obere.icäii.     S.    im. 

Fig.  IIb.     Seiiljitur  vergiiissert. 

Figur  7.     J'nroridtiriti   niiiine    n.    sp.     Valrnviita    bei    llassaan. 
SiiitciTchliLfe.     K.  Mus.  f.  ,\aturk.  xa  Rerliu.     S.    I7;t. 

I'ie  Orlcliiale  von  Fig  I— <1  hetimlen   sich  in   der  Sainnilunp  de^i 
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Erkllrang:  d«r  Tafel  IX. 

Figur  I  — lo.     Cidiirii    Bakatnii  n.  sp.     Maroatica,  Weg  nach 
S.  Luca.    Mittleres  Oligocftn.     S,  172. 

Fig.  I  b.     Vergröasernng  des  Interambulacrum. 
Fig.  Ic  „  „     Ambulacnim. 

Figur  2  — 2b.     LitilMa  triniUmis  BiiTN.     S.  241. 

Figur  i) — 8c.     Sismondia    (habtmii  n.   sp.      Avosa    bei    Verou*' 
Mittleres  Koc3ii.    nniverBitittsEaniinl.  zu  Padua.     S<.  169. 
Fig.  ac  vergrösaert' 

Figur  4  — 4a.      Eiit^tamjHH  ornatn»  Ac   var.  gniulierlin«.     Ml. 
Grumi  bei  t'astelgomberto.    Mittleres  Olignuän.     S,  iTO. 

F'igur  fi  — 5a,     Kchinalampnx  seurHknsis   d.    Ep.      äcurcllt^  bei 
Borgo  (Valsugana,  Trentino).    Scbioschichten.     S.  '218. 

Figur  G  —  Ga.    Hehinoitiiiipai  bathyatoma  n.  sp.     Mt.  Prione  b« 
Riva.     Schio schichten,     W.  216. 

Figur  7  — 7s.    OmixriHu»  SucnniWv.a  u,  Mun.-Ciiai.m.    TuIT  des 
Mt.  Spilci'co  bei  Bolca.     t!>pil ecco seh iih teil.     S.  2'*0. 

Figur  8,    Cidarin  ijriMina  ii.  sp.    Grola  bei  Valdagno,     Mittlert^f 
Kocän.     S.  IG7, 

Die  Originale  zu  sammtlichen  Figuren  dieser  Tafel,  mit  Ausnahme 
van  Fig.  3,  befinden  sich  in  der  Sammlung  des  Verfassers. 
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ErUirnnr  der  Tarel  XI. 


Figur  1-4. 

Caralomvs 

ttnuiporut   Schl1>ter.     Ans   der   Ma- 

cronaten-Ereide i 

ron    Grimme. 

in    etwa    r/tfacher    Grösse.     (Vergl. 

Taf.  Xn,  Fig.  28.)  —  S.  815. 

Fig.  1. 

Geliauee  vo 

n  oben  gesehen. 

Fii.  a. 

Dasselbe  in 

der  ünteransicbt. 

Fig.  8. 

Dasselbe  vc 

in  der  Hinterseitc. 

Fii.  4. 

Dasselbe  ir 

1  seitlicher  Ansicht  -    Die  Schale  tritt 

über  dem  Periproct  »eniger  scharf  tor,  «is  die 

linke  Se 

ite  in  der  Figur  angieht. 

Figur  5-9. 

Hemicarit 

Pomeraniiiii    Schlüter,      .^qh    der  Ma- 

cronatrn-Kreide t 

on  Grimme. 

in  natürlicher  Grösse.  -^  S.  332. 

Fig.  ü. 

Gehäuse  TO 

n  der  Oberseite. 

Fi|.  6. 

Dasselbe  v« 

Fi|.  7. 

Dasselbe  in 

seitlicher  Ansicht 

Fit  8. 

Dasselbe  vt 

in  der  Vorderseite. 

Fig.  y. 

Dasselbe  v( 

in  der  Hinterseite.  —  Die  Unterseite  des 

Periprocts  ist  nicht  binreichend  scharf  umgrenzt 
und    die    unter    dem    Periproct    liegende    kurze 
Furche  am  Original  etwas  deutlicher. 
Figur    10  —  18.      Caratomiui   retitchau.-n^is    SCHLÜTER.      Aus    den 
unteren  Maestri  cht- Seh  lebten  bei  Vetschau.    Fig.  lU— 12  in  doppelter 
Grösse.     (Vergl.  Taf.  XII,  Fig.  29.)  —  S.  818. 
Fig.  10.     Gehfiuse  von  der  Oberseite. 
Fig.  11.    Dasselbe  von  der  Unterseite. 
Fig.  12.    Dasselbe  in  seitlicher  Ansicht. 
Fig.  18.     Ein  Theil  der  Oberseite  starker  vergrösscrt. 
Figur  14—17.    Caralotimi  Mudkii  SCHLÜTER.    Aus  den  unteren 
Maestricht- Schichten  bei  Vetschau.     Fig.  14—16  in  doppelter  Grösse. 
(Vergl.  Taf.  XII,  Fig.  80.)  —  S.  316. 

Fig.  14.     Gehäuse  von  der  OberseitP. 
Fig.  15.     Dasselbe  von  der  Unterseite. 
Fig.  16.     Dasselbe  in  seitlicher  Ansicht 
Fig.  17.    Ein  Theil   der  Oberseite   starker   vergrOssert  — 
Die  Stachel  Warzen  stehen  im  allgemeinen  etiras 
näher  beisammen. 
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Rrklinnr  d«r  Tafel  xn. 

Figur  1— C.  Caralomva  gotlarieuMt  ^crlCter.  (Das  abgebildete 
Geliäuse  lag  bPim  Drucke  des  Textes  noch  nicht  vor.)  Aus  dem 
unteren  Unter-Senon  unweit  Goslar,  —  S.  811,  aSy,  3'25. 

Fig.  1.     Gehilusp  in  natürlicher  Grösse  von  oben  gesehen. 
Fig.  2  —  6.     Dasselbe  in  doppelter  Grösse. 
Fig.  2.     Dagselhc  von  oben  gesehen, 
Fig.  <).     Dasselbe  von  der  Unterseite. 
Fig.  4.     Dasselbe  von  der  Vorderseite. 
Fig.  h.     Dasselbe  von  der  Hintemeite. 
Fig.  ti.     Dasselbe  in  seitlicher  Ansicht 
Figur  T~1I.     Caratinnug  gehrdmenmt   Ad.    Röker.     Ans   dem 
unteren  Unter-Senon  von  llsede- Balten.  —  S.  810. 

Fig.  7.    Gehäuse  in  doppelter  Grösse,    Ton  oben  gesehen. 
Der  Amhnlacral- Scheitel  mÄsate  ein  wenig  mehr 
nach  vom  liegen. 
Fig.  8—11.     Gehäuse  in  2V<  facher  GrOsee. 
Fig.  8.     Dasselbe  von  oben  gesehen. 
Fig.  ä.     Dasselbe  von  unten  gesehen. 
Fiß.  10.     Dasselbe  in  seillicher  Ansicht 
Fig.  II.    Dasselbe  von  der  Hinterseite. 
Figur  12 — n.     tViratoniu»  eirculorts  Schlüter.    Aus  dem  Tnron, 
Galeviten-Plüner  von  Graes,  Westfalen.  —  S,  302 

Fig.  12.     Gehüuse  in  natüriicher  Gri^sse,  von  oben  gesehen. 
Fig.   13  —  17.     Dasselbe    in    doppelter    Grösse.      (Die    Foren 
stehen  am  Original  etwns  entfernter  von  einander.) 
Vip.  18.     Dasselbe  von  oben  gesehen.  ' 

Fig.   14.     Dasselbe    von    der    Unterseite.     (Dieselbe   ist   un 

Original  mehr  plan.) 
Fig.  15.     Dasselbe  von  vom  gesehen. 
Fig.  ItJ     Dasselbe  von  hinten  gesehen, 
Fig.  17.     Dnsselbe  in  seitlicher  Ansicht 
Figur  18  —  21.    Cnrnlomus  büllenensU  SchlOter.  Aus  demuntereD 
Unter-Senon  von  Ilseile-BOIten.  —  S   310. 

FIk.  18.    Grosses  Gehüuse  in  naiiirlieher  Grösse,  von  oben 

gesehen. 
Fig.  19—21.     Dasselbe  in  doppelter  Grösse. 
Fig.  19.    Dasselbe  von  der  Oberseite. 
Fig.  20.     Dasselbe  von  unten  gesehen. 
Fig.  21.     Dasselbe  in  seitlicher  Ansicht 

Fii;ui"  22—27.  Dieselbe  Art;  ein  hieineree  GebSnse  rata  Mlb« 
Fiindpiinkte, 

Fig.  22.    Gehituse  in  natürlicher  Grösse. 
Fij;.  23-27.     Dasselbe    in  doppelter  Grösse;    in  denselben 
Sielliingen  wie  oben. 
Figur  2h.     Carnloii'ui    iciiiiijiorvii,    in    natürlicher    Grösse,   von 
oLen.     (Vergl.  Taf.  XI,  Fi«.  1-4.) 

Fijjiir  2'J.  (.'araltiiiiux  relxc/mueiiJtin,  in  natürlicher  Grösse,  von 
obni.     (Vergl.  Taf  XI,  Fig.   10-13.) 

I'igiir  ;t().     Cariitoiinix  Murllei-i,   in  natürlicher  Grosse,  von  ob«. 

(Ver^l.  Taf  XI,  Fi|r.   14  -17.) 
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BrUlninr  der  Tafel  Xrr. 

Figur   1—4.     nacops  berijicun  Drev.     S.  487. 

Fig.  I,  Ib.    Kopftchild  (Krhalen^xproplar).     Ratin^fn, 

Fig.  2.     Kopfschild  (Stdukem).    Velbert. 

Fig.  a.     Thorax.     Batingen. 

Flg.  4.     PypidiuiD.     Ratingpn. 
Fignr  5,     BiachyiiietopuH  n.  sp.     S.  490. 

Fig.  na.    Verßrössert.  Wacfasabguss  eines  Abdrucks.  Velbert. 
Figur  6.    FhiUiiMtia  sp.    S.  491, 

Wachsabgiiss  eines  Abdrucks.    Velbert, 
Figur  7,    CtfiMItecn  Boemeri  v.  KoES,  sp.    S.  491. 

Hinteiltlich«!.    Fig.  Ta  (Juerschnilt,  Tb  von  der  Seite.  Ratingen, 
Figur  8,  9,     Mucroilun  nemico'ttitwt  MCüV  sp,     S.  492, 

Fig,  8a,  9a.     VergrJiseert,     Ratingen. 
Figur   in,     Mncrodu«  hifh-iatUK  PORTLOCK  sp,     S,  493. 

Fig,  lOa.    Vergrrissert,     Ratingen, 
Figur  II.     CUnodonta  Urata  Phill,  sp,     S    49&. 

Fig.  IIa,     Sculptur  tergrössert.    Ratingen. 
Figur  12.     Ctenodimtit  .linuiMai  DE  Ryckh.  sp.     1^.  496. 

Ratingen. 
Figur  18,  14,    Sp?te>>i>tus?  ratingensis  Drev.     S.  496. 

Ratingen. 
Figur  IS      Protityri«  bergica  Drev.     S.  49a, 

Figur  16.    Aoicala  sp.  S.  499. 

Ratingen. 
Fignr  IT.    Ävicuiapeeim  daütrat»»  H'Cov.     S.  501. 

Velbert. 
Figur  18,  19,     Euehtmäria  vera  Drev,     S,  604. 

Fig.   18a  linke,    I9a  rechte  Klappe  Tergrössen.     Ratingen. 
Figur  20.     Eiichoitdrin  Beui'/ioui'eni  Drev.     S.  f.(i7. 

Originalexemplar   vou   I'aracydua  duina   BevuaAVBEs,   Abb. 
preuss,  L,-A,.   N,  F,,    XVll,  t  15,  f.  19.     Grube  Prinz 
Wilhelm  bei  Velbert. 
Figur  21,     StrMopteria?  piltonmoi/i  Whidb.     S.  508. 

Ratiugen. 
Figur  22.    BhyncfumeUii  moresnetmai»  DE  Eon.     S.  512. 

Figur  23,     Addocrinua  hyutrix  Phill.     S.  618. 

Steinkern;  Fig.  23a  Wacbsabguss  des  Abdrucks.     Ratingen. 

Alle  abgebildeten  Stücke  bis  auf  das  Original  zu  Fig.  20  ISamm- 
lung  der  kgl  preuss.  geol.  I.andesanstalt  zu  Berlin)  sind  im  Besitze 
des  geologische»  Instituts  der  Universität  Marburg  a,  L. 
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Die  Satzangen  verdon  dem  erstt'ii  Hefte  19<)3  bcigegcbon  werden. 


Zeitschrift 


I  »eiitsdieii  jreol(»^is<-hen  (Tesellscliaft. 


Ö4.   ItillKl. 

4.  Heft. 

Uiiiubcr,  NuvMTiibcr  uml  Doccriiber  1902. 


Berlin  1902. 

J.  (1.  Cotta'ficlic  nuclihniiüluiig  Siiclifolgor  fi.  m.  b.  H. 

Z  «f  i  ^'»i  rill'  rl  II  s  in  n  if 

i^rriiil).-!  mi[  'Ivr  [l<.-M<<:r»'hi-ii  lliichliHiKlliin:.-  IW.  Herti.j 

SW.  KoekttriUHe  53. 


FffrdpJiÄiicÄbiiider:  AuftStzP,briri\ic\iciV\U«taTi6t;TiiKvi%SXaÄ'R^&i«twäiWt 
sind  je  fieGonilcn  popmcrt. 


vTemäsa  §  3  der  Geschäftsordnung  für  den  Vorstand 
werden  die  Herren  Mitglieder  gebeten,  bei  Zusendungen 
an  die  Deutsche  geologische  Gesellschaft  folgende  Adressen 
benutzen  zu  wollen: 

1.  für  Manuscripte  ztim  Abdruck  in  der  Zeitschrift  und 
darauf  bezügliche  Corrcspondenz: 

Herrn  Dr.  Johannes  Böhm,  Berlin  N.  Invaliden- 
Strasse  44,  königl.  geologische  Landeaanstatt; 

2.  nir  sämnitliche  die  Jiibliolhek  betreffen  den  Angele- 
genheiten, namentlich  Eiuseiidungcn  an  dieselbe 
und  Kecljiruationen  nicht  eingegangener  Hefte: 

Herrn  Landesgeologen  Professor  Dr.  Wahnschaffe, 
Berlin  N.,  Invalidenstrasse  44,  ItÖnigl.  geologische 
Landesanstalt; 

3.  für  die  übrige  geschäftliche  Correspondenz.  Anmel- 
dung neuer  Mitglieder.  Wohnortf» Veränderungen.  Aus- 
trittserklärungen: 

Herrn  Landesgeologen  Dr.  G.  MQIIer,  Beriin  N.,  In- 
validenstr.  44,  königl.  geologische  Landesanstalt 

Der  Vorstand. 


Die  Herren  Mitglieder  und  die  mit  der  GesellschafI 
in  Austauscli  siehemien  Vereine.  Institute  ii.  s.  w.  werden 
darauf  aufmeik»ain  gemacht,  dass  lieclamatioueu  nicht  ein- 
gegangeuer  llefle  nur  innerhalb  eines  Jahres  nadi  ihrem 
Versand  bcriicksiHiligt  werden  kennen. 

Der  Vorstand. 

i.  A.:  Wahsschaffe. 
Die  Autoren  sind  allein  verantwortlich  für  den  Inhalt  ihrer  Abhindlutige« 


t)i('  AulciLi-ii  rnii  Aiif^iit/ni,  lirirfliclicii  Mittbeilungen  udiI  Proto- 
knlliKitiüi'ij  crliiiltcii  r>()  Si'pariitnlizüfrp  prntis,  eine  gröBsere  Zahl  gepeD 
Kratattinis  di'r  IIci>ti'!liii]L's  kos  teil. 


Liip  Uf'itnip'  üitid  iiriiiiiimcriiiiiio  nii  die  J.  G.  Cotta'sche  Bnch- 
liAndluiiR  KjK'lifolftr  Ci.  iii.  1j.  11.  ZwcitrniederlasButig  Berlin 
SW.  KochstraBsc  h\i  i-iiuumdicii.  Die  Herrrn  Mitglieder  werden 
(in^uilit ,  lUrsi^  VA\uu\\Vw^  &u^d\  dlvecte  Ueberaendung  zo 
liC  wirk  eil. 


Diapositive 

Sens    Knlteu:     Piscfs,    Am|>liil>ia,    All(!eineino  Geologie,    Iteptilis, 
I  saTiiineiigcstillt  i»n  Prof.  l>r.  K.  J.  P.  ian  Calkbii  in  üroiiineen. 

Petrographisehes  Praktikum 

I    Lei]  IS  am  ml  Uli  ßcn  von  (jeütejiit'ii  iinil  llilnnscliliA'eii  mit  besclireilienilem  Text  ' 
von  Prof.  Dr.  K.  Kisz  in  MiiiiBter. 

Dünnscillifre 

vnii  Grsti'ineii   unil   i>rientii'i*le  MitipralscLliffe   sonohl   finrelii  ols  auch  i 
I   svsU'muti»i-hfii  Sammlungen. 

Ilüniisclillffe    vou    elnireMiudtoni    HAterlal    werdi'ii    smi-fiiltig    und  I 
I  iiüiikllicli  lieisrenHIl  (ItiirilisiiliniUspreis  _«  I.— 1. 

Dr.  F.  Krantz. 

lilieiiiisclies  Miiifralirn-Contoi',  lioiiu  am  Itlici 

.\ii-   (i'.'ni    Naclilass    'li,-.>   wr.-^torbcin'n   Herrn   Horurnt   Frantzen  in 

MoininiiiMi  sind  zu  vorkuiufcn: 
I  Zeiss*sches  Mikroskop  für  petrographische  Untersuchungen 

Miitli-ii-  riLiliv  tili  ^um  Umlfnen.  oiinL-  Tubii-iiii-ziii,',  mit  Tiitb  und  g.-tciltor 
Miki..m.-l.'i-ilii:nil.c;  im  S.-hlillL'ii  icrs,  liiebbarer  PolariiHUir:  Anaivsator  zum 
Aul>el;i-n:  CoiiJeii-i.ilin.c;  ,i  Hk-n.lcn. 

'IhjtktiiV  im.   C.   nl)  u.    dorn-.:;.   lmm^T-i<.n    ",,;. 

iluy^bvn-Vhs  nfcul,iii>  i  (mii  Mikiomi-ior).  2  u.  ;.  sämili.-li  mit  Fa.li'nkieu:;. 

-Vvenbililtrokul.ir. 

Zum  F.in*thifbi-n  iiln-v  litm  i.Hijuktiv:  yuniipl.ilfo,  liii)-  |Rol  l\.  Vicildundul.ititms- 
lilimmiTbLltUhcn.  lliiiiiiiid-ihF  Lin-t.  1  Ui-iei   Sthiiliei-. 

AbiniVhLT  Zii.h.-u-iiii.'f;el    (5,!  X  .'/)  mm   Spi<;;;flll;L.lu.-j    mit    Haucli;;lä:-crn,    nidit 

liei  den  'il,j,.l,iiv.n  IJi!  u.  C  i-l  die  Ka>sun-  .Ut  Fiontlin^e  vfiuni eini'jt. 

Schi  Ulli,  i-.i-l  V.  i.- n.u  crb.dK-ii.   Aii-«!iiiHHni;-iiri-i.  tlwu  7Jr,.\Iaik   Uli  .'50.«. 

1   Barometer,   n.i'li  r^uLin,   Noniu-   ■  m  mm.   Hohl   ;  mm   inni'jtr  I)u^^.hmes^cr, 

in  Li-.kieliii  mi;  Kum.n.     ll.>.=  — )     |Hioi>liauin.)  no.— 

I  Compasfi   für  geographische   und   geologische  Aufnahmen. 

N:iik4  '>u  mm  liiii«;.  IJnili.  jliin-   •  ,.  !'l..nt  lyii  X  i-'O  mm,  mii  l.iiopUTn  zum 

I.'mk-Si'n.     (Ni'n]n.i~  tu.  ,.5   \kiiki.     Sulir  yul  ejbalk'n.     (Bicilliaupt.)     15.— 

Rolle, IJ1.IC11  bin,-  kh.  •!■],  lu!indli.!i-t  mit  mii  in' Vcibindun'; -t-l/tn  zu  MuUtn. 


>Iax  \V<'g:, 


MAX  WEG,  Buchhaiidluiig:  uiul  Antiquariat, 

Leipzig,  Leplaystrasse  I 

li;ili  Inl-^-ivli-  Nciii-koiti'n  m\{  L;i-it: 
Arrheiiius.   S.     I.elitbtirh    lirr    kosiiii-dit'ii   Pliy^^ik.     2  Tbcile    in    einem   llandc. 

Leipzig!  \'.iir.\.     Mit  ^mlihviilieii  Kiiiuien  unil  Tafeln.  40. — 

ürniie».  Vi,     l'us   1 11  Iran i'^ che  Voriies  miil  ^eine  ne2ii'liunj.'i'n  /um  vulkanisrhen 

üicsc  bei  XnrdlinKni,     Berlin  ]'.ni:(.  4.     Cartonirt,  m.  Karte.  r.,y(i 

lierbiud.    K.     Lebibuili    der   Elektidteihnik    mit  bes.    IJerücksiditigun^  ihrvr 

Anwendungen  im  Itergbaii.     Stuttgart  lil'i8,  m.  442  FipHren.  !4. — 

Heiliiriii,  A.    Mont  Pelee  and  the  Iraneily  of  Martinique.    A  Eludj  nf  tlie  ftri-at 

catatitrophe  of  l'MÜ,  «ith  observaiion's  and  exjieriencfs  intheüeld.    Philail. 

I'JUa.     Cloth,  nilh  photnpraiiiiM.  18.— 

EoenRB,  A.  TOM.     IHe  Ammnniten  des  nciildeutsrheti  Xeocom  CV*lo.\\^väv,„  yÄ-aMc 

rirwn.   Baireinien   und   Aiitien,')    VUvYh>   V'ivYl,    m.    >^v\j>.^   ^^i^>.  'w:i  "i.»!.'*«.  \^ 
Folio  und  2  Fig.  ■**■- 


L 


Verlag  von  MAX  WEG  In  Leipzig,  Leplaystrasse  I. 

SotbiTi  crsihiun  in  meinem  Vcrliißf: 

Ih-.  Alph.  SHibel 

Ueber  die  gonetische  Vorscliiodonlieit 
vulkuiiischcr  Uergc. 

Eine  Stadie  znr  wissenschaftlichen  Bflnrtheilong  der  Aosbröobe 
aof  den  kleinen  Antillen  im  Jahre  1902. 

MlL  ^;  ■[■.■M.il.hil.hiiiiien  iin.l  l  uio-on  ürliiytn  TiilL^I. 
VvvU  Vi.  Mnrk. 

In  dum  \..ili.j;i'n<l.-n  Workt  -fSvVX  dtr  Vfilii.:-rr  eine  DborM<  htliihi'  Dji- 
•.tcllund  sdniT  bfu-il^-  in  l'i l'iln'icn  Ailioilon  iiu-t;i.'S)>r'iihunL-n  An~ii*hlen  übtr 
Kntitoliiiiiu  iinil  Ausliililiin;.'  iley  Viiilwnlwr-c.  uif  >if  'i.-h  aus  voraH^^Kesetzlfn 
pciiphiTiMhi-n  lli-nUn  iibK'itcn  lÜsM.  liit  Aiht-ii  ylicikrt  sich  in  zwfi  Hiiupl- 
Ihcilt-:  im  i'i-icn  Tlifil  niid  ilit  mfino:;cnc  l-InNIthuntt  ilor  Viilkanlierj.'e  lhi:il' 
HU-  ilc)  Siriiklui'  Ak\  llti^t;  sillot,  Ihcil:'  M\f,  iler  ( itMci.-i1<i!dan(;  licKiQndct 
unrl  am'  <iiv  ;;ifp->.-  .\niil..t;ii.-  hin;;c«ii-in,  ui'irhc  'i<.h  zwischen  den  GeHldtn 
(kr  M..ni|..Sitti:i.lu>  iin.l  -ol. h.n  '.\v>  iidi>p  iicn  Viilkaiii>mii-  niichwcisi-n  l.l-st 
AiT^^  ailtn  lIitilMi  lilinnjin  an  iiTvcsiii-ihin  und  lunareii  vulkünischcn  Bauen 
felilit-"l  d.i  \\'iUi-ii.  i!;i-s  ,m  d.ii  m.iilvn  dcrsell.i-n  iwi-i.  durch  eine  wlir 
liins;i-  Kuhipau-i.  ;;i-liinnli:  Aii-Iuii.  ti-iiciindcn  zu  üiitcrwhfidfn  sind,  wa- 
«i.di'ium  niii   rhir.h  rlii' AniKiliiv.i'  (■i;\>ho|jrtitlii.r  lltrd«  cikl.1i I  wi-idcn  kann. 

Im  /»vik'n  l'lii'ilL'  ivir]  uütitsiiilil.  innieui'il  die  jlln;{.-li-n  l-'rupt innen 
.ml  <U-n  In-eln  MailiTii<|ue  und  Sl.  Vincenl  mit  der  im  ersten  Tl.eil  ent- 
wiiki-ltiii  llie.irie  im  [■:irikl:ms  -lih<n.  In  Ui^Irn  Theilen  «itd  wk-dcritult 
(I.iiauf  hir;ie«ii-rn,  ww  ii'jth«indiK  <■^  i>l.  bei  den  Kniptionen  das  'VVoent- 
li. Iiu  von  diin  l"n«iH-nilii:liin  der  1-T>eheiniinj;  «u  unlei«-heiden.  Als  da* 
«■(■«■ntliL-hf  .\[..irn.tit  i>ii  di'ii  vulkiini>.hrii  Ivruptionfn  aller  Zeiten  ist  d.T  Re- 
rlretun.  ^Iiithllri..-l^'e- .M.i;;m;i  ^<n  die  <  )l<erl1ä<'hi'  zu  türdern,  erkannt  worden. 
l'ie>tT  I-TUmilni-^  ent>i.iinf;t  dii  MGf;Iiihkeit,  die  Kruplionen  der  Ji-l/t/eit 
mit  dem  urspiünHÜ.-k  Ic  uerfllU-itjen /u-laml  der  Ividc  lieninMins  indirekt  in 
Verbindung  ^u  l.rin^'i-n.  und  zu:,'teiih  ;iuf  die  Tektonik  des  ^itiKseien  KrJ- 
balle'  mit  ^iio^.r  Si.heiheit  /u  sdilios.n- 

Iiie    Uicreti-.  Iirn   lM^',Henini;<n    «erden   dem   Leser  dinfh   eine  er, 

Anwkl  v.-.n  inn-.li,iti..nen   im  TeM.   S..V 

Tafel  nr.hei    Kel-r,i.lil.   auf  «vkliei  die  y 
i-.ert;e  darKi-Ullt   i-1. 


Martinique  und  Sl.  Vincent. 

Mu  '..    1:  vl.rl.biidunij.n.      .i  Mmk. 
IiiÜ.-i   e.  .I.K,;    ^.■Tl   J.r.n-elbui   Verl^ij^er: 

Ein  Wort  iiber  den  Sitz  der  vulkanischen  Kräfte  in  der  Qegeawart 

l.ei;i/iK  l'JOl.     4. 
M.'    l,M.iM.i.:.in;;Ln   lind  e.nei    Karle   in   Faibendniik. 


